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lMlaiizengeoi»nu)liis(îlie Uliedei-uiig der Iiiscl Nru-Oal^jdonieii.

Von

R. Schlecliter
lîerliu.

(Arlioil aus (loin Laboraloriuni des Kgl. Bot. Gartens und AJuscunis /u Hoilin.

1. Bodenverhältnisse, Klima und Allgemeines.

Die Insel Neu-Kaledonien, welche im Jahre 1774 von Coock auf seiner

zweiten Heise entdeckt wurde, erstreckt sich von Nordwest nach Südost

zwischen dem 20." und 23." südlicher Breite und zwischen dem ißi. und

165. Längengrade. Ihr Flächeninhalt wird nach Pelatan^) auf etwa

18500 qkm angegeben. Bei weitem der größte Teil dieses Areals wird

von hohen Gebirgen bedeckt, die eine weitgehende Zerklüftung zeigen und

sich meist sehr steil erheben. In dem Mont Humboldt, in der südlichen

Plälfte der Insel mit 1634 m Hübe, und dem Mont Panic, im nördlichen

Teile mit 1642 m, erreichen diese Gebirge ihre höchsten Spitzen. Außer

diesen gibt es eine große Zahl von Bergen, die die Höhe von 1000 m
übersteigen, und zwischen den einzelnen Kuppen finden sich meist recht

tief eingeschnittene Täler. Die Form der Tafelberge ist äußerst selten; so

findet sie sich z. B. in dem Table Union. Da, wo höhere Berge unter-

einander verbunden sind, besteht die Verbindung meist nur in schmalen

Sätteln oder Kämmen. Hochplateaus von einiger Ausdehnung sind gar

nicht bekannt.

Von bemerkenswerter Verschiedenheit ist nach Pelatan^) die geolo-

gische Beschaffenheit der Insel.

Auffallend sind zunächst die immensen Korallenriffe, welche die ganze

Insel in geringer Entfernung von der Küste auf beiden Seiten begleiten.

Da, wo diese Riffe die Oberfläche des Meeres überragen, haben sich san-

dige niedrige Inseln gebildet, die meist mit nur einer sehr spärlichen halo-

philen Vegetation bedeckt sind.

Besonders an der Südostecke sind dem Festlande kleine felsige Inseln

vorgelagert, die je nach der Nähe des Landes aus verschiedenen Gesteins-

1) Pelatan in Le Génie Civil. -1892.

2) Pelatan 1. c.

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 1
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formationen bestehen können, so aus schieferigen oder Serpentin-Gesteinen.

Besonders auffallend sind die ersteren durch ihre häufige Bekleidung mit

Araucarien.

Eine hervorragende Rolle auf der Insel bilden die Serpentingesteine.

Wir finden, daß das ganze südliche Drittel des Festandes aus serpenti-

nösen Gesteinen aufgebaut ist und daß gerade hier die meisten und reich-

sten Nickelfunde gemacht wurden, durch welche Neu-Kaledonien berühmt

geworden ist. Von hier zieht sich in einem schmaleren Gürtel die Ser-

pertinzone von Thio bis nach Houailou an der Ostküste entlang. Weiter

im Norden und an der W^estküste finden sich außerdem noch einige aus-

gedehntere Serpentingebiete.

Während wir also im Süden Eruptivgesteine vorherrschend finden,

haben wir als hauptsächlichste Gesteine im Norden kristallinische, nämlich

kristallinischen Schiefer, Feldspat und Gneis. An der Westküste, wo die

Gebirge etwas weiter von der Küste zurücktreten, sind auch ausgedehn-

tere sedimentäre Ablagerungen vorhanden, die daselbst gewöhnlich mit

Serpentingebieten abwechseln. Interessant sind zwei Ketten von Kalkhügeln,

die sich beide von NW. nach SO. hinziehen, die eine von Yenghiene aus, die

andere im äußersten Norden.

Wirkliche korallinische Ablagerungen finden sich auf dem Festlande

selbst nur an wenigen, sehr schmalen, flachen Stellen an der Küste, so im

Südbezirk längs der Südostküste und im Nordwesten der Insel. Es sind

dies meist flache Korallenbänke, die während der Flut vom Meere über-

spült werden und daher vegetationslos sind.

Das ganze Gebiet ist durchzogen von vielen Fiüßchen und Bächen,

von denen jedoch infolge der ungeheuer gebirgigen Natur der Insel nur

ein einziger auf größere Strecken für Boote zu befahren ist, nämlich der

Djahut im äußersten Norden. Die anderen sind meist Bächlein, welche

mit riesigem Gefälle aus dem Gebirge kommen; da, wo sich am Fuße

der Gebirge dann bis zum Meere ebenere Gebiete erstrecken, sind diese

Gewässer auf kurze, meist kaum nennenswerte Strecken an der Mündung

befahrbar.

Interessant und beachtenswert ist die Tatsache, daß in den trocke-

neren Gebieten, besonders im südhchen Teile der Insel häufig Gebirgsbäche,

welche in den oberen Höhenregionen noch reichlich W^asser besitzen,

plötzlich in ihrem Bett verschwinden und unterirdisch fortfließen, um
plötzlich wieder weiter unten zu tage zu treten. Erklärt wird dieser Um-
stand wohl dadurch, daß die Betten der Gebirgsbäche häufig derartig mit

Geröll bedeckt sind, daß das Wasser zwischen den Spalten einläuft, und

auf undurchdringlichen Schichten weiter fortläuft, um erst wieder an gün-

stigen Orten zu tage zu treten. Nur bei Hochwasser, wenn diese Bäche nach

dem heftigen Regen sehr große Wassermengen herabführen, wird dann

auch der sonst trockene Teil des Bettes wieder überflutet und benutzt.



Pl1an/.t(n^('(tjj;i'ai)liiscli(' (Jlicderunj^ der Insel Ncu-dalcditiiini

Die hüchsÜMi Spitzen und Käniuio der (lehirg«; hcsitzcn ^«nvolMilicli

kein (Jrundwassei-, wiis wohl auch duich die Sehichlunj^^ und den steilen

Ahfall der litM'^c zu erklären isl.

Was die Meer(;sstrrMnuni;(Mi anhetrilVt, denen (he hisel ausf^esetzt isl,

so kommen hier nur z\v(M in lietraeht, die wohl auf die l<'Ior;» einen ImuMmI)

ausül)en könnten. Erstens die, wi^lche, im \Vinl(;r von (jeii lM(]ji-hisrln

konnnend, zwischen den südlichen hiseln der neuen H(!ijriden hinduicti liegen

die Ostküste von Neu-Kaledonien läuft, zweitens die im Sommer von dem

Bismarck-Archipel an den Salomons-Insein vorheilaufende , die aher niu-

die Nordwest-Küste berührt.

Über die kliniatologischen Verhältnisse ist noch recht wenig bekannt,

und genauere längere Beobachtungen liegen bisher eigentlich nur von der

Hauptstadt Nouméa vor. Nach Louvet ') besitzt Nouméa eine mittlere

Jahrestemperatur von 23,6** (1, während die DitTerenz zwischen den kälte-

sten und wärmsten Durchschnittstemperaturen im August und im Februar

6,47" C beträgt. Wir haben es bier also mit einem durchaus maritimen

Klima zu tun.

Nach Bougarel2) und Meinicke^) soll die Temperatur an der Ostküste

größeren Veränderungen unterworfen sein; so sollen besonders im Juli und

August z. B. in Kanala kalte Nächte vorkommen, in denen das Thermo-

meter auf 9° und iO" G herabsinkt. Von Legrand wurde beobachtet,

daß in demselben Orte während der beißen Monate die Temperatur 82,5" C

nicht überstieg und dann in den Nächten bis auf 20" G herabsank, wäh-

rend sie sich im Winter, bei einer Mittagstemperatur von 25" G, bis auf

8,5" G in der Nacht senkte. Wir finden hier also eine größere Variation

in der Temperatur, als man bei einer so schmalen Insel erwarten sollte,

und zwar eine Variation, die nicht hervorgerufen wird durch überhohes

Steigen der Temperatur, sondern durch ihr Fallen in den Nächten.

Wir können im allgemeinen auf der Insel zwei gut gesonderte Jahres-

zeiten beoachten, die kalte und die warme. Die Dauer der kalten Jahres-

zeit kann etwa vom 15. April bis zum 15. Oktober angenommen werden,

und dementsprechend die warme vom 15. Oktober bis zum 15. April.

Louvet unterscheidet vier Jahreszeiten, doch ist dabei zu bemerken^ daß

die Temperaturen des Frühlings dann denen des Winters und die des

Herbstes denen des Sommers sehr nahe kommen.^)

Auch in betreff der Niederschläge sind langjährige Beobachtungen nur

in Nouméa gemacht worden. Es geht aus diesen hervor, daß die dortigen

jährhchen Niederschläge sich etwa auf durchschnittlich 1145 nun belaufen,

1) Louvet, Coup d'oeil, p 4—5.

2) BouGAREL, Mém. Soc. d'anthrop. vol. II. p. 407.

3) Meinicke, Die Inseln des Stillen Oceans. Bd. I. 187."). p. 21-2. x

4) M. A, Leghand, La Nouvelle Calédonie. p. -159.

5) Â. Beknard, L'Archipel de La Nouvelle Calédonie. p. 157.

1*
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die sich auf 116 Tage verteilen. Nach Bernard übertrifft diese Zahl die

der Regentage sämtlicher anderen Inseln der Südsee mit Ausnahme von

Tonga-Tabu. •

Meine eigenen Beobachtungen stimmen mit denen Bougarels überein,

welcher angibt, daß die Ostküste regenreicher sei als die Westküste.

BoüGAREL beobachtete während der beiden Jahre 1863 und 1864 in Canala

die Niederschläge und gewann während dieser Zeit einen Durchschnitt,

welcher sich auf 1610 mm belief, der sich auf 114 Regentage verteilte.

Ganz bedeutend grüßer scheinen mir die Regenmengen im Nordostén

der Insel, besonders bei Oubatche, zu sein, denn dort sind die Nieder-

schläge gewöhnlich häufiger und von längerer Dauer als in irgend einem

anderen Teile der Insel. Die dort ansässigen Kolonisten behaupteten, daß

man bei ihnen von einer ausgesprochenen Trockenzeit wie im Süden gai-

nicht reden könne.

Bernard i) vermutet, daß man eventuell vier verschiedene Regengebiete

aufstellen könne, gibt aber selbst zu, daß diese Vermutung noch rein hypo-

thetisch sei. Wir könnten nach ihm die vier folgenden Gebiete unter-

scheiden.

1. Südwestliches Gebiet, mit einer Tendenz zur Unterbrechung des

Passatwindes im Winter und zu Winterregen oder wenigstens

Herbstregen.

2. Südöstliches Gebiet, mit Regen des Passatwindes, Sommerregen aus-

gesprochener als in der Südwestregion.

3. NordwesUiches Gebiet, mit einer Tendenz zur Unterbrechung des

Passatwindes im Sommer und Regen des Sommer-Monsoun.

4. Nordöstliches Gebiet, mit Regen des Passatwindes. Sommerregen

weniger ausgesprochen als im nordwestlichen Gebiete.

Nach den bisherigen Beobachtungen ist der Monat März sowohl im

Südwesten (d. i. Nouméa), als auch im Osten (d. i. Canala) der regen-

reichste, während im Südwesten Oktober und im Osten (d. h. nach zwei-

jährigen Beobachtungen Louvets in Canala) September als regenärmste

Monate angesehen werden.

Es ist bei all diesen Angaben jedoch nicht außer acht zu lassen, daß

eine wirklich ausgesprochene Trockenzeit und Regenzeit nicht existieren,

denn auch in den sogenannten Trockenmonaten kommen Regengüsse vor,

wenn auch unregelmäßig. So z. B. im trockensten Monat Oktober in

Nouméa durchschnittlich 5 Regentage.

Für die Pflanzendecke außerordentlich wichtig und von hoher Bedeu-

tung ist der starke Tau, der in den trockeneren Monaten gewöhnlich fällt

und daher auch den jüngeren Teilen der Pflanzen die Möglichkeit gibt,

]) A. IjEhnard 1. c. p. iG7.



IM1jin/,(Mi^M'(t^rii|>liis(lir (iliiMli'niii;^ Insel Nrii-C.iilcdtiiiirii. 5

(lie lu'iHtMi T;ti;(' /ii lilMM lchcn iiini dcii llmwii l\ imj:,('ii dri- S( )iiiw'ii.slialil<'ii

/II \vi(l(MS|('ll(MI.

IJnliM' (leu liicr i;(N('liil<l<*rl('ii kliinalisclu'ii IJcdinmiii^cTï (^iil w idvclii sidi

bei der angegel)eneii i;(M)l()^ischeii /iisainmenselziin^ die l'olgeiidcMi hodcii-

veiliälliiisse. Aul" dem saiuli^en SIrande, der zum 'I'eil noeli poirtseii

koi-alliniseluMi Gesteinen aurii(\i;l, IrelVen wir nalür'lich nur st(3i'ilen Koden ;ni,

aul'deni sieli nur solelie (Jewäclise anlinden können, die nui" wc^nig Ansprnr li

an den JUnnusgehalt des lîodens stellen i)a, wo, wie in der später nähei'

zu erläuternden Niauli-Forinalion, sehielerige und feldspatlialtige (lesteinc;

an der Zusammensetzung des Bodens teilnehmen, entwickelt sich durch die

NVitterungseinllüsse ein reicherer Boden, auf dem ein Gedeihen von Bäumen

sogar möglich ist. Bei der gleichmäßigen Bedeckung dieser Koijnationen

mit Gräsern und Kräutern ist der Feuchtigkeitsgehalt desselben ein gleich-

müßigerer als auf dem exponierten und durchlässigen Strande, und die

llumusentwicklung eine regelmäßige, wenn auch langsame.

Die Serpentinregion, die an und für sich aus sterilen Verwitterungs-

produkten verschiedener Gesteine besteht, kann sich da, wo die abfallende

Schichtung der Gesteine ein schnelles Abließen des Wassers bedingt, nur

eine Vegetation entwickeln, welche xerophytischen Charakter trägt, zumal

der sich auf den Bergen entwickelnde Hunnus durch den Regen in die

Täler abgeschwemmt wird, wo sich dann auch infolge der günstigeren

Bodenverhältnisse eine üppigere Vegetation entwickelt.

Im Nordbezirke ist das Verwitterungsprodukt der meist stark feldspat-

haltigen und sedimentären Gesteine für die Entwicklung der Pflanzendecke

bedeutend günstiger. Dazu kommen noch die stärkeren Regenfälle und die

größere Wärme, die den Pflanzenwuchs begünstigen und daher auch eine

stärkere Humusentwicklung ermöglichen. Zudem ist bei der dichteren

Pflanzendecke und den regelmäßigeren Niederschlägen ein vollkommenes

Austrocknen des Bodens bedeutend erschwert.

Infolge dieser Verhältnisse können wir denn auch im Nordbezirke ein

bedeutend besseres Wachstum bei den Pflanzen beobachten, die unter diesen

Umständen auch viel weniger xerophytisches Gepräge haben.

Was die Verwandtschaft der Flora von Neu-Kaledonien anbetrifft, so

haben bereits Brongniart und Engler 2) sehr treffend hervorgehoben, daß

wir es mit einer Vereinigung australischer und asiatischer (malayischer)

Typen zu tun haben. Wir treffen also ähnliche Verhältnisse wieder, wie

sie in Nord-Australien, Queensland und dem südlichen Teile von Neu-Guinea

bekannt sind, allerdings mit dem Unterschiede, daß die Zahl eigenartiger

Endemismen eine auffallend große ist und daß merkwürdigerweise einige

^) A. Brongniart, Considérations sur la flore de la Nouvelle Calédonic (Ann. d. Se.

Nat. sér. 3. vol. III. 1883. p. -187 ff.).

2) A. Engler, Versuch einer Entwicklungsgeschichte des Pflanzenreiches. II. 1882,

p. 1 3ü ir.

^
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Familien, welche in den Nachbargebieten fehlen oder nur sehr schwach

vertreten sind, sich durch auffallenden Formenreichtum auszeichnen, so die

Glusiaceen, die Cunoniaceen und die Balanopsidaceen. In entgegengesetzter

Richtung ist die Armut an wirklich einheimischen Kompositen und Grami-

neen bemerkenswert, besonders in dem südlichen Teile, der eine Xerophyten-

Flora aufweist.

Im Süden der Insel macht sich auch in Form einiger Epacridaceen,

Liliaceen und Coniferen neuseeländisches Element bemerkbar.

IL Geschichte der botanischen Erforschung der Insel.

Die ersten Nachrichten über die Pllanzenwelt von Neu-Kaledonien er-

hielten wir von Forster, welcher bei der Entdeckung der Insel Kapitän

Cook im September 1774 begleitete und eine Anzahl der dortigen Gewächse

sammelte und nacTi Europa brachte. Achtzehn Jahre hindurch ruhte nun

die botanische Erforschung der Insel, bis am 16. Juni 1792 Labillardière

mit der Expedition, welche zur Auffindung des Seefahrers La Peyrouse von

Frankreich ausgesandt wurde, auf der » Recherche dorthin gelangte und

bis zum 2. Juli daselbst botanisierte. Im April des folgenden Jahres hatte

er nochmals Gelegenheit, in der Nähe von Balade an der Ostküste zu

sammeln und kehrte dann mit einer Ausbeute von 80 Pflanzenarten, von

denen 69 von F^orster noch nicht erwähnt worden waren, nach Europa

zurück.

F'ür länger als ein halbes Jahrhundert erfuhr man nach Labillardière

in der botanischen Welt nichts von diesem interessanten Eiland. Zwar

wurde es wiederholt von Seefahrern besucht, doch nie zum Gegenstand

der naturwissenschaftlichen Erforschung gemacht. Viel trug wohl sicher

auch die schwierige und gefahrvolle Annäherung an das von Korallenriffen

rings umgebene F'estland dazu bei.

Im Jahre 1 853 gelangte der Maristen-Pater Xavier Montrouzier nach

Balade, um eine Missionsstation daselbst zu errichten und benutzte seine

Zeit bis 1854 dazu, botanische und zoologische Sammlungen anzulegen.

1859—1860 war er dann in Kanala tätig und setzte daselbst seine

Forschungen fort. F'ast zu gleicher Zeit mit ihm besuchten zwei F^orscher

die Insel, deren Namen in der Geschichte ihrer Erforschung unvergeßlich

bleiben werden. Vieillard, ein Arzt der französischen Marine, welcher

auf seinen Fahrten längs der Küste von 1855— 1860 reichlich Gelegenheit

hatte, zur Kenntnis der Flora beizutragen, und J. Pancher, welcher etwa

um 1857 von Tahiti kommend, Gärtner des Gouverneurs wurde und bis

1 869 auf der Insel verblieb. Vier Jahre später ging er im Auftrage der

belgischen Gärtnerei von Linden nochmals nach Neu-Kaledonien zurück

und verstarb daselbst im April 1877.
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Vau .Wu'lifol;;»'!' Vikm.i.akds, I )i:i'i,an(:iii:, <mii M.iriiir.iiK »1 hckcc, sd/lc die

l*\>rs('lniiij;('ii stMiics Vorgiingeis wälirciwl der .laliic, ISOI iimi |S();> for i iiml

Sciiullc sehr h(Ml(nil<Mul(' IMl;»ii/,('iisaiiiiiiliinf;('ii iiacli l^'raiiUirich. Imiu^m-, Jainc

S[)äter, von 1S()7 ISOS, wurden aiic.li (Mnit;(' KoIIcklioiicn von dem Iraii-

zr>sisch(Mi Oriizier liKAiinoiHN an^M'lei;!, und dem Pariser llfîrhar lihejiassen.

Diese interessanten Sannnlungen, w(!l('iie nuMst odei' mit Ausnalune d(M-

jiMiigen der beiden ersten Sammler ansscVilicîBlich dem Pariser Museum zu-

gesandt wurden, sind wohl der Grund dazu gewesen, daß seitens dieses

Institutes im Jahre 1808 der Sammler A. JV\lansa ausgeschickt wurde, um

die Insel system;itisch zu durchforschen. Diese Aufgabe erfüllte dieser

guigeschulte Korscher denn auch für die nächsten 2'/2 Jahre äußerst ge-

wissenhaft und brachte immense Pflanzenschätze nach Europa zurück, die

leider bis zum heutigen Tage nur teilweise bearbeitet sind.

Die Sammlungen, welche nach dieser Zeit aus Neu-Kaledonien nach

Europa gelangten, sind weniger bedeutend gewesen, da sie fast nur Formen

enthielten, welche von anderen Forschern bereits aufgefunden waren.

So sandte Lecard in den Jahren 1 879— 1 880 einige Kollektionen nach

Paris, welche er teils selbst gesammelt, teils von Pancher, der bei ihm ge-

storben w^ar, erhalten hatte.

Im Jahre 1 882 erhielt das Pariser Herbar eine weitere kleinere Samm-

lung, welche von dem Schitïsapotheker Bousmiche angelegt worden war.

Der Algologe A. Guunow berührte im Jahre 1884 auf seiner Reise um
die Welt die Insel Neu-Kaledonien und brachte eine nicht unerhebliche

Anzahl von Arten mit, von denen aber merkwürdigerweise sich nur drei

als neu erwiesen.

In der neuesten Zeit ist zur Erforschung der neukaledonischen Flora

nicht mehr viel getan worden. Seitens des naturhistorischen Museums in

Nouméa ist zwar wiederholt ein Sammler ausgeschickt worden, um weniger

bekannte Gebirgszüge zu durchforschen, doch ist dabei wohl stets der

Zoologie der Vorzug gegeben worden und die botanische Erforschung auf

Kosten der zoologischen vernachlässigt worden.

Im September 1902 gelangte der Verfasser dieser Arbeit, von Neu-

Guinea kommend, nach der Insel und durchstreifte bis Ende Januar des

folgenden Jahres zur Erforschung ihrer Flora verschiedene Teile des Süd-

und Nordbezirkes. Die von ihm angelegten Sammlungen enthalten über

i 000 Nummern, unter welchen sich eine recht erhebliche Zahl neuer Arten

befindet, da er verschiedene von Botanikern bis dahin noch nicht berührte

Distrikte besuchen konnte.

Es erübrigt nun, noch einige Worte über die wissenschaftliche Bear-

beitung des bisher vorhandenen Materials zu sagen. Ich kann mich sehr

kurz fassen, da bereits im Jahre 1 888 Zahlbrückner in Wien bei Gelegen-

heit der Bearbeitung der GRUNowschen Pflanzen eine äußerst sorgfältig

1) A. Zahlbrugkner in Ann. k. k. Naturh. Hofmus. Wien. 1888. p. 271—292.
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ausgearbeitete Zusammenstellung der Literatur, welche über die Flora von

Neu-Kaledonien vorhanden ist, gegeben hat.

Die ersten Forscher, Fokster, Labillardière und Montrouzier bearbei-

teten ihre Sammlungen selbst. Auch Vieillard und Pancher beschrieben

einen Teil der von ihnen entdeckten Pflanzen. Bei weitem jedoch der

größte Teil ihrer Entdeckungen wurde von A. Brongniart und Gris be-

schrieben, ebenso die Sammlungen von Deplanche und einigen anderen.

Später beschäftigte sich 11. Bâillon mit der neukaledonischen Flora und

publizierte zahlreiche neue Arten. Andere Botaniker bearbeiteten einzelne

Familien, so v. Heurck unh Müller Arg. die Apocynaceen, H. G. Reichen-

bach die Orchidaceen und Mlïtenius und Founier die Farne.

Die GRUNOwschen Pflanzen wurden von Zahlbrückner bestimmt, und

neuerdings endlich durch einige fleißige Ausarbeitungen viel Licht auf die

zweifelhaften MoNTROuziERSchen Gattungen durch G. Beauvisage geworfen.

Die vom Verfasser mitgebrachten Sammlungen sind zum grüßten Teil

von ihm selbst bearbeitet worden. Einige Familien wurden von Fach-

genossen bestimmt, denen hiermit herzlicher Dank ausgesprochen wird.

III, Allgemeine Übersiclit über die Physiognomik der Vegetation.

In floristischer Beziehung läßt sich die Insel Neu-Kaledonien in zwei

Bezirke einteilen, welche zum Teil durch die geologische Beschafl'enheit des

Bodens, zum Teil durch die Verschiedenheit der Niederschläge und wohl

in nicht geringerem Maße durch die Lage in verschiedenen Breiten und

die dadurch bedingten Temperaturunterschiede erklärt werden können. Es

ist selbstverständlicli, daß eine Anzahl von Pflanzen über die ganze Insel

verbreitet sind imd daB Pflanzen des einen Bezirkes in den anderen über-

wandern, da so scharfe klimatische und orographische Grenzen nicht vor-

handen sind, um das zu verhüten, doch scheint es, daß man beide Be-

zirke mit der hauptsächlichen geologischen Einteilung der Insel in Einklang

bringen kann.

Einem jeden Botaniker, welcher die Insel besucht, wird die Verschie-

denheit auffaUen, die er besonders an der Ostküste zwischen dem Süd- und

dem Nordbezirk beobachten kann.

Der Südbezirk besitzt infolge seiner geologischen und klimatischen

Verhältnisse eine Flora, die man durchaus als xerophil bezeichnen muß.

Äußerlich empfängt man hier den Eindruck, als habe man ein Gebiet vor sich,

das mit den Gebirgsfloren des östlichen Australiens fast identisch sei, doch

bei näherer Betrachtung sieht man, daß sich die Vegetation aus ganz ver-

schiedenen Elementen zusammensetzt; es kommen allerdings auch austra-

lische Elemente vor, doch nur vereinzelt und dann selten als Charakter-

pflanzen. Bei vielen ist es noch zweifelhaft, ob sie mit australischen Arten
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wilklicli identisch sind. So z. W. MclalcNcd Imcddcnilron. ii., die mmi

SoLANDKR als 71/. rt'n'di/lom ahgclronni, .iIkm- xon nLMKîren Anloi'en vvi<;d»M-

mil. ihr vercinij;! windo, Icli lialhî es für sehr wahischüinlich, daü sicli

lor l'\)rni(MdviMMs d(M" scheinhar so sein' \ariahIon Mc.bdcuca icHcadcndron

L. hei nähei'eni Studinni als eine (irnpj)« nahc\ ei wandlcM" Arten (îrweisen

wird. W \ der eigenartigen Verhreilung dei- jel/l iinici- di(;seni i\';irnen he-

Uannlen IMlanzen wäre ein Studium dieser Frage \on hohem lnter(;sse hir

die IMlanzengeographie.

Einen recht erhehlichen Bestandteil der Flora hilden hier im Süd-

hezirk hauptsächlich die Myrtaceae, Epacridaceae, Cunoniaceae, Gyperacea(!,

(îraniineae, Apocynaceae, Orchidaceae und Filices. Rubiaceen sind auch

in zahlreichen, recht merkwürdigen Formen vertreten.

Wälder sind fast nur auf die Bergschluchten und Flußläufe beschränkt

oder treten aus diesen heraus nur auf den feuchten (üipfeln der Gebirge,

die hier übrigens sich gewöhnlich steiler auftürmen als im Nordl)ezirk.

Die Abhänge der Berge sind bedeckt mit niederem Gestrüpp oder bis zu

i m hohem Gebüsch. Grasige Abhänge kommen fast nicht vor. Nur in

Sümpfen oder in der Niauli-Formation finden sich größere Partien mit

Cyperaceen oder Gramineen-Bedeckung, sonst treten die Vertreter dieser

beiden Familien nur im Gemisch mit anderen krautigen Gewächsen oder

zwischen Gestrüpp auf.

Die Niauli-Formation, d. h. die Formation, in der Melaleuca viridiflora

Soland. der vorherrschende Baum ist, kommt sowohl im Süd- wie im

Nordbezirk vor und ist in beiden gleich charakteristisch, in solchem Maße

sogar, daß ich es nicht für ausgeschlossen halte, daß spätere Forschungen

eine viel höhere Bedeutung für sie ergeben könnten. Der Grund, daß ich

hier nicht als dritten einen Niaulibezirk dem Nord- und Südbezirk zur

Seite stelle, ist das augenscheinlich eingesprengte Vorkommen kleinerer

Niauli-Bestände in den verschiedenen Gebieten und Regionen.

Der Nordbezirk der Insel hat eine Flora, welche nicht unbedeutende

Anklänge an die papuanisch-malayische Flora besitzt, wie sie uns auch aus dem
Norden von Australien bekannt ist. Infolge der stärkeren Niederschläge treffen

wir daselbst auch eine üppigere Baumvegetation und größere Wälder an, die

nicht allein die Wasserläufe begleiten, sondern auch oft ganze Bergabhänge

bedecken. Auffallend in diesen Wäldern ist besonders der Reichtum an

Myrsinaceen, Apocynaceen, Lauraceen und Araliaceen. Die Sterculiaceen

treten häufiger auf, ebenso ist die Epiphyten-Flora sehr reich und mannigfaltig

'Entwickelt. Farne sind noch reicher an Artenzahl als im Südbezirk. Die

einzelnen Bäume werden unter sich durch große Lianen aus den Familien

der Asclepiadaceen, Apocynaceen und Verbenaceen verbunden. Freycinetien,

die auch im Südbezirk vorkommen, treten hier häufiger auf und verleihen

(lern Walde stellenweise ein recht tropisches Gepräge, was noch durch die

üppige Selaginellenvegetation auf dem Boden erhöht wird.
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Am Fuße der Gebirge ziehen sich gewöhnlich sanfte Hügel hin, die

zunn Teil mit der Niauli-Formation des Südbezirkes recht viel Ähnlichkeit

haben, aber doch dadurch von dieser abweichen, daß mit den Melaleucen

doch noch recht viele andere Bäume gemischt wachsen, so Apocynaceen,

Loganiaceen, Ficus-Arten, Araliaceen u. a. m. Der Boden ist zudem nicht

so sehr mit Gräsern, sondern hauptsächlich mit kleinen krautigen Dicotyle-

donen oder niederem Gebüsch bedeckt. Imperata-Gräser fehlen natürlich

auch nicht und kommen besonders an solchen Stellen in dichten Massen
' vor, wo ein Buschfeuer die andere Vegetation zerstört hat. Wie in Afrika

ist an solchen Stellen das Ftei^idium aquilinum L. auch häufig anzutreffen.

Am Strande selbst finden sich häufig sandige Streifen, die gewöhnlich von

den Eingeborenen (Melanesiern) zur Errichtung ihrer Ortschaften benutzt sind

und mit zahlreichen Kokospalmen, sowie einigen anderen Nutzpflanzen be-

pflanzt sind, wie z. B. Bataten, Yams und hin und wieder Zuckerrohr.

A. Südbezirk.

1. Strandformationen.

Man kann vier verschiedene Formationen der Strandgebiete des Süd-

bezirkes unterscheiden. Die Formation des sandigen Strandes, die Forma-

tion der Mangroven, die offene Buschformation des Strandes und den Strand-

buschwald.

Formation des sandigen Strandes.

Die Formation des sandigen Strandes ebenso wie die der Mangroven

unterscheiden sich, wie unten näher ausgeführt ist, fast gar nicht von

denselben Formationen in anderen Teilen der Südsee, während wir da-

gegen in der offenen Buschformation des Strandes und in dem Strand-

buschwalde recht viele typische Formen finden.

Als hauptsächlichste Charakterpflanzen des sandigen Strandes möchte

ich drei nennen, nämlich Scaevola Koenigii L., Peywphis acidida Forst,

und Ipomaea pes caprae L. Es gesellen sich zu ihnen noch einige Cype-

raceen und Gramineen, wie Cynodon dactylon L., Paspaliim scrobicida-

tum L., Panicum sa7iguinale L., Stenotaphrum suhidatum Trin., Kyllinga

monocephala Rottb. und Fimhristylis diphylla Vahl, unter welchen letzteren

Cynodon dactylon recht häufig zu finden ist. Von andern Gewächsen finden

sich Jitssieua suffruUcosa L., Cotula australis Bth., Portulacca quari-

ßda L., Canavalia ohtusifolia DG., Clitoria ternatea L., die hier und da

verwildert ist, Vinca rosea h., Lippia nodiflora L., Boerlmvien und Eu-

phorbia pihdifera L.
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Formation der Mailar;! oven.

Il) (l(>r h'oiinjiliniî dcv Mangrovcii IrclTrn wii' iiclirn lîhixophorfi-

Aiicii und lîrtuiiiicra ipiinHorrhi\a Lani. uainciillicli viric i^^xcîiiiplîire von

^ Arircmtid of/ic/Nalis I., an, die hier jedoch selUni ein(; llnlu; von mehr

als ni erreichen. Da der schlammige Boden ein Aulkommen von Kräutern

nicht zulälJl, ist es auch nur selten, daß sich kraulige Schiinggfiwächse,

wie z. W. Ipo/Hom pahuata Forst, ansiedeln köimen, dagegen fehlt Ihrris

' îiligi/iosa DC, eine kletternde Leguminose mit stacheligen Stengeln und

Blattrippen auch hier nicht.. Am inneren Hände der Mangroveformation

sind Gebüsche aus Clerodendron inenne R., Vitex trifolia h. und eincjr

Krcoecarin-Xri nicht selten, zwischen diesen tritt an trockeneren Stellen

der windende Parasit Gassytha flliformis L. auch schon auf, der in dem

ofienen Gelände seine größte Ausdehnung besitzt.

Offene Buschformation des Strandes.

Bei weitem der größte Teil der Küste des Südbezirkes wird von einer

Vegetationsformation bedeckt, die ich oben als die offene Buschformation

des Strandes bezeichnet habe. Da, wo die Serpentinberge steil in die See

abfallen, besteht diese Formation recht häufig nur aus einem schmalen Gürtel,

dessen Vegetation ungeheuer rasch in die der Serpentinhügel übergeht, ja zum

Teil aus Arten zusammengesetzt ist, die sich spezifisch von den Arten der

daran anstoßenden Formation nicht unterscheiden lassen. Jedenfalls kann

man stets von dieser offenen Buschvegetation des Strandes behaupten, daß

sie ein typisch-neukaledonisches Gepräge besitzt, wenn auch eine recht be-

deutende Anzahl von Arten in ihr auftritt, die auch aus anderen Strand-

gebieten der Südsee bekannt sind. Zu den recht charakteristischen Ge-

büschen des letzten Typus gehören Desmodiitm uinhellatimi L., Wedelia

biflora DC, hidigofera Anil L., Plumbago xeylanica L
,
Hibiscus tilia-

ceus L., Sida rhombifolia DC., Waltheria americana L., Coniniersonia

echinata Frorst., Colubrina asiatica L. , Dodonaea viscosa L., Trema
Vieillardii (Baill.) Schltr. , Acacia Farnesiana Willd., die aber nachweis-

lich aus der Kultur entsprungen ist, und Ouilandina bonducella L. Von
Pflanzen, die teils dieser F'ormation eigen, teils von der angrenzenden

Formation eingedrungen sind, sind vor allen Dingen etwa zu erwähnen

eine Form von Scaevola montana L., mit vielen weißlichen Blüten, die

phyllanthusähnliche Euphorbiacee, Melanthesa neo-caledoniea H. Baill., die

Rubiaceen, Guettarda fusca Panch. und Psijchotria-Arien
^
Tristanopsis calo-

buxus (Brongn. et Gris) Schltr., eine Myrtacee mit kleinen runden Blättern

und gelben Blüten, Gynopogon sapiifoUum Baill., Melodinus phylliraeoidcs

Lab. \mdi Heurckia semperflorens Muell. Arg., drei Apocynaceen mit kleinen

weißen Blüten, Tetracera eurijandra Vahl., Melastoma denticulatum Forst^.,

Geniostoma foetens Baill., Crossostylis grandiflora Brongn. et Gris, eine
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Rhizophoracee mit schönen schneeweißen Blüten, die Sterculiacee Melochia

odorata L. in einer kleinen niedrigen Form, Cordia Myxa L., Stenocarpus

Forsteri R. Br., mit gelben Blüten, die einzige Proteacee, welche bis in die

Littoralzone vordringt und die merkwürdige strauchartig-steife Orchidacee

Eriaxis rigida Rchb. f. Dieses Gestrüpp, welches noch durch die nicht

selten den Boden in großer Ausdehnung bedeckenden Massen von Pteridium

aquiliuiim (h.) Kuhn verdichtet wird, ist wirr durchzogen von den feinen,

aber zähen, schnurartigen Fäden der CassytJia, der noch einige andere

windende Pflanzen, wie Passiflora aiirantia Forst., Ipomaea ütrpethuv/.

R. Br. und I. ijcdmata Forst., Oeitonoplesmni und das windende Farn

Lygodium reticulatum Mett. Gesellschaft leisten.

Nur selten und meist vereinzelt finden sich einige Bäume und auch

von diesen sind einige auf die Kultur zurückzuführen, wie Ter^ninalia

catappa L. und Cocos nucifera L., die Kokospalme, die natürlich auch

beide auf die zur Zeit oder früher kultivierten Gelände beschränkt sind.

Von Bäumen sind dann noch zu erwähnen: die Gunoniacee, Geissois prui-

nosa Brongn. et Gris, mit 3—5 teiligen Blättern und scharlachroten Blüten,

Elaeocarpus rotimdifoUus Brongn. et Gris, mit vielen Trauben weißer

Blüten, Garrumh'mm nutans Vahl, eine Baumform der Melochia odorata L.,

mit rosenroten Blüten, Alsto/iia plunhosa Lab., mit großen hellgrünen

Blättern und . Dolden weißer Blüten, die silberschuppige Aglaia elaeagnoi-

des DG., Fagraea Berte^^iana A. Gr. und Casuarina Curimighainiana Miq.,

die sich durch äußerst schlanken Wuchs auszeichnet.
,

Niedere Kräuter fehlen fast ganz oder werden hauptsächlich ersetzt

durch kleine Gramineen und Gyperaceen, unter denen besonders Sporobolus

indiens L., Andropogou acicidatus Retz, Killinga monocephala Vahl,

Fimbristylis diphylla Vahl zu nennen sind; die sonstige Krautvegetation

besteht, wenn überhaupt vorhanden, aus Oldenlandia, Mitrasacme^ Hype-

ricum giximineum Lab. und einigen Blurnea- und Femoma-Arten.

An nasseren Stellen, die ja natürhch bei der unmittelbaren Nähe der

Küste nicht selten sind, bildet die rotblühende Melastoma denticulata Forst,

mit Jassieua suffruticosa L. dichtere Gebüsche, oder es finden sich da-

selbst C^^e/m-Kolonien, gebildet aus verschiedenen Arten, im Verein mit

einer Jtmcus-Art

Diese offene Buschformation des Strandes ist die übliche im Süden

und an der Ostküste des Südbezirkes, d. h. überall da, wo die serpentin-

und eisenhaltigen Gesteine bis an das Meer herantreten. Bei der orogra-

phischen Beschaffenheit des Gebietes ist es selbstverständlich, daß an den

meisten Orten dieser Gürtel der Küstenflora ein ungeheuer schmaler ist

und nur da ein breiteres Areal einnehmen kann, wo die Berge und Hügel

von der Küste etwas zurücktreten. Aus demselben Grunde finden wir

auch die oben bereits geschilderten ersten beiden Formationen in diesen

Zonen nur sehr gering vertreten.
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An (lor Westküste dos Südbozirlis, wo dii; IJoij^-o und weite

r

von dor Küste entfernt sicli erheben, iiej'en die V(U'h;iltniss(^ denn aueli

reclit anders nnd dem ist es auch zu verdanl<en , daB sieh hiei- die

Formation gebildet hat, weiche ich oben als Strandbuschwald bczeichrw't

hal)e.

Strîindbiischwîild.

Der Strandbuschwald ist, was Reichtum an Formen anbelangt, den

anderen Küstenformationen sehr überlegen. Er erhebt sich gewöhnlich

dicht am Meere oder nur von diesem durch einen schmalen vegetations-

losen Sandstrand geschieden. Unter den direkt am Meeresrande zunächst

ins Auge fallenden Räumen sind Acacia laurifolia Baill., mit schönen gold-

gelben Blüten und breiten Phyllodien, Acacia spirorbis Labill., die Meliacee

Aglaia elaeagnoides Bth., mit silbergrauen Fiederblättern, Ha^yullia austro-

caledonica Ii. Baill., eine Sapindacee, mit gefiederten Blättern und rost-

brauner Behaarung der jüngeren Teile, Croton insulare H. Baill., mit silber-

grauen Blättern, Ficus ScJdechteri Warb., Cerheriopsis candelabra Vieill.,

Calophylluni neurophyllum Schltr., eine mir noch unbekannte FÄaeocarpus-

Art und Casuarina Citminglmniiana Mi(j. zu nennen. An sonnigen Stellen

am Strande und an Hügeln sehen wir Gebüsche der Olacacee, Xinienia

elliptica Lab., die weißblütige Cordia Myxa L., kleine Ficus-kvim^ Capparis

7ieo-caIedonica Vieill., zwischen denen Sarcosteinnia australe R. Br., eine blatt-

lose Asclepiadacee, und die interessante Amarantacee, Deeringia altissiina

F. V. M., mit großen weißen Blütenständen, emporsteigen. Dringen wir tiefer

ein, so treten uns außer verschiedenen Bekannten von der Küste, wie Croton

insulare H. Baill. und Harpullia austrocaledonica H. Baill., noch viele neue

Typen entgegen, unter denen besonders Celtis congesta H. Baill., Trema

Vieillardi (H. Baill.) Schltr., Agatea Pancheri A. Brongn., Bodonaea viscosa

L., Myoporwn acuminatum R. Br. und M. obscurum En dl., Melocliia

odorata Forst., zerstreute Exemplare von Melcdeuca viridiflora Soland.,

verschiedene Rubiaceen und Apocynaceen auffallen. Hier zeigen sich auch

schon auf den Bäumen die ersten epiphytischen Orchideen in Form des

Bendrobium silvanum R. f., das mit seinen stielrunden Blättern in Büscheln

von den Zweigen herunterhängt. Windende Pflanzen fehlen auch hier

nicht. Außer der bereits oben erwähnten Agataea Pancheri A. Brongn.

treffen wir auch hier wieder Cassytha an, außerdem noch einige Apocy-

naceen [Parsonsia-Kvim] und Asclepiadaceen {Marsdenia-kviç,\\) ^
sowie

Geitonoplesium cymosum R. Br.

Leider hat sich die Nähe der Kultur auch schon in Form zweier

lästiger Eindringlinge bemerkbar gemacht, die bereits recht häufig anzu-

treffen sind, und die einheimische Vegetation, da, wo sie erst einmal festen

Fuß gefaßt haben, verdrängen, nämlich die Lantana camara L. und So-

lanum torvum Sw., das »Aubergine sauvage« der Kolonisten.

Da. wo der Biischwali] liebter ist, hat sich an sonnigen Stell''n auch



14 R. Schlechter.

eine niedrige Kraut- und Grasvegetation angesiedelt. Das Ilauptkontingent

derselben stellt entschieden Andropogon aciculatus Retz. im Verein mit

Ajidropogon obliquiberbis Hack, und Sporobolus indicus R. Br. Zwischen

diesen fallen zunächst einige Compositen ins Auge, zwei Pterocmdon-Arien

^

P. cylindrostacliium G. B. Gl. und P. sphacelatum Bth. und Hk. f., ferner

Olossogyne tenuifolia Gass, und Elephantopus scaber L.

Ferner treffen wir hier an:

Lagenophora spec. Wahlenbergia debilis h, DG.

Onaplicdium spec. div.

und andere eingeschleppte Kräuter. Zwischen diesen finden sich einige

Erdorchideen zerstreut, z. B. Pterostylis^ Microtis parvifloi^a R. Br. und

Caladenia carnea R. Br., und zwar in Formen, die etwas von den austra-

lischen abweichen.

Dieser Strandwald der Küste geht nach dem Innern zu entweder in

die unten geschilderte Niauliformation oder in die offene Buschforniation

der Serpentinhügel über.

2. Formationen des niederen Hügellandes.

Bei der Einteilung der Vegetation des niederen Hügellandes des Süd-

bezirkes gestattet die geologische Beschaffenheit des Gebietes eine ziemlich

gute Umgrenzung der Formationen. Die Vegetation der Serpentinhügel ist

gegen die Niauliformation meist recht gut dadurch gekennzeichnet, daß sie

mit offenem Busch bedeckt ist, während die Niauliformation, die ja auch

das niedere Hügelland bedeckt, in ihrem Äußeren etwa mit den Eucalyptas-

hainen Ostaustraliens zu vergleichen ist.

Niauliformation.

Die Niauliformation, welche wir hier zuerst betrachten wollen, da sie,

wo vorhanden, den Formationen der niederen Serpentinhügel vorgelagert

ist, ist vor allen Dingen charakterisiert durch das massenhafte Auftreten

der Niauli, Melaleuca viridiflora Soland, die von den meisten Botanikern

als Varietät der Melaleuca leucadendron L. angesehen wird. Wie schon

oben erwähnt^ bildet der Baum allenthalben hier lichte Haine, in denen nur

selten andere Bäume vorkommen, wie z. B. Melochia odorata L. einige

Ficus-krien (z. B. Ficus aphanoncura Warb.), Homalanthus popidueus

Pax, Macaranga coriacea H. Baill. und einige Myrtaceen, doch alle diese

nur in vereinzelten Exemplaren. Unterholz ist ursprünglich nicht vorhanden,

jedoch haben sich hier in dieser Formation ganz besonders die Eindring-

linge aus anderen Ländern ausgebreitet, und Lantana camara L. im Verein

mit Solanum torvum Sw. sich bereits große Gebiete erobert, und die ur-

sprüngliche Vegetation verdrängt.
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Diese iirsprûiiîj;li('he Vcgel.iLiDii htîsl.olil aus ciiin- ( iiMsdcîckc iiiii. nci-

einzeltcn kleinen IJiischen von Wicksfroeniia focluld Forsl. und einigr'n

Kräul(M'n luul Farnen. Griisei" s(Uz(ui sich zusammen ;ius:

.{//(/rop()(fon (icicuUitus Kelz. Anilmtlria (ji<jaute<t (lav.

ohiiqfti'hcrhis Hack. Sporohoius imiicus II. i3r.

Alliotiü L)(l. Cln ijsopogun pdrvijlorus Bth.

Krargrostis pilosa P. Beaus. Erargrostis Broivnii Nees.

,.
zeykmica Nees. und anderen.

Dazwischen sehen wir einige Cyperaceen wie Fimhristylis diphylld Valil,

Killuiga und einige Cyperus. Von Kräutern und Farnen seien genannt:

Onaphaliu))! sp. Borreria sp.

hiteo-album L. Olossogyne tenuifolia Cav.

Vefiionia cinerea Less. Wahlenhergirt debilis A. DC.

Hypericum gramineum Lab. Oldenlmidia decumhens DG.

Pterocauhn cylindrostachyum C. B. Blnniea lacera DG.

Glarke. Cheilanthes Bieheri R. Br.

„ sphacelatum Bth. et Schizoloma ensifoliuni J. Sm.

Hk. f. Adiantum hispidulum Sw.

Formation der Wasserläufe des Niauli-Ciebietes.

Die Bäche sind von einer Vegetation begleitet, deren Ursprung sich

zum Teil auf die Serpentinberge und Hügel zurückführen läßt, doch treten

auch eine Anzahl von Arten auf, welche wohl dieser Formation allein eigen

sind. Die Bachränder sind gewöhnlich mit Bäumen bestanden, unter denen

wieder Casuarina Cuminghamiana Miq. durch seine Häufigkeit auffällt.

Ferner können wir hier bemerken: Syzygium lateriflorum Brongn. et Gris,

einige Ficus-Arien^ Aleiirites^ Elaeocaipus^ Syzygium multipetalum Panch.,

Cîvssostylis grandiflora Brongn. et Gris, Bauerella aiistraliana Borzi, Äl-

hizzia Schlechteri Harms, mit leuchtend-roten Blüten, Duboisia myoporoides

R. Br. und Alstonia plumosa Lab. Die letzteren zumeist von den Serpentin-

hügeln stammend. Unter diesen Bäumen siedelt sich gewöhnlich ein ver-

hältnismäßig einförmiges Strauchwerk an, das meist kleine, schmale und

kahle, häufig oberseits glänzende Blätter aufweist. Am Wasserrande setzt

sich dieses Strauchwerk aus der Gunoniacee, Pancheria eUgans Br. et Gris,

der durch ihre schönen weißen Blüten auffallenden Lindenia Vitiensis Seem.,

Psychotria-Ariew^ besonders P. coUina Lab. und P. 7ioumeensis H. Baill.

zusammen. Weiter von demselben entfernt fallen einige ilfaöa-Arten, die

Rutacee, Acronychia laevis R. Br., strauchige Ficus-kvim und Garcinia

corymhosa Panch. auf. Der Wasserrand ist eingefaßt von BlecJinum capense

Schltd.-Stäramchen, und der oft über mannshohen Gyperacee, Cladiimi

jamaicense Grantz. An den Bäumen und zwischen dem Gesträuch windeh

eine Anzahl charakteristischer Schlinggewächse empor, wie Tetracera eury-
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cuidra Vahl, Ventilago neo-caledonica Schltr. mit dunkelgrüner Belaubung,

Oeitonoplesium cymosum R. Br. und Passiflora aurantia Forst, mit ihren

schönen roten Blüten.

Die Epiphytenflora ist hier noch recht arm und beschränkt sich an

auffallenderen Vertretern auf die drei Orchidaceen: Dendrohium süvarmui

R. f., Dendrohium closterium R. f. und Luisia teretifolia Gaud.

Formation der niederen Serpentinhügel.

Die Vegetations-Formation der niederen Serpentinhügel ist wohl als

eine der artenreichsten auf der Insel zu betrachten. Schon da, wo wir uns

dem inneren Rande der Niauliformation nähern, fällt uns das plötzliche

Hinzukommen vieler charakteristischer Pflanzen auf, denen wir noch nicht

vorher begegneten, und die für uns das erste Anzeichen dafür sind, daß

wir uns den Serpentinhügeln nähern. Vor allen Dingen sind zwei Pflanzen

zu nennen, die gewöhnlich diesen Ubergang vermitteln, nämlich Baeckca

erieoides Br. et Gris, ein kleiner weißblütiger Strauch, und der eigentümliche

Farn, Glelchenia linearis Bedd. Ihnen folgen bald mehrere Sträucher, die

Melaleuca-Bhume werden seltener oder hören überhaupt auf und plötzlich

befinden wir uns in einem offenen Hügellande, dessen Vegetation sich zum

größten Teil aus niedrigem Gebüsch zusammensetzt. Kleinblättrige Apo-

cynaceen wie Heurckia semperflorens M. Arg. stehen im bunten Gemisch

mit den ebenfalls kleinblättrigen Myrtaceen, Myrtus rufo-punctatus Panch.,

M.paitensis^çhMv.^ Cloeua cauesce?is Brongn. et Gris, Tristania calohuxus

(Brongn. et Gris) Schltr., sowie der Loganiacee, Geniostoma foetens H. Baill.,

Cwpama colliua Panch. et Seb., einer Sapindacee mit Fiederblättern, die

Rubiacee, Guettarda fusca Panch., mit braunroten Blüten, die strauch-

bildende Liliacee, Dianella aiistra-caledonica Seem., mit ihren schönen

hellblauen Blüten, Deiicopogon cymhulae Labill. und Dracophyllum gracile

Brongn. et Gris, als Vertreter der Epacridaceen. An feuchten Stellen haben

sich Kolonien der Gyperacee, Cladiwn junceum R. Br., angesiedelt, zwischen

denen sich einzelne Exemplare der schon oben erwähnten merkwürdigen

Orchidacee, Eriaxis rigida R. f. erheben.

Sind wir erst tiefer in die wirkliche Serpentinregion eingedrungen, so

treten uns bei jedem Schritt immer wieder neue Formen in solchen Mengen

entgegen, wie es eigentlich bisher nur von Südafrika und Westaustralien

bekannt ist. Besonders an der Ostküste, wo die Niauliformation fehlt und

die Serpentingesteine bis an die Küste herantreten, ist der Formenreichtum

sehr bedeutend. Es ist dabei zu bemerken, daß viele Arten recht lokal

verbreitet sind, und in jedem Gebiete sich immer wieder neue ihm eigene,

wenn auch mit anderen verwandte Arten finden. So z. B. sehen wir auf

den Serpentinhügeln der Ostküste einen größeren Prozentsatz von Myrtaceen

und zwar meist Formen, die auf der Westseite des Gebirges nicht bis auf

diese Tiefe hinuntersteigen, z. B. Tristania capitulata Panch., verschiedene



IMliiii/(>ii;^^i'()^'ra|)liis(li(! (llirdcnm^ (hu- lusol Nt'ii-( liih-donicjn. 17

Sfi\y(jifini' und MifrtKs-KvWw^ deion viele siel) diireh seluine IMülcii

zeiehneu. Auch di(; Epaeridaeeen veihaH(!n sieh p,(;nau so. DracojtlniUiini-

Artcn, als sehlank(r his luanusholie Sträueh<M- mil, w(üH(;n niiileiil rauhen,

sind häulii; anzuln^lï'en, eheiiso die an Myileii erimieind(^ Lciwopon ciftu-

hul((t' Lab. Kui'zmu, trolz der enf:,(Mi VerwaiullsehatX dei' (lehicle und dei'

gleiehen Vet;elalioiisv(U"hällnisse, IreTlen wir i-eehl iiiteressaiiUi VcM'sehicdcii-

heiten an.

Sind sehen in den Übergangsgehieten von der Niaulilbrmalion zu ddv

Formation der niederen Serpentinhügel so viele interessante Formen zu ver-

zeichnen, so können wir uns wohl nicht mehr wundern, daß der Reichtum

der Arten in der Formation der niederen Serpentinhügel seihst ein sehi*

großer ist. Zum erstenmal treten uns hier Proteaceen in zahlreichen

Exemplaren entgegen und zwar teils als kurze bis \ m hohe Gebüsche in

der Stenocarpus Forsteri R. Br., teils als einzelne bis 3 m hohe Gesträuche

in verschiedenen GreviUea-Avieu, die durch ihre schönen hellgelben Blüten-

Irauben weithin auffallen. Eine interessante Rubiacee ist auf dem Hügel

recht weit verbreitet und tritt durch ihre dichten, weißen Inflorescenzen her-

vor, die selten einen Meter Höhe erreichende Nonnandia nco-caledonica Hk.

Mit den Cunoniaceen, die in der Zusammensetzung der Gesamtflora eine so

hervorragende Rolle spielen, machen wir auch hier wieder Bekanntschaft

durch die Panelleria- und Cof?^a-Arten, die durch ihre kugeligen, weißen

Blütenköpfe und ihre Belaubung hervortreten, besonders Pancheria fcrni-

ginea Brongn. & Gris, P. alaternoides Br. & Gris und P. ohovata Brongn.

& Gris, sowie Codia floribunda Brongn. & Gris. Zwischen diesen ragen die

zierlichen lockeren Schäfte der Dianelkt ensifoUa R. Br. mit ihren dunkel-

blauen Blüten empor im Verein mit den Schäften der Cyperacee, ScJfoeNNs

arundinaceus Forst.

Die Sträucher zeichnen sich alle aus durch kleine oder mittelgroße,

dicke, ledrige Blätter, die das ganze Jahr hindurch die Pflanze dicht be-

decken. Laubwerfende Bäume oder Sträucher sind nicht bekannt geworden,

wie es ja bei dem klimatischen Charakter des Gebiets auch zu erwarten ist.

Grade in den oben aufgeführten Sträuchern sehen wir recht typische

Vertreter dieser Vegetation. Wohl wenige tragen aber ein so xerophytisches

Gepräge wie die Epaeridaeeen, denen sich außer den bereits oben erwähnten

noch Lcucopogon albicans Brongn et Gris und Cyathopsis floribunda Brongn.

et Gris hinzugesellen.

Die Myrtaceen sind, wie bereits oben bemerkt, an der Ostküste zahl-

reicher als an der Westküste. Wir sehen auf den niederen Hügeln der

Ostküste oft als vorherrschenden Busch die Tristania capitidata Panch.

mit gewellten Blättern und kleinen Blüten. Ihr gesellen sich zu noch einige

andere Arten dieser Familie wie Tristania calobuxus (Br. et Gr.) Schltr.,

Caryophyllus baladensis Brongn. et Gris, Cloezia canescens Brongn. et Gris,^

einige Eugenia- und 3Iyrtits-Arien, die gewöhnlich durch ihren Reichtum

Botauisclie Jakrbüclier. XXXVI. Bd. 2
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an weißen Blüten auffallen. Rubiaceen sind durch Psyckot7^ia-Arien^ be-

sonders PsijcJiotria colUna Lab., Gardenia lucens Panch. et Seb. und die

überall verbreitete Guettarda fiisca Panch., die durch ihr frisches Laub

und die platten Blütenstiele erkennbar ist, vertreten. Die Cunonien scheinen

die unteren Serpentinhügel zu meiden, und sich auf feuchtere Orte zu be-

schränken, nur eine und zwar eine der schönsten, C. macrophylla Brongn.

et Gris, mit großen Trauben hellgrüner Blüten, steigt auf die trockenen

Hügel herab. Unter den Araliaceen sind Polyscias hotryophora Harms,

Myodocarpus simplicifolius Brongn. et Gris und M. Sddechteri Harms

charakteristisch für die niederen Hügel des Ostens. Besonders erwähnens-

wert sind noch die Hibbcrtien^ die mit ihren schönen Trauben gelber Blüten

und ihrer meist glänzenden Beblätterung eine Zierde der Hügel bilden, so

Hibhertia ngoyejisis Schltr., H. podocarpifolia Schltr. und H. coriacea

Gilg. Ein Gharakterbusch dieser Formation ist ferner die Santalacee, Exo-

carpus 7ieo-caledonicus Schltr. et Pilg., welcher an Mühlenbeckia platyclados

F. V. M. recht stark erinnert.

An offeneren Stellen sind in diese Buschvegetation Gyperaceen-Büsche

mit starren stark kieselhaltigen Blättern und hohen Schäften eingesprengt,

z. B. Schoenus mo-mhdonims C. B. Clarke, 8. Tendo Hk. f. S. arundina-

ceus Forst, und Cladium Deplonchei C. B. Clarke.

Bemerkenswert und charakteristisch für diese Formation ist an dem

unteren Rande derselben, d. h. nur da, wo die Niauliformation ihr nicht

vorgelagert ist, das Auftreten der Araucaria Cookii R. Br., die als einziger

hoher Baum (bis zu 50 m) durch ihren säulenartigen Wuchs weithin sicht-

bar ist.

Der südlichste Teil von Neu-Kaledonien, welcher keine höheren Berge

besitzt, gehört zum großen Teil zu dieser Formation, ist aber ausgezeichnet

durch höheres Gebüsch, als die steileren Hügel des Ostens und Westens

es aufweisen. Besonders charakteristisch für ihn ist das häufige Auftreten

der Myrtacee, Spermolepis giimmifera Brongn. et Gris, die sonst selten unter

300 m hinabsteigt.

Formation der Ufergehänge.

Die Formation der Ufergehänge zeichnet sich im Gebiete gewöhnlich

durch dichteren, höheren Busch aus, der eventuell auch in Buschwald über-

gehen kann. Sträucher, die wir bereits als in der Formation der niederen

Serpentinhügel vorkommend kennen gelernt haben, entwickeln sich hier

üppiger, da ihnen größere Feuchtigkeit zu Gebote steht, so die Hibbertien^

die nun häufig als kleine Bäume auftreten. Mit diesen zusammen treffen

wir gewöhnlich schöne weißblühende Elneocarpus und die ihnen verwandte

Dubouxetia campanidata Brongn. et Gris mit großen, scharlachroten Blüten.

Araliaceen sind häufiger, so haben wir als schlanke Stämmchen mit wenigen

Blattbüscheln die Polyscias Wei7imanniae (Baill.) Harms und P. Schlechteri
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llaiiiis, IcriKM' tlie stiirluu" (MilAvickell.c /*. (tuslro-cfdcdoiiicd. (Rjiill.) Ilarii».>

uiul Mf/odocfrrpffs I7r/7/(irvv/// l^roiif^n. el (iiis. Die IUil)iii('.(»(;n sin(i IxîsoïKÎcrs

zalilrci('li imd diiich ArhMi der (iattung (ïncifardd [(/'. //(/ot/c/zsis Sclilli'. mid

(i. (jldhrvscois Sclillr.), HiLLif/ fritilldrioidcs (IJioiigii. cl (jris.) Sclilli'. mil

ilu'cii groBon IiMiclilcnd-rolcii liliilcn, (lardvniK //crviy/.s Paiicli. el Sd). iiiid (I.

fti/of/cmîs SclilU'. mil wimIUmi \volilri(H'l)cnden IMüton, voi'scliiedcnc Psycholria-

Arlcn und als liiancn in zahlreichen Morluda-kvim vertreten. Eine sehr

bedeutende Uolle spielen in der Zusammensetzung der Flora dieser Formation

die Kuphorbiaceen, welche wir l)isher nur in wenigen Formen kennen ge-

lernt haben. Durch besondern Artenreichtum zeichnet sich die Gattung

PlrifllantJuis aus, die in einer nur auf Neu-Kaledonien beschränkten Gruppe

auftritt, welche sich durch dicke lediigc Blätter, die an schopfförmig an der

Spitze des Stammes stehenden Zweigen sitzen, auszeichnet, ferner CleidloH

spatJifdatinii II. Baill., C. claoxijloides M. Arg., C. tenidspica Schltr. und

(\ VieiUardii II. Baill. mit ledrig(ui, großen, meist spateiförmigen Blättern,

Macarcuiga coriacca II. Baill. und Glochidion 7.mjla'nicum II. Baill. Die

Simarubacee, Soidamca Panclteri Brongn. et Gris, bildet kleine Bäumchen,

die einige wenige Blattschöpfe besitzen, wie überhaupt das Auftreten solcher

Pflanzen für die Insel Neu-Kaledonien charakteristisch ist, die bei geringer

Verzweigung an den Spitzen einen gedrängten Büschel oder Schopf von

ledrigen Blättern tragen. Da diese Zweige dicht aufeinander folgende Blatt-

narben, also sehr kurze Internodien besitzen, so scheint daraus hervor-

zugehen, daß sie ein sehr langsames Wachstum besitzen, denn wenigstens

die unteren Blätter sind an den kurzen Blattschöpfen stets mindestens ein

Jahr alt oder noch älter.

Als zierliche Sträucher treffen wir wieder kleine Psychotria-Avieu, die

fast alle eine einblütige Inflorescenz tragen und kleine glänzende Blätter be-

sitzen [P. monanthos (H. Baill.) Schltr., P. suhuniflora (II. Baill.) Schltr.,

P. cardioehlamys (H. Baill.) Schltr.], sowie Gem'ostoina-Arieu, Loganiaceen

mit kleinen Blättern, die man bei oberflächlicher Betrachtung für Rubiaceen

ansehen würde. Außerdem findet sich hier die Linacee, Hugonia Pumndea
Schltr. Als Lianen sind Parsonsia Balansae II. Baill. mit weißen, innen

rotgefleckten, großen Blüten und einige Marsdenien zu erwähnen. Die Farne

sind bei der Boden- und Luftfeuchtigkeit naturgemäß hier wieder gut ent-

wickelt und zwar sind es besonders Arten der Gattungen ÄsplevMUN, Lind-

saya und Sdiizaea^ wie Aspleniitm vidcanicum Bl., A. furcainm Thbg.,

Lindsaya Moorei Mett., Schixaea dichotoma Forst., S. bifida Sw., S.

laevigata Mett. und S. inteimedia Mett., ferner Nephrodiuni rufescens

(Bl.) Diels, die uns hier entgegentreten, Baumfarne fehlen noch. Im Humus

der schattigen Stellen stoßen wir auf die Orchideen, Gonatostylis Vieillardii

(II. f.) Schltr., Zmxine Vieillardii (R. f.) Schltr. und Microstylis ta2iri)ia

R. f. Als Saprophyten lernen wir die seltene Sciaphila neocaledonica Schltr.^

Balanophora fungosa Forst, und Epipogium nutans R. f. kennen.

t
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Formation der Flußläufe.

Die Vegetations - Formation der Flußläufe besitzt naturgemäß viele

Elemente, die eigentlich den höheren Bergregionen angehören und durch

das Wasser herabgeschwemmt sind, doch gibt es in den unteren Zonen

dennoch einen Teil solcher Arten, die in den oberen fehlen. Vor allen

Dingen muß da einiger Gasuarinen wie C. Poissoniana Schltr. und C.

Cuminghamiana Miq. Erwähnung getan werden, die nicht selten mit dem

Calophyllu77i montanum Vieill. zusammen auftreten. Zu diesen gesellt sich

noch eine andere Guttifere, die wohl den höheren Bergregionen entstammt,

sich aber hier vollständig eingebürgert hat, die Montrouziera sphaeroidea

Panch., welche sich durch große tulpenähnliche rote Blüten auszeichnet.

Unter den Proteaceen ist eine hohe Sträucher bildende Grevillea-Art,

die G. Pancheri Brongn. et Gris, welche rote Blütentrauben besitzt, ein

häufiger Begleiter der Flüsse. In diese Formation gehört auch die merk-

würdige Solmsia chrysophylla Baill., eine fragliche Tiliacee, mit gelblich-

filzigen, spateiförmigen, kleinen Blättern. Sie tritt gewöhnlich mit Leuco-

pogon cymhulae Lab. als Berandung höherer Gebüsche in den Flußtälern

auf. Direkt am Wasserrande treffen wir wieder die bereits oben erwähnte

Pancheria gracilis Brongn. et Gris, zu der sich an einigen Stellen noch

einige andere Arten, wie Pancheria alaternoides Brongn. et Gris und P.

Engleriana Schltr. gesellen. Hier treffen wir auch stets einige Cunonien^

besonders C. Vieillardii Brongn. et Gris und C. purpurea Brongn. et Gris,

mit weißen, letztere zuweilen auch mit roten aufrechten Blütentrauben.

Hier und da bemerken wir auch noch einige Exemplare des Argophyllmn

laxum Schltr. mit unterseits grau-filzigen Blättern. Interessant sind die

häufigen Gebüsche von Notelea Badida Panch. et Seb., welche an das euro-

päische Ligustrum erinnern, und zur selbigen Familie gehören. An Apo-

cynaceen herrscht auch kein Mangel. Als Bäume treffen wir zunächst die

Alstonia plumosa Lab. und A. Diirkheiiniana Schltr. an, als Sträucher

wieder die Heurkia seinperflorens M. Arg. und Gynopogon myrtoides

Schltr., mit kleinen myrtenähnlichen Blättern, als Liane das Gynopogon

dlsphaeîvcarjjum Baill., welche einigen afrikanischen Secamo7ie-Arien ähn-

lich sieht. An felsigen Stellen in den Flußbetten bemerken wir einen eigen-

artigen kleinen Strauch, mit erikoidem Habitus und weißen glockigen Blüten,

die Marsdeiiia ericoides Schltr., ferner tritt hier die Rubiacee, Normandia

neo-caledonica Hk. wieder auf, ebenso Leucopogo7i gracile Brongn. ei Gris.

Einen interessanten, aber seltenen Anblick gewähren an solchen Stellen auch

vereinzelte Exemplare der Araucaria Rulei F. v. M. An nassen Orten

finden wir Drosera caledonica Vieill. zusammen mit einigen Farnen, Lind-

saya-Arien^ die meist eine gelbbraune Blattfärbung haben, L. elongata

Lab., L. nervosa Lab. und L. alutacea Mett. Hier und da wachsen auch

einige Bleehnum gibbum Mett. mit großen gefiederten Wedeln und das
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kleinere />'/. obtusatuni Meli., dessen jnn^e Wedel nieisi, rosenit»! p;eiiirl)|

sind. Monoeolyledonisehe (Jewächse sind seilen nnd nur dnreli eini'^M-

(iVperaecHMi, welche von den Uei'mMi lierah^espiill sind, sowie durch die

niorUwiirdige Flagellari.ie(M>, Joimilica clajdiis (iaudieh., welche an ^Molie

Kxeniplaro eines raiucums mil ^id'.iiUMen HITdlern erinn(;rt^ repräsentiert.

3. Formationen des Gebirgslandes.

Die Vegetation des Gebirgslandes des Südbezirkes der Insel Neu-Kale-

donien ist entweder eine kurze Gebüschvegetation oder sie bestehen aus (ly-

peraceen und Stauden oder Sträuchern, oder Waldvegetalion. Da die höchsten

Spitzen der Gebirge entweder mit der einen oder anderen der bereits er-

wähnten Vegetationen bekleidet sind, so haben wir daselbst keine eigene

1^'ormation vor uns und können deshalb für das Gebirgsland die folgenden

Formationen aufstellen :

\. Untere Gebüschforrnation.

2. Obere Gebüschformation.

3. Untere Wald formation.

4. Obere Waldformation.

5. Formation der Gebirgébache.

Untere Gebüschforrnation des Gebirgslandes.

Die untere Gebüschformation des Gebirgslandes geht naturgemäß nach

unten hin allmählich in die Formation der Serpentinhügel über, nach oben

dagegen in die obere Gebüschformation, sofern nicht Wald dazwischen

eingeschoben ist. Die Flora dieser Formation trägt meist den Charakter

einer lichten höheren Gebüschformation, in der einzelne Typen auch die

Form kleiner Bäume annehmen können. In ihr sind besonders reich die

Proteaceen, Epacridaceen, Dilleniaceen, Cunoniaceen, Rubiaceen, Guttiferen,

Rutaceen, Myrtaceen und Sapindaceen vertreten. Sämtliche Sträucher

zeichnen sich aus durch dicke lederige, oft der Pflanze lange anhaftende'

Blätter. Die Staudenvegetation ist nur mäßig entwickelt und beschränkt

sich fast nur auf Monocotyledonen, unter denen die Orchid aceen eine her-

vorragende Rolle spielen.

Unter den Proteaceen fallen uns vor allen Dingen die Grevülea-Arien

mit ihren schönen hellgelben Blütentrauben und den grau- und braun-

filzigen Blättern ins Auge, außerdem treffen wir als häufigen breiten Busch

oft die Garniera spathiilifolia Brongn. et Gris an, die noch mehr durch

die breiten mandelartigen Früchte als durch die Blüten ins Auge fällt.

AVährend Stenocarpus Forsteri R. Br. mit seinem reichen gelben Blütenflor

selten Manneshöhe übersteigt, treffen wir in seinem Verwandten Steno-

carpus laurinus Brongn. et Gris häufig ein kleines Bäumchen an, das Iii

den Waldformationen sogar zu recht stattlichen Bäumen werden kann. Ein
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verbreiteter Busch ist außerdem noch die Beauprea spathilifolia Brongn.

et Gris, mit weißen Blütenrispen. Unter den Epacridaceen fällt uns vor

allen Dingen Dracophyllicin verticülatuiyi Lab. auf^ ein über mannshoher

Strauch, der selten Verzweigungen besitzt und habituell mit seinen langen

großen Blättern und großen weißen Blütentrauben eher an Dracaena er-

innert als an eine Epacridacee. Aus derselben Familie haben wir noch

einige andere bemerkenswerte Vertreter in den großblätterigen Leiicopogon-

Arten, L. dammarifolms Brongn. et Gris und L. salicifoUus Brongn. et

Gris vor uns, während Cyatlwpsis florihunda Brongn. et Gris als klein-

blätteriger Busch durch seinen reichen weißen Blütenflor ins Auge fällt.

Die Dilleniaceen sind durch die bereits oben erwähnten Arten, Hibbertia

ugoijensis Schltr. , H. p)odocarpifoUa Schltr. und H. coriacea Gilg, mit

gelben Blütentrauben repräsentiert. Die Cunoniaceen stellen ihr Kontingent

in Form verschiedener Cnnonia^ Fancheria und (7ot^?'a-Arten, zu denen

sich hier noch die durch glänzende Blätter charakterisierten Dedea major

H. Baill. und D. resinosa Schltr. gesellen. Als Rubiaceen und Guttiferen

bemerken wir vor allen Dingen wieder die prachtvolle BicMa frltUlarioi-

dcs (Brongn. et Gris) Schltr., ferner PsycIfotria-ATiGu^ von denen P. Baülon-

uiana Schltr., durch reichen weißen Blütenflor besonders hervortritt, außer-

dem Garcinla Heunecartit Pierre, G. corymhosa Panch. et Seb., Mon,-

frouxiera spliacroidea Brongn. et Gris und M. i>peclosa Schltr., welche

letztere sich durch besonders große kugelige Blüten auszeichnen. Rutaceen,

Sapindaceen und Myrtaceen treffen wir an in Eristemon paUiduni Schltr.,

mit blaßgrünen und E. corynibosum Lab., mit rotbraunen Blättern,

Cf(pania~Arien, vor allen Dingen Cupariia glauoa und verschiedene Myrhis-

und Eugenia-Avien^ welche im Verein mit Tristania calobuxus (Brongn.

et Gris) Schltr., T. capitellata Panch., der schön rotblühenden Metrosideros

Engleriaiia Schltr. und der weißblühenden, kleinblätterigen Melaleuca

giiidioides Brongn. et Gris, oft ganze Anhänge bedecken. Die Araliaceen

treten als einzelne höhere Gebüsche oder Bäumchen zerstreut auf, meist

den Gattungen Myodocarpiis oder Schefflera angehörend. Windende Ge-

wächse linden wir in einigen Apocynaceen (Parsojisia-Arien), Asclepiadaceen

[Marsdenia-Arien)] und Sitiilax inirpurata Forst. Die bereits wiederholt

erwähnten Gyperaceen stehen in Büscheln an lichteren Stellen. Einige

Erdorchideen, die auf den Abhängen verbreitet sind, tragen durch ihre

großen Blüten, die oft durch leuchtende Farben besonders hervorgehoben

werden, viel zur Charakteristik dieser Bergabhänge bei, so die Eriaxis

rigida R. f., hyperanthus gigas (R. f.) Schltr., mit langen Trauben leuch-

tend weißer großer Blüten, Telyinitra longifolia Forst., mit blauen Blüten

und von weniger auffallenden, Microtis parviflora R. Br., Caladenia car-

iica R. Br. et Frasophyllum calopterum R f.
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Ober« (iicbiisclironnalioii des (iebir^slaiides.

SI(Mi;(Mi wir mm IiöIkm- in (li(^ (ichiif^c liin.uif, so wird die V(^;^('lalif

m

(ItM* (>iV(MUMi Ahliiin^o kürzer, und in einer llnlie von elwu IO()(Mn (ihci-

dem Meeresspioi^el gelangen wir in die l-'orinaliorj, welche ieli als olxir«!

(lebüsehrormalion des (Jehirgslandivs hezeieluu;!, Iiahe. IJei is(jlierl(!n Wci'j,-

kuppen, die der WiUei'uni; mehr ausgeselzl sind, lindet sich diese Vci^n-

lalion schon in geringerer Höhe, wie z. B. auf dem Tic M;daoui, wo man

sie schon bei 600 m Höhe beobachten kann.

Im allgemeinen kann man von dieser Formation l)chaupten, daB ihre

Slräucher bedeutend niedriger sind als in der unteren Gebüschformation,

doch kommen stellenweise auch Sträucher oder J3äumchen eingesprengt vor,

die Manneshohe erreichen, besonders da, wo sie gegen Wind durch hohe

Felsen geschützt sind. Die ('yperaceen sind reicher entwickelt und treten

in größeren Mengen auf, besonders Schoenus Tendo Jlook. f., S. neo-cale-

donicus C. B. CJarke, 8. arandinacem Forst, und Cladium Deplcmchei

(i. B. Clarke. Dazwischen sind Farne, wie Oleicheula dicarpa R. Br., die

kleine Lindgaya linearis Sw., die zierliche Scirixaea fistulosa Lab., und

häufig in großen Mengen die Stro?natopteris inoniliformis Mett., eine iso-

liert dastehende Gleicheniacee mit aufrechten schlanken Fiederwedeln,

zu finden. Interessant ist das Vorkommen der Lycopodiaceen
,
Lycopo-

diicm laterale R. Br., L. densiwi Lab., L. cenmum L. und des aufrechten

L. Schlechteri Pritz. mit hängenden Ährchen. Die Bambusee, Oreslania

imdtiflora Pilg., bildet rundliche Gebüsche von c. 1 Y2 ^ Höhe. Reich sind

diese Regionen außerdem an Cunoniaceen, die in verschiedenen FancJteria-

Arten und vor allen Dingen den schönen Ctmonia-Ar[eu, C. inontaiia

Schltr., mit weißen, und C. atroruhens Schltr. mit dunkelroten Blüten, ferner

in C. bullata Brongn. et Gris, mit ihren dicken, beuligen Blättern, sowie

Wei7ima7inm dichotoma Brongn. et Gris und Dedea oreophila Schltr., mit

glänzenden ovalen Blättern repräsentiert sind. Die Myrsinacee, Bapanea

diminuta Mez bildet kleine Büsche, die große Ähnlichkeit mit Myrsiue

africana L. besitzen. Auch Sapotaceen fehlen nicht, wir treffen hier Plan-

chonella- und Lucuma-Arien im Verein mit der kleinen Trouettia parvi-

folia Pierre. Einige schöne Myrtaceen bilden dichte Gestrüppe oder an

geschützteren Stellen kleine Bäumchen, so Metrosideros Eiigleriana Schltr.

var. microphylla, Schltr. und die Eugenia porpkyrea Schltr., mit leuchtend

roten Blüten. Vereinzelt dagegen tritt Pleurocalyptus Beplaiichei Brongn.

et Gris mit großen weißgelben Blüten auf. Die Araliaceen sind seltener

und mit Ausnahme der Schefflera Schlechteri Harms recht vereinzelt.

Zwischen Felsen treffen wir nicht selten kleine Sträucher an, die uns an

Vascininm erinnern, es sind die beiden Elaeocarpus-Avien^ E. oreogena

Schltr. und E. myrtillns Schltr. Auch Epacridaceen steigen bis in diese

Regionen in zwei typischen Formen hinauf und bilden einen Bestandteil

i
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der Buschvegetation, z. B. Leucopogon macrocarpum Schltr. und L. con-

carifolkmi Schltr. An feuchten Stellen, die recht häufig von der niedrigen

Scaevola BecJdi Zahlbr. umrandet sind, haben sich ganze Kolonien von

Xyris angesiedelt und am Boden blüht die kleine Drosera caledonica Vieill.

Eine Charakterpflanze der Felsenkuppen treffen wir in der Xeromena
Moorci Brongn. et Gris an, welche mit Schwertlilien-Habitus, die Charak-

tere einer Liliacee vereinigt. Ihre Blüten stehen in dichten scharlachroten

Trauben. Auffallend ist es, daß die anderen Familien der Monocotyledonen

in stärkerem Maße nur durch die Orchidaceen vertreten sind, deren wir

viele interessante Formen finden, außer den obengenannten, welche fast

alle bis in diese Zone hinaufsteigen, treffen wir Lyperanthus maximvs
Schltr., Orthoceras strictum R. Br. , Calochäns nco-caledonicum Schltr.,

Corysanthes neo-caledonica Schltr. und andere.

Untere Waldformatioii.

Die untere Waldformation ist entgegengesetzt den offenen Busch-

formationen in den verschiedenen Teilen des Südbezirkes ziemlich ähnlich.

Die Bäume, welche zum Teil die recht beträchtliche Höhe von 40 m er-

reichen, gehören den verschiedensten Familien an. Viele Arten sehen wir

sich zu großen Bäumen entwickeln, die wir unter weniger günstigen Ver-

hältnissen als hohes Gebüsch oder kleine Stämmchen kennen gelernt haben.

So z. B. erreicht die oben erwähnte Dedea inajor H. Baill. nicht selten

eine beträchtliche Höhe, auch Stenocarpus laurinus Brongn. et Gris tritt

als hoher Baum auf, der nicht selten einen Stammdurchmesser von mehreren

Fuß besitzt. Zu den häufigsten Waldbäumen gehören Celtis hypoleiica

Planch, mit unterseits graufilzigen Blättern und dunklen Früchten von der

Größe eines Taubeneies, i^z'cz^s-Arten, wie Ficus aphanoneura Whg., F.

versicolor Bur., F. ramigera Bur., F. Vieillardliana Bur., F. Balansaeana

Bur. und die Moracee Sparatosyce dioica Bur., deren Inflorescenzen an Dor-

stenia erinnern. Erwähnt seien ferner Flindersia Fournieri Panch. et Seb.,

eine Meliacee, der Jlex Sehertii Panch., mit reichem, weißem Blütenflor,

Cleidion macrophylliun Vieill., eine Euphorbiacee mit sehr großen, fast

spateiförmigen Blättern, Canarium oleiferum H. Baill., die Myrtaceen

Xantostemon ridjrimi (Brongn. et Gris) Niedenzu, X. Pancheri (Brongn.

et Gris) Schltr., Syxygiam nitiduvi Brongn. et Gris, S. mtdtipetcdum

Brongn. et Gris, die Lauraceen, Beilschmiedia Baillonii Panch. et Seb. und

B. lanceolata Panch. et Seb., auch Sapotaceen, wie CJirysophylhim dubiuni

Panch. et Seb. und Lahatia niacrocarpa, Panch. et Seb., Elaeocarpus per-

sicifolius Brongn. et Gris, mit vielen Trauben weißer Blüten bildet einen

schönen Schmuck dieser Wälder, ebenso die Verbenacee Oxera hignonioi-

des Schltr., mit großen orangeroten Blüten. Da, wo der Urwald nicht zu

dicht ist und das Aufkommen kleinerer Bäume und Sträucher möglich 1st,

treffen wir eine schöne Dracaena mit hängenden dichten Blütenständen.
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Der K(mI(MI ist s(oll(Mivvoisc hcdcckl mil L'.'irncii mid SridijiHclh voi- alien

|)iiii;tMi Asph'/tfftf/f furndiuH Tlihi^., A. (HIkuhhih Prcsl., .1. nodulosn in

K;mir. , A. I'iirc(tliini Thbf^-., A. sororitmi Melt. im<l A. hisi rpitufolinnt

Lam., (lie (M'steron kleinere IMIan/en, (ii(! beiden i(!l/,lei'en his meteili(»he

Wedel treibend. Von Art(!n and(^rer (ialUm^cn trelVen wir:

Sncco/onia tmne Moil. Ncphroduan ntfcsccns (151.) Diels.

Loiiiaria rilia ta Moore. » dism-Uim Des v.

Ilfjpo/cpis (cNNifo/ia Bernh. » arislaliiin Presl.

Liiuisaya canipijloplnfUa h'ourn. » ()bli(inatinn IMell

Auch die bereits früher erwähnten SehLaca-Xvlan sind in diesen

Wäldern verbreitet. Die übrige sehr spärliche Krautvegetation setzt sich

fast nur aus Monocotyledonen zusammen, und zwar sind es vorzugsweise

Orchidaceen, die wir beobachten können. Gonatostylis Vieülardii (R. f.J

Schltr., Goodyera suhregularis (R. f.) Schltr., Zeuxine Vieülardii !R. f.) Schltr.,

Aciantliiis elegatis R. f. und A. atepetcdus R. f., kleinere zierliche Formen

mit unscheinbaren Blüten, die aber nicht selten durch schön geäderte Be-

laubung hervortreten. Eine Aneilerna-kii und einige Acanthaceen sind

noch hier und dort anzutreffen. Die Epiphyten-Flora setzt sich aus Farnen

und Orchidaceen zusammen, welche in einer großen Formenzahl auftreten.

Die Farne sind repräsentiert durch Polypodmm Vieülardii Mett., mit

großen Fiederblättern, P. lanceola Mett., mit einfachen lanzettlichen, glän-

zenden Blättern und dem ihm ähnlichen NipJioholus confluens R. Br., klein-

blätterigen Da vallia-Arien ^ wie D. serrata Brak, und D. soUda Sw. Wie

Bärte hängen die schmalen linearischen Wedel der Vittaria xosterifolia

var. flaccida Mett. von den Zweigen und Stämmen, welche mit einigen

Trlchonianes-ArleUy z. B. T. Vieillardii v. d. Bosche, T. dentatum v. d.

Bosche und T. saxifragoides Presl., oft dicht überwachsen sind. Unter

den Orchideen seien vor allen Dingen einige Deudrobizmi-Avien mit weißen

Blüten, Bidbophylhtm-Arien mit gelben kleinen Blüten auf zierlichen Stielen

uud Earina valida R. f. mit dichten Ähren weißer Blüten und steifen

aufrechten Blüten erwähnt. Baumfarne sind in diesen Wäldern vereinzelt,

olfenbar genügt ihnen die Feuchtigkeit derselben nicht. Wir finden sie

i daher vorzugsweise längs der Bäche und in der Formation des oberen

Waldes. Die in der eben geschilderten Formation auftretenden Baumfarne,

I

welche bis zu 4 m Höhe erreichen, sind: Cyathea propinqua Mett. et C.

' albifrons Vieill.

Obere Waldforniatiou.

Die obere Waldformation ist naturgemäß von der unteren Wald-

II

formation nicht scharf geschieden und geht nur allmählich aus ihr hervor.

Ein großer Bestandteil der Bäume ist identisch mit denen der unteren

Formation; es treten jedoch nun noch einige Formen von Familien hinzu,*

welche in der unteren Waldformation fehlen oder nur sehr schwach ver-
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treten sind. Ich möchte von diesen besonders drei nennen: die Giinonia-

ceen, Myrtaceen und Coniferae. Die Eiiphorbiaceen dagegen ebenso wie

die Moraceen und Uhuaceen verschwinden. Je weiter wir nach oben

steigen, desto niedriger wird der Wald, bis schließlich oben die Bäume

mit Ausnahme der Araucarien selten 6 m Höhe übersteigen, an stark expo-

nierten Stellen sogar noch niedriger bleiben. Besonders typisch für diese

obere Waldformation sind die großen Cunoniaceen-Bäume, die den Gattungen

Ciinonia und Spiraeantkemitm angehören. Die Cunonien mit ihren zier-

lichen Fiederblättern und ihren vielen weißen Blütentrauben, die kerzen-

förmig emporragen, bilden einen schönen Schmuck dieser Wälder. Beson-

ders drei Arten sind es, welche für die Formation charackteristisch sind:

C. pidchella Brongn. et Gris, C. pteropkylla Schltr. und C. laüfolia Schltr.

Ebenso reichblütig, aber weniger auffallend ist 8pi7'aeanthemum undiilaium

Vieill. Die Myrtaceen zeichnen sich nicht nur durch Artenreichtum, son-

dern auch durch Blütenpracht aus; auffallend ist die Gattung Xanto-

stcinori, die erwähnt zu werden verdient, mit X. ruber (Brongn. et Gris)

Niedenzu, X. Vieillardii (Brongn. et Gris) Niedenzu, X. flavum (Brongn.

et Gris) Schltr. und X. nurantiaciini (Brongn. et Gris) Schltr., mit roten

oder gelben Blüten. Eugenia,, Myrhfs und Caryophyllus sind in zahl-

reichen Arten vorhanden mit weißen oder roten Blüten. Von Coniferen

treffen wir sowohl Taxaceen, in Podocarpiis minor Pari., P. Novae Cale-

doiäac Vieill., F. usta Brongn. et Gris, Bacrydiuni araucarioides Brongn.

et Gris, D. Balansae Brongn. et Gris und D. taxoides Brongn. et Gris,

wie auch Pinaceen, in Lihoccdrus nco-caledonica Brongn. et Gris, CalUtris-

Arten, Araucaria Balanme Brongn. et Gris, A. inontana Brongn. et Gris

und A. Midlcrl Brongn. et Gris an. Diese Coniferen wachsen einzeln ein-

gesprengt in den Waldungen. Die Araucarien zeichnen sich durch ihren

hohen säulenähnlichen Stamm aus, während die anderen kürzere Stämme

und breite Kronen besitzen.

Zu diesen hier aufgeführten Arten kommen noch hinzu: Myoporuni-

Arten, mit gelben Blüten, verschiedene Soidamea-AYiem, vor allen Dingen

Soidamea fraxinifolia Brongn. et Gris und S. tomentosa Brongn. et Gris,

welche beide bis in diese Formation hinaufsteigen, einige Sapindaceen, wie

Cupania und die Rhamnacee Alphitonia xerocarpa H. Baill., mit vielen

Dolden weißer Blüten.

In dieser oberen Waldformation ist auch eine reichhaltige Gesträuch-

vegetation, welche sich aus Vertretern verschiedenster Familien zusammensetzt,

vorhanden. So treffen wir vor allen Dingen die Rubiaceen in Form eleganter

Psychotria-Arien mit weißen oder rosenroten Blüten an. Die Aquifoliaceen

sind durch verschiedene Phelline-ATien repräsentiert, die allenthalben im

Walde über manneshohe runde Gebüsche bilden, Myrsinaceen finden wir in

Rapauea macrophyUa Mez., einem Strauche, welcher durch sein Aussehen

an den deutschen Seidelbast erinnert, /erner Tapeinospenna deflexum Mez.
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iiiid 7'. rolmshini /wci Jliisclicii nul fAidlicii ^liiii/ciidrn llliiltcrii und

Uispcii rosiMU'olcr kleiner lilüten. Inleressaid. siii(J li<iiiil)iis(!('n, wcilclw;

uns in i^roBon liiLschen in der (îrcslduia circinuta IJal. eidf^egcntreleri.

.\(>l)en den el)en erwälmltMi }lii()p()rfn)i-\\\\\\\\\(\\\ sind auch slrauchif^e Myo-

IK)rtnH-\\'{cn mil i-clben IMiilen vorlianden. Die l*\irn<,' sehen wir in all(;n

(irößen und in reicher Arienzahl, leils terreslisch, teils epiphylisch waeli-

stMid. Am aidTallendslen vnid schönsten sind natürlich die I3anmfarn(;, die,

wie z. U. C//(ft/fca LctioniiandU Vieill. und Alsophüa iiitennedla Meli, oft

Slämme von 3 m Höhe erreichen. Unter den häufigeren terrestrischen

kleineren Farnen möchte ich Nepkrodium fascicukitum (Fourn.), N. lepto-

pfcris Presl. und Elaphioglossion Vieülardii (Mett.) nennen, die zusammen

mit einigen Selaginellen oft große Flächen des Urwaldbodens bedecken.

Zwischen diesen erheben sich einzelne Orchideen, wie Acianthus atepetahis

U. f., Zeiixine Vielllardii (R. f.) Schltr. und Anocctochtlus cdtkjenus Schltr.

Die recht isoliert dastehende Amaryllidacee, Campynemanthe viridiflora

Jiaill., ist auch hier zu Hause, ebenso einige kleine bis meterhohe Dracaenen

und Cordylinen.

Die Epiphytenvegetation ist eine sehr reiche. Besonders sind es die

Farne, die oft die Äste der Bäume über und über bedecken. Vor allen

Dingen die Hymenophyllaceen spielen hier eine große Rolle, so z. B. Tri-

choHmnes album Bl. mit weißbläulichen zierlichen Wedeln, und das feder-

arlig zerschlitzte Hymenophyllivni longisetum v. d. Bosche. Andere epi-

phytische Farne treffen wir in Polypodimii cmssifrons Bkr., P. blechnoides

llk., P. lasiostipes Mett. und P. cucidlatum Nees, vier kleinen Arten mit

gefiederten Wedeln, ferner den beiden Arten mit ungeteilten linearen Wedeln,

P. Hookeri Brak., welches durch seine rostbraune Behaarung auffällt und

das äußerst winzige P. pseudo-aiistrale Fourn., dessen Wedel manchmal

nicht einmal 1 cm Länge erreichen. Die Orchidaceen sind natürlich auch

recht reichlich als Epiphyten zu finden, von auffallenderen und interessan-

teren Formen seien erwähnt, das blattlose Taeniophyllum semda R. f.,

Kria carikuyensis Schltr., Bendrohiwn pectinatum Finet, D. silvmmni

Ii. f. und D. cleistogamum Schltr. Eine seltenere, aber auffallende Form

der Epiphyten finden wir in der Liliacee; Astelia neo-caledonica Schltr.,

mit weißen behaarten Blättern, welche habituell einigen amerikanischen

Bromeliaceen ähnelt. Durch sie sind interessante Annäherungen an die neu-

seeländische Flora vorhanden.

Formation der Gebirgsbäche.

Die Formation der Gebirgsbäche ist mit der der Waldformationen

eng verbunden, da viele Formen der Waldformationen an die Bäche heran-

treten. Doch gibt es eine erhebliche Zahl von Arten, die dieser Formation

pigen sind, besonders von Sträuchern und Farnen. Von Bäumen treffen

wir die Alstonia Dürkheimiana Schltr. wieder, Soidamea tomentosa Brongn.
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et Gris und S. fraxhiifolia Brongn. et Gris, einige Proteaceen aus der Gat-

tung Beauprea mit gefiederten Blättern und großen Rispen weißer oder

rosenroter Blüten. Die Gunoniacee, Dedea major H. BailL, einige Araliaceen

aus der Gattung Myodocarpus mit einfachen, spateiförmigen Blättern und

großen Inflorescenzen, Scdacia Pancheri H. Baill. mit kleinen Blättern und

winzigen roten Blüten, Duboisia myoporoides R. Br., Ficus-Arien und einige

andere. Die Sträucher sind vorzugsweise Rubiaceen, unter denen die Gattung

Psychotria wieder vorherrscht; außerdem können wir Wickstroeniia indica

h., die Chloranthacee, Ascarina ruhricaulis Solms, Balanops-Arien mit

ihren derben Blättern und eichelähnlichen Früchten, die Myrsinacee, Tapei-

nosperma Lenormandii Hk. f. und die Proteacee Beauprea gracilis Brongn.

et Gris beobachten. Die Gesneraceengattung Coronanthera ist mit zwei

Arten, C. aspera G. B. Gl. und C. deltoidifolia Vieill., die beide gelbliche,

glockenförmige Blüten haben, ein häufiger Begleiter der Gebirgsbäche. An

sonnigeren Stellen siedeln sich dichte Gestrüppe der Heliconia an, welche

bisher immer als Varietät der H. hihai L. angesehen wurde, wohl sicher

aber von ihr verschieden ist. Die eigenartige Flagellariacee, Joinvillea ele-

gans Gaud., welche bereits früher erwähnt wurde, sucht bis zu einer Höhe

von etwa 800 m über dem Meeresspiegel mit Vodiebe die Ränder der Gebirgs-

bäche als Standort auf. Besonders charakteristisch sind die Farne dieser

Formation. Neben den Baumfarnen, die den Gattungen Alsophüa^ Cyathea

und Diksonia angehören, treffen wir hier die beiden schönen Marattia-

Arten, M, attemiata Lab. und M. fraxinea Sm., an, welche aus ihren

kurzen, rundlichen Stämmen riesige Wedel emportreiben, die oft 3 m Höhe

erreichen. Im Verein mit ihr sind gewöhnlich die Stämmchen des Blech-

num gibhum Mett. zu sehen, die mit ihren Kronen gefiederter Wedel einer

kleinen Palme gleichen. Ein steter Epiphyt dieser Stämmchen ist eine kleine

Tmesipteris-Ari, welche ihre Rhizome derartig zv/ischen die alten Blatt-

narben einklemmt, daß es schwierig ist, dieselben unversehrt herauszuholen.

Eine große Menge kleinerer P'arne erfreuen das Auge des Botanikers an

diesen Stellen, außer zierlichen terrestrischen Trichomanes-Arten sehen wir

Doodia limulata R. Br., Aspleniutit-Avien^ z. B. A. furcatum Thbg., A.

Novae- Caledoniae Moore, Nephrodien, Hypolepis tenuifolia Beruh., Lind-

saya Vieillardii Mett. mit sehr dünnen, dunkelgrünen Blättern, und die

große Histiopteris incisa Ag. mit vielfach geteilten, blaugrünen Wedeln.

Siphonogamen können wir nur wenige beobachten, so eine Aneilema-Avi^

verschiedene Orchidaceen aus den Gattungen Zeuxine^ Ooodyera^ Microstylis

Acianthus, Pterostylis und Corysanthes, auch Peperomia in den drei Arten :

Peperomia vitiana P. DG., P. Endlicheri P. DG. und P. caledonica P. DG.

An den Baumstämmen streben Freyeinetia-Avien empor, sowie Piper austro-

caledonicitm P. DC. und die Verbenacee Oxera robusta Vieill., welche mit

ihren großen orangegelben Blüten eher einer Bignoniacee ähnelt, als den

anderen Typen der Familie. Als Epiphyten bemerken wir wieder Farne



IMl;ni/on{^(H)^r)ipliis( h(> (Jlirdcrun^; der Insel Nou-ralcdonicri

und Orchidacccii. Von (M'slcrcn Tricho/na/fcs-Ailru^ wie 7'. sf/.r/fnu/où/cs

Prosl., T. (Ic)il(itinn v. d. lioscho, T. Baucrmmt Va\ü\. mit i:,i()(.U'n viclfacli

•jjeliederlen, hängenden Wedeln und T. rnjidton Sw.; auBerd(;ni Polypodinni

Dvplanchci Bkr., fff/fneHo/('j)f's spicala Prc^sl. nnd Pohipodiirnt, la/Hcrola

Mett. Die Orchidaceen sind repräsentiert dureli Obcrotda Hœ-calcdonicd

Sehltr., Doidrobhnti hiaeijNale Finet, Ji/dbophyUu/ff-Xrien, Ena mrikuyevsîs

Schllr. und T((cniopJnilliii)i fasciola W. f.

Die Flechtenllora ist noch recht wenig hek.annt, ohgleich sie recht reich

an Arten ist. Die jüngeren Zweige sind nicht selten bedeckt von einzelnen

Arten, doch sind dies vorzüglich breite Formen, die die Ästchen umhüllen,

nicht wie Usnea herabhängen. Auch an exponierten Felsen sind ähnliche

Formen anzutrefien.

Die Moose bedecken oft ganze Äste der Bäume dieser Region derartig,

daß sogar die Farne kaum noch Platz zu ihrer Entfaltung finden. Es sind

vorzugsweise rasenbildende Arten, oder solche, welche längs der Stämme

und Äste dahinkriechen, aber nur selten bartförmig herabhängen, wie es im

Regenwalde des malayischen Gebietes so sehr typisch ist.

B. Nordbezirk.

Wie im Südbezirk können wir auch im Nordbezirk drei verschiedene

Formationsgruppen unterscheiden, nämlich die Strandformationen, die Forma-

tionen des Hügellandes und die Formationen des Gebirgslandes. Das ganze

Gebiet weist bedeutend mehr Baumwuchs auf, als der Südbezirk. Häufig

sind die Berge fast von dem Meere bis zum Gipfel mit dichtem Wald be-

deckt, nur stellenweise finden sich offene Abhänge.

Die Belaubung der Waldpflanzen ist meist eine dünnere oder weichere,

als die der in den Wäldern des Südbezirkes heimischen Arten, eine Tat-

sache, welche durch das feuchtere Klima erklärt wird. Es sind zwar noch

eine große Zahl von Formen mit ledrigen, derben Blättern und solche mit

dichten, an der Spitze der Äste stehenden Blätterschöpfen anzutreffen, doch

meist an exponierten Orten. Bei der verhältnismäßig einförmigen Pflanzen-

bedeckung des Gebietes und vor allen Dingen den vorherrschenden Wald-

gebieten ist es erklärlich, daß die Formationen schlechter voneinander ge-

lrennt sind, zum Teil auch ineinander aufgehen. Ich muß allerdings dabei

bemerken, daß der nordwestliche Teil der Insel botanisch erst sehr wenig

bekannt ist, und daß sich dort vielleicht noch Verschiedenheiten der Vege-

tation finden, welche zur Aufstellung neuer Formationen Anlaß geben können.

1. Strandformationen.

Die drei Strandformationen, welche wir im Nordbezirk antreffen, lassen

sich als Mangroveformation, offene Strandformation und sandige Strand^

buschformation bezeichnen.
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Mangroveformation.

Die Mangroveformation unterscheidet sich von der gleichnamigen

Formation des Südbezirkes dadurch, daß hier die Mangroven in den Vorder-

grund treten, während dort die Avicennien das Ilauptkontingent der Man-

groveformation stellten. In vielen Gegenden ist die Aviccnnia überhaui)t

nicht mit den Bhixophora- und Brugiäera-Arien zusammen anzutreffen.

Vorzugsweise ist es der Strand an den Flußmündungen, welcher mit dieser

Vegetationsformation bedeckt ist. Gewöhnlich wird der äußerste Gürtel von

Rhixopliora eingenommen, dann tritt weiter nach innen Bruguiera hinzu

und am Wasserrande Barringtonia mit ihren großen Blättern und langen,

hängenden Trauben weißer Blüten. Als Gesträuch mit der Barringtoma

treffen wir Lunmitxera mcemosa W. mit ihren vielen Trauben kleiner

weißer Blüten, ferner das auch im Süden auftretende Clerodendron ineiif/e

R. Br. und Vitex trifolia L. Als Lianen sind die Dcrris-Kvim und die

Caesalpinia nuga L. zu nennen, die mit ihren gelben Blütentrauben oft

ganze Bäume überzieht.

Offene Strandformation.

Am flachen sumpfigen Strande, wo der Salzgehalt des Bodens sich

direkt bemerkbar macht, treffen wir die oben erwähnte offene Strand formation

an. Gewöhnlich ist die Vegetation dieser Formation eine äußerst spärliche

und nur auf wenige Pflanzen beschränkt. Äußerlich erinnern die Gebiete

stark an die sogenannten Salzpfannen in Südafrika. Ihre Vegetation besteht

nur aus wirklich lialophilen Gewächsen und zwar solchen, welche in den

subtropischen Gürteln der Erde eine weite Verbreitung besitzen. Haupt-

sächlich sind es niedrige Ghenopodiaceen, wie Sallcornia aiistralis R. Br.,

Suaeda maritima Dum., Kochia-^ Atriplex- und Chenopodium-Arieïi. Zu

diesen gesellen sich noch Sesnrium portidaccastrum L., Cotida coronopi-

folia L. und einzelne Basen des Cgjwdon dactylon L. in einer sehr ge-

drungenen halophilen Form. Am Rande dieser Formation erhebt sich ge-

wöhnlich Gebüsch, bestehend aus Arlcenma officinalis L., Lumnltxoxi

raccmosa VVilld., beide in verkümmerten Formen, der Sapindacee, Bodonaea

viscosa L. und der eingeschleppten Acacia Farnesiana W,, zwischen denen

wieder Derris und Caesalpinia nuga L. emporklettern.

Sandige Strandbuschformation.

Ungleich reicher an Arten ist die dritte Strandformation, welche auch

bei weitem die verbreiteste ist. Man könnte sie als gemischte Formation

bezeichnen, da sich innerhalb einer sonst offenen sandigen Strandformation

einzelne Gebüschgruppen angefunden haben, in deren Schatten und unter

deren Schutz dann auch kleine Sträucher gedeihen können. Da es vor-



l'l1;m/.(>n^MM)f4riii»liiscli(' (ilicdi'i iiii;^ dci- lii^cl Nrii-( lc(l( piiii ri

z(ii;li('li diese (îi'hicle sind, welche von d<'M l'',iiii;el)(»rein'ii Itewoliiil wcrdfii,

so ist, slelleinveise ihre V\oi'a durch verwilderte l^'iüehlJiiige aus der Kull.iu-

venut^hrl, worden.

Die liau]>lsäehli('hste niedrij^e Kraulvef'elalion hesl.eht aus (Jräsern, (!y-

peraceen, und anderen kleinen IMlanzen, z. B. Cynodon. ddcltflon L., An-

ilropof}()n-r(isp((lu))i-^ Di()itari(i- und Kra 'Os fis-Arleu^ lerner Kf///in(/(/,

lihi/nchospora, Scirptts und Cf/pcrus-Avlaw, zwisclien welchen kleine Krriulcr

wie Hf/prr/CHtn graniincioii l^al)., PlcctrantliKS parvi/l(/rus Blh., Milra-

saonc nudicaulis Ueinw., Trminfctta und Lippla nodlflora L. sich ei-

heben. Als höhere verholzende Pflanzen treffen wir Melastoma denticulahiin

Forst., mit schönen rosenroten Blüten, die Euphorhiacee, Melanfhem neo-

caledoniea Baill., welche einem Phyllaiithus gleicht, Asdepkis cttrassavim

L., die erst durch die Kultur eine weite Verbreitung auf der Insel gefunden

hat, und Acrouychla lacvis Forst., an. Das höhere Gebüsch, welches etwa

3 bis 4 m Höhe erreicht, setzt sich zusammen aus: Mm^inda Bülardieri

Baill., einer Rubiacee mit faustgroßen Blütenkolben, der Rutacee, Baue'

relia australiana Borzi, der Urticacee, Fipturus propinqiius Wedd., mit

unterseits weißlichen, nesselartigeli Blättern, der bereits mehrfach erwähnten

Trema Vieillardi (Baill.) Schltr., dem Claoxylon neo-caledonictmi Schltr.

mit dünnen elliptischen Blättern, den beiden anderen Euphorbiaceen, Car-

rumhium nutans Vahl., und HomalniitliKS yopiilneus Pax., der weit ver-

breiteten Coluhrina asiatica L., Ccrhera odallam L., mit schönen weißen

Blüten und dem allbekannten Hibiscus filiaceus L. Es kommt nicht

selten vor, daß einzelne Exemplare einer großen Ficus-Av[^ der F. apha^io-

ueura Warbg. über die Gebüsche ihre großen Kronen ausbreiten. Die

Gesträuche, welche sich unter solchen Gebüschen ansiedeln, bestehen aus

Psychotria coUina Lab. mit lanzettlichen Blättern und grünen Blüten, Fhyl-

lanthus haladensis Baill., als Repräsentant der eigenartigen auf der Insel

allein vorkommenden Gruppe mit rhombischen ledrigen Blättern, der Wedelia

hiflora DG., mit ihren gelben Blüten, welche auch im Südbezirke auftritt,^

den Apocynaceen, Gynopogon sapUfoUum Baill. und Melodimis polyadenus

Lab., die beide zwischen den Zweigen anderer Sträucher emporsteigen, und

wohlriechende, weißliche Blüten besitzen.

Da, wie bereits erwähnt, die Eingeborenen vorzugsweise diese Strecken

bewohnen, so sehen wir hier allenthalben die Kokospalmen emporragen.

Auch andere Kulturpflanzen wie Citrus^ verwilderte Bananen, und vor allen

Dingen verwilderte Bataten können wir häufig antreffen. Dazu gesellen sich

natürlich noch eine große Zahl von Unkräutern, welche durch die Kultur

verschleppt werden: z. B. Stachytarphyfa indica Vahl., Mimosa pudica

L.^ Lantana camara L., Solanum torvum Sw. und S, nigrum L., Fry-

Ihraea spicata L. und Blumea lacera DC.
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2. Formationen des Hügellandes.

Die Vegetation des Hügellandes ist, da wir fast überall eine verhält-

nismäßig gleichmäßige geologische Beschaffenheit haben, und solche Gegen-

sätze nicht vorfinden, wie sie in den Serpentingesteinen den anderen Gesteins-

arten des Südbezirkes gegenüber vorliegen, in den einzelnen Gebieten weniger

scharf geschieden. Nach unseren bisherigen Kenntnissen der Vegetation

haben wir drei verschiedene Formationen zu unterscheiden, nämlich: die

gemischte Niauliformation, die Formation der Wasserläufe und die Formation

der Ufergehänge.

Gemischte Niauliformation.

Gemischte Niauliformation nenne ich die erstere, weil wir in ihr neben

der Niauli [Melaleuca viridiflora Forst.) noch eine Anzahl anderer Bäume

daselbst vorfinden. Es sind dies: Morinda Biliardieri^cäW.^ eine Rubiacee,

welche uns bereits aus den Strandformationen bekannt ist, verschiedene

i^/cws-Arten, Fagraea Berte7^iana A. Gr. mit großen, weißen Blüten, Cer-

hera odallum L., Carrumhium nutans Vahl., Hoiiialanthus jpopidneus Pax.,

einige Syzygium-Arier\, und Älstonia plu?nosa L. Es ist dabei zu bemerken,

daß diese Baumvegetation nie eine so dichte wird, daß man von einer Be-

waldung sprechen könnte. Die einzelnen Bäume stehen vielmehr in einem

Abstände, wie man ihn bei den Baumsavannen Afrikas kennt. Die ganze

Vegetation gewinnt dadurch und durch einzelne Gruppen von Gesträuch,

das sich mit Vorliebe unter dem Schutze dieser Bäume, die nicht selten

eine schirmförmige Krone besitzen, ansiedelt, das Gepräge einer Parkland-

schaft. Der Boden ist bedeckt mit Gräsern, z. B.:

Andro'pogon aciculatus Vahl. Ändropogon ohliquiberhis Hack.

Erargrostis pilosa P. Beauv. Antkistiria gigantea Cav.

» Brownei Nees. Sporoholus indicus R. Br.

Cyperaceen, wie Fimhristylls dipliylla Vahl., F. co7nplanata Lk., KylUnga

hrevifolia Rottb. und kleinen Kräutern wie Plectranthus pariflorus Bth.,

der kleinen Curcidigo orchioides L. mit gelben Blüten, Mitrasacme nudi-

caulis Reinw., Wahlenbergia gracilis A. DC. und Blumea lacera DC. Teils

vereinzelt, teils größere Stellen bekleidend, treffen wir kleine Sträucher an,

die zu den verschiedensten Famüien gehören, so die Rutaceen, Acronychia

laevis Forst, und Bauerella australiana Borzi, die rotblühende Melastoma

dentictdatum Forst., Scaevola montana Lab. und die ihr nahe verwandte

S. indigofera Schltr., die Saxifragacee, Argophyllum ellipticum Forst., mit

unterseits silberweißen Blättern und vielen Dolden weißer Blüten, Dianella^

eine Liliacee mit langen Blütenständen hellblauer Blüten, Triumfetta und

den auch schon hier verbreiteten eingeschleppten Lantana camara L.

und Solanum torvum Sw. Die Sträucher, namentlich die Melastoma und

die Scaevola^ sind oft dicht umgeben von den fadenförmigen Schlingen der



l'tl;iii/.i'iif,'c(»f^r;i|>lii.s('lM' (llicdcriiM^^ der Insel ÎNtni-( '.iilcdonirn.

par;isitis('li(Mï Laurncoo, C(fss///h(( f'ilifornils L. I^lhciiso wiinlcn iponuna

fndiudln b'orsk. uiul /. lurpvIlHini \\. \\v. zvvisrlicn den (i('sliilin-h(>n ciiipor,

wiihrcMiil Agatca Fanclicri Bvongn., viw. Violacco, milovalon, l('di ig(;ii IMiilIci ti

iiiul J(;///>///^/;/-ähiili(:]ion, vveißlirlicn lilütcii l»is lio('h in fli(^ liiiurrK; liiiianl-

steigl. Niehl seilen i;esellen sieh aueh die J)iileniacec, Telraccni curtiandra

N'alil und die allgemein verbreitete Ilhamnacee, Colubrina asiatica L.,

welche aus den Küstonformationen bis hier liinaufsleigt, ihnen hinzu. Auch

FlageUaria neo-cnledonica Schltr., mit kantigen iilattscheiden und großen

lilütenrispen, ist als Klimmer hier und da zu beobachten.

Als niederliegenden, am Boden hinkriechenden Strauch lernen wir

Ikfcckea virgata Andr. kennen. Stellenweise treten ausgedebntere Kolo-

nien von Farnen auf, bestehend aus Glcichenia flahellata R. Br. und (J.

linearis Bedd. oder aus Nephrolepis cordifolia Mett. Auch eine Zingibe-

racee treiïen wir in einer Alpinm-kvi an und verschiedene Erdorchideen,

unter denen Dipodiuvi squaniahmi R. Br., mit seinen kerzenartig aus dem

Grase hervorragenden weißen und rosenroten Blütentrauben besondere Er-

wähnung verdient.

Formation der Flußläiife.

Die Formation der Fkißläufe ist insofern recht abweichend von der

eben geschilderten, als wir hier viele Gewächse vorfinden, die ursprünglich

sicher den höheren Regionen des Gebirgslandes entstammen. Allerdings

treffen wir auch manche Arten an, von denen mit ziemlicher Gewißheit

angenommen werden kann, daß sie von jeher in der Formation vorhanden

gewesen, doch ist dieses ein verhältnismäßig geringer Prozentsatz. Dieses

Überwiegen von Gebirgsformen wird leicht erklärlich dadurch, daß die

Flüsse ein sehr starkes Gefälle haben und nach starkem Regen oft von

ihren Ufern viele Pflanzen fortreißen, welche dann unten wieder ange-

schwemmt werden und sich nicht selten zugleich mit den abgeschwemmten

Samen entwickeln. Fast stels sind die Wasserläufe von Wald begleitet, der

zu beiden Seiten die Formation der Ufergehänge bildet. Da nur ein

schmaler Strich zu beiden Seiten des Wassers wirklich zu der hier ge-

schilderten Formation gerechnet werden kann, so ist die Zahl der Baum-

arten, denen wir begegnen, auch nur eine geringe. Am häufigsten treffen

wir wieder einige Formen an, welche uns schon aus dem Südbezirk bekannt

sind, z. B. Casuarina Cuminghamiana Miq., Syxygium laterifloruDi

Brongn. et Gris, Alstonia plumosa Lab., Salacia Pancheri Baill. und

Aleurites. Auch Cerbera odallam L. und Fagraea Berteriana A. Gr.

fallen hin und wieder durch ihre schönen weißen Blüten ins Auge. An

neu hinzukommenden Arten seien erwähnt einige Myrtus- und Eugenia-

Arten, die Hippocrateacee Salacia Baüloniana Loes., mit kleinen Blättern

und rötlichen Blüten, die Araliacee Myodoearpus Baillonianus Harms, mit

großen lederigen, spateiförmigen Blättern und wieder Duboissia ymjoporoideh

R. Br., mit ihren reichblütigen, weißblütigen Inflorescenzen.

Botanische Jahrbuclier. XXXVl. Bd. 3
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Am Rande des Wassers finden wir ein reichentwickeltes Gesträuch, in

dem wir Repräsentanten verschiedenster Famihen beobachten können. So

die Euphorbiacee, Cleidion platystigma Schltr., die Violacée Jonidiwn ili-

eifolium Vieill., zwei Pflanzen mit lederigen gezähnten Blättern, die Myrta-

ceen, Baeckea pinifolia Brongn. et Gris, My^^tus Vieillardii Brongn. et Gris,

Metrosideros operculata Lab., Pflanzen mit weißen Blüten und kleinen

Blättern, die erste sogar mit nadeliger Belaubung, ferner die Guttifere, Gar-

cmia cory))ihosa Panch., mit eiförmigen Blättern und kleinen gelblichen

Blüten, die Urticacee, Procris pedunculata Wedd., und die Flacourtiacee,

Casearia Silvana Schltr., mit schirmförmig abstehenden Zweigen.

Kräuter sind nur selten und beschränken sich fast ausschließlich auf

einige Gyperaceen, Schoenus- und ;Sc/er^a-Arten. Auch einen Farn treffen

wir als Begleiter der Wasserläufe in einer Blechnuru-kvi. An den Bäumen

steigen Freycinetia-Avien mit langen stacheligen Blättern, die Violacée,

Ägathea Pancheri Brongn., welche uns auch aus dem Südbezirk bekannt

ist, und Lygodien empor. Auf den Bäumen sehen wir als Epiphyten ver-

schiedene Orchidaceen aus den Gattungen DendrobnüH und Bulhophyllum^

sowie Farne, die den Gattungen Polypodiiwt^ Niphohokis und DavaUia

angehören.

Formation der Ufergeliänge.

Die Formation der Ufergehänge enthält fast dieselben Elemente wie

die soeben geschilderte Formation der Wasserläufe, unterscheidet sich nur

dadurch, daß weniger Gesträuch vorhanden ist und die direkt am Wasser

oder in demselben wachsenden Arten fehlen, außerdem aber durch größeren

Reichtum an Bäumen und schattenliebenden Gewächsen. So erblicken wir

daselbst z. B. mehrere Lauraceen aus den Gattungen Beilschmiedia und

Cryptocarya, die Euphorbiaceen, Bischofia javanica Bl., mit dreiteiligen,

an Hevea erinnernden Blättern, Cleidion niacrophyllimi Vieill.^ das auch

im Süden vertreten ist, und die eigenartige Loganiacee, Couthovia. coryno-

carpa A. Gr., welche mit ihren breit eiförmigen Blättern und den Dolden

weißer Blüten das Aussehen einiger Viburnum-Arien besitzt.

Als Sträucher sind Rubiaceen, besonders Psychotria-Arien, Geissois

montana Brongn. et Gris, eine Gunoniacee mit o teiligen Blättern und

scharlachroten Blütentrauben, sowie einige Phyllanthus-Arien zu erwähnen.

Farne sind vertreten in den Gattungen Nepkrodiuni, Adiantum, Äspleniu})!

und Polypodlm^i, meist in solchen Formen, welche wir bereits aus den

Wäldern des Südbezirkes kennen. Epiphyten sind selten und gehören aus-

schließlich den Orchidaceen oder Filices an. Auch die Moos- und Flechten-

bekleidung der Bäume ist eine dürftige.

3. Formationen des Gebirgslandes.

Ahnlich wie das Gebirgsland des Südbezirks läßt sich dasjenige des

Nordbezirks in Vegetationsformationen einteilen, die miteinander korrespon-



lMl;m/.(Mifj;('()f;ra|tlii.scli(! (ilicdciuiif^ der Insel Nrii-( '..ilrddnicn.

(licicn. der Wald diMi i:,r(»Bl(in des ( i(^l)ir;;,('.s l)(;d(M',kl., so sind

iialiirlicl» die Waldlbrmationen die hcdcndciudsloii. liOidei* sind die, l»(;idrii

liier aulziislcUenden KonnalioniMi iiicld, so scliarl" zu scheiden, wie inanclicr

vieiloichl wüuseluMi miHdite, denn wie in allen warmen ljänd(;rn ^(^h(Mi ;^e-

lade die unteren iMtrinalionen sehr allinählieli in die ohenin idxir und es

ist vollständig von der Lai^e der heLretîcndcn (jehirge und deren /ugänj:,-

liehkeit für die Seewinde ele. ai)h;ingig, in welcher IIôIhî die oberen Vcge-

talionslbrniationen beginnen. Hereils vorher habe ich darauf aufmerksam

gemacht, daB auf isolierten Bergen, wie z. ß. dem Pic-Malaoui im Siid-

bezirk, die oberen Vegetationsformationen in viel geringerer Höhe beginn(;n

als auf weniger exponierten.

Nach unserer bisherigen Kenntnis seiner Flora können wir in dem

Nordbezirk, ebenso wie in dem Südbezirk 5 Formationen unterscheiden,

nämlich die folgenden :

1 . Formation der unteren offenen Abhänge.

2. Formation der oberen offenen Ahhänge.

3. Untere Waldformation.

4. Obere Waldformation.

5. Formation der Gebirgsbäche.

Auch hier ist die Gebirgsregion nicht derartig verschieden, daß man
eine eigene Gipfelformation begründen könnte.

Formation der unteren olfenen Abhänge.

Die Formation der unteren offenen Abhänge ist von der unteren

Gebüschformation des Südbezirkes dadurch verschieden, daß wir eine

stärkere Entwicklung von Gramineen vorfinden. Dieselbe ist hauptsächhch

durch das Vorhandensein der Impeixita Koenlgli L. charakterisiert, die aber

hier nicht so üppig entwickelt ist wie in den Gebieten der indomalayischen

Flora, wo sie ja bekannterweise fast jede andere Vegetation unterdrückt.

Wir treffen an den Abhängen noch eine reichentwickelte Strauchvege-

tation an; so erblicken wir die Loganiacee, Geuiostonia foetens Baill., im

Verein mit einer strauchigen niedrigen Form der Melaleuca viridifolia Soland,

mit sehr hellen, fast weißen Blüten, ferner die Proteacee, Stenocarpus

Forsteri R. Br., welche wir bereits aus dem Südbezirke kennen, und die

ihr nahe verwandte Stemcarpus variifolius Brongn. et Gris, mit kleineren

Blättern. Auch Äi'gophyllum ellipticum Forst., Baekea virgata Andr. und

Duhoisia steigen hierher hinauf und sogar noch höher, ebenso Melastoma

denÜculatuin Forst, und Psychotria collina Lab. Als neu lernen wir

kennen kleine strauchige Morinda-kviQU ^
mit kleinen kugeligen Inflores-

cenzen, nämlich M. phillyraeoides Forst, und M. decipiens Schltr., auch

die Flacourtiacee, Hojnalium decarrens (Vieill.) Schltr., ist uns noch unbe-

kannt. Mit ihren derben lederigen Blättern und den Trauben rosenroten

graubehaarter Blüten gewährt sie einen eigentümlichen Anblick. Ein Gegen-

8*
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stück zu ihr ist die Cunoniacee, Codia montana Brongn. et Gris, welche

den bereits oft erwähnten Pancheria-Arien gleicht, aber größere glänzende

Blätter besitzt. Die Orchidee, Eriaxis rigida R. f., fällt auch durch ihren

bizarren, steifen Wuchs, die lederigen smilaxähnlichen Blätter und die

schönen rosenroten Blüten ins Auge. Zwischen den Gräsern am Boden

sehen wir Gleichenien, wie O. liiiearis Bedd. und G. flabellata Mett., die

oft große Stellen bedecken. Hier und da erhebt sich auch eine gelbe Stern-

blüte der Curculigo orchioides L. Sonst sind krautige Gewächse, die in der

Formation wirklich endemisch sind, meist durch Erdorchideen repräsentiert,

z. B. L. lÀpaf'is disepala R. f., welche etwas Ähnlichkeit mit L. Loeselii

Rieh, besitzt, ferner Geodorum pietum R. Br., mit kopfförmiger, nickender

Inflorescenz und das schöne, schon öfter erwähnte Dipodium squamahuH
R. Br; Einige Desniodien^ besonders D. polycarpum DG. haben sich hier

verbreitet.

Formation der oberen offenen Abhänge.

Die Formation der oberen offenen Abhänge geht, wie bereits oben

erklärt wurde, nur allmählich aus der soeben geschilderten Formation

hervor. Da die oberen Partien der Gebirge im Nordbezirk sehr häufig mit

Wald bedeckt sind, so ist das Areal, welches zu dieser Formation gerechnet

werden muß, nur ein verhältnismäßig geringes. Sie beginnt, so wie ich

sie hier schildere, in einer durchschnittlichen Höhe von c. 700 ra. Sie birgt

unter den Formationen des Nordbezirkes wohl am meisten direkte Anklänge

an die Flora der Serpentinberge des Südbezirkes durch das Auftreten einer

Anzahl von Pflanzen, welche entweder identisch oder sehr verwandt sind

mit charakteristischen Formen jenes Gebietes, so Proteaceen, z. B. Steno-

carpus Forsteri R. Br. und Stenocarpus heterophyllus Brongn. et Gris,

Saxifragaceen, wie Argophyllum-Arien
^
Epacrideen in dem Dracophylliim

dracaenoides Schltr. und endlich den dort charakteristischen Cyperaceen-

Formen aus der Gattung Schoenus.

Als kleine, bis \ m hohe Sträucher sehen wir Argophyllum ellipticiim

Lab. und A. nitidmit Forst., das erstere mit silberweißbehaarten Blättern

und weißen Blüten, das zweite braunrot mit gelben Blüten; auch die Thy-

melaeacee, welche wir in der Niauli-Formation des Südbezirkes kennen ge-

lernt haben, Wickstroernia foetida Forst., können wir hier beobachten,

sodann Scaevola indlgofera Schltr., Morinda phylUraeoides Lab. und M.

decipiens Schltr., welche auch weiter unten vorkommen, Phyllanthus hala-

densis Baill., eine jener typischen Arten der Gattung, Morinda pulchella

Schltr., mit rosenroten, in dichten Köpfchen sitzenden, behaarten Blüten

und kleinen Blättern. An höheren Sträuchern, die wohl bis 3 m Höhe er-

reichen, aber immer vereinzelt dastehen, bemerken wir die bereits erwähnte

Epacridacee, Draeophylhmi dracaenoides Schltr., mit schmalen, langen Blättern

und aufrechten, kerzenartigen Blütenständen, das ihm verwandte Leiico-

pogon septentrionale Schltr., mit weidenartigen, harten Blättern, Älstonia



l'llaii/rM;;f(i^ra|tlii.N(lic ( ilirilriim;^ fin Insfl Nrii-( '.iilnloniiii .".7

litnaolitlu llcuilv k\\ IM. Ai>;. iiiul .1. Sr//HHfatfui(m(t ScliHi., dif \v..lil als

l''lüclilliiij;(' aus (loin \V;il(l(î zu hctrachttMi sind, die, l)ill(!iuac<M!, Ilihhrriia

nr<n/(/H((/if/ (iili;, nul. i^ellxMi lUiilcii, und (
>
f///()po(/()H hrcripcs llaill., eine,

kltMul>l;Ut('rii;e Apocyiiacee, die unl(;r häuiiicii odei* zwischen (jcisliiiucli zinn

Scliliugstraucli wird.

Die Gräservegelation ist eine; spärliclic, und l»esc,hränkl, sicJi auf otwaij^c

Iji/pcratn-Bcsiïmdc.^ besonders da, wo der Wald al)gel)rannl isl. Die (lypcra-

ceen dagegen trelï'en wir reicher an in Arten der Gallungen Schocnusj Sclcrla,

z. B. S. niargariüfera W. und S. hehecarpa Nees, Fimbristylis diphyllu

Vahl, Cyperiis diffoïDiis L., Carcx Dietrichiae Boeckl. und C. niaculata

Booth, var. neurochlauiys (F. v. M.) Kükent. Zwischen dieser erheben sich

Erdorcliideen, wie SpatlnHjlottis K/tguieidnta R. f., JHerostylis neo-caledoniea

Schltr., Thelymüra Imigifolia Forst, Caladcnia alba Ii. Br. und Lyperan-

fl/Ntt (jigas (\\. f.) Schllr.

Untere Waldformation.

Der Wald ist im Nordbezirk bedeutend artenreicher als im Südbezirk.

Auch hier müssen wir wieder zwei verschiedene Formationen aufstellen,

welche durch ihre Höhenlage bedingt werden. Die untere Waldformation

erhebt sich von etwa 400 m über dem Meere bis zu einer durchschnitt-

lichen Höhe von 900 m. Darüber beginnt die von mir als oberer Wald

bezeichnete Formation, die dann auch die bewaldeten Berggipfel einschließt.

Der untere Wald ist vor dem oberen durch das häufige Auftreten

einiger Gharakterbäume, z. B. der Loganiacee, Couthovia corynocarpa A. Gr.^

der Aquifoliacee, Hex Sebertü Panch., mit reichem w^eißem Blütenflor, und

der Gunoniacee, Oeissois jnontana Brongn. et Gris, sowie das seltene Vor-

handensein von größeren oder Baumfarnen kenntlich. Scharfe Grenzen

zwischen den beiden Formationen existieren aber auch hier nicht. Als

andere häufige Bäume der unteren Waldformation seien genannt: Dilleniaceen

mit silberigen Blättern und schönen gelben Blütentrauben, z. B. Hibbertia

oubatchensis Schltr. und H. Brongnartii Gilg, schöne Araliaceen, teils mit

einfachen Blättern, wie Myodocarpus oubatchensis Harms, teils mehrfach

geteilten Blättern, wie Plerandra sciadophyllum Harms, ferner Elaeocarpus-

Arten mit vielen Trauben weißer Blüten und Blättern, welche an unsere

Obstbäume erinnern, verschiedene Lauraceen aus den Gattungen, Beil-

sckmiedia^ Endiandra und Cryptocarya mit unscheinbaren Blüten und

kleinen oder mittelgroßen Blättern, die Rhizophoracee, Crossostylis nndti-

flora Brongn. et Gris, Ficus-kvi^n^ z. B. F. mangiferifolia Warb, und

F. heteroselis Bur., die Proteacee, Beauprea filipes Schltr., mit gefiederten

Blättern und in Büschel vereinigten, zierlichen, rosenroten Inflorescenzen,

die bereits unten erwähnten Euphorbiaceen, Bischoffia jaimiieaBl.^ Carriuii-

bium nutans Vahl und Homalantkus popidneus Fax. und einige Myrta^-

ceen aus den Gattungen Syxygiwn, Xanthostemon und Metrosideros. Un-
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gewöhnlich reich ist dieser Wald an Gesträuch. Besonders stark sind die

Rubiaceen vertreten mit Arten aus den Gattungen Fsychotria^ Pavetta,

OlostylUj schönen weißblühenden Gardenia- und Giiettarda-Arien. Sym-

plocaceen mit weißen kleinen Blüten beobachten wir teils als wenig ver-

zweigte Bäumchen von Theojjhrastn-Eahiius, wie Symjjlocos stravadioides

Brongn. et Gris und S. Vieillardii Brongn. et Gris, teils als Sträucher mit

kleinen Blättern, wie 8. gracilis Brongn. et Gris, S. haptica Brongn. et

Gris und 8. montana Brongn. et Gris. AquifoHaceen sehen wir in ver-

schiedenen -P/^e//^y^e-Arten vor uns, Sapindaceen in den beiden Cwpauia-

Arten, C. niiidula Schltr. und C. elacocarpipora Schltr. mit weißen Blüten

und gefiederten Blättern. Vor allen Dingen überrascht uns der Reichtum

an Myrsinaceen, die durch Bœpa^iea-Arien vom Aussehen des Seidelbastes

und viele Tapeinospeiina-Arien mit meist großen länglichen Blättern und

großen Rispen rötlicher Blüten, z. B. T. laeve Mez, T. 8clücchteri Mez,

T. ellipticum Mez, T. Vieillardii Mez, T. squarrosum Mez und T. Lecardii

Mez vertreten sind. Die der Insel eigentümliche Sektion der Gattung Phyl-

lanthus ist repräsentiert durch Ph. loranthifolius Baill. und Ph. Bala-

densis Baill.

Als windende Gewächse treten auf verschiedene Apocynaceen mit großen

Inflorescenzen kleiner, weißlicher Blüten, wie Lyoitsia- und Gynopogon-

Arten, ferner eine Puhas-Ari^ Jasniinuiii nco-caledomcuni Schltr., das mit

seinen über und über mit weißen Blüten besetzten Zweigen oft ganze Baum-

kronen überzieht, die Liliacee^ GeitoHoplesium cyniostnn R. Br.^ schöne^

weißblütige Marsdenia-Arien aus der Sektion 8tephanotis, die einer Bignonie

gleichende Oxera Morieri Vieill. und verschiedene Freycinctia-Arien^ welche

die Stämme der Bäume umkleiden.

Kräuter treffen wir nur in wenigen Formen an, so einige 8elaginella-

Arten, verschiedene niedrige Erdorchideen, wie Hahenaria, Goodyera und

Pachycentron-Arien mit rosettenbüdenden Grundblättern, einige Farne, z. B.

Nephroditwi, Adiantiini, Lindsaya und Äsplenium-Arien, das OpMoglossuiii

pedunculosuni Des v., die Saprophyten, 8ciapkila dolicliostyla Schltr., eine

kleine weinrote Triuridacee, Epipogon nutans R. f. und endlich das Anei-

lema neo-caledonicum Schltr.

Außer zahlreichen Moosen und Flechten, die oft als große Polster die

Baumäste überdecken, sehen wir eine reiche Epiphytenflora entwickelt, deren

Hauptbestandteile wieder Arten der Filices und Orchidaceae bilden, die be-

reits öfter erwähnt sind, daneben treffen wir wieder die Bromelien-artige

Astelia neo-caledonica Schltr. mit weißbehaarten Blättern, eine Hoya-Art

und Procris cephalida Wedd. an.

Obere Waldformation,

Die ol)erc Waldformation besitzt in einigen Lauraceen, besonders

. Gryptocarya-Arien, der Olacacee, Anisomalloti clusiifolium Baill., einigen



Pllilll/,.Ml-.'ni-iil|.lllsrlir (lll.MlcnitI- (I. M Ihm. I iNril-C.ll.Mlniiird

S,ixilVaj;a('('(Mi, wir klciiiltliiltrii;*'!! SjiiniaatlhciHKni- und l^olijosina-Xvyvw^

die ;m \V(Md(ui (MMiiiirnidc /weif;»' hcsilzcn, und l)n.s(>nd('rs in drr IN-olca-

cocnj^allunj;, KcrnKtdc.ia ^ ( iliaiaklcrhäinnc o.i-sIcm l^in,i;('s. /ii dieson ^^c-

scllon sich nocli Vorliotor verschitMUMic»' r'.iniilicn \vi(* Aiali.icccn mit, Krc.tno-

jhuta.r Bahinsac Haill. und Schlrchtcri Harms, Mcrijla coriacm Haiil.

und M. Schlechten Harms, vi(M' ni<lil sehr ludicn liäumcn niil einfachen

ländlichen Rlättern, der unten erwähnten ricnutdni sc/(i(/()jf//////a Harms,

Meliaceen, als Dt/soxf/loa-Xrlen^ einige IHltosponim mit Reihen Hhiten, so

/*. ouhatchcme Schltr., Hex Sehertü Panch., verschiedene Myrtaceen aus

den Gattungen Myrtus, Metrosideros^ Xantltostenton und Stj;.t/gmm^ die

Ctttioitia ptdchella lirongn. et Gris mit schönen, weiBen BHitentrauhen, dem

schönen Plit/llanthtts Botirgeattasit Baill. mit scheinbar fiedrig angeordneten

kleinen Blättchen und als s(»ltener, aber sehr auffallender Baum die Araliacee,

Delarbrea coUiitci, Panch. mit langen Inflorescenzen und großen Fiederblättern.

Die Baumfarne mit bis 5 m hohen Stämmen aus den Gattungen Alsopltüa^

Cyatitea und Dicksonia bilden an feuchteren Stellen im Walde bis zur Spitze

der Gebirge einen herrlichen Schmuck dieser Formation.

Hohes Gesträuch wird gebildet aus vielen Myrsinaceen, wieder be-

sonders Tapeinosperma-hTim mit reichblütigen, rosenroten Inflorescenzen,

den Euphorbiaceen, Cleidion Vieülardii Baill. und C. spathtdatum Baill.

der Guttifere, Oarcinia Vieillarclii Pierre^ mit gelben Blüten und glänzenden,

ledrigen Blättern, dem schönen Pittospornm panicidatiwi Brongn. et Gris

mit großen Inflorescenzen und Blättern, viele Rubiaceen^ unter denen nament-

lich Pst/ehotria-Arien mit ihren weißen oder hellgelben Blüten auffallen,

und der Loganiacee, Geiiiostottia vest'diuti Baill. Dazwischen besteht das

niedere Gesträuch auch aus einigen zierlichen Tapeinospenna-SjciQn, kleineren

Psychotria^ Oeniostoitta glaucescens Schltr. mit bläulich-grünen Blättern,

einigen Aquifoliaceen, z. B. Phellmc eruhescens Baill. und P. comosa Lab.,

kleinblättrigen Eugenia und Myrtus mit weißen oder rosenroten Blüten,

der Olacacee, Sarcanthidmtn sarmentosimi Baill. mit dichten, kurzen

Trauben weißer Blüten, der Linacee Hugonia inontana Schltr., die wie'

alle Arten der Gattung gelbe Blüten besitzt, der Gesneracee, Corotiantherct

glabra G. B. Clarke, mit gelblichen, kugeligen Blüten, einigen kleinblättrigen

Jfa6a-Arten und der Myrsinacee, Rapanea sp., mit elliptischen Blättchen.

Kletternde Pflanzen treffen wir in verschiedenen Formen an. So w^erden

ganze Baumstämme bis hoch in die Krone hinein umgeben von Freycinetia-

Arten, Eiitada scandens L,, der gelbblütigen Caesalpinia Schlechteri Harms,

verschiedenen Arten der Apocynaceengattung Lyonsia, mit reichblütigen,

breiten Inflorescenzen und verschiedenen Asclepiadaceen, besonders Mars-

dema-Arien mit glockigen Blüten.

Der Boden ist stellenweise dicht bedeckt mit Selaginella-Arien und

verschiedenen Farnen wie Asplenium-Arien, Polypodium Vieülardii Mett.v

verschiedenen Nephrodiutri-Krien und Ädiantmn^ die alle selten eine Höhe
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von 1 bis 1
1/2 Fuß überragen. Zwischen den Sträuchern steigt das Lygo-

diiun liimis Fourn. empor, welches besonders dadurch interessant ist, daß

di(i sporangientragenden Wedel sich in ihrer Gliederung und Gestalt von

den sterilen nicht unterscheiden.

Die Krautvegetation besteht wie in der unteren Waldformation außer

den soeben erwähnten Filices, fast ausschließlich aus monocotyledonischen

Gewächsen, Die oben erwähnte Varietät der Carex maculata Booth, bildet

dichte, etwa fußhohe Büschel, verschiedene Erdorchideen, wie Habenaria-

Arten, Goodyera scripta (R. f.) Schltr. Cryptostylis neo-caledonica Schltr.,

Chrysoglossum neo-caledonicuni Schltr., Liparis Layardi F, v, Muell. und

Mirostylis tnurina K. f. bilden stellenweise kleine Kolonien. Eine Ancilcma-

Art ist weitverbreitet, ebenso eine kleine Acanthacee, eine Ercuitheinmn-

Art. Sehr vereinzelt und selten treffen wir das Ophioglossum peduncu-

losum Desv. an, welches der deutschen Art sehr gleicht.

Die Epiphytenflora ist äußerst reich entwickelt, besonders sind es

Moose und Farne, welche das Hauptkontingent stellen. Die Baumäste und

Stämme sind dicht bedeckt mit Moospolstern und an den dünneren Zweigen

mit Flechten, Epiphytische Farne, besonders Davallia-Arien ^ wie Hynieno-

pltylluni- und TricIioincDics-ArieUj bilden dichte Lager um die Aste. Die

Davallien und einige kleine Polyjwdmm-Arien kriechen oft bis in die

äußersten Spitzen der Zweige hinaus, während die dickeren Polypodimn-

Arten, das hängende Ophioglossum penduluni h., Fsilotiun triquetrum L.

und die Lycopoditon-Arien meist nur den Stämmen oder dickeren Ästen

ansitzen. Orchideen sehen wir sowohl am Stamme wie in den Zweigen

allenthalben ihre Blüten entfalten. Am artenreichsten sind die Gattungen

Bendrohium, Bnlbophyllani und Phreatia vertreten, doch treffen wir nicht

selten auch Formen der Gattungen Cirrhopetaliüri^ Eria, Taeniophyllum

und Eariua an.

Formation der Gebirgsbäclie.

Über die Formation der Gebirgsbäche des Nordbezirkes läßt sich

dasselbe sagen^ wie über die des Südbezirkes. Die Flora ist für die ge-

samte Höhe eine recht ähnliche, da die Arten, welche in den oberen Regionen

ursprünglich heimisch waren, nun auch fast alle in die unteren Regionen

hinabgespült und sich dort auch entwickelt haben^ weil die Kühle des

Wassers größere Temperaturunterschiede verhindert. Aus diesem Grunde

scheint es wohl geraten, für die Vegetation der Gebirgsbäche eine einzelne

Formation anzunehmen.

Betrachten wir diese Vegetation näher, so finden wir, daß die Bäume,

welche am Rande des Wassers stehen^ fast nur solchen Formen angehören,

welche wir bereits aus den Waldformationen kennen. So können wir z, B.

beobachten: Macaranga fulvescens Schltr., die Lauraceengattungen, Cryp-

tocarya und Endiandra, Spiraeanthemum undulatum Brongn. et Gris,
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clit' riitleactHMif^alliiiif^rn, l\cnn(i((( \i(i und lUttiipna in vcrsc.lncdrncri Ailrn,

Myi'lactM'n, wie Si/\j/(fi/n//j Mtirlus und M(lr<)si(l('r()s-\Y\{'\\^ wcili-

hliilige Elaeocarpns-Aricn uiul div Atiniroliaccc, I/c.r Schcrfil Paiich., wcIcIm;

schon wiedcrliolt orwähiil werden niuBle.

Das holie (Jestriiuch setzt sich aus IJil/harHft-XvieDj Myrsinac(!cn dei'

(iatluui^- Tapeinospcrma in verschiedenen Formen, Gardénia lucens Punch,

el Sei), und G. oubatcliensis Schltr. mit stai'U dullenden, wciHen liliUen,

Clcidioii si)at]ndathu}}i Bail!, und C. Vieillardil Haili., die, wie aus dieser

Schilderung- ersehen werden kann, eine weite Verhreitung auf der Insel be-

sitzen, den Myrtaceen, Metrosideros opcrcidata Lab. und M. laurifolia Brongn.

et Gris, sowie der Alstonia lanceolata Heurk. et M. Arg.

Das kleinere Gesträuch besteht aus Wickstroeiiiia, indica C, A. Mey,

dtMi Gesneraceen, Coronanthera sericca (\. B. Claike und C. Clarkeana

Schltr., mit gelblichen, glockenförmigen Blüten, Casearia silrana Schltr.,

einer Flacourtiacee, welche auch auf der Insel eine weite Verbreitung hat,

und auch in den Wäldern des Südbezirkes häufig anzutreffen ist, und der

Apocynacee, Gynopogon ohovatum Schltr. Sehr charakteristisch für diese

Gebirgsbäche sind einige Cunoniaccen, nämlich Pancheria-Arien, welche

sich durch dreiteilige Blätter auszeichnen, P. ternata Brongn. et Gris^ P.

aenmla Schltr. und P. rivularis Schltr., und die Chloranthacee, Äscarina

Solnisiana Schltr., mit blaugrünen, schmal-elliptischen Blättern.

Am Wasserrande fallen uns auch einige krautige Gewächse auf, z. B.

die Liliacee, Arthropodium 7ieo~caledonicum Bkr., mit weißen Blüten und

dem Habitus eines Ä7itherieums, das interessante Lycopodium serratum

L., eine kleine, aufrechte Art mit gezähnten Blättern, sowie eine Bledmiun-

Art, mit sehr feinen fertilen Wedeln.

Die Bäume sind auch hier wieder mit Freycimtia-kvim bekleidet und

mit zahllosen Epiphyten bedeckt. Obgleich Flechten nicht so häufig sind

wie auf den Bäumen der oberen Waldregion, so sehen wir die Moose in

ebenso üppiger Entwicklung. Auch alle Formen von Orchideen und Farnen,

welche wir aus jener Formation kennen, finden wir hier wieder, nur mit

dem Unterschiede, daß die Hymenophyllaceen artenreicher sind.



über die systematisclie Gliederung der Gattung Aloe.

Von

Alwin Berger
La Mortola.

Seit dem Jahre 1897, mit dem Beginne meiner Tätigkeit in La Mortola,

habe ich allen succulenten Gewächsen, die im hiesigen Garten im vollen

mediterranen Klima vorzüglich gedeihen, meine besondere Aufmerksamkeit

gewidmet. So sind auch die ^4/o^^-Arten, von denen hier eine große Kol-

lektion im freien Lande steht, von Anfang an Gegenstand meiner Studien

gewesen. Die Bestimmung dieser Pflanzen freilich verursachte nicht geringe

Schwierigkeiten. Die Beschreibungen der älteren Autoren und deren Ab-

bildungen sind teilweise zu ungenügend, oft ganz oberflächlich und sche-

matisch gehalten, so daß sie viele Zweifel offen lassen. Nicht viel besser

ist es freilich um viele neuere Arten bestellt. Zu oft ist aus den Be-

schreibungen zu wenig herauszulesen und oft ist das Wesentliche überhaupt

übergangen worden.

Succulenten sind schlechte Herbarpflanzen. Bei ihrem Studium ist das

Herbar zwar durchaus nicht zu entbehren, aber die Heranziehung lebenden

Materials bleibt dabei eine conditio sine qua non. Des weiteren sind

Exemplare unter möglichst natürlichen Bedingungen, also im Freien voll-

entwickelte Pflanzen in vielen Fällen unerlässhch. Im Topf unter Glas bei

Lichtmangel herangewachsene Exemplare weichen oft dermaßen ab, daß

man sie für spezifisch verschieden zu halten geneigt sein könnte. Bei den

Aloe-Arien sind solche Fälle durchaus nicht selten.

Das Genus Aloe wurde zuerst von Tournefort und später (1737) von

Linné genauer umschrieben. Sodann wurden davon als weitere Gattungen

abgetrennt Kumara und Caterala von Medicus (1786), Oasteria und Ha-

worthia von Duval (1809), Rhipidodendron^ Lomatophylhim und Apicra

von WiLLDENow (1811) und Pachydendron (1821) und Bowiea (1824) von

HiwoRTH. Von diesen Gattungen blieben jedoch nur 5 als allgemein aner-

kannt übrig, von denen sogar Baker LomatophijUiDU Willd. wegen der
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llciscliiujcMi h'r(M'l»l(> von dm AIoiihm m aiisscliloli , so d.iss hri iliin dio

(iriip|)o der AloiiwuMi mir hcsicht aus A/or^ (Saslcria Ilaivorlhia imd

Apicni.

In iNaliirliclicn lMlanz(MilaniiIicn laHl M.N(;li:ii die (iru[)pc weiter

lind zi(dit die Kniplfojla und Notltoscrplniin (îlxMd'alIs hierher, wi(î das

auch d(U" natürlichen Verwandtschaft und dem morpholof?ischen Aufhau

a in besten entspricht.

Die (üattungen PnrJ/f/dci/dron und Ktiinara (IllupidodciHlron) k(jnnen

kaum höher, als als Untergaltungen rangieren, Caterala ist zu unhestimm

inui wird am besten ausgeschieden.

Dahingegen sehe ich in der Ihiviea africana Ilaworth oder Afoä Bo-

te iva Sel mites fil. eine Pflanze, die von den typisc-hen Alo'é in eben dem

(^rade abweicht, wie dies bei Apicra und Hairortlna der Fall ist. Die

kleinen schmalen Blätter in dichten rasenl)ildenden Rosetten, der schlanke

Blütenschaft mit den kurzen deltoidcn Brakteen, die kurz gestielten, aufrecht

und entfernt stehenden, weißlichen Blüten mit weit hervorragenden Staub-

fäden sind Eigentümlichkeiten, die für sie eine gleichberechtigte Stellung

zur Seite der beiden ebengenannten Gattungen erheischen. Die bis zum

(i runde freien Segmente des Perianths bringen sie jedoch den Ahe näher

als HawortJiia und Apicra. Da nun der Name Boiviea mittlerweile ander-

weitig vergeben wurde, obwohl er der Priorität nach hierher gehört, so

belege ich die Pflanze mit dem Namen Chaniaealoë africana (Ilaw.) A. Berg,

und nehme sie somit aus der Gattung Äloä heraus.

Baker teilt das Genus Aloe in folgende 4 Subgenera:

I. EiMloë: Perianthium rectum. Genitalia perianthio aequilonga vel

exserta. Folia multifaria rarissime disticha.

II. Gonialoö: Perianthium rectum. Genitalia perianthio aequilonga.

Folia trifaria copiose albo-maculata.

III. Fachyclenclron'. Perianthium leviter recurvatum. Genitalia longe

exserta distincte declinata. Omnes longe caulescentes, foliis multi-

fariis immaculatis.

IV. Ktiniara'. Arborescens, trunco ramosissimo, foliis distichis. Perian-

thium rectum, segmentis interioribus liberis.

Von diesen 4 » Subgenera « enthalten Nr. II und IV je eine Art, Nr. III

mehrere und Nr. I umfaßt die ganze große Anzahl, die übrig bleiben.

Beleuchten wir nun diese » Subgenera « etwas genauer. Die Eualoë

sind in der Hauptsache auf das »Perianthium rectum« basiert. Unter

den Arten aber, die Baker hierher zieht, finden sich sehr häufig solche mit

gekrümmten Blumen, z. B. Aloe myriacantha hat die Segmente deutlich

zurückgekrümmt. Ebenso finden sich abwärts gebogene Blumen sehr häufig,

z. B. bei A. saponaria. A. aristata usw. usw. und zwischen diesen gibt es

alle möglichen Perianthformen^ außerdem solche mit bis zur Basis freien*

Segmenten, andere mit bis hoch hinauf verwachsenen. Zweizeilige Blatt-
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Stellung ist bei einigen die Regel, z. B. bei A. Cooperi usw. Ähnlich ist

es mit den Staubfäden, ob eingeschlossen oder hervorragend. Kurzum
das Subgenus Eualoë gleicht einem Konglomerat der verschie-

densten Formen ohne bestimmte Grenzen.

Das » Subgenus « Gonialoë ist in der Hauptsache auf die dreizeilige

Blattstellung der Aloe rariegata begründet. Es ist das aber nur ebenso

willkürlich gefaßt, denn Aloe serrulata^ die der Aloe variegata unbedingt

verwandt ist, hat die Blätter in dreizeiliger Spirale. In der Inllorescenz

liegt kein einziges Merkmal, das von Eualoë abwiche. Höchstens könnte

die etwas abweichende Gestalt der Kapsel angeführt werden, die jedoch

von Aloe serrulata nicht einmal bekannt ist.

Bei den Pachydendru7n sind die Blüten durchaus nicht immer zurück-

gekrümmt, sondern häufig gerade, keulenförmig, doch umschließt dieses

Subgenus habituell sehr gut markierte Arten, so daß es in seiner Um-
grenzung erhalten bleiben muß, jedoch als selbständige Sektion.

Das Subgenus Kumara^ das nur Aloe plicatilis enthält, muß gleich-

falls als Sektion bestehen bleiben. Es sei jedoch erwähnt, daß die inneren

Perianthsegmente nicht nur einzig bei dieser Aloë frei sind, sondern z. B.

ebenso bei Aloë cüiaris.

Jeglicher Versuch, weitere Merkmale zu finden und anders

umschriebene Subgenera aus den Eualoë aufzustellen, scheitert

an dem großen Reichtum von nach allen Richtungen hin ver-

bindenden Formen. Kein einziges Merkmal hält Stand und

keines ist von hinreichender Bedeutung.

So bleibt dem die Eualoë sichtenden Systematiker bei dem Streben,

sich einigermaßen Übersicht zu verschaffen, nichts übrig, als die Arten in

Gruppen (§) unterzubringen, indem man die markantesten herausgreift und

die ihnen nächstverwandten um sie herum gruppiert, wie Salm-Dyck das

bereits begonnen hatte.

Bei Aufstellung dieser Gruppen muß die ganze Pflanze in allen ihren

Teilen berücksichtigt werden. Zunächst sind die baumartigen Arten mit

schwertförmigen Blättern auszuscheiden und die übrigen in vier großen

Gruppen leicht unterzubringen. Diese vier Habitusformen, wie sie weiter

unten in der Tabelle (A—D) ausführlicher beschrieben werden, sind durchaus

sehr charakteristisch.

Von vielen Arten, besonders den neuerdings im tropischen Afrika ge-

sammelten, besitzen wir jedoch nicht mehr, als oft recht unvollkommene

Bruchstücke, auf deren Habitus man nur schließen kann. Außerdem liegen

dieselben in verschiedenen Herbarien und oft nur sehr spärlich auf.

Ein gegenseitiges Vergleichen ist hier nicht möglich und so muß man sich

auf die naturgemäß ebenso unvollkommenen Beschreibungen verlassen.

Gerade mit solchen Arten hat man seine größten Schwierigkeiten, sie

an richtiger Stelle im System unterzubringen, und es ist dabei unver-
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iiuMdlicli , in Ki^hlcr zu l'allcn. lJi)crlmiii)l wird niw f^lallc, cin-

spruchsfrt'ie (îriippicrung aller Aloe niclit cher m(")^li(:li s(mi), als his sic in

reichlicherer Zahl lehend in den Giirten und in vollsländi^ercüi und

zalïlreiclieren IliM'harc^xiunplaren zuf^än^iieh sein werden. h]s hicihi also

dir die Zukunil noch ein gut Stück Arheit ührig.

Es ist vielleicht nicht uninteressant, hier einige kurze Proixîu zu gelxîn,

wie sehr die Kenntnis seihst der älteren Arten im argen liegt.

Aloe arborescois z. B. ist eine der am längsten bekannten Arten, sie

wurde schon von Miller beschrieben. Sie ist häufig in unseren Gärten

zu linden. Ich kenne außer dem Typus noch zwei gut unterschiedene

Varietäten. Die Abbildungen in De Candolles Plantes grasses t. 38, im

Botanical Magazin t. 1306 und in Salm-Dyck, sect. 26, fig. 3 stellen die Art

recht gut dar. Trotzdem hat man am Kap dieselbe lange Zeit mit an-

deren verwechselt, z. B. mit Aloe pluridem Haw. Neuerdings haben nun

Evans u. Wood eine Aloe natalensis beschrieben (Journ. of Botany 1901,

170). Aus der Beschreibung allein und aus einer später vom Autor er-

haltenen Photographie geht aber deutlich hervor, daß in dieser Aloë nata-

lensis die alte Aloë arhoresccns vorliegt. Ich erhielt auch Samen von Mr.

Wood, die durch ihre Größe höchst auffällig waren, so daß ich im Ver-

trauen auf deren Echtheit lange Zeit an der Art festhielt, die daraus er-

zogenen Pflanzen erwiesen sich aber jetzt als Aloë Bainesii^ die mit A.

natale}isis nichts gemein hat.

Aloë Salm-Dyckiana ferner ist eine unserer vorzüglichsten Zierpflanzen,

ihre langen feuerroten Blütentrauben überleuchten alles in der Frühlings-

pracht unseres Gartens. Die Salm-Dycksche Abbildung (sect. ':27, fig. 1)

nach einem Topfexemplar wird ihr nicht gerecht und so kam es^ daß

ToDARO sie als eine neue Art Aloë fulgens beschrieb und abbildete (Todaro,

Hort. Pan. t. 33).

Die Bestimmung lebender Aloë nach Herbarexemplaren und umgekehrt

erfordert auch einen praktisch geübten Blick. So ist z. B. die Aloë Schivein-

furthii Baker der Schweinfurthschen Kollektion aus Niam Niam Nr. III. 167

sicher verschieden von der unter diesem Namen von Baker im Bot. Mag.

t. 7667 abgebildeten Pflanze, die in La Mortola in einem einzigen Exemplare

kultiviert wird. Die Schweinfurthsche Herbarpflanze ist eine Aloë mittlerer

Größe, deren Blätter dicht buchtig gezähnt sind, die Blütentrauben sind

verlängert und locker, die Blütenstiele kurz und die Deckblättchen pfriem-

lich. Unsere Pflanze in La Mortola gleichen Namens (und Bot. Mag. t. 7667)

gehört zu den größten Formen, mit sehr entfernten und kleinen Blatt-

zähnen, dichten und gedrängten Blütentrauben mit größeren Brakteen und

Blütenstielen, ganz ähnhch wie Aloë Peacockii A. Berg. (A. elegans Tod).

Alles sind weitgehende Unterschiede, wie sie durch die Kultur unmöglich

entstehen können. Im Bot. Magazine werden diese Dinge zwar auch er-^

wähnt, aber, wie es scheint, ohne daß man näher untersucht hat. Des
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weiteren wird dort Aloe rirens als die nächstverwandte südafrikanische

Art angegeben, eine Angabe, die mir durchaus unverständlich bleibt.

Es ließen sich noch mehrere ähnliche Beispiele anführen, besonders

aus der Anzahl von Äloe, die aus Abyssinien zu uns gekommen sind, ich

will aber diese übergehen und nur noch einen Fall erwähnen, der wiederum

eine alte und bekannte Art betrifft, nämlich Aloe sa'ponaria. Diese ist

seit langer Zeit in europäischen Gärten eingebürgert, ohne daß man je

ihren genaueren Standort kannte. Den südafrikanischen Botanikern blieb

sie immer ein Rätsel (siehe Schoenland, Rept. Alb. Mus. 1903 p. 37). Ge-

steigert wurde das durch die von R. Schlechter unter Nr. 9775 vom
Zwartberg als A. saponmia verbreitete Pflanze, die aber mit dieser durch-

aus nicht identifiziert werden kann, sondern unbedingt und ohne Zweifel

zu Aloe mitriformis gehört! Dasselbe ^gilt von den Exemplaren Drege

n. 8635!

Aloe saponaria stammt aus den östlichen Teilen Südafrikas, aus dem

Pondolande, von wo Bachmann unter Nr. 265 richtig bestimmte Exemplare

verteilt hat. Schon allein der Vergleich der leeren Brakteen an den Blüten-

schäften zeigt das augenfällig. —
Ich gebe nun hier eine Übersicht der Sektionen und Gruppen, um

hierauf dieselben einzeln Revue passieren zu lassen:

Synopsis sectionum.

AA. Plantae acaules vel raulescentes foliis dense rosulatis vel

caulescentes remote foliati vel fruticosae e basi vel e

lateribus irregulariter ramosi, rarissime truncus simplex

nunquam dichotomus foliis ensiformibus Sect. I. Eualoe.

A. Plantae acaules minores.

a. Scapus simplex (rarissime furcatus) sursum bracteis

vacuis e basi lata cuspidatis veslitus. Perianthiura

cylindraeeum supra ovarium baud constrictum,

segmentis zt liberis.

a. Folia vix carnosa, elongata, flaccida, canalicu-

lata, margine cartilagineo minute denticulato . § 4.

ß. Folia carnosa, brevia, deltoideo - lanceolata,

dentata.

I. Racemi elongati § 2.

II. Racemi capitati § 3.

b. Scapus simplex (rarissime furcatus) subnudus. Pe-

riantbium supra ovarium dz constrictum, segmentis

basi dz connatis.

((. Folia numerosa dense spiraliter rosulata, mar-

garitifera, longe cuspidata; floribus longe pedi-

cellatis § 4.

Folia trifaria vel subtrifaria, epidermide coria-

cea; floribus breviter pedicellatis § 5.

Micraeanthae.

Ilumilcs.

Lonyistylae.

Aristatae.

Serrulatae.
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B. Pliiiilac iimjoi t's l(r(>\ iter us([n(' iillc ciiulcscciil cs.

loliis (ItMiso rosul.ititi. Scii|»iis plciiiiiKHic (liclioloinc

ramosiis, basi nudus, rami (piaoscrlim lorminalcs)

sursuin bracteis vacuis ovatis vcl hiiicroliilis, .n iilis iii-

structi. Perianlliii saopo constricLi sej,Miu!iil,a cxUMiora

connaLa, interiora ad iiiargincs libera.

a. Periuntbiuin basi rotundatuni.

n. Plantac médiocres, acauies vel brevitcr caules-

centes. Folia saepissime maculata. Perianthiuin

saopissinie supra ovarium constrictum .... § li. Sajwnariae.

[1 Plantae majores; folia glauco-viridia. Pcriari-

Ihium cylindraceuin § 7. Pcrci-assae.

b. Periantliium basi stipitalo aiiguslalum. IMaiilae

saepissime caulescentes.

«. Folia epidermide laevi.

I. Racemi elongati.

1. Bracteae erectae, adpressac. Perianthium

ieviter constrictum § 8. Grandes.

2, Bracteae reflexae; pedicelli breves. Peri-

anthium clavato-cylindraceum apice re-

curvulum § 4 0. Verae.

II. Racemi breves, abrupte terminati § 9. Cernuae.

ß. Folia epidermide aspera, grandidentata. Racemi

elongati, bracteis cuspidatis. Perianthium apice

recurvatum § li. Asperifoliae.

G. Plantarum caules elongati remote foliati , foliorum

vaginis ± conspicuis, saepe striatis tecti. Bracteae

acutae vel obtusae.

a. Folia carnosa, ex ovato-lanceolata, denti-

bus cornels validis armata. Flores longe pedi-

cellati. Perianthii cylindracei segmenta sublibera. § 12. M.itrifor7nes.

b. Folia tenuiora, minute denticulata. Flores

breviter pedicellati § 13. Striatulae.

c. Folia carnosa ensiformia, interdum maculata.

a. Bracteae minutae, subulatae.

I. Racemus simplex, lloribus breviter pedi-

cellatis § 14. Monostachyae.

II. Racemus ramis patentibus divaricato-

paniculatus, floribus ± breviter pedicellatis. § 15. Pleurostaehyae.

ß. Bracteae deltoideae vel lanceolatae, ma-
jores. Inflorescentia subsimplex vel ra-

mosa, racemis elongatis adscendentibus . §16. Fniticosae.

D. Plantae fruticosae vel arborescentes, trunci e basi

vel irregulariter ramosi. Folia magna ensiformia.

Inflorescentiae scapus simplex vel ramosus, bracteis

latis scariosis ante anthesin imbricatis praeditus.

Perianthii recti cylindracei baud constricti segmenta

fere semper libera.

a. Fruticosae vel breviter caulescentes. Scapus

simplex § 17. Purpurascentcs. \

b. Arborescentes.
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a. Filaraenta vix exserta § '18. Arborescentes.

ß. Filamenta val de exserta. Inflorescentiae multi-

ilorae, speciosae § '1 9. Principales.

BB. Plantae arborescentes, truncis simplicibus validis aut

dich to me ramosis. Folia ensiforniia. Infloresceniia

plerumque ramosa.

a. Folia spiral iter disposita. Periantliium dr recur-

valuni. Genitalia exserta.

«. Perianthium tubulosum.

I. Bract eae obtusae (baud subulatae) Sect. II, Pachydendron.

II. Bracteae subulatae , . . Sect. III. Aloidendron.

p. Perianthium apice fere bilabiatum.

I. Bracteae subulatae. Folia circ. 15—'25 cm longa Sect. IV. Dracoaloë.

II. Bracteae ovatae. Folia circ. 60—100 cm longa Sect. V. Sabaealoë.

b. Folia stricte disticha, lorata, obtusa. Periantliium

rectum. Filamenta inclusa Sect. VI. Rumara

[[Rhipidodendron'

.

Sect. I. Eualoë.

§ 1. Micracanthae umfaßt alle stammlosen Aloë mit langen linealen

dünnen Blättern, infolge deren dieselben den Kuiphofia am nächsten kom-

men. Bei einigen derselben, z. B. Ä. Cooperi Bäk., bleiben die Blätter

stets zweizeilig angeordnet, bei den übrigen Vierden sie im Alter spiralig

wie bei allen Aloë. An den Rändern sind sie von einer feinen knorpel-

artigen Linie eingefaßt und mit winzigen Zähnchen besetzt. Die 12 Arten,

welche mit solchen Blättern ausgerüstet sind, zerfallen in zwei Gruppen,

i) solche mit kopfartig gedrängten Blütentrauben und 2) solche mit ver-

längerten Blütentrauben. Erstere haben überdies die Segmente frei, bei den

zweiten sind sie mehr oder minder weit verwachsen. Zu diesen letzteren

gehören z. B. Ä. Nuttii^ hrunneo-pimctata usw.

Das Perianth ist überhaupt nicht gleichmäßig gestaltet in diesei'

Gruppe. Von Wichtigkeit ist aber, daß das Perianth am Grunde stielartig

verschmälert ist und mit dieser Verschmälerung dem abgegliederten Blüten-

stiele aufsitzt, wodurch eine gewisse Verwandtschaft mit den Gruppen 8— 1

1

angedeutet wird. Die Segmente können ferner an der Spitze zusammen-

geneigt sein oder auch fast zweilippig auseinander spreizen. — Die Ober-

hautzellen der Blätter sind gestreckt im Gegensatz zu denen der übrigen

Sektionen, ebenso ist ein in gleicher Weise gekieltes Blatt wie bei Ahe
Cooperi nur bei Kniphofta wiederzufinden. Eigentümlich sind diesen Alo'ê

auch (z. B. A. Buchanani) weiße, rübenartig angeschwollene Wurzeln.

Die hierhergehörigen Arten sind über das südöstliche Afrika verbreitet^

etwa von Port Elizabeth, Pondoland, Natal, Transvaal bis an den Kili-

mandscharo und in das britische tropische Zentral-Afrika.

§ â. Himdles umfaßt gleichfalls eine trotz aller Verschiedenheiten im

einzelnen recht gut markierte Gruppe. Die Blätter sind hier kurz, fleischig,
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Ill (lirlilo UosclliMi f^rdriiiif^l ;
die KaiKlzähiic werden luiiClif^cr, hiswtulcii

liornarlig und scharf steclioiid. J)i(; IMlan/en sind ;ill(^ slaunnlos und lasen-

hildend, nni" inlV>lgo von (îewilclislianskullni' wird bisweilen ein kurzer

Slaumi aus,i;td)ildol. Als llauptlypon uh'isscmi wir hier die yl/or" /////>//7/.s,

lircrifolia und pratoisis helraehten. Sie sind alK; dureh die diehl, mil

zahlreichen leercMi IJrakleen hi'kleidelen Schälte, die; in verläni^M'ile Hiiileii-

Irauhen enden, ausgezeichnet. Das Perianth ist zyliiulriscti dreikantig,

gerade und hat die Segmente bis zum (îrunde frcM. \n lilattCorni und

Habitus gehört Aloe rlrcns Haw. ebenfalls hierher, aber sie hat den Schaft

fast nackt und die Perianthsegmente bis über die Mitte verwachsen. Bei

Alo'è pratensis sind die Brakteen und die von ihnen noch umhüllten

Knospen feist schopfartig an der Spitze des sich verlängernden Schaftes

angeordnet, aber die Blüten sind lang gestielt.

§ 3. Longistylae. Aloe longistyla hat abweichend von den vorigen

eine kopiig gedrängte Blütentraube, außerdem sind die Blüten kurz gestielt,

etwas aufwärts gebogen und die Segmente nur bis zur Mitte frei. Staidj-

fäden und Griffel sind weit hervorragend, so daß die PlLinze ganz wesent-

lich abweicht und eine eigene Reihe bilden muß. Dabei sind die Blätter

ganz ähnlich denen von Aloe Jmmilis.

§ 4. Aristatae enthält einen gleichfalls vereinsamt stehenden Typus,

Aloe aristata Haw. Mit den Humiles^ mit Ausnahme vielleicht von Aloe

virensj hat sie offenbar keine Verwandtschaft, wohl aber zeigt sie meiner

Ansicht nach Beziehungen zu den Saponariae durch das Perianth und zu

Apicra und Haworthia durch die 3 kantigen ungeflügelten, aber großen

Samen.

Wo nun die Aloe Bakeri Scott-Elliott (im Journ. Lin. Soc. XXIX [1893]

60) aus Madagaskar unterzubringen sein wird, ist nach der Beschreibung

allein schwer zu sagen. Der Autor erklärt sie für verwandt mit A. aristata.

Ich habe bisher noch kein Exemplar besichtigen können.

§ 5. Serrulatae. Über die zwei Arten A. variegata und A. semdata,

welche diese Gruppe bilden, habe ich schon oben gesprochen. Sie schließen

sich nach der Form des Perianths und des Blütenstandes an die nun fol-

gende Gruppe der Saponariae an.

Die §§ 6— 11 umfassen nun sehr verschieden gestaltete Arten, die

aber bestimmte Charaktere dennoch gemeinsam haben. Die Blätter stehen

immer in dichten Rosetten, sei nun die Pflanze stammlos oder selbst baum-

artig. Die Blütenschäfte sind dichotom geteilt und die Deckblätter immer

spitz. Die äußeren Perianthsegmente sind mehr oder weniger hoch ver-

wachsen, die inneren an den Rändern und den Spitzen frei, am Rücken

aber den äußeren angewachsen.

Das Perianth kann nun entweder dem Blütenstiele unmittelbar auf-

sitzen (Perianthium basi rotundatum) oder aber am Grunde verschmälerjt

sein und gewissermaßen in den Stiel übergehen (Perianthium basi stipitato-

Botanisclie Jahrbücher. XXXVI. Bd. 4
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angustatum). Dieses Merkmal zerlegt die 6 Sektionen in zwei ungleiche

Teile. Ein Perianthium basi rotundatum besitzen die Gruppen 6. Sapona-

riae und 7. Percrassae.

§ 6. Saponariae enthält fast lauter stammlose mittelgroße Arten mit

häufig gefleckten Blättern. Als typische .und allgemein bekannte Vertreter

seien genannt A. saponaria, A. striata^ A. Bamnii usw. Es reihen sich

diese Arten alle sehr natürlich zusammen. Hinsichtlich der Blätter sind

einige besondere Abweichungen anzugeben. Zunächst Aloe heteracantha

Baker hat sehr willkürlich gezähnelte oft ganz oder halb wehrlose Blätter.

Es macht mir diese Pflanze, von der kein wildes Exemplar je bekannt

wurde, überhaupt den Eindruck eines Bastardes und vielleicht entstand sie

aus einer Art dieser Sektion und einer Aloe mitriformis durch Kreuzung.

Mit breiten Blättern, gesäumt mit einer breiten scharfen Hornlinie und

absolut ohne Randzähne ist Aloe striata Haw. In den Gärten begegnet

man nicht selten Individuen mit gezähnelten Rändern, es sind das Bastarde

mit anderen Arten dieser Gruppe, wie sie hier im Süden außerordentlich

leicht entstehen. Die Aloe Schimperi^ die Todaro in seinem Hort. Panorm.

(I. 70, t. 16) beschreibt und abbildet, sieht nun gerade so aus, wie ein

solcher Bastard der Aloe striata. Es fällt dabei noch in das Gewicht, daß

keine absolut identische Pflanze aus Abyssinien, woher sie stammen soll,

bekannt ist, denn die von Schweinfurth als solche gesammelten sind, wie

wir weiter unten sehen werden, nicht zu dieser Art, sondern zu Alo'é per-

crassa Tod. gehörig.

Die Blütenstände der SapoJiariae sind entweder kopfartig gedrängte

Trauben, die häufig in breiten Trugdolden gruppiert sind, wie bei Alo'é

striata^ oder mehr oder minder verlängert-zylindrisch, wie bei A. macro-

carpa. Auch die Form des Perianths ist innerhalb der Sektion eine ziem-

lich verschiedene. Am häufigsten sind die Formen, bei denen dassellie

über dem Ovar eingeschnürt ist. Sehr oft ist dabei die Basis um das

Ovar stark angeschwollen. Seltener ist die einfache zylindrische Form und

ebenso die mit enger Röhre und erweitertem Schlünde. Die vorherrschende

Blütenfarbe ist rot, seltener sind weißlich und gelb.

Das Verbreitungsgebiet der Gruppe erstreckt sich vom Capland bis

Angola und östlich bis Abyssinien.

§ 7. Percrassae wird vorläufig durch eine einzige Pflanze repräsentiert,

die Aloe percrassa Tod. Sie weicht von der vorigen Reihe durch die

größeren Rosetten und entfernter gezähnten großen Blätter ab und zeigt

überhaupt so viel Annäherung an die Arten der Grandes.^ daß man versucht

wäre, sie einfach dort unterzubringen, widerspräche dem nicht das an der

Basis gerundete Perianth. Das Perianth ist zylindrisch-dreikantig, über der

Basis nicht eingeschnürt, die äußeren Segmente sind dreinervig, die inneren

breiter einnervig und am zurückgebogenen Saume trübbraun. Schweinfürth

hat diese Pflanze als Aloe Schimperi Tod, bestimmt und der A. percrassa
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Tod. clxMilalls aiidcic ImmIciiI lm^ ^c^ohcii. Die hcidcn TmIcIii Touaiios

t. 16 und "^l lassen uns abci- über seine Arten in luiinein Zweifel. \V(;nn

aueli seine Ahr Schlnipcri bisher in Ai)yssinien nicht gefinjden wurd(î und

vielleicht auch niclit aufzuluiden sein wird, so geliört sie doch in die aller-

nilclisle \ erwandtschaft von Aloe striata Uaw. Alo'd pr/rcrassa Tod. ist

auf der Tafel sehr u,ut wiedergegeben. Wir haben davon zahlreiche Pdanzcii

in La Morlola und ich habe unsere Pdanzen mit denen von I'alernjo

identisch gefunden. Die ScinvKiM-uRTiischen IMlanzen stinnnen mit denselben

i;anz überein, ebenso zeigt eine von Schweinfurtii angefertigte Photographic

im kgl. Herbarium von Berlin gen;m den Habitus unserer Pilanzen.

Die nun folgenden Sektionen haben sämtlich das Pcrkivthiiim l)asl

sfipitato-angustatum. Ich bemerke jedoch gleich, daß diese Perianthform

nicht nur diesen Gruppen allein zukommt. Wir haben sie bereits bei den

Mioracantltac kennen gelernt und sie kommt auch bei später zu besprechen-

den Alo'é vor. Man erkennt sie in zweifelhaften Fällen am besten an den

Knospen.

§ 8. Grandes umfaßt eine große Anzahl Arten aus fast allen Teilen

des tropischen Afrikas und den östlichen hiseln. Keine ist bisher aus Süd-

Afrika außerhalb des Wendekreises des Steinbocks bekannt. Die Mehrzahl

der bekannten Arten stammen aus Abyssinien und Deutsch Ost-Afrika, weil

diese Regionen am besten durchforscht sind. Das Vorkommen von Aloä

dieser Sektion in Togoland, Angola, Niam Niam, Somaliland usw. beweist

aber, daß aus diesen weit ausgedehnten Territorien noch manche weitere

Arten zu erwarten sind. Die Grandes sind von mittlerem, kurzstämmigem

bis großem und baumartigem Habitus. Die Blätter sind kräftig, fleischig,

häufig stark bewehrt und von einer feinen Hornlinie eingefaßt, einfach

grün oder gefleckt. Sie zeigen somit vielfach Anklänge an die Saponariae.

Die Blütenstände sind meist reich verästelt. Die Länge der Blütentrauben,

der Deckblätter und Blütenstiele wechselt innerhalb der Sektion in weit-

gehendem Maße, so daß sie gute Anhaltspunkte zur Trennung der Arten

abgeben. Die Perianthröhre ist am Grunde eiförmig, leicht eingeschnürt und

gegen den Saum wenig erweitert. Die vorherrschenden Blütenfarben sind

gelb oder rot.

Einige neuere Arten habe ich jedoch mit Zweifel hier untergebracht,

da vorläufig über dieselben zu wenig bekannt ist.

§ 9. Cernuae mit der etwas isoliert stehenden Aloe capitata Bäk. aus

Madagaskar schließt sich unmittelbar an die Grandes an. Sie ist in vieler

Beziehung bemerkenswert. Die Blätter sind öfters in der Jugend beider-

seits mit kleinen stachelartigen Erhebungen in der Art wie bei Aloe ferox

versehen. \m Alter werden sie glatt, sind regelmäßig längs der Ränder

bewehrt und gehen in eine stumpfe abgerundete und gezähnte Spitze aus,

dabei ist die BlattOäche nicht horizontal, sondern etwas schief gerichtet.

Eigentümlich ist ihnen ein hräunlichroter Anflug. Der Schaft ist verzweigt

4*
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und endet in kurzen, sehr dichten, wie abgebrochen erscheinenden Trauben.

Die Deckblättchen sind klein deltoid. Die Blütenstiele sind abstehend, länger

als die gelben Blumen. Das Perianth ist glockig-zylindrisch, die Segmente

sind weit bis über die Hälfte frei, auswärts zurückgebogen und die Fila-

mente weit hervorragend. Baker hält sie für verwandt mit den Saponariae.

§ 10. Verae umschUeßt einige wenige Arten von ausgesprochener

naher Verwandtschaft. Schon die Konsistenz und Färbung der Blätter,

sowie der Geruch des gelben Schleimes lassen das erkennen. Die Blüten-

schäfte und deren wenige Äste sind steif aufrecht und enden in sehr ver-

längerte reichblütige Trauben. Die Blumen sind deutlich keulenförmig-

zylindrisch^ als Knospen immer mit etwas aufwärts gekrümmter Spitze,

gelb oder rot. Die Blütenstiele sind kurz und die Deckblältchen ziemlich

groß, deltoid und späterhin meistens zurückgebogen. Die hierher gehörigen

Arten stammen aus Abyssinien und Südarabien, von diesen ist Alo'ë vera

bekanntlich über weite Teile des Mittelmeergebietes bis auf die Gap verde-

schen Inseln, die Ganaren, Madeira usw. verbreitet und durch die Kultur

nun auch in die neue Welt, z. B. auf die Barbadoes und selbst nach

Mexiko gelangt. Von woher eigentlich Aloë chinensis Bäk. kommt, weiß

niemand. Nach mündlicher Mitteilung von Sir George King kommt sie

sicherhch nicht in Indien vor und an Ghina ist noch viel weniger zu

denken. Sie wird wohl ebenso arabischen Ursprungs sein, wie die nahe-

verwandte A. vera.

Schweinfürth hat eine in Eritrea von ihm häufig angetroffene Aloë

mit behaarter Inilorescenz als A. percrassa Tod. bestimmt und verteilt.

Ich habe oben schon darauf hingewiesen. Diese Pflanze mit den behaarten

Blütenständen gehört aber unbedingt in die allernächste Verwandtschaft

von Aloë vera^ wie weiter unten aus der Beschreibung ersichtlich ist. Sie

mußte also einen anderen Namen erhalten. Die Varietäten dieser Art,

albo-picta und nienachensis ^ die Schweinfurth beschreibt, habe ich nicht

einsehen können. Von Aloë vera ferner beschreibt Schweinfurth drei

Varietäten, die Baker ebenfalls in die Flora trop. Africa aufgenommen hat.

Aloë vera var. : officinalis habe ich nicht gesehen, aber der Beschreibung

nach gehört sie wohl einwandfrei zu A. rera. Jedoch die Varietäten

puheriila und aethiopica können auf keinen Fall mit dieser Art vereinigt

werden. Die ScHiMPERSchen Exemplare der letzteren (Nr. 927) des Berliner

Herbars gehören vielmehr in die Verwandtschaft der G^'andes und scheinen

mir mit der Aloë »ScJnceinfurt/m« Bäk. im Bot. Mag. t. 7667 übereinzu-

stimmen. Auch var. puhervla gehört in dieselbe Verwandtschaft, ich habe

jedoch nicht authentisches Material einsehen können. Schweinfurth ist

geneigt, den Blütenstielen wenig Bedeutung beizumessen, wir ersehen je-

doch, daß dieselben bei den einzelnen Arten, ja selbst Sektionen, sehr

charakteristische Merkmale bilden, obwohl auch sie gewissen Wechseln

unterworfen sind.
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i< II. Asju'rifolidc. in die Vnw imdlscii.iri (\vv (irauihs iiinl \'vr<i('

^vhrncn .inch (Mni!;c Mo'r mil (Mj:,(M»irmilich papiliris rauhen IMiiHcin — rlwa

in (ItM- Art wie l)(>i A()arv Frtur.osiidi Bak. und dcrhcn, schwai/-

luannen, isoliert stehenden Stacheln. Sio l)ild(!n di(!se ivieine, aher reciit

naliirliclie (îrnppe. Sie konnnen alle aus SüdweslalVika und ühersclireiten

nach Norden hin nur wenig den Wendekreis.

Die lUütenslände sind verzweigt, die Deckblätter groß und fein zuge-

spitzt. Die Hlüten sind als Knospen an der Spitze naehr oder wenigem

stark aufwärts gekrümnit und ist diese Krümmung auch bei dem erblühten

Perianth noch deutlich. Die älteste der hierher gehörenden Arten ist Älod

falcata Daker. A. Scldechteri Schoenland scheint der Aloë aspcrifolia

(siehe unten) nahe zu stehen, unterscheidet sich aher durch weit hervor-

ragende Staubfäden. Über den llaJ)itus dieser Ptlanzen wissen wir nichts,

da bis heute nur Ilerl)arstücke und ganz junge Exemplare von einer Aloë^

die der A. asperifolia (wenn nicht identisch) so doch nahe zu stehen scheint,

vorliegen.

Die unter C vereinigten fünf Reihen haben als gemeinschaftliches Merk-

mal verlängerte, schlanke Stämme und entfernte Blätter, deren Scheiden die

Stämme der Länge nach bekleiden. Es fehlt aber nicht an Formen, die

diese Verhältnisse nicht mehr deutlich zeigen, sondern schon nach der fol-

genden Gruppe oder auch der vorhergehenden hinneigen.

§ 12. Mitriformes ist durch die auf der Tabelle angegebenen Cha-

raktere sehr scharf und natürlich abgegrenzt. Sie steht allein, ihre näheren

Beziehungen sind sehr schwer festzustellen, fast scheint es, als verbänden

sie die Saponariae mit den Aiim^escentes. So gut umgrenzt nun auch die

Sektion ist, um so schwieriger ist es zu sagen, wie viele Arten sie eigent-

lich enthalte. Zunächst sind wohl Aloë nohilis und A. Broivnii als zwei

distinkte Arten abscheidbar. Aber was dann noch als Spezies beschrieben

und bis heutigen Tages so geführt wird, sind meines Erachtens nur Formen

einer Art, der A. mitriformis Mill. Im Freien groß gewordene Pflanzen

von La Mortola zeigen je nach Alter und Standort sehr viele Abweichungen,

die das oben Gesagte bestätigen. Aloë mitriformis^ nobilis und Broivnii

kommen vom Kap, die erstere aus den Zwartbergen.

§ 13. Striatulae ist eine ebenso natürliche und leicht erkennbare Gruppe.

Sie haben kaum fmgerstarke und oft mehrere Meter lange, kriechende oder

kletternde, seltener aufrechte Stämmchen mit entfernten, dünnen, kaum
fleischigen und feingezähnelten Blättern. Die die Stämmchen umfassenden

Blattscheiden sind bleich und dunkler grün längsaderig gestreift. Die Blüten-

stände sind einfach, die Blüten kurz gestielt und die Deckblättchen winzig.

Die Perianthsegmente sind frei oder fast bis zum Saume verwachsen. Die

Staubfäden sind mehr oder minder hervorragend. Die bekannteste Art der\

Sektion ist Aloë ciliaris Haw.; außer ihr gehören noch fünf andere Arten
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hierher, die alle vom Südosten der Kapkolonie zu kommen scheinen, aber

eine ist von Madagaskar beschrieben worden.

§ 14. 3fonostachyae sch\ie[]en sich dieser letzten Sektion gewissermaßen

als tropische Fortsetzung an. Sie haben ebenfalls die einfachen Blüten-

stände wie die Striatiilae^ die kleinen Deckblätter usw., nur sind die Stämme

kräftiger und die Blätter schwertförmig und fleischig. Am bekanntesten

aus dieser Reihe sind Aloe penduliflora Bäk. und Aloe Cameroni Hemsl.

Alle gehören dem tropischen Ostafrika an, von Delagoa Bay bis Uganda.

§ 1 5. Pleurostachyae ist von den vorigen in der Hauptsache nur durch

den meist reich- und abstehend verzweigten Blütenstand verschieden. Die

Blütentrauben sind locker, das Perianth meist hoch verwachsen und etwas

eingeschnürt. Ich rechne hierher acht Arten, unter anderen auch die sonder-

bare A. seciindiflora Engl, obwohl dieselbe kurzstämmig sein und die Blätter

in dichter Rosette tragen soll. Der hiflorescenz nach gehört sie aber hier-

her. Eine Art stammt aus Madagaskar, die übrigen sind vom Zambesi über

das tropische Ostafrika bis in das Gallahochland und nach Südarabien ver-

breitet. Nicht selten in Kultur ist Aloe Hildehrandtii Bäk.

§ 16. Friiticosae ist die letzte der Gruppe C, es sind strauchartige

Aloe mit einfacher oder häufiger verästelter Inflorescenz, langen Trauben

mit deltoiden oder lanzettlichen, spitzen Brakteen und Blüten, deren Seg-

mente mehr oder minder hoch verwachsen sind. Die Blätter sind schwert-

förmig, fleischig und häufig gefleckt. Ich zähle vorläufig elf Arten, die von

Südafrika, Natal, dem tropischen Ostafrika, vom Kilimandscharo, von

Zanzibar, Abyssinien, Südarabien und selbst Oberguinea im Nigergebiet be-

kannt geworden sind. Vielleicht wird man später die Sektion weiter und

besser zerlegen können. Besonders sind die engröhrigen Arten, wie A. macrosi-

plion Bäk. und A. lepfosipJion Berg, aus Ostafrika recht auffällig verwandt.

Am bekanntesten geworden ist wohl die durch Schweinfurth eingeführte,

lange verschollen gewesene Aloe pendens Forsk. aus Südarabien. Sie ist

heute in den Gärten niclit selten anzutreffen (siehe auch Bot. Mag. t 7837)

und blüht häufig und willig. Schweinfurth beschreibt nun die Blütenstände

dieser Art als behaart, während sie in Kultur immer kahl sind, und doch

rühren unsere kultivierten Pflanzen von der ScHWEiNFURTHSchen Einführung her.

Wo Aloe Steudneri Schweinf. eigentlich seine nächsten Verwandten

habe, konnte ich nicht ermitteln. Zunächst sind von ihr Blätter und Habitus

unbekannt. Schweinfurth hält sie für verwandt mit A. humilis Mill., aber

dorthin kann sie wegen der verzweigten Inflorescenz und des Perianths —
basi stipitato-angustatum — nicht gehören. Ich habe sie, weil sie doch

irgendwo untergebracht werden mußte, zu den Frutescentes gestellt, obwohl

sie von allen durch die fast freien Segmente abweicht.

Die Gruppe D enthält zwar auch baumartige Aloe wie BB, aber die

unter ersterer vereinigten sind unregelmäßig verzweigt. Es entspringen bei

ihnen auf der ganzen Länge der Stämme und Äste Seitenzweige, während
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IxM (l(Mi Arien der Ahlciliinj; Uli der Slamiii sieh mir (lii-lintoiii Icilt und

Seileii/Aveij^i^ sonst normal niclil enlslclKMi. lJnl.(M' I) liahen wii' i\n\\ < iriip|n'fi,

die alle ^elir l)r(Ml(>, in der .hi^ciid daeli/iefAclii:, aulrinandcr lic^cndr Dcels-

lilältcr haben, welehe spiiler tien IJInlensti(;l seheidi^:, innlnillcn.

§ 17. ParpHrascenies nniselilielU die zwei kNiinslen Alten d(;r (inij)|)e,

Ahh' pHrpf(ra>se&ns und Ahr succotrlna^ beide südafrikaniscli , sehr naln!

verwandt, aber doeb zwei wolil untersebiedene Si)ezies.

18. Arborescentes enthält (iroßsträucber mit einfachen oder v(m-

zweigten, reiebbliiligen BlütenscbiUten. Die Staubladen sind wenig länger

als das l*eriaulb. Als Grundstock der Reibe haben zu gelten Aloë arbares-

eens^ natalensis und pluridens. Von ersterer ist der Standort nocb nicht

bekannt, Alo'c pluridens scheint vom Albany-J)istrikt bis Transvaal vorzu-

kommen und jUoö iiataleiisis stammt aus Natal. Aloö caesla Salm könnte

möglicherweise in dieser Sektion gesucht werden, sie steht aber besser in

der folgenden. Für ebenfalls hierher gehörig könnte man Aloë bracky-

stachys Bäk. aus Zanzibar ansehen, wenn man nämlich nur die stumpfen

und dachziegeligen Deckblätter berücksichtigt, nach Habitus und der Form

des weit verwachsenen Perianthes jedoch muß sie bei den Fruticosdc unter-

gebracht werden.

§ 19. Principales besteht aus einer Reihe von Arten, die sich um
Aloe Salm-D(jckiana Schult scharen. Sie sind alle Großsträucher oder selbst

baumartig mit noch größeren, schwertförmigen Blättern, als die der vorigen

Sektion, und haben sehr reichblütige Inflorescenzen. Die Blüten stehen dicht

dachziegelig, sind ziemlich lang gestielt, haben große Brakteen, die Segmente

bis zur Basis frei und die Staubfäden und Griffel weit hervorragend. Es

sind diese Blütenstände sehr auffällig und ansehnlich. Ich rechne hierher

inklusive der Aloë caesia, die sich willig an Aloë speciosa anreihen läßt,

zehn Arten. Von einer Anzahl derselben ist kein Standort bekannt, die

übrigen stammen aus dem Südosten der KapkoLonie, eine aus Madagaskar,

eine aus der Eritrea und eine aus Südarabien.

Eine ganz eigentümliche Pllanze ist Aloë drepanophylla Bäk,, die von

Mr. Thomas Cooper um 1860 aus den Zuurbergen und Somerset eingeführt

wurde. Sie hat sehr schmale und stark sichelförmig abwärts gebogene

graue, schwach bewehrte Blätter. —
Sect. II. Pachydendron schließt sich in Bezug auf die dichten Blüten-

trauben und die weit hervorragenden Genitalien an die vorhergehende der

Pri/icipales an. Jedoch abgesehen vom Habitus, den derb lederigen Blättern

und deren kräftigere Bewehrung liegen in der Inflorescenz weitere wesent-

liche Unterschiede. Zunächst ist z. B. der kandelaberartige Blütenstand der

A. ferox Mill, sehr auffällig. Sodann sind die Deckblätter in den meisten

Fällen klein, schuppenartig und zurückgebogen. Die Blütenstiele sind sehr

kurz. Das Perianth ist keulenförmig, oft als Knospe und selbst als erblüht

gekrümmt. Die Segmente sind am Grunde röhrig verwachsen. Abweichend
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große häutige Brakteen hat Ä. africana. Aloe supralaevis Haw. wird am
l)esten mit A. fcrox Mill, wieder vereinigt, wie Schoenland das hereits vor-

geschlagen liat. Sie ist üher weite Strecken in Südostafrika verbreitet und

geht im Norden bis in die Lebomboherge an der Delagoa-Bai. Tn den

Gärten werden eine ganze Anzahl Formen derselben kultiviert. Ebenso hat

sie mit Aloe Salm-Bycldana Bastarde ergeben, sowohl wild wie in Kultur,

die die Sektionen der Principales und Fachydendron aufs vorzüglichste

verquicken. Ein solcher Bastard ist durch Herrn C. SpREivGER-Neapel aus

Samen von Transvaal erzogen worden. Ferner gehört noch hierher Aloe

ritpestris Bäk. vom Namaqualand.

Sect. ni. Âloidendron enthält nur Alo'é Bainesii Dyer, den Riesen der

ganzen Gattung, eine ganz markante und isoliert stehende Art. Schon

habituell ist sie von allen verschieden, sie bildet einen großen, gabelästigen

Baum von 16—20 m Höhe mit einem Stammdurchmesser von 1,20— 1,50 m.

Die Blätter sind lederig, kaum fleischig, tiefrinnig gebogen und ca. 60— 100 cm

lang. Die Blütenschäfte sind kräftig mit dicken abstehenden Ästen und

reichblütigen, kurzen und dichten Trauben. Die Deckblätter sind pfriemlich.

Die Blütenstiele sind kurz. Das Perianth ist röhrig keulenförmig, bis zur

Mitte verwachsen, gelblich-rot, mit weit hervorragenden Genitalien. Sie ist

in Südostafrika in Natal und Kaffraria zu Hause.

Sect. IV. Dracoaloë. in Südwestafrika, von Kleinnamaqualand bis

Hereroland verbreitet, ist ein anderes solches Kuriosum des ganzen Genus,

Aloe dichotoma L. fil. Im Habitus erinnert sie stark an die Dracaena

draco L. Die Stämme erreichen denselben Durchmesser wie bei voriger,

werden aber nur ca. 10m hoch. Die Blätter sind auffallend klein, fleischig,

fast halbstielrund mit kleinen gelben Knorpelzähnen. Die Blütenschäfte sind

kräftig, dreiteilig verästelt, die Blütentrauben weniger dicht als bei voriger,

die Deckblätter ebenso pfriemlich. Das Perianth ist gelb, am Grunde ver-

wachsen mit an der Spitze fast zweilippig abstehenden Segmenten, deren

unterstes kahnartig aufwärts gebogen. Die Staubfäden und Griffel ragen

weit über das Perianth hinaus.

Sect. V. Sabaealoë. Mit ganz ähnlich gebauten Blumen und Blüten-

ständen, aber größeren Brakteen, die etwas an die der Vei^ae erinnern, ist

Aloe sabaea Schweinfth. aus Südarabien versehen. Sie bildet nach Schwein-

furth bis 9 m hohe, gleichfalls dichotom reich verästelte Stämme mit Blättern

von 60—^100 cm Länge und 5—12 cm Breite in dichten Rosetten. Sie hat

also etwa den Habitus der Aloe Bainesii mit den Blüten der Aloe dicho-

toma. Sie bildet in Yemen in Höhen von 600— 1500 m an verschiedenen

Stellen nach Schweinfürth ganze Bestände.

Sect. VI. Kumara. Ein letztes und nicht minder merkwürdiges Unikum

ist Ahe plicatilis vom Kapland, an Berglehnen bei Tulbagh. Sie bildet

3

—

\ m hohe, runde, kurz über dem Boden reich gabelig verästelte Büsche

mit streng zweizeilig gestellten, weichfleischigen grauen, stumpfen Blättern.
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Die nhiltMist häKc ciulcii in ciiifaclicn lo(*k(M'cii TranlxTi mil, kiiizcn, dclloidnn

I)(M'kl»lâll('lï('ii. Das Poriaiitli ist j;r()B, hochrot, zylirnh-isch mil his iWwr

(lie iMillc verwachsenen äiiBeren Sei:;m(>nlen. —
Wir halxMi aus Ohii^om j»;csehen, wi(i weni.^ durch^rei fonde nnd priiziso

Merkmak' ;uis dor Inllorosconz hoi Aufstellung dor Sektionen verwondhar

waren. Selbst bei den Gattungen der Aloincen hat Lanza tabellenmäßig

gezeigt, daß diesolben eigentlich sehr konventionell sind und besser durch

den Habitus ;ils durch Merkmale aus der Infloresconz geschieden werden.

Trotzdem ist ein Irrtum über die generische Zugeh()rigkeit einer IMlanzo

selbst ohne Blüten kaum möglich.

Lanza zeigt an derselben Stelle, daß anatomische Merkmale ebensowenig

zur Trennung der Gattungen herbeigezogen werden können. Es scheint

mir jedoch, daß einige der obigen Gruppen scbon in Bezug auf die Ober-

haut verwertbare Eigentümlichkeiten besitzen und daß eine vergleichende

l'utersuchung dieser Sektionen vielleicht doch lohnend sein würde. Ich ver-

weise nur auf die langgestreckten Oberhautzellon der M/cracantkae^ der

Chamaealoë, der Striatidae im Gegensatz zu den übrigen, deren Zellen

hexagonal und sehr dickwandig sind und ferner auf die papillös rauhen

Blätter der Asperifoliae.

Um die Verwandtschaft der einzelnen Gruppen unter sich noch besser

zum Ausdruck zu bringen, habe ich dieselben graphisch in ihren Beziehungen

dargestellt und auch die übrigen Aloineengattungen so eingefügt, wie ich

mir ihren Zusammenhang vorstelle.

Zum Schluß gebe ich eine Übersicht der bisher bekannten Arten.

Synopsis specierum.

Sect. I. Eualoë.

§ 1. Micracanthae.

A. Cooperi Bäk. Südostafrika: Port Elizabeth, Natal, Transvaal.

A. Johnstoni Bäk. Kilimandscharo.

A. Biichanani Bäk. Britisch Zentralafrika.

A. minima Bäk. Natal.

A. myriacantha Roem. et Schult. Südostprovinzen der Kapkolonie.

A. micracantha Haw. Südostafrika, Transvaal.

A. Krausii Bäk. Pondoland, Natal, Transvaal.

A. Boylei Bäk. Natal, Transvaal.

A. Ecklonis Salm. Transvaal (Wilms n. 1479!).

A. Nuttii Bäk. Britisch Zentralafrika, Nyassaland.

A. kniphofioides Bäk. Pondoland.
^

A. hrunneo-pundata Engl, et Gilg. Am Longa.
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§ 2. Hum îles.

A. Mimilis Mill. Südosten der Kapkolonie.

A. brevlfolia Mill. (incl. A. depressa Haw. und A. serra DC). Südafrika.

A. pratensis Bäk. Küsten- und Zentralregion der Kapkolonie.

A. glauca Mill. Südafrika.

A. lineata Haw. Küstenregion der Kapkolonie.

A. virens Haw. Südafrika.

A. deltoidcodouta Bäk. Madagaskar (= A. Rossii Tod.?).

§ 3. Longistylae.

A. longistyla Bäk. Küsten- und Zentralregion der Kapkolonie.

§ 4. Aristatae.

A. aristata Haw. Östliche Zentralregion der Kapkolonie.

A. Bakeri Scott Elliot. Madagaskar.

haniortliioides Bäk. Madagaskar (non vidi).

§ 5. Serrulatae.

A. variegata L. Südafrika.

A. serridata Haw. Südafrika.

§ 6. Saponariae.

A. heteracantha Bäk. Südafrika?

A. striata Haw. Damaraland bis zur östlichen Kapkolonie.

A. Schimperi Tod. Abyssinia? (an hybrida hortensis?) i).

A. Schoenlandii Bäk. Kapkolonie: Somerset East.

A. leptophylla N. E. Br. Kapkolonie: Worcester.

A. macracantlia Bäk. Südafrika.

A. pallidiflora A. Berg. n. sp. — Acaulis, folia dense rosulata patentia,

lanceolata, longe acuminata cire. 35 cm longa, 7 cm lata et 13mm crassa,

faciebus convexis, supra obscure viridia, nitida, maculis albidis lineari-

oblongis saepe geminatis vix fasciatim dispositis lineisque concoloribus nume-

rosis praesertim secundum margines striato-nervata, subtus pallide viridia

immaculata, margines crebre sinuato-dentati aculeis deltoideis apice corneis

brunneis pungentibus 3—4mm longis. Inflorescentiae 50—80 cm altae scapus

glaucus 8— 13-ramosus, ramis erecto-patentibus ; racemi densi, 4— 10 cm

longi; pedicelli 15mmlOngi; bracteae subulatae iO— 12mmlongae; perian-

thium circ. 30mm longum, pallidissime roseum, supra ovarium constrictum

et deinde paulum decurvatum subhexagono-cylindraceum, segmentis ultra

medium connatis, marginibus albidis medio pallide striato-nervatis, apice

leviter recurvulis, intus luteolis; filamenta vix exserta, antherae oblongae,

aurantiacae.

Aus Südafrika ohne Standortsangaben erhalten. Blühte in La Mortola

zum i . März \ 904.

Nota. Species distinetissima.

i) Aloe Borxii Terrace, fil et A. Paxii. Terr. ill. hybridae hortenses sunt.
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.1. (in/aHCHsis A. IJeri^. ii. sp. Suh.'K^uilis. I*'(»lia fltüisc msiilala

liii('ari-laii('(M)l;ila c Iwisi scnsim alUMiiialii '21) - iJ'i cm I(»iiga, basi i - ö cm

lala, i;lauc() viiidia parce maciilis ()l)l(nif^is rascialim picla, marj^iiiihiis iinca

caililaginca loiuii cincla tU!iilil)ii8(|iie parvis vix '2 mm loiigis patulis dclloi-

(l(Ms Ü I 1 mm inter sc dislanlibiis mimita. Iiillorcsccnliae c()pi()S(3 paiii-

ciilalo-ramosae scapus validiis, rami arciialo-palonlcs, sul)ae(|iiil()ii^^i, suhnudi

liasi laiitum bractea longe cuspidala suiïulti; racejni 3— r2cm longi, densi;

biacleae lanceolatae cuspidatae 10— löunn longac, 1 —3-nerviae; pcdicelli

arcuato-patentes, bracteis duplo lungiores; periantliium vIk 30mm lungum,

circa ovarium giobosiim deinde conspicue constriclum et decurvatum, seg-

mentis extorioribus circ. 7nnn longis obtiisis pliirinerviis; filamenta inclusa,

styhis demum breviter exsertus. Capsula oblonga.

Ost-Usambara: Auf Felsen des trockenen Gipfels des ßomule bei

Amani, l loOm ü. M. (A. Engler n. 448. — 14. Sept. 1902).

Ä. campylosiphon A. Berg in iNotizbltt. des Kgl. Bot. Gartens lîerlin

1904 p. 151.

Ost-Usambara: auf Felsen oberhalb Amani (A. Engler — Sept. 1902).

A. Boehmii Engl. Ostafrika.

A. saponaria Haw. Pondoland.

(incl. A. laUfoUa Haw.)

A. hereroensis Engl. Hereroland.

A. obscura Mill. Kapkolonie.

A. commutata Tod. Abyssinien (?).

A. lateritia Engl. Ostafrika.

A. gasterioides Bäk. Südafrika.

A. macrocarpa Tod. Abyssineni.

A. Greenii Bäk. Südafrika (Transvaal?).

A. Baiunü Engl, et Gilg. Angola.

A. Ellenheckii A. Berg. n. sp. — Habitus ignotus. Folia erecta (?),

ensiformia e basi attenuata acuta, 25—30 cm longa, 2— 2 1/2 cm lata, tenuia,

striato-nervata, ad margines linea cartilaginea tenuissima cincta dentibusque

minutis vix 1 mm longis deltoideis remotisque cincta. Scapus ut videtur

ramosus, rami erecti, bracteis 3— 4 vacuis subulatis 10—15 mm longis

praediti; racemus brevis pauciflorus, 5—7 cm longus; bracteae subulatae,

3-nerviae, circ. 7mm longae patulae; pedicelli 12mm longi erecto-patentes
;

perianthii cinnabarini 28mm longi tubus basi globosus supra ovarium valde

constrictus deinde clavato-cylindraceus et decurvatus, segmentis exterioribus

deltoideo-oblongis obtusis 7 mm longis, plurinerviis ; filamenta inclusa, stylus

demum exsertus.

Süd-Somaliland: Zwischen Gebüsch bei Fereschit (Dr. Ellenbeck

n. 2340. — 6. Juli 1901).

Nota. Species singularis habitusque oinnino ignoti causa difficillime recte inse-

renda, ob perianthii formam tantum eam ad Saponarias pono , sed foliis lenuibus
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minutissime dentatis valdc ab omnibus rcliquis recedit; folia fere ea sunt sectionis:

Striatidae.

A, tricolor Bak. Südafrika.

A. grandidentata Salm. Südafrika.

A. Grahami Schoenland. Südöstliches Kapland.

A. temiifolia Lam. Ostafrika (?).

A. zebrina Bak. Angola.

A. platyphylla Bak. Angola.

A. agavifolia Tod. Abyssinien.

A. Schinzii Bak. Kalahariwüste.

§ 7. Percrassae.

A. percrassa Tod. Abyssinien.

§ 8. Grandes.

A. nethiopica A. Berg. — A. >> 8c}uceinfttrthii<< Bot. Mag. t. 7667.

Abyssinien? [A. vera L., var. aethiopica Schweinf. ?).

A. PeacocJcii A. Berg (= A. abyssinica v. : Pcacockii Bak. = A. elegans

Tod., A. Campcri Schweinf.) Abyssinien.

A. crassipes Bak. Nubien.

A. Biittnerl A. Berg. n. sp. — Breviter caulescens, truncus circ. 4 cm

diam. Folia . . . Scapiis validas dichotome ramosus, ramis erecto-patenti-

bus bracteis paucis vacuis cuspidatis 2 cm longis praeditis; racemi densi,

6— 12 cm longi; bracteae lanceolatae, longe acmiiinatae ca. 5-nervatae, in-

fimae 15 cm longae
;

pedicelli 15—20 mm longi apicem versus incrassati;

perianthii viriduli 30—34 mm longi supra ovarium leviter constricti seg-

menta alte connata per 7 mm tantum libera obtusiuscula striato-nervata;

genitalia vix exserta.

Togoland: In der Nähe der Forschungsstation Bismarckburg (Dr. R.

Büttner n. 24. — 31. Juli 1890).

Nota. Folia non vidi sed ex inflorescentia et perianthii forma ad hanc sectionem

spectat et Aloe Peacockii affinis est.

A. rubro-lutea Schinz. Südwestafrika

A. abyssinica Lam. Abyssinien i).

A. lomatophylloides Balf. fil. Insel Rodriguez.

A. rabaiensis Rendle. — Brit. Ostafrika.

A. Engleri A. Berg. n. sp. — Caulescens usque ad 1,50 m alta. Folia

dense rosulata^ erecto-patentia apice recurvata, lanceolato-ensiformia sensim

attenuata carnosa, basi planiuscula vel marginibus decurvis, sursum canali-

culata, laete viridia nitida, haud maculata, circ. 50 cm longa et 15 cm basi

lata, ad margines grandidentatos linea tenuissima cartilaginea cincta, dentes

validi deltoidei patuli basi carnosi apice cornei brunnei, circ. 7 mm longi et

1) Aloe spicata L. f. aut, Haw. species est dubia, plantae hujus nominis in hortis

cultae ad A. abyssinicam pertinent.
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(ire. i:i-15iniM inter se distantes, apieeni siihteietein versus reinotioi'es

ineiirviili. Intloreseenlia vix 40— fiOcin alta, raniosa, rami eirc. 7, p;raeiles

patenti-ereeli, hasi hraeteis parvis deltoideis siiil'iiltis sursiiin siiImmkIIs in

raeemos sultlaxos 10— IS en» longos terminantes; l)racteac searios.u; jx^llu-

cidae 5 —0 mm longae e hasi ovata euspidatae uninerviae; pedieelli areualo-

erecti, intimi eirc. I 'i nnn longi; |)eriantlni hasi distinete stipitalo-anjjçuslati

tubus eirea ovarium ovoideus, leviter constriclus cylindraceus fauecm versus

paulo ami)liatus, segmenta oblonga, exteriora 3-ncrvia, tul)0 3-plo hreviora,

interiora uninervia; genitalia inclusa, antherae lineares. Perianthium coe-

eineiim, siccum 22-25 mm longum.

Kilimandscharogebiet: Lichte Baumsteppen zwischen Taveta und

den Burabergen (A. Engler n. 1902. — 24. u. 25. Okt. 1902).

Bereits Ende der neunziger Jahre lebend nach Berhn eingelührt und von dort aus

verbreitet worden. In La Mortola eine Pflanze erhalten vom Bot. Garten zu Dresden.

A. Bivae Bäk. Somaliland.

Ä. megalacantha Bäk. Somaliland.

A. Volkensii Engl. Deutsch Ostafrika.

A. Stulilmannii Bäk. Zanzibar.

A. angolensis Bäk. Angola.

A. Schweinfurtliii Bäk. Niam Niam Land.

A. pahnifornds Bäk. Angola.

A. andongensis Bäk. Angola.

A. ruspoliana Bäk. Somahland.

A. Kirkii Bäk. Zanzibar.

A. Perryi Bäk. Socotra.

A. deserti A. Berg. n. sp. — Folia e basi acuminata cire. 5 cm lata,

marginibus corneis sinuato-dentatis dentibus magnis deltoideis patentibus

vel uncinatis 5— 1 mm longis et circ. 1 5 mm inter se distantibus armata.

Racemus elongatus; bracteae reflexae ovatae acutae scariosae nerviis 9 per-

cursae, 15— 20 mm longae; pedicelli 7— 10 cm longi; perianthium basi co-

nicum 25—27 mm longum incarnatum subcylindraceum supra ovarium

paulum constrictum, segmenta usque ad Y3 connata acutiuscula; filamenta

vix exserta. Capsula oblonga circ. 2 cm longa, semina ala lata albida

cincta circ. 1 mm longa.

Kilimandscharogebiet: Bei Kisuani in trockenem Steppengebüsch

bei 600 m ü. M. (Volkens n. 2378. — Ende Juni 1894). -Ganze Pflanze

bis 2 m hoch, Blütenschaft bis \^/2^^ hoch, Blütenfarbe licht fleischrot«.

Nota. Bracteae sectionis »Feme« sed perianthii formae et foliorum grandidenta-

torum causa ad * Grandes* referenda est.

. A. vene7iosa Engl. Trop. Westafrika.

A. somaliensis G. Wright. Somaliland.

A. otallensis Bäk. Somaliland.

A. oligospila Bäk. Abyssinien.
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Ä. litoralis Bäk. Angola.

A. cryptopoda Bäk. Ostafrika.

A. metallica Engl, et Gilg. Trop. Afrika.

A. salmndra Boj. Mauritius et

A. squarrosa Bäk. Socotra, nondum vidi, forsitan ad » Grandes« re-

ferendae sunt.

A. montana Schinz. Südwestalrika. — (Non vidi; positione valde

dubia).

§ 9. Cernuae.

Aloe ecqntata Bäk. {A. cerniia Tod.). Madagaskar.

§ 10. Verae.

A. trichosantha A. Berg. — A. percrassa Schwein furth in Bull. Herb.

Boiss. App. II. (1894) 62. Bäk. in Tb. Dyer Fl. Trop. Afr. VII. (1898) 466;

non in Journ. Linn. Soc. XVIII. 175. (Non Todaro!) — Subacaulis. Folia

vabda, dense rosulata e basi dilatata ensiformia, tonge acuminata, apice

concava, carnosa, summa apice carinata et k-—5 aculeis instructa, viridia

obscure striata, interdum maculato-picta, usque ad 75 cm longa et 17 1/2 cm

lata_, basi usque ad 2 cm crassa, marginibus aculeis crebris deltoideis apice

castaneo-fuscis patentibus superioribus incurvis instructa. Inflorescentiae

usque ad 3 m altae scapus elatus ca. 1,00 m longus plerumque tripartitus,

ramis striatis griseo-puberulis sursum bracteatis
;

racemi valde elongati

circ. 40 cm longi, multiflori omnino puberuli, floribus patulis deinde nu-

tantibus; bracteae ovalae, acutae, scariosae, 11— 15-nerviae, puberulae,

12—15 mm longae, deinde reflexae, ad racemi comam dense imbricatae;

pedicelli 5 mm longi, puberuli, apice valde incrassati; periantbium (exsicca-

tum 23—25 mm) 27— 30 mm longum subcylindraceum supra ovarium le-

vissime constrictum rubro-carneum pilis albis brevibus tomentoso-hirtum,

segmenta usque ad Ys connata, exteriora apice acutiuscula, glabriuscula,

albida, nervis tribus rubris notata, interiora obtusa; filamenta deinde bre-

viter exserta. Capsula oblonga, subcylindraceo-trigona, utrinque rotundata,

tomentella, 22 mm longa. Semina fusca oblonga triquetra circ. 7 mm longa

inaequaliter alata.

Eritrea: Von zahlreichen Standorten gesammelt von Schweinfurth.

Nota. CI. Schweinfurth varietates duas descripsit quarum una Arabiae incola.

Auetor clarissimus speciem hanc cum A. percrassa Tod. confudit, quae omnino di-

versa est.

A. vera L. Nordafrika, Mittelmeergebiet, Ganaren usw.

A. chinensis Bäk. Arabien?

A. raccülans Forsk. Arabien.

?A. tomentosa Defl. Arabien (non vidi).
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§ 11. AsjH'rifoluia.

A. faicata Itak. Klein Namaijualaiui.

A. aspcrifolia A. BcM'g. n. sp. — Folia iaiiccoiala, acmiiiiiala
,

rf;('ta,

carnosa, cire. \ \\ cm Vnv^w et Vj-icn^ lata, f^Mauca epidcnnide f-i'aimlald-

aspera, supra sul)canaliciilala (an siccalioiie lanliiui ?) siil)lus apicein vei sns

carinata et ad carinani apicem(|ue aciileis brcwibus corneis arinata, ad

niargines aculeis deltuideis 2—3 iniii lungis apice corneis brunneis saepe

varie falcatiin curvatis nmnila, aculeis inferioribus 6—7 mm distaniibus

supcrioribus remolioribus. liacemi cire. 20 mm longi, bracteis comosis

teruiinali, laxiflori, floribus patulis ante anthesin fere hamato-incurvatis
;

bracteae 2 cm et ultra, patulae, pellucidae, e basi lata deltoideo-ovatae et

nervis 5 (tribus manifestioribus) percursae in cuspidem longum tenuissimuni

prolongatae; pedicelli breviores, inferiores usque ad 10 mm longi, erecto-

patuli
;

perianthii apice recurvati 25—27 mm longi tubus subclavato-cam-

panulatus amplus segmentis paullum longior, segmenta ovato-lanceolata,

acutiuscula onmia falcato-incurva, inferum naviculare, exteriora 5-nervia,

interiora latiora nervis tribus approximatis carinata; filamenta perianthio

vix longiora, antherae ovatae; ovarium gracile 3- sulcatum, ca. 4 mm longum,

stylus demum cire. 7—8 mm exsertus.

Klein Namaqualand : Auf Kalk, Zwartbankberg (Stapff n. 7. —
18. April 1886). »Blüht mit Regen auf«.

Samen einer ähnlichen Pflanze aus Deutsch-Südwest-Afrika wurden von G. Dinter

im Jahre 1897— 98 eingeführt, aus denen in La Mortola einige junge Exemplare exi-

stieren.

A. melanacantha A. Berg. n. sp. — Habitus ignotus. Folia deltoideo-

lanceolata acuminata et in spinam terminalem longam nigram exeuntia,

15—18 cm longa, 4 cm lata, supra (exsiccatione?) concava, subtus us(|ue

ad medium carinata ac armata, glauca, epidermide aspectu fere velutina

tactu aspera, ad infimam basin tantum laevia vel lucida ibidem aculeis

parvis deltoideis paucis instructa, aculei reliqui carinales et marginales

valde majores, apicem folii versus maximi usque ad 1 2 mm longi, patentes,

conici acutissimi nigerrimi, saepe varie curvati vel inflexi (interdum eis

Agavae applanatae similes), cire. 1 mm inter se distantes. Inflorescentiae

rami sursum bracteis vacuis numerosis magnis e basi ovata 9-nervia longe

aristato-cuspidatis, infimis 35 mm longis, tecti; racemi basi laxiusculi sur-

sum densl, apice bracteis comosis terminati, circ. 25 cm longi; bracteae

floriferae 25 mm longae, erecto-patulae, pedicelli 15—20 mm longi; perian-

thium 45 mm longum subcylindraceum supra ovarium paulo constrictum

et decurvatum, segmentis linearibus acutis tubo duplo longioribus; filamentis

aequilongis.

Südafrika: Auf Felsen bei circ. 1100 m ü. M. blühend im Mai (Drege

n. 2697. — Herb. Mus. Gaes. Palat. Vindob.).

A. Schlechteri Schoenland.
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§ 12. Mitriformes.

A. mitriformis Mill. (incl. A. distans Haw., A. albispina Haw.). Kapland.

A. nobllis Haw. (incl. A. flavescens Bouché). Südafrika.

A. Brownii Bak. Südafrika.

§ 13. Striatulae.

A. ciliaris Haw. Küstenregion der Kapkolonie.

A. temiior Haw. Südosten der Kapkolonie.

A. striat'ula Haw. Kapkolonie; Somerset Distr.

A. aiircmtiaca Bak. Kapland.

A. gracilis Haw. Kapkolonie : Simonsbai.

A. oligopltylla Bak. Madagaskar.

§ 14. Moriostachyae.

A. vituensis Bak. Brit. Ostafrika.

A, pendiilißora Bak. Zanzibar.

A. Montei7'oi Bak Delagoa-Bai.

A. Cameroni Hemsl. Trop. Ostafrika.

A. Princeae A. Berg. n. sp. — Habitus et folia ignota. Inflorescentiae

simplicis circ. 40 cm longae scapus bracteis vacuis paucis remotisque subu-

latis praeditus; racemus basi laxus sursum densiflorus, 20 cm longus, rha-

chide sulcata; pedicelli 5 mm longi, bracteae anguste lanceolatae reflexae,

aequilongae; perianthii circ. 30 mm longi tubus anguste clavato-cylindraceus

supra ovarium leviter constrictus et decurvatus apicem versus ampliatus,

segmentis brevissimis triangulari-ovatis obtusis circ. 3 mm longis; stylus

demum breviter exsertus.

Nyassaland: Uhehe, Utschungwe Berge bei IGOOm ü. M. (Frau Haupt-

mann Pkince 1899).

Nota. Ob tubiim longissimum et segnientis brevibus ab omnibus speciebus affi-

nibus diß'ert et certe ad banc sectionem pertinet.

§ 15. Pleurostachyae.

A. divaricata A. Berg. n. sp. — Folia ensiformia, circ. 50 cm longa,

sicca 3 cm lata, supra canaliculata, aculeis marginalibus circ. 20 mm distan-

tibus deltoideis apice corneis brunneis 5 mm longis, pungentibus armata.

Inflorescentia paniculata, ramis lateralibus 5 arcuato-adscendentibus, racemis

laxis 10— 14 cm longis; pedicelli 7 mm, bracteae minutae deltoideae vix

2 mm longae; perianthii circ. 25 nmi longi tubus supra ovarium constrictus

deinde decurvatus subclavato-cylindraceus segmentis multinerviis lineari-

oblongis. Filamenta vix exserta, stylus demum per 4—5 mm pro-

tractus.

West-Madagaskar: Bei Beravi in den Strandgehölzen (J. M. Hilde-

brandt n. 3047. Juli 1879).
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.1. Pirol/ar A. Bori;-. n. sp. — ll;ihihis ii-noliis. Kolia 50 cm lon- i rX

(S ciu lata, eiisirorinia o l)asi sonsiin allcimal.i, carnosa, niac.ulis nuriicrosis

2__3 cm lonj^is lino.irilms irrrmilarihM- slri.ilo-picla , ad margincs ac,iil<;is

inediocribus iinciiialo-delioidois i luni louais et cire. L') mm distant iltus

opice bninneis armata. Inlloresccntia copiose paniculata, ramis patidis

strictis; racemi subsecimdi laxiusculi 7—17 cm longi, floribus superioiihns

saepe valde romotis; bracteae parvae deltoideae scariosae 2—3-ncrviac,

3 mm longae: pedicelli patuli 4'—8 mm longi; porianthium 20—23 mm
longum, basi rotimdatiim, supra ovarium leviter constriclum apice recur-

vatum, segmenlis usque medium et ultra liberis, inferum naviculare acu-

tiusculum, superiora paulo breviora obtusiora 5-nervia, interiora obtusa

carinato-nervata; antherae breviter stylus demum distincte exsertus. Cap-

sula oblonga, 16 mm longa, semina non vidi.

Somaliland: Savati, Fluß Sagonomi, an trockenen, felsigen Stellen

KiVA n. 1682 — 25. März 1893. — Herb. Reg. Rom.).

Nota. Species distinctissima, foliis conspicue striato-maculatis et periantiiio brevi

incurvato facile recognoscendo. Habitus adhuc ignotus sed inflorescentia racemisqiie

subsecundis, perianthio basi rotundato liaud stipitato-angustato optime ad Pleurostachyas

attribuenda est.

A. constricta Bäk. Portugies. Ostafrika.

A. secundiflora Engl. Kilimandscharo.

A. Hildebrandtii Bäk. Trop. Ostafrika.

A. Menyharthu Bäk. Zambesi.

A. Luntii Bäk. Südarabien.

A. leucantha A. Berg. n. sp. — »Gaulis circ. 1,00 m altus, folia lan-

ceolata carnosa«. Inflorescentia paniculata ramis lateralibus circ. 5 divari-

catis, circ. 10—12 cm longis; racenii laterales 7 cm, terminales 10 cm longi,

laxi; pedicelli 8—10 mm, deinde ad 15 mm prolongati ; bracteae minutissi-

mae, 1— 2 mm longae; perianthium cylindraceum vix constrictum albidum

circ. 1 7 mm longum segmentis tubo paullum brevioribus lineari-oblongis

nervis 3 viridibus percursis, interioribus latioribus obtusis 1-nerviis.

Galla 'Hochland: Tarro Gurubi (Dr. Ellenbeck n. 2103. — 1901).

§ 16, Fruticosae.

A. cinnaharina Biels n. sp. — Habitus ignotus. Folia ensiformia,

sensim acuminata, circ. 30 cm longa, 3 cm lata, glauca, ad margines linea

cornea cincta dentibusque deltoideis uncinatis circ. 1 2 mm distantibus et

3 mm longis corneis albidis regulariter armata. Scapus validus, racemus

densus, elongatus, circ. 30 cm longus; bracteae longissimae 30— 40 mm,
lanceolatae subulato-acuminatae

,
plurinerviae, demum tortuoso-recurvatae;

pedicelli circ. 20 mm longi; perianthii cinnabarini 35 mm longi tubus gra-

cilis supra ovarium constrictus decurvus segmentis linearibus acutis plus-^

quam duplo longior; filamenta inclusa.

Botanisclie Jahrbücher. XXXVI. Bd. 5



66 A, Berger.

Transvaal: Am Speckboom Rivier im Distrikt Lydenburg (Wilms

n. 1480. — Oktober 1887).

A. macrosiphon Bäk. Deutsch-Ostafrika.

A. leptosiphon A. Berg. n. sp. — Acaulis. Folia lanceolato-ensiformia e

basi sensim attenuata acuta 20—30 cm longa, basi 31/2— 4
1/2 cm lata, sub-

canaliculata carnosula, maculis numerosis albidis oblongis picta, ad mar-

gines linea cartilaginea dentibusque crebris patulis deltoideis vel uncinatis

2—3 mm longis corneis munita. Scapus incl. racemum 35— 45 cm longus

arcuato-erectus, simplex vel parce ramosus, sursum bracteis plurimis vacuis

scariosis nervatis ovatis acutis praeditus; racemi oblongo-cylindracei,

1 — 1 5 cm longi et 6—7 cm lati, multiflori, floribus patulis ; bracteae ovatae

breviter acuminatae multinerviae, 15 mm longae; pedicelli graciles 6—10 mm
longi; perianthium circ. 26 mm longum anguste tubulosum clavato-cylin-

draceum, leviter constrictum et decurvulum, apicem versus ampliatum,

segmenta per 7— 8 mm libera obtusiuscula, striato-nervata; filamenta

inclusa.

West-Usambara: Felsige Abhänge bei Manka bei Sakare, 1400

—

1500 m ü. M. (A. Engler, Reise nach Ostafrika n. 1073 a. — 26. Sept. 1902).

A. Bartei'i Bäk. Ober Guinea.

A. concinna Bäk. Zanzibar.

A. consohrina Salm. Südafrika.

A. mici'ostigma Salm. Natal.

A. pendens Forsk. Arabien.

A. inermis Forsk. Arabia.

A. confusa Engl. Kilimandscharo.

A. hrachystachys Bäk. Zanzibar.

A. Steudneri Schweinf. Abyssinia.

§ 17. Purpurascentes.

A. purpurascens Haw. Südafrika.

A. siiccotrina Lam. Südafrika.

§ 18. Arborescentes.

A. arhorescens Mill. Südafrika.

(incl. A. TJcriae Terr. fil.).

A. pluridens Haw. Südostafrika, Transvaal.

§ 19. Principales.

A. Salm-Dyckiana Roem. et Schult. Südafrika.

A. riÛDro-violacea Schweinf. Arabia.

A. Schoelleri Schweinf. Abyssinia.

A. speciosa Bäk. Kapkolonie.

A. caesia Salm. Südafrika.
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A. t)iacroela(1a Bäk. M;i(la.i;askar.

A. lo)ii]ijl()ra li;ik. SüdalVika.

A. cldorolet(ca liak. Südafrika.

A. jtlaft/Icpis Bäk. Südafrika.

(IrcpanoplniUii Bäk. Kapkolonie.

Sect. II. Pachydendron.

A. ferox Mill. Südostafrika.

(incl. A. supralaeris Ilavv.)

A. rupestris Bäk. Klein-Namaqualand.

A. africa)ia Mill. (incl. A. principalis Haw.). Kapkolonie.

A. nitens Bäk. Südafrika.

A. Thraskii Bäk. Orange-Freistaat.

Sect. III. Aloidendron.

A. Baiiiesii Dyer. Natal, Kaffraria.

Sect. IV. Dracoaloë.

A. dichotoma L. fil. Südwestafrika.

Sect. V. Sabaealoë.

A. sabaea Schweinf. Arabia.

Sect. VI. Kumara.

A. plicatilis Mill. Kap.

5*
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KultiiiTersuclie mit verschiedenen Polemoniaceen-Aiten.

Von

A. Brand.

Als ich von Herrn Geheimrat Prof. Dr. Engler den ehrenvollen Auf-

trag erhielt, die Familie der Polemoniaceen für das »Pflanzenreich« zu

bearbeiten, faßte ich den Entschluß, mit der Durcharbeitung des Herbar-

materials Beobachtungen an der lebenden Pflanze zu verbinden, soweit das

für mich im Bereiche der Möglichkeit lag, da ich nur Topfkulturen im

Zimmer vornehmen konnte.

1. Cobaea.

Anfang März wurden Samen von C. scandens Cav. und von C. ma-

crostema Pav. in kleine Tüpfe gepflanzt. \m ersten Versuchsjahre standen

die Töpfe auf einem Tische in der Nähe des Fensters und wurden mit

Wasser begossen, welches Zimmertemperatur hatte. Bei dieser Behandlung

kamen die Samen von C. scandens nicht zur Keimung; C. macrostema

keimte am 13.— 15. Tage nach der Aussaat. Im zweiten Versuchsjahre

wurden die Töpfe an den Ofen gestellt und mit lauwarmem Wasser ge-

gossen; nunmehr keimte C. scandens am 5.—8., C. macrostema am
6. Tage nach der Aussaat. Dieses verschiedene Verhalten der beideq

Arten erklärt sich wohl aus dem Umstände, daß C. macrostema in ihrer

Heimat (Mittelamerika) bis zu Erhebungen von 3000 m gefunden wird,

während C. scandens zwar in nördlicheren Breiten (Mexiko), aber in ge-

ringeren Höhen vorkommt.

Bei beiden Arten treten die Keimblätter etwa 3 Wochen nach der

Aussaat aus der Samenschale heraus. Diese wird durch die Spiralzellen,

welche sich durch die Feuchtigkeit lösen und bei der Keimung die um-

liegenden Erdteilchen umfassen i), so fest in der Erde gehalten, daß es den

Kotyledonen nur selten gelingt, sie ganz herauszuziehen; gewöhnlich sind

die beiden gegen einander wirkenden Kräfte gleich, so daß nach Befreiung

1) Vergl. hierüber Licopoli, Sopra i semi della Cobaea scandens in Rend. Acc^d.

Sei. Napoli ser. 2a, v. I (1 887) 72.
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der Keimblätter die klaffende Samenschale etwa zur Hälfte aus der Erde

herausragt.

Wie notwendig es für das Gedeihen der jungen Pflanze ist, daß die

Samenschale in der Erde festgehalten wird, habe ich an einem Pflänzchen

beobachtet. Das Stengelchen hob die Keimblätter samt den Samenschalen

aus der Erde empor. Nunmehr zeigten sich die Keimblätter nicht kräftig

genug, die Samenschalen abzuwerfen. Nach vielen Tagen, als die anderen

Keimpflanzen ihre Keimblätter schon längst ausgebreitet hatten, zog ich die

Schalen mit Gewalt herunter. Die Keimblätter blieben nun an ihrer Spitze

runzelig und bildeten auch unter dem Einflüsse des Lichtes kein Chloro-

phjil. Das Wachstum dieses Exemplars ging langsamer von statten als

bei den übrigen.

Da der Embryo bei den Cohaea-hviQïi im Gegensatz zu den meisten

anderen Polemoniaceen-Gattungen kein Chlorophyll enthält, so sind die

Keimblätter zunächst, wie die Stengelchen, farblos; erst nach einigen Tagen

stellt sich die grüne Farbe ein. Sie sind ziemlich groß, länglich-elliptisch, mit

starkem Mittelnerv, laubblattartig und bleiben lange Zeit frisch.

Etwa einen Monat nach der Aussaat begann die Entwicklung der

Plumula. Die beiden ersten über den Keimblättern entspringenden Laub-

blätter sind gegenständig, während alle folgenden spiralig gestellt sind.

Bei Cohaea macrosiema entspringen sie aus den Achseln der Kotyledonen,

bei G. Scandens bildet sich zwischen Keim- und untersten Laubblättern ein

kurzes Internodium. Auch in ihrer Gestalt weichen die letzteren von den

übrigen Laubblättern ab. Sie sind unpaarig gefiedert, mit großem End-

blättchen und bei Cohaea scandens meistens vierzählig; die höheren da-

gegen sind paarig gefiedert, stets dreizählig und haben an Stelle des End-

blättchens eine vielfach geteilte Wickelranke. Das Fehlen der Ranken an

den untersten Blättern bedarf keiner Erklärung; die Ranken brauchen erst

in Tätigkeit zu treten, wenn die Pflanze eine gewisse Höhe erreicht hat.

Nach Entwicklung der untersten Laubblätter beginnen die Pflanzen

sehr schnell zu wachsen; 6 Wochen nach der Aussaat war C. scandens

30 cm, C. macrostema sogar 75 cm hoch. Leider gelang es mir nicht,

die Pflanzen zur Blüte zu bringen; im Juli gingen sie ein. Trotzdem alle

Cohaea-kviQYi in ihrer Heimat kletternde Sträucher sind, scheinen sie in

der Kultur einjährig zu sein; diese Erfahrung wurde auch bei C. stipidaris

Benth. gemacht.^)

Die Blätter an den Kulturexemplaren sind oft kleiner als die der wild-

wachsenden Pflanzen. Die Blüte von C. scandens ist Tag und Nacht ge-

öffnet und blüht mehrere Tage.

i) Vergl. Bot. Reg. XXVII (i841) t. 25.
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2. Polemonium.

Es wurden Kultnrvcrsuche mit lolgtMiden Arten fingcstellt: 1. P. cocru-

lium L., '2. r. liinHtlaiianiun Baker, W. P. reptans L., 4. V. yrandi/lorum

Bonth., 5. J\ paf/ci/lonnn Watson, 0. F. fkmmi Greene. Die Samen

aller Arten keimten \)— IG Tage n;icli der Aussaat; nur P. gmndlporum

l)ei;ann erst am GO. Taii;e die Keimung. Etwa am 20. Tage waren die

Keimblätler überall entlallet. Sie sind länglich, schwach einnervig, haben

in der Gestalt mehr Ähnlichkeit mit den Kotelydonen von Oüia als mit

denen von Collomla und erscheinen bei P. reptans von Anfang an lang-

gestielt. Die Entwicklung der Plumula erfolgt, wie bei Cobaea, etwa einen

Monat nach der Aussaat. Während aber bei dieser Gattung, sowie auch

bei PJdox^ Collomia^ Oilia und Navarretia sich immer zw^ei gegenständige

Blätter gleichzeitig entwickeln, entfaltet sich bei den Polemoni?tm-Arien

zunächst nur ein Blatt. Das zweite Blatt erscheint etwa acht Tage später.

Bei allen Arten ist das erste Blatt dreizählig gefiedert; nur bei P. liiincday-

aiiiim ist es fünfzählig; das zweite ist teils drei-, teils fünfzählig. Merk-

würdig ist es, daß bei P. himcdayanum das zweite Blatt oft weniger

Blättchen zählt als das erste; für gewöhnlich vermehrt sich die Zahl der

Blättchen bei jedem nächstfolgenden Blatte. An einem Exemplar von P.

paucifloriün konnte eine förmliche arithmetische Reihe beobachtet werden.

Das erste Blatt zählte drei Blättchen, das zweite fünf, das dritte sieben usw.

bis zum achten Blatt, welches 17 zählig war. Nun wurde die Reihe da-

durch unterbrochen, daß das neunte Blatt ebenfalls 1 7 Blättchen zählte
;

das zehnte und elfte waren 19 zählig, das zwölfte 21 zählig und dann folgten

mehrere Blätter mit 23 Blättchen.

Alle diese Blätter waren grundständig. Zur Entwicklung eines Stengels

gelangten die meisten Arten überhaupt nicht; P. himcdayamim nicht einmal

im zweiten Jahre, nachdem es den Winter gut überstanden hatte. Nach-

dem das Exemplar dieser Art das vorige Jahr in der Stube gestanden

hatte, habe ich es in diesem Frühjahr auf den Balkon gestellt; aber trotz-

dem die Pflanze fortwährend neue Blätter treibt, will sich ein Stengel nicht

entwickeln. Nicht so widerspenstig zeigen sich P. flavimi und P. pauci-

florum^ zwei gelbblühende Arten. Der Stengel entwickelte sich etwa Ende

Mai. Anfang Juli kamen beide Arten zur Blüte, leider kurz bevor ich ver-

reisen mußte. Als ich zurückkam, zeigte es sich, daß P. flavum keine

Früchte angesetzt hatte, P paiiciflorurn jedoch an sämtlichen Blüten. Im

nächsten Jahre säete ich nun die frischen und die alten Samen von P.

pauciflo7'iim aus, von P. flavum standen mir nur die vorjährigen zur

Verfügung. Von letzterer Art keimte kein Same, von den alten Samen

von P. paiicifloriim ein einziger, dagegen gingen die frischen, im Zimmer

gewonnenen Samen fast sämtlich auf. Es erhellt hieraus^ daß die Samen

der Polemonium-kvien ihre Keimfähigkeit schon nach Verlauf eines Jahrès
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fast gänzlich einbüßen; auch bei den anderen Gattungen scheint die Sache

sich ähnlich zu verhalten.

Die untersten Stengelblätter von P. pauciflorum waren 25 zählig; es

vi^ar also gegen die jüngsten Grundblätter v^ieder eine Vermehrung um zwei

Blättchen eingetreten. Die Maximalzahl von 27 Blättchen wurde erst von

den oberen Stengelblättern erreicht. Die Blütenblätter sind in der Knospen-

lage dachziegelig, rechts gedreht. Der Griffel war in der Knospe erheblich

länger als die Staubfäden; als die Blüte aber sich entfaltet hatte, berührten

die Antheren die Narben. Danach scheint es, daß P. pauciflorum sich

selbst bestäuben kann. In zwei Jahren setzten die Blüten fast sämtlich

Früchte an, trotzdem die Pflanzen im Zimmer standen, wo der Insekten-

besuch, wenn auch nicht ausgeschlossen, doch spärlich war. Ich habe

niemals ein Insekt auf den Blüten gesehen, außer ab und zu eine Fliege,

die sich zufällig dorthin verirrt hatte. Bei P. flavum dagegen scheint keine

Selbstbestäubung stattzufinden. Über andere Beispiele von Selbstbestäubung

bei den Polemoniaceen vgl. Eastwood in Zoe IV (1893) 144, und Merrit

in Erythea V (1897) 16.

3. Collomia.

Von der Gattung Collomia standen mir Samen dreier Arten zur Ver-

fügung: 1. Collomia grandiflora \)ovl^\.^ 2. C linearis l^uit, 3. C biflora

(Ruiz et Pav.) Brand. Da für die letztere Art ein neuer Name gewählt

worden ist, so möchten hier einige Bemerkungen über ihre Nomenklatur

am Platze sein. Bis vor kurzer Zeit hieß die Pflanze allgemein C. coccinea

Lehmann, delect, sem. bort. Hamb. (1832). Dieser Name wurde von

Bentham angenommen und behielt Gültigkeit bis zum Jahre 1895, w^o

Philippi in PI. nuev. Ghü. p. 217 die Pflanze in C. linearis umtaufte, da

sie bereits von Cayanilles, Ic. rar. VI (1801) 17, t. 527 unter dem Namen

Phlox linearis beschrieben worden war. Nun hatte aber Nuttal, Gen.

amer. I (1818) 126 bereits eine C. linearis aus Nordamerika veröffentlicht,

die von der chüenischen Pflanze verschieden war. Es ergab sich mithin

die Notwendigkeit, dieser Pflanze ebenfalls einen neuen Namen zu verleihen
;

dies tat Greene, indem er sie C. lanceolata nannte. Dieser Name ist

meines Wissens noch nicht veröffentlicht; ich habe ihn nur handschriftlich

auf mehreren Nummern Bakers gesehen. Die Umtaufung der nordamerika-

nischen Pflanze ist aber aus dem Grunde unnötig, weil die chilenische

Pflanze gar nicht den Namen C linearis tragen darf. Philippi hat mit

Unrecht bezweifelt, daß bereits Ruiz und Pavon, Fl. per. et chil. II (1799)

1 7, also zwei Jahre vor Cayanilles, dieselbe Art unter dem Namen Phlox

hiflora veröffentlicht haben i). Somit muß die chilenische Pflanze Collomia

\) Zwar paßt die Beschreibung von Phlox hiflora nicht in allen Punkten genau

auf die typischen Formen unserer Art, aber Bentham hat das Original gesehen. Deshalb

verdient seine Ansicht, nach welcher C. coccinea und Ph. hiflora dieselben Pflanzen

sind, den Vorzug.
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hi/lont gon.'innl wordiM), imd die iiordamci'ikniiisclie licilll nacli wie voi-

C. /incan's.

0. /iffcntn's und hi/Ion/ l)(\i;;miion die Kciimiii^ am 0. 7. Tage, C.

f/rniKifflora am l'â.— I i. Tage nach der Aussjuit. J)ie Schkîimrasfirn in der

Samonhaut sind bei dieser (îaUuni:; ganz besonders stark (inlwickeit; si«;

inngeben den Samen holTörmig und vergrößern seinen Umfang um das

Doppelte. Wenn nun die KeindjliUter die Samenseliah; über die J^rde

emporheben, so ist jene dicht mit Erdteilchen besetzt. Oft sitzen die

Samenschalen mützenförntiig noch acht Tage lang auf den zusammenge-

klappten Kotyledonen und gewähren einen wirksamen Schutz gegen zu

starke Bestrahlung. Die Keimblätter sind länglich-eiförmig, schwach ein-

nervig, anfangs sitzend, später kurz gestielt. Bei C. hiflora bleiben sie

länger zusammengeklappt als bei C. grandiflora^ wo sie sich sofort nach

dem Abwerfen der Samenschale auseinander spreizen. Die jungen Stengel

sind bindfadenstark, bei C. grandiflom und linearis kahl^ bei C. hiflora

dicht kurzhaarig. Dies ist auch für die Systematik von Bedeutung; es

dürfte (abgesehen von der Blütenfarbe) das einzige wesentliche Merkmal

sein, durch welches C. linearis und hiflora unterschieden werden können,

hn Herbarmaterial tritt der Unterschied nicht hervor.

Wie bei Cohaea und Polemonium beginnt die Entwicklung der Plumula

etwa einen Monat nach der Aussaat. Die untersten Laubblätter sind stets

gegenständig.

Die Kultur von C, linearis stand auf dem Balkon, der sehr dem Winde

ausgesetzt ist. Die Pflanzen wurden nur 5—7 cm hoch, gelangten aber zur

Blüte, während die im Zimmer stehenden Exemplare von C. grandiflora

und hiflora zwar hoch aufschössen, aber vor der Blüte abstarben.

4. Phlox.

Die Samen der bekannten Zierpflanze Ph. Drummondii Hook, ver-

langen, wie die Samen von Cohaea scandens^ viel Wärme. Im ersten

Versuchsjahre keimte kein einziger Same, weil die Töpfe zu kühl standen;

im zweiten Versuchsjahre, als der Platz am Ofen gewählt und die Erde mit

lauwarmem Wasser gegossen wurde, erfolgte die Keimung sehr reichlich

am 4.—7. Tage nach der Aussaat, Die Samen der ausdauernden Phlox-

Arien (Ph. paniculata, macidata und suhulata) verweigerten ausnahmslos

bei jeder Behandlung die Keimung. Auf eine diesbezügliche Anfrage ant-

wortete mir Herr Jungclaussen, aus dessen Gärtnerei ich die Samen be-

zogen hatte, daß die Samen der Stauden-Phloxe sehr lange, wohl bis zu

einem Jahre, in der Erde liegen müßten, ehe sie zur Keimung gelangten.

Das Wachstum von Ph. Drummondii erfolgt wie dasjenige der

Collomia-ATien. Die Blütenblätter sind in der Knospenlage sehr stark

nach links gedreht. Die Blüten öffnen sich am Morgen und blühen dann ^

mehrere Tage hinter einander, ohne sich zu schließen.
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5. Gilia.

Nur an einer kleinen Zahl aus der großen Menge der G^7^a-Arten

konnten Beobachtungen angestellt werden. Eine Art gehörte der Sektion

Leptosiphon an, nämlich G. aiidrosacea Steud., die übrigen der Sektion

Eugüia. Bei den Samen dieser Sektion kommen häufig Verwechslungen

vor. Ich erhielt \ . G. achillaeifolia Benth. unter dem Namen » G. rigi-

dida«; 2. G. tricolor teils unter dem richtigen Namen, teils unter der

Bezeichnung »G. minima coerulea«. Letzteres war eine Zwergform.

3. G. capitata Dougl. war zum Teil richtig benannt^ zum Teil hieß sie

»G. lacifiiata«. 4. G. multicaidis Benth. hieß teils »G. califoiiiica«
^

teils ^>G. Liebmanni<s-. Endlich erhielt ich noch eine Gilia-Ari^ die ich

für G. valdiviensis Griseb. halte, die mir aber unter dem Namen » G.

i7iconspicua« zuging. Auch in dem Herbarmaterial fand ich eine große

Menge von Kulturexemplaren, die alle die Bezeichnung » G. inconspicua«

tragen, aber mit den wildwachsenden Exemplaren von G. valdivie^isis

übereinstimmen. Letztere ist eine chilenische Art, während G. inco7ispicua

Dougl. in Nordamerika heimisch ist. Nun ist zwar G. valdiviensis niemals

unter dieser Bezeichnung kultiviert worden; es gibt jedoch eine sehr nahe

verwandte peruanische Art, Namens G. laciniata Ruiz et Pav., die bis

vor kurzem mit G. valdiviensis für identisch gehalten und auch kultiviert

wurde. So kommt es, daß ein großer Teil der unter dem Namen » G.

laciniata« gehenden Kulturexemplare in Wirklichkeit zu G. valdiviensis

gehört. Leicht könnten nun die Samen dieser -»G. laciniata« mit denen

von G. inconspicua verwechselt worden sein, wie ja auch G. capitata

und laciniata vertauscht worden sind, wie oben erwähnt. Auf der andern

Seite muß hervorgehoben werden, daß G. inconspicua und G. valdivie7isis

so nahe mit einander verwandt sind, daß es schwer hält, wesentliche

Unterschiede zu finden. Bei letzterer Art ragt die Corolla weniger weit

aus dem Kelche hervor, und die Röhre derselben geht allmählich in den

Schlund über, während bei G. inconspicua der tubus plötzlich in die faux

verbreitert ist. Es scheint daher die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,

daß G. inconspicua durch die Kultur geradezu in G. valdiviensis über-

geführt wird. Da diese Frage zur Zeit nicht zu entscheiden ist, so mag

die Kulturpflanze den Namen derjenigen Art tragen, der sie morphologisch

am nächsten steht, d. i. G. valdiviensis.

Die Keimung der Gilia-Arien geht viel schneller vor sich als bei den

übrigen Gattungen. Die Samen keimten meistens schon 36 Stunden nach

der Aussaat; als spätester Termin für den Beginn der Keimung wurde der

sechste Tag beobachtet. Einige Tage nachher entwickelte das Würzelchen

an der Oberfläche des Erdbodens zahlreiche Fasern, die den Schleimfasern

der Samenschale gleichen; diese Fasern umspinnen die umliegenden Erd-

körperchen. Aber schon nach wenigen Tagen sind sie weniger deutlich
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zu seilen und vei scliw iiuieii seliließlich gänzlieli. Die Keiiiihlätln'j welehe

etwa am neunten Tage ilire volle Entwicklung erreichen, sind hei den

Arten der Sektion Ktaji/ia lang-, bei (J. androsacca kurzgestielt; ihre (ie-

slalt ist länglich-eilunnig. Infolge des frühen Beginnens der Keimung nimmt

auch die Entwicklung der Plumula schneller iliren Anfang; sie beginnt

durchschnittlich am 17. Tage.

Die ersten LaTU)blätter sind auch hier meist gegenständig; jedoch liahe

ich an einzelnen Kulturen von O. capitata und midtlcaulis auch wechsel-

ständige gesehen. Dieselben entwickeln sich aber zu gleicher Zeit. Bei

(/. androsacea weichen sie in ihrer Gestalt erheblich von den oberen

Blättern ab; diese nämlich sind bandförmig geteilt, während die untersten

ungeteilt, linealisch-lanzettlich sind. Bei den anderen Arten zeigen sie mehr

Ähnlichkeit mit den oberen; sie sind meist fünfspaltig, einfach-fiederteilig.

Nur bei G. capitata beobachtete ich, daß bereits die untersten Laubblätter

7 spaltig und doppelt-fiederteilig waren. Alle 6^^7^a-Arten, die sehr an-

spruchslose Pflanzen zu sein scheinen, gelangten zur Blüte; in der Knospen-

lage sind die Blütenblätter stets rechts gedreht. Die Blüten von G. capitata

und aehillaeifolia bleiben mehrere Tage hinter einander geöffnet, ohne sich

zu schließen. G. tricolor blüht von 7 Uhr vormittags bis 3 Uhr nach-

mittags; jede Blüte blüht nur einen Tag. Die Blüten von G. valdiviensis

und G. androsacea sind von 7 Uhr vormittags bis etwa 2 Uhr nachmittags

geöffnet, dann falten sie sich in die Knospenlage zusammen, um sich am
nächsten Morgen aufs neue zu öffnen. Noch anders verhält sich G. mid-

ticaidis. Am Tage sind die Kronenzipfel ausgebreitet, bei Sonnenuntergang

richten sie sich empor und neigen sich zusammen; ein vollständiges

Schließen wie bei den vorigen Arten erfolgt nicht. Diejenigen Pflanzen,

die der Dämmerung am längsten ausgesetzt waren, schlössen sich am spä-

testen. Am nächsten Morgen breiteten sich die Kronenzipfel wieder aus;

jede Blüte blühte etwa 8 Tage lang.

Hier mögen noch einige Beobachtungen Platz finden, die Eastwood

und Merrtt an den oben erwähnten Stellen veröffentlicht haben. Nach

Merrit blüht G, tejiuiflora von 8 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags;

die Blüten werden fast nie von Insekten besucht und enthalten fast gar

keinen Honig. G. micrantha schließt ihre Blüten nicht des Nachts, son-

dern nur bei schlechtem Wetter. G. virgata wird viel von Bienen und

Schmetterlingen besucht; bei G. tenuifolia ist Selbstbefruchtung möglich.

Nach Eastwood fängt G. dichotoma erst am Nachmittag an zu blühen und

schließt ihre Blüten des Morgens. Verfasserin sah niemals ein Insekt die

Blüten besuchen und vermutet daher, daß die Art sich selbst befruchtet.

Ebenso sei G. tricolor auf Selbstbefruchtung angewiesen. Letztere Be-

hauptung habe ich durch eigene Beobachtung bestätigt gefunden. Meine

Kultur von G. ti^icolor zeitigte zuerst nur eine einzelne Blüte. Als diese
^

'ihren einen Tag geblüht hatte, vergingen noch mehrere Tage, ehe sich
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neue Blüten öffneten. Trotzdem setzte jene erste einsame Blüte, die genau

beobachtet wurde, eine Kapsel mit gut entwickelten Samen an. In diesem

Falle muß also Selbstbefruchtung stattgefunden haben.

Über Androeceimi und Gynaeceum konnte ich noch folgendes beob-

achten. Noch ehe O. adlillaeifolia die Blüten völlig entfaltet, sind die

Griffel bereits weit aus denselben hervorgestreckt; aber die Narbenäste

liegen noch fest geschlossen aneinander. Bei einem einzigen Köpfchen

waren die Narbenäste geöffnet, hier aber zeigte sich eine anormale Bildung

der Staubblätter; die Staubfäden waren viel kürzer als gewöhnlich, und die

Staubbeutel enthielten keinen Pollen. Hier lagen also eingeschlechtliche

Blüten vor; die Zwitterblüten schienen stets proterandrisch zu sein. Bereits

in der jungen Knospe sind die Antheren der Oüia-kviQn zu voller Größe

entwickelt und deutlich pfeilförmig am Grunde. Wenige Stunden nach

dem Aufblühen tritt die Verstäubung ein. Die Staubbeutel springen der

Länge nach auf, und sie sehen dann nicht mehr pfeilförmig, sondern ei-

förmig aus. Der Pollen ist kugelförmig, bei den Arten der Sektion Eugilia

blau, bei G. androsacea^ sowie allen Angehörigen der Sektion Leptosiphon

gelb und fast doppelt so groß.

6. Navarretia.

Die Gattung Navarretia ist unter den Polemoniaceen-Gattungen insofern

die interessanteste, als in ihr die meisten Anomalien zu verzeichnen sind.

Während auf der einen Seite die Verwandtschaft mit Güia und Langloisia

so groß ist, daß bis vor kurzem die meisten Autoren die drei Gattungen

in eine zusammenzogen, finden sich auf der anderen Seite Eigentümlich-

keiten, die den übrigen Polemoniaceen-Gattungen fremd sind. Bei vielen

Navarretia-Arien sind die Kelchzipfel fiederspaltig und ähneln dadurch in

ihrer Gestalt den Hochblättern. Bei einer Art sind die Blüten durchgängig

vierzählig. Andere haben einen zweifächerigen Fruchtknoten und zwei

Narben, statt der Dreizahl, die für das Gynaeceum der Polemoniaceen

charakteristisch ist. Eine ganze Reihe von Arten ferner haben Kapseln,

die nicht aufspringen, sondern unregelmäßig zerreißen. Von N. mitracarpa,

einer Art, die ich nicht gesehen habe, berichtet Greene^ der zuerst die

Früchte von Navarretia genauer studiert hat, daß die Kapsel nur in ihrer

unteren Hälfte in vier Nähten aufspringt, und er faßt seine Beobachtungen

in den Worten zusammen: »The astonishing rang of variability in the

capsule in Navarretia is almost something new in kind, in the annals of

carpology, I think «

Die Zahl der in der Gattung festgestellten Anomalien kann ich nun

durch eine von mir gemachte Beobachtung vermehren. Es lagen mir nur

1) Pittonia I (1 887) 123.
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Samen einer einzii^cn Arl zii niein(Mi Ivulliirversiiclieii voi', die i( h imlcr

(leui Nanien » (!Hin ('ohil((('folia<^ aus Krl'iirl (M-ln(îlL

Als die IMlaii/e zur Blüte gelangle, slellte sicli luMaus, daß es sich uni

Savarretîa pnhcsccns llook. et Arn. handelt. yMlerdings hielt A. (iiiAV dif3

Arten N. cotidifolia und N. pubcscciis für identisch; und im llerhar-

material sind sie auch bei obertlächlicher Betrachtung nicht zu unter-

scheiden. Erst Greene hat gezeigt, daß die beiden Arten außerordentlich

verschieden sind, da N. cotuUfolia vierzählige, weiße, N. imheficens da-

gegen fünfzählige, blaue Blüten besitzt. Eine Nachprüfung der im Berliner

Museum befindlichen Originale hat mir die Richtigkeit der Beobachtungen

Greenes durchaus bestätigt.

Die Absonderlichkeit der N. i^uhescens besteht nun darin,

daß der Keimling durchweg drei Keimblätter hat. Ich habe mehr

als ein Dutzend Samen untersucht; überall zeigte sich dieselbe Erscheinung.

Und zwar sind diese Keimblätter nicht ungeteilt, sondern fast bis zum

Grunde in zwei linealische Zipfel gespalten, so daß der Embryo auf den

ersten Blick so aussieht, als besitze er sechs ungeteilte, linealische Kotyle-

donen.

Am 12.— 14. Tage nach der Aussaat beginnt die Keimung. Nunmehr

erst erkennt man deutlich, daß wirklich drei zweiteilige und nicht etwa

sechs ungeteilte oder auch zwei dreiteilige Keimblätter vorhanden sind^);

denn die Kotyledonen sind ziemlich lang. gestielt, und man sieht genau die

drei Stielchen und an deren Spitze die zweiteiligen Spreiten. Die Entwick-

lung der Plumula erfolgt nach einem Monat; sie entfaltet sich wiederum

zu drei gleichzeitig erscheinenden Blättern, die aber im Gegensatz zu den

Keimblättern ungeteilt und linealisch sind. Auch die nächsten Laubblätter

stehen noch zu dreien; erst bei dem dritten Laubblattstande tritt das ge-

wöhnliche Verhältnis ein.

Als ich diese merkwürdige Erscheinung zuerst beobachtete, glaubte ich

natürlich, falsche Samen erhalten zu haben. Glücklicherweise aber gelangte

die Kultur zur Blüte und gab sich als echte Navarretia inibescens zu er-

kennen.

Alle übrigen Naimretia-Arien zeigen die gewöhnlichen Keimlinge.

i) Wie Jepson, Flora of Western Middle California (1901) 428, annimmt. Erst

Avährend der Korrektur wurde mir das Werk dieses scharfsinnigen Beobachters zu-

gänglich.



Diilicliiiim spathaceum Pers., eine nordamerikaüisclie

Cyperacee in dänischen interglazialen Torfmooren.

Vorläufige Mitteilung

von

N. Hartz
Pliytopaläontolog an der dänischen geologischen Landesuntersuchung.

Mit 4 Figuren im Text.

In drei verschiedenen interglazialen Torfmooren der Gegend von

Brürup (im südlichsten Jütland, zwischen Kolding und Esbjerg) habe ich

in den Jahren 1898—1903 zahlreiche Exemplare von einer kleinen, sehr

charakteristischen Frucht gefunden, die ich, ihrer mit Widerhaken versehenen

Borsten wegen, vorläufig zu Ehynchospora oder Scirpus stellte. Fig. 1—

4

zeigen diese Frucht.

Die Frucht konnte indessen mit keiner der dänischen oder europäischen

Früchte von Rhynchospora, Scirpus oder verwandten Gattungen identi-

fiziert werden; endlich ist es mir jetzt gelungen, sie mit der Frucht von

Dulichium spathaceum zu identifizieren. Von dieser Pflanze habe ich noch

keine gute Abbildung in der Literatur finden können; das hiesige Botanische

Museum besitzt aber gute fruktifizierende Herbarium-Exemplare, und ich

habe eine vollständige Übereinstimmung zwischen der rezenten und inter-

glazialen Frucht konstatieren können.

Dulichium ist eine Sumpf- und Wasserpflanze, im ganzen östlichen

Nordamerika von Kanada, New Foundland und Nova Scotia bis nach dem

tropischen Florida verbreitet; westlich geht sie bis Minnesota und Texas.

1) Vorläufige Mitteilungen über diese Moore und ihre Pflanzenreste habe ich schon

in »Danmarks geol. Undersögelse«, II R. Nr. 9, p. 4 u. 75 und in »Geol. Foren, i Stock.

Förh.«, Bd. XXII. p. 150 gegeben. Eine ausführliche Abhandlung wird bald in den

Schriften der dänischen geol. Landesuntersuchung erscheinen.
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TorreyI) gibt in sciiior M<)Mn-rai)hic der iiofdainprikanisrlifMi ( lypcracfîon

c'mo j>iitc Beschreibung der J*llan/(>; er bebt bervoi-, daü es selir sejivvirrig

ist, diese nionotypischeî) Gattung in das System einzu()r(bien. »Tlie genus

Duliebiuni is very distinct in liabit IVoni any otber Cyperaceous plant gro-

^^ing witbin the limits of our Flora, and there is considerable diiliculty in

determining the true section to which it belongs. In many respects it

agrees with the Scirpeae, in others with the Ryncbosporeae. It resembles

the Cypereae in the distichous arrangement of the scales; and also of

Fig. i. Fig. 2. Fig. 3. Fig. 4.

DuUchiiim sjmthaceum Pers.

Fig. \. Frucht in natürlicher Größe. — Fig. 2 u. 3. Dieselbe Frucht von der Seite

und von vorn gesehen; Griffel unvollständig, ca. 8/^. — Fig. 4. Frucht mit dem
ganzen Griffel, ca. 8/^. — Mit Abbes Zeichenapparat von E. Ditlevsen gez.

the spikelets on the common rachis; but it differs from most of them in

its rostrate fruit and rigid perigynous bristles ^j.«

Es scheint mir wahrscheinlich, daß die Art eine alte kollektive

Art ist.

Didiehium ist nicht die einzige amerikanische Art in der dänischen

interglazialen Flora. Brasenia purpurea Michx., die von Gunivar Andersson

schon 1896 im Diluvialsande in der Bodenmoräne bei Kopenhagen auf

sekundärer Lagerstätte gefunden war^), habe ich 1899 auf primärer

Lagerstätte in demselben Moore bei Brörup, in welchem Dulickium sich

fand, konstatiert^). Beide Arten haben hier in großer Menge gelebt, und

1) Monograph of North American Cyperaceae. Ann. Lyceum Nat. Hist., N. York,

1 836.

2) Dulichiuni Canadense l^ers. ist mit D. spathaceum synonym.

3) ToRREY 1. c. p. 248.

4) Über das fossile Vorkommen der Brasenia purpurea Mich, in Rußland und

Dänemark. Bih. t. K. Sv. Vet.-Akad. Handl, Bd. 22, Afd. III, Nr. 1, Stockholm 1896.

5) In »Nachschrift«, N. Hartz u. E. 0strup, Danske Diatomèjord-Aflej ringer Äg

deres Diatoméer. Danmarks geol. Undersögelse, II. R. Nr. 9, p. 75.
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ihre Früchte resp. Samen liegen hier beisammen im Lebertorfe (Gytje)

unter dem eigentlichen Torfe, mit anderen Wasserpflanzen zusammen wie

Stratiotes aloides, Hydroeharis Morsus Ranae, Potajnogeton-Arien, Cerato-

phyllum demersian usw.; Bidichium findet sich übrigens auch im Sphag-

numtorfe.

Der Fund von Dulichium ist insofern von größerem Interesse in

pflanzengeographischer Hinsicht, als sein Verbreitungsgebiet in der Jetztzeit

auf das nordöstliche Amerika beschränkt ist, während Brasenia eine mehr

kosmopolitische Verbreitung hat; in der Jetztzeit findet sie sich in allen

Weltteilen, Europa ausgenommen. Während Brasenia vom Tertiär Europas

altbekannt ist (selbst habe ich sie im letzten Jahre in den Braunkohlen bei

Wallensen, Prov. Hannover- gefunden), ist Bulichium noch nicht aus der

Tertiärzeit bekannt; sie ist jedoch, wie ich glaube, ebenso wie Brasenia,

eine alte, zirkumpolare Tertiärart; beide wanderten am Schlüsse der Tertiär-

zeit nach Süden, teils durch Europa (und Asien), teils durch Nordamerika.

Sie starben beide in Europa während der letzten Interglazialzeit aus; in

Nordamerika aber, das so viele alte Typen der Pflanzenwelt beherbergt,

fanden sie eine Freistätte, wo sie noch gedeihen können.

Es ist wohl auch kein Zufall, daß beide Gattungen monotypisch sind;

sie erinnern vielfach an die aussterbenden tertiären monotypischen Gattungen

Ginkgo, Taxodium usw. und an die vielen anderen tertiären zirkumpolaren

Pflanzengattungen, die unlängst in Europa ausgestorben sind, aber noch in

Nordamerika gedeihen.

Daß »das amerikanische Element« der europäischen Tertiärflora sich

bis in die Pliocänzeit erhalten hat, ist wohlbekannt und wird auch durch

die letzten Untersuchungen bestätigt; in den Braunkohlen-führenden Schichten

des niederen Maintales und der Wetterau finden sich z. B. außer einer

ganzen Reihe von noch lebenden Arten zahlreiche nordamerikanische

Pflanzen, namentlich Juglans- und Carya-kriew^)

Es ist übrigens in diesem Zusammenhang recht interessant zu sehen,

daß Nordamerika dasselbe Vermögen, alte Typen zu »konservieren«, auch

was die Tierwelt betrifft, besitzt. Die Gattung Mastodon, die in Europa

während der Tertiärzeit ausstarb, lebte in Nordamerika bis in die Diluvial-

zeit hinein; der Moschusochs, Ovibos moschatus, der in Europa während

der letzten Interglazialzeit ausstarb, lebt heute noch in Nordamerika nörd-

lich von der Waldgrenze (sowie in Nord- und Ostgrönland); er zeigt also

in seiner jetzigen und früheren Verbreitung eine bedeutende Übereinstimmung

mit Bulichium. Mehrere andere Beispiele kö nn ten herbeigezogen werden.

Im westlichen Europa leben in der Jetztzeit einzelne amerikanische

Pflanzenarten. Irland besitzt deren drei: Eriocaidon septa?igidare With.

i) KiNKELTN, Beiträge zur Geologie von Frankfurt. Ber. der Senkenberg. Naturf.

Ges. in Frankfurt a. M. 1 900.
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SisiiriHchitdu (iiKjKslifoliinu Mill., Si>/raf////rs liOiHtin'.otridiid (\\\,\n\.^ das

nordwestliche Norwegen beherlxM-i^l deicn drei: ('(tnu- scirpoldcd Miclix.,

Draha irassifolia (îrah., VhildHlhcra olßlusala Lindl. Alh; s(;elis Ailcri

h.dieii eine sehr lokale N'ei'hreilnn^- in i'lui-opa. Als eine M()gliehl<eil, di(;

eine gewisse WahrscheinlichluMl durch den h'nnd von Dtdichiiim g(;\viiinl,

sei es hingeslelll , daB diese sechs Arien (und njüglicherweise mehrei (;

andere) als »iuterglazialc Relikten« der letzten Interglazialzeit aufzufass(;n

sind. Eine solche Auffassung scheint mir wahrscheinlicher, als sie für Neu-

einwanderer anzusehen.

Schließlich bemerke ich, daß ich sehr gern Mitteilungen über Funde

von Didichiimi in anderen interglazialen oder tertiären Mooren annehme,

und daß ich gern interessierten wissenschaftlichen Kollegen und Institutionen

Exemplare von Dulichium und Brasenia überlasse.

Kopenhagen, Oestervoldgade 7, JuU 1904.

Laboratorium der dänischen geolog. Landesuntersuchung.
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Die systematische Stellung von Leiizia cliamaepitys Phil.

Von

K. Reiche.

Mit i Figur im Text.

In den Anal. Univ. Santiago, vol. 23 (1863), p. 381—382 beschrieb

R. A. Philippi die Gattung Lenzia wie folgt:

Lenzia ^) Phil. Novum genus Amarantacearum Aervearum ?

Bracteae binae, scariosae, fere setaceae. Calyx monophyllus, tubu-

losus, scariosus, quinquefidus. Stamina quinque, basi calycis inserta, lobis-

que ejus opposita; filamenta filiformia; anthera linearis, basi sagittata,

infra medium dorso affixa, bilocularis, longitudinaliter dehiscens, introrsa.

Ovarium liberum, stylus erectus, filiformis; stigma capitatum^ trilobum.

Fructus utriculus monospermus, indehiscens. — Aus der nachfolgenden

Beschreibung der einzigen Art (L. chamaepitys) möge noch hinzugefügt

werden: Flores axillares, sessiles, cincti foliis nonnullis fere setaceis.

Die Diagnose wurde darauf wiederholt in Linnaea 33 (1864 - 65),

p. 222, mit folgender Veränderung: Involucrum diphyllum, scariosum, hya-

linum . . . Bracteae (seil, involucri) late lanceolatae.

Schließlich wurde die Pflanze nochmals beschrieben in Ber. d. deutsch,

bot. Gesellschaft 7 (1889), p. 117—118, tab. V, îFig. 4. Auch hier ist

die Diagnose etwas modifiziert: Bracteae ternae. Involucrum diphyllum etc.

Perigonium monophyllum. Die Fig. 4 c zeigt aber 4 bracteae unter der

Blüte und die Fig. 4 e stellt ein einzelnes Perigonblatt dar, was wiederum

mit einem Perigonium monophyllum nicht stimmen würde.

Angesichts dieser in wesentlichen Punkten unvollständigen oder doch

unklaren und sich widersprechenden Beschreibung und Abbildung ist es

begreiflich, daß weder Bentham und Hooker in Gen. plant. III, p. 23, noch

ScHiNz in Natürl. Pflanzenfam. III, 1a, p. 1 1 8 unserer Gattung eine sichere

Stellung anzuweisen vermochten, sondern sich begnügten, sie fragweise,

nach des Autors Vorschlag, den Amarantaceen anzureihen.

\) Zu Ehren des deutschen Naturt'orscliors H. 0. Lenz.
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WäluMMul einer Sliuliciuoise in die I loclicordilhMc der Provinz (',(»(|nind)0

war CS mir vergönnt, die interessante IMlanze an ihrem einzigen l)iHher be-

kannten Standort zu l)eol)arliten, nämlich an dem 4700 ni holien PaH, der an der

S(Mte des 5914 m (M'i'eiehend(Mi liergkolosses Dona Ana vorheii'ührt; das(3ll)st

wächst TjCH'.ia etwa, in 4200- 4500 ni Höhe in dem losen Schotter, dei-

die Anhänge hedeckt und gehört mit CdlandrlHla oldoiHiifolia^ Thxaptcni

(Kneafa und einer harthiätterigen Stipa zu den am liöchsten emj)or-

sleigenden Gewächsen. Das reichlich mitgebrachte Material gestattete mir,

die Untersuchung wieder aufzunehmen, und ich möchte über die Ergebnisse

folgendes berichten:

Blüten Verhältnisse. Läßt man zunächst die pfriemlichen, glashellen

Blättchen beiseite, welche unter der Blüte stehen, so gewahrt man zwei

große, eiförmig-lanzettliche, an der Spitze km^z dreizähnige Kelchblätter

(Fig. le); sie sind häutig, von zahlreichen, vor der Spitze verschwindenden

Nerven durchzogen und umfassen sich mit ihren Rändern. So bilden sie

eine 7—8 mm lange und 4 mm breite Tasche, in welcher die nur 6 mm
lange Krone steckt. Diese (h) ist von der gleichen membranösen Be-

schaflenheit, sympetal, mit 4- (— 5?)-teiligem Saum, dessen Zipfel zb un-

gleich groß und wegen des Mangels an Nerven — sie verschwinden gleich-

falls schon in der Kronröhre — haltlos und zu gegenseitigem Verkleben

geneigt sind; die Krone scheint an den den Buchten des Saumes ent-

sprechenden Stellen leicht einwärts gefaltet. In ihrem unteren Teile sind

die Staubblätter eingefügt: ich habe stets fünf Staubblätter beobachtet, die

alsdann zu den Kronzipfeln weder eine scharf opponierte, noch alternie-

rende Stellung einnehmen; Philippi fand Krone und Andröceum gleich-

zählig (pentamer) und dann streng opponiert.

Über den Bau der Staubblätter habe ich der Originalbeschreibung

nichts hinzuzufügen (c)\ der sehr reichlich vorhandene Pollen besteht

aus kugeligen, glatten Körnern mit drei Keimporen (d). Das oberstän-

dige Ovar ist einfächerig und verschmälert sich in einen langen Griffel

mit kopfiger, dreiteiliger Narbe; auf einer kurzen, basilären Placenta erheben

sich etwa 6— 9 kampylotrope Samenanlagen auf langen Funiculi [a). Da-'

nach würde sich folgende Blütenformel ergeben: ^ g K'^ Ci— 5 J.5 (r(3).

— Es bleiben nun noch die pfriemenförmigen, 4 mm langen Blattgebilde

(/*) zu betrachten , deren von Philippi irrtümlich angegebene Dreizahl

ihn bewogen zu haben scheint, Lenzia bei den Amarantaceen unterzu-

bringen. Wenn man berücksichtigt, daß diese Blättchen den jungen Laub-

blättern an Form und Größe ähneln, so könnte man vielleicht sich zu

folgender Interpretation entschließen: Die Blüten stehen nicht einzeln in den

Blattachseln, sondern terminal an axillären Kurztrieben, deren Blätter bei

der weitgehenden Verkürzung der sie tragenden Achse sich hochblattartig

zu viert unter der Blüte zusammendrängen; dafür spricht, daß die Blätter

tatsächlich ein zwar kurzes, aber immerhin deutliches Stielchen besitzeji.

6*
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Bestäubung, Frucht und Samen. Die kleinen, zwischen den

Blättern verborgenen Blüten sind chasmogam und autogam
; der Pollen hängt

in großen Mengen an den Papillen der drei Narbenlappen fest. Die Frucht

ist ein häutiger Utriculus mit einem (vielleicht manchmal auch einigen

wenigen?) Samen von nierenförmiger Gestalt und glänzend schwarzer Farbe;

sie sind 1,5 mm lang.

Vegetationsorgane und anatomisches Verhalten. Die dünne,

wenig verzweigte, tief im Geröll abwärts steigende Wurzel entsendet einen

von der Basis an in mehrere aufrechte Zweige geteilten Stamm
;
diese Ver-

zweigungen sind einander büschelförmig genähert und sind dicht mit linealen,

Fig. 1. a Gynäceum. h aufgeschlitzte und ausgebreitete Blumenkrone, c ein Staub-

blatt mit entleertem Antherenfach. d Pollenkorn mit 3 Keimporen, e die beiden

Kelchblätter, f der unter der Blüte stehende Hochblattquirl, g Fragment aus dem
Querschnitt der Achse; a der extrafasciculäre Festigungsring; h ein nach einem Blatt

ausbiegendes dünnes Gefäßbündel.

an der Basis scheidig verbreiterten, an der Spitze konkav nach oben ge-

krümmten, stachelspitzigen und häutig berandeten Blättern bedeckt, welche

8-— 15 m^i Länge und 4—2 mm Breite erreichen. Diese dichtbeblätterten

Stämmchen besitzen eine entfernte Ähnlichkeit mit einem jungen Fichten- oder

Kieferntrieb (worauf der Speziesname chamaepitys anspielt) und werden

3 —8 cm lang. Trichôme fehlen.

Die Achse zeigt im Querschnitt [g) mehrere in einen Kreis gestellte,

nicht durch Interfascicularcambium verbundene Gefäßbündel und nach

außen, durch einige Zellreihen von ihnen getrennt, einen extrafascicu-

lären, kontinuierlichen Verstärkungsring. Die Blätter verdanken ihre Härte

einem auf der Unterseite befindlichen, aus verdickten, nicht verholzten.
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in (l(M' Läni;sri(liliin;; des ()i-i;aiis jj;(îstrcckt(;n /cllcii Ixislchciidcfi llypo-

deviu, wolclies hoidcrsiMlij; ühev das Assimilai ioiisparcncliyni liiiiaiisi'ai^l,

und daniil die liäiilii^cn Hlaltrâiider l)ild{^L im j^enaiuilcri, aus isodiaiiie-

Irischon Zellen bestehenden Pai'enchyin verläuft ein unnlianes (jefilßhündol.

SpaltütTnuni^en zaiilreich auC der Blattoberseite. — Kelch und Krone be-

stehen aus dünnwandigen, längsgestreckten Zellen, zwischen welchen ver-

einzelte Spaltüllnungen eingeschoben sind. Die Epidermiszellen der Krone

haben keine gewellten Wände. — Ein gutes Ilîibitusbild findet sich Ber.

d. deutsch, bot. Gesellsch. 1. c.

Verwandtschaft. Die im Vorstehenden auseinandergesetzten mor-

phologischen und histologischen Merkmale dürften genügen, um sich eine

zutreffende Vorstellung von der systematischen Zugehörigkeit der Gattung

Lenxia zu bilden. Ihre wenn auch nur fragweise angenommene nähere

Beziehung zu den Amarantaceen scheint sehr schwach gestützt; denn ihr

steht entgegen das Fehlen der Vorblätter unter der Blüte, die Beschaffen-

heit des Pollens (bei den Amarantaceen mit vielporiger Exine) und die nor-

male Achsenstruktur. Der Bau des mehreiigen Gynäceums stimmt zwar

mit dem der verglichenen Familie, wenigstens bei den Gelosieen, überein,

findet sich aber auch, gleich wie die Beschaffenheit des Samens, in anderen

verwandten Familien. Dagegen glaube ich deutliche Beziehungen morpho-

logischer und histologischer Art zu den Portulacaceeii zu erkennen; man

vergleiche die Blütenformel von Lenzia K% —5^5 (t(3) mit der von

Calandrinia K'^C^A^—oo(t(3). Die Beschaffenheit des dreiporigen

Pollens, der Bau der Achsel) sind ebenfalls dieselben; die leicht mit den

Antheren und der Narbe des Griffels verklebende Krone findet sich bei

Calandrinia und Silvaea] und schließlich findet auch das Gynäceum mit

seinen wenigen Samenanlagen sein Analogon bei einigen Portulacaceen.

Jedoch schiene ein Einwand möglich in Bezug auf die Sympetalie der Krone

von Lenxia\ aber sie findet sich auch bei Silvaea und Montia. Schließlich

bliebe noch als fremdartiger Charakter in der Diagnose von Lenxia die

eigentümliche Stellung der anscheinend axillären Blüten, welche als terminal

an gestauchten, schwach beblätterten Achselsprossen gedeutet wurden; ein

ähnlicher Fall kommt aber auch bei der Portulacaceen-Gattung L&ivisia

vor, bei der unterhalb der Blüten eine vielblätterige Hülle sich bildet, wie

in Natürl. Pflanzenfam. III, 1b, p. 60, Fig. 22 jB zu sehen ist. Trotz dieses

übereinstimmenden Zuges weisen Lenzia und Levisia so viele Verschieden-

heiten auf, daß an eine nähere Zusammenstellung beider nicht zu denken

ist; beide Gattungen scheinen eigenartige Typen innerhalb der Portulacaceen

darzustellen.

Zum Schlüsse möchte ich folgende Diagnose für Lenxia vorschlagen:

-1
) K. Reiche, Zur Systematik der chilenischen Arten der Gattung Calandrinia.

Ber. d, deutsch, bot. Ges. XV (1897) p. 497.
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Leiizia Phil. Anal. Univ. Santiago, vol. 23 (1863), p. 381; character

emendatus. (Portulacacearum genus.)

Flores hermaphroditi. Calyx disepalus sepalis corolla longioribus,

membranaceis. Corolla sympetala, tubulosa, membranacea, limbo =b irre-

gulariter 4— 5-partito. Stamina 5 basi corollae inserta, inclusa, limbi seg-

mentis ± opposita. Antherae dorsifixae, versatiles. Pollinis granula globosa,

laevia, 3poris instructa. Gynaeceum superum, tricarpellare, uniloculars

Stylus elongatus stigmate capitato trilobo. Ovula 6— 9, campylotropa, e

placenta basali orta et funiculis longis suffulta. Fructus utriculus mem-
branaceus, indehiscens, monospermus (vel etiam oligospermus?). Semen

reniforme, nigrum, nitidum, dorso carinatum. Embryo periphericus endosper-

mium cingens, incurvatus. — Herba perennis, glabra. Caulis e basi fasti-

giatim ramosus ramulis dense foliatis. Folia exstipulata, intégra^ linearia

sessilia, acuta. Flores inter folia suprema occulti, pseudo-axillares, re vera

terminales in ramulis abbreviatis^ axillaribus, parce foliatis foliis sub

calyce involucri instar coadcervatis. — Unica species chilensis: L. chamae-

pitys Phil.

Santiago de Chile, Botanische Sektion des Nationalmuseums^

16. Juni 1904.



Hoiträ^c zur l^ora von Afrika. XXVFI.

Unlor Mitwirkung clor lioaiulcn des K(»n. Ix)!. Miisouins und des Küri. l)o'i.

(larleiis zu Berlin, sowie anderer Itolaniker

lierausgegebcn

von

A. Eugler.

Weitere Beiträge zur Kenntnis der Gattung Stryclinos.

Von

E. Oilg u. W. Busse.

(Mit 3 Figuren im Text.)

Seit Erscheinen unserer Mitteilung über die ostafrikanischen Strychnos-

Arten der ersten BussEschen Reise i) haben die im Berliner Botanischen

Museum eingelaufenen Sammlungen so reichhaltiges neues Material zur

Kenntnis der Gattung geliefert, daß es uns zweckmäßig erscheint, einen

weiteren Beitrag folgen zu lassen. In erster Linie betrifft unsere Bearbei-

tung eine umfangreiche Sammlung, die W. Busse während seines letzten

Aufenthaltes in Deutsch-Ostafrika im Frühsommer 1903 angelegt hatte.

Diese an neuen Formen reiche Kollektion beweist wiederum^ daß die

Gattung Strychnos in Ostafrika durch eine bei weitem größere Zahl von

Arten vertreten ist, als man noch bis vor wenigen Jahren annehmen

konnte. Und wenn auch, der Jahreszeit entsprechend, Busse leider nur

wenig Blütenmaterial heimbringen konnte, so wird doch dieser Mange

durch eine umso reichhaltigere Sammlung von Früchten ersetzt, deren

Größe, Form und Bau im Verein mit der Beschaffenheit der Blätter durch-

aus brauchbare Anhaltspunkte für die Unterscheidung der Arten liefern.

Die übrigen hier beschriebenen Typen verdankt das Museum vor-

nehmlich der rührigen Tätigkeit des Herrn Missionar Dekindt in Hu il la

(Angola), dessen neuere, vorzüglich konservierte Sammlungen zur Erwei-

terung unserer Kenntnisse von den xerophytischen westafrikanischen Formen

der Sektion Breviflof^ae wesentlich beitragen.

Aus den BussEschen und DEKiNDTSchen Sammlungen läßt sich zunächst

ersehen, daß sich sowohl in der Sektion Litermediae, als auch bei den

Breviflorae je eine Gruppe xerophytischer Typen hervorhebt, deren Ver-

treter im Habitus, wie auch in den morphologischen Verhältnissen die

Zeichen näherer Verwandtschaft erkennen lassen. Als Grundtypen dieser

Gruppen möchten wir einstweilen bei den Litermediae die im Küstenlande

i) Diese Jahrbücher XXXII (1902) p. 17 3 ff.
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Ostafrikas weitverbreitete S. Behrensiana Gilg et Busse, bei den Brevi-

florae S. cocculoides Baker ansehen.

Wie Busse auf seiner letzten Reise feststellen konnte, sind die Arten

aus dem Formenkreise der S. Behrensiana schon in ihrer Wuchsform

einander außerordentlich ähnlich: unregelmäßig gewachsene, meist spärlich

belaubte Bäume, denen das Bestreben, aus den älteren Asten schlanke

Rutenzweige vertikal in die Höhe zu senden, gemeinsam ist. Hierher ge-

hören vor allem 8. Quaqua Gilg, 8. stenoneura n. und 8. leiocarpa n.;

auch 8. nielonica^ya n. und 8. polyphylla n. sind trotz einzelner habi-

tueller Abweichungen zur Behrensiana-Gruppe zu zählen. Alle diese Arten

sind in Ostafrika heimisch.

Die Früchte der hierher gehörigen Arten besitzen sämtlich ein holziges

Perikarp meist von beträchtlicher Dicke und festem Gefüge.

Um 8. cocculoides gruppieren sich die sämtlich aus dem Südwesten

des tropischen Afrika bekannt gewordenen Arten: 8. Dekindtiana Gilg,

8. 8chw}faimiana Gilg, 8. leiosepala Gilg et Busse, 8. Thomsiana Gilg et

Busse und 8. paralleloneura Gilg et Busse. Alle diese Formen treten auf

dem Plateau von Huilla bei 1700— 1800 m Meereshöhe auf; sie werden

als niedrige oder mäßig hohe Bäume bezeichnet, die zum Teil auf sehr

dürftigem steinigem Boden vegetieren. Die meisten der hierher gehörigen

Arten sind durch eine gleichmäßige, ungemein starke Korkbildung an

Stamm^ Ästen und Zweigen gekennzeichnet und besitzen lederige, bisweilen

dicht behaarte Blätter.

Von den ostafrikanischen Arten kommt 8. suherifera n. diesem Typus

am nächsten.

Das neue Material an ostafrikanischen Typen gewährt interessante Auf-

schlüsse über die bei einigen Arten besonders stark ausgeprägte Variabi-

lität der Blattform. Diese kann zwar bei einer und derselben Art

zwischen weiten Extremen schwanken, weist aber, im ganzen betrachtet,

gewisse gemeinsame und immer wiederkehrende Grundzüge auf. Besonders

bei 8. Guerkeana lassen sich häufig an den älteren Zweigen und an den

Hauptachsen breitherzförmige bis nieren förmige, fast sitzende Blätter beob-

achten, die bedeutend kleiner als die normalen Blätter der Laubtriebe von

den letzteren auch in der Form vollkommen abweichen. Das Gleiche läßt

sich an Wasserreisern von 8. myrtoides nachweisen und in einem Falle

auch bei 8. 8cheffleri. Immer ist es dieselbe auffallende Ausbildung der

ersten Blattorgane einer Achse in der obenerwähnten Form^ eine Erschei-

nung, über deren morphologische und phylogenetische Bedeutung wir vor-

läufig noch kein Urteil abzugeben wagen.

Als eine weitere morphologische Eigentümlichkeit, die aber nur den

Vertretern der Sektion Breviflorae zukommt, ist die Bildung von Dornen

zu erwähnen. Die Fähigkeit, Dornen zu bilden, scheint allen hierher ge-

hörigen afrikanischen Arten latent eigen zu sein, kommt aber keineswegs



I'i, lîilf^ 11. \\ . lUissc, Wt'ilt'iT Hfiliiif^i' /m Kciinlnis diT (jliiltim;^ Strycliiios. H9

iiniuor zur Kullallimi;. Wii; Hdssk au Ä suhcrifera in OstalViUa Ixiob-

;u'lU(M(', bilden im alli;(Mn(Mn(Mi di(*, liaul)lri(^b(^. lu'ällif^ (MiUvickcIbii" Incbvidiu'n

koine Dornen, sondcMii nur dii; scliwäeblieh cnlwiekeUcii luid (b(!se bei

i;leieb/,eitii;(M' Hilduny kleiner und künuiHM'licber Hlälb.M'. Boden- und Sland-

ortsverbällnisse sclieinen bierbei ausseblaygcdjc.'ud zu sein. .J(!d(;nlalls be-

weisen die Herbarstückc von S. llarnisU n,, 8. eurypitylld n. und andere

bierher gebörigc Arten, daß sieh eine Regel für die Dornenbildung nicbl

autslellen läßt; vereinzelte Dornen können anscheinend spontan in allen

Fällen auftreten.

Zu den in unserer früheren Mitteilung erwähnten spezifischen Unter-

scheidungsmerkmalen im Bau der Früchte kommt als ein weiteres die

J.agerung der Samen liinzu: während bei den bisher untersuchten Arten

mit vielsamigen Früchten die Samen regellos in der Pulpa zerstreut liegen,

fanden wir sie bei zwei neuen Typen aus Ostafrika [S. polypltylla und

S. radiosperma) in regelmäßigen, von der dicken zentralen Placenta aus-

strahlenden Reihen angeordnet. Besonders scharf tritt dieses Merkmal bei

S. radiosperma hervor.

Bezüglich der geographischen Verbreitung der ostafrikani-

Arten ist zunächst zu erwähnen, daß nach Busses Erfahrungen die Plateau-

landschaften im Hinterlande von Lindi — Muëra-, Rondo- und Noto-

Plateau — zu den an St?ijcJmos-Arien reichsten Gebieten Deutschostafrikas

gehören. Die xerophytischen, anspruchslosen Formen der Gattung zählen

zu dem verhältnismäßig engen Kreise von Holzgewächsen, die auf den von

der ursprünglichen AValdbedeckung entblößten, den Winden exponierten,

trockengründigen Hocliflächen neue Bestände bilden. S. Behreusiana^

S. Quaqua, S. euryphylla^ S. Harmsii und 8. suberifera sind hier zu

nennen.

Jene Plateaulandschaften weisen in den spärlichen Überresten der ehe-

maligen dichten Waldbestände und an einigen geschützen Stellen gewisse

Florentypen auf, die mit Sicherheit darauf schließen lassen, daß das Klima

jener Gebiete in vergangenen Epochen ungleich reicher an Niederschlägen

gewesen ist als zu heutiger Zeit. Auch einige 8trycJmos-Arieii der Gegend

linden sich unter den typischen Relikten der »Waldperiode«; so die auch

im übrigen Küstengebiet noch sporadisch vorkommende Liane 8. Giier-

leana Gilg, ferner die hier neu beschriebene 8. procera Gilg et Busse, bei

normaler Entwicklung ein schlankstämmiger Waldbaum, der habituell voll-

kommen vom Typus der übrigen baumförmigen Ä-Arten Ostafrikas ab-

weicht, und endlich die ebenfalls neue 8. cuneifolia Gilg et Busse, deren

weiche dünne Blätter mit stark entwickelter Träufelspitze auch diese Art

als einstigen Bürger der dichten Wälder charakterisieren.

Ebenso mag die mit 8. procera nahe verwandte 8. Alhersii Gilg et

Busse aus dem Graslande Westusambaras als eine ehemalige Waldform m
betrachten sein.
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Gänzlich isoliert unter den ostafrikanischen Vertretern der Gattung

steht endlich S. Scheff'leri Gilg, eine Liane aus den Urwäldern Ostusam-

baras da; sie bildet den Übergang zu den westafrikanischen Regen-

waldtypen.

Über die westafrikanischen Xerophyten aus der Gruppe der 8. coccu-

loides Baker ist oben bereits das Nötige gesagt worden.

Zum Schlüsse seien noch einige Bemerkungen über spezifische

chemische Eigentümlichkeiten der neubeschriebenen Arten angefügt^).

Auch unter diesen befinden sich solche mit eßbaren und solche mit giftigen

Früchten; zu den ersteren gehören 8. leiocarpa^ 8. suherifera^ 8. radio-

sperma^ 8. melonicarpa^ 8. cardiophylla , 8. Harmsii und 8. Thom-

siana^ zu den letzteren 8. leiosepala. Von besonderem Interesse ist die

Auffindung der ersten aus Ostafrika bekannt gewordenen Art mit giftiger

Rinde, nämlich 8. procercû) n., durch W. Busse und ferner die Tatsache,

daß zwei mit 8. procera nahe verwandte neue Arten aus Ostafrika, 8.

Alhersii n. und 8. Elliotii n. ebenfalls stark bitterschmeckende Rinde be-

sitzen, also auch bei ihnen der Verdacht der Giftigkeit wohlbegründet

ist. Es läge dann hier auch ein Fall gleichzeitiger chemischer Verwandt-

schaft vor.

Endlich ist noch zu erwähnen, daß in den Früchten vieler afrikani-

scher und ~ wie Busse in Buitenzorg beobachtete — auch asiatischer /S.-

Arten eine Substanz enthalten ist, welche in dem zur Konservierung ver-

wendeten Alkohol eine starke gelbgrüne Fluorescenz hervorruft.

Im vorigen Jahre (1903) ist in der Flora of Tropical Africa (IV. Band)

die von J. G. Baker besorgte Bearbeitung der Loganiaceae erschienen.

Von 8trychnos-ATien werden 73 aufgeführt; davon sind 41 von Gilg, 5 von

Gilg und Busse, 3 von Solereder (aus dem Berliner Herbarium)^ 6 einzeln

von verschiedenen Autoren veröffentlicht worden; Baker fügt dieser Zahl

noch 18 solche Arten hinzu, welche er selbst als neu erkannt hat.

Es ist zweifellos sehr anzuerkennen, daß es Baker gelungen ist, eine

Zusammenstellung dieser zahlreichen Arten zu geben, obgleich ihm so sehr

viele Originale nicht vorgelegen haben; denn es ist sicher eine der schwie-

rigsten systematischen Aufgaben, eine wirklich auf verwandtschaftlichen

Prinzipien beruhende Bearbeitung der in unglaublicher Formenmannigfaltig-

keit im tropischen Afrika auftretenden 8tryehnos-Arien zu liefern. Einen

Teil der Arten kennen wir nur im Blütenzustand, ein recht beträchtlicher

Teil liegt uns dagegen nur mit Früchten vor; und da sich die Arten in

diesen beiden Zuständen in der Blatt-Textur sehr wesentlich unterscheiden

und die Ausgestaltung und Größe der Früchte großen Schwankungen

1) Vergl. dazu W. Busse in Ber. d. Deutsch. Pharmaz. Ges. XIV ('1904), p. 187 ff.

2) H. Thoms hat in der Rinde Strychnin und Brucin nachgewiesen.
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imtiM'worlVn sind, diese aher sicher von ]icrvorra<j;cndoin ».systemalis(Ji(îni«

Wert Tür die Miiileiliing der (Jaltung sein diirRen, so ist Ulai', auf welelir;

Schwierigkeilen man l)ei einer monographischen ßearl)eitung stolien imil).

Die Einleihmg IUkers macht auf Natürlichkeit keinen Ansi)ruch, die

Gattung Sti'i/c/fiios wird nach rein äußerliclien Merkmalen (SchlingsträuclKü-

— aufrechte Sträucher, aufrechte Sträucher mit spitzen Blättern oline

Dornen — aufrechte Sträucher mit stunjpfen IMättern ohne Dornen —
aufrechte Sträucher mit Dornen usw.), welche oft ganz unwesentlich und

von Exemplar zu Exemplar schwankend sind, zu gliedern versucht. Auf

die vielfachen Irrtümer, welche Baker bei diesem Versuch untergelaufen

sind, soll an dieser Stelle nicht eingegangen werden. Sehr wichtig war es

jedoch, daß dem Berliner Museum von der Direktion des Kew-llerbariums

in liebenswürdigster Weise ausreichende Proben derjenigen Exemplare zu-

gesandt wurden, auf welche Baker neue Arten begründet hatte und welche

uns früher nicht zugänglich gewesen waren. Wir wurden dadurch in stand

gesetzt, diese Exemplare mit den Originalen der aus dem Berliner Herbarium

aufgestellten Arten vergleichen und auf Artberechtigung prüfen zu können.

Sehr zu Danke verpflichtet sind wir auch Herrn L. Pierre in Paris, welcher

dem Berliner Museum eine größere Kollektion hochinteressanter StrycJinos-

Arten seiner prächtigen Gabun -Sammlung zur Verfügung stellte; diese

brachte in vielfacher Hinsicht Licht in manche bisher noch ungelöste

Fragen.

Im folgenden werden die von Baker aufgestellten Arten in der Reihen-

folge besprochen werden, wie sie sich in der Flora of Tropical Afrika

(IV, p. 520 ff.) aufgeführt finden. Ferner sollen einige Bemerkungen zu

solchen Arten gemacht werden^ welche Baker mißverkannt und unrichtig

untergebracht hat.

Str. zizyphoides Bäk. (1. c. 522) ist eine ausgezeichnete Art, welche

keine Anlehnung an eine der übrigen Arten der Gattung besitzt.

Str. nigritana Bäk. (1. c. 523). Eine scharf charakterisierte Art, aus

deren Verwandtschaft im folgenden eine zweite Art [Str. cüiicalyx Gilg et

Busse) beschrieben werden wird.

Str. loandensis Bäk. (1. c. 523) ist die einzige Art der Gattung aus

Afrika, welche uns im Original nicht vorlag und über die deshalb eine An-

gabe nicht gemacht werden kann.

Str. malacoclados C. H. Wright (1. c. 523).

Diese Pflanze war von Gilg schon längst vor ihrer Veröffentlichung

als neue Art erkannt worden. Sie ist ohne näheren Anschluß.

Str. Vogelii Bäk. (1. c. 523).

Diese Art ist mit Str. chlorocarpa Gilg (in Englers Bot. Jahrb. XXVIII ,

[1899] 120) nahe verwandt.
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Str. lucens Bäk. (1. c. 524).

Eine Art aus der engsten Verwandtschaft der Stryclmos Wehvitschii

Gilg, vielleicht nur eine Form dieser Art.

Str. malifolia Bäk. (1. c. 525).

Diese Art stellt einen sehr auffallenden Typus dar, der ohne Analogon

in der Gattung ist.

Str. Moloneyi Bäk. (1. c. 527) ist zweifellos als Synonym zu Str.

acutissima Gilg zu ziehen.

Str. Henriquesiana Bäk. (1. c. 528) ist, wie das Original mit vollster

Sicherheit ergibt, ein normales Exemplar von Str. pungens Solered., einer

durch das ganze tropische Afrika verbreiteten und stellenweise sehr häufigen

Pflanze, welche auch noch im südlichen, subtropischen Afrika vorkommt

[Str. jnucronata Bolus: Transvaal^ Pretoria, Aapies-Poort [Rehmann

n. 4161]).

Str. densiflora Baill. (1. c. 528).

Es erscheint zutreffend, daß zu dieser Art Str. siiaveolens Gilg als

Synonym gehört.

Str. Icaja Baill. dagegen, welche Baker ebenfalls hierher ziehen

möchte, ist nach sehr reichlichen von Herrn L. Pierre erhaltenen Exem-

plaren von Str. densiflora Baill. offenbar verschieden. Sie ist mehr ver-

wandt mit Str. Bewevrei und Str. kipapa Gilg.

Str. sennensis Bäk. (1. c. 529).

Ist in jeder Hinsicht mit Str. Henningsii Gilg übereinstimmend und

mit Sicherheit ein Synonym der letzteren. Die Art ist also offenbar ziem-

lich weit verbreitet: vom Sambesigebiet bis zum Pondoland.

Str. chrysocarpa Bäk. (1. c, 529), muß als Synonym zu Str. splen-

dens Gilg (in Englers Bot. Jahrb. XVH, 571) gezogen werden. Ich hatte

allerdings früher die Frucht dieser Art als einsamig beschrieben, habe mich

aber jetzt an reichlicherem Material davon überzeugt, daß die Früchte offen-

bar auch mehrsamig sein können.

Str. Marquesii Bäk. (1. c. 530).

Baker ändert den Namen der früher beschriebenen Str. Heiiriquesia^ia

Gilg in Str. Marquesii Bäk. um. Gilg hatte aber schon (im Notizbl. Kgl.

Bot. Gart, und Mus. Berlin I, 75) damals nachgewiesen, daß Str. Henri-

quesiana Bäk. (= Str. pungens Solered., vergl. oben) ein toter Name ist

und daß er deshalb berechtigt war, eine andere Art Str. Henriquesiana

zu benennen.

Str. penduliflora Bäk. (1. c. 531) ist dieselbe Pflanze, welche Gilg

früher als Str. TJnguacha A. Rieh. var. dschurica G\]g (in Englers Botan.

Jahrb. XVII, 565) beschrieben hatte; falls sie eine besondere Art darstellt,

was Gilg jetzt auch als sehr wahrscheinlich annimmt, so ist sie als Str.

dschurica Gilg zu bezeichnen.
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Str. WaUenoldii Hak. (I. c. im).

Mit Sicherlicil ein Synonym von S/r. Ilolslil (iilg iin lùi^lcr, IMlan/cri-

welt OstlV., C. [1895] 310).

Str. alnifolia Hak. (I. c. i):i2).

J)iese Pllanze wird aufgeführt aus W^est-Lagos und vom Saml)(;si-

J)elta. Es wäre von großem Interesse gewesen, die Exemplare von diesen

l)eiden so weit entfernten Standorten prüfen zu können; leider standen

uns jedoch nur Blüten von der IMlanze aus Lagos und lilätter von dem

Exemplar von Zambesi zur Verfügung. Mit Sicherheit ließ sich feststellen^

daß die übersandten l^]xemplare in den Formenkreis der Str. Ungaachff

A. Rieh, gehören; auch scheint uns nach den gesamten Verbreitungsver-

hältnissen der Strychnos-kviQV\ nicht zweifelhaft zu sein, daß die Exemplare

der beiden Standorte verschiedene Arten sind oder aber verschiedenartige

Formen von Str. Unguaclia darstellen.

Str. Burtoni Bäk. (1. c. 533).

Unserer Ansicht nach existiert kein Unterschied zwischen dieser Art

und Str. dysophylla Bth. (= Str. Ungtiaeha A. Rieh. var. dysophylla Gilg).

Die geringen in Behaarungsdifferenzen bestehenden Unterschiede, welche

Baker anführt, lassen sich bei einem größeren Material nicht aufrecht

erhalten.

Str. spinosa Lam.

Zu unserem großen Bedauern hat Baker zahlreiche Exemplare aus

dem ganzen tropischen Afrika zu Str. spinosa Lam. gezogen, einer sehr

charakteristischen Pflanze, welche sicher nur auf Madagaskar heimisch

und aus der Flora des kontinentalen Afrika zu streichen ist. Alle diese

Exemplare stehen in einer oft nur recht lockeren Verwandtschaft zu Str.

spinosa und stellen mehrere scharf umgrenzte Arten dar.

Str. emarginata Bäk. (1. c. 537).

Baker hat unter diesem Namen das GiLGSche Originalexemplar von

Str. gi^aeillinia (in Englers Botan. Jahrb. XVII, 573) nochmals beschrieben.

Obiger Namen ist also Synonym.

Im folgenden sollen die Beschreibungen der neuen Arten folgen, welche

hauptsächlich aus der Sammlung von W. Busse im südlichen Teil von

Deutsch-Ostafrika stammen.

Einige dieser Arten wurden bereits mit Namen in einem Vortrage von

W. Busse über die Heil- und Nutzpflanzen Deutsch-Ostafrikas i) erwähnt.

Sectio Intermediae.

S. camptoneura Gilg et Busse n. sp. ; frutex scandens cirrhosa

internodiis elongatis; folns magnis oblongis vel late oblongis rarius obo-— ^

1) W. Busse in Ber. Deutsch. Pharmaz. Ges. XIV (4904) 187 ff.
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vato-oblongis, apice manifeste acute acuminatis, basi subacutatis breviter

crasseque petiolatis, glaberrimis, coriaceis vel rigide coriaceis, supra

nitidis^ subtus opacis, costa supra parce impressa, subtus valde promi-

nente, nervis lateralibus âjugis, jugo inferiore marginali tenui, mox
evanescente, superiore valido I— 1,5 cm supra laminae basin abeunte

manifeste curvato, margini fere semper subparallelo cum nervis supe-

rioribus 3—5 eleganter curvato-conjuncto, venis laxe reticulatis, nervis

venisque supra manifeste prominentibus, subtus vix conspicuis vel incon-

spicuis; cirrhis manifeste involutis lignosis; fructibus mali circiter magni-

tudine, pericarpio crustaceo tenui, in sicco nigro densissime verruculoso;

seminibus ut videtur 5—7 pro fructu, maximis, plane discoideis, testa te-

nuiter coriacea, endospermio vitreo.

Internodien 5 — 6 cm, Blattstiel ca. -1 cm, Spreite 13— 19 cm lang, 6— 8 cm breit.

Frucht, wie es scheint, .1—6 cm im Durchmesser, Fruchtschale höchstens i mm dick,

Samen 3,5 cm breit, 2— 3 mm dick.

Kamerun: Victoria (Buchholz, fruchtend im Juli).

S. Guerkeana Gilg in Engler, Pflanzenwelt Ostafr. C. p. 311.

Diese Art scheint ehemals im ganzen Küstenlande Ostafrikas verbreitet

gewesen zu sein, findet sich jetzt aber nur noch als Relikt an einzelnen

genügend feuchten und schattigen Plätzen.

Busse sammelte sie im Hinterlande von Lindl bei Kwa-Sikumbi

zwischen Muëra- und Noto-Plateau (n. 2909), in den Matumbi-Bergen bei

Dimbwa mtanga (n. 3073) und endlich im Sachsenwalde bei Dar-es-salàm

(n. 3149), von wo auch Stuhlmann und Holtz (n. 440) Material ein-

sandten.

S. Ouerkemm ist eine ausgesprochene Schattenpflanze, eine hoch-

steigende Liane, die sich vornehmlich in schattigem Gebüsch oder am Ur-

waldrande findet.

Die Zweige sind überreich mit Uhrfederranken ausgerüstet. Die etwas

über erbsengroßen Früchte werden in reichlicher Menge hervorgebracht

und keimen leicht an geeigneten schattigen Plätzen, wo man massenhaft

junge Pflänzchen antreffen kann (Busse).

Interessant ist die Variabilität in der Form der Blätter; an den Haupt-

achsen bleiben diese klein und werden nieren- bis herzförmig, breiter als

lang ausgebildet, während sie an den schlanken Seitentrieben allmählich in

mehr oder weniger eiförmige, längliche, ja selten länglich-lanzettliche For-

men übergehen.

Wahrscheinlich dürfte zu dieser Art S. panganensis Gilg (in Engler,

Pflanzenwelt Ostafrikas C. p. 311) zu stellen sein, obwohl an dem reichen

Originalexemplar die charakteristischen Ranken vollständig fehlen. Die

Blätter beider Arten stimmen in der Form völlig überein. Eine definitive Ent-

scheidung kann erst auf Grund weiteren Materials gefällt werden.

S. Scheffleri Gilg in Notizbl Kön. Bot. Gartens Berlin UI, 84;
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Bakku in Kloni Tro}). Africa IV, 537 nomnii; IVulox alle scaiidnns pa-

ttMjliiu raiuosus, cirrhis involiilis nunieiosis insli iicliis, glahcr; laiiiis jnnio-

rihiis obsolete telraj;onis; Ibliis ovatis vel ohlongis vel ohovalis, apicc hic-

viter acute acuniiiiatis, basi subrotundatis vel rariiis in pelioluin lircvern

subsensim angiislatis, coriaceis vel rigide-coriaceis, rarius subcoriaceis,

iitrinque subopacis, costa supra manifeste impressa sul)tus valdcî [)romi-

nente, nervis latcralibus 2jugis, jugo infimo marginal! tenuissimo saepiuscpie vix.

conspicuo superne mox evanescente, jugo superiore costae subaequivalido

margini in parte '^j-^ inferiore stricte parallelo, in parte superiore cum

nervis lateralibus majoribus 4— 6 curvato-conjunctis, venis majoribus trans-

versalibus, omnibus utrinque angustissime elevatim reticulatis; floribus in

foliorum axillis in cymas multifloras subcapitatas brevissime pedunculatas

confertis, pedicellis subnullis; floribus mediocribus; sepalis parvis vel minimis,

corollae longit. vix aequantibus ovatis acutiusculis manifeste ciliatis; co-

rolla in parte Y2 inferiore tubum cylindraceum formante, lobis majusculis

lanceolatis acutis sub anthesi erecto-patentibus, intus ad filamentorum basin

parce brevissimeque barbata, filamentis in sinubus abeuntibus crassiusculis

lobos longitudine haud adaequantibus ; fructibus globosis, magnitudine fructus

Pruni armeniacae, maturis aurantiacis laevibus, pericarpio crasse coriaceo;

seminibus numerosis ca. 10—20 maturis pulpae mucilaginosae immersis,

testa tenuiter coriacea, endospermio vitreo.

Die Internodien sind 4—iO cm lang, die Blätter ^— 11 cm lang und 2—6,5 cm

breit, der Blattstiel ist 3— 4 mm, der Blütenstandsstiel 2— 8 mm lang, die Blütenstielchen

etwa 1 mm lang, die Kelchblätter 1,5 mm lang und breit, die Korolla im ganzen

7—8 mm lang; davon beträgt die Länge der Lappen 3— 4 mm, an der Basis sind sie

etwa 2 mm breit. Die dick-cylindrischen Staubfäden smd etwa 2,5 mm, die Schlund-

haare höchstens 1 mm lang; sie sitzen der Kronenröhre sehr tief eingefügt, so daß sie

in der geöffneten Blüte nicht auffallen. Früchte messen 3— 4 cm im Durchmesser,

manchmal sind sie ein wenig breiter als hoch, das Perikarp ist etwa 2 mm dick, die

Samen sind 9—12 mm breit und 3 mm dick.

Usambara: Derema an feuchten schattigen Stellen im Urwald (Scheffler

n. 78, blühend und fruchtend im Juli); Mbomole-Berg bei Amani ca. 1000 m
ü. M. (Busse n. 2200, mit reifen Früchten im April); im Urwald bei Amani

500— 900 m (Warnecke n. 389, mit Blüten und Früchten im Juni).

Sansibarküstengebiet: Matumbi-Berge (bei Kilwa) in einer Schlucht

im NO. von Kibata, 350 m, im schattigen Uferwald (Busse n. 3124, ohne

Bl. und Fr. im Juli).

Die neue Art steht unter den ostafrikanischen SfrycJmos-Arten ohne jeden An-

schluß da; sie nähert sich vielmehr den westafrikanischen Typen.

S. ciliicalyx Gilg et Busse n. sp.; frutex scandens cirrhosus, glaber,

ramis tenuibus elongatis; foliis sub anthesi tenuibus, infimis adultis coria-

ceis, obovatis vel obovato-ovalibus usque ovalibus, apice breviter late acu-

minatis, apice ipso rotundatis, basi sensim in petiolum longiusculum cu-

neatis, trinerviis, costa supra impressa subtus prominente, jugo nervorum^

lateralium margini approximato eique semper parallelo quam costa multq
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tenuiore, cum nervis majoribus plerumque curvato-conjunctis, venis laxe

reticulatis utrinque manifeste prominentibus; floribus in foliorum axillis in

cymas laxas longiuscule pedunculatas compositis, manifeste pedicellatis
;

sepalis obovato-orbiciilaribus inaequalibiis, interioribus quam exteriora mani-

feste majoribus, apice acutiusculis, margine longiuscule ciliatis; corolla magna
(vel pro speciebus africanis maxima), tubo cylindraceo sepala subduplo

superante, lobis lanceolatis acutis tubo paullo brevioribus, fauce corona

pilorum longorum albida instructa.

Die Internodien sind 3—5 cm lang, der Blattstiel ist 4— 6 mm, die Spreite 6—9 cm
lang und 8— 3 cm breit, der Blütenstandsstiel 6— 10 mm, Blütenstielchen 3— 4 mm lang,

Brakteen 2—3 mm lang, 1,5— 2 mm breit; Kelcliblätter 2 mm lang und fast ebenso

breit; Korolla im ganzen 8— 9 mm lang, wovon auf den Tubus ca. 5 mm kommen;
die Blumenkronenlappen sind ca. 2,5 mm breit.

Togo: Quamikrum (Schlechter n. 12 957, blühend im März).

S. ciliicalyx^ die mit S. nigritana Baker am nächsten verwandt ist, fällt durch

ihre sehr großen Blüten ungemein auf. Diese stehen in ziemlich langgestielten lockeren

Cymen,

S. togoënsis Gilg et Busse n. sp.; frutex scandens ramis tenuibus

elongatis, glaber; foliis obovatis vel obovato-ovali])us usque ovalibus, rarius

ovatis, apice longiuscule late acute vel acutiuscule acuminatis, basi in pe-

tiolum longiusculum cuneatis, rarius subrotundatis , subcoriaceis
,

utrinque

nitidulis, costa supra impressa, subtus prominente^ nervis venisque utrinque

aequaliter valde prominentibus, 5-nerviis, jugo inferiore marginali tenuissimo

saepiusque vix conspicuo^ jugo superiore quam costa paullo tenuiore^ in

parte Y2 inferiore stricto, margini subparallelo, dein superne pluries cum

nervis lateralibus majoribus curvato-conjuncto, venis numerosis anguste vel

angustissime reticulatis; floribus in foliorum axillis in cymas ut videtur

paucifloras parvas confertis; fructibus giolîosis, mali mediocris magnitudine,

pericarpio ligneo crasso, duro, obsolete verruculoso, polyspermis; seminibus

ca. 40, pulpae immersis (nondum satis maturis).

Die Internodien sind 3— 4 cm, der Blattstiel 5— 6 mm lang, Spreite 5—10 cm lang

und 2,3— 4 cm breit, die Frucht mißt 5—6 cm im Durchmesser, das Perikarp ist 3—
3,3 mm dick und holzhart.

Togo: Sokodé im Uferdickicht (Kersting n. 691, im Nov. mit fast

reifen Fr.). Wahrscheinlich gehört zu dieser Art auch eine von Warnecke

(n. 369) bei Lome auf feuchtem Sandboden im Buschdickicht am Lagunen-

rande gesammelte Pflanze, von der leider Bl. und entv^ickelte Fr. fehlen.

S. pachyphylla Gilg et Busse n. sp.; frutex erectus ecirrhosus, ramis

crassiusculis divaricatis erecto-patentibus, cortice suberosa grisea tectis;

foliis sub anthesi omnibus adultis glaberrimis, late ovatis, apice brevissime

acutiuscule acuminatis, basi rotundatis, sed ima basi breviter in petiolum

brevem crassum angustatis, rigide coriaceis, utrinque opacis, costa utrinque

manifeste sed subtus magis prominente, trinerviis vel si mavis 5 nerviis,

sed jugo infimo marginali vix conspicuo, mox evanescente, jugo superiore



i;. (IiIm II \\ ,
|{ii-.r, Wcilric l!cilr,i-i' /III Kriniliiis I'l' (i.illiiii- Slr\c|iii( '.»7

)|iiaiu ('(isla iiiullt» Icimion' in |>arl«» -y;, iiilrriorc inargini pai-allclo sliiclo,

ill parlo supciion^ vuiu nervis luajorihiis plui'ics niaiiircsle (Mii valo-cofj-

jimc'lis, iun'\ is Mipra parce, subliis alle proiiiiiiciililHis, vciiis la\(; icliciilalisj

supra vix coiispiciiis, suhliis nUe piilcliro clrvaUim I'orinaiilihiis ; llorihiis in

Iblioniiu axillis in cymas iiuillilluras pluriels divisas inaiiircstc, p(idnii(ailalas

arcio conl'iMiis, l)ri>vissinie pedicellalis; hractcis parvis, scpalis laic ovalis

apico rotiuidatis, glahris coriaceis, curulla .... (semper delapsa).

Die Iiitcrnoilioii siiitl .}— 5 cm, der lîhiltstiol 2— 4 mm lany, Sprcitc (i -10 ein

laiij; und H—6,5 cm breit, Ulütcnstände \— 1,6 cm lang gestielt, Blütfinstielchcn 1— I,.) iimi

lang, lîrakteen — H mm lang und 2 mm breit, Kelchblätter liüclistens 1,:; nun im Duidi-

Micsser.

Ostafrika (Usainbara): Kwai (Eick n. 332).

Trützdem das vorliegende Material an den reichlich vorhandenen BlutensLäiulin

leider nicht eine einzige Blunienkronc mehr aufweist, haben wir doch keinen Anstand

genommen, die Pflanze zu beschreiben, da sie durch die dicklederige Beschaffenheit

ihrer B. und defen eigenartige Nervatur, sowie durch die zahlreichen Blütenstände njit

ihren dicht gedrängt stehenden Blüten eine gesonderte Stellung in der Gattung ein-

nimmt.

S. procera Gilg et Busse n. sp.; arbor procera usque ad i5 ni alla,

rarius frulex arl)orescens ramis dz stricte erectis, imprimis juniori))us acute

letragonis, glaber; foliis in internodiis brevil)us sese approximatis numerosis

ol)Ovatis vel ovalibus vel ovatis, apice plerumque l)revissime latissime rotun-

dato-acuminatis, basi in petiolum brevem cuneatis, coriaceis, utrinque niti-

diilis, 5-nerviis, jugo inferiore marginali tenui, sed fere usque ad apicem

percurrente, jugo superiore costae su])aequivalido margini parallelo, in parte

^3 inferiore stricto, dein cum nervis majoribus curvato-conjuncto, venis

anguste reticulatis, nervis venisque utrin({ue subaequaliter alte (supra magis)

prominentibus; floribus »flavescentibus« in foliorum axillis in cymas sub-

sessiles multifloras subgiobosas densissime confertas dispositis, pedicellis

nullis; sepalis ovato-ort)iculari])us apice rotundatis, margine ijrevissime cilio-

latis; corollae tul)0 brevissimo, lato, lobis tubum longitudine plus duplo

superantibus, oblongo-lanceolalis, acutis, glabris, fauce corona pilorum albida

instructa; fructibus cerasi minoris mole, pericarpio succoso, tenui, laevi,

seminibus solitariis . . .

Die Internodien sind 3— 6 cm lang, die Blätter 5 — 8 cm lang und 2— ö cm breit,

der Blattstiel 2— 3 mm lang; die axillären Blütenknäuel messen etwa .H— 4 mm im

Durchmesser, der Blütenstandsstiel ist etwa 1 mm lang, die Kelchblätter messen etwas

über 1 mm im Durchmesser, die Korollc ist etwa 3 mm lang, wovon die Tubuslänge

höchstens ] mm beträgt; Früchte 7— 8 mm im Durchmesser groß.

Ostafrika (Lindi-Hinterland): Insel im Lutamba-See, im lichten Busch

auf feuchtgründigem Sandlehm (Busse n. 2506, 251 I, 2511 blühend im

Mai). Hügel am Lutamba-See, ca. 250 m ü. M., im Buschwald (Busse

n. 2516, im Mai), Kwa-Sikumbi zwischen Muëra- und Noto-Plateau, ca.

400 m ü. M., im dichten schattigen Urwald (Busse n. 2903).
^

Kinheim. Name (Kimur-ra) : » d j i c h ü rw e «

.

Botanisclie Jaliibüclier. XXXVJ. Bd. 7
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Die hier bescliriebene Art liebt feuchtgründige, schattige Standorte und entwickelt

sich in geschützten Waldparzellen zu schlankstämmigen, bis -1 5 m hohen Bäumen, die

dann ganz vom Habitus der meisten ostafrikanischen Sfrychnos - Arten abweichen.

Niedrige und isoliert stehende Exemplare zeigen ausgesprochenen Baumstrauchcharakter

und bilden dann im Habitus einen Übergang von den baumförmigen Strychnos-Arien

zu S. myrtoides Gilg et Busse. Laub dunkel, glänzend.

Die hellgraue glatte Rinde des Stammes, wie auch die Zweigrinde schmecken

C Blüte im Längssclmitt, ge(')(rncf, D reife Frucht^ einem Zweige ansitzend.



I',. Cil- Il W liiissc. Wrilciv hrilr,!-." /iir Kninliii. .1er C.illiiii- SI is .liiins,

sliirlv iiiul iinli.illi'iKl liillcr; die cliciiliills liillfii ii II. wrrdcii \<»ii den W.i iniicrii als Me-

ilikiiiiiciit hci L('ilisi( liiiuM/(Mi MTwuiulut. S. procmi ist die erste bislicr .tus O-slalriKii

bokaiint jutnvonleno S/n/r/nios-Avl mit sti\ chiiiiilialli-fr KiiKlc.

A b bild un y: aul" Ki^. I.

S. All)crsii (iili; cl. lîiisso ii. sp.; IViilcx iiicdiocris glahcr riiinosiis,

raniis jiini()iil)ii8 nciiic lcli'af;onis, inox siihci'asccînlibus griscis; foliis ova-

libus, apico iiianilVstc loiigiiisciilc aculiiiscuic aciiiriinalis, l)asi cimcalis, [)<>

tiolo brevi crasso, utrin((ii(^ nilidulis, coriaceis, 5-iu;rvii.s, jiigo iiircriorc,

inarginali IcMuiissinio inox evancscenlc, jiigo siiprriorc [)r()pe inaigiiicni

percLirrente eiqiic parallcio, in parte y., inferiore .stricto, dein iteruni atque

iteriun cum nervis niajoribus curvato-conjiuiclo, valido, sed quam costa

manifeste tenuiore, venis numerosissimis angustissimeque reticulatis, nervis

venisque ulrinijue aequaliter alte prominentibus
;

floribus in apice ramorum

in cymas parvas, sed manifeste pedunculatas, parce ramosas dense confertis,

pedicellis nullis; sepalis ovato-orbicularibus, apice subrotundatis, glabris

eciliatis coriaceis; corollae tiibo brevi lobis oblongo-Ianceolatis, tubo sub-

triplo longioribus.

Die Internodien sind 2— 3,,") cm lani^, der Blattstiel ist 2 mm lang, die Spreite

4,5—7 cm lang und 2—4,5 cm breit; Blütenstandsstiel 6—7 mm lang, Kelchblätter etwa

3/4 mm im Durchmesser, Korolle fast 3 mm hoch.

Ostafrika: Westusambara, Kwai, 1600 m ü. M. , »ein mittelhoher

Strauch des Graslandes« (Albers n. 380, blühend im Dezember).

Einheim. Name: »mkangala«.
Diese Art ist zweifellos mit S. procera nahe verwandt, unterscheidet sich jedoch

von letzterer durch abweichende Blattnervatur, vor allem aber durch die gestielten

Blütenstände. Blätter und Zweigrinde schmecken kräftig bitter.

S. Elliottii Gilg et Busse n. sp.
;
frutex glaber ramis junioribus acute

tetragonis, mox suberascentilms; foliis petiolo brevi crasso instructis cor-

dato-ovatis, apice acutis vel acutissimis, basi rotundatis vel plerumque le-

viter vel manifeste cordatis, dure coriaceis, utrinque nitidulis, 5-nerviis,

jugo inferiore marginali tenui sed fere usque ad apicem manifeste per-

currente, jugo superiore quam costa manifeste tenuiore in parte ca. Y2

inf. stricto, dein iterum atque iterum cum nervis majoribus curvato-con-

juncto, venis numerosis laxiuscule reticulatis, nervis venisque utrinque

aequaliter prominentibus; florilnis in foliorum axillis in cymas multifloras

densifloras manifeste pedunculatas pluries divisas collectis, bracteolatis,

pedicellis nullis vel subnullis : sepalis orbiculari])us apice rotundatis margine

obsolete ciliolatis, coriaceis; corollae tubo brevi, lobis lanceolatis acutis tubo

multo longioribus; fauce laxe barbata. »Fructibus bacciformibus rubris.«

Die Internodien sind 2— 4 cm lang, der Blattstiel ist 2—3 mm lang, die Blatt-

spreite 3— 3 cm lang und -1,5— 3,6 cm breit; die Bliitenstände sind etwa 1 cm lang ge-

stielt, die Kelchblätter messen annähernd 1 mm im Durchmesser, die Blumenkrone ist

etwa 3 mm hoch.

Britisch-Ostafrika : Nairobi, ein häufiger Busch (Elliott n. 176;

blühend im Oktober j.

*

7*
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Einheiiii. Name: »intcta«.

S. EllioUii ist mit den beiden vorlier genannten Arten und mit S. ILoldil Gilg

verwandt, von allen jedoch besonders durch die Blattform zu unterscheiden. Die Zweig-

rinde schmeckt stark bitter.

S. myrtoides Gilg et Busse in Engl. Bot. Jahrb. 32 (1902) p. 178.

Diese von W. Busse im März 1901 auf dem Mpatila-Plateau im süd-

lichen Deutsch-Ostafrika entdeckte, interessante Art wurde von ihm auf

seiner letzten Reise im Juni 1903 wiederum und diesmal mit reifen Fr.

gesammelt. Und zwar: NW- Muëra - Plateau (zwischen Liko - Fluß und

Nkalakatscha) bei ca. 600 m ü. M. im lichten Jirachystegien-Wald, wie in

dessen schattigen Buschenklaven sehr häufig (Busse n. 2857 u. 2857
'\

fruchtend im März).

Viel mehr als die in unserer früheren Mitteilung enthaltene xVbbildung

zu zeigen vermag, tritt in der Natur die Ähnlichkeit dieser Pflanze mit

der Myrte hervor

Sie wechselt im Habitus je nach Standort: im dichten, schattigen Ge-

büsch ein krüppeliger Baumstrauch, im lichten Brachystegienwald frei

stehend ein schlankstänuniges, bis 6 m hohes Bäumchen mit hellgelbgrauer,

abblätternder Borke. Die krunmien Aste tragen dichtbelaubte Büschel

kleiner Zweige, aus deren Laub die kleinen, nur erbsengroßen, hellorange-

farbenen Früchte hervorleuchten. Diese sind einsamig, besitzen ein dünnes

Perikarp und haben einen Durchmesser von 5— 6 mm.

Die Samen besitzen Form und Grüße einer Linse, sind 5— 6 mm im

Durchmesser breit und \ mm dick. Bezüglich der Blattformen vergl. das

in der Einleitung Gesagte,

S. Behrensiana Gilg et Busse in Engl. Bot. Jahrb. 32 (1902) 175.

Von dieser Art sammelte Busse auf seiner letzten Reise ein überaus

reichhaltiges 3faterial, das die weite Verbreitung der Pflanze in den küsten-

nahen Gebieten Deutsch-Ostafrikas dartut: Ngeregere bei Kilwa, häufig

im trockenen Pori (Busse n. 3031, im September mit unreifen Früchten); bei

iMayanga und Nashindjimba (Bez. Lindl) im lichten Brachystegienwald (Busse

n. 2552 u. 2838); Muëra - Plateau, 800 m Ü.M., auf Sandboden (Busse

n. 2616), bei Nkalakatscha, ebenda (Busse n. 2877), Noto-Plateau, bei ca.

500 m ü. M. (Busse n. 2922 u. 2923).

Einheim. Name: »mtonga« und »nkurungulu« : diese beiden Be-

zeichnungen der Makonde und Wamuëra scheinen Sammelnamen für groß-

früchtige Strychnos-kvim zu sein.

Die zahlreiclien von Busse gesammelten J^'riichte zeigen, daß unsere

früher gegebene Beschreibung vollständig erschöpfend und zutreftend ist.

Die Blätter wechseln, wie bereits früher angegeben, außerordentlich in

Form und Grüße, sind aber niemals zugespitzt, sondern meist sogar an

der Sj)itze in charakteristischer Weise ausgerandet. Zu erwähnen bleibt



i:. (iil.v II. W . Itiixc. Wcilriv |!cili;i-c /iir Kniiiliii, .|,.|- (i.illiiii- Sli \rhii,, ]()|

luir, dill) (lit' IUalliU'i'\ t'li .111 ilff ll.i^is drr I iilcr^cilc Iti-wcilcn cine s|>;if-

liclic HohaMiMiim" /(m^cii.

S. OuiHIiia <iil,i;- in I'lnui. ImiI. .lalirli. 17 (189:^) liOT mid clK-nda :J2

(1902) 176.

Auch diese Arl selieint in ( JslalViUa eine ziemlieli weile VCihrt^iliiiii:

zii i)esi(/,en ; von früheren Slandorlen waren hekannl: Oiicliniane (Mossam-

hik) und Kwedihoma (lJni;uru). Neuerdings sanunellc liiissi': die IMlanzc

noch an folgendiMi SlandorhMi: Niederung am fjutand)a-Se(! Lindi) in

feuclilgründiger, seliilliger Niedei'ung auf i^elimsand (IJusse 11. 2520, mit un-

reifen Vi\ im Mai); Mayanga, ehenda (BnssE n. 2545^ mil, unr(iifen l^'i-, im

Mai); Noto- Plateau, 500 m ü. M., im lichten Pori (Busse n. 2925); Matumhi-

hcrge, hei Garama, ca. 200 m ii. M., im lichten Pori (Busse n. 3126).

Einheim. Namen: »nkurungulu«, »mtonga«.
Leider wurden von dieser, mit S. Bchrensiana nahe verwandten Art nur unreife

Kr, erhalten, deren Bosclireibung zur näheren Kenntnis der Art, nichts beitragen würde.

Cliarakteristisch für diesen, auch im Habitus der S. Behrcnsiana ühnlichen Baum sind

Form und Größe des Blattes und reiche Behaarung der Blattunterscite.

S. melonicarpa Gilg et Busse n. sp. ;
arbor 6—8 m alta, dense vel

densissime ramosa, densissime foliosa, ramis crassis teretibus griseis; foliis

glaberrimis obovato-oblongis, apice rotundatis, rarissime acutiusculis, basi

cuneatis, petiolo brevi, chartaeeis, elasticis, supra nitidis, subtus opacis, 5-

nerviis, jugo inferiore fere marginali validiusculo usque ad apicem ])er-

currente, jugo superiore costae subaequivalido margini semper parallelo in

parte 2/3 inferiore stricto, dein usque ad apicem cum nervis majoribus ter

(juinquies curvato-conjunctis, venis numerosissimis angustissime reticulatis,

nervis venisque supra manifeste, subtus alte prominentibus; fructibus maxi-

mis fere globosis flavescentibus, pericarpio extrinsecus inaequaliter promi-

nenter reticulato (more Melonis, formae reticulatae), lignoso, crustaceo, fra-

gili: seminibus numerosissimis, stratu aurantiaco crasso mucilaginoso (pi-

lorum) tectis, testa tenui, non vel vix compressis, endospermio corneo-vitreo,

embryone magno.

Die Internodien sind 3— 5 cm lang, die Blattstiele 3— 5 mm lang, die Spreite ist

5— 9 cm lang und 2— 4 cm breit. Frucht 8— 10 cm breit, meist ein wenig breiter als

lioch, Perikarp ca. 3,5 mm dick, holzig, von lockerem Gefüge. Samen von einer dicken

Schicht von Schleimhaaren umgeben, durch gegenseitigen Druck polygonal abgeplattet,

2,7— 3 cm lang und ca. i,5 cm dick; das glasige Endosperm mißt 1,7— i,8 cm in der

Länge, 8— 9 mm in der Dicke.

Deutsch-Ostafrika: Pangani-Niederung bei Mnyuzi, in feuchtgründi-

gem, lichtem Pori (Busse n. 2266, im April mit reifen Fr.).

Die großen Früchte dieser Art sind durch die nie fehlenden, netzartig angeord-

neten Korkwucherungen des Perikarps ausgezeichnet; sie gelten als eßbar, und zwar

sind sie von den eßbaren Strychnos-Fmohien des Küstenlandes am meisten geschätzt.

S. melonicarpa gehört zur engeren Verwandtschaft von S. Behrensiana, näliert

sich aber auch der S. Unguacha A. Ricli.
^

A h 1) i 1 d u n g der Fruclit auf Fig. 2 B.



102 Beiliiigc zur Flora von Afrika. XXVIl.

Fig. Ä Strychnos euryphylla Gilg et Busse. B -Strychnos melonicarpa Gil

Husse. C Strychnos radiosperina Gilg et Busse. — Früchte im Liingsschnilt.
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S. sIciioMCii i';t (üliA v\ hiissc II. s|i.; .ii hur iisijUf ad 10 in alla,

siiuarrosn, coiua laxa expaiisa, i^lalira, ramis Icrotilms cjniicc -lisea |p,clis;

loliis ()i)()vatis vel (il)nvalo-(tl)lni)uis iisijuc oIion alo-lanccolal is, apicc roliiii-

(latis, basi loni;c in pcliulum lirovcm cuiieulis, iiiaij^iiic iiiidululis, cJiurla-

ccis vol rii;ido-cliarlaceis, i^laUorriinis, supra iiilidiilis, siihliis opacis, .'i-iicr-

\iis, juiAo infcM'ioro validiiisciild, 2 — :i nun a inar^iiHMlislaiitc, ilcrmn al(|iir

ilrnuu ciirvalo, jugo superiorc costao acipiivalido in i)arlc '-[U—^/b inlerion'

stricto in aiigulo aiiguslissimo coslac iinposik), in parle siipcriore 1er sexies

cum nervis Yalidiori!)iis curvato-conjuncto, venis numerosissimis anguslissi-

iHC(|uo reticulalis, nervis venisque supra manifeste sublus alte prominen-

tibus; fructibus mole Mali minoris, globosis, jiericarpio crasse lignoso, obso-

lete verruculoso, nitido; seminibus mmierosis, pulpa. . . . (in fructibus a

coUectore allatis jam exsiccata), testa crustaceo-coriacea
,

tenui, brunneo-

llavida, endospermio parce compresso, ambitu ovato, olivaceo-])runneo

(orneo-vitreo.

Die Intcrnodieii sind 4— 6 cm lang- und verhältnismäßig tlick, die Blattstiele sind

3— G nini lang, die Spreite ist 6—16 cm lang und 2,6—6,5 cm breit; der Durchmesser

der Früchte beträgt 4—5 cm, das Perikarp ist 4— 5 mm dick, die Samen sind i,3

—

1,4 cm lang und 1 cm breit.

Deutsch-Ostafrika: Bez. Lindi, ])oi Mayanga, auf trockengründigem,

lichtem Fori (Busse n. 2537 u. 2544, mit reifen, schon abgefallenen Früchten

im Mai).

Diese Art ist ausgezeichnet durch Größe, Form und Nervatur dér Blätter und die

kleinen, dickschahgen Früchte; besonders auffallend erscheini, daß die 3 Hauptnerven

einander stark genähert verlaufen: die Seitennerven gehen in einem sehr spitzen

Winkel von der Mittelrippe ab und verlaufen gradgestreckt durch die Spreite.

Die neue Art gehört in den Kreis der der S. Bclirensiana nahestehenden Arten.

S. leiocarpa Gilg et Busse n. sp.; arbor 8—15 m alta squarrosa,

coma expansa, glabra, ramis cortice grisea obtectis, teretibus; foliis obo-

vatis, apice subrotundatis, rarius acutiusculis, basi in petiolum manifeste

evolutum cuneatis, subcoriaceis, supra nitidulis, subtus opacis, 5-nerviis,

jugo inferiore validiusculo, 2—3 mm a margine percurrente, iterum atque

iterum cum nervulis curvato-conjuncto, jugo superiorc costae subaequivalido

margini subparallelo in parte ^Z-, inferiore stricto, dein usque ad apicem

pluries cum nervis validioribus curvato-conjuncto; fructibus maturis globosis;

parvis, laevibus, pericarpio lignoso duro, pulpa parca, seminibus numerosis

dense confertis, parum compressis, endospermio vitreo-corneo.

Die Internodien dieser Art sind ausnehmend kurz , sie messen \ bis höchstens

3 cm, die Zweige sind knorrig; die Blätter sind 4—7 cm lang, 2,5— 4 cm breit; der

Durchmesser der Früchte beträgt 2,5— 3,2 cm, das l^erikarp ist ca. 3 mm dick, die

Samen sind ca. 1,4 cm lang und 5— 6 mm dick.

Deutsch-Ostafrika: Bez. Lindi, bei Mtange auf feuchtgründigem

sandigem Lehm (Busse n. 2458, mit reifen Fr. im Mai); bei Kipunga im

oberen Namgarutal, ca. 400 m ü. M., im sonnigen, lichten Buschwald (Busse

n. 2938, mit unreifen Fr. im Juni).
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Einheim. Name: »nkii ru iigulu«

.

Die neue Art, aus der Verwandtschaft der S. Beh.rcnsiana und dieser im Habitus

recht ähnlich, ist außer durcli die Blattform besonders durch die kleinen, glatten

Früchte gekennzeichnet.

S. polyphylla Gilg et Busse n. sp. ;
arbor usque ad 20 m alta, parce

ramosa, rami's teretibus, cortice grisea tectis, apice dense vel densissime

frondosis; foliis lanceolatis vel oblongo-lanceolatis, apice acutiusculis vel

acutis, basi in petiolum manifeste evolutum cuneatis, subcoriaceis vel coria-

ceis, supra nitidis, subtus opacis, 3-nerviis vel si mavis 5-nerviis, sed jugo

inferiore in margine fere ipso percurrente et mox evanescente, jugo supe-

riore cfuam costa multo tenuiore 4—5 mm a margine distante eique semper

stricte parallelo, in parte Ys superiore pluries cum nervis majoribus cur-

vato-conjuncto, venis numerosis angustissime reticulatis, nervis venisque

supra aut parce vel manifeste impressis aut parce elevatis, subtus paullo

prominentibus ; fructibus obovato-globosis, laevibus, pericarpio lignoso duro,

seminibus numerosis pulpae copiosae immersis.

Die Internodien sind 3 — 5 cm lang, die Rinde ist glatt und mit nur spärlichen

Lenticellen besetzt, der Blattstiel ist 5— 7 mm lang, die Spreite 6— 9 cm lang und 2

—

3,5 cm breit. Die vorliegenden Früchte sind noch nicht vollständig ausgereift, dürften

aber ihre definitive Größe bereits erreicht haben, da ihr Perikarp schon etwa 3 mm
dick und holzhart ist; sie sind 4— 4,5 cm lang und 3,2— 4 cm dick. Die Samen sind

— was bei den anderen afrikanischen Arten bisher nicht wahrgenommen wurde —
regelmäßig von der dicken zentralen Placenta ausstrahlend angeordnet. Obgleich sie

noch nicht reif sind, läßt sich doch feststellen, daß sie nur wenig flachgedrückt sein

können.

Deutsch-Ostafrika: Bez. Kilwa, Matumbi-Berge, bei Mambarabara,

im lichten Fori am Bergabhang (Busse n. 3058, im Juli reichlich fruch-

tend); bei Kwakikumba, im lichten, trockenen Busch (Busse n. 3063, ohne

Bl. u. Fr., offenbar ein Jugendzustand).

Einheim. Name: »nkurungul u«.

S. polyphylla gehört ebenfalls noch in die Verwandtschaft der S. Behrensiana,

ist jedoch von allen hierher gehörigen Arten außer durch die charakteristischen Blätter

und die schlanken, regelmäßige Verzweigungssysteme bildenden Internodien besonders

durch die kleinen, kugelig-verkehrt-eiförmigen Früchte mit der regelmäßigen Anordnung

der Samen ausgezeichnet.

S. huillensis Gilg et Busse n. sp. ;
arbor usque ad 4 m alta, rarius

arbuscula, ramis mox suberascentibus griseis, irregulariter fissis; foliis obo-

vatis vel late obovatis, apice rotundatis vel saepius retusis, basi sensim in

petiolum dense flavescenti-villosum cuneatis, adultis rigide coriaceis, juniori-

bus utrinque — subtus densius — puberulis, adultis supra glabrescentibus,

nervis tantum densiuscule pilosis, pilis subtus persistentibus, 7-nerviis; jugo

inferiore marginali tenui in parte Y3 inferiore jam evanescente, jugo inter-

medio validiore a parte Ys inferiore pluries curvato, jugo supremo costae

subaequivalido, substricto, in parte Y4 superiore tantum curvato, venis

numerosissimis densissimerfue reticulatis, nervis venisque utrinque ae([ualiter
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;illi>siiii(> proniinoMlihiis ; llorihiis in iolioniMi in cyinas Ii ^-llor.is

(lispositis, cyniis snhscssilihns, jicdircllis hrnvissiniis pilosis, liractoolis ovatis

;H'ulis minimis; S(»p;ilis on alis, jicul is, sni)C( n iaccis, (l( >i'S( > dcnsiuscnlc. pilosis
;

corollae Inbo calyccm suhdnplo snpcranü;, lol)is ovalo-ianccolalis, acniis,

i^lahrisj lubo manifcslc Itrc.vioribns, fanco inlus donso bai-bala.

Die Inlcniodien sind 1 his luk-lislciis 1,5 cm laii;;, der l{liiLlsU(d isl, 4— .") mm l;iii<;,

ilii' Sproilo Ö— 10 cm laii^- und 3,5— cm broil, Bliil(!iisl;indssl,i('l li('»cli.sl.ciis 1 mm
Ian;;, Rliilcnstielclicn 1 —2 mm lang, Kclcliblätlcr etw.i 2 mm. Krone dwa G mm lan^,

Nvnvon auf die Kt'onlappon etwa 2,5 mm onM'allcn.

Angola: lluilla, auf steinigem Gelände des Kamungua-iierges, ISOOin

ü. M. (Dekim)t n. G'' ii. 1138, blühend im Oktober); auf steinigem Terrain

des Mneha-Berges, i830 m ü. M. (Dekindt n. 551 u. 1089, blübrnd im

Januar).

Kinheim. Name: »Omuhaha«.
S. liuillensis gehört zur Verwandtschaft der S. iingnaclia. Sic ist besondeis aus-

gezeichnet durch ihre stark genervten Blätter und die spärhchen, fast vollständig

sitzenden Blüten.

S. phaeotricha Gilg n. S[).; frutex scandens cirrhifera (cirrhis elegan-

tissimis, ferrugineo-setosis) ramis fuscis dense fusco-setosis, internodiis bre-

vibus; foliis obovatis, apice breviter acute anguste acuminatis, basin versus

angustatis, basi ipsa leviter cordato excisis, lobis rotundatis, peiiolo brevi

dense fusco-setoso, lamina subchartacea, utrinque opaca, supra subtusque

ad nervös majores densiuscule vel saepius laxiuscule ferrugineo-setosa, 3-

nervia vel si mavis 5-nervia, jugo marginali tenuissimo ad marginem fere

ipsum percurrente, sed fere usque ad folii apicem conspicuo, jugo superiore

ad laminae basin abeunte et er. 3 mm a margine distanter percurrente,

valido, fere a basi iterum atque iterum cum nervis majoribus (8—9-ies)

curvato-conjuncto, nervis majoribus jugo superiori aequivalidis utrinque

8—9 costae in angulo parum acuto impositis, venis majoribus laxiuscule

reticulatis^ minoribus (sub lente tantum conspicuis) eleganter parallele per-

currentibus; floribus »flavescentibus« in cymas paniculatas axillares vel

saepius pseudoterminales ampliusculas densifloras multifloras dispositis, pe-

dunculis subelongatis tenuibus, axibus secundariis subelongatis, tenuibus,

pedicellis brevibus, tota intlorescentia densissime ferrugineo-setosa et -tomen-

tusa, bracteis ad basin inflorescentiae dense confertis, superne laxioribus,

niajusculis, obovatis vel obovato-lanceolatis, dense pilosis; sepalis lanceolato-

linearibus acutissimis, densissime ferrugineo-setosis; corollae parvae tubo

brevissimo, lobis lanceolato-linearibus acutis tubo 6—7-plo longioribus,

paullo supra basin dense barbatis, extrinsecus parce setosis; staminibus

subelongatis, filamentis crassiusculis paullo supra basin densiuscule bar-

batis; ovario anguste ovato, superne sensim in stylum elongatum crassum

abeunte, stigmate globoso parvo.

Die Internodien sind nur 2— 3 cm lang. Die ührfederranken sind bis zur Teilung^

;i— 4 cm lang. Die Blatlsliele sind 4— ö mm, die Spreite 8— I I cm lang, 3— 4,0 cm
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breit. Die Blütenständc sind im ganzen 2,5—5,5 cm lang, davon beträgt der bliitenlose

Teil 1,5— 3,5 cm. Die Brakteen sind 4— S mm lang, 2—5 mm breit. Die Blütenstielchen

sind -1— 1,5 mm lang. Die Kelchblätter sind etwa 2,5 mm lang, 3-4 mm breit. Die Krone

ist etwa 3,5 mm hoch, davon beträgt der Tubus etwa i/o mm ; die Lappen sind ca.

1 mm breit. Die Staubfäden sind ca. 2 mm lang.

Kamerun: Bipindi, im Urwald (Zenker n. 2868. — Blühend im

März).

Diese neue Art stellt einen ganz eigenartigen Typus der Gattung dar; sie ist ver-

wandt mit einem bisher noch unbeschriebenen Strychnos (= Pholidonema Klaineanum

l'ierre).

Fig. 3. Strychnos pliaeotrieha Gilg. A Blühender Zweig mit Uhrfederranke. B Blüten-

stand. C Blüte, noch geschlossen. D Blüte, aufgerollt. E Blatt von der Unterseite,

um die eigenartige Nervatur zu zeigen.
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Sectio Breviflorae.

S. siilxM'ifera Gili;* et Riissr n. sp.; .iihor iisijno ;id I :> m l'amis

jimioriMiis (loiis(^ riilvo-toincnlosis, lanh; glal)i'es(',entihn.s, inox snhcicin

crassinn llaviduin loni^itudinalitoi' lissiim fonnantibiis, siiben; in Iniiini

crassissimo, spinis interdiim evohilis, gracilibiis rotrocurvatis acutissiinis;

foliis ovalis iis(iiic latc-ovatis, apico ac.utis, apico ipso sacpiiis l)revitor api-

ciilatis, basi roiiindatis, petiolo brcvi tonicMitoso, charlaccis vel subc.oriaoeis,

supra nitidulis vel opacis, sublus opacis, supra pilis longiusculis parce ob-

toclis, siibtus dense, imprimis ad nervos, tomentosis, 7-nerviis, jugo inferiore

in foliis minoribus vix consj)icais, in foliis majoribus 1—2 mm a margin(>.

l)orcurrente et in parte ca. V2 margine ipso evanescente, jugis superiori-

l»us validis in parte inferiore substrictis, in parte superiore pluries cum
nervis majoribus curvato-conjunctis, venis numerosis densiuscule reticulatis,

nervis supra impressis, subtus alte prominentibus, venis supra vix con-

spicuis, subtus elatis; fructibus giobosis Aurantii fructus mole, [)ericarpio

laevi, flavescente, epidermide parce succosa tenuissima instructo, lignoso

sed maturo fragili, pulpa tlavescente mucilaginosa copiosa; seminibus nume-

rosissimis parvis, compressis, seminum Cucurbitae forma, testa tenui, den-

sissime sed obsolete verruculosa, endospermio vitreo-corneo.

Die Internodien sind 3— 4,5 cm lung, der Hlaltstiel ist 5 mm lang, die Spreilc

4—7,5 cm lang und 3—5 cm breit, Dornen etwa 7— 8 mm lang, elegant rückwärts ge-

bogen, Frucht 5— 6 cm im Durchmesser, Perikarp 3— 4 mm dick, Samen ca. 4 3 mm
lang. iO mm breit und 4 mm dick.

Deutsch-Ostafrika: Bez. Lindi, bei Mayanga im lichten, trockenen^

sonnigen Leguminosenwald (Busse n. 2524 u. 2524 '\ mit reifen Früchten im

Mai); am Tanganyika in der Landschaft Udjidji (v. Trotha n. 20); Useguha,

bei Haie (Scholz n. 11).

S. suberifera kann als eine der bestcharakterisierten Arten aus der weiten Ver-

wandtschaft der L. spinosa Lam, angesehen werden. Bereits im Habitus fällt der un-

regelmäßig gewachsene Baum durch die Bildung hellgelber Korkleisten an Stamm,

Asten und Zweigen auf, die bisher bei keiner anderen ostafrikanischen Art in gleicher

Üppigkeit bemerkt wurde; in seltsamem Gegensatz zu dem ungeheuren, die Äste tief

herabbeugenden Fruchtreichtum steht die spärhche Belaubung. An den langen, schmäch-

tigen Trieben kümmerlich entwickelter Exemplare — aber nur an solchen — werden

schlanke Widerhakendornen gebildet.

Die neue Art ist eine sehr anspruchslose Pflanze, die mit dem dürftigsten Boden

vorlieb nimmt. Die Früchte sind eßbar, werden aber nur bei Hungersnot genossen.

S. rhombifolia Gilg et Busse n. sp.; frutex humilis glaber, ramis

junioribus elongatis virgatis, demum cortice suberosa instructis, interdum

spinosis; foliis ovato-rhomboideis, apice acutis manifesteque apiculatis, basi

rotundatis, sed ima basi in petiolum longiusculum cuneatis, sub anthesi

chartaceis, utrinque opacis, 7-nerviis, jugo inferiore tenui iterum atque

iterum curvato, ceteris cjuam costa pauUo tenuioribus, inferne strictis, su-
^

pernc paullo curvatis, venis paucis laxissime reticulatis, nervis supra paullo,
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siibtiis manifeste prominentibiis venis supra inconspicuis, subtus prominulis
floribiis in apice ramorum in cymas pluries divisas, multifloras, densifloras

subglobosas, manifeste pedimculatas dispositis, pedunciilis glabris, pedicellij

brevibus densinscule hirtellis; sepalis lineari-lanceolatis acutissimis, ala-i

bastrum longitiidine subadaequantibiis
; corollae tu])o urceolato, lobis ovali?

aciitis.

Die Infernodien sind 2—') cm lang, der Blattstiel 6—7 mm lang, die Spreite 8,5—
4,3 cm lang imd 3—4 cm breit, die Blütenknäiiel sind -1—1,0 cm lang gestielt, die

Blütenstielclien sind i—l,.ïmm lang, die Kelchblätter etwa 2 mm lang und höchstenf

3/4 mm breit, die Korolle ist im ganzen etwa 4 mm hoch.

Ghasal - Quellengebiet: Land der Djur bei der großen Seriba

Ghattas (Schweinfurth n. 1 407, blübend im April).

Die neue Art ist durch die eigenartige Form ihrer Blätter und die verhältnismäßig
großen Blüten gekennzeichnet.

S. euryphylla Gilg et Busse in Engl. Bot. Jabrb. XXXII (1902) 179'.

Diese wohlcharakterisierte Art wurde von Busse wiederum an ver-

schiedenen Standorten — leider auch diesmal ohne Bl. — gesammelt, wo-
durch die weite Verbreitung der Pflanze in Ostafrika von neuem bewiesen

wird. Unserer Beschreibung ist nichts hinzuzufügen.

Gesammelt wurde die Pflanze an folgenden Standorten: Hinterland

von Lindl zwischen Muëra- und Noto-Plateau, bei Kwa-Sikumbi am sonni-

gen Waldrand (Busse n. 2899); am Nordabhang der Matumbi-Berge bei

Simburanga, im lichten Pori auf humössandigem, feuchtgründigem Boden
(Busse n. 3129).

Abbildung der Frucht auf Fig. ^ A. 1

S. radiosperma Gilg et Busse n. sp.; arbor 7 m alta, procera, parce;

ramosa, ramis parce foliosis suberosis; foliis ovatis, apice breviter late?

acuminatis, apice ipso rotundatis, acumine saepius nullo, basi rotundatis,!

sed basi ipsa in petiolum longiusculum longe cuneatis, subcoriaceis, supra;

nitidis glaberrimis, subtus nitiduHs, ad nervös validiores laminae basi dense;

griseo-tomentosis, ceterum glabris, 7-nerviis, sed jugo inferiore tenuissimo,
'

a basi iterum atque iterum curvato mox evanescente, saepius vix con-

spicuo, jugo intermedio paullo supra basin, jugo superiore 1,5—2 cm supra

basin abeunte, omnibus validis valde curvatis, venis nunierosis laxe reticu-

latis, nervis venisque supra paullo, subtus alte prominentibus; fructibus -

giobosis, Mali mediocris mole, pericarpio densissime verruculoso, crasse J

lignoso, duro, pulpa parca, seminibus a placenta incrassata regulariter ra-

1

diantibus, maximis, applanatis plerumque inaequaliter curvatis, testa tenui

laevi, endospermio vitreo-corneo.

Die Internodien sind 3— 4,5 cm lang; die Blattstiele sind 7— 10 mm lang, die

Spreite 5,5—10 cm lang und 4— 6,5 cm breit, der Durchmesser der Früchte beträgt
6—7 cm, das Perikarp ist ca. 6 mm dick, die strahlig von der verdickten Placenta
auslaufenden zahlreichen Samen sind etwa 2— 2,2 cm lang. 1,5— '1,6 cm breit undl
ä — 4 mm dick.
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Dciilscli-Osl.i l i ika: IJiv. Kilwa. Mai iiiiil)il»i'ii;i' bei iMiniii.i^aiiP '. iiii

lichlrn, lnicUiMi,t;rüiulii;('ii INu'i auf Saiidlrlini IU'Ssk ii. 3001, rnirlilciid iin

Jiiii). iM'iichle aiii^chlich oHhai'.

luiiboiin. NaiiK»: »nil(nii;a«.

Dio iii'Ui> Ai'l si'hlicßl sicli in dri' IMa 1 1 lonii ciii; .111 N. i itrijphijlld an, /t;i^( .sicli

joilofh Non iliosor vciscliiedeii durch die Nerval iir iiiui die re{,M,'liii;il3if5e diclile I5r-

hiiarung der Nerven auf der Unlerseilc des BlaH;,n undes. Seliai l" ge|,'eii einander ali^;r-

oronzt sind die beiden Arten auch durch den Bau ihrer Krüchle und Samen. S. cnrypliylla

besitzt schwach birnenrörniigo, erheblich größere, glaltschalige Früchh; und iiiro kleineren

Samen hegen regellos in der mächtig entwickelten Pulpa zerslrcul. Demgegenüber

hebt sich die bisher an keiner anderen Ä-Art in gleichem Grade beobachtete rcgel-

iiuißig strahligc Anordnung der großen Samen von radiosperma ab.

Abbild u n g der Frucht auf Fig. 2 (7.

S. cunci folia (lilg el Busse n. sp.; arbor 6 m alla Inmco procero,

ramis profunde dependentibus, cortice griseo-brunneo longitudinaliter fisso;

foliis oblongis vel oblongo-lanceolatis, apice longe auguste acutissime acumi-

natis, basi longissime in petiolum elongatuni cuneatis, ulrinque nitidulis

chartaceis elasticis, 7-nerviis, sed jugo intim(j uiarginali vix conspicr.o, ceteris

validis, jugo interuiedio a parte vel saepius fere a basi iteriun atque

ilerum cum nervis majoribus curvato-conjuncto, jugo supremo in angulo

angustissimo 1,5— 2 cm supra laminae basin abeunte fere usque ad apiceiu

stricto, venis numerosissimis angustissime reticulatis, nervis venisque utrin-

que aequaliter alte prominentibus, lamina subtus prope basin ad nervos

validiores semper dense tomentosa, ceterum glabra; fructibus giobosis, Mali

mediocris mole, pericarpio verruculoso, ligneo, crasso, duro, pulpa sub-

copiosa, seininibus applanatis, endospermio vitreo-corneo.

Die Internodien sind 3— 5 cm lang, der Blattstiel ist ca. \ cm lang, die ßlattspreitc

iO— 13,5 cm lang und '1— 5,5 cm breit; die Früchte messen 6 cm im Durchmesser, das

l'erikarp ist \— 5 mm dick, die Samen sind 16—18 mm lang, 13 — 14 mm breit und

4 iiim dick.

Deutscb-Ostafrika: Bez. Lindi, Niederung am Lutamba-See, auf

feuchtgründigem Lebmsandboden (Busse n. 2519, frucbtend im Mai).

S. cuneifolia ist durch Konsistenz und Gestalt ihrer dünnen und großen B. ge-

nügend charakterisiert; auffallend ist die stark entwickelte Träiifelspitze, die darauf hin-

weist, daß wir es auch in dieser Art mit einer ehemaligen Waldform zu tun haben.

S. Harmsii Gilg et Busse n. s]).; arbor 5— 7 m alla, squarrosa, parce

frondosa, cortice griseo-brunnea longitudinaliter fissa : foliis ovatis vel late

ovatis, apice breviter late acute acuminatis, basi rotundatis, sed ima basi

in petiolum mediocrem cuneatis, coriaceis, supra nitidulis, subtus opacis,

9-nerviis, sed jugo inümo tenuissimo marginali mox evanescente saepius-

que vix conspicuo, ceteris validis, inferioribus superne iterum atque iterum

curvatis, superioribus strictis, vix curvatis, jugo supremo 2—2,5 cm supra

laminae basin abeunte, venis paucis laxe reticulatis, nervis venisque supra

parce, subtus elate prominentibus, nervis validioribus subtus ad laminae

basin pilosis; fructibus majiisculis, giobosis, laevibus, pericarpio viridi
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lignoso, sed fragili, pulpa copiosa, seminibus numerosissimis irrégularité!

sitis, valde compressis, endospermio vitreo-corneo.

Die Internodien sind 2,5— 3 cm lang, der Blattstiel ist 6— S mm lang, die Spreit(

6— 9 cm lang imd 3—7 cm breit ; die Früchte messen etwa 7,5 cm im Durchmesse!

Das Perikarp ist 2— 2,5 mm dick, die Samen etwa '1,3 cm lang, 8— 9 mm breit une

3 mm dick.

Deutsch-Ostafrika: Bez. Lindi, Ost-Muëra-PIateau. bei 800 m in dei

Parklandschaft (Busse n. 2303. mit reifen Früchten im Mai); Rondo-Plateauj

in der Parklandschaft und im lichten Pori (Busse n. 2560 u. 2596^ im Mai

mit fast reifen Fr.).

Die neue Art zeigt Verwandtschaft mit S. euryphylki und S. Ooetzei] von ersterei

weicht sie durch die Dünnschaligkeit der Früchte, von letzterer durch Blattform un(^

Nervatur ab. Von besonderem Interesse ist liier die Nervatur, da die obersten Nerver

erst in weiter Entfernung vom Blattgrunde vom Mittelnerv abgehen.

S. cardiophylla Gilg et Busse n. sp.; frutex arborescens 3 m alta-

squarrosa, cortice flavescente obtecta, glabra; foliis breviter petiolatis la-

tissime ovatis, apice acutis vel acutiusculis saepiusque breviter apiculatis,

basi leviter cordatis, coriaceis vel rigide coriaceis, supra nitidis, subtus opacis.

7-nerviis vel si mavis 9-nerviis, sed jugo infrnio tenuissimo vix conspicuo;

jugo superiore tenui, %—3 mm a margine percurrente iterum atque iterum

curvato, jugis superioribus validioribus, in parte inferiore strictis, in parte

superiore hinc inde manifeste cum nervis majoribus curvato-conjunctis:

nervis validis ad laminae basin subtus densiuscule griseo-pilosis. '

Die Internodien sind 3-4 cm, der Blattstiel ist 3— 4 mm lang, die Spreite isi

7— 8 cm lang und 7— 9 cm breit.

Deutsch -Ostafrika: Singinoberg bei Kilwa, auf Sandboden (Busse

n. 3011).
;

Einheim. Name: »mtonga«.
Obgleich von dieser Art weder Blüten noch Früchte gesammelt werden konnten;

glaubten wir sie dennoch beschreiben zu sollen, da sie sich von allen bisher bekannt ge^

wordenen Arten Ostafrikas durch ihre breit-herzförmigen, dicklederigen Blätter unter-;

scheidet. S. cardiophylla ist zweifellos mit S. Goetzei verwandt, der sie auch in de^

Blattbildung am nächsten kommt,

S. cocculoides Bäk.

In Vol. IV der »Flora of Tropical Africa« hat Baker diese schon

früher von ihm (in Kew-Bullet. 1895, 98) beschriebene Art unter den Ver-

tretern der Sect. IntermecUae aufgeführt; es besteht jedoch darüber keir

Zweifel, daß S. cocculoides in die Sect. Breviflorae und zwar unter dk

entfernteren Verwandten der S. spinosa gehört. Sie nimmt allerdings ir

diesem Formenkreise ihrer beiderseits stark behaarten Blätter, ferner dei

dichten Behaarung der jungen Achsen und der Blütenstände wegen eine

eigenartige Stellung ein. Im Gebirgslande von Huilla (Angola) ist di(

Art, wie Dekindts umfangreiche Sammlungen beweisen, weit verbreitet

Es liegt uns ein außerordentlich reichhaltiges Material von S. cocculoidef-

mit Blüten und Früchten vor.
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h) (li(> nähen' \ (M'waiullsch.t II vtm S. rocc/f/o/dcs '^v\u]vc,\\ die von (lii.c

licschrit'boMcii Ailcii N. Dckiiidlidna (in NolizhI. K^l, Hol. (îaii,. ii. iMns. II.

^;)8] und S. ScIniiiKuniinnd (in l5AiiM-\VAiinuu(J, Kuncnc-l'Apcdilidn IIHi:^,

|). 330), TeriHM- (li(> im roli;<Mid(>n von uns neu auri^cstelllcn 'l'yi^in.

S. leiosepala (iilg ot liusst^ n. sj). ; ai'hor 5 S ni alla, (•()rti(;(î ^i-is(!0-

nigrescente crassa^ longilndinaliler lissa; foliis ohovatis vol lato obovatis,

apice acutis vel acutiusculis, sacpius([ue bre viter apiculalis, basi in petiolurn

loniiiusculum cuneatis, rarius subrotundatis giaberrimis, utrinquc opacis,

ohartîiccis, 5-nerviis, jugo inferiore tenui 4—5 mm a margine percurrente,

a parte laminae ' piuries curvato, jugo superiore validiere, costae aequi-

valido, interne stricto, in parte superiore piuries curvato atque sensim

evanescente, venis paucis laxissinie reticulatis, nervis venisque supra sub-

immersis, subtus prominentibus ;
tloribus in ramorum apice in cymas multi-

floras manifeste pedunculatas densas confertis, pedicellis brevissimis, brac-

teolis lanceolatis minimis, pedunculis pedicellisque parce brevissimeque

pilosis; sepalis glabris lineari-lanceolatis acutissimis, corollam longitudine

aequantibus vel paullo superantibus; coroUae tubo urceolato apice paullo

ampliato, lobis ovato-triangularibus acutis, tubi ^2 longitudine paullo supe-

rantibus, fauce longissime densissimequc barbata; fructibus Mali magni mole,

globosis, manifeste verruculosis, pericarpio crassiusculo ligneo-osseo, se-

minibus ...

Die Internodien sind 2— 3 cm, der Blattstiel ist 4— 6 mm, die ßlattspreite ist 4

—

6,5 cm lang und 2,3— 4,5 cm breit, Blütenstandsstiel 4

—

1,j cm, BUitenstielchen 1
—

1,5 mm lang, Kelchblätter 4 mm lang, an der Basis höchstens 1 mm breit, Korolle im

ganzen ebenfalls 4 mm lang, wovon auf die Kronlappen etwa -1,3 mm fallen; die Frucht

mißt 6— 7,5 cm im Durchmesser, das Perikarp ist etwa 2,5 mm dick.

Angola: Huilla, auf lichten, buschigen Hochebenen bei 1740 m ü. M.

(Dekindt n. 1'^, blüliend und mit reifen Fr. im Oktober); im Kulturland in

Gebüschen bei 1700— 1850 m ü. M. (Dekindt n. 499).

Wahrscheinlich gehört hierher audi die von Welwitsch in Golungo

Alto unter n. 4768 gesammelte, von Hiern (PI. Welwitschiana III. 702)

fälschlich als 8. Volkensii und von Baker (Flora Trop. Africa IV. 537) als

S. spinosa bestimmte Pflanze. Das uns vorliegende reichlich blühende,

aber noch weiche Blätter tragende Material dieser Pflanze erlaubte keine

sichere Identifizierung.

Einheim. Name: »oniukulangolo«
;

die Früchte werden von den Ein-

geborenen für giftig gehalten; die Rinde wird in Dosen bis zu 3 g gegen

Malaria angewendet.

Die neue Art gehört in den großen Kreis von Arten, die sich um S. cocculoides

Bäk. gruppieren; durch die absolute Kahlheit — mit Ausnahme der Bliitenstandsachsen

— ist S. leiosepala gut charakterisiert.

S. Thomsiana Gilg et Busse n. sp.; arbor usque ad 4 m alta cortice

crasse-suberosa longitudinaliter fissa
;

foliis ovatis vel late ovatis apice mani^-

feste late acuminatis, apice ipso subrotundatis atque apiculatis, basi rotun-
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datis, longiuscule peliolatis, adultis coriaceis giaberrimis utrinque opacis,

7-nerviis, Jugo iniimo marginal! tenuissimo, semper curvato, mox evanes-

cente, superioribus validioribus, inter sese hand parallelis, inferne strictis,

superne curvatis, venis paucis laxissime reticiilatis, nervis venisque supra

parce, subtus grosse prominentibus; iloribus in apice ramorum in cymas

multifloras densissime confertas, giobosas breviter pedmiculatas coliectis,

pedicellis brevissimis, pedunciilis pedicellis calycibus densissime pilosis;

sepalis lineari-lanceolatis acutissimis, corollam longitudine hand adaequan-

tibus: corollae tubo crasse urceolato, lobis late ovatis, acutis, vix tubi

longitudine aequantibus
;
fauce longissime densissimeque barbata; fructibus

. . . (nondum satis maturis).

Die Internodien sind 3— 4 cm, der Blattstiel ist 6 — 8 mm lang, die Blattspreite ist

6—9 cm lang und 4— 5,5 cm breit, Blütenstandsstiel 5—7 mm lang, Blütenstielchen

höchstens 1 mm lang, Korolle ca. 4 mm lang und fast ebenso breit, Kronenlappen etwas

über i mm lang.

Angola: lluilla, auf steinigem Terrain am Fuße des Keputu-Berges,

1760 m ü. M. (Dekindt n. 9'' u. 9^, blühend im Oktober, mit unreifen Fr.

im Januar).

Wahrscheinlich gehört hierher auch die von Welwitsch in Angola

unter n. 4763 gesammelte Pflanze, die von Hiern (Plant. Welwitsch. III.

702) und Baker (Flor. Trop. Africa IV. 737) als S. spinosa bestimmt

Avorden ist.

Kinheim. Name: »Omulondo«.
Die Früchte sollen eßbar sein.

Yar. elegans n. var. ; differt a typo foliis angustioribus eleganter

in acumen longiusculum elongatis.

x\ngola: Huilla, bei Tyivingiro auf steinigem Terrain am Fuße eines

Hügels auf Kalkfelsen, 1720 m ü. M. (Dekindt n. 1^, 7^ u. 492, blühend

im Dezember und Januar).

Zu dieser Varietät dürfte die uns in spärlichem Material vorliegende

n. 6019 von Welwitsch gehören.

Wie die vorhergehende, so gehört auch diese Art in die Verwandtschaft von ä
cocculoides Bäk.; S. Thomsiana ist u. a. durch ihre reiche Korkbildung an allen Achsen,

dichte Behaarung der Kelchblätter und abweichende Blattform ausgezeichnet.

S. paralleloneura Gilg et Busse n. sp. ;
arbor humüis, 3 m alta,

cortice mox suberascente, glabra; foliis ovato-oblongis vel oblongis usque

ohlongo-lanceolatis, apice breviter late acuminatis vel longe acutatis, apice

ipso manifeste apiculatis, basi subrotundatis, sed ima basi longe in petiolum

mediocrem cuneatis, supra nitidulis, subtus opacis, giaberrimis, coriaceis vel

rigide coriaceis, 9-nerviis, jugo inferiore tenui, 1—2 mm a margine percur-

rente pluries curvato, fere in laminae medio evanescente, jugis ceteris inter

sese subaequivalidis, (juam costa vix tenuioribus, omnibus angulo acutissimo

})aullo supra basin a costa abeuntibus, inter sese stricte parallelis, in jjarte

superiorc laminae tantum hinc inde curvatis, venis paucis laxe reticulatis.
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niTvis vcnis(|iu' supra paiillo, siil)liis j^iossf; proiuiiuMilih is ; florilms in ru-

inoriuu apico in cynias muililloras, njanili^slc, pcdiinciilalas laxiiisciilas dis-

posilis, niaiiilVshî iKuliccllalis, pcdiccllis (•aly(!ii)iis(|ii(; dense. j)il()sis, hiacleolis

linoarihus jjarvis; sepalis linearibus aculissiniis, corollani l(jngiliidin(; liand

adacipianlihus ; corollae lubo urccolalo ci'asso, lol)is ovatis acnlis, tnl)i ca.

' a(lacipianlil)us ; fauce (;oi"on;i piiorum albi(ja diMisissiina instrucla.

Die liiloinoclien sind 3,">— 4,5 cm, die niatl.sliolc 4— 5 mm lany, diu Blallsprcili!

ist 6— *.) cm lang- und 2,5—5 cm breit, die Bliitcnstandssliele sinci i—2,5, die IMülcri-

slielclien t—2 mm lang. Die Kelchblätter sind 3 mm lan-j^, höchsten^ -1 mm hicil. l)i(;

Ulumenlu'Dne ist — 4,5 mm lang, wovon etwas über i mm aal" die Kronlappen

entlallt.

Benguela: lluilbi, auf steinigem, licht buschigem Terrain am Fuße des

Keputu-Berges, 1760 m ü. M. (Üijkindt n. 8 ' u. 8^', blühend im November),

bei Otyipongolo auf licht buschigen Wiesen, 1780 m ü. M. (ÜKKiNbi n. 1037,

blühend im Oktober).

Einheim. Name: »omulondo« oder »omulekehe«.
Die Früchte, welche nach Dekindts Angabe erst im Oktober und November des

auf die Blüte folgenden Jahres reifen, sollen eßbar sein.

Die Art, ebenfalls aus der Verwandtschaft der S. coeciiloidcs Bäk., ist vorzüglich

cliarakterisi(Mt darch die eigentümliche Nersatur der B. und die lockeren behaarten

Blutenstände.

Botanische Jahrbücher. XXXVl. I!J. 8



Orchidaceae africanae. IX.

Von

F. Kranzlin.

Die hier zu publizierenden neun neuen Arten sind das Ergebnis einer

über 90 Exemplare enthaltenden Sammlung afrikanischer Orchidaceen, ein

Beweis, wie eingehend unsere Kenntnisse der Pflanzen für große Teile dieses

schwarzen Erdteiles bereits sind.

Bulbopliyllum rhodopetalum Kränzl. n. sp. ; rhizomate longe re-

pente hgnoso infra bulbos radicoso, bulbis 3— 4 cm inter se distantibus

ovoideis sulcatis diphyllis ad 4 cm altis basi i,5—2 cm crassis, foliis e

basi complicata ligulatis coriaceis bilobulis utrinque obtusis 6— 1 cm longis

\—1,5 cm latis, racemis quam folia aequilongis v. vix longioribus ad 15 cm

altis e basi ad tertiam partem superiorem floriferam vaginis distantibus

vestitis, spica ipsa disticha pluri— multiflora, bracteis pro flore magnis ob-

longis acutis flores semiaequantibus post anthesin divergentibus (non re-

flexis) 3 mm longis 1,5— 2 mm latis; sepalo dorsali angusto lineari, late-

ralibus late ovatis acutis valde falcatim curvatis mentum vix prominulum

formantibus, petalis aequilongis filiformibus antennarum instar erectis, la-

bello basi auriculis 2. membranaceis instracto late cordato deflexo apice

obtuso et leviter sulcato, textura multo molliore quam in aliis speciebus,

gynostemio longo fere recto late marginato, androclinio parvo membrana-

ceo-marginato, anthera mihi non visa. — Sepala intense lutea (»Chrom-

gelb«) dorsale 8 mm longum 0,5 mm latum, lateralia vix extensa 5—6 mm
longa basi 2 mm lata, petala sepalo dorsali aequilonga 0,2 mm lata, la-

bellum 1,5 mm longum 0,5 mm latum purpureo-marginatum. — Martio.

Kamerun: Bipindihof, auf hohen Bäumen (Zenker n. 2895).

Die nächste Verwandtschaft dieser Pflanze ist schwer zu bestimmen. Legen wir

die Aufzählung der Orchidaceen des tropischen Afrika von Herrn Rolfe zu Grunde, so

wäre sie wohl am besten zwischen B.falcipetalum Lindl, und Rhixophorae Lindl, zu

stellen, womit ich keinesfalls behaupte, daß sie stark an eine dieser beiden Arten er-

innert. Die Farben sind sehr auffallend und nocli an getrockneten Exemplaren zu er-

kennen; die Sepalen sind intensiv Chromgelb, die Fetalen karminrot (woher ich den

Namen entlehnt habe), das Labeilum scheint ebenfalls rot zu sein; es ist sehr klein und

sehr weichhäutig.
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Mc^'aclillilllii IÎ ucIh' na V ia iiimi Ki;iii/.l. ii. sp.; i lii/.oniali! icpnih;,

luilliis 'i cm ii»l(M- sc (lislant.il)iis; calapliyllis poiic hasiii iiiillionim ma<^nis

ovalis ohiiisis pclliiciclis vcmilosis hiilltos ac(piaiilil)us '-\ — i cm loii'^is hasi

1 cm lalis, biilhis ovalis cloiii^jilis l)r(!vi-slipilalis diphyllis 5 cm lon^is

hasi 1,f)cm crassis, I'oliis linearihiis ()l)liisis slrictis nervo iiuîdiano valdc

prominciilc cariiiatis 1'^ cm longis 5 - G mm lalis, raccmis lililoi iiiihiis

ptiiduiis ad iO cm loni^is a hasi medium usipie dislaiiler vaginalis a medio

llorileiis pimilloris dislanlilloris, l)»acleis minulis lanccolalis ovarium longe

non aequanlibus; sep«Iis basi in cyalbum connalis, lalei';dibus mcnluni

breve rotundatum formanlibus deindc reHexis triangulis acuminatis, dorsali

lale spathulalo apice rotundato longiore, pelalis minulis lanccolalis acumi-

nalis, labello compresso supra suicato bispiculalo apicalis minulis, slelidiis

s;ilis conspicuis. — Flores minuli lulco-virides ccrmesino-pimclulali, sepahi

laleralia 4 mm longa basi 2 \nm lala, dorsale 7— 8 mm longum anlicc 2 mm
lalum, pelala 1,5 nun longa vix 0,5 nnn lala, labellum i,5 mm longum.

—

Martio.

Die Pflanze hat typische Mcgaclinimn-Blùlm an einer so dünnen fadenrünnigen,

huig herabhängenden Spindel, wie sie selbst bei BulbopJiylliDH zienihch selten vorkoininl.

Will man Mcgaclinün)/ als Gattung weiter bestehen lassen, was angesichts des außer-

gewöhnlichen njittleren Sepaluins immer noch zulässig ist, so nmß man das zweite

bisher als maßgeblich angesehene Gattungsmerknial, die flache blattarlige Blülenstands-

spindel endgültig aufgehen. Es ist dies ohnehin längst geboten, da außer den blatt-

iormigcn Spindeln auch keulenförmig verdickte vorkommen. Zu einer Zusammenziehung

von Mcgaclinium mit Bulbophyllioïi möchte ich mich nicht entschließen. Daß beide

Genera sehr verwandt sind, ist allen, welche es angeht, längst bekannt; innerlialb der

größeren Gattung würde aber Meyacluiiuui eine selbständige isoliert stehende Tribus

bilden, also kann man ebensogut die Gattung weiterbestehen lassen.

Kamerun: Bipindihof, auf hohen Bäumen (Zenker n. 2894).

M. endotraehys Kränzl. n. sp.
;

rhizoniale longe repenle, radicibus

infrabulbosis crebris longissimis, bulbis 3—4 cm inter se dislanlibus, com-

pressis lagenaeformibus 3,5—5 cm allis basi 8 mm latis diphyllis, foliis

peliolalis lanceolalis apice oblusis inaequalibus in peliolum anguslalis 5—
10 cm longis 1— 1,5 cm lalis, scapis a basi rhachin usque 10— 12 cm
longis teretibus paucivaginalis, vaginis arclis brevibiis, rhachi lineari brevi-

acutala 10—20 cm longa 7— 8 mm lata vix vel non curvala, floribus 8

—

9 mm inier se dislanlibus, bracleis triangulis acutis minulis reflexis; sepalo

dorsali pandurato supra oblongo obtuso margine minute crenulalo infra

lumido medio suicato minute papilloso ul totus flos (unde nomen!), se-

palis lateralibus late ovato-triangulis acutis, petalis leviler geniculalis lineari-

bus obtusis, labello minuto triangulo obtuso omnino glabro infra mem-
branaceo, gynoslemio marginato, slelidiis brevibus rotundatis. — Flores

viridi-lutei, sepalum dorsale petalaque apicibus aurea, sepalum dorsale 5 mm
longum 1,5 mm lalum, sepala laleralia 3,5 mm longa 2 mm lata, petala

2 mm longa vix 0,5 mm lata, labellum 1,5 mm longum vix 0,5 mm allum.

Oclobri.

8*
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Ober-Guinea: Liberia, Grand ßassa (Dinklage n. 1852).

Von meiner Diagnose ist ein Teil bedürftig, nachuntersucht und vielleicht ver-

bessert zu werden, nändich das Labeilum. Dieses ist nach einer Knospe beschrieben, da

es in allen offenen Blüten abgefallen war. Die Pflanze stellt ein sehr graciles typisches

Megaclinium dar (mit schwach oder kaum gekrümmtem säbelklingenförmigem Blüten-

stand und kleinen gelbgrünen Blüten, welche im Inneren dicht papillos behaart, äußer-

lich jedoch absolut unbehaart sind. Die nächststehende Art dürfte doch wohl il/, hvfo

Lindl, sein,

Allgraecum Voeltzkowianum Kränzl. n. sp. — Planta mihi baud

visa sed certe grandis. Foliis magnis, parte vaginanle 4 cm longa rede

abscissa, lamina basi arcte complicata late ligulata apice inaequali rotun-

data 35— 40 cm longa 4 cm lata crassa coriacea, racemis quam folia certe

non longioribus (3 qui adsunt brevioribus sed fortasse non integris) 30 cm

longis per totam longitudinem floriferis paucilloris (— 1 0) grandifloris, brac-

teis magnis late ovato-oblongis brevi-acutatis quam Ovaria semilongis,

2,2 cm longis 1,5 cm latis; sepalis petalisque subaequalibus e basi paulum

latiore longe lanceolatis acuminatis, labello subquadrato apiculato sub an-

thesi conchoideo convoluto, calcari filiformi quam labellum quater longiore

V. ultra, gynostemio brevi truncato utrinque repando. — Flores albi(?) v.

viridi-albi illis A. Brogniarüani Rchb. L aequimagni, sepala petalaque

4,5—5 cm longa, sepalum dorsale 8 — 9 mm latum, lateralia et petala cii-

citer 6 mm lata, labellum 2,5 cm longum cum apiculo 3,5 cm latum, calcar

10 — 12 cm (!) longum tenue. — Floret?

Comoren-Inseln: Gran Comoro (Yoeltzkow n. 193).

Die Pflanze erinnei't ganz und gar an A. superhinn Lindl, und seine nächsten

Verwandten und gehört unzweifelhaft in seine unmittelbare Gefolgschaft. Abweichend

und auffallend sind zunächst die für Aufjraccuui-XviQn aus dieser Gruppe außergewöhn-

lich langen Sporne und die, wie es scheint, kurzen Blütenstände. Die übrigen Pflanzen

Herrn Voeltzkows, welche mir vorlagen, waren alle gut und sorgfällig gesammelt und

präpariert, ich nehme also an, daß die Blütenstände an ihrer Basis oder doch dicht

darüber abgeschnitten sind, und dann sind sie kürzer als die Blätter, und dieses Merk-

mal wäre von Wichtigkeit.

Unter Herrn Humülots Comoren-Orchideen^ welche Reichenbach in der »Flora« be-

schiieben hat, belindet sich diese Art bestimmt nicht, ich halte es aber nicht für aus-

geschlossen, daß sie sich unter einer vollständigen Sannnlung IluMULOTscher Pflanzen

finden könnte, und daß sie mit A. Brogniartianu))t Rchb. f. verwechselt ist.

Listrostachys Scheffleriana Kränzl. in Engl. Bot. Jahrb. XXXIIL

(1902) 75; foliis ad 8 cm longis 2—2,2 cm latis. . . calcari —6 mm longo,

ceterum ut diagnosis originaria.

Ost-Usambara: Amani (Engler).

Ich halte die Zusätze für nützlich. Das Material, nach welchem ich die erste

Diagnose schrieb, war durch Trocknen sehr stark geschrumpft, was sich besonders bei

den Blättern geltend machte. Ich habe nach frischem im Berliner botanischen Garten

kultiviertem Material meine Diagnose nachkontrolliert und bis auf diese Korrektur be-

stätigt gefunden.

L. Scdeni ilchb. L in Gard. Cbron. 1878, L 138; Rolfe in Fl. Trop.

Afi'. VII. L'i5. — AiKjracciini Scdcid Lind, et Rodigas in Lindenia III. 81,
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I. I
;<.'>. — Caiilihus llacridis pcndiilis passim radicosis, foliis sal is dentis,

\ai;inis rcsoclis, laininis liiuNirihns apicc hilohis valdc itia(»(|iialil)ns

(apiciilo inlcrposilo) ad ^21 cm ioiii'is 2 cm lalis nlrimpic rolmidatis, laccmis

S— 9 cm louais paucilloris (— 10), hracleis ciicullalis ialissimo ovalis ovarii

Icrtiain partem a(Nnian(ihiis ;
S(^palis petalis(|n(^ ac(pialil)iis ovalo-lanccnialis

acumiiiatis, lalxHlo vix divci'so hasi pauliim lalioj-c, calcai'i (; t'aiicf^ sciisim

ani;nstal() vix ciirvalo (piaiii iai)olIiim ter v. (pialer (piam ovarium cum

|)tMlic(MI() paulum iongioro, anlhera abrupte rostrata, rostelio longe producto

medium usque fisso, caudiculis linearibus supra paulum dilatatis. — Flores

aibi, calcar roseo-sulTusum, oumia pbylla 1,5 cm longa basi '\ mm lata

calcar ;^,o cm, ovarium 2,5 cm longum. - Martio.

Ost-Usambara: Amani, urn 800 m il. M. (Warnecke n. 351)).

Al)gosclicn von Reicfienbachs kurzer Originalbeschrclbung in Gard. Chron. ist über

die I^llanze niclits bekannt. Herr Linden hat zu seiner Tafel Reichenfjachs Text kopiert

unci Herr A. Rolfe hat diesen Text übersetzt. Seine Tafel hat mit meinen beiden Exem-

plaren den allgemeinen Habitus der Blüten gemeinsam und auch die Haltung der sehr

wonig gekrümmten Sporne, dagegen liabcn die Exemplare, welche alle beide vorzüglich

konserviert sind, einen merkwürdig schlaflen Wuchs und schlarTo Haltung dor Blätter.

Sehr genau stimmt die Säule; dies Merkmal und die übrigens ganz unvorkonnbaro Ver-

wandtschaft mit L. arcitata Reh. f. *bestimmen mich, die Pflanze mit L. Scdcni l^ch. !•

für identisch zu halten.

Polystachya macropetala Kränzl. n. sp.; radicibus crebris velamine

copioso crassis, caulibus basi fusiformi-incrassatis profunde 6-costatis, cata-

pbyllis albo-griseis tectis, supra ancipitibus attenuatis ad 30 cm altis basi

pjmcifolialis, foliis linearibus complicatis caulem basi amplectentibus acumi-

natis ad 1 5 cm longis 4—6 mm latis, racemulis brevibiis passim e caule

orientibus, vaginulis quibusdam in basi vestitis paucifloris
1
,5 cm longis

lloribus lit videtur succedaneis, bracteis minutis triangulis fere in squamulas

reductis; sepalo dorsab ovato-oblongo acuto, lateralibus triangulis acutis

mentum modicum obtusum formantibus, petal is obovatis sepalis aequilongis

antice bene latioribus margine minute crenulatis, labello brevi unguiculato

iutegro rectangulo, angulis rotundatis, disco omnino minute puberulo, callo

minuto in ima basi; gynostemio pro flore alto cum pede angulum fere

rectum efficiente. — Flores roseo-albi, sepalum dorsale o mm longum 2 mm
latum, lateralia aequilonga basi 3,5 mm lata, petala fere 6 mm longa antice

2,5 mm lata, labellum cum ungue (0,5— 0,75 mm) 6 mm longum 3,5 mm
latum, capsula tenuis 4 cm longa 3 mm crassa. — Septembri.

Kilimandscharogebiet: Gimba-Berg über Voi, urn 1200 m ü. M.,

an kahlen Felsen (Dr. Uhltg n. 1").

Von allen anderen hisher beschriebenen Polystachj^en durch die großen Petalen und

das direkt rechteckige Labellum unterschieden; im Habitus einer verkleinerten P. excelsa

Kränzl. (= P. Rolfeana Kränzl. in Engl. Bot. Jahrb. XXXHl 1902] 6i) ähnlich, ebenso

wie diese mit weißgrauen Scheiden besetzt und mit kleinen seitlichen Blütenständen an

doni ohne eigentlichen Abschluß endigenden Schaft. Die vollständigen Exemplare halten

die oben angegebenen Größonverhällnisse, es fanden sich aber Bruchstücke vor, welche

einem wahrscheinlich viel größeren Exemplar dieser Art anzugehören schienen.
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P. praealta Kränzl. n. sp. : caulibus approximatis basi paulum in-

crassatis ibique circiter 1 cm crassis cataphyllisque griseis supra retusis

tectis mox attenuatis supra subancipitibus ad 70 cm(!) altis griseis basi

foliatis, foliis 3 ipsis et vaginis siccis brunneis e basi complicata cuneata

dilatatis oblanceolatis obtuse acutatis apice ipso plicatis ibique leviter tortis,

laminis ad 22 cm longis 2,5—3 cm latis papyraceis, racemis brevibus nu-

tantibus in dimidio superiore caulis circiter 1 2 passim orientibus apice

tantum floriferis secundis (an semper?) pseudopaniculam efficientibus rhachi

racemulorum sparsim pilosis, bracteis triangulis aristatis quam Ovaria bre-

vioribus; sepalo dorsali oblongo acuto, lateralibus late triangulis acutis,

petalis lineari-spathulatis acutis, labello basi cuneato, lobis lateralibus ovato-

oblongis obtusis parvis, intermedio suborbiculari v. late oblongo obtuso

margine leviter crenulato, toto disco minute farinoso, callo satis elevato

brevi in tertia parte basilari disci. — Flores (luteoli?) inter minores generis,

sepala 2,5— 3 mm longa, lateralia basi 2,5 mm lata, petala subaequilonga

vix 1 mm lata, sepalum dorsale medio vix 1,5 mm latum, labellum 3 mm
longum vix 2 mm medio latum. — Septembri.

Ober-Guinea: Liberia, Grand-Bassa (M. Dinklage n. 2069).

Von allen bisher bekannt gewordenen Polystachya durch seine überaus schlanken

Stengel hinreichend unterschieden. Die kleinen Blütensländc bilden am oberen Ende des

Stengels etwas wie eine einscitwandige Rispe. Diese Art steht unmittelbar neben P. excelsa

Kränzl. (P. Rolfeana Kränzl. in Engl. Bot. Jahrb. XXXIII [1902] Gl non XXVIII [1 900]

1 67), sie hat aber sehr viel kleinere Blüten. — Ich nehme hier Gelegenheit, die irrtüm-

liche doppelte Anwendung desselben Speziesnamens richtig zu stellen.

P. bicalcarata Kränzl. n. sp.
;

plantula dense caespitifica, bulbis

numerosis aggregatis tenui-cylindraceis 3— 4 cm altis fere i mm crassis v.

vix crassioribus monophyllis, foliis linearibus 6 — 9 cm longis acuminatis

(apice ipsissimo obtusis?) 2—3 mm latis, scapis tenuissimis quam folia

brevioribus, racemis paucifloris capitatis, bracteis minutissimis, toto scapo

floribusque giabris; sepalo dorsali oblongo acuto, lateralibus oblongis acutis

mentum non formantibus sed liberis, utroque in calcar conicum brève pro-

ducto, petalis multo minoribus oblongo-lanceolatis acutis, labello e basi an-

gusta cuneato antice in lobos 3 diviso, lobis lateralibus parvis linearibus

apice rotundatis, lobo intermedio multo majore cuneato antice retuso apicu-

lato, callo elongato in ima basi disci ceterum glabri, gynostemio satis gra-

cili, anthera et rostello longe productis. — Flores vivi roseo-albi, sicci

nigri ut tota planta, sepala lateralia 7 mm longa (calcaria 2 mm longa)

2,2 mm lata, dorsale 3,5 mm longum fere 2 mm latum, petala 2,5 mm
longa vix 1 mm lata, labellum 4,5 mm longum antice 3 mm latum. —
Aprili.

Kamerun: Buea, Waldgrenze in ca. 1800 m ü. IM., an der Rinde hoher

Bäume der Sonne ausgesetzt (Deistel n. 62 und 79).

Ein sonderbares kleines (Jcwächs, welches dichte büschelförmige Rasen bildet.

Der Wuchs ist der einer P. cvltriformis Spreng, en miniature, aber die Blüte ist ganz
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ci^cnliimlicli. Am .iiirr.illcMtlslcn sind Spoinc hcidcii {^aii/ uihI /^;ir I'rcicii Sdil-

liclii'ii SopiiliMi, wclclic ;ils(t Ivt'iii »Kinn« bilden, wie dies sonst hei Polystacliya ^fin^

und jj;iibe ist. Forner sind die Antliere, die Ci.uidicid.i und das Hosleiluni stärker nach

Norn verh'infîort als sonst irj^cndwo in (Heser (!atluM^^ Da aher aUe an(h;i'en Mcrlonale

die \()n Polijstnchyn sind, da soj^ar die Ulülen di(î cij^^entinnlich »tesselate« Zeii-hnnn^'

haben, so halte ich die Aufstellung einer (iattunf^ Ihr inopportun und sieih? die IMl.in/c

in die Nähe von P. vultriformis, woiiin sie ihrem Wüchse und Aufbau nach ^n;hörl.

Satyriiim Icptopctalmii Ki'änzl. ii. sp. ;
biiibis fbliis([uo mihi non

visis, cauic hornotino 40 cm alio omnino vai^inalo, vnjj;inis oblongis aciilis

acuminalisve. spica basi sub laxa multiflora, bractcis ovato-lanceolatis

acuminatis sub anthesi deflexis, infci'ioribus 2—2,2 cm longis 6 mm latis

flores aecpiantibus v. paulum superantibus; sepalo imparl obovato obtuso,

lateralibus oblongis subobliquis rotundatis, petalis obovatis fere spathulatis

margine denliculatis multo tenuioribus, omnibus glabris, labello fere globoso

profunde cucullato, orificio angusto-margine per duas tertias crenulato supra

aculo, calcaribus filiformibus ovarium plus duplo superantibus, stigmate

fere orbiculari, rostello brevi—tribrachiato. — Sepala petalaque 3— 4 mm
longa antice vix 1 mm lata, labellum 5 mm altum et latum, calcaria 2 cm

longa, ovarium vix \ cm longum. Flores illis S. eriostoîni Lindl, sub-

aequimagni, de colore nil constat. — Floret?

Ostafrikanisches Graben-Gebiet: Umbugwe und Iraku, am Rand

des ostafrikanischen Grabens (Hauptmann Merker n. 239).

Die Pflanze gehört unter die typischen S. Corwphoroidea und steht dem S. chloi'o-

corys Rchb. sehr nahe. Die Unterschiede liegen in der eigentümlichen Struktur der sehr

zarten gczähnelten Petalen, der Länge, der Sporne, dem gänzlichen Fehlen aller und

jeder Papillen und der scheibenförmigen fast kreisförmigen Narben, — Im ganzen trotz

aller dieser Unterschiede im getrockneten Zustand kaum von S. chlorocorys verschieden.
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Von

M. Giirke.

(Vcrgl. Bot. Jahrb. XIX. S. I9Ö— 223; XXII. S. 128—148; XXVI. S. 74—85;

XXVIII. S. 314—317; XXX. S. H91— 401.)

Scutellaria L.

S. Biissei (nirke n. sp.; caiile erecto simplici, glanduloso-pubescente;

foliis brevissime petiolatis, crenato-serraiis, aciitis, pubescentibus; racemis

tcrminalibiis simplicibiis; bracteis sessilibus, lanceolatis, acutis; floribus

longe pedicellaiis
;
calyce extus glanduloso-pubescente.

Eine bis 35 cm holic Staude, mit einfachem, 4 -kantigem, von Drüsenhaaren fcin-

flaiimigcm, nach unten zu kahlwcrrlendcm Stengel. Die Internodicn am unteren Teil

des Stengels sind 6—8 cm. am oberen Teil 4— 5 cm lang. Die gegenständigen Blätter

sind 2— 5 mm lang gestielt, eiförmig, 2— 4 cm lang, 1— 3 cm breit, am Grunde etwas

herzförmig, gekerbt-gesägt, spitz, von Konsistenz derb-krautig, auf beiden Seiten mit

zerstreuten Haaren besetzt. Der Blütenstand ist eine endständige terminale Traube

von 15—20 cm Länge. Die Tragblätter der gegenständigen Blüten sind ungestielt,

lanzettlich, spitz, drüsig-flaumig behaart und 5 — 10 mm lang. Die derben Blütenstiele

erreichen eine Länge von 6 mm und sind während der Blütezeit ziemlich aufrecht, zur

Fruchtzeit schräg nach oben gerichtet und an der Spitze etwas nach unten gekrümmt;

sie sind wie der Stengel von Drüsenhaaren flaumig. Der glockenförmige, 2-lippige Kelch

ist ebenso behaart und zur Blütezeit 3 mm lang; das auf der Oberlippe sitzende Scu-

tcllum ist breit-halbkreisförmig und 4,5 mm lang; zur Fruchtzeit ist der Kelch bis auf

4 mm Länge vergrößert, und das Scutellum hat dann eine Länge von 2,5 mm. Die

Blumenkrone ist tiefviolett, 14— 16 mm lang und außen von abstehenden Drüsen-

liaaren flaumig.

Nyassaland: Bei Ssongea, am Rande einer Schamba stehend, ohne

Schatten, auf lehmig-kiesigem Boden (Busse n. 791. — Blühend und fruch-

tend im Januar 1901).

Die Art gehört zur Secf. Vulgares Benth. und dürfte wohl in der Gruppe der

Peregrinac Boiss. ihren Platz finden. Am nächsten steht sie der S. Livingstonci Baker,

aber diese hat erheblich größere Blüten.
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Nepeta i..

N. hiiillcMisis (iürko ii. sp. ; IViilcx c'iulihiis inihcsc.ciil ihus ; Inliis

hirvissimo petiolalis, ovatis, l)asi oliliisis, inarginc inl(;gerrimis, utrin(|ii(î

i;lal)ris; spicastris torniinalihus; vcrlicillastris imiltifloris; bractcis inforioribus

ovalo-lanceolaiis, siipei'i()ril)us lanccolalis; florihus scssilihus; calycc oxtiis

piibesconto, 15-coslato, faucc reclo, ö-dcnlalo, dentibus angusto-deltoidcis,

acuminatis.

Ein Halbst raiicli von ."iO cm Ilölio mit reiiinaumigen Stengeln und Zweigen. Die

lUätter sind 2— 3 mm lang gestielt, eiförmig, iO—15 mm lang, und 6—12 mm breit,

am Grunde abgerundet, ganzrandig oder zuweilen mit einigen undeutlichen Zähnen ver-

soh(»n, spitz, von lederartiger Konsistenz, beiderseits kahl, an der Unterseite schwarz

lumkliort. Die Blütenstände sind terminal, von ährenartigem Habitus und 4—6 cm

lang; sie bestehen aus 4—7 Scheinwirteln, welche dicht aneinander gedrängt sind und

nur im unteren Teile des Blütenstandes kurze Internodien erkennen lassen; die einzelnen

Schcinwirtel bestehen wiederum aus mehreren Partialindorescenzen von köpfchenartigem

Habitus; diese enthalten etwa 6—7 dicht aneinander gedrängte, ungestielte Blüten. Die

Brakteen der unteren Blüten in jeder köpfchenartigen Partialinflorescenz sind cilanzclt-

lich, 6— 7 mm lang, 4 mm breit, ungestielt, am Grunde verschmälert, ganzrandig, spitz,

von weißen Haaren zottig, von verhältnismäßig dicken Nerven durchzogen; an den

oberen Blüten werden sie allmählich kürzer und besonders schmäler; die obersten sind,

ebenso wie die Vorblätter, welche in ihrer Form von den schmäleren Deckblättern

nicht verschieden sind, etwa 5 mm lang und 1 mm breit, lanzettlich und lang zugespitzt.

Der Kelch ist kegelförmig, nach unten zu allmählich verschmälert, 1 5-rippig, außen

feinllaumig behaart, gerade, mit nur wenig schiefem Schlundeingang, 5-zähnig, im ganzen

(mit den Zähnen) 5— 6 mm lang; die Zähne sind 2 mm lang, sehr schmal, dreieckig,

lang zugespitzt, sämtlich gleich lang. Die Nüßchen sind hellbraun, weniger als 1 mm
lang, dreikantig mit gewölbter Rückenseite.

Benguella: Hiiilla (Antunes n. 73).

Die Art gehört zur Sect. Eimcpeta Boiss. und steht der N. rohista Hook. f. nalie

Diese ist aber kräftiger, stärker behaart, und ihre Blätter sind größer und grob gesägt.

Leonotis Pers.

L. Engleri Gürke n. sp.
;
suffrutex ramis tomentosis, foliis brevissime

petiolatis, late-ovatis, crenatis, obtusis, tomentosis; verticillastris miiltiflons;

bracteis lanceolatis vel linearibus; floribos brevissime pedicellatis; calyce

tubuloso, 1 0-costato, 8-dentato, dente postico maximo triangulari, dentibus

lateralibiis subulatis, inferioribus anguste-triangularibiis , omnibus spines-

centibus.

Ein bis 2 Meter hoher Halbstrauch, dessen Zweige von diclitcn, gelblichen

Haaren fast fdzig erscheinen. Die Blattstiele sind 3— 5 mm lang, verhältnismäßig

dick und auf dieselbe Weise behaart wie die Zweige. Die Blätter sind breit-eiförmig,

2—3 cm lang, 15— 25 mm breit, am Grunde abgerundet, grobgekerbt, stumpf, von Kon-

sistenz dick-krautig und auf beiden Seiten dicht-filzig behaart. Die endständigen, kopf-

förmigen Scheinquirlc sind verhältnismäßig groß. Die Brakteen sind am Grunde

des Blütenstandes zusammengedrängt; die der untersten Blüten sind lanzettiich, 12 bis

14 mm lang und bis 5 mm breit, zugespitzt, von krautiger Konsistenz und, wie die
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Blätter, diclitlilzig behaart; die der oberen Blüten sind schmäler und auch etwas kürzer,

an den obersten sind die Brakteen linealisch, lang zugespitzt, etwa 8 mm lang, kaum
i mm breit und lang behaart. Die Blüten sind A—2 mm langgestielt. Der Kelch

ist weit röhrenförmig, etwas gekrümmt, außen ziemlich lang behaart, lO-rippig; die

Gesamtlänge vom Grunde bis zur Spitze des hinteren Zahnes beträgt 20 mm; die

Öffnung ist schief, und mit S Zähnen versehen; der hintere Zahn, in welchen 3 Rippen

verlaufen, ist gleichseitig dreieckig und am Grunde ungefähr 4 mm lang; von den übrigen

Kelchzähnen sind je 2 seitliche fast pfriemenförmig, 'IjSmm lang, und die 3 vorderen

schmal dreieckig; sämtliclie Zähne laufen in eine stechende Spitze aus. Die Krone ist

34— 36 mm lang und gelbrot.

West-Usambara: bei Magamba oberhalb Kwai, im Hochgebirgsbusch

und in der Adlerfarnformation, 2000—2400 m ü. M. (Engler n. 1264. —
Blühend im Oktober 1902).

In der Form der Blätter kommt die Art der L. ovata Spr. am nächsten, jedoch

sind sie stärker und weicher behaart, und dabei fast ungestielt, während sie bei jener

Art langgestielt sind.

Leucas R. Br.

L. argentea Gürke n. sp. ; caule erecto simplici villoso; foliis late-

ovatis, sessilibus, grosse-serratis
,

obtusis, crassis, supra velutinis, subtus

sericeo-tomentosis; verticillastris globosis multifloris; bracteis numerosis

subulatis, calycibus aequilongis, villosis; calyce tubuloso, extus villoso, ore

obliquo, infra producto, dentibus 5 labium inferius formantibus.

Die vorliandenen Exemplare besitzen einen einfachen, bis 75 cm hohen Stengel,

welcher von abstehenden, außerordenthch dichten, gelblichweißen, weichen Haaren

zottig ist; im unteren, holzigen Teil des Stengels sind die Haare weniger dicht und be-

trächthch kürzer. Die Stengelinternodien sind 2— 3 cm lang. Die Blätter sind breit-

eiförmig, ungestielt, 2,5— 3 cm lang, 2—2,5 cm breit, am Grunde abgerundet, zuweilen

auch ein wenig herzförmig, am Rande grob-gesägt, stumpf, von Konsistenz dick-krautig,

auf der Oberseite von weichen, angedrückten Haaren samtartig, im trocknen Zustande

gelblichgrün, auf der Unterseite von sehr langen, weichen, angedrückten Haaren dicht-

filzig und grauweiß, mit seidenartigem Glänze; an den Achseln der Blätter entspringen

Kurzzweige, welche zusammengedrängte Blätter von kleineren Dimensionen entwickeln.

Die Blüten stehen in Schein wirtein , welche in den Achseln der 2—3 obersten Blatt-

paare sitzen. Am Grunde jedes Scheinwirteis befindet sich eine große Anzahl von

Brakteen; diese sind pfriemenförmig, 8—12 cm lang, gebogen, von weißgrauen Haaren

zottig. Der Kelch ist röhrenförmig, nach oben zu schwach erweitert, außen dicht-

zottig, mit schiefer Mündung, die Vorderseite länger und als Unterlippe vorgezogen,

iO-rippig und -lO-zähnig; die Vorderseite ist 10 mm, die Hinterseite -14 mm lang; die

Zähne sind sämtlich kurz-dreieckig und stachelspitzig.

Somalihochland: zwischen Bidduma und Alghe, in Wäldern und

an schattigen Orten (Riva n. 100. — Blühend im Sept. 1893).

Am nächsten verwandt ist die Art mit L. Neumannii Gürke, und gehört, wie

diese, zur Sect. Hemistoma Benth. Die Pflanze ist aber noch stärker behaart als die

erwähnte Art, hat auch größere Blätter, und die Kelchöffnung ist hier weniger schief

als bei jener. Auch L. grandis Vatke, welche bei Taita, in Usambara und am Kili-

mandscharo häufiger zu sein scheint, besitzt Ähnlichkeit mit unserer Art, hat aber noch

größere und im allgemeinen weniger behaarte Blätter.
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L. \(Minianini (iiirUc n. sp.; ciiilc (M(!(:I,() villoso; foliis ohov.'ilo-

ciiiicalis, sossilihiis, ad apicpin versus ( riMuvtis, crassis, ulrin((ii(' Inmcnhtsis

;

verlicillaslris glohdsis imillilloris
;

l)ra('l(Ms iiiiiiiciosis siiltulalis, calycihiis

a('(|iiil(nii;is, villosis; calyco tiibuloso, villoso, (»rc valtlo iiilVa pio-

(liiclo, (l(Milil)iis 5 labium iuferius Ibrnianlihus; coiolla lutea.

Die ^()^llaluiollen l^xoniplaro sind his 70 ciii liocli. Dcv St(Mif.,ffl isl vci/\v(;i^f|

iiiul mil den Zweigen von abstehenden, weichen, gelldicinveißen Haaren sein- dicht zolli^'.

Die Blätler sind verkehrl-eiförniif^-keilfönnig-, un^^esliell, 18— 22 nini hing und 12 l)is

14 nun breit, nach der Sjjifze zu mit wenigen, verhiUlnisniäßig großen Kerbzähnen ver-

sehen, naeli unten zu aber ganzrandig, sehr dick und beiderseitig, besonders aber unten,

\on anliegenden gelbhchweißen Haaren dichllilzig; in den Achseln der Blätter entspringen

Kurzzweige, welche zusammengedrängte Blätter von kleineren Dimensionen entwickeln.

Die Schein wirtel sind sehr dicht- und reichblütig, kugelig, nach der Spitze der Zweige

/u genähert. Am Grunde jedes Sclieinwirtels steht eine große Anzahl gewöhnlich 30

bis 401 ßrakteen; diese sind pfriemenförmig, 8— 12 nmi lang, lang zugespitzt, zottig

behaart. Der Kelch ist röhrenförmig, nach oben zu allmählich erweitert, außen von

grauw^eißen, anliegenden Haaren dicht-zottig, mit schiefer Mündung, und zwar die Vorder-

seite länger, 1 0-rippig und 1 0-zähnig; die Zähne sind sämthch kurz dreieckig und stachel-

spitzig, zur Blütezeit ist der Kelch bis zur Spitze der Unterlippe etwa 10 mm lang und

die Unterlippe ist nach vorwärts gebogen, so daß sie zur Längsrichtung des Kelches

schräg steht; zur Fruchtzeit ist der Kelch vergrößert und 14— 15 mm lang, seine Unter-

lippe ist dann aufrecht. Die Blumenkrone ist tiefgelb.

Gallahochland: Dschamdscham, bei Sidamo^ am Bambuswaldsaum

(Neumann n. 15. — Blühend mi Dezember 1900).

Die Art gehört zur Sect. Hemïstovia Benth. und in die nächste Verwandtschaft

von L. grmidis Vatke, L. calostachys Oliv, und L. orbicularis Gürke, von denen sie

sicli durch die kleineren Blätter und die tiefgelben Blüten unterscheidet.

L. nakurensis Gürke n. sp. ;
suffrutex cauhbus tomentosis, foliis

minimis, brevissime petiolatis, ciineatis, apice rotundatis, crenatis, coriaceis,

iitrinque densissime tomentosis; inflorescentiis spiciformibus; verticillastris

multifloris, ex inflorescentiis specialibus cymosis compositis; floribus bre-

viter pedicellatis
;
bracteis siibulatis quam calyx brevioribus; calyce infundi-

buliformi, ore valde obliquo, 1 0-costato, 1 0-dentato, infra producto, den-

tibus 3 inferioribus tri?ingularibus, acutis, 7 superioribus brevioribus.

Ein Halbstrauch, dessen mehr oder weniger verzweigte Stengel bis 1 m Höhe

ej-reichen und mit Ausnahme der verkahlcnden unteren Teile dicht-filzig sind. Die

Blätter stehen außerordentlich dicht; die Stengelinternodien sind meist nur 4— 5 mm,
seltener — 1 cm lang; dazu entspringen aus den Achseln der meisten Blätter noch

Kurzzweige mit mehreren dichtstehenden kleineren Blattpaaren. Die Blätter sind 1 bis

2 mm lang geetielt, 8— 12 mm lang, 5—8 mm breit, keilförmig, am Grunde in den Blatt-

stiel verschmälert, vorn abgerundet und schw^ach gekerbt, und zwar auf jeder Hälfte

3—5 Kerben zeigend; dick lederartig und auf beiden Seiten mit dichtem, gelbgrauem

Filz überzogen. Die Blüten sind zu endständigen, 2— 3 cm langen, dichten Blüten-

ständen zusammengedrängt. Die Tragblätter der einzelnen Blütenquirle sind den Laub-

blättern gleich geformt, nur kleiner. Die Quirle sind zusammengesetzt aus 6— 8 cy-

mösen Einzelblütenständen von wickelartigem Typus
;

jeder derselben besteht aus

5—8 Blüten, die in den Achseln von pfriemenförmigen, 4—5 mm langen Braktet^n

stehen. Die ausgebildeten Blüten sind 3 mm lang gestielt. Der Kelch ist schmal-
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trichterförmig, mit sehr schiefer Mündung und auf der unteren (der längeren) Seite bis

i cm lang, außen angedrückt-flaiimig-behaart, lO-rippig; die Unterlippe besteht aus

3 kurzen, spitzen, ziemhch gleichseitig-dreieckigen Zähnen; diie übrigen 7 Zähne sind

kürzer und ebenfalls mit deutlicher Spitze verschen. Die Blumenkrone ist 6— 7 mm lang.

Englisch-Ostafrika: Seengebiet^ oberhalb Nakiirii, 2000 m ü. M.

(Engler n. 2056. — Blühend im Okt. 1902).

Am nächsten steht unsere Art der L. orbicularis Gürke und gehört m\i dieser

zur Sekt. Hemistoma. Sie stimmt mit ihr überein in der Anordnung der endständigen

Blütenstände und in der sehr starken Behaarung. Während aber bei L. orbicularis die

Stengelinternodien 3— 3 cm lang sind, zeigen sie hier eine Länge von 4—5 mm; dazu

kommen die zahlreich entwickelten Kurzzweige, so daß die Anzahl der Blätter bei der

neuen Art um das Vielfache größer ist als bei jener. Die Blätter selbst sind hier

höchstens bis i2 mm, dort 20 mm lang und auch fast kreisrund.

ogadensis Gürke n. sp.; frutex ramis puberulis; foliis bre viter

petiolatis, lanceolatis, basi in petiokim angustatis, margine integerrimis,

apice obtusis, supra puberulis, subtus canescente-pubescentibus
; verticillastris

10—^20-floris; bracteolis subulatis, minimis; calyce anguste-infundibuli-

formi, pubescente, 1 0-costato^ 1 0-dentato, dentibus triangularibus, 5 ma-

joribus, 5 minoribus; corolla alba.

Strauch von -1—2 m îlôhe mit fein flaumhaarigen Zweigen, deren Internodien

2— 3 cm lang sind. Die Blätter sind 5— -10 mm lang gestielt, lanzettlich, 3—5 cm

lang, \—2 cm breit, ganzrandig, stumpf, auf der Oberseite fast kahl oder ganz fein

flaumliaarig, auf der Unterseite stärker flaumhaarig, häutig grauweiß. Die Blüte n-

cjuirlo stehen in den Achseln der 5— 10 obersten Blattpaare und enthalten etwa

10— 20 Blüten. Die Vorblätter sind pfriemenförmig, \ mm lang. Der Kelch ist

\ mm lang gestielt, schmal-trichterförmig, 7 mm lang, außen dicht flaumig behaart,

10-rippig, die Rippen sehr deutlich hervortretend, iO-zähnig; nach der Öffnung dos

Kelches zu sind die 10 Rippen durch mehrere netzadrige Quernerven verbunden; von

den 10 Zähnen sind 5 größer, nämlich 1 mm lang und etwa 1,") mm am Grunde breit,

breit-dreieckig und mit einem ganz kurzen Spitzchen versehen; die dazwischenliegenden

Zähne sind kleiner, sonst aber ebenso geformt. Die Blumenkrone ist weiß, vom

Grunde bis zur Spitze der Oberlippe 10—12 mm lang.

Somalihochland: Ogaden (Riva n. 40. — Blühend im Dez. 1892;

RoBEcm Bricchetti n. 304, 306, 313, 481. — Blühend im Juli und Aug.

1891); am sandig-lehmigen Flußufer bei Somadu (Ellenbeck auf der Exped.

des Baron v. Erlanger n. 280. — Blühend im Febr. 1900).

Die Art gehört zur Sekt. Ortkoleucas Benth., jedoch sind die Blütenquirle viel-

blütiger als bei der Mehrzahl der sonst hierher gerechneten Arten. Am nächsten ver-

wandt ist sie mit L. capcnsis (Benth.) Engler.

L. Engleri Gürke n. sp.; caulibus subsimplicibus, internodiis maximis;

foliis brevissime pedunculatis, lanceolatis, margine integerrimis,* basi in pe-

tiokim angustatis, apice acutis, utrinque adpresse pilosis; verticillastris

paucifloris; bracteis bracteolisque setaceis, spinescentibus; calyce 10-costato,

1 0-dentato; labio inferiori longiore, 3-dentato; dentibus ceteris angustioribus,

omnibus spinescente-acutis; corolla alba.

Der einfache oder nur wenig verzweigte Stengel wird bis \ m hoch, ist scharf-

vierkantig, an den Kanten mit vereinzelten, meist rückwärts gekrümmten Haaren besetzt,

nach unten zu kahl werdend. Die Entfernung der Blatt- und Blütenquirle von einander
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isl sclir licili'utcn»! ; dic liiliMiuidicii sind Ins 1 cm l.iiij^. Dit' Itlallt-r siml his .'> inin

liiii;4 f^eslioll. lanzeltlicli, .'i— 7 mal so km^ als hruil, dit; ^idlSlfii Itis 1 cm l.iri;^ und 1 cm

lircil. am (irtindc in don IMattsIicl vorsclimälcrl , gan/randij^
,

spilz, von diirinkiaulif^or

Konsistenz, aul' beiden Seiten nut späi-liehen, starren, alicf lest anf^(;drückL(!n Haaren

besetzt. Die Hl ü ten stehen in den HIattaelisein in 8— i6l)liili;^on Quirlen, j^anz kuiz

j;('stielt. Di(^ Hrakt eon sind horstenl'cirmi^, stechend und an den .iußeren Blüten 12— .'{ mm
lan^, an den inneren vielleicht kürzer. Die Vo r h 1 ;i 1 1 e r zu beiden Seiten der Mi akln ii

halten dieselbe Form wie jene, sind aber kürzer und meist nur 1—2 mm Uuijj;. Der

Kelch ist vcrkehrt-kej^ellormiy-, 1 rippi^^ und auloen mit spärlichen Haaren län^^s der

Hippen besetzt. Die Mündung ist schief; die Länge des Kelches beträgt an der Vorder-

seite 7 nnn, an der llückseite 5 mm. Die 3 Zähne der Unterlippe sind sehr kurz, un-

gefähr gleichseitig-dreieckig, in Borsten endigend und kaum 0,.') nnn lang; die übrigen

7 Zähne sind schmal-dreieckig, in längere Horsten endigend; die Länge der obersten,

welche etwas länger als die seitlichen sind, beträgt 3 mm. Die Hlumenkrone ist

weiß und außen von anliegenden Haaren bedeckt.

Osi-Usambara: Ilochgrassleppe unterhalb Sangerawe, ca. 1100 rn

ü. M. (Engler n. 88i. — Blühend im Sept. 1902).

West-Usambara: Oberer, im allgemeinen etwas trockener llegen-

wald bei Sakare, auf Lichtungen, 1300—1500 m ü. M. (Englek n. 958. —
Blühend im Sept. 1902).

Die Art gehört zur Sekt. Loxosioma, neben L. (jlahrata (Vahl) R. Br. ; von dieser

Spezies unterscheidet sie sich am meisten durch die lanzettlichen, ganzrandigen Blätter,

welche bei L. (jlabrata viel breiter und gesägt sind. Ob die geringen Differenzen, welche

ich bei den Kelchzähnen der beiden Arten zu beobachten glaube, für dieselben wirklich

konstant sind, möchte ich bezweifeln und will vorläufig keinen Wert darauf legen.

Unter den Exemplaren, welche im Berliner botanischen Museum als L. glahrata liegen,

befindet sich auch eins bei Wadiboma von Fischer (n. 502) gesammelt, welches in den

Blättern mit der hier beschriebenen neuen Art insofern übereinstimmt, als ihre Gestalt

dieselbe, aber der Rand wie bei den übrigen Exemplaren von L. (jlahrata gezähnt ist.

Dieses Exemplar würde also gewissermaßen einen Übergang bilden zwischen den beiden

Arten, und mit Rücksicht darauf liegt die Möglichkeit vor, daß si)äter, bei besser vor-

handenem Material, beide Arten in eine zusammengezogen werden können.

Otostegia Benth.

0. Erlangeri Gürke n. sp.; frutex ramis junioribus pubescentibus

;

foliis longiuscule petiolatis, late-ovato-rhomboideis, basi cuneatis, margine

crenato-dentatis
,

apice obtusis, utrinque puberulis; verticillastris 4-iloris;

bracteis quam calyx brevioribus, spathulatis ; bracteolis subulatis, quam

bracteae paullo brevioribus; calycis tubo 1 0-nervo, extus puberulo, den-

tibus 5 late triangularibus, apice mucronatis; corolla alba.

Ein Strauch von -1 — 2 m Höhe mit kahlen, grauen Ästen und feinflaumig be-

haarten jüngeren Zweigen. Die gegenständigen Blätter sind breit-eiförmig-rhombiseh.

am Grunde keilförmig in den Blattstiel verschmälert, am Rande grobkerbig gezähnt,

stumpf, 2—3 cm lang, selten kürzer,' und i 5—25 mm breit, auf der Oberseite fein-

flaumig, auf der Unterseite etwas stärker behaart; die Blattstiele sind iO— 4 5 mm
lang und dichtflaumig behaart. Die 4blütigen S che in wir tel stehen in den Achseln

der oberen Blätter. Die Brakteen der Einzelblüten sind 7— 8 mm lang, 2 mm breit,

spateiförmig, am Grunde verschmälert, mit lairzer Stachelspitze, ganzrandig, beiderseits^

feinflaumig behaart. Die Vorblätter sind ö— 6 mm lang, pfriemenförmig, starr, fast
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dornig, stechend. Die Kclchröhre ist trichterförmig, feinflaumig behaart, iO-rippig,

zur Blütezeit 10— 12 mm lang; der Saum ist 5-zähnig; die Zähne sind breit-dreieckig,

häutig, netzaderig, mit kurz aufgesetzter Stachelspitze, ungleich groß, und zwar sind die

vorderen Zähne erheblich größer als die hinteren, so daß der Saum schief erscheint,

ohne daß jedoch deutlich eine Ober- und eine Unterlippe unterscheidbar wäre. Die

Blumenkrone ist bis zur Spitze der Oberhppe 3 mm lang; die Oberlippe ist sehr

stark behaart.

Gallahochland: Steppe bei Luku, 1500 m ü. M. (Ellenbeck auf der

Expedition von Baron v. Erlanger u. 0. Neumann n. 1128. — Blühend im

Juni 1900).

Die Art gehört in die Nachbarschaft von 0. fruticosa (Forsk.) Briq. und unter-

scheidet sich von ihr durch die dickeren, kleineren, kürzer gestielten Blätter, ferner durch

die größeren Blüten und die nicht so deutlich 2 lappigen Kelche.

0. Ellenbeckii Gürke n. sp.; frulex ramis junioribus pubescentibus;

foliis petiolatis, rhoniboideo-ovatis, basi cuneato-altenuatis, margine crenato-

dentatis, utrinque pubescentibus; verticillastris 4-Ooris; bracteis lineari-

spathulatis; calycis tubo duplo brevioribus; bracteolis subulato-spinescen-

tibus; calycis tubo 1 0-nervo^ extus puberulo, dentibus 5 late-triangularibus,

apice breviter mucronatis
;

corolla alba.

Ein Strauch von 1/2— Höhe mit kahlen, grauen Ästen und feinflaumig be-

haarten jüngeren Zweigen. Di<^ gegenständigen Blät ter sind rhombisch-eiförmig, am
eirunde keilförmig in den Blattstiel N crschmälert, grob und unregelmäßig kerbig gezähnt,

stumpf, i—2 cm lang, 5— 1 5 mm breit, auf beiden Seiten dichtflaumig bebaart, unter-

scits eLwas grauweiß; die Blattstiele sind 5— 10 mm lang. Die 4blLitigen Scheinwirtel

stehen in den Achseln der oberen Blätter, Die Brakteen der Einzelblüten sind lincalisch-

spalelförmig, 4— 5 mm lang und \ mm breit, stumpf, ganzrandig, beiderseits feinflaumig

behaart. Die Vorblätter sind 4— 5 nun lang, pfrienienförmig-dornig, stechend. Die

Kelchröhre ist weit-trichterförmig, feindaumig behaart, 10-rippig, zur Blütezeit 9

—

W mm lang; der Saum ist 5-zähnig, die Zähne sind breit-dreieckig, häutig, netzaderig,

mit kurz aufgesetzter Stachelspitze, ungleicii groß; die vorderen Zähne sind erheblich

größer als die hinteren, so daß der Kclchsaum schief ist; jedoch ist eine Ober- und

Unterlippe nicht deutlich unterscheidbar. Die Blumenkronc ist bis zui- Spitze der Ober-

lippe 2,5 cm lang,

Gallahochland: in lichtem Gebüsch (Ellenbeck auf der Expedition

von Baron v. Erlanger und 0. Neumann n. 973. — Blühend im Mai 1900).

Die Art steht der 0. Erlangeri Gürke sehr nahe, unterscheidet sich aber durcli

kleinere Blätter, kürzere Brakteen und Vorblätter; ferner sind die Kelche etwas kleiner,

und die Kclchzähne scheinen etwas mehr abgerundet zu sein. Ob die beiden Formen

wirklich spezifisch von einander getrennt werden können, wird siel] erst bei reichlicherem

Material entscheiden lassen.

Stachys L,

S. sidamoënsis Gürke n. sp,; caulibus simplicibus, 4-angularibus,

aculeatis; foliis longe petiolatis, late-triangulari-ovalibus, basi cordatis, grosse

crenatis, acutiusculis, utrinque adpresse-hispidis
;

verticillastris in axillis

foliorum superiorum, 6-floris; bracteis lanceolatis; bracteolis minimis lan-

ceolatis; calyce infundibuliformi, 10-costato, 5-dentato, dentibus anguste-

triangularibus, setoso-acutis
;

corolla alba vel rosea, obscure striata.
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Dio voHi(>f^oiul('n Ivvcmplui'o sind his CO < iii hoch. Dit- Slcii/^cl .sind rinliich oder

wt'iîif- vorzwoif^t, scharf viorkanli^!;, an (h'n Kanlcn mil cnllrrnl slch('n(h ii. riïrkw/irls

gorichtoton kräftifj^cn Slachohi hosol/t; che SI('n-(dinl('rno(h(!n sind iiulierordcnilic.h, n/ini-

;j—is cm lanj;. Die gcgcusländif.;i!n Hläl.lcr hcsilzen 4— 4 cm lanj^'c Ülallslich;,

welche mit langen, borstenähnlichen, aher vereinzelten Haaren hodeckt sind, welche

IJehaarung sich auch auf die Slengelknolen fortselzt; di(! Mlattllâche ist mehr oder

weniger breit dreieckig-eiförmig, am Grunde tief-herzförmig, meist 5—7 cm lang und 3—4,

seltener ") cm breit, am Hände grobgekerbl, ziemlich spitz, von K()nsist(!nz dünnkraulig,

auf beiden Seiten mit anliegenden weichen, mehr oder weniger dicht stehenden Haaren

bedeckt, und auf der Unterseite außerdem längs der Nerven niit vereinzelten, rückwärts

gerichteten Stacheln besetzt. Die 1— 5 obersten Blattpaare tragen in ihien Achseln die

Blütenquirle; das unterste Paar dieser Tragblätter ist meist den unteren Laubblättern

gleich, die oberen sind aber kleiner, viel kürzer gestielt, lanzettlich, mehr oder weniger

ganzrandig, spitz, krautig, die obersten 6 mm lang und 2—3 mm breit. Die Blüten-

(|uirle bestehen aus Blüten, deren Stiele 1—2 mm lang sind. Die Vorblätter sind

lan;:ettlich und kaum 1 mm lang. Der Kelch ist am Grunde kurz-röhrenlormig, nach

oben zu trichterförmig erweitert, mit 5 deutlichen, in die Zähne auslaufenden, und 5

weniger deutlichen in die Buchten ausgehenden Rippen versehen, 10— 12 mm lang, mit

zerstreuten steifen Haaren besetzt; die 5 Zähne sind unter einander fast ganz gleich,

schmal-dreieckig, in eine weiche, nicht stechende Borste lang ausgezogen, 4 mm lang

und am Grunde 3 mm breit. Die Blumenkrone ist weiß oder hellrosa mit dunkleren

Strichen, bis zur Spitze der Oberlippe 25 mm lang.

Gallahochland: im Hochwald an Bergabhängen bei Abulkasin im

Lande der Arussi Galla, 2500 m ü. M. (Ellenbeck auf der Expedition des

Baron v. Erlanger n. 1382. — Blühend im Juli i900); Dschamdscham,

Sidamo, im Bambuswald (Ellenbeck n. 1774. — Blühend im Dez. 1900);

im Bambuswald bei Abera (Dschamdscham), 3100 m ü. M. (Neumann n. 49.

— Blühend im Dez. 1900); bei Gofa (Neumann n. 166, 171, 200, 202).

Am nächsten verwandt ist unsere Art mit S. aethiopica L., S. his^rlda (Thunb.) Bri(|.

und S. aculeolata Hook. fil. und gehört mit diesen zur Sekt, Eustachys. In der Größe

der Blüten kommt sie fast der S. hispida (Thunb.) Briq. gleich, ist aber weniger kräftig

und auch nicht mit so langen Stacheln besetzt, wie diese. Die auf den Gebirgen

Kameruns und von Fernando Po verbreitete S. aculeolata Hook. fil. ist viel schmächti-

ger und kleinblütiger als unsere Art, und noch mehr trifft dies für die südafrikanische,

vom Kapland bis zum Njassagebiet gehende S. aethiopica L. zu, welche die kleinsten

Blüten von diesen Arten hat. Die Größe der Blüten scheint bei unserer Art zu variieren;

das erste von den obengenannten Exemplaren (Ellenbeck n. 1382) ist entschieden klein-

blütiger als die übrigen. Die Kelche erreichen bei ihr nur eine Länge von 8 mm, und

die Blumenkrone ist nur IS mm lang; im übrigen kann ich aber keine deuthchen Unter-

schiede gegen die anderen Exemplare anführen, und habe die Pflanze auch daher zu

meiner neuen Art gezogen. Vielleicht wird später reichlicheres Material gestatten, den

Zusammenhang dieser Arten, welche im Kapland und in den höheren Bergländern des

tropischen Afrika vorkommen, festzustellen; vorläufig ist das Material dazu noch nicht

ausreichend.

Achyrospermum Wall.

A. Schlechteri Gürke n. sp. ; frutex caulibus tomentosis, foliis bre-

viter petiolatis, lanceolatis, basi angustatis, obsolete crenatis, acutis, utrinque

glabris
; verticillastris in axillis foliorum ;

bracteis ovatis, sessilibus, breviter

acuminatis; calyce tubuHformi, extus pubescente, 2-labio; labio superiore
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2-dentato, dentibus angiiste-triangularibus; labio inferiore 1-dentalo, dente

late-triangulari
;
calyce post anthesin infundibuliformi.

Eine strauchige Pflanze mit aufrechten, filzig behaarten Stengeln. Die Blatt-

stiele sind 2— 3 cm lang. Die Blätter sind lanzettlich, 2— 3 mal so lang als breit,

1-2— i 6 cm lang, 4— 7 cm breit, am Grunde in den Blattstiel verschmälert, undeutlich

gekerbt, spitz oder auch zugespitzt, dünnkrautig, auf beiden Seiten kahl; nur der Mittel-

nerv auf der Unterseite ist feinflaumig behaart. Die Blütenquirle entspringen in den

Achseln der Laubblätter an schon verholzten Zweigen. Die Brakteen sind ungesticlt

eiförmig, 4—6 mm lang, 2-3 mm breit, am Rande gewimpert, kurz zugespitzt, außen

feinflaumig behaart. Der Kelch ist zur Blütezeit röhrenförmig, nach oben etwas

trichterförmig erweitert, außen flaumig behaart, 2-lippig, bis zur Spitze der Unterlippe

8 mm lang; die Oberlippe besteht aus 2 Zähnen, welche schmal-dreieckig, spitz und

2 mm lang sind; die Unterhppe besteht aus 1 breit-dreieckigem Zahn von 2—3 mm
Länge, der aber zuweilen durch Einschnitte in 2 oder 3 unregelmäßige Zähnchen geteilt

ist. Zur Fruchtzeit ist der Kelch ein wenig länger, aber erheblich verbreitert und

trichterförmig.

Kamerun: Buea, 800 m ü. M. (Schlechter n. 12 850).

A. ciliatum Gürke n. sp. ;
frutex rantiis tomentosis; foliis ovato-lan-

ceolatis, breviter petiolatis, basi in petiolum angustatis, crenatis, acuminatis,

ciliatis, utrinque subglabris; inflorescentiis terminalibus
;
calyce cupuliformi,

pubescente, 5-denlato, dentibus anguste-triangularibus, longissime acuminatis.

Eine strauchige Pflanze mit aufrechten, filzig behaarten Zweigen. Die Blattstiele

sind 10— 15 mm lang. Die Blätter sind breit-lanzettlich, 14— 18 cm lang, G— 8 cm breit,

am Grunde in den Blattstiel verschmälert, gekerbt, kurz zugesi)itzt, krautig, auf beiden

Seiten mit vereinzelten längeren Haaren besetzt, am Rande mit ebensolchen gewimpert,

sonst kahl, nur längs der Nerven auf der Unterseite flaumig behaart. Die T) cm langen

Blütenstände sind endständig; die Blütenquirle sind etwa 6—8-blütig. Die Form der

Brakteen ist an dem vorliegenden Exemplar nicht erkennbar, da sie von Insekten zer-

stört sind. Der Kelch ist beciierförmig, außen flaumig behaart, 6—7 mm lang, ziem-

lich regelmäßig 5-zähnig; die Zähne sind sciimal-lanzettlich-dreieckig, sehr lang zuge-

spitzt, 1—2 mm lang.

Kamerun: am Dja-Fluß (Schlechter n. 12 769. — Blühend im Sept.

1899).

Satureja l.

S. Uhligii Gürke n. sp.; suffrutex caulibus pubescentibus ; folüs ovatis,

breviter petiolatis, basi rotundatis, serratis, obtusis vel acutiusculis, utrinque

puberulis; verticillastris 6-floris; bracteis subulatis, pedunculis aequilongis;

bracteolis subulatis brevioribus; calyce tubuliformi, bilabiato, labio superiore

3- dehtato, labio inferiore 2-dentato, dentibus anguste-triangularibus; corolla

violacea.

Ein Ilalbstrauch mit einfachen, bis 30 cm langen Stengeln, welche nach oben

zu feinflaumig behaart sind. Die Blattstiele sind 3— 4 mm lang. Die Blätter sind

eiförmig, 12—20 mm lang, 8—15 mm breit, am Grunde abgerundet, ziemlich grob-säge-

zähnig (bei den größeren Blättern auf jeder Seite 6—8 Zähne), meist stumpf, zuweilen

aber auch etwas spitz, auf beiden Seiten mit weichen, zerstreuten, anliegenden Haaren

besetzt, die auf der Unterseite dichter stehen als auf der Oberseite. Die Blüten-

wirtel stehen in den Achseln der 2— 3 oberen Blattpaare, welche aber einander nur
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w t'iii^ iiiilii-r i^rriicM sind ills dir imlricii lil.i 1 1 i i'. Die Wii h l Im .-
I chrii mci-l .nis
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V(i !• I) 1 ii I ( (' r ebenso, mIkt nur ü nnn lan^. Die H I ii I e n s Li cl <; sind 4— (i nun l.in^'

und reinllannii^ beluuM'I. Der Keleli isl, l•öl^•enlV)^Inif,^ niicli oben etwas ei"W(Ml,crl,, /aw

lilülezeil 7- 8 mm Ian<j;, anßcn von weichen, abstehenden ilaaicn llanrnif,' odci' bciinahc

/oltij?. 1 ;i-ri|)i)i^% nn(bMilheli S-lippifï; (he Oberhppe liinf,'er mit H schmal-dreieekif^'cn, zu-

j^espilzten Zähnen, die Linierlippe kinver mil 2 rlwas i)reiteren zngesjiitztcn Zähnen.

Die hhimenkrone ist violett und I.Smm laiif^.

K ilinia ndschar()-(iebiei: obere Urwaldgrenze ül)er Anisch;», 2800 in

ü. M. {Vnuc. 11. 517. — Blühend im Nov. 1901).

Diese neue Art ist nahe verwandt mit ä s-mms/s (llochsl.) Brifp ; sie untcrschcidcl

sieh von ihr hauptsächhch durcli die erhcbHcli größeren Blüten.

S. Ellenbeckii (nirk(* n. sp.; suffrutex ramosissiinus, rainis adscon-

dentibiis; foliis scssilibus vel brevissimc petiolatis, subrolundis, basi cor-

datis, margine integerrimis, apice aeutis; bracteis minimis; calycibus pubes-

centibiis, bilabiatis: labii superioris dentibus 3 anguste-deltoideis, inferioiis

dentibiis 2 longe acuminatis; corolla violacea.

Ein Halbstrauch, im unteren Teil meist am Boden liegend und mit zahhcichen

Zweigen aufstrebend. Die Blätter stehen sehr dicht, sind meist ungesticlt, selten mit

einem ganz kurzen Stiel versehen, fast kreisrund, zuweilen breiter als lang, 2— 3 mm
lang, 3— 4 mm breit, ganzrandig, mit kurzer Spitze, auf der Oberseite kahl, auf der

Unterseite feinflaumig behaart. Die Blüten sind 4—2 mm lang gestielt; die Brak-

teen sind pfriemenförmig und etwa 1 mm lang. Der Kelch ist röhrenförmig, 3— 4 mm
lang, innen an der Mündung behaart, etwas gebogen, schwacli 2-lippig, mit 3-zähniger

Oberlippe und 2-zähniger Unterlippe. Die Zähne der Oberlij^pe sind schmal-drciockig,

die der Unterlippe lang zugespitzt und ungefähr doppelt so lang als an der Oberlippe.

Die Blumenkrone ist violett.

Harar: Gara Mulata, 2500 m ü. M. (Ellenbeck n. 533. — Blühend

im März 1900).

Gehört zur Gruppe der S. hiflora und unterscheidet sich von dieser hauptsächlich

durch die kleinen, sehr breiten Blätter mit deutlich herzförmigem Grunde.

Aeolanthus Mart.

A. usambarensis Gürke n. sp.; caulibus crassis carnosis puberulis;

foliis sessilibiis, lanceolalis, basi obtusis, ad apicem obtusum versus obso-

lete dentatis, carnosis, utrinqiie puberulis; panicula terminali laxiflora;

bracteis lanceolatis, pubescentibus, apice subtus glandula munitis; floribus

sessilibus, dorsiventraliter dispositis; calyce brevi-campanuliformi, extus

glanduloso, breviter 2-lobo, labio superiore 3-dentato, inferiore 2-dentato;

corolla violacea.

Der perennierende, am Grunde verliolzende und verzweigte Stengel wird bis 30 cm
hoch; seine Äste sind meist am Grunde niederliegend und dann bogenförmig aufsteigend,

hellgrün, zuweilen etwas rötlich angelaufen, sehr dick und fleischig und von- abstehenden,

weichen Haaren feinflaumig. Im unteren Teile der Äste sind die Internodien zwischen

den Blattpaaren sehr kurz, manchmal nur 3—5 mm lang, nach oben zu stehen die

Blätter lockerer, und die Internodien werden bis 3 cm lang. Die Blätter sind un-

gestielt, lanzettlich, am Grunde stumpf, nach der Basis zu ganzrandig, nach der stumpfen

und etwas nach unten gekrümmten Spitze zu mit wenigen, undeutlichen Zähnen besetzt,

Botauisclie Jahrbücher. XXXVI. Bd. 9
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von Konsistenz sehr dickfleischig, hellgrün, auf beiden Seiten von abstehenden, kurzen,

weichen Haaren feinflaumig, von einem, nach der Basis zu sehr dick werdenden und

fast chlorophylllosen, durchscheinenden Ilauptnerven durchzogen, welcher auf der Ober-

seite eingesenkt ist und auf der Unterseite deutlich hervortritt; die von ihm ausgelienden

4— 6 Paar Seitennerven sind sehr undeutlich, und im getrockneten Zustande nicht er-

kennbar; die untersten Blätter sind bis 4 cm lang, und bis 15 mm breit, ungefähr 2 bis

3 mal so lang als breit; die oberen Blätter sind im Verhältnis schmaler lanzettlich,

nämhch 4— 5 mal so lang als breit. Der Blütenstand ist sehr locker rispig, nur in

den unteren Verzweigungen dichasial, wälirend in den oberen 'i'eilen stets nur ein

Seitenzweig entwickelt ist. SämtHche Achsen des Blütenstandes sind in dei selben Weise

behaart wie der Stengel. Die Braktecn sind den Laubbh'ittern ähnlich, aber kleiner,

die untersten iO—12 mm lang, die oberen und besonders die ßrakteen der Einzelblüten

sind schmallanzettlich, rötlich, llaumig behaart und auf der ganzen Oberlläche mit

Drüsen bedeckt; an ihrer nach außen gekrümmten Spitze befindet sich auf der Unter-

seite eine runde Drüse von violetter Farbe. Die Vorbl ättcr sind ungestielt, lanzettlich,

2 mm lang, flaumig behaart und ebenfalls an der Spitze nach außen gekrümmt. Die

Blüten sind ungestielt und dorsiventral angeordnet. Der Kelch ist zur Blütezeit kurz-

glockig, von vorn nach hinten zusammengedrückt, außen llaumig behaart und dicht

mit Drüsen besetzt, 1,5 mm lang, kurz 2-lippig, die Oberlippe mit 3 flachen, aber doch

deuthchen abgerundeten Zähnen und außen rötlich, die Unterlippe mehr grünhch, mit

2 ganz flachen und kaum unteischeidbaren Zähnen. Die Blumenkrone ist 13—14 cm

lang, außen flaumig, hellviolett; die Obeilippc zeigt 4 verschieden breite dimkelviolette

Längsstreifen und ist 4-zähnig; die Zähne sind rundlich, und die beiden mittleren nur

sehr undeutlich von einander getrennt. Die Staubfäden sind liellviolett, die Beutel

ganz dunkelblau. Der ringförmige Diskus trägt vorn ein Nectarium in der Form eines

aufrecht stehenden Zahnes, welclier wenig höher als breit, und dessen obere Kante ab-

gestutzt ist.

West-Usambara: trockene Felsen bei Kwai, 1600 m ü.M. (Engler

n. 2251. — Blühend im Okt. 1902).

Die Art gehört zur Sect, Eiiaeolantliiis § 4 Trinicata Bri(i. Die obenstehende Be-

schreibung ist entworfen nach einem Exemplar, welches im Mai 1904 im botanischen

Garten zu Dahlem aus Samen, welchen A, Engleu aus Usambara mitgebracht hatte, zur

Blüte gekommen ist.

A. Edlingeri Gürke n. sp.; caule pii))erulo: foUis sessilibus^ lanceo-

latis, niargine integerrimis, apice acutis, subg]a])ris; panicula terminali

laxiflora; bracteis lanceolato-obovatis, oJdnsis, ümbrialis: tloribus sessilibus,

dorsiventraliter dispositis : cal}' ce brevi - campanuliformi, labiis truncatis;

corolla coerulea.

Der aufrechte, am Grunde verholzende Stengel wird bis ;}5 cm hoch und ist fein-

llaumig. Die Blätter sind ungestielt, lanzettlich, 4—6 mal so lang als breit, 3- G cm

lang, 4— 12 mm breit, ganzrandig, spitz, kahl oder zuweilen ganz feinflaumig. Der

lerminale Blütenstand ist locker rispig; seine Achsen sind flaumig behaart. Die

Brakteen sind länglich-verkelirt-eiföjmig, stumpf, 3— 4 mm lang, 2 mm breit, ungestielt,

am Rande mit langen Wimpern besetzt. Die Vorblätter sind lanzetthch, 2— 3 mm
lang, 1—2 mm breit, ungestielt, spitz, am Rande gewimpert. Der Kelch ist zur Frucht-

zeit von vorn nach hinten zusammengedrückt, außen llaumig behaart, seine beiden

Lippen sind gestutzt, ohne deuthche Zähne.

Kamerun: trockenes Hochplateau von Ngaumdere, 900 m ü. M., auf

Lateritboden (Edlinger n. 1 0. — Im Nov. blühend und fruchtend).

Gehört zur Sect. Fiiaeolantliua § 4 Trnncata Briq.



M. Ciiilv.', l.iil.iiihK' .iCnciiifir. VI.

A. nil)(îsc(Mis (lürkc.

Die von mir als Acoldulhns Inhcrosus in l'ji-i. hol. .I.iliil». .\\\.

(1901) ;{95 boschricbene Art mii(> (miicii anderen .\îirnen erhalten, (la von

IliKUN in lliiiRN and Hendli:, Cal. Air. pl. Welw. I. (1900) 870 hcreils (mh

Arohndhus mil i^leiclioni Si)ezi(\snamen verönenlliclil wurde. Ich gclx; dor

\' von mir puItiiziiMlcMi Ai'l jiU/.l d(Mi N;imcn Aeokinthfis ruhescens.

Pycnostachys iiooK.

J*. ßussei (iürke n. sp. : caulo ohluse (|uadrangnlo, pulioriilo; i'oliis

lanceolatis, petiolalis, basi in petiolum angustatis, margine serratis, apice

acuminatis, supra subglabris, subtus puberulis: spicastris terminalibus lon-

gissimis; bracteis linearibus^ ciliatis; calyce post anthesin subtnbuloso, 10-

nervio, extus hirtulo: dentil)us 5 setaceis: corolla coerulea.

Eine bis I m holio Pflanze. Der Stengel sclieint wenig verzweigt zu sein, ist

stumpf 4-kantig und von sehr kurzen Haaren feinllaumig. Die Blätter sind lanzetllicli,

'f— 6 cm lang, 10— 15 mm breit, gestielt, am (Irunde in den Blattstiel verscbniälert,

scharf gesägt, lang zugespitzt, an der Oberseite fast ganz kabl, auf der Unterseite sehr

fein flaumhaarig, \ on Konsistenz dünnkrautig. Der B lütenstand ist walzenförmig luul

bis -18 cm lang. Die Brak te en sind linealiscli, 6—8 mm lang, 1 mm breit, lang zu-

gespitzt, am Rande langgewimpert, 1 -nervig. DerKelcli ist zur Fruclitzeit kurz-röhren-

l'örmig. am Grunde nach der Vorderseite bauchig, außen drüsig und kurzhaarig, 10-

tiervig, an der Hinterseite (ohne Zähne) 5— 6 rnm lang, 5-zähnig; die Zähne borstcn-

Cormig. 6— 7 mm lang, schräg nach oben stehend, dünn, etwas stechend und mit Drüsen

und sehr kurzen steifen Haaren besetzt. Die zwischen den Zähnen an ihrem (Jrunde

sitzende Membran ist etwa 1 mm lang. Die Blumenkrone ist blau.

Südliches Deutsch-Ostafrika: im lichten Myombo-Wald, auf san-

digem und trockengründigem Lehmboden bei Nguya im Bezirk Lindi,

500 m ü. M. (Busse n. 2384. — Blühend im Juni).

Die Art steht P. eyanea Gürke nahe, hat aber zur Fruchtzeit größere Kelche mit

längeren Zähnen. P. orthodonta Gürke. welche Art ebenfalls Verwandtschaft zeigt, be-

sitzt zur Fruchlzeit kräftigere Zähne, w^elche ziemlich gerade aufrecht, und nicht schräg

stehen, wie bei der neuen Art.

Plectranthus L'Hérit.

P. Neumannii Gürke n. sp. ;
caule subtomentoso, foliis longiusculc

petiolatis, late-ovatis, basi cordatis, margine crenatis, apice acuminatis,

supra puberulis, subtus iomentosis; spicastro terminali laxifloro; bracteis

lanceolatis, sessilibus; verticillastris 6-f1oris; cymis longissime pedunculatis,

floribus longe pedicellatis; calyce campanulato: labio superiore anguste-

triangulari; labii inferioris dentibus 4 angustioribus.

Eine aufrechte, krautige Pflanze, von der nur obere Stücke von der Länge von

30 cm vorliegen. Der Stengel ist im oberen Teile vori gelblichbraunen, gegliederten

weichen Haaren feinfilzig, und in derselben Weise sind die Achsen des Blüfenstandes

behaart. Die Blätter sind ziemlich lang gestielt, sehr breit-eiförmig, bis 10 cm lang

und bis 7 cm breit, aiu Grunde tief lierzförmig. deutlich und regelmäßig gekerbt, mit

zienilicli lang ausgezogener Spitze, von derb-kr.iutigcr Konsistenz, auf der Oberseite foin-

9*
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llauüiig. aul" der Unterseite von krausen, gegliederten Haaren feinfilzig. Der terminale

Blütenstand ist bis il cm lang, sehr lockerblütig; in seinem oberen Teile sind die

Jnternodien 1—2 cm. im unteren Teile bis 4 cm lang. Die Brakteen sind ungestielt,

lanzettlich, 5—10 mm lang, ]— 4 mm breit, spitz, feinflaumig behaart; die unteren sind

größer und gehen allmäldich in ihrer Form in die Laubblätter über. Die Blüten-
quirle sind 6-blütig; der Stiel jeder Cyme ist 10-— 15, sogar bis 25 mm lang, auch die

Stiele der Einzelblüten sind 5—12 mm lang. Der Kelch ist zur Blütezeit offen-glocken-

förmig, mit den Zähnen 5 mm lang, außen mit ^ioletten, gegliederten flaaren besetzt,

zwischen denen köpfchentragende Drüsenhaare zerstreut sind, 2-hppig. Die Oberlippe

wird A on einem Zahn gebildet, welcher schmal-dreieckig, langzugespitzt, 1.5 mm lang

und 0.5 mm breit ist; die 4 Zähne, welche die Unterhppe bilden, sind ebenfalls schmal-

dreieckig, lang zugespitzt, ebenso lang wie der obere Zahn, aber noch schmäler. Zur

Fruchtzeit wird der Kelch mehr röhrenförmig und ist dann (mit den Zähnen) 8 mm
lang. Die 1 2— 1 5 mm lange Blumenkrone ist außen mit gegliederten Haaren besetzt-

Die Nüßchen sind linsenförmig, fast kreisrund, 2 mm lang, gelbbraun und stark glänzend.

Gallahochland: bei Gofa, 2700—3000 m ü. M. (Neumann n. 168 u.

179. — Blühend im Februar 1901).

Die Art, welche im Habitus auffällig ist durch die lockeren Blütenstände mit ziem-

lich langgestielten Cymen und Blüten, sowie durch die großen herzförmigen Blätter

gehört zur Untergattung Oermanea Sekt. Coleoidrs § Vulgares Briq.

P. Ellenbeckii Gürke n. sp.: herba caule erecto puberulo; foliis longe

petiolatis, suborbicularibus, basi truncalis, margine crenatis, apice obtusis,

utrinque puberulis
;

spicastro terminali
; bracteis lanceolatis : verticillastris

6-floris: pedicellis gracilibus : calyce pubescente, labii siiperioris dente sub-

orbiculari, brevissime acuminato, labii inferioris dentibus lateralibus tri-

angularibus, acuminatis; dentibus infimis anguste-triangularibus, longe acu-

minatis, dente superiore aequilongis: corolla violacea.

Eine bis 50 cm Höhe erreichende krautige Pflanze. Blattstiele 2— 3 cm lang

ebenso wie der Stengel feinflaumig behaart. Blätter 20—35 cm lang und ebenso

breit, bisweilen sogar breiter als lang. Brakteen 3— 5 mm lang, 2— 8 mm breit, die

unteren breiter. Blütenstiele 4— 6 mm lang und verhältnismäßig dünn. Kelch m\i

Drüsen und ziemlich langen, sehr dünnen, gegliederten Haaren besetzt, zur Blütezeit

3 mm lang. Die Oberlippe besteht aus 1 Zahn, der fast kreisförmig, aber immer breiter

als lang und sehr kurz zugespitzt ist; die seithchen Zähne der Unterlippe sind ziemlich

gleichseitig- dreieckig, also am Grunde ebenso breit wie hoch und dabei ebenso zu-

gespitzt, während die untersten Zähne schmäler sind und auch länger zugespitzt. Die

Blum en krone ist 7— 8 mm lang.

Gallaland: im Wald bei Beiana (Ellenbeck auf der Exped. des Baron

Y. Erlanger n. 334. — Blühend im März 1900).

Das vorhandene Exemplar ist ziemlich dürftig, auch sind keine Fruchtkelche vor-

handen. Es ist aber wohl sicher, daß die Art zur Sekt. Golcoidcs % Vulgares, Briq.

gehört.

P. ha rar en si S Gürke n. sp. ; frutex ramis canescentibus : foliis longe

petiolatis, late ovatis vel rhomboideis, basi attenuatis, grosse -serratis,

aculis, utrinque canescente-pubescentibus; spicastro terminali; verticillastris

6— 10-floris: bracteis late-ellipticis, pubescentibus
;
cymis sessilibus; floribus

brevi petiolatis; calyce bilabiato, dente superiore late-triangulari
;

labi in-

ferioris dentibus 4 subulatis; corolla coerulca.



.M. (Üiilvc, Liilii.il.ii' iilViciiiac.

l'jll lus I III liiilicr Sliillicli, (lessen jüngere /\\ci;^e \iili ;^Miill\\ eißeii ||;i;ire|i ilielil

hedeekl sind. I>ie Itliitler sind lii'i>il-eir(")rMii|^' Iiis rlioiiilniidiseii, .iiii liiuiiih; in den

Hliittstiid versehnuilei I, zuweilen alier ancli •••(>s(.ul/.l.. '.\— 'i cm lanj,', -2,.'i— cm hi cit, s<;lir

i;ioli fj:esii{^4 ,
auf jeder Seile 4— S Zähne), spil/, von Konsislcn/ kniulif;^. heiderseils \on

«grauen Ilaaren dichtdauaiii; ; <lio Blallstielo sind — 2 cm \i\up; und dii litnauniif,'

Iiaarl. Der lorminalo H I ii I o n s I a n d isl, 20 cm lang; seine Aciise isl l'oinllaumij;

bcliaai'l ; die 1? I ii Limi \v i r I e 1 sind (>- -10- (meistens S- blülijn ,
iinlen 2— 3 cm, ohen

1— 2 cm \'on cinandiT entfern!. Die lii akloen sind hrcil-ellipliscli, l'asl rliond/iscli,

mit hroitem Grunde sitzend. H— 4 mm lang, 2—3 mm hreit, mit kurzer, weicher Spilz(!,

lein behaart, sehr baUl abfallend. Die ('<ymen sind ungestielt, die Stiele der einzelnen

Blüten sind i — 3 mm lang. Der Kelch ist auI3en feinbehaart, 2-lippig. die Obcrlipjic

aus 1 Zahn, die Unterlippe aus 4 Zahnen bestehend; zur Mlütozeit ist der Kelch, ein-

scldießlich der Zähne, 1,5 nun lang; der obere Zahn ist breit-dreieckig, etwa ebenso

lang wie breit, während die 4 Zähne der Unterlippe etwa 3 mal so lang als breit sind-

zur Fruchtzeit ist der Kelch nach abwärts gerichtet und hat sich bis auf 4 mm Länge

vergrößert; der obere Zahn ist etwa 2 nun lang, breit-dreieckig; die Zähne der Unter-

lippe sind fast pfriemenlormig und starr, die untersten etwas länger als die mittleren

Die Blumenkrone ist blau, 6 mm lang.

Harar: an buschigem Bacluifcr (Ellenbeck auf der Exped. des Baron

V. Erlanger n. 846. — Blühend und fruchtend im April 1900).

Diese durch die grobgesägten Blätter und die langen Blütenstände mit entfernt

stehenden Wirtein und sehr kleinen Blüten ausgezeichnete Art gehört zur Untergattung

Germanea, Sekt. Goleoides § l^idf/arrs Briq.

P. saxatilis Gürke n. sp.; suffrutex caule villoso; foliis breviter petio-

latis late-ovatis, basi cordatis, margine crenalis, acuminatis, utrinque pube-

rulis; panicula terminali; verticillastris 6-f1orjs; bracteis oblongo-lanceolatis

acutis pilosis; calyce piloso; laljü superioris dente triangularis obtusiusculo

:

labii inferioris dentibus lateralibus late-triangularibus acutis, brevioribuS;

dentibus inferioribus anguste-triangularibus
,

acuminatis, dente superiore

paullo longioribus.

Eine halbstrauchige Pflanze von mehreren Metern Höhe. Der Stengel ist ver-

zweigt und von hellbraunen, langen, weichen, abstehenden, gegliederten Haaren dicht-

zottig. Die Blätter sind breit-eiförmig, 5—8 cm lang, 4— 7 cm breit, am Grunde tief-

herzförmig, am Rande deutlich gekerbt, mit vorgezogener Spitze, von ziemüch dick-

krautiger Konsistenz, auf der Oberseite mit vereinzelten anhegenden Haaren besetzt, auf

der Unterseite feinflaumig behaart. Die Blattstiele sind 2— 4 cm lang und ebenso wie

die Stengel behaart. Der terminale Blütenstand ist eine sehr lockere Rispe mit 2—

6

Seitenzweigen; jeder dieser Seitenzweige ist eine ährenförmige, bis 25 cm lange Inflores-

cenz, welche 6-blütige Blütenquirle trägt, die im unteren Teil 1,5—2 cm von einander

entfernt stehen und deren Tragblätter länghch-lanzetthch, sitzend, 3—5 mm lang, spitz

und stark behaart sind. Die meist 3—4-blütigen Cymen sind 5— 7 mm lang gestielt,

und die Stiele der einzelnen Blüten sind 3—5 mm lang; sämtliche Achsenteile der In-

florescenz sind von gegliederten Drüsenhaaren mehr oder weniger dicht flaumig. Der

Kelch ist mit langen geghederten Drüsenhaaren dicht besetzt, zur Blütezeit ist er 2—3 mm
lang; der die Oberhppe bildende obere Zahn ist gleichseitig-dreieckig, mit stumpfer Spitze,

und an den Rändern nicht herablaufend; von den 4 Zähnen der Unterlippe sind die

beiden seitlichen breit-dreieckig, spitz, kürzer als die Oberlippe; die beiden unteren sind

schmaUdreieckig, zugespitzt, ein wenig länger als die Oberlippe und unter einander etwa

bis zur Hälfte verwachsen. Zur Fruclitzeit ist der Kelch bis 4 mm lang, und die Ober-
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lippe ist dann etwas breiter als zur Blütezeit. Die Blumenkrone ist -16—18 mm lang,

ihre Röhre am Grunde fast rechtwinklig gebogen und nach ol)en zu trichterförmig er-

weitert; die Oberlippe ist 7 mm lang.

West-Usambara: auf feuchten Wiesen bei Mlalo (Holst n. 345. —
Blühend im Februar 1892): auf schattigen Plätzen unter großen Bäumen
bei Mlalo (Holst n. 611. — Blühend im Mai 1892); an felsigen Abhängen

bei Mlalo, 1200 m ü. M. (Engler n. 1485. — Blühend im Okt. 1902).

Gehört zur Sekt. Coleoides § 6 Vulgares Briq.

P. amaniensis Gürke n. sp. ; herba caule erecto piloso; foliis longe

petiolatiSj triangularibus, apice acutis, basi truncatis, irregulariter grosseque

duplicato-dentatis, utrinque pubescentibus; spicastro terminali longo; ver-

ticillastris 4— 6-floris, remotis; bracteis oblongis sessilibus; calycis dente

superiore triangulari, acuto, marginibus decurrentibus ; labii inferioris den-

tibus lateralibus triangularibus, acuminatis, dentibus inferioribus anguste-tri-

angularibus, longe acuminatis; corolla lüacina.

Eine bis 1 m hohe krautige Pflanze mit aufrechtem, verzweigtem Stengel, der

besonders im unteren Teile, ebenso wie die Blattstiele und die Achse des Blütenstandes,

mit abstehenden, langen, krausen, gegliederten Haaren besetzt ist. Die Blätter sind

ziemlich gleichseitig- dreieckig, 3—5 cm lang, 2

—

4,ü cm breit, spitz, am Grunde gestutzt,

grob- und unregelmäßig doppelt-gezähnt in der Art. daß jeder große 4— 6 mm lange

an der Spitze abgerundete Zahn meist an jeder Seite einen kleineren Zahn trägt. Die

Blattstiele sind 2— 5 mm lang. Der Blütenstand ist eine endständige, bis 20 cm

lange, wenigblütige, zusammengesetzte Ähre, deren 4—6-blütige Quirle bis 2 cm von

einander entfernt stehen. Die Tragblätter der Blütenquirle sind länglich, sitzend,

3—5 mm lang, 1— 3 mm breit. Die Blütenstiele sind 4—5 mm lang. Der Kelch
ist zur Blütezeit 3 mm lang; die Oberlippe besteht aus 1 Zahn, die Unterlippe aus 4

Zähnen; der obere Zahn ist gleichseitig-dreieckig, mit konvexen Seiten, spitz und mit

herablaufenden Rändern; die seitlichen Zähne der Unterlippe sind kürzer, dreieckig, zu-

gespitzt; die unteren Zähne sind schmal-dreieckig, fast pfriemenförmig. lang zugespitzt

und fast so lang als die Oberlippe. Zur Fruchtzeit ist der Kelch 5— 6 mm lang, also

fast doppelt so groß wie zur Blütezeit mit wenig veränderten Zähnen; nur der obere

Zahn ist erheblich breiter, und die hcrablaufenden Ränder .sind noch deutlicher ge-

worden. Die bläulich-lilafarljene Blumenkrone ist 1 mm lang; die Röhre ist fast

rechtwinkUg herabgebogen, aber am Grunde nicht erweitert.

Ost-Usambara: im immergrünen Regenwald, in Lichtungen zwischen

Amani und dem Kwambugo, 700 m ü. M. {Engler n. 783. — Blühend im

Sept. 1902); an feuchten^ sonnigeren Stellen, vorwiegend an Bachufern

(Herb. Amani n. 413'*, leg. Warnecke).

Gehört zur Sekt. Coleoides Benth. § Vulgares Briq. und ist leicht kenntlich an den

grob- und doppelt-gezähnten Blättern.

P. sangerawensis Gürke n. sp. ; herba pubescens, caule erecto;

foliis longiuscule petiolatis, late-ovatis vel rhpmboideis, basi obtusis, crenatis,

acutis, utrinque pubescentibus; spicastris terminalibus ; bracteis ovatis; ver-

ticillastris 4—8-floris; calyce pubescente, dente superiore triangulari, acu-

tiusculo; labii inferioris dentibus 2 lateralibus anguste-triangularibus, acu-

minatis, dentibus 2 inferioribus angustissime-triangularibus, longe acuminatis;

corolla coerulea.



M. Ciirkc, L.'ll>i;il.ir ;ilVi(Mi,;ir \ I.

Mino kriiii(ij;(\ Iii5 1 '/^ m hohe l'Iliiiizc, avcIcIic \(mi -cjfliefh'i ton. di iisenlraf^oiulon

lliiaron lliiuini;^ isl, mil cinraclioin Stciigi'l. Dio IMiil Icr sind hreit-oilöriiii^ his ilioiii-

lididiscli, 3— 4,.") cm laii^jf. 2— 3,5 cm hroit, am (îruiulc ah^'onindcl, odor ^^(!stiit./,l, f^rol)-

f^'okcrbt, spitz, auf hciden Seiten llaumi^' holiaarl. I)i(ï IM ;i i I s t i c I c sind 10—a.'imm

lanu. Die 4--(i, seltenen —Sblütigcr lî 1 ii I c n w i r I c I sind .in der Blidonstandsachso l)is

i cm von einander onllenit. Dio IJrakL(!(!n sind eilörmif^, uiigeslicit, Iiis 5 mm lang und

3 nmi breit, spitz. Die Cymen sind ungestielt, die Stiele der Einzelblüten bis Ii mm
lang. Der Kelch ist zur IMiitezeit gloclvenlormig und 5 nun lang; der obere Zahn ist

ungefähr gleichzeitig-dreieckig, spitz, 2,0 mm lang, ein wenig an den Händern herali-

laufend; von den 4 Zähnen der Unterlippe sind die beiden seitlichen schmaI-drei(;cKig.

zugespitzt, etwa doppelt so lang als breit und kürzer als der obere Zahn; die unteren

Zähne sind sehr schmal-dreieckig und lang zugespitzt, ungefähr dreimal so lang ;ils

hi oit und etwas länger als der obere Zahn. Zur Fruchtzeit wird der Kelch bis 7 min

lang. Die blaue Blumenkrone ist 20 mm lang, ihre Röhre beinahe im rechten Winkel

abwärts gebogen.

Ost-Usambara: in der Adlerformation bei Sangerawe oberhalb Monga,

1 140 m ü. M. (Engler n. 872. — Blühend im Sept. 1902); an Bächen der

Hochweiden in sonniger Lage bei Amani (Herb. Amani n. 481: leg. War-

necke. — Blühend im Sept. 1903).

Die vorliegende Art gehört zur Sekl. VI Coleoides § Vulgares Rriq.

P. rhomboideus Gürke n. sp. : herba caule erecto subglabro: foliis

longe petiolatis, oblongo-ovatis, subrhomboideis, basi angustatis, grosse

serratis, aciiminatis, glabris: spicastro terminali: verticillastris 6-floris;

bracteis inferioribus suborbicularibus, sessilibus, superioribus lanceolatis;,

floribus pedicellatis : calyce campanulato; labii superioris dente ovato, 3-

nervio; labii inferioris dentibus lateralibus oblique-triangularibus aciitis,

dentibiis inferioribus inter sese alte connatis; corollae tubo recto.

Eine krautige Pflanze mit aufrechtem, verzweigtem Stengel, der unten ganz kahl,

nach oben zu aber und besonders in der Blütenregion von sehr kurzen Drüsenhaaren

feinflaumig ist. Die Blätter sind lang gestielt, länghch-eiförmig, fast rhomboidisch,

4—8 cm lang, 8— 4 cm breit, am Grunde ganz allmählich in den 3— 4 cm langen Blatt-

stiel verschmälert, am Rande grob- und ziemlich scharf-gesägt, zugespitzt, von Konsistenz

dünn-krautig und auf beiden Seiten ganz kahl. Der zusammengesetzl-ährenförmige,

terminale Blütenstand ist 8— 1 cm lang; die Wirtel sind meistens Gblütig und

stehen im unteren Teil des Blütenstandes etwa 'l cm von einander entfernt. Die unteren

Brakteen sind fast kreisrund, kurz zugespitzt, ungestielt, 2 mm lang und ebenso l)reit,

nach der Spitze zu von violetten gegliederten Haaren gewimpert; die oberen Brakteen

sind schmäler und die obersten beinahe lanzettlich. Die Blütenstiele sind 2— 3 mm
lang. Der Kelch ist zur Blütezeit glockig, im unteren Teil von Drüsenliaaren ganz

feinflaumig, an den Zähnen mit violetten, gegliederten Haaren gewimpert, 4 mm lang;

die Oberlippe besteht aus einem eiförmigen, an der Spitze abgerundeten. 3 nervigen Zahn,

welcher ca. 4.5 mm lang ist; die beiden Seitenzälme der Unterlippe sind schief-dreieckig

mit etwas ausgezogener Spitze und ungefähr so lang wie die Oberlippe; die unteren

Zähne der Unterlippe sind lanzettlich, länger als der obere Zahn, und sehr hoch unter

einander verwachsen; ihre freien Enden sind kaum \ mm lang. Zur Fruchtzeit ver-

größert sich der Kelch bis auf 6 mm Länge. Die Blumenkrone hat eine Gesamtlänge

von 8 mm; ihre gerade Röhre ist 5 mm lang und an der Hinterseite etwas höckerig

erweitert; die aufrechte Oberlippe besteht aus zwei runden, 5 mm langen Mittellappen
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und 2 kleinen, nur 1 mm langen Außenlappen; die 3 mm lange, kahnförmige Unterlippe

ist gerade vorgestreckt. Der Griffel ist 4 mm lang.

Kilimandscharo: im oberen Regenwald und Höhenwald, um 2400

—2850 m ü. M. (Engler n. 1775. — Blühend im Okt. 1902).

Die Art gehört zur Untergattung Oermanea Sekt. Coleoides § Laxiflori Briq. Von
den benachbarten Arten steht ihr wohl P. alho-violaceus Gürke am nächsten, die mit

ihr in der Form der Blätter am meisten Ähnlichkeit hat. Doch sind deren Blüten

stärker behaart, und der terminale Blütenstand ist verzweigt.

P. mbaluensis Gürke n. sp.; herba caule erecto velutino; foliis bre-

viter petiolatis, late ovatis vel suborbicularibus, basi rotundatis_, margine

crenatis, acutiusculis, utrinque velutinis; panicula terminali; spicastris laxis;

verticillastris 4—6-floris; bracteis late-ovatis, sessilibus; floribus longiuscule

pedicellatis; calyce campanuliformi , dente superiore anguste-triangulari,

longe acuminato; labii inferioris dentibus triangularibus, longissime acumi-

natis; corolla coerulea.

Eine bis 1,5 cm hohe krautige Pllanze, deren Stengel eine sehr kurze samtartige

Bekleidung tragen. Die Blätter sind sehr breit-eiförmig, fast kreisrund, ziemlich spitz

aber auch stumpflicli, am Grunde abgerundet, manchmal ein wenig herzförmig, am
Rande unregelmäßig gekerbt, und zwar so, daß häufig zur Seite jedes Kerbzahnes 2

sehr kurze Zähne stehen, von Konsistenz dick krautig, beinahe fleischig, auf beiden

Seiten samtartig behaart und dabei auf der Unterseite grau. Die Blattstiele sind

5— to mm lang, dick und ebenso behaart wie der Stengel. Der Blütenstand ist eine

endständige Rispe, bestehend aus mehreren ährenförmigen
,
zusammengesetzten Teil-

blütenständen; diese sind ziemlich locker, und die einzelnen 4—6-blütigen Wirtel stehen

am Grunde bis 1 cm von einander entfernt. Die Achsen der Blütenstände sind kurz-

flaumhaarig mit dazwischen stehenden zerstreuten, ziemlich starren und meist etwas

gebogenen geghederten Haaren. Die Brakteen sind breit-eiförmig, ungestielt, \— 3 mm
lang, ebenso behaart wie die Achsen des Blütenstandes, sowie die Blütenstiele und

Kelche. Die 2— 3-blütigen Cymen sind ungestielt, dagegen die Stiele der einzelnen

Blüten 5—8 mm lang, also etwa ebenso lang wie die Kelche. Der Kelch ist zur

Blütezeit etwas schief-glockenförmig, 5 mm lang ; der obere Zahn ist schmal-dreieckig,

3 mm lang, lang zugespitzt, am Grunde 2 mm breit und hier plötzlich verbreitert; die

4 Zähne der Unterlippe sind dreieckig, aber dabei in eine lange, pfriemenförmige Spitze

ausgezogen, mit derselben ungefähr 3 mm lang, dabei die seitlichen etwas breiter mit

kürzerer Spitze, die unteren schmäler mit längerer Spitze. Zur Fruchtzeit ist der Kelch

mehr in die Länge gezogen, gekrümmt und 7 mm lang; der Unterschied in der Länge

der seitlichen und unteren Zähne ist dann bedeutender als zur Blütezeit. Die Blumen-

krone ist blau, 17 mm lang, mit vereinzelten gegliederten Haaren und gelben Drüsen

besetzt; die Röhre ist beinahe rechtwinkhg nach abwärts gebogen.

West-Usambara: am Nordabhang, auf felsiger Gebirgssteppe unter-

halb Mbalu, 1300 m ü. M. (Engler n. 1479. — Blühend im Okt. 1902).

Zur Sekt. Coleoides gehörend, würde diese Art wohl am besten bei der Gruppe

der Laxiflori untergebracht werden.
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Boriclite über die botaiiisr.heii Ei'i!;(îbiiisso der Nyassa-Sen-

lind Kiiiga-Gobirgs-Expcditioii

dor

Hermann- nnd Elise- geb. Heclunann-Wentzel-Stiftung.

VII. Bacillariaceen aus dem Nyassalande und einigen

benachbarten Gebieten.

Von

Otto Müller.

Dritte Folge;

Naviculoideae - Naviculeae - Gomphoneminae-
Gomphocymbellinae - Cymbellinae.

Niizschioideae - Nitzschieae.

Pflanzengeographische Übersichten.

Mit Taf. I II. H.

Naviculoideae-Naviculeae-Gomphoneminae F. Schütt, Baciiiariaies p. 135.

Gomphonema Ag.

Thecae Sympeden; Pervalvar- und Apicalachse heteropol, Trans-

apicalachse isopol; Pervalvarachse gekrümmt, die beiden anderen Achsen

gerade. Gegen die Apicalebene spiegelsymmetrisch, gegen die Valvarebene

spiegelsimil, gegen die Transapicalebene asymmetrisch.

Diese Diagnose bezieht sich aber nur auf die Umhüllung des Zell-

körpers; der Zeilinhalt ist stets asymmetrisch gegen die Apicalebene,

meistens aber auch die Rhaphe und die Riefen. Es ist nur ein wand-

ständiges Plasmaband und ein Chromatophor vorhanden, welches einer der

beiden Pleuraseiten anliegt und nach der anderen Pleuraseite umbiegt. Die

Zentralknotenporen biegen nach der Seite des Punktes, soweit ein solcher

vor dem freien Ende der mittleren Riefe sichtbar ist, ein wenig aus. Be-

zeichnet man diese Seite als die dorsale, dann sind die Endknoten leicht

ventral verschoben. — Uber das Verhältnis der Gomphonemen zu den

Cymbellen habe ich bei dem Genus Gomphocymbella näheres berichtet.

Die Gomphonemen sind vorzugsweise in der Tümpel- und Sumpftlora
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des Nyassa und in den einmündenden Flüssen verbreitet. Besonders formen-

reich erweist sicli der Mbasi- und der Songwefluß auf der Westseite des

Sees. Im Malomba- und Rukwasee finden sich relativ wenige Arten und

im Ngozi- und Ikaposee konnte ich nur je zwei Arten feststellen. Auch

der Rufidjifluß im Usambaragebiet scheint auffallend arm, wenigstens bei

den Panganifällen. Im Gebiete der heißen Quellen von Utengule in Usafua

fand ich vier Arten. Das Oberflächenplankton des iSyassa enthielt verschiedene

Formen, welche wohl sämtlich von der Uferflora und den einmündenden

Flüssen stammen. Im Lumbira- und Mbasiflusse leben zwei durch ein

Stigma ausgezeichnete Verwandte von Gomphonema brasiliense.

Sectio Stigmatica Cleve,

(joiiiphouema parvulum (Kütz.) Grun.

Kütz. Bac. p. 83. Tab. 30, Fig. 63 = Sphenella parvulum; V. II.

p. 125. Tab. 25, Fig. 9; Schm. A. Tab. 234, Fig. 2—13, 18, 19; Cleve,

N. D. I p. 180.

Wohnt im Lumbirafluß bei Langenburg (31); im Songwefluß (36); im

Rukwasee (42); (U)nyika, Quelle (54); Utengule. Wasserlauf (53); Langen-

burg. Oberflächenplankton oder Ruwumaplankton ? (60).

Forma subcapitata.

V. H. Tab. 25, Fig. 1 1 = G. parvulum var. subcapitata Grun.

Wohnt in Langenburg. Tümpel (27); Mbasifluß (34); Songwefluß (36).

Forma lanceolata.

V. II. Tab. 25, Fig. 10 = G. parva var. lanceolata Grun.

Wohnt Mbasifluß (3:)); Songwefluß (36).

Forma lagenula.

V. H. Tab. 25, Fig. 7, 8 = G. lagenula Kütz.

Wohnt Songwefluß (36).

A'ar. exilissima Grun.

V. H. Tab. 25, Fig. 12; V. H. Types n. 17; Cleve, N. D. L p. 180.

Wohnt Mbasifluß (33).

Var. micropus (Kütz.) Cleve.

V. H. p. 125. Tab. 24, Fig. 46; Tab. 25, Fig. 4—6 = G. micropus

Kütz.; Schm. A. Tab. 234, Fig. 16, 17; Cleve, N. D. I p. 180.

Wohnt Wiedhafen. Sumpf (28); Lumbirafluß bei Langenburg (31 ) ;
Mbasi-

fluß (34); Malombasee (40).

Gomphonema augustatnm (Kütz.) Grun.

Kütz. Bac. p. 83. Tab. 8, Fig. 6 = Sphenella angustatum Kütz.;

V. H. p. 126. Tab. 24, Fig. 49, 50; Schm. A. Tab. 234, Fig. 20—25;

31—35; Cleve, N. I). I p. 181.

Wohnt im Nyassa bei Wiedbafen. Oberfläelienplankton (9); bei Langen-
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Wohn! im Nvassa hn ] auvj^ouIhw-'j;. OlKM'llriclicnpiarikloii (iSj; .Ml)asi-

lluß (31).

(-LEVK /icili diese l^nrm /u (J. pa r v ii I ii lu \ar. mi crop us. Cl. N. j). |

p. 181.

Ooiuplioiiema intricatum Külz.

Külz. Bac. p. 81. Tab. 9, Tig. 4; V. II. p. 120. Tab. 2'i, Kig. i>8—29:

Schm. A. Tab. 231, Fig. 47—50, 58; Tab. 235, Fig. 15 -17, 34—39;
Tab. 236, Fig. 1—8; Cleve, N. I). I p. 181.

Wohnt im Nyassa bei Langenbiirg. Oberflächenplankl. (6); Kol;i-Kola-

Schlamm (26); Lumbiralluß bei Langenburg (31); Bakafluß, Plankton (32);

Mbasittuß (33—35); Songwetluß (36); Rukwasee, Chche? (57): Lowega-

tihnpel. Rungwe (56).

In einem Tümpel bei Wiedhafen wohnt eine Form = Schm. A.

Tab. 235, Fig. 15 mit weiteren Riefen.

Var. pumila Grun.

y. H. Tab. 24, Fig. 35—36; Schm. A. Tab. 234, Fig. 56—57; Cleve,

N. D. I p. 181.

Länge 31—34 \i.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Plankton 80—-90 m tief (16);

Songwefluß (36).

Var. dichotoma (Kütz.) Grun.

Kütz. Bac. p.- 85. Tab. 8, Fig. 1 4 = G. dichotomiim; V. H. p. 125.

Tab. 24, Fig. 30—31: Schm. A. Tab. 234, Fig. 51—55; Tab. 235, Tab. 30—
33; V. H. Tab. 24, Fig. 32—34 = G. intricatum var. pulvinatum

Grun.; Gl. N. D. I p. 182.

Wohnt im Lumbirafluß bei Langenburg (31): im Songwefluß (36); im

Ngozisee 3—4 m tief (40).

Var. vibrio (Ehr.) Cleve.

Sm. Syn. I p. 81. Tab. 28, Fig. 242 = G. Vi])rio Ehr.: V. H.

Tab. 24, Fig. 26—27 idem: Schm. A. Tab. 235, Fig. 4—14; Cleve, N. 1). 1

p. 182.

Länge 65—77 [i.

Wohnt in Wiedhafen. Tümpel (29); Mbasifluß (34).

Grompliouema gracile Ehr.

Schm. A. Tab. 236, Fig. 16: Cleve, N. D. I p. 182.

Länge 40—60 [x.

Wohnt in Langenburg. Tümpel {'21); in Wiedhafen. Sumpf (28);

im Mbasifluß (33—35); im Ikaposee (47); im Hukvvasee (42).
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Forma major.

V. H. Tab. 24, Fig. 12: Schm. A. Tab. 236, Fig. 32, 36 = G. gracile

var. major; Gl. N. D. I p. 183.

liinge 60—73 ;x.

Wohnt in Langeiiburg. Tümpel (27): im Mbasifluß (33, 34, 35); im

Rukwasee (42): Ulugmaigebirge am Mdansa 800 m (49); Ulugurugebirge

1000 m (50); (N)yika. Sowe. Tümpel (55); im Rukwasee. Uhehe? (57).

Var. aurita (A. Br.) Grün.

V. H. Tab. 24, 15—18; Schm. A. Tab. 236, 20—24.

Länge 27—33 -x.

Wohnt im Nyassa bei AViedhafen. Oberflächenplankton (9) ;
bei Langen-

biirg. Oberflächenplanklon (18); bei Langenbm^g. Tümpel (27); bei Wied-

hafen. Sumpf (28); Tümpel (29); Muankenya. Sumpf (30); Mbasifluß (33,

34); Utengule. Wasserlauf (53); (N)yika. Tümpel (55).

Var. dichotoma (W. Sm.) Grun.

Sm. Syn. I p. 79. Tab. 28, Fig. 240 = G. dichotomum; V. H.

Tab. 24, Fig. 19—21; Cleve, N. D. I p. 182.

Länge 32—52

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankton (I, 18):

Kanda in der Brandung (23); im Kota-Kota-Schlamm (26); in Wiedhafen.

Sumpf (29); im Mbasifluß (33—35); im Malombasee (37); im Rukwasee

(42); Ulugurugebirge 800 m (49); Rukwasee. Uhehe? (57); Nyassa bei

Langenburg oder Ruwuma Planklon? (60).

Var. naviculacea (W. Sm.) Grun.

Sm. Syn. II p. 98 = G. naviculoides; V. II. Tab. 24, Fig. 13—
14; Schm. A. Tab. 236, Fig. 17— 19; Cleve ^. D. I p. 183.

Länge 35— 58 [i.

Wohnt in Langenburg. Tümpel (27); in Wiedhafen Sumpf (28);

Tümpel (29); in Muankenya. Sumpf (30): im Bakafluß. Plankton (32);

Mbasifluß (33—35); im Songwefluß (36); im Ikaposee (47).

Var.? lanceolata (Kütz.).

Kütz. Bac. p. 87. Tab. 30, Fig. 59 = G. lanceolatum; V. H. Tab. 24,

Fig. 11 idem; Schm. A. Tab. 236, Fig. 25—28; Tab. 237, Fig. 9— 10;

Grun. Banka p. 10. Tab. 1, Fig. 12 = G. turris var. a})iculata.

Länge 53 \i.

Wohnt im Rukwasee (42).

Gomphonema lanceolatum Ehr.

Kütz. Bac. p. 86. Tab. 30, Fig. 54 = G. affine; V. II. Tab. 24,

Fig. 8—10; Schm. A. Tab. 235, Fig. 27—29: Tab. 236, Fig. 33—35;

Tab. 237, Fig. 1—8; Tab. 238, Fig. 35; Cleve, D. I p. 183.

Länge 29—65 jx.

Wohnt in Wiedhafen. Sumpf (28); Tümpel (29); im Mbasifluß (34); im

Rukwasee (42); Ulugurugeb. 800 m (49); Utengule. Bassin d. heißen Quellen (52).
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Länge 41 ji,.

Wohnl in WictllianMi. Ttiin[K;l ['•>\)).

Var. bengalensis ((îiiiii.) (Heve.

V. II. Tal). 24, Fi.i;. :i7 -3S = G. hon-alcnsc (ii'iiii.; Clove \. I). I

p. 18;k

Länge GG }x.

Wohnl in Wiedliaren. Sumpf (:>8). *

Die Hiefenzalil einer Schale ist clo[)pclL so groß wie (ii(! der aiuh'i'eti.

(iomplioiieiiia subclavatum (îrun.

V. H. p. Ii5. Tab. 23, Fig. 39—43: Tab. 24, Fig. I = (jl. nionlaniuii

Yar. sn bel aval a: Tab. 24, Fig. 2 = G. com mut a lu in: G run. Frz. Jos.

p. 98. Tab. A., Fig. H: Ströse, Klicken p. 12. Tab. 1, Fig. 17 = G. cygnus;

Cleve u. MöIL, Diät n. 137* = G. calcareum; V. H. Tab. 24, Fig. 3 =
G. mexicanum Grun.; Schm. A. Tab. 237, Fig. 31 — 38; Tab. 238, Fig. 15

—18; Tab. 240, Fig. 31—33.

Länge 30—35 [i.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberllächenplankton (6, 18); im

Kota-Kota-Schlamm (26); Langenburg. Tümpel (21); Wiedhafen, Sumpf

(28); Tümpel (29); Muankenya, Sumpf (30): Bakafluß, Plankton (32); Mbasi-

fluß (33—35); Songwefluß (36): Malombasee (37); Ngozisee (44); Uluguru-

gebirge, am Mdansa (48); Ulugurugebirge 1000 m (50): Lowega, Tümpel,

Rungwe (56); Langenburg. Plankton oder Ruwumaplankton? (60).

Var. montana (Schum.) Cleve.

Schum. Tatra p. 67. Tab. 3, Fig. 35 = G. acuminatum var. mon-
tana; Y.ll. p. 124. Tab. 23, Fig. 33—36 = G. montanum; Schm. A.

Tab. 238, Fig. 1—11.

Länge 33— 69 »j..

Wohnt in Wiedhafen, Sumpf (28); Tümpel (29); Bakafluß, Plankton

(32); Mbasifluß (33—35).

Die von A. Grünow als G. montanum var. sue ci c a bezeichnete Form,

V. H. Tab. 23, Fig. 32, ist im Gebiete mehrfach beobachtet.

Länge 53—99 [x.

Wohnt im Nyassa. Kota-Kota-Schlamm (26); Mbasifluß (33—34);

Rukwasee (43); Ikaposee (47).

(jomphoiiema acuminatum Ehr.

Var. elongata W. Sm.

Sm. Syn. p. 99 = G. elongatum; V. H. Tab. 23, Fig. 22; Tab. 23,

Fig. 22; V. H. Tab. 23, Fig. 21 = G. acuminatum var. intermedia
Grun.; Schm. A. Tab. 239, Fig. 28—30; Cleve X. D. I p. 184.
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Länge 113—120 .jl.

Wohnt im Mbasifluß (33—35).

Var. turris J^lir.

Ehr. Mikrg. Tab. 14, Fig. 70—71 = G. turris; V. H. Tab. i3, Fig. 31

idem; Schm. A. Tab. i>39, Fig. 31—36; Cleve N. D. I p. 184.

Länge 33—75 [x, Breite 13— 14 jx.

AVohnt im Mbasifluß (34); SongwefluB (36) ; Rukwasee (42); Utengule.

Bassin der heißen Quellen (52).

Goiiiphoiiema coiistrictum Ehr.

Var. capitata (Ehr.) Grun.^

Sm. Syn. p. 80. Tab. 28, Fig. 237 == G. capitatum; Y. II. p. 1 1>3.

Tab. 23, Fig. 7; V. H. Tab. 23, Fig. 1 1 = G. constrictum var. turgida

(Ehr.) Grun.; Kütz. Bac. p. 85. Tab. 30, Fig. 75 = G. italicum Ehr.;

V. H. Tab. 23, Fig. 8 = (J. constr. var. capitata. Forma curta; V. H.

Tab. 23, Fig. 9. = G. clavatum Ehr.; Cleve, .\. I). I p. 186.

Länge 19—36 ;x.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankton (7); im Songwe*

fluß (36); Langenburg. Oberflächenplankton oder Ruahaplankton? (59).

(Tomplioiiema Martini Fricke.

Schm. A. Tab. 238, Fig. 22— 25, ohne Diagnose.

Valva linear-lanzettlich, Kopfpol etwas vorgezogen, spitz, Fußpol ab-

gerundet. Umrißlinie nach dem Kopfpol schwach eingezogen, nach dem

Fußpol steiler abfallend. Axiale Area sehr eng, zentrale durch die kürzere

ventrale Mittelriefe etwas erweitert. Riefen schwach radial, weit stehend,

Mitte 5— 6, nach den Polen 8— 9 auf 10 [jl, zart gestrichelt. Vor der

dorsalen Mittelriefe ein Punkt. Rhaphe fast gerade. Länge 36 ;i, Breite 8 »j,.

Wohnt im Mbasiflusse (33).

Ich fand diese Art nur einmal am zitierten Orte. Die Abbildungen

Schm. A. Tab. 238, Fig. 22— 23 ergeben eine Länge von 40—45 ;x. Breite

8—9 \L. Die Figuren 22 und 25 haben etwas andere Umriße und 2 Punkte;

Individuen, welche diesen entsprechen, habe ich nicht gesehen.

Gomphoiiema iiavicella n. sp. Tafel I, Fig. 10.

Valva breit-lanzettlich. Apices stumpf abgerundet, Kopfpol wenig

breiter als Fußpol. Umrißlinie nach beiden Polen gleichmäßig abfallend.

Riefen jederseits etwa ^4 der Schalenbreite einnehmend, transapical fast

parallel verlaufend, 1 i auf 10 tx. Axiale Area etwa die Hälfte der Schalen-

breite, lanzettlich. Vor dem Räume zwischen den Zentralknoten ein Punkt.

Rhaphe gerade, Zentralknotenporen schwach dorsal (nach dem Punkte zu)

verbogen. Länge 22 [x; Breite 6,5 ;x.

Wohnt im Xyassa bei Langenburg. Plankton der Oberfläche (18).

Von den Arten mit kurzer randständiger Streifung fülirt A. Gru.xow

in seinen Bemerkungen über die Arten der Gattung Gomphonema (Diat.



(>. Millier. H.i.'ill.iii.KTfii ,iii> di'iii .\\ .is-^.il.iii.lr iiiid .•iiii-' ii In iMclih (ici.irt. h. Ill 1 l;;

ans cl. Kaspisclu'ii IMccre. p. 110) (i. ;i l> 1» r c \ i ;i lu m Kiil/,. nul 11» -JH >>

Ijiingo und 21 - \i (Juorsl i*(Mlen .inl 10 (i. 1» i-.i s i I i c n se (irnn. mil

'2.')

—

M ti Läni;(' und IC» IS (jnrrsl ieilen aiil 10 u. ;in. Drni rnlspr-cciirn

îUK'h (lio Ahhildnn^cn von (I. ahln'c \ ia I n ni in \. II. Tal». 21), I'i;^-. I (i nnd

(i. brasilicnso (irini. \. II. T.il). 21), l*'i^-. 17. (ihinonn s .Vbhiidnn- \on

(1. l*uig;;a ri;i n n in dai;'(\i;(Mi liai a\. 1)0 [k Liin^c und (j (jucfslrfiiffiii

10 — Diese Foi'nien slellle (iiiu.NOW in die (îiiippc Sy in ineli'iea =
.\sl igiual ica Cleve, welche dnrcli das h'elilcMi d(^s dorsah'ii SLignias ;iiis-

gezeichnel isl.

.Nach Grunows Bestimmung isl (i. brasilicns e in Cleve u. Möller,

Dial. n. il 3 von Santos in Brasilien enlhalten. leli land in dem Pniparal

zwei verschiedene h'ormen: die eine 32 [j- lang mil 12— 14 Ouersireifen

(Tafel 1, iMg. 9): die andere 40—57 ij. lang, mil -7 (Juerstreilen (Talel I,

l^'ig. 8), letztere aber mil einem deutlichen Sligma. Die erste entspricht

wohl, trotz der etwas weiteren Querstreilcn, G. hrasiliense Grun.: die

zweite würde mit G. Puiggarianum (irun. identisch sein, wenn das

Stigma nicht vorhanden wäre.

An verschiedenen Standorten des Nyassagebietes fand ich Formen mit

kurzer randständiger Streifung, die ebenfalls konstant ein Stigma be-

saßen; die kleineren 15,5—34 a lang mit 13—15 Querstreifen auf 10 ]x,

die größeren 53—81 [x lang mit Ii— 14 Querstreifen.

J3ei der Frage nach der Zugehörigkeit dieser Formen kommt G. ab-

breviatum Kütz. wegen der ungleich größeren Zahl der Querstreifen,

21—22 auf 10 |x, nicht in Betracht. Dagegen stimmen sie in dieser Hin-

sicht, sowie in ihrer äußeren Gestaltung, mit der in Santos vorkommenden

G. brasiliense Grun. (Tafel I, Fig. 9) überein: sie unterscheiden sich,

von ihrer teils geringeren, teils größeren Länge abgesehen, nur durch das

Stigma.

Wie in Brasilien G. P uiggarianum jihnliche stigmatisierte, so leben

im Xyassagebiet G. brasiliense gleichende stigmatisierte Formen. Es er-

scheint ausgeschlossen, daß das Stigma bei G. brasiliense und G. Puig-

garianum von A. Grunow und anderen Autoren übersehen wurde, und

so entsteht die Frage, ob durch das Fehlen oder Vorhandensein des Stig-

mas ein Artunterschied oder nur eine Varietät begründet wird? Mehrere

Cymbellen, z. B, C. australica A. Schm., C. tumida Bréb. und andere

(siehe auch p. 148) besitzen ein ventrales Stigma, welches dem Organ des

Zentralknotens angehört, da es, in unmittelbarer Xähe befindlich, als schiefer

Kanal in diesen eindringt; inwieweit es sich an den Funktionen des

Zentralknotens beteiligt, ist noch unbekannt, daß dies aber geschieht, halte

ich für sicher. Andere Cymbellen, (1 affinis Kütz., cymbiformis Kütz.,

C. cistula Hempr. u. a,, lassen eine oder mehrere punktförmige Ab-

trennungen vor den freien Enden ihrer ventralen mittleren Riefen erkennen;

auch diese Punkte scheinen die Zellwand zu durchbohren. Sicher aber ist
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dies bei dem Stigma der Gomphonemen der Fall und es ist sehr wahr-

scheinlich, daß dieses ebenfalls mit dem Zentralkiiotensystem zusammen-

hängt und eine besondere Funktion hat. Dann aber besteht, meines Er-

achtens, zwischen stigmatisierten und stigmafreien Gomphonemen ein Art-

unterschied. — A. Grunow und P. T. Cleve haben bei den Gymbellen das

Vorhandensein oder das Fehlen punktförmiger Abtrennungen niclit als Art-

unterschied bewertet: sie erteilen z. B. den punktlosen G. maculata,

sibirica, arctica, nur den Rang einer Varietät von G. cistula: noch

weniger aber trennen sie die punktierten Gymbellen von den nicht punk-

tierten als besondere Gruppe, wie dies bei den stigmatisierten Gomphonemen

geschehen ist. Ich verkenne nicht, daß die Trennung so übereinstimmen-

der Formen wie G. cistula und var. maculata Bedenken hat, und so

mag zweckmäßig sein, dieselben in dem von Grunow und Gleye begründeten

Verhältnis zu belassen, solange die physiologische Bedeutung jener Ab-

trennungen nicht festgestellt ist. Dagegen müssen die G. brasiliense

und G. Puiggarianum ähnlichen stigmatisierten Formen als besondere

Arten aufgefaßt werden, wenn sie auch in weiterer Folge aus der Gruppe

Astigmatica ausscheiden würden und zur Gruppe Stigmatica übergehen,

von den verwandten Formen daher weit getrennt werden. Anderseits

müßten diejenigen Gymbellen, deren Stigma als eine in den Zentralknoten

dringende Durchbohrung nachweisbar ist, zunächst G. australica A. Schm.,

G. tumida Bréb., G. Janischii A. Schm., C. mexicana Ehr., G. puncti-

f e r a Gl. , in eine besondere Gru}»pe Stigmatica e zusammengestellt

werden.

(jomphoiiema Puiggariaimm G run.

V. H. Tab. '^5, Fig. 18; Gleve, N. D. I p. 189.

Als Vergleich mit der folgenden

(jomplioiiema sparsistriatum n. sp. Tafel I, Fig. 8.

Valva linear-lanzettlich, Kopfpol wenig breiter als Fußpol, mit ab-

gerundeten Apices; Umrißlinie nach dem Fußpol schwach konkav ver-

laufend. Axiale Area sehr breit, lanzettlich. Riefen sehr kurz, im Kopf-

teile etwas länger, den Fußpol freilassend, nach beiden Polen zu radial,

6—7 auf 10 ;x. Vor dem Räume zwischen den Zentralknotenporen ein

Punkt. Rhaphe gerade, Zentralknotenporen schwach dorsal (nach dem

Punkte zu) verbogen. Länge 40—57 tj,, Breite 7— 8 ij..

Wohnt in Santos. Brasilien.

Im Nyassagebiete nicht aufgefunden.

Die in Schm. A. Tab. 218, Fig. 4 als G. subclavatum var. sparsi-

striata f. minor bezeichnete Form, dürfte vielleicht als Varietät hierher

zu ziehen sein.

(joiiiplioiieiua l)rasilieiise Grun. Tafel I, Fig. 9.

Grun. Kasp. See p. 13; V. II. Tab. 25, Fig. 17 = G. abbreviatum

var. brasiliense; Gleve X. 1). I p. 189.
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Zum Vori;I(M('li luil den toIi^cudiM» hciden Foi'iikmi.

(lioiiiplioiuMiin bracliviMMira n. sp. raCcI I, Ki^. 7.

ValvM lincar-lanzetllicli, Koplpol hrciUM* als l''n(i|Mtl mil alj^cnmdclcm

Apex. Axiale Area hroil, laiizeltlich. Iliel'en sehr Uurz, im KoplIcMle etwas

länger, den Kußpol IVeilassend, 13— auf 10 ij.. V^)r dem llaume zwisehen

den Zentralknotenporen ein Stigma. Ilhaphe g(irade, ZeutialUnoteiijxucüi

schwach dorsal (nach dem Punkte zu) verbogen.

I.änge 16— 34 [x; Breite 4— 5 [x.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankton (1, .'i, (3);

im Lumbiraflusse bei Langenburg. Plankton (31); im Mbasiflusse nahe

Mündung in den Nyassa (33).

Gomplioiiema Frickei n. sp. Tafel I, Fig. 5, 6.

Schm. A. Tab. 218, Fig. 10?

Valva linear-lanzettlich. Kopfpol nicht breiter als Fußpol, al)gerundet,

Umrißlinie nach dem Fußpol schwach konkav verlaufend. Riefen kurz,

im Kopfteile länger, randständig, den Fußpol freilassend, nach beiden Polen

schwach radial, II— 12 auf 10 (jl. Axiale Area sehr breit, lanzettlich. Vor

dem Räume zwischen den Zentralknotenporen eia Punkt. Rhaphe gerade,

Zentralknotenporen schwach dorsal (nach dem Punkte zu) verbogen. Länge

53— 81 jx, Breite 9—11 [x.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankion (1); im Lum-

biraflusse bei Langenburg. Plankton (31).

Ich benenne diese Art zu Ehren des Herrn Fr. Fricke in Bremen.

Vermutlich ist die Art mit der in Schm. A. Tab. 218, Fig. 10 ab-

gebildeten Form identisch.

Naviculoideae-Naviculeae-Gomphocymbellinae.

Gromphocymliella gen. nov.

Thecae asymmetrisch; die drei Achsen heteropol. Pervalvar- und

Apicalachse gekrümmt, Transapicalachse gerade. Spiegelsimil gegen die

Valvarebene, asymmetrisch gegen die Transapicalebene.

Gestalt der Theca von der Valvarseite Gomphonema- oder Cym-
bel la- artig, doch stets mehr oder weniger gekrümmt. Dorsale und ven-

trale Seite, Kopf- und Fußpol unterscheidbar; Fußpol Gomphonema-
förmig. Zentralknoten nach dem Kopfpol mehr oder weniger verschoben.

Auf der dorsalen Seite ein Stigma, aus einem oder mehreren Punkten be-

stehend; im letzteren Falle transapical, meist etwas schief, gegen den

Raum zwischen den Zentralknotenporen gerichtet. Rhaphe nur wenig von

der Apicalachse ventral abweichend; Zentralknotenporen leicht dorsal um-
biegend, Endknoten wenig ventral verschoben. Endknotenspalte des Fuß-

pols in der Mitte zwischen zwei seitlichen Flecken. Primordiale Zelle wie

bei Gymbella und Gomphonema. — Von den Gomphonemen verschieden

Botanisclie Jalirbüclier. XXXVI. Bd. 10 ^
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durch den gegen die Apicalachse asj^mmetrischen Schalenumriß; von den

Cymbellen durch die heteropole Apicalachse und das dorsale Stigma.

E. Pfitzer sprach schon 1871 (Bau und Entwicklung der Bacillariaceen

p. 88) aus, daß die Cymbellen und die Gomphonemen sich näher stehen,

als man bisher geglaubt habe, sowohl nach der Struktur der Schalen, als

nach der des Zellinhaltes. Die gegen die Transapicalebene zwar im Umriß

spiegelsymmetrischen Cymbellen, soweit sie gestielt sind, lassen bereits ein

oberes und unteres Ende unterscheiden; anderseits sind die gegen die Apical-

ebene spiegelsymmetrischen Gomphonemen nicht nur nach der Transapical-

ebene asymmetrisch, sondern auch nach der Apicalebene. Bei allen tritt dies

im Bau der primordialen Zelle, bei einigen aber auch im Bau der Schalen

deutlich hervor. So sind die letzteren bei Sphenella vulgaris Kütz.

auf einer Seite ganz merklich stärker konvex begrenzt, als auf

der anderen und in anderen Fällen, wo der Umriß der Schale noch sym-

metrisch erscheint, ist die Zeichnung auf beiden Hälften ungleich. Mit

Bezug hierauf macht Pfitzer auf das Stigma und den Verlauf der Rhaphe

bei den Gomphonemen aufmerksam, wodurch die Schalen asymmetrisch

erscheinen; er kommt zu dem Schluß, daß die Gomphonemen wie die

Cymbellen gleichseitig asymmetrisch sind.

J. Schümann gibt 1864 (Preuß. Diatom. Nachtrag I p. 19. Tab. II,

Fig. 15) eine Abbildung von Sphenella vulgaris Kütz. aus Ostpreußen,

welche P. T. Cleve (Nav. Diat. I p. 181) als Gomphonema angustatum

var. obtusata zitiert, während Grunow (V. H. Tab. XXV, Fig. 21) Sphe-

nella vulgaris Kütz. zu Gomphonema olivaceum Lyngb. zieht. In

der SciiuMANNschen Abbildung ist in der Tat eine Seite merklich stärker

konvex begrenzt, wie Pfffzer von Sphenella vulgaris Kütz. aussagt.

A. Grunow erwähnt 1884 (Frz.-Jos. Land p. 46) eine andere Form,

welche ganz konstant aus verschiedenen Fundorten etwas Cymbella-

artig gebogen ist. Er stellt dieselbe als var. obliqua zu Gompho-
nema commutatum Grun. (nach Cleve, Nav. Diat. I p. 184 = G. sub-

clavatum var. obliqua Grun.). Diese Form aus Belgien wurde in V. H.

Types n. 211 unter der Bezeichnung Gomphonema commutatum var.

obliqua Grun. ausgegeben und von mir zu der Abbildung Taf. I, Fig. 4

benutzt.

J. Brun und J. Tempère beschrieben 1889 (Diat. foss. du Japon p. 38.

Tab. IX, Fig. 4. — Schm. Atl. Tab. 214, Fig. 4—6) das fossile Gompho-
nema curvirostrum von Sendai und Jeddo in Japan, welches in den

dortigen Ablagerungen häufig vorkommt und konstant, oft sehr stark ver-

bogen ist.

Eine neue Art veröffentHchte J. Brun 1891 (espèces nouvelles p. 28.

Tab. 19, Fig. 2), unter dem Namen Gomphonema Cymbella aus Süd-

afrika und vom Cap Horn, durch diesen schon die cymbelloide Gestaltung

andeutend.
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Sein* waliiscliciiilicli f^clicdl iiucli (lymltcll.i Hccc.iri i («iiiii. Iiicilicr

(Mjuirlli Kloriil.i no^.isciisis p. 15?. Till). I, I liicM licr, wcldic mir

Hill' .IIIS der l)iajj;n()so ((Ii.i-ivi': :N'iiv. I). I |>. 172) Ix'U.imil, isl. Njm Ii dieser

ist die eine lläll't(^ der Valv.i, liiiigcir als die andere und (!i,i;vi; liemerkt

p. 179 aiisdrüclvlieh, daB sie asymmeliisel» i^ef:,«'!! di(; I ra,iisvers(î yXelise sei,

d. i. asymnietriseh i^ei^eii die Transapiealachse. VÄn veiiüal(M' l*iiiil<l, iiel)(;ii

dem Zentralknolen fehlt; ni()ü,lieherwciso isl aber das dorsale Stigma liher-

sehen, welehes auch bei C. 15 r uni oft scbwcu' nachweisbar ist.

Endhch führt (-lkvk, iN. I). I }). 182 unter (lomphonenia graeilis

die Varietät cymbelloides G run. Ms., mit sanft gekrümmter dorsaler und

fast gerader ventraler Umrißlinie auf; eine Aljbildung felilt. Als Fundorte

sind genannt Norwegen, Dover, Schweden, Helsingland, Arbra.

Fr. Fricke bildete 1902 (Schm. Atl. Tab. 238, Fig. 4— 0) eine aus-

gesprochen cymbelloide Art aus Ostafrika, unter dem Namen Goinpho-

nema Bruni ab. Dieselbe Art fand ich an verschiedenen Standorten des

Nyassagebietes häufig und überzeugte mich von deren Konstanz. Sie ver-

einigt in sich wesenthche Merkmale beider Gattungen in auffallender Weise.

Die Apicalachse ist, wie bei der Mehrzahl der Cymbellen stärker gekrümmt,

aber nicht, wie bei diesen, isopol, sondern heteropol. Die stärkste Krüm-

mung der dorsalen ümrißlinie der Valva ist nicht in der Mitte, sondern

nach einem der Pole zu verschoben. Dieser, schon dadurch als Kopfpol

gekennzeichnet, ist aber auch anders gestaltet, als der entgegengesetzte, der

FußpoL Innerhalb der Rundung des Kopfpoles stehen kurze radiale Riefen

und umgeben den Endknoten, während der Fußpol riefenfrei ist, d. h. die

Riefen der Schalenfläche hören schon vor dem Endknoten des Fußpoles

auf. Dieser Endknoten liegt daher in einer hellen polaren Area mit zwei

schwächer lichtbrechenden seitlichen Flecken, zwischen denen die End-

knotenspalte in gerader Richtung verläuft, wie dies bei größeren Gompho-

nemen deutlich, bei kleineren freilich nur andeutungsweise erkennbar ist. —
Dieser Bau des Fußpols ist für die Gomphonemen charakteristisch, er

kommt bei den Cymbellen, auch bei den gestielten Cocconemen, nicht vor.

Die stigmatisierten Gotnphonemen besitzen einen Punkt vor dem freien

Ende der mittleren Riefe einer Seite. Nach derselben Seite biegen auch

die Zentralknotenporen ein wenig aus, während die Endknoten schwach

nach der entgegengesetzten Seite verschoben sind. — Auch G. Bruni be-

sitzt ein Stigma; es unterscheidet sich aber von dem Gomphonemenstigma

dadurch, daß es aus mehreren Punkten besteht, die wie eine Verlängerung

der mittleren dorsalen Riefe erscheinen und auf den Raum zwischen den

Zentralknotenporen zielen. Letztere sind nach der dorsalen Seite ver-

bogen, die Endknoten nach der ventralen Seite schwach verschoben.

Auch bei manchen Cymbellen findet man bekanntlich vor dem freien

Ende der mittleren Riefen einen oder mehrere Funkte, dieselben liegen

aber immer auf der ventralen Seite und sind, wenn zu mehreren, par-

10*
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apical gerichtet, nicht, wie das Stigma von G. Bruni, transapical — Ein

eigentümliches Stigma, welches die Zellhaut als ein freier Kanal in schiefer

Richtung transapical durchsetzt und offenbar zum Zentralknoten gehört,

besitzen dagegen C. australica A. Schm., C. tumida Bréb., C. mexicana
Ehr., C. punctifera Gl. a. a. Aber auch dieses Stigma liegt stets auf der

ventralen Seite (s. auch p. 143). — Bei allen Cymbellen und Cocconemen
sind die Zentralknotenporen ventral, die Endknotenspalten dorsal verbogen.

Anders dagegen verhalten sich die Encyonemen; die Zentralknotenporen

sind leicht dorsal verbogen^ die Endknotenspalten ventral; ein Stigma ist

bei ihnen nicht beobachtet worden.

Im Nyassagebiete lebt ferner eine cymbelloide Form mit schwächer

gekrümmter Apicalachse, welche sich aber durch die heteropole Apical-

achse mit dem Gomphonema- artigen Fußpol, sowie durch das dorsale

Stigma, nach Art des bei Gomphonema Bruni beschriebenen Stigmas,

von den Cymbellen unterscheidet. Ich benannte diese Art Gompho-
cymbella Ascher sonii n. sp. Taf. I, Fig. 1.

Diese afrikanischen Arten haben mit den Cymbellen die gekrümmte

Apicalachse, mit • den Gomphonemen die Heteropolität dieser Achse, ins-

besondere den eigenartigen Fußpol, sowie das dorsale Stigma gemein.

Letzteres ist aber anders gestaltet, als bei den Gomphonemen, es besteht

aus mehreren kleinen, in transapicaler Richtung angeordneten Poren.

Wenn nun die bis zur Auffindung dieser afrikanischen Arten bekannt

gewordenen konstant gekrümmten Formen allenfalls als gebogene Gompho-

nemen aufgefaßt werden konnten, so ist dies nach der ausgesprochen

Cymbel la- artigen Gestaltung dieser Arten, meines Erachtens, nicht mehr

der Fall. Der Bau derselben gestattet weder deren Einreihung bei den

Cymbellen, noch bei den Gomphonemen; ich schlage daher vor, dieselben

in eine neue, zwischen beiden stehende Gattung mit dem Namen Gompho-
cymbella, zusammenzufassen.

Martin Schmidt gründete auf Gomphonema curvirostrum Brun et

Temp., G. geminatum Lyngb., G. geminatum var. sibirica Grün. =
var. hybrida Grun., ein neues Subgenus Didymosphenia (Schm. Atl.

Tab. 214). Als Kennzeichen gibt er an: »das in beiden Endknoten scharf

nach derselben Seite abbiegende Ende der Rhaphe«; eine weitere Diagnose

mangelt. Der valvare Umriß aller dieser Formen ist aber nicht spiegel-

symmetrisch nach der Apicalachse; eine Seite ist meist stärker gekrümmt,

als die andere, oder die stärksten Krümmungen beider liegen nicht gegen-

über, sondern sind gegen einander verschoben. Die Apicalachse ist bei

D. curvirostrum (Brun et Temp.) stark gekrümmt (Schm. Atl. Tab. 214,

Fig. 5 6), bei D. geminata var. siberica (Schm. Atl. Tab. 214, Fig. 2

—

3, V. II. Tab. 23, Fig. 4 = var. hybrida Grun.) und bei D. geminata

(Lyngb.) genuin a (Schm. Atl. Tab. 214, Fig. 7) ist die Krümmung zwar

schwächer, aber noch deutlich erkennbar. In einer Aufsammlung, welche
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vielo liidivi(iiu'ii von I). ^ciuinala ciilliäH, land ich di«; Asymiii(;lri<! (asl

konstant, /uwcilcn IVeilicli wcni^cM* ausgesprochen, viclfacJi ah<;r sehr dent-

lich. Nnr I). gcmina ta var. striata M. Schni. scheirjt nach der Ahl)il(hnig

(Schm, All. Tai). 214, Fig. H - 1 2) gerade, aher Fig. 12 läßt ehenfails eine

asymmctrischo V(M'srhiel)nng der Ki'üinnunigen heider Seiten (M'kennen.

Von I). gejuinaia var. strieta his I). enrvi roslruni ist daliei- eine

fortschreilende :\synnnetrit3 des SchaleinnnrisscîS fcstznstellen, welcin; die

Zugchöi-igkeit zu dem Cîenus (j oniplioey nihella hedingt, dem sie als

Subgenus Didy mosphenia angehören würden.

Die Asymmetrie der llhaplic betrellcind, stimmt J)idym osphcj n ia mit

Cymbella überein; die Zentralknotenporen sind ventral, die Endknoten-

spalten dorsal verbogen. Das umgekehrte Verhalten zeigen (îompho-

cymbella und Encyonema; die Zentralknotenporen sind dorsal, die l^^nd-

knoten, bezw. deren Spalten, sind ventral verschoben oder verbogen.

Mit den bisher genannten Arten scheinen aber die dem Genus Gompho-
cymbella einzuverleibenden Formen nicht erschöpft. Bei Durchsicht der

Gomphonementafeln des ScimiDTSchen Atlas fallen folgende Figuren als

asymmetrisch auf: Tab. 234, Fig. 2. G, parvulum Kütz. aus Ostafrika;

Fig. 23, 24 G. angustatum Kütz. aus Hannover; Tab. 236, Fig. 18,

19 G. gracile var. naviculacea W. Sm. aus Gijon u. Brasilien; Tab. 238,

Fig. 26—27 G. subclavatum Grun. aus Horn bei Bremen; Tab. 239,

Fig. 29 G. acuminatum Ehr. aus Falaise; Fig. 30 aus Finland. Es be-

darf indessen weiterer Nachforschung über die Konstanz dieser Formen,

bevor sie dem Genus Gomphocym bella zugezählt werden können.

Das Genus Gomphocymbella umfaßt zunächst die folgenden Arten:

CromphocynibeHa vulgaris (Kütz.) 0. Müller.

Kütz. Bac. p. 83. Tab. 7, Fig. XH = Sphenella vulgaris; Schum.

Preuß. Diat. I Nachtr. p. 19. Tab. H, Fig. 15 Sphenella vulgaris

Kütz.; Cleve Nav. Diat. I p. 181 = Gomphonema angustatum var.

obtusata (Kütz.); V. H. Tab. XXV, Fig. 21 = Gomphonema olivaceum

Lyngb. teste Grunow?

Wohnt in Thüringen; Ostpreußen.

GompliocymbeHa obHqua (Grun.) 0. Müller. Taf. I, Fig. 4.

Grun. Frz. Jos. Ld. p. 46 = Gomphonema commutatum var. ob-

liqua; Cleve, Nav. Diat. I p. 184 = Gomphonema subclavatum var.

obliqua; V. H. Types n. 211.

Valva Gomphonema-artig mit schwach gekrümmter Apicalachse und

konvexer dorsaler und ventraler Umrißlinie, die ventrale Krümmung geringer.

Apices stumpf, abgerundet; der Kopfpol dicker, der Fußpol schlanker.

Umrißlinie vor dem Kopfpol etwas eingezogen. Kopfpol mit kurzen radialen

Riefen; Fußpol riefenfrei, Gomphonema-artig. Zentrale Area mäßig er-

weitert, axiale mittelbreit. Rhaphe in der Apicalachse verlaufend, Zentral-

kontenporen dorsal verbogen, Endknoten ventral. Riefen, fein punktiert.
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im mittleren Teile stärker radial und weiter stehend
;

6—7 auf 1 jx in der

Mitte, '13—14 auf 10 [i nach den Polen zu. Vor der dorsalen Mittelriefe

ein Punkt. Länge 45,5 Breite 8—8,8.

Wohnt in Franz-Josef-Land; Belgien.

Gomphocymbella cymbella (Brun) 0. Müller.

Brun, Diat. espèces nouv. p. 28. Tab. XIX, Fig. 2 = Gomphonema
Cymbella.

Wohnt in Olukonda. Südafrika; Cap Horn und Mündung des Rio de

la Plata.

Vorstehende Arten kommen im Nyassagebiete nicht vor, wohl aber die

beiden folgenden.

Gomphocymbella Bruni (Fricke) 0. Müller. Taf. I, Fig. 2—3.

Schmidt^ Atlas Tab. 238, Fig. 4— 6 = Gomphonema Bruni.

Valva cymbelloid; keulenförmig mit stark konvexer dorsaler und

schwächer konvexer ventraler Umrißlinie; vor dem Kopfpol schwach ein-

gezogen, Kopfpol dicker, abgerundet, mit kurzen radialen Riefen; Fußpol

schlanker, riefenfrei, Gomphonema-artig, zuweilen ventral verbogen.

Zentrale Area wenig erweitert; axiale eng, in der Mitte jeder Seite etwas

breiter. Rhaphe von der Apicalachse wenig ventral abweichend; Zentral-

knotenporen kurz dorsal umbiegend, Endknoten ventral verschoben. Riefen

schwach radial und fein punktiert, 12— 15 auf 10 [i. Vor der mittleren

dorsalen Riefe ein aus mehreren Punkten bestehendes, auf den Zentral-

knoten zielendes Stigma. Länge 33—99 [x; Breite 12,5—25 [x.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg, Oberflächenplankton (6); bei Wied-

hafen. Oberflächenplankton (9); bei Langenburg. Oberflächenplankton (1 8);

Halbinsel Kanda in der Brandung (23); im Schlamm 200 m tief (24); im

Kota-Kola-Schlamm (26); bei Wiedhafen, Sumpf (28); bei Wiedhafen,

Tümpel (29); im Bakafluß, Plankton (32); im Mbasifluß nahe der Mündung

in den Nyassa (34); im Songwefluß 1 Stunde vor der Mündung (36); im

Malombasee (37) und in dessen Plankton (40); im Ngozisee (44) und dessen

Plankton 3—4 m tief (46).

GomphocymbeHa Ascliersonii n. sp. Tab. I, Fig. 1

.

Valva lanzettlich mit stärker konvexer dorsaler Umrißlinie; die ven-

trale schwächer konvex und steiler nach den Polen abfallend, als die

dorsale. Pole lang vorgestreckt; Apices stumpf, abgerundet, im Umriß

isopol, im Bau heteropol. Kopfpol mit kurzen radialen Riefen, Fußpol

riefenfrei, Gomphonema-artig. Zentrale Area mäßig erweitert; axiale

enger, in der Mitte jeder Seite etwas breiter. Polare Area des Kopfpols

klein, des Fußpols größer. Rhaphe aus der schwach gekrümmten Apical-

achse wenig ventral abweichend; Zentralknotenporen schwach dorsal ver-

bogen, Endknoten schwach ventral verschoben. Riefen fein punktiert, im

mittleren Teile stärker, nach den Polen zu schwächer radial gestellt, 12

—

1 4 auf 1 [jL. Vor der kürzeren dorsalen Mittelriefe ein Stigma aus mehreren
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14— IG jj..

Wolmt iiii iNyassii iit dcir liraiidung. Ilalhinscl K.iiid.i un M;i-

ioinhaseo (39) und dessen PlanUton (41).

Ich btMianntc dies(; Art zu Ehr(!u des llciiii (ifîliciiiual l'rolcssor

Dr. Paul Aschukso.n in IJcrlin.

VortroUM' aus dr\u SuI>p,(Mius I) i d y niosp lien ia Mari. Scliui. Iiaix; idi

im Nyassaj^obiot nichl aufgelundcu.

Naviculoideae-Naviculeae-Cymbellinae v\ Schutt. Uaciiiariaics p. \M.

Cymbella Ag.

Thecae symped. Pervalvar- und Transapicalachse heteropol, Ai)ical-

achse isopol. Pervalvar- und Apicalachse gekrümmt. Apicalebene eino nach

zwei Richtungen gekrümmte Fläche. Gegen die Transapicalebene spiegol-

symmetrisch, gegen die Valvarebene spiegelsimil, gegen die Apicalebene

asymmetrisch. Rhaphe und Zentralknoten mehr oder weniger ventral ver-

schoben, Endknoten in den Polen der valvaren Parapicalachse. Ghromato-

phor eine der konvexen Pleuraseite anliegende Platte.

Das Verhältnis der Gymbellen zu den Gomphocymbellen und den

Gomphonemen habe ich bei dem neuen Genus Gomphocy mbella, S. 145,

näher erörtert. Fr. Schutt unterscheidet die Sektionen Gocconema und En-

cyonema. Den von den Autoren bezeichneten Merkmalen füge ich hinzu:

Gocconema. Die Zentralknotenporen wenig, aber merklich ventral

verbogen; die Endknotenspalten dorsal abbiegend.

Encyonema. Die Zentralknotenporen schwach dorsal verbogen; End-

knoten ventral verschoben oder Endknotenspalten ventral abbiegend.

Die im Nyassasee gefundenen Gymbellen sind meistens von den ein-

mündenden Flüssen dem Oberflächenplankton beigemischt. Größere Ver-

breitung im Gebiet hat nur Gymbella (Encyonema) ventricosa Kütz.

Die seltenen Arten Gymbella cucumis A. Schm. und G. aspera var.

bengalensis Grun. stammen von Utengule und den Panganischnellen des

Rufidjiflusses.

Sectio Gocconema Ehr.

Cymbella leptoceros var. angusta Grun.

Grun. Foss. Öst. p. 142, Tab. 29, Fig. 33, 34; Gleve N. D. 1 p. 1(33.

Länge 26—35 \i.

Wohnt im Nyassa. Langenburg. Oberflächenplankton (18); in Utengule.

Bassin bei den heißen Quellen (52).

Cymbella amphlcepbala Naegeli.

V. H. p. 61. Tab. 2, Fig. 6; Schm. Atl. Tab. 9, Fig. 62, 64—66;

Tab. 71, Fig. 52; Gleve, N. D. I p. 164.
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Länge 40 jj,.

Wohnt im Malombasee. Plankton (41).

Cymbella cucumis A. Schm.

Schm. Atl. Tal). 9, Fig. 21—^22; Cleve, N. D. I p. 165.

Länge 70-89 -x; Breite i8 jj.

Wohnt im llufidjifluß. Panganischnellen. 250 m ü. M. (51); im Baka-

fluß. Plankton (32).

Cymbella cuspidata Kütz.

V. II. Tab. 2, Fig. 3; Schm. Atl. Tab. 9, Fig. 50, 53—55; Cleve, N. D. I

p. 166.

Länge 40 «x.

Wohnt im Nyassa. Wiedhafen. Oberflächenplanklon (9).

Cymbella lieteropleura Ehr.

Var. minor Cl.

Lgst. Spitzb. p. 42. Tab. II, Fig. 17 = C. Ehrenbergii var.; Schm. A.

Tab. 9, Fig. 51—52; Cleve, N. D. I p. 167.

Wohnt im Nyassa. Langenburg. Oberflächenplankton unbenannt (20).

Cymbella aequalis W. Sm.

Sm. Syn. II p. 84; V. II. p. 61. Tab. 3, Fig. 1=^ = C. obtusa Greg.;

Schm. A. Tab. 9, Fig. 41—45; Tab. 71, Fig. 72 = C. obtusa; V. H. Tab. 3,

Fig. 2—4; Suppl. A. Fig. 1; Cleve, N. D. I p. 170.

Wohnt im Nyassa. Langenburg. Oberflächenplankton (8, 21).

Cymbella sinuata Greg.

Greg. M. J. IV p. 4. Tab. I, Fig. 17; V. II. Tab. 3, Fig. 8 = C. ab-

normis Grun.; Cl. N. D. I p. 170.

Länge 26 [x.

Wohnt im Ikaposee (47).

Cymbella affinis Kütz.

Sm. Syn. I p. 18. Tab. 30, Fig. 250; Schm. A. Tab. 9, Fig. 29, 38;

Tab. 71, Fig. 28—29; V. H. p. 62. Tab. 2, Fig. 19; V. H. Typ. n. 26;

Schm. A. Tab. 10, Fig. 27 = Coccomena gibbum; Cleve N. D. I

p. 171 — 172.

Auch Forma excisa Grun. Foss. Öst. p. 142. Tab. 29, Fig. 26 =
C. excisa Kütz.

Länge 30—33 «x.

Wohnt im Ulugurugebirge am Mdansa 800 m (49).

Cymbella parva W. Sm.

Sm. Syn. I p. 77. Tab. 23, Fig. 222 = Cocconema parvum; Schm.

A. Tab. 10, Fig. 14—15; Grun. Frz. Jos. p 97. Tab. I, Fig. 9; V. H. p. 64.

Tab. II, Fig. 14 = Cymbella cymbiformis var. parva; Cleve, N. D. I

p. 172.

Wohnt im Nyassa. Oberflächenplankton (6); im Nyassa bei Likoma

333 m (25); Mbasifluß nahe Mündung in d. Nyassa (34).



(). Mulli'i. I>;irill;ii'i;i<'('('ii ;iiis (lent Nyjissjil.iiiilr iiml rini^^i n Ix-iiaclilt. (irlnrli'ii. Ill If),')

(yiiibclla cvinbiloniiis (A^.) Külz.

Sin. Syii. I p. TC). T;il). '2:^, Ki.^;. :>'20; Sclim. A. I'al). '.), I'i-. 7() 71);

Tal). 10, I' ig. V. II. [). 03. Tal». h'ig. I I; (ilcvi;, N. I). I p. 172.

Länge 65 fi.

Wohnl im iNyassa. Obcrlliu^hcnplankton (1, 0, H); iin Maloniha (iH- iJUj.

Cynibella cistula llempr.

Sm. Syn. 1 p. 70. Tab. Kig. iii ;
Schin. A. Tab. 10, Kig. 1 .'),

24— '20; Tab. 71, Fig. 21 = C. cisUila var. niaciilala Gnm. -~ ('.. niaf-ii-

lala Külz.; V. 11. p. 61. Tab. 2, Fig. 12— i;i; (jiiin. Krz. Jos. p. 07. Tab. 1,

Fig. 8; Schill. A. Tab. 71, Fig. 25 = Coccon. arclicum A. Scb.; (ilcvo,

N. D. 1 p. 17;i.

Länge 85— 1)6 /<.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplanklon (6); im Ma-

lombasee (39); in Utengiile. Wasserlauf (53).

Eine F'orm mit noch schlankeren Polen als Schm. A. Tab. 10, Fig. 1,

wohnt im Ilukwasee. Uhehe? (57).

Cymbella laiiceolata Ehr.

Sm. Syn. I Tab. 23, Fig. 219; Schm. A. Tab. 10, Fig. 8-10; V. II.

p. 63. Tab. 2, Fig. 7; Tab. 10, Fig. 11 = Gocc. Boeckii Grün.; Gl. N. D. I

p. 174..

Länge 160 jx.

Wohnt in Utengule. Wasserlauf (53).

Cymbella aspera Ehr.

Var. bengalensis Grun.

Schm. A. Tab. 9, Fig. 12—13; Tab. 71, Fig. 79 = Cymb. benga-

lensis Grun.; Cleve u. Möll. Diat. n. 194; Gleve, N. D. I p. 176.

Länge 100—117 [x; Breite 27,5—31 }x.

Wohnt im Bakafluß. Plankton (32); im Rufidji. Pangani-Schnellen

250 m (51).

Cymbella sp.

Schm. A. Tab. 9, Fig. 40.

Wohnt im Nyassaschlamm. Kota-Kota (26).

Cymbella scabiosa n. sp. Taf. 1, Fig. 1 1

.

Valva breit lanzettlich, dorsale Umrißlinie stärker gekrümmt, nach den

Polen steiler abfallend; ventrale Umrißlinie schwächer konvex. Apices ab-

gerundet. Axiale Area breiter, zentrale nach der dorsalen Seite stärker

erweitert. Rhaphe an der ventralen Seite der axialen Area verlaufend,

Endknotenspalten dorsal umbiegend. Riefen zart punktiert, im Zentrum

radial, ca. 8 auf 10 [x, an den Polen konvergierend 12— 13 auf 10 a; die

mittleren dorsalen Riefen oft abwechselnd länger und kürzer. Die Riefen

der ventralen Hälfte sind auf jeder Seite durch einen hellen, langgestreckten

Streifen unterbrochen.
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Länge 55—61 ti; Breite 14— 15 [x.

Wohnt in Utengule Bassin der heißen Quellen (52).

Subsectio Stigviaticae 0. Müller s. pag. 144.

Cymbella tumida Bréb.

V. II. p. 64. Tal). 2, Fig. 10 = Cocc. tumida; Schm. A. Probetafel,

Fig. 17 = G. gibbum; Tab. 10, Fig. 28—30 = Cocc. stomatophorum
Grun.; Gleve, N. D. I p. 176.

Länge 60,5—85 «x.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankton (1, 21).

Sectio Emyonema Kütz.

Zentralknotenporen dorsal, Endknotenspalten ventral verbogen.

Cymbella prostrata Berk.

Kütz. Bac. p. 82. Tab. 22, Fig.. 1 = Encyonema paradoxum; Sm.

Syn. II p. 68. Tab. 54, Fig. 345; Schm. A. Tab. 10, Fig. 64—69; Tab. 71,

Fig. 6—9; V. H. p. 65. Tab. 3, Fig. 9—11 = Encyon. prostratum;

Gleve, N. D. I p. 167.

Länge 69—93

Wohnt im Bakafluß. Plankton (32); im Songwefluß, 1 Stunde v. d.

Mündung (36).

Cymbella triangulum Ehr.

Schm. A. Tab. 10, Fig. 54; Tab. 71, Fig. 10; Gleve, N. D. I p. 168.

Wohnt im Nyassa. Kota-Kota-Schlamm (26); im Malombasee (37, 39).

Cymbella grossestriata n. sp. Taf. I, Fig. 13.

Valva breit, asymmetrisch lanzettlich. Dorsale Umrißlinie sehr stark

gekrümmt und nach den Polen steil abfallend, ventrale schwächer ge-

krümmt. Apices schmal, abgerundet. Area schmal, gerade, zentrale wenig

erweitert. Rhaphe gerade, dem ventralen Rande bis auf ein Drittel des

Durchmessers genähert. Riefen sehr breit und sehr grob gestrichelt, auf

der dorsalen Seite stark divergierend, in der Mitte 5^ nach den Polen zu

8^—^9 auf 10 [X. Auf der ventralen Seite noch stärker radial, 3—4 auf

10 ;x in der Mitte, nach den Polen zu konvergierend 8—9 auf 10 jx.

Länge 58 jx; Breite 22 [x.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankton (18).

Var. obtusiuscula n. v. Taf. I, Fig. 12.

Valva halbmondförmig mit stumpfen abgerundeten Apices. Dorsale

Umrißlinie stark gekrümmt, ventrale in der Mitte konvex, nach den Polen

leicht konkav. Axiale Area schmal, zentrale wenig erweitert. Rhaphe

wenig ventral verschoben; Endknotenspalten ventral verbogen. Riefen

breit und grob gestrichelt; auf der dorsalen Seite schwächer radial, 7—

9

auf 10 [X, auf der ventralen stärker radial, 5—6 auf 10 jx.
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Länge 33 jj. ; Hreile 10 ji.

Wohnt im IMalomhasoi^. JM.iiiklini (II).

CviuIm'Hji iur^'ida

(h'ci;. M. .1. IV p. 5. Tal). I, Kig. 18; Sellin. A. Tab. 10, 1m^. i'J ');{:

V. 11. p. 65. Tab. 3, Kig. 1'2; Cleve, n. 1). \ [). i(')8.

Wohnt im Malombasee (37, 39); in ülengule. Wasserlaul" (53).

Cymbcllîi veiitricosa Külz.

Kütz. liac. p. 80. Tab. G, Fig. 1 ; Kütz. ßac. p. 82. Tab. 25, 7 -

Kncyon. prostratum; V. H. p. G6. Tab. 3, Fig. 15— 17, 19; Scbm. A.

Tab. 10, Fig. 59 = Cymb. silesiaca Bleisch; Cleve, N. 1). I p. 1(38.

Wohnt im Nyassa. Langenburg. Oberflächenplankton (1, 6, 7—8); im

Kota-Kota-Schlamm (26); Langenburg. Tümpel (27); Wiedhafen. Sumpf (28);

Wiedhafen. Tümpel (29); Mbasifluß (33—31); Malombasee (37); Rukwasee

(42); Ngozisee (44); Ulugurugebirge am Mdansa 800 m (48); Uluguru-

gebirge 1000 m (50); Nyika. Sowe. Tümpel (55); Rukwa. Uhehe? (57).

Forma minor.

Schm. A. Tab. 71, Fig. 30—31.

Wohnt bei Wiedhafen. Tümpel (29).

Cymbella caespitosa Kütz.

Sm. Syn. II p. 68. Tab. 55, Fig. 346; V. H. p. 65. Tab. 3, Fig. 13—
14; Suppl. A., Fig. 3; Schm. A. Tab. 10, Fig. 57—58; Tab. 71, Fig. 11—12.

Wohnt im Nyassa bei Likoma 333 m tief (25); im Malombasee (37);

Utengule. Wasserlauf (53).

P. T. Cleve zieht C. caespitosa zu G. ventricosa und vereinigt mit

letzterer Form auch Encyon. Auerswaldii Rbh., maculata W. Sm.,

affinisvar. semicircularis Lgst., C. minuta Hilse, C. variabilis Wartm.,

s. Cleve, N. D. I p. 168.

Var: obtusa Grun.

Schm. A. Tab. 10, Fig. 47—48; Cleve, N. D. I p. 169.

Wohnt im Bakafluß. Plankton (32).

Nach Cleve Varietät von C. ventricosa, s. Cleve, N. D. I p. 169.

Cymbella lunula (Ehr.) Grun.

Schm. A. Tab. 10, Fig. 42— 43; Tab. 71, Fig. 1 4—15, 32—34.

Wohnt im Nyassa. Oberflächenplankton (6); im Kota-Kota-Schlamm (26);

Langenburg. Tümpel (27); Wiedhafen. Sumpf (28); im Mbasifluß (34); in

Utengule. Wasserlauf (53); Rukwasee. Uhehe? (57); Langenburg oder

Ruv^umaplankton ? (60).

Auch diese Form zieht P. T. Cleve zu C. ventricosa, Cleve, N. D. I

p. 169.

Cymbella gracilis Rbh.

Schm. A. Tab. 10, Fig. 36, 37, 39, 40; V. H. Tab. III, Fig. 20—21;
Sm. Syn. I p. 18. Tab. II, Fig. 25 = C. scotica; V. H. Tab. 3, Fig. 23 =
C. lu n ata.
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Wohnt im Nyassa. Langenburg. Oberflächenplankton (6); Langenburg.

Tümpel (2"/); im Malombasee (37); Ulugurugebirge 1000 m (50); Langen-

bm^g oder Ruwumaplankton ? (60).

Amphora Ehr.

Thecae symped. Pervalvar- und Transapicalachse heteropol, Apical-

achse isopol. Pervalvar- und Apicalachse gekrümmt. Apicalebene eine

nach zwei Richtungen gekrümmte Fläche. Gegen die Transapicalebene

spiegelsymmetrisch, gegen die Valvarebene spiegelsimil
,
gegen die Apical-

ebene asymmetrisch. Rhaphe meist dicht am ventralen Rande der Valva

verlaufend und auf der ventralen konkaven Pleuraseite als zwei durch den

Zentralknoten getrennte Stränge sichtbar. Chromatophor eine der ventralen

konkaven Pleura anliegende Platte.

Die Gattung Amphora ist nur mit wenigen Formen vertreten und diese

sind besonders in den einmündenden Flüssen, im Malombasee und in

dem Gebiete der heißen Quellen von Utengule heimisch. A. ovalis var.

libyca und pediculus fand ich aber im Oberflächenplankton des Nyassa

so häufig, daß die Frage berechtigt erscheint, ob dieselben etwa zeitweise

an das Leben im Plankton angepaßt, also neritische Formen sind.

Sectio Amphora Gl.

Amphora ovalis Kütz.

Forma typica.

Kütz. Rae. p. 107; V. H. p. 59. Tab. 1, Fig. 1; Truan, Astur. p. 335.

Tab. 7, Fig. 1
; Gl. N. D. II p. 1 05.

Länge 45—58 \x.

Wohnt im Mbasiflusse (34); Malombasee (39).

Var. gracilis (Ehr.) Grun.

V. H. p. 59. Tab. 1, Fig. 13; Schm. A. Tab. 26, Fig. 101
;
Truan, Astur,

p. 336. Tab. 7, Fig. 3 = A. gracilis; Gl. N. D. H p. 104.

Länge 30—45 [x.

Wohnt im Nyassa bei Ikombe. Oberflächenplankton (19); bei Langen-

burg im Schlamm, 200 m tief (24); im Rakafluß. Plankton (32); im Ma-

lombasee (37. 39): in Utengule. Wasserlauf bei den heißen Quellen (53).

Var. libyca (Ehr.)

V. H. p. 59. Tab. 1, Fig. 2; V. H. Types Nr. 2 = A. ovalis var.

affinis; Schm. A. Tab. 26, Fig. 102*— III; Tab. 27, Fig. 4. 5 (?) = A.

ovalis; Truan, Astur. p. 335. Tab. 7, Fig. 2 = A. affinis Kütz.; Gl. N. D.

II p. 104. 105.

Länge 42^—68 tx.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankton (7); bei Wied-

hafen. Oberflächenplankton (9); bei Ikombe. Oberflächenplankton (19); im

Oberflächenplankton (20); Wiedhafen. Sumpf (28); im Rakaflusse. Plankton
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(32^; im Ml>;isillnss(' im MiiloiiihascM' ('M. II^mi^miIc. Wasscr-

lauf l)oi den IumUcii Om'llcn (53); im Nyassu bei Lang(Mibur^. IMaiiklon (hUh

im Uuwumaplankton y (OO).

Var. pediciilns (Külz.).

Külz. Wm'. p. so. Tab. 5, Fi-. 8 = (:yml)cila(y) pcdi c ii 1 iis
;

V. II.

p. Tab. 1, Fig. (>; V. II. Types Nr. 3 = A. ova Ii s o pe dien Ins; V. Ii.

p. 59. Tab. 1, Fig. 4. 5 = A. alTinis f. minor (\. pedicnins major

Grun.); Schm. A. Tab. 26, Fig. 102 = sp. n.?; Sm. Syn. p. 20. Tab. 20,

Fig. 30 — A. minntissima; CA. N. I). II p. 105.

Länge 25—40 ji.

Wohnt im Nyassa bei Langenbnrg. Oberflächenplankton (6. 7. 10. 15.

18); bei Langenburg, 80—90 m tief (16); bei Langenburg im Schlamm,

200 m tief (24); Wiedhafen. Tümpel (29); Bakafluß. Plankton (32); Mbasi-

tliiß (33. 34); Songwefluß (36); Malombasee (37. 39); Malombasee. Plankton

(40. 41); Utengule. Bassin der heißen Quellen (52); Utengule. Wasserlauf

bei den heißen Quellen (53); Langenburg. Oberflächenplankton oder Ruwuma-

plankton? (60).

Amphora perpusilla Grun.

V. H. Tab. 1, Fig. 1 ; V. H. Types Nr. 4 = A. (globulosa var.) per-

pusilla; V. H. p. 59. Tab. 1, Fig. 8—10 = A. ovalis var. pediculus,

Forma minor und exilis; Schm. A. Tab. 26, Fig. 99; Cleve u. Müll. Diat.

Nr. 126. 127; Schm. A. Tab. 26, Fig. 100 = A. globulosa Schum.; Gl.

N. D. II p. 105.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankton (6) ; Wied-

hafen. Oberflächenplankton (9); Malombasee. Plankton (40); Rukwasee oder

Uhehe? (57).

Sectio Haiamphora Gl.

Amphora veueta Kütz.

Kütz. Bac. p. 108. Tab. 3, Fig. 25; V. H. p. 58. Tab. 1, Fig. 17; Schm.

A. Tab. 26, Fig. 74-80 = A. quadricostata Bb. ;
Gl. N. D. II p. 118.

Länge 36

Wohnt im Rukwasee oder Uhehe ? (57).

Amphora lineata Greg.

Schm. A. Tab. 26, 84—86; Tab. 27, Fig. 15?.

Länge 29—38 fi. i

Wohnt im Malombasee (37); Utengule. Bassin der heißen Quellen (52).

Epithemia Bréb.

Den Bau der Epithemien habe ich bei früheren Gelegenheiten eingehen-

der beschrieben 1). Rhaphe, unterschiedlich vom Genus Rhopalodia, nicht

i) 0. MüLiER, Sitzber. naturf. Freunde 1872, p. 69. — Zwischenbänder u. Septen.

Ber. d. Deutsch, bot. Ges. 1 886, p. 308. Tab. 1 7, Fig. 3— 6. — Rhopalodia. Englers

Bot. Jahrb. 1895, p. 53. Tab. 2, Fig. 2-2.
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auf einem Kiel; von den Polen an der ventralen Kante der Valva auf der

Mantelfläche nach der dorsalen, in einer geschweiften, winklig gebrochenen

Linie aufsteigend. Im Scheitelpunkte liegt ein zentralknotenartiges Gebilde;

Endknoten undeutlich oder nicht vorhanden. Die Frage, ob alle Epithemien

eine echte Rhaphe, d. h. eine die Zellwand durchbrechende Spalte, in

welcher Protoplasma fließt, besitzen, ist noch nicht entschieden. Bei Epi-

themia turgida (Ehr.) Kütz. und Hyndmanni W. Sm. habe ich eine

solche an der ventralen Kante der Rhaphe nachgewiesen (0. Müller, Rho-

palodia p. 55. Tab. II, Fig. 22), auch bei E. argus (Ehr.) Kütz. scheint

an derselben Stelle ein Spalt zu verlaufen (Schm. Atl. Tab. 251). Bei

anderen Arten dagegen, Epithemia zebra Kütz., E. sorex Kütz., ist

mir bisher der Nachweis nicht gelungen, obgleich F. Fricke einen Spalt

zeichnet (Schm. Atl. Tab. 252). Möglicherweise haben diese infolge der

epiphytischen Lebensweise den Spalt verloren, die echte Rhaphe ist zur

Pseudo-Rhaphe geworden. Wäre dies der Fall, dann stände das Genus

Rhopalodia den Eu-Rhaphideen näher und müßte im System dem Genus

Epithemia vorangehen.

Zwischenbänder (copulae) sind bei allen Epithemien vorhanden, wenn-

gleich oft schwer sichtbar (0. Müller, Zwischenbänder p. 308. Tab. 17,

Fig. 3. 6). Die der Sectio Gapitatae angehörenden Formen, Epithemia

argus und Verwandte, besitzen ein mit einem eigenartigen gefensterten

Septum ausgestattetes Zwischenband (0. Müller, Zwischenbänder, Tab. 17,

Fig. 4. 5). In die hohlkehlenartigen Balken dieses Septums senken sich

zarte, von den Rippen der Valva ausgehende Scheidewände, welche den

valvaren Raum in ebenso viele -|- 1 Kammern teilen, als das Septum Bal-

ken besitzt.

Symmetrieverhältnisse: Thecae bilateral symmetrisch (Sympeden).

Pervalvar- und Transapicalachse heteropol, Apicalachse isopol. Pervalvar-

und Apicalachse gekrümmt. Spiegelsymmetrisch gegen die Transapicalebene
;

spiegelsimil gegen die Valvarebene, asymmetrisch gegen die Apicalebene.

Ghromatophor meist eine . einzelne, der konvexen Pleuraseite anliegende

Platte.

Sehr häufig in Seen, Tümpeln, Teichen, Gräben, auch in brackischen

Gewässern Europas, sind Epithemia turgida (Ehr.) Kütz. und Varietäten,

E. zebra Kütz., E. sorex Kütz.; weniger verbreitet ist E. argus (Ehr.)

Kütz. — E. turgida scheint im Nyassagebiete zu fehlen; die anderen Arten

E. zebra, E. sorex und E. argus kommen zwar vor, sind aber ungleich

seltener, als in Europa. Diese drei Arten sind vorzugsweise an zwei bracki-

schen Fundorten häufig, in den warmen Quellen von Utengule und im

Malombasee. Im Nyassasee sind Epithemien selten.
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Soc tin ////(( l'y. Scilüll.

4 Piiiikl rcilicn zwisclicii don kippen:

Epitliciiiia zdn'îi Küi/.

(iruM. Osl. I p. ;^>8; Külz. Wiw. p. T.'il). .'i, Kij^. XII: Sm. Syii. I.

Tab. I, Fig-. 4; Toni, Syll. p. 784; Sclim. AU. Tai). '252, Ki.^. 1.

fjilnge 53—59 \i.

N'alva, Polo niclil, vorgozogcn. IMoiiia, Mändor parallel, ilippoii soliwaoli

radial.

Woluit bei Laiigenburg iin Nyassa. Oberflilchonplanklon (7. 18); Li-

koma, 333 m tief im Scblamm (25); Nyassa. Kola-Kotascblarniu (20);

Mbasitluß, nahe der Mündung in den Nyassa (33. 34); Malombasee (37. 39);

im Âïalombaplankton (41); im IVukwasee (43); in Utengule. Wassei'lauf (53) ;

Hukwasee oder Uhehe ? (57); Langenburg oder Kiiahaplankton? (59);

Langenburg oder Ruwiimaplankton ? (60).

Var. porcellus (Kütz.) Grun.

= E. porcellus Kütz. Bac. p. 34. Tab. 18, Fig. 19; Gnin. Ost. I.

p. 328. Tab. 6, Fig. 3. 4; Toni, Syll. p.785; Schm. Atl. Tab. 252, Fig. 15-21.

Länge 53—90 (x.

Valva schlank, schwach gebogen mit stark vorgezogenen Polen.

Wohnt im Malombasee (37).

Var. proboscoidea (Kütz.) Grun.

= E. proboscoidea Kütz. Bac. p. 35. Tab. I, Fig. 13; Grun. Ost. I.

p. 329. Tab. 6, Fig. 6; Schm. Atl. Tab. 252, Fig. 2.

Länge 57—69 [x.

Kürzer als die vorige Varietät; stärker gebogen mit vorgezogenen

etwas zurückgebogenen Polen.

Wohnt im Nyassa. Kota-Kotaschlamm (26); Malombasee (37. 39); Rukwa-

see. Ussangu? (58).

2 Punktreihen zwischen den Rippen :

Epithemia sorex Kütz:

Kütz. Bac. p. 33. Tab. 5, Fig. 12; Sm. Syn. Tab. I, Fig. 9; Grun.

Öst. L p. 327; V. H. p. 139. Tab. 32, Fig. 6—10; Toni, Syll. p. 780;

Schm. Atl. Tab. 252, Fig. 22— 28.

Länge 22—46 jj..

Wohnt im Nyassa. Kota-Kotaschlamm (26); in Langenburg. Tümpel (27);

MaIombasee^(39)
;
Utengule. Wasserlauf (53); Rukwasee. Uhehe? (57).

Sectio Capitatae Fr. Schütt.

4 und mehr Punktreihen zwischen den Rippen:

Epithemia argus (Ehr). Kütz.

= E. alpestris Kütz. Bac. p. 34. Tab. 5, Fig. 16; Tab. 7, Fig. 7;
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Tab. 29, Fig. 55. E. argus; Sm. Syn. Tab. I, Fig. 5; Grun. Öst. I. p. 329;

Schm. Atl. Tab. 251, Fig. 1. 6.

Länge 40—70 [i.

Pole stumpf, nicbt vorgezogen. — Pleuraränder parallel. Rippen

schwach radial.

AVohnt im Nyassa bei Langenburg, 200 m tief im Schlamm (24); im

Songweflusse (36); im Malombasee (37. 39); in Utengule. Bassin der heißen

Quellen (52).

Var. longicornis (Sm.) Grun. Taf. I, Fig. 15.

= Epithemia longicornis W. Sm. Syn. I p. 13, Tab. 30, Fig. 247;

Grun. Öst. I p. 329; Pritchard, Infus, p. 760. Tab. 15, Fig. 6—9; Schm.

Atl. Tab. 251, Fig. 15.

Länge 1 25— 1 93 ji.

Valva lang linear, in der Mitte häufig ventral eingebogen, mit stumpf-

lichen, zuweilen etwas keilförmigen Polen. Pleura schmal, Ränder parallel,

manchmal etwas verbogen. Ralfs hält die Form für eine Auxospore von

E. argus.

Wohnt im Malombasee (37); in Utengule. Bassin der heißen Quellen (52).

Die Figur stellt eine Schale mit Zwischenband , von innen gesehen,

dar, um den Bau des Zwischenbandes zu zeigen. Die auf der äußeren

Schalenfläche befindlichen Porenreihen sind nur durch Linien angedeutet.

Var. alpestris Grun.

= E. alpestris W. Sm. Syn. Tab. I, Fig. 7; Grun. Öst. I p. 329;

Schm. Atl. Tab. 251, Fig. 2. 3. 9.

Länge 55—70 [x.

Pole vorgezogen.

Wohnt in Utengule. Bassin der heißen Quellen (52).

Die von Grunow, Ost. l. Tab. 6, Fig. 28, zitierte Abbildung fehlt. Die

Abbildung von E. alpestris W. Sm. Syn. Tab. I, Fig. 7 hat keine kopf-

förmigen Pole und unterscheidet sich dadurch von der folgenden Varietät.

Schm. Atl. Tab. 251, Fig. 12. 13 ist wohl eine Übergangsform zu var.

amphicephala.

Var. amphicephala Grun.

V. H. p. 140. Tab, 31, Fig. 19; Schm. Atl. Tab. 251, Fig. 12. 13.

Länge 55—86 jx.

Pole stark kopfförmig.

Wohnt im Mbasiflusse, nahe der Mündung in den Nyassa (33); im Ma-

lombasee (37); in Utengule. Wasserlauf (53).

Die in Schm. Atl. Tab. 251, Fig. 14 als var. capitata bezeichnete

Form gehört wohl gleichfalls hierher.

Var. cuneata n. v. Taf. 1, Fig. 14.

Valva stärker ventral gekrümmt. Pole keilförmig. Pleura, Ränder

parallel.
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In der l<'is;iir sind die roiciircilicii imr diiicli liiiiicii aii;:,( (|( iil('l
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den hail des /\vis('lu'iil)aiid('s drulliclici- hcivoii rclcii y,u lassen.

Rhopalodia ouo müiIcm- i).

Die lUiopalodicM besilzcii, viM'scliiodeii voii den l']|)illiemi(;n, eirif! niclil

winklii» gebrochene Uhaphe, welche, nach Ai'l d(;r Kan.airhapho der Nitz-

schien, auf einein dachartigen Kiel verläufl. Den meisten Arten sind ein

mehr oder weniger tief eingesenkter Mittel- und zwei deutliche Endknoten

eigen. Der trapezoidische Transapicalschnitt ist so gestaltet, daß die Kanal-

rhaphe meistens den Umriß der Pleuraseite bildet; auf der Valva verläuft

die Rhaphe mehr oder weniger exzentrisch (0. Müllkr, Uhopalodia. Tab. Ï,

Fig. 53. 54; Ei Kab. Tab. XI, Fig. 9. IG). Durch diesen Bau und die feinere

Struktur der Membran unterscheiden sie sich vorzugsweise von den Epi-

themien, mit denen sie im übrigen nahe verwandt sind (0. Müller, Rho-

palodia p. 57. 58). — Jede Zellhälfte besitzt ein Zwischenband (copula);

aber bei keiner Art ist dasselbe zu einem gefensterten Septum ausgebildet,

wie dies bei Epithemia argus der Fall ist. Copula und Pleura sind nach

Art der Epithemien gestaltet, erscheinen aber deutlicher komplex, weil diese

Membranteile mehrere parapicale Reihen stärkerer Punkte aufweisen. —
Ubergangsformen zwischen beiden Gattungen, bei denen die Rhaphe mehr

oder weniger winklig gebrochen ist, der Kiel niedriger wird und sich von

der dorsalen valvaren Kante mehr und mehr entfernt und der ventralen

nähert, finden sich besonders in den Formenkreisen Rh. gibberula und

lUi. mus cuius.

Die Rhopalodien bilden eine sehr anschauliche Reihe einer nach deut-

lich erkennbaren Richtungen fortschreitenden Ausgestaltung von isopolen zu

heteropolen und zu völlig asymmetrischen Formen, wie solche auf Tab. I

meiner Arbeit über das Genus Rhopalodia dargestellt ist. Während die

isopolen Arten mit ihrer ventralen Pleuraseite vielfach auf Wasserpflanzen

oder anderen Körpern festsitzen und nur zeitweise frei leben, ließ die Aus-

bildung eines Fußpoles bei den heteropolen Arten darauf schließen, daß

diese zeitweise auf Stielen leben. In der Tat fand ich Stiele bei den beiden

Arten Rh. vermicularis und Rh. hirudiniformis. Dieselben sind den

Stielen der Gomphonemen ähnlich, dichotom verzweigt; sie verschlingen

sich häufig und bilden dann Kolonien von 20— 30 Individuen. Der Haupt-

stamm ist kräftig und läßt einen axilen Strang und eine Rindenschicht

unterscheiden. — Soviel ich an dem nicht gut konservierten Material er-

1) l. c. Englers Bot. Jahrb. Bd. XXII. p. 53 ff und

0. Müller, Bacill. aus den Natrontälern von El Kab. Hedwigia Bd. XXXVIII

p. 276. Tab. X—XII.

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 11
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kennen kann, besitzen die Rhopalodien, wie die Epithemien, ein einzelnes

Chromatophor, welches der ventralen Pleuraseite anliegt und mit den Rän-

dern auf die dorsale Pleuraseite übergreift.

Mit Ausnahme der zu den Formenkreisen Rh. gibba und Rh. gibbe-

rula (inkl. mus cuius) gehörenden Formen, sind die Rhopalodien bisher

nur aus Afrika bekannt; die Eurhopalodien wohnen ausschließlich in Afrika,

sind dort aber sehr verbreitet und treten auch in größerer Individuenzahl

auf. — Auffallenderweise sind Rhopalodien im Plankton des Nyassasees so

häufig, daß man ihre Anwesenheit kaum mehr als zufällig betrachten kann,

hn Oberflächenplankton verschiedener Stellen fand ich Rh. gracilis, Rh.

gibba var. ventricosa, Rh. gibberula var. Van Heurckii, Rh. as-

coidea, Rh. hirudiniformis. In tieferen Schichten und teilweise auch

im Schlamm Rh. gracilis, Rh. ascoidea und Rh. hirudiniformis.

Die Ufer- und Tümpeltlora enthielt Rh. Stuhlmanni, Rh. gracilis und

Varietäten, Rh. gibba und Varietäten, Rh. gibberula und Varietäten,

Rh. vermicularis und Rh. hirudiniformis. Dieselben Formen be-

wohnen auch die in den Nyassa mündenden Flüsse, den Malombasee. —
Die weiteste Verbreitung hatten Rh. gibberula var. Van Heurckii und

l{h. hirudiniformis mit 22 Fundorten, Rh. gibba var. ventricosa mit

iO und Rh. ascoidea mit 17 Fundorten.

Nach der Ausgestaltung der apicalen Pole sind zwei Gruppen zu

unterscheiden:

1. die isopolen Epithemioideae;

2. die heteropolen Eurhopalodiae.

Sectio Einthemioideae Otto Müller.

Thecae bilateral-symmetrisch (Sympeden); spiegelsymmetrisch gegen die

Transapicalebene, spiegelsimil gegen die Valvarebene, asymmetrisch gegen

die Apicalebene. Pervalvar- und Transapicalachse heteropol, Apicalachse

isopol. Pervalvar- und Apicalachse gekrümmt.

Rhopalodia Stuhlmanni Otto Müller.

0. Müller, Rhopal. p. 63. Tab. 1, Fig. 1—4; Tab. II, Fig. 1. 2.

Länge 46— 55 [x; Breite 20 ji,.

Wohnt im Nyassa, Halbinsel Kanda. Brandung (23); im Bakaflusse.

Plankton (32).

Var. helminthoides n. var. Tafel I, Fig. 16.

Valva : Dorsallinie stärker konkav , Ventrallinie konvex verbogen.

Rippen 4—5 auf IOjjl; zwischen ihnen 1 —2 feinere, zart gestrichelte

Riefen. Pleuraseite nicht beobachtet.

Länge 88 }x.

Wohnt in Utengule. Wasserlauf (53).

Rhopalodia uncinata Otto Müller:

0. Müller, Rhopal. p. 63. Tab. I, Fig. 5—7; Tab. II, Fig. 3. 4.
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Läui^t; 70 77 [x; lireihî '21 ;j.

N'on \()riu,oii diircli die laiij;!' iiiul sclinialii (icslall verschieden.

Dorsalliiiic /iiwcilcii Iciclil

W'olnil im iNyassa, Ixm Laii^cuihui'i;". ()l)(T(lä('li(Mi|)laiikl(»ii ['.]. 0); hei

Laiigciihurg. Schlaiuiu, '•200 m tief ('24); Nyassa. Kola-Kolaschlaiiirn vom

Ufer (2C).

Rliop;iIo(li;i gracilis OUo Müller.

0. IMüllor, lUiopal. [). 03. Tah. I, Fig. 8—10 u. 12; Tab. If, Fig. 5. 6.

Länge 57— IOOjjl; Breite 18—26. Verhältnis der Breite zur Länge

1 : a—3,7.

Bhopalüdia gracilis mit ihren Varietäten nimmt durch den Mangel

eines Zentralknotens eine besondere Stellung imter den Bhopalodien ein.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankton (3. 18); bei

Wiedhafen. Oberflächenplankton (9); bei Langenburg, 5— 8 ni tief (13);

bei Langenburg, 95— 130 m tief (17); im Nyassaplankton unbenannt (20);

bei der Halbinsel Kanda. Brandung (23) ; im Kota-Kotaschlamm vom Ufer (26);

im Lumbiraflusse (31); im Bakaflusse. Plankton (32) ; im Songweflusse (36);

im Rufidji. Panganischnellen, 250 m über M. (51); in Utengulc. Wasser-

lauf (53); im Rukwasee. Uhehe ? (57).

Var. linearis n. var.

Länge 92—122 [i; Breite 16,5—21 \i. Verhältnis der Breite zur Länge

1 : 5,3—6.

Pleuraseite lang linear und sehr schmal, ähnlich Rh. parallela.

Wohnt im Nyassa, Halbinsel Kanda. Brandung (23); im Bakaflusse.

Plankton (32); im Songweflusse (36); im Rutidjiflusse. Panganischnellen (51);

in Utengule. Wasserlauf (53).

Var. orculaeformis n. var.

0. Müller, Rhopal. Tab. I, Fig. 1 1

.

Länge 4 — 55 jx; Breite 20—28 \i. Verhältnis der Breite zur Länge

1 : 1,7—2,6.

Von geringerer Größe. Pleuraseite tonnenförmig.

Wohnt im Nyassa. Oberflächenplankton, unbenannt (20) ;
bei der Halb-

insel Kanda. Brandung (23); im Bakaflusse. Plankton (32); im Songwe-

flusse (36); im Rufidjiflusse. Panganischnellen (51).

Var. undulata n. var. Tafel I, Fig. 17.

Länge 93 jj.; Breite Pleura 17 tx.

Valva nicht beobachtet. Pleuraseite in der Mitte aufgetrieben, ähnlich

Rhopalodia gibba, aber die Pole stumpf keilförmig (s. 0. Müller, Rhopal.

Tab. I, Fig. 12). Durch diese Gestaltung der Pole, insbesondere aber durch

den Mangel des Zentralknotens von Rh. gibba verschieden.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankton (6).

11*
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Yar. impressa n. var.

= Rhopalodia impressa 0. Müll. Rhopal. p. 64. Tab. I, Fig. 22—25;
Tab. II, Fig. 7.

Ich stellte Rh. impressa, welche, wie Rh. gracilis durch zarte ZbII-

wände und den Mangel eines Zentralknotens ausgezeichnet ist, als eigene

Art auf. Die aus dem vorliegenden Material sich ergebende große Varia-

bilität von Rh. gracilis veranlaßt mich aber, diese Form als Varietät zu

Rh. gracilis zu ziehen, da sie in den vorgenannten wesentlichen Eigen-

schaften mit Rh. gracilis übereinstimmt. — Im Nyassagebiete beobachtete

ich nur die ungewöhnlich lange

Forma perlonga n. f. Tafel I, Fig. 18.

Länge 21 4—240 jx.

Wohnt im Malombasee (39); in Utengule. Wasserlauf (53).

Rhopalodia parallela (Grun.) Otto Müller.

= Epithemia gibba var. parallela Grun. Ost. I p. 327. Tab. G,

Fig. 7; V. H. p. 139. Tab. 32, Fig. 3; 0. Müller, Rhopal. p. 64. Tab. I,

Fig. 13. 14; Schm. Atl. Tab. 252, Fig. 33—36.

Länge 124—250 }x.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankton (6); im Ma-

lombasee (37); Ulugurugebirge. Am Mdansa (48); bei Langenburg. Ober-

flächenplankton oder Ruahaplankton (59).

Rhopalodia gibba (Kütz.) 0. Müller.

= Epithemia gibba Kütz. Bac. p. 35. Tab. 4, Fig. 22; Sm. Syn.

p. 15. Tab. I, Fig. 13; Grun. Öst. I p. 327; V. H. p. 139. Tab. 32, Fig. 1,2;

0. Müller, Rhopal. p. 65. Tab. I, Fig. 15—17.

Länge 72— 180 ii.

Übergangsformen zu Rh. parallela und Rh. gibba var. ventricosa

häufig.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg, Oberflächenplankton (6); bei der

Halbinsel Kanda, Brandung (23); im Kota-Kotaschlamm, Ufer (26 ; im Rukwa-

see (42, 43); Ulugurugebirge. Am Mdansa (48); im Rukwasee oder Us-

sangu? (58); bei Langenburg, Oberflächenplankton oder Ruahaplankton? (59).

Var. ventricosa (Grun.) 0. Müller.

= Epithemia ventricosa Kütz. Bac. p. 35. Tab. 30, Fig. 9; Sm.

Syn. p. 15. Tab. 1, Fig. 14; Grun. Öst. I p. 327; V. H. p. 139. Tab. 32,

Fig. 4, 5; 0. Müller, Rhop. p. 65. Tab. I, Fig. 20, 21 = Rh. ventricosa.

Übergangsformen zu Rh. gibba, anderseits zu var. tumid a Istv. und

var. gibbosa Istv. sehr häufig. Letztere beiden Varietäten sind von var.

ventricosa kaum zu trennen.

Länge 43 -61 |i. Breite 22—28 p..

Wohnt im Nyassa bei Langenburg, Oberflächenplankton (6, 7, 18); bei

der Halbinsel Kanda, Brandung (23); im Kota-Kotaschlamm, Ufer (26); bei

Langenburg, Tümpel (27); im Mbasifluß (33, 35); im Malombasee (37, 39);
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im Hiikwascc i.i); im lUaposcc (i7); Uliif^iiiiif;('i)ir^(;. Am Mdaiisa {4S,

49) ; im lliilidjilliiB, IVinganisclmclhMi (51); in I Ilrii^nilc!, liassiii (J«'i- heißen

Ouellen (5'2); im llukwasci*, IJIiclic? (57); iiu KnkwascMî, Ussaiigu? (58);

hci Ijanj;onhurj;, OhernäclKMiplaiiküm od(;r llii\viima[)lankl()ii V (60).

Rliopalodia gibheriila (Klir.) (). Müller.

Valvao mit geraden, spitzen Po I on:

genuina = Epithemia gil)l)(îriil;i Külz. I5ac. \). M). Tal). ;U), h'i;^. 'i;

Gregory, Dep. of Mull in Mier. .lourn. IL Tab. IV, Fig. 2; Grun. Osl. I

p. 330; V. H. p. 140; 0. Müller, El Kab p. 276. Tab. 10 u. 11.

Valva stark gebogen, hochgewölbt, Pole nicht vorgezogen.

Wohnt in Wiedhafen, Sumpf (28); Ulugunigebirge. Am Mdansa (4K,

50) ;
(U)nyikaqiielle (54); Utengule, Bassin der heißen Ouellen (52).

Forma crassa 0. Müller, El Kab p. 286. Tab. 10, Fig. 20.

Länge 34— 41 \)..

Valva breiter, Pole etwas stumpfer.

Wohnt im Malombasee (37); in Utengule, Bassin (52).

Var. rupestris (Grun.) 0. Müller.

Grun. Öst. I p. 331; = Epithemia rupestris Sm. Syn. p. 14.

Tab. I, Fig. 12; 0. Müller, El Kab p. 286. Tab. 10. Fig. 18, 19. Tab. 11,

Fig. 15.

Länge 64- 95 [x.

Länger und spitzer als die genuine Art.

Wohnt im Malombasee (37); Ulugurugebirge. Am Mdansa (48); in

Utengule, Bassin der heißen Quellen (52).

Yalvae mit geraden, stumpfen Polen:

Var. Pedicinoi 0. Müller.

0. Müller, El Kab p. 287. Tab. 10, Fig. 12—15.

Dorsallinie vor den Polen nicht eingebogen.

Wohnt im Malombasee (37).

Var. aegyptiaca 0. Müller.

0. Müller, El Kab p. 288. Tab. 10, Fig. 5, 6.

Dorsallinie vor den Polen eingebogen.

Wohnt in Utengule, Bassin der heißen Quellen (52).

Var. minuens 0. Müller.

0. Müller, El Kab p. 289. Tab. 10, Fig. 7.

Länge 22 \i.

Valva breit. Dorsallinie vor den Polen eingebogen.

Wohnt in Utengule, Bassin (52).

Var. sphaerula (Ehr.?) 0. Müller.

0. Müller, El Kab p. 289. Tab. 10, Fig. 9, 10, 21—23 = Eunotia

sphaerula Ehr.?
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Valva noch breiter als vorige; Pole sehr stumpf, Dorsallinie vor den

Polen eingebogen. Pleuraseite fast kreisförmig.

Wohnt im Nyassaplankton 80—90 m tief (10); im Rukwasee (42); im

Ngozisee (44); in Utengule, Bassin (52).

Valvae mit geraden, vorgezogenzn Polen:

Var. producta (Grun.) 0. Müller.

Grun. Ost. I p. 330. Tab. 6, Fig. 9; V. H. p. 140. Tab. 32, Fig. M
—13; Sm. Syn. p. 14. Tab. I, Fig. 11 — Epithemia Westermanni Kütz?;

Sm. Syn. p. 13. Tab. I, Fig. 8 = Epithemia proboscoidea Kütz?; 0. Mül-

ler, El Kab p. 290. Tab. 10, Fig. 16, 17.

Pole nicht kolbig aufgetrieben.

Wohnt im Malombasee (37); im Rukwasee (42); in Utengule, Bassin (52).

Valvae mit ventral verbogenen Polen:

Var. Van Heurckii 0. Müller.

0. Müller, El Kab p. 292. Tab. 10, Fig. 11; Tab. 11, Fig. 6, 7.

Valva hochgewölbt, Pole leicht kolbig angeschwollen und ventral ver-

bogen.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg, Oberflächenplankton (4, 15, 18); bei

Wiedhafen, Oberflächenplankton (9); bei Langenburg 95—130 m tief (17);

bei Ikombe, Oberflächenplankton (1 9); bei der Halbinsel Kanda, Brandung (23);

im Kota-Kotaschlamm vom Ufer (26); bei Wiedhafen, Tümpel (29); im Mbasi-

flusse (35); im Malombasee (39); im Rukwasee (42, 43); im Ngozisee (44,

n. 45); im Ikaposee (47); Ulugurugebirge. Am Mdansa (48, 49); in Utengule,

Bassin der heißen Quellen (52); in Utengule, Wasserlauf (53); im Lowega-

tümpel (56); im Rukwasee, Uhehe? (57).

In Nr. 23, 36, 39, 53 kommen die Tab. 11, Fig. 6 u. 7 abgebildeten

Formen ß und y vom Kilimandscharo besonders häufig vor.

Sectio Ettrhopalodiae.

Thecae asymmetrisch. Die drei Achsen heteropol; Pervalvar- und

Apicalachse gekrümmt. Spiegelsimil gegen die Valvarebene, asymmetrisch

gegen die Apical- und Transapicalebene.

Kopfpol mehr oder weniger stark angeschwollen. Zentralknoten nach

dem Kopfpol verschoben. Pleuraseite keulen- bis birnförmig.

Rhopalodia ascoidea 0. Müller.

0. Müller, Rhopal. p. 66. Tab. I, Fig. 31—33; Tab. II, Fig. 8, 9.

Valva. Kopfpol mäßig angeschwollen, stumpf und meistens stärker

ventral verbogen.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg, Oberflächenplankton (1, 6, 7, 12,

18); bei Wiedhafen, Oberflächenplankton (9); bei Langenburg, Plankton

5—8 m tief (13); bei Langenburg 40— 70 m tief (14); bei Langenburg,

Schlamm 200 m tief (24); bei Likoma 333 m tief (25); im Kota-Kotaschlamm,
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lifer (20); iin hakallnU, IMankloii ini Maloiuh.isco (;{K); ( Ilii.mini^r|,ir-c.

Am Mdansa (4S); Ulugiiriigvhiip; 1000 nt hoch (50); im lluUvvasce, IJIiciie?

(57); im lUikwasee, Ussangu? (58).

Uliopjilodia vei'iiiiculîiris 0. Müll(;r.

0. Müller, lUiopal. p. 07. Tab. I, Kig. M—M)] Tab. II, Fi-. 10, II, 14.

Länge 180—217 |i.

Valva. Kopfpol stilrkcr angeschwollen; Apex hiliilig spitzer und weni-

ger ventnil verbogen, meistens aufgerichtet. Dorsallinic mehrfach wellig

verbogen, vor dem Kopfpol hochgewölbl. Pleura keulenförmig. Sitzt auf

Stielen oder lebt frei.

Wohnt im Nyassa bei Wiedhafen, Oberlläcbenplankton (9); bei der Halb-

insel Kanda, Brandung, auf Stielen (23); im Kota-Kotaschlamm vom Ufer (20);

bei Wiedhafen, Tümpel (29); im Bakufluß, Plankton (32); im RufidjifluR,

Panganischnellen (51).

Rhopalodia hiriidiuiforniis 0. Müller.

0. Müller, Rbopal. p. 67. Tab. I, Fig. 40—46, 51, 52; Tab. 11, Fig. 15

—17.

Länge 63—200 tx.

Valva. Kopfpol stark angeschwollen, Apex spitzer. Dorsallinie wellig

verbogen, vor dem Kopfpol hochgewölbt. Pleuraseite birnförmig. Lebt

teils auf Stielen, teils frei.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg, Oberflächenplankton (6, 18): bei

Wiedhafen, Oberflächenplankton (9); bei Langenburg, Plankton 40—70 m
tief (14); 80—90 m tief (16); 95—130 m tief (17); bei der Halbinsel Kanda,

Brandung (23); bei Langenburg im Schlamm 200 m tief (24); im Kota-

Kotaschlamm am Ufer (26); bei Langenburg, Tümpel (27); bei Wiedhafen,

Tümpel (29); im Lumbirafluß (31); im Bakafluß, Plankton (32); im Mbasi-

fluß (33, 34); im Songwefluß (36); im Malombasee (37, 39); im Malomba-

see, Plankton (40); im Rufidjifluß, Panganischnellen (51); in Utengule,

Wasserlauf (53); im Rukwasee, Uhehe? (57).

Var. parva 0. Müller.

0. Müller, Rhopal. p. 68. Tab. I, Fig. 26—30; Tab. II, Fig. 18, 19.

Länge 44— 55

Wohnt bei Langenburg, Oberflächenplankton (6, 18); bei Wiedhafen,

Oberflächenplankton (9); bei der Halbinsel Kanda, Brandung (23); bei

Langenburg, Tümpel (27); im Bakafluß, Plankton (32).

Rhopalodia asymmetrica 0. Müller.

0. Müller, Rhopal. p. 68. Tab. I, Fig. 49, 50; Tab. II, Fig. 12, 13, 20.

Länge 143— 200 jj..

Valva und Pleuraseite unregelmäßig verbogen. Kopfpol wenig an-

geschwollen.

Wohnt im Mbasifluß (34).
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Nitzschioideae-Nitzschieae F. Schütt, Baciiiariales p. 142.

Abgesehen von ganz vereinzelten, wohl von den Flüssen eingeschwemm-

ten Arten, leben im Nyassasee selbst nur Formen der Gruppen Lan ce o-

latae und Nitzschiella. Das Oberflächenplankton enthält häufiger:

Nitzschia gracilis Hantzsch, N. palea var. debilis Grun., N. amphi-
bia Grun. und var. acutiuscula Grun., insbesondere aber die neuen Arten

N. asterionelloides, N. pelagica, N. epiphytica, N. acicularis und

die neue N. nyassensis. Bis in Tiefen von 130 m sinken nur N. nyas-

sensis mit der auf ihr lebenden N. epiphytica, sowie N. acicularis

var. major.

Als vermutlich eulimnetische Planktonarten betrachte ich N. asterionel-

loides, N. pelagica, N. acicularis und N. nyassensis mit N. epiphy-

tica^ während N. palea und var. debilis, N. amphibia und var. acu-

tiuscula, N. gracilis zu den neritischen, bezw, tycholimnetischen Formen

gezählt werden müssen.

Nitzschia asterionelloides lebt in sternförmigen, leicht spiraligen

Kolonien bis 30 und mehr Einzelzellen. Welche Bedeutung die Ausstattung

der Einzelzellen mit je zwei Kanalraphen hat, kann nur die Beobachtung

der Ortsbewegung ergeben. Synchronische und gleichgerichtete Plasma-

ströme in diesen Rhaphen, wie sie beispielsweise bei Bacillaria para-

doxa die Ortsbewegung der Kolonie zur Folge haben (0. Müller, Kammern

und Poren II. Ber. d. Deutsch. Botan. Gesellsch. Bd. XVII p. 447 ff.), wür-

den in diesem Falle Stillstand bewirken, weil bei der radialen Anordnung

jedem vom freien zum fixierten Pole oder umgekehrt gerichteten Plasma-

strome einer Zelle die gleichgerichteten Ströme ihres Gegenfüßlers entgegen-

wirken, die motorischen Kräfte daher aufgehoben werden. Sollte daher

eine drehende oder eine fortschreitende Bewegung der Kolonie stattfinden,

so sind hierzu sehr verwickelte Stromverhältnisse erforderlich. In jedem

Falle aber setzt eine aktive Ortsbewegung der Kolonie Reizleitungen voraus,

welche nur durch Plasmafäden an den Berührungspunkten der Pole ver-

mittelt werden könnten. Vielleicht aber wird die Kolonie nur passiv be-

wegt, wobei die spiralig um eine Achse angeordneten Einzelzellen durch

Strömungen der Wasseroberfläche eine Drehung der Kolonie bewirken,

ähnlich den vom Winde getriebenen Flügeln einer Windmühle. In diesem

Falle würden die Kanalrhaphen nicht beansprucht, sie treten erst in Tätig-

keit, wenn die Einzelzellen durch Zerfall der Kolonie frei werden, wie dies

z. B. bei Gomphonemen geschieht.

Nitzschi ella nyassensis flutet meist in größeren Mengen und hat

dieselbe lokale Verbreitung wie Suri relia nyassae und Melosira nyas-

sensis mit ihren Mutationsformen, d. h. sie findet sich sowohl im Ober-

flächenplankton, als in Tiefen bis zu 130 m.

Die Tümpel- und Sumpfflora des Nyassasees enthält Nitzschia palea,
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N. a in [) In I) i ;i iiiuJ var. a c ii 1 1 iiscii la
, vcnniizcll N. s i;^ mo id ca und N.

linearis var. roc la. Die in don Xyassasoc oinnn'indondcn l^'lüsso lïdir(;n

Vortretoi' doi- (IrnpixMi 'l'ryhiioni'llao, Dnldac, Li iicaics, voi/aigswcisc

ahor dor La iiooolalao, N. pai<*a, N. liiistnlnni nnd aniphiiiia mit

Varietäten, die neue N. lanc(iltnLi und Ilanlzsoliia ani[)lii()x ys.

h'ornion derselben (iruppon enthäll dor |{uk\v;is(;o^ auBordem Signioidoae

und Dissipatae, doch fclilt N, lancettula. — Ini Malonibaseo Uonuncn

nur Formen aus don Gruppen Lineares und Lanceolatae mil N. I.m-

collula vor. — Sehr arm an Nitzschien ist der Ngozisee, ich faiid um-

eine sehr kleine Varietät von N. vormicularis und die neue N. ngozifîn-

sis aus der Gruppe Dubiae. — Im Uhigurugebirgo am Mdansa waren

Formen aus den Gruppen Dubiae, Dissipatae, Sigmoideae, Lineares

vertreten. — Die Flora der Panganischnellen des Ilufidjiflusses ist ver-

hältnismäßig reich; es leben darin Arten der Grupi)on Tryblionellae,

Apiculatae, Sigmoideae mit der neuen N. falcata, Obtusac, Linea-

res, Lanceolatae mit der neuen N. Goetzeana, llantzschia am-

phioxys und die schöne aus Bengalen bekannte var. amphilepta. — In den

heißen Quellen von Utengule fand ich neben N. thermalis fast ausschließ-

lich Lanceolatae mit der neuen N. lancettula. — llantzschia amphi-

oxys lebt außer an den bereits angeführten Wohnstätten noch in (üjnyika.

— Bacillaria paradox a scheint im Gebiete zu fehlen.

Nitzschia Hassal.

Untergattung I. Nitzschia Hassal.

Sectio TryblioiieUa (W. Sm.) Grun.

Nitzschia tryblionella Hantzsch.

Var. victoriae Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 69; Toni, Syll. p. 498; V. IL t. 57, 14;

Grun. Öst. II p. 553, t. 18, 84.

Länge 31—54 [i. Breite 14—25 [x. Verh. der Breite zur Länge

1 : 2,2-2,7.

Wohnt im Songwefluß, 1 Stunde von der Mündung in den Nyassa (36);

im Rukwasee (42, 43); im Rufidjifluß, Panganischnellen, 250 m ü. M. (51).

Var. levidensis (W. Sm.) Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 70; Toni, Syll. p. 499; V. H. p. 171,

t. 57, 15 und t. 59, 7; V. H. Types 375.

Länge 32— 49 }x, Breite 12— 14 »jl. Verh. der Breite zur Länge

1 : 2,4—3,2.

Wohnt im Rukwasee (42,43); im Rukwasee, Uhehe? (57); im Rufidji-

fluß, Panganischnellen 250 m ü. M. (51).

Var. salinarnm Grun.

Cleve u. Grun. Ark. D. p. 70; Toni, Syll. p. 499; V. H. t. 59, 7.

Länge 41—58 jx; Breite 8—9 [i. Verh. der Breite zur Länge 1 :
5— 6,4.
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Wohnt im Mbasifluß, nahe der Mündung in den Nyassa (35); im Rukwa-
see, Uhehe? (57).

Grunow bezieht die Abbildmig V. 11. t. 59, 7 auf var. salin arum,
bemerkt aber, daß die Form sich var. levidensis nähert.

Sectio Äpiculatae Grun.

Nitzschia apiciilata Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 73; Toni, Syll. p. 505; V. H. p. 173,

t. 58, 26. 27; V. H. Types 7, 12, 44.

Länge 35,5 jx, Breite 6,5 [i. Verh. der Breite zur Länge 1 : 5.5.

Wohnt im Rufidjifluß, Panganischnellen 250 m ü. M. (51).

Sectio Dubiae Grun.

Nitzschia thermalis (Kütz.) Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 78; Toni, Syll. p. 512; Grun. Ost. II p.568,

t. 12, 22; V. H. p. 174, t. 59, 20.

Länge 93— 110 }i; Breite 9—10 fx.

Wohnt im Mbasiflusse, nahe der Mündung in den Nyassa (35); im

liukwasee (43); im Ikaposee. Kondeland (47).

Var. intermedia Grun^

Toni, Syll. p. 512; V. H. t. 59, 15—19.

Länge 48 - 60 a.

Wohnt im Songweflusse, 1 Stunde von der Mündung in den Nyassa

(36); Ulugurugebirge, am Mdansa, 800 m ü. M. (49); in Utengule am Beya-

berge. Bassin der heißen Quellen (52).

Nitzschia ngozieiisis n. sp. Tab. II, Fig. 16.

Valva linear mit schv^ach nach innen gebogenen Seiten und mehr

oder weniger vorgezogenen, schnabelförmigen und abgerundeten Polen. Kiel

exzentrisch; Kielpunkte seitlich verlängert, die beiden mittleren etv^as ent-

fernter, 6— 7 auf 10 [j-, Querstreifen sehr zart, über 30 auf 10 [x. Länge

35—54 [x; Breite 4— 5 fx.

Wohnt im Ngozisee. Kondeland (44).

Nitzschia thermalis ähnlich, aber kleiner und schmäler, 4— 5 [x

gegen 9—10 \i. Von N. thermalis minor durch die kleinere Zahl der

Kielpunkte auf 10 [x, 6—7 gegen 11—12 }x, verschieden.

Sectio Dissipatae Grun.

Nitzschia dissipata (Kütz.) Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 90; Toni, Syll. p. 527; V. H. p. 177, t. 62,

7. 8; V. Ii. Types 391
;
Cleve u. Müll. Diat. 137.

Var. media Hantzsch.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 90; Toni, Syll. p. 527: V. H. p. 178, t. 63;

2. 3; V. H. Types 190.
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WoImumi am Mdaiisa. I Iliigiinit^('l)ii-,i;(', 800 m ü. (i U;; im Uiikw .iscc.

Uhehc? (57).

Sectio Si(jnioi(l('(i (Irim.

Nitzschiîi si^iiioidea (Ehr.) W. Sm.

Cleve u. Giiin. Arkl I). p. 90; Toni, Syll. p. 1)^28; Sm. Syn. I p. :iS.

l. 104; V. II. p. 178, t. 63, 5-7; V. II. Types :il)2; Tiii.in, Aslm-.

p. 73, t. 4, 19.

Länge 194- 233 \i.

Wohnt in Wiedhafen. Sumpf beim Nyassa (28); im IUiwuma[»lariklf)n,

Nyassa? (60).

Var. armoricana (Kütz.) G run.

Cleve u. Grün. Arkt. D. p. 91; Toni, Syll. p. 528; V. II. t. 63, 8;

Truan, Astur. p. 73, t. 4, 20.

Länge 138 jjl.

Wohnt im llufidji. Panganischnellen, 250 m ü. M. (51).

Nitzschia vermicularis (Kütz.) Ilantzsch.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 91
;
Toni, Syll. p. 529; V. H. p. 178, t. 64,

1. 2; Truan, Astur. p. 73, t. 4, 21; V. H. Types 96.

Forma minor.

Länge 53—66 [x. Kielpunkte 10—11 in 10 [x.

Wohnt im Rukv^asee (43); am Mdansa. Ulugurugebirge, 800 m ü.M. (49).

Var. minima n. var.

Ungleich kleiner als die genuine Form. Kielpunkte 5— 6 auf 10 «jl;

Querstriche sehr zart, über 30 in 10 Länge 32—63 [j..

Wohnt im Ngozisee (44).

Diese Varietät unterscheidet sich von Forma minor durch die v^eiter

entfernten, seitlich etwas verlängerten Kielpunkte (5— 6, gegen 10— 11

auf 10

Nitzschia falcata n. sp. Tab. II, Fig. 19.

Valva schwach sigmaförmig gekrümmt, ein Pol mehr als der andere:

nach den Polen zu schmäler, in der Mitte eine leichte Anschwellung^ Pole

stumpf, abgerundet. Kiel stark exzentrisch, Kielpunkte 11 auf 1 [x. Kanal-

rhaphe mit Begleitlinien, teilweise auf der Valva sichtbar. Querstreifen sehr

zart, nur andeutungsweise erkennbar. Länge 75 [jl, Breite in der Mitte 4,5,

an den Polen 2—2,5 jx.

Wohnt im Rufidjiflusse. Panganischnellen, 250 m ü. M. (51).

Ich habe diese interessante Art bisher nur einmal gefunden.

Sectio Obtusae Grun.

Nitzschia obtusa W. Sm.

Var. scalpelliformis Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 92; Toni, Syll. p. 534; V. H. p. 180, t. 67, 2.
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Länge 37,5—53 jjl, Breite 5—6 [x. Formae minores.

Wohnt im Lmiibirafliisse bei Langenburg am Nyassa (31); am Mdansa,

Ulugurugebirge, 800 m ü. M. (49).

Sectio Lineares Grun.

Nitzschia linearis (Ag.) W. Sm.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 93; Toni, Syll. p. 535; Sm. Syn. I p. 39,

t. 13, 10; Suppl. t. 31, 10; V. H. p. 181, t. 67, 13— 15; Cleve u. Möll.

Diat. 176; V. H. Types 404.

Länge 67— 1 66

Wohnt im Songweflusse, 1 Stunde von der Mündung in den Nj^assa

(36); im Rukwasee (43); in (U)nyika, Quelle (54).

Var. tenuis Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 93; Toni, Syll. p. 536; V. 11. p. 181, t. 67,16;

V. H. Types 406; Sm. Syn. I p. 40, t. 13, III.

Länge 101—138 ;x.

Wohnt im Nyassa bei Wiedhafen, Oberflächenplankton (9); im Baka-

flusse, Plankton (32).

Forma minuta n. f. Tafel II, Fig. 4.

Kielpunkte 12— 13 auf 10 ;j.; Querstriche sehr zart. Länge 31— 80 }x,

Breite 2,5—4,5.

Wohnt im Rufidjiflusse. Panganischnellen, 250 m ü. M. (51).

Nitzschia vitrea Norm.

Var. salinarum Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 94; Toni, Syll. p. 537; V. H. p. 182, t. 67, 12;

V. H. Types 431.

Länge 52—84 jx.

Wohnt im Mbasiflusse, nahe der Mündung in den Nyassa (33. 35);

Malombasee (39); Ngozisee (44); Utengule, Wasserlauf bei den heißen

Quellen (53).

Var. recta (Hantzsch.).

Cleve u. Grun. Arkt. I). p. 94 = Nitzschia recta Hantzsch.; Toni,

Syll. p. 536; V. H. p. 182. t. 67, 17. 18.

Länge 67^—86 [x.

Wohnt im Nyassa bei Ikombe, Oberflächenplankton (19); im Nyassa,

Kota-Kotaschlamm (26); Wiedhafen, Tümpel beim Nyassa (29); Malomba-

see (37); Rukwasee (43); Ngozisee, Kondeland (44); am Mdansa, Uluguru-

gebirge, 800 m ü. M. (49); Rukwasee. Uhehe? (57).

Sectio Lanceolatae Grun.

Nitzschia subtilis Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 95; Toni, Syll. p. 539; V. H. p. 183. t. 68,

7. 8; V. H. Types 165. 190.
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Woliiil im lUikwasec (4*2. 43).

Nitzsciiia iiiicniiediji ll.ml/sdi.

Clove u. (uim. Arkl. I), p. 95: Toni, S.yll. p. 5:{9; V. 11. I. (19, 10. M.

Kiolpiinlvtc S— 9 auf 10 a; Oiicislricho 24 auf 10 a. Liiimv 09—10:^

lircMto 4,5—5 [jL.

Wohnt im Mbasillusse, nahe der Miindiins^ in den Nyassa(ii5j; iin Son,i;\v(;-

llusse, \ Stunde von der Münduni» in den Nyassa (36); im JUikwasee (43).

Nitzschia gracilis Ilantzsch.

eleven. Grun. Arkt. D. p. 96; Toni, Syll. p. 540; V. II. t. 68, 11.12.

Kielpunkte 12 auf 10 ja; Querstriche über 24 auf 10 Län,i;e 60—
1 1 {1, Breite 4 jj..

Wohnt im Nyassa bei Langenburg, Plankton, 40—70 m tief (14j; bei

Ikombe. Oberflächenplankton (19); im Nyassa, Oberfl<"ichenplankton (20); im

Bakaflusse, Plankton (32); im Malombasee (39); im Uukwasee (43); im

Ikaposee (47); im Rufidjiilusse, Panganischnellen (51).

Nitzsciiia palea (Kütz.) w. Sm.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 96; Toni, Syli. p. 540; Sm. Syn. II p. 89;

Grun. Öst. II p. 579. t. 12, 3; Pfitzer, Bacill. p. 96, t. 6, 10. 12; V. H.

p. 183, t. 69, 22 b u. c; t. 69, 23 = N. minuta Bieisch.; V. H. Types

165. 196. 343. 479.

Länge 32—52 [x. Breite 4—5 \i.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg, Oberflächenplankton (18); Wied-

hafen, Sumpf beim Nyassa (28); Tümpel beim Nyassa (29); Lumbirafluß

bei Langenburg, Plankton (31); im Bakaflusse. Kondeland (32); im Mbasi-

flusse, nahe der Mündung in den Nyassa (33—35); im Songwetlusse,

1 Stunde von der Mündung in den Nyassa (36); im Malombasee (39); im

Rukwasee (42. 43); im Rufidjiflusse, Panganischnellen, 250 m ü. M. (51).

Var. debilis (Kütz.) Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 96; Toni, Syll. p. 541; V. IL p. 183, t. 69,

28. 29; V. H. Types 412; Kütz. Bac. p. 65, t. 3, 45 == Synedra debi-

lis Kütz.

Länge 20— 38 |i. Breite 3— 4 [x.

Wohnt im^Nyassa bei Langenburg, Oberflächenplankton (6) ; im Plank-

ton bei Langenburg, 40—70 m tief (14); bei Langenburg, Oberflächen-

plankton (15. 18); im Mbasiflusse, nahe der Mündung in den Nyassa (33);

im Rukwasee (42); im Ngozisee, Plankton (45); am Mdansa, Uluguru-

Gebirge, 800m ü. M. (49); im Rufidjiflusse, Panganischnellen, 250 m ü.M. (51 ).

Var. fonticola Grun.?

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 96; Toni, Syll. p. 541
;

V. II. p. 183, t. 09,

15—20; V. H. Types 143; Cleve u. Müll. Diat. 174.

Länge 18 jji. Breite 3— 4 [i.
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Wohnt im Nyassa bei Ikombe, Oberflächenplankton (19).

Var. romana Grun.?

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 97; Toni, Syll. p. 542 = Nitzschia ro-

mana; V. H. t. G9, 12. 13 ebenso.

Länge 22—44 jx, Breite 4—5 p,.

Wohnt im Malombasee (37); in Utengule am Beyaberge, W^asserlauf

bei den heißen Quellen (53).

Ich bin unsicher, ob die gefundenen Individuen den vorstehenden beiden

Varietäten entsprechen.

Nitzscliia ampliibia Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 98; Toni, Syll. p. 543; Grun. Ost. II

p. 574, t. 12, 23a— e; V. II. p. 184, t. 68, 15-17; V. II. Types 408.

Kielpunkte 7— 8, Querstriche ca. 16 auf 10 fx. Länge 20— 45 tx.

Breite 4—5 |x.

Wohnt im Nyassa bei Ikombe, Oberflächenplankton (19); im Nyassa.

Kota-Kotaschlamm (26); in Wiedhafen, Sumpf beim Nyassa (28); im Baka-

flusse, Plankton (32); im Mbasiflusse, unweit der Mündung in den Nyassa

(35); im Rukwasee (42. 43); in Utengule, Bassin der heißen Quellen (52);

in (U)nyikaquelle (54); im Rukwasee, Uhehe? (57).

Var. acutiuscula Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 98; Toni, Syll. p. 543; V. II. t. 68, 19—22;

V. H. Types p. 409; Cleve u. Müll. 177. 193, formae elongatae.

Länge 20—40 [x. Breite 4—5 jj.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg, Oberflächenplankton (15. 18); bei

Ikombe, Oberflächenplankton (19); bei Wiedhafen, Tümpel beim Nyassa (29);

im Bakaflusse, Plankton (32); im Malombasee (37. 39); im Rukwasee (42.

43); im Rufidjiflusse, Panganischnellen (51); in Utengule, Bassin bei den

heißen Quellen (52); (U)nyikaquelle (54); in Rungwe, Kondeland. Lowega-

tümpel (56); im Rukwasee, Uhehe? (57).

Nitzscliia frustulum (Kütz.) Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 98; Toni, Syll. p. 544; V. H. p. 184, t. 68,

28. 29; V. H. Types 410; Kütz. Bac. p. 63, t. 30, 77 = Synedra
frustulum.

Kielpunkte 9—11, Querstriche ca. 22 auf 1 |x. Länge 20—40 [x,

Breite 4—5 jx.

Wohnt im Lumbiraflusse bei Langenburg (31); im Rukwasee (43).

Var. tenella Grun.

V. H. p. 184, t. 69, 30; V. H. Types 410.

Wohnt im Nyassa bei Ikombe, Oberflächenplankton (19); im Mbasi-

flusse, nahe der Mündung in den Nyassa (34).

Nitzscliia (amphibia var. ?) Frauenfeldii Grun.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 98; Toni, Syll. p. 545; Grun. Öst. II

p. 58'i. t. 12, 1 ; V. H. t. 68, 18.
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Nitzscliia Haiitzschi;iii;i \ih\\.

Cleve u. (îrun. Arkl. I). p. 99; Toni, S.yll. p. liil); (inm. üsl. Ii

p. ;)76; V. 11. t. 69, 1. '2.

Kielpunkte S—9 in 10 ij., die mittleren etwas entfernter; Ouerstr(;iren

ca. 24 auf 10 jx. l.änge 30—46 [j., Breite 4 jj,.

Wohnt im Lumbiraflusse bei Langenburg am Nyassa (31).

Nitzscliia perpusilla Hbh.

Cleve u. Grmi. Arkt. D. p. 99: Toni, Syll. p. 545
;
V. H. p. 184, t. (19, 8

— Nitzschia frustulum var. perpusilla.

Kielpunkte 10—12, Querstreifen ca. 24 auf 10 a. Länge 22 a.

Wohnt im Nyassa bei Ikombe. OberlUlchenplankton (19).

Nitzschia lancettula n. sp. Tab. TI, Fig. 15.

Valva breit lanzetthch mit länger vorgezogenen, runden Polen. Kiel

sehr exzentrisch, Kielpunkte kurz, 6— 7 auf 10 ij.
;
Querstreifen 12— 13 auf

10 [JL, grob punktiert, zuweilen etwas feiner. Länge 36— 48 jx, Breite 6 a.

Verhältnis der Breite zur Länge 1 : 3,3—5,3.

Wohnt im Nyassa. Kota-Kotaschlamm (26); im Mbasiflusse, nahe der

Mündung in den Nyassa (34); im Malombasee (37. 39) ; in Utengule, Wasser-

lauf bei den heißen Quellen (53).

Forma minor n. f.

Wie vorige, aber kleiner und mit zarter punktierten Streifen. Länge

15—20 m, Breite 5— 6 p..

Wohnt im Malombasee (37); in Utengule, Wasserlauf (53).

In der Gestalt ähnlich Nitzschia denticula var. (Cleve, Vega p. 492,

t. 37, 68), aber durch die kurzen Kielpunkte unterschieden. Von Nitzschia

Walli Chiana Petit (Miss, scient. Cap Horn p. 127, t. 10, 9) durch ge-

ringere Größe und gröber punktierte Querstreifen unterschieden.

Nitzschia asterionelloides n. sp. Tab. II, Fig. 1—3 u. 12.

Valva, Fig. 2, sehr schmal lanzettlich, bzw. lang linear mit wenig,

zuweilen aber länger vorgezogenen, schmalen und abgerundeten Polen.

Kiel exzentrisch. Kielpunkte 16— 18 auf 10 [x, Querstriche nicht erkenn-

bar. Pleuraseite, Fig. 3, lang linear mit schwach nach außen gebogenen

Seiten und stumpfen Polen. Bildet ebene, sternförmige Kolonien von 30

und mehr Individuen, ohne freien zentralen Raum. Länge 53—130 tx,

Breite, Valva 1
,6—

1 ,8 m, Pleura 2,5 (x.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg, Oberflächenplankton (4. 15); bei

Ikombe, Oberflächenplankton (19); Oberflächenplankton (21. 22).
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Die Kolonien dieser Nitzschia, Fig. 1
,

bilden in den bezeichneten

Planktonproben mit Nitzschia nyassensis den numerisch größten Teil

des Planktons. Abweichend von den sternförmigen Kolonien der Asterio-

nellen und Tabellarieen ist das Zentrum der Kolonie kein freier Raum, um
den herum sich die Einzelindividuen strahlenförmig gruppieren, vielmehr

scheinen sie von einem gemeinsamen Mittelpunkte nach allen Richtungen

einer Ebene auszustrahlen. Bei jugendlichen, aus wenigen Individuen be-

stehenden Kolonien findet sich indessen ein zentraler freier Raum, in dem

sich die Individuen mit je einem ihrer valvaren Pole so aneinander heften,

daß die stumpfen Pole der Pleuraseiten einen kleinen Kreis umschließen.

Das Verschwinden desselben bei größerer Individuenzahl deutet auf eine

spiralförmige Entwicklung der Kolonie, die dann freilich nicht in einer

Ebene verbleiben, sondern eine kurze Spirale bilden würde. Unter den

Anheftungspunkten der Valven sind Gallertporen vorauszusetzen, die ich

aber bei den zarten Formen bisher nicht sicher habe auffinden können.

Nitzschia pelagica n. sp. Tab. II, Fig. 10.

Valva linear, langgestreckt, mit schmäleren vorgezogenen Polen. Kiel

exzentrisch, Kielpunkte 18—20 auf 10 ;x, Querstriche nicht erkennbar.

Länge 35— 54 tx. Breite 2 \i.

Wohnt im Nyassasee bei Langenburg, Oberflächenplankton (10); bei

Ikombe, Oberflächenplankton (19); Oberflächenplankton (20).

Die Form ist Nitzschia asterionelloid es ähnlich, ist aber kleiner

und breiter als diese, hat gerade Seitenlinien und bildet keine sternförmige

Kolonien, sondern lebt vereinzelt im Oberflächenplankton des Nyassasees.

Nitzschia epiphytica n. sp. Tab. II, Fig. 17, 18.

Valva schmal lanzettlich, fast linear^ mit schwach kopfförmigen, abge-

rundeten, breiten Polen. Kiel exzentrisch, Kielpunkte kurz, 12— 14 auf

10 |JL. Querstreifen ca. 25 auf 1 jj.. Pleuraseite linear mit stumpfen,

geradlinigen Polen. Länge 13,5— 18 [jl. Breite 2—2.5 jx.

Wohnt im Nyassasee bei Langenburg, Plankton, 40— 70 m tief (14);

95—130 m tief (17); bei Ikombe, Oberflächenplankton (19); Oberflächen-

plankton (22).

Diese kleine Form lebt meistens auf Melosira nyassensis, welche

sie zuweilen in großen Mengen überzieht; doch kommt sie auch vereinzelt

frei im Plankton vor. Auf anderen Bacillarien oder Algen habe ich sie

bisher nicht beobachtet.

Nitzschia Goetzeana n. sp. Tab. II, Fig. 20.

Valva breit linear, nach den Enden zu plötzlich zugeschärft, mit engen,

schwach geknöpften Polen. Kiel exzentrisch, Kielpunkte kurz, 1 2 auf 1 jx,

Querstreifen ca. 25 auf 10 {x. Länge 72—81 }x. Breite 5—7 jx. Verhältnis

der Breite zur Länge 1 : 11—16.

Wohnt in den Panganischnellen des Rufidji, 250 m ü. M. (51).
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Ich IxMHMiiio diese Ai'l zu lehren (l(»s Snminlns, des \ t i sloiitcncn Ito-
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Sectio Nlfxschicl/a {W'MAi.) (jirmi.

Nitzschia acicularis (Kütz.) W. Sm.

Cleve u. Grim. ArUl. I). p. 101, 1.5, 102; Toni, Syll. p. 519; Sm.

Syii. l p. 43, t. 15, 12:i; V. 11. p. 185, t. 70, 6; Burscow, Bacili. l. A, 12.

Kornui angustior n. f. Tab. II, Fig. 11.

Valva lanzctllich, die initiiere Anschwellung schwächer und allmählicher

in die lang ausgezogenen Spitzen übergehend als bei der geruiinen Form.

Pole nicht geknöpft. Kielpunkte 18 auf 10 [x; (Juerstreifen kaum andeu-

tungsweise erkennbar. Länge 36—52 jx, Breite 2—2,5 p. in der Mitte.

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankton (18); bei

Ikombe. Oberflächenplankton (19); Oberflächenplankton (20).

Var. major n. var. Tab. II, Fig. 13; Tab. II, Fig. 14, Pleura.

Valva lanzettlich, die mittlere Anschwellung geht noch allmählicher in

die vorgezogenen Spitzen über. Pleuraseite lang linear mit stärker nach

außen gebogenen Seiten und stumpfen Polen. Kielpunkte 16 auf 10 ij,;

Querstreifen kaum erkennbar. Länge 87—135 »i. Breite: Valva 5 Pleura

5-7 [j..

Wohnt im Nyassa bei Langenburg. Oberflächenplankton (4); im Plank-

ton, 95—130 m tief (17).

Nitzschia nyassensis n. sp. Tab. II, Fig. 5, Valva, Vergr. 500; Fig. 6,

Valva, Apex; Fig. 7 Pleura, Apex; Fig. 8. Pleurastück; Fig. 9 halb gewendet.

— Fig. 6—9 Vergrößerung 1000.

Valva sehr schmal lanzettlich, gerade, zuweilen leicht gekrümmt, die

sehr schwache mittlere Anschwellung ganz allmählich in die langen, vor-

gezogenen und geknöpften Spitzen übergehend. Kiel exzentrisch, Kiel-

punkte 15— 16 auf 10 }JL, Querstriche äußerst fein, kaum andeutungsweise

erkennbar. Kanalrhaphe auf dem Kiel deutlich, mit Begleitlinien. Pleura

schmal-lanzettlich mit stumpfen Polen. Länge 153—487 [i; Breite 2— 4 a

in der Mitte, 0,8— 1,0 [i an d?en Enden; Pleuraseite in der Mitte 5 (x, an

den Enden 1,5 »i.

Wohnt im Nyassasee bei Langenburg. Oberflächenplankton (4, 18); bei

Wiedhafen. Oberflächenplankton (9); bei Ikombe. Oberflächenplankton (11,

19); bei Langenburg. Plankton 5—8 m tief (13); 40—70 m tief (14);

95— 130 m tief (17); Oberflächenplankton (20—21); im Ngozisee 3—4 m
tief (46).

Diese Art tritt zuweilen massenhaft im Nyassaplankton auf. In der

äußeren Gestalt hat dieselbe große Ähnlichkeit mit Synedra delicatis-

sima W. Sm., doch ist ihre Zugehörigkeit zur Gattung Nitzschia zweifellos;

sie besitzt eine Kanalrhaphe mit Kielpunkten und den rhomboiden Quer-

schnitt der Nitzschien. — Ich fand dieselbe nur im Plankton, von der

Botauische Jahrbücher. XXXYI. Bd. 12 *
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Oberfläche, woselbst sie in großen Mengen aufzutreten pflegt, bis zu 130 m
Tiefe. Sie fehlt in der Uferflora und im Plankton der in den Nyassasee

einmündenden Flüsse; aber ebensowenig habe ich sie am Grunde vor-

gefunden. Bei der großen Verbreitung im Plankton ist der letztere Um-
stand nur erklärlich, wenn eine Auflösung der überaus zarten Thecen"nach

deren Absterben erfolgt. Auxosporen habe ich nicht beobachtet."^ Das Fehlen

der Art im Schlamme läßt darauf schließen, daß die Bildung der Auxo-

sporen, falls dieselben im Entwicklungszyklus der Art eingeschaltet sind,

im Plankton erfolgt. Sehr wahrscheinlich ist Nitzschia nyassensis

eine eulimnetische Form in dem p. 16 der ersten Folge entwickelten Sinne.

Untergattung II. Ilantzschia Grun.

Hantzscliia amphyoxis (Ehr.) W. Sm.

Cleve u. Grun. Arkt. D. p. 103; Grunow, Frz. Josef Land p. 47;

Toni, Syll. p. 561.

Ki elpunkte kurz:

Querstriche zart punktiert:

Forma genuina (Ehr.) Grun.

V. H. p. 168, t. 56, 1—2; V. H. Types 367; Sm. Syn. I p. 40,

t. 13, 105.

Kielpunkte 7, Querstriche 16 auf 10 [x. Länge 31— 56 fx. In Nyika

eine Form mit leicht konstriktem Dorsum 22 : 5 [x.

Wohnt im Nyassasee bei Langenburg. Plankton 95—130 m tief (17);

am Grunde 200 m tief (24); am Mdansa, Ulugurugebirge 800 m ü. M. (49);

im Rufidji, Panganischnellen 250 m ü. M. (51); in (U)nyika. Quelle (54);

Tümpel in Nyika. Sowe (55); im Rukwasee Uhehe? (57); im Nyassa-

plankton bei Langenburg oder Ruahaplankton ? (59).

Querstriche stärker punktiert:

Var. vivax (Hantzsch) Grun.

V. H. p. 169, t. 56, 5—6.

Kielpunkte 5, Querstreifen 13 auf 10 [i. Länge 56—73 jx; Breite

6—8 {X.

Wohnt in Muankenya. Sumpf nahe dem Nyassa (30); im Plankton

des Bakaflusses (32); im Mbasiflusse, nahe der Mündung in den Nyassa

(33); am Mdansa, Ulugurugebirge 800 m ü. M. (49); im Rukwasee Uhehe? (57).

Querstriche stark punktiert:

Var. amphilepta Grun.

Mikr. Journ. 1880. On some new Spec, of Nitzschia t. 12, 8.

Kielpunkte 5— 8, Querstriche 11—16 in 10 [x. Länge 33 —86 [x.

Wohnt im Rufidjiflusse. Panganischnellen 250 m. ü. M. (51). Grunow

gibt sie von Bengalen.
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Wohnt iin IMankton des ItaUallusses (32).

Var. intermedia Grun.

V. 11. p. 1C9, t.'56, 4.

Kielpiiiikte 4, Querstriciio 11 auf 10 ix. Länge 41 :

Wohnt in Muankenya. Suinpf beim Nyassa (30).

Pflanzengeographische Obersichten.

In den bisher erschienenen drei Folgen dieser Arbeit wurden 245 Formen

(darunter 37 Arten, 6 Unterarten, 27 Varietäten, 17 Formen neu) aus 15 Gat-

tungen behandelt; etwa die gleiche Anzahl Gattungen, außer den Naviculeen

im engeren Sinne, stehen noch aus. Der Inhalt dieser ersten drei Folgen wird

daher voraussichtlich die kleinere Hälfte der im Gebiete überhaupt vor-

kommenden Formen umfassen. Ich glaube aber schon jetzt eine Zusammen-

stellung dieses Inhalts nach pflanzengeographischen Gesichtspunkten geben

zu sollen, um eine Übersicht der vielfachen Formen nach dieser Richtung

zu ermöglichen. Eine solche gewähren die am Schlüsse befindlichen

Tabellen, welche die in den 60 Fundorten (s. Folge I p. 10—13) zunächst

beobachteten 245 Formen, nach Fundortgruppen zusammengestellt, auf-

weisen und zwar Tabelle I die Zahl der den einzelnen Gattungen zugehörigen

Arten usw., mit Bezifferung der neuen Arten, Unterarten, Varietäten und

Formen, Tabelle II, III die Arten usw. in spezieller Bezeichnung.

Solche Gruppen bilden:

I. Der Nyassasee an sich.

1. Oberflächenplankton bis 1 km Entfernung vom Ufer, enthaltend

die Aufsammlungen n. 1 —10, 18, 20— 22.

2. Oberflächenplankton in 1—5 km Entfernung vom Ufer, enthaltend

die Aufsammlungen n. 11 — 12, 15, 19.

3. Tieferes Plankton:

a) Schicht 5—8 m, n. 13.

b) Schicht 40^-70 m, n. 14.

c) Schicht 80—90 m, n. 16.

d) Schicht 95—130 m, n. 17.

4. Schlamm- und Grundproben:

a) Vom Ufer, n. 26.

b) Aus 200—333 m Tiefe, n. 24—25.

5. An Gneißblöcken in der Brandung bei Kanda, n. 23.

II. Unmittelbare Umgebung des Nyassasees.

1. Tümpel und Sümpfe des Ufers, n. 27—30.

12*
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2. Einmündende Flüsse nächst der Mündung:

a) Lumbirafluß. Ostküste, n. 31.

b) Bakafluß. Nordwestküste, n. 32.

c) Mbasiniiß. Westküste, n. 33—35.

d) Songwefluß. Westküste, n. 36.

III. Innerafrikanische Seen.

1. Malombasee, mit dem Nyassa durch den abfließenden Shire in

Verbindung ;
brackisch :

a) Schlamm, n. 37— 39.

b) Plankton, n. 40—41.
'

2. Rukwasee:

a) Uferschlamm, brackisch, n. 42.

b) Schlamm vom Songwe, an der Mündung in den Rukwasee^

süß, n. 43.

3. Rukwasee? oder

a) Uhehe, brackisch, n. 57.

b) Ussangu, brackisch, n. 58.

4. Ngozisee, Kratersee im Ngozigebirge, 2000 m ü. M. Nordrand des

Kondelandes. n. 44—46.

5. Ikaposee im Kondelande, n. 47.

IV. Benachbarte Gebiete.

1 . Usambara-Usugaragebiet :

a) Ulugurugebirge. Am Mdansa 800 m ü. M, n. 48—49.

b) Ulugurugebirge. 1000 m ü. M. n. 50.

c) Rufidjifluß. Panganischnellen 250 m ü. M. n. 51.

2. Usafua:

a) Utengule am Beyaberge. Bassin der heißen Quellen 48°, brackisch

n. 52.

b) Wasserlauf bei den heißen Quellen, brackisch, n. 53.

3. (U)nyika:

a) Quelle, n. 54.

b) Tümpel, n. 55.

4. Kondeland.

Lowegatümpel nahe Rungwe, n. 56.

5. Iringa. Ruaha. Plankton? n. 59.

6. Ruwuma. Plankton? n. 60.

Nyassasee und Umgebung.

Im Nyassasee selbst wurden bisher 105 Formen beobachtet, die

12 Gattungen angehören; von diesen sind 16 Arten, 6 Unterarten, 10 Varie-

täten und 5 Formen neu. — 3 Cymatopleuren, 1 1 Surirellen, 13 Melosiren,

4 Cyclotellen, 4 Stephanodiscen, 12 Gomphonemen, 2 Gomphocymbellen,

15 (lymbellen, 4 Amphoren, 4 Epithemien, 15 Rhopalodien, 1 8 Nitzschien.
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/one l)is 1 km MiiHVniimt; vom [U\\r 70, in dor Zoiio von I ;> km lini-

fernung .'U) ; anl" das liefere IManlvton :'7, auf d(în I Iferselilannn 2Hj dm
(inmdsehlannn 20 mid auf die iJiandunj; 15 hormoii. \U)i J^inrloilnny diescîr

Zilïern ist jedoch in Heli-aehl zu zieli(3n, daü vf)n der IJIcrzone 14, aus

der Zone 1 — 5 km alxu' nur I, aus den vier Tiefenseliichten, dem (ilei-

schlamm und der lirandung je 1, vom (Irunde je 2 Aufsammlungen zur

Verfügung standen, die Ergebnisse mithin keine erschöpfenden sein k()mien.

— Der Formenreichtum des Oljerflächenplanktons der Uferzone 70, g(!gen

'.\0 der Zone von 1—5 km, läßt aber doch wolil den Einfluß dei- ein-

mündenden Flüsse, sowie der Tümpel- und Sumpfflora des Ufers auf die

Zusannnensetzung des Planktons erkennen. Die vier genannten, in den

Nyassasee einmündenden Flüsse enthielten 108 Formen (davon II Arten,

3 Unterarten, 9 Varietäten, 4 Formen neu) und vier Tümpel und Sümpfe

in unmittelbarer Nähe des Nyassasees deren 56 (davon 4 Arten, 5 Varie-

täten neu). Aus Tabelle II ergibt sich, daß das Oberflächenplankton der

Uferzone (70 Formen) mit den einmündenden Flüssen und der Tümpel-

und Sumpfflora (zusammen 127 Formen) 42 Formen gemeinsam hat, näm-

lich 2 Gymatopleuren, 2 Surirellen, 5 Melosiren, 1 (^yclotella, 2 Stephano-

discen, 9 Gomphonemen, 1 Gomphocymbella, 4 Cymbcllen, 2 Amphoren,

1 Epithemia, 8 Rhopalodien, 5 Nitzschien.

Faßt man dagegen die Formen des Oberflächenplanktons der Zone

1—5 km, der tieferen Planktonschichten und die aus ihnen auf den Grund

gesunkenen, als das reinere Limnoplankton zusammen, 56 Formen, und

vergleicht sie mit den 127 Formen der einmündenden Flüsse und der

Tümpel- und Sumpfflora, so ergeben sich 30 gemeinsame Formen: 4 Suri-

rellen, 6 Melosiren, 1 Gyclotella, 2 Stephanodiscen, I Gomphonema, 1 Gompho-

cymbella, 1 Cymbella, 3 Amphoren, 2 Epithemien, 4 Rhopalodien, 5 Nitz-

schien. Die Abnahme betrifft daher vorzugsweise die Gomphonemen,

Cymbellen, Epithemien, Rhopalodien, die größtenteils als tychol imnetische

Formen zu gelten haben, daher nicht zu den Planktonten im engeren Sinne

gezählt werden können.

Das Oberflächenplankton der Zone \— 5 km, die tieferen Plankton-

schichten und die aus ihnen auf den Grund gesunkenen Formen (zusammen

56) hat mit dem Oberflächenplankton der Uferzone bis 1 km, folgende

33 Formen gemeinsam:

Cymatopleura solea var. laticeps, Surirella bifrons, S. bifrons

var. tum id a , S. nyassae, Melosira ambigua, M. aiiibigua ß. variata,

M. ambigua y. puucticulosa, M. iiyasseiisis, M. iiyasseiisis ß. de Vriesii,

M. nyassensis y. bacillosa, Gyclotella Meneghiniana, Stepliauodiscus

astraea, St. astraea var. spinulosa, St. astraea var. intermedia, St.

astraea var- minutula, Gomphocymbella Brunii, Gymbella parva,

Amphora ovalis var. libyca, A. ovalis var. pediculus, Epithemia
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zebra, Rhopalodia gracilis, Rh. gibberula var. Van Heurckii,

Rh. ascoidea, Rh. hirudiniformis, Nitzschia gracilis, N. palea

var. debilis, N. amphibia var. acutiuscula, N. asterionelloides, N.

pelagica, N. epiphytica, N. acicularis f. aiigustior, N. acicularis var.

major, N. nyasseiisis.

Mit Ausnahme von Gomphocy mbella Brunii, Gymbella parva
und Epithemia zebra zähle ich die nicht fett gedruckten zu den neri-

ti sehen, die fett gedruckten zu den eulimnetischen Planktonten. Dazu

kommen folgende, nur in einer der beiden Zonen beobachteten Formen:

Gymatopleura solea, G. solea var. clavata, Surirella Engleri,

S. Engleri f. angustior und f. sub constricta, Melosira argus?, M.

argus f. minor?, M. argus ß. trimorpha?, M. argus y. granulosa?,

Cyclotella operculata, G. stelligera, G. Kützingiana, N. palea var.

fonticola. Die Zugehörigkeit von M. argus, ß. trimorpha, granulosa

ist zweifelhaft, da ich diese Formen bisher nur in den Grundproben fand

und sie auch im Malombasee nur im Schlamme vorkommen. Indessen sind

die Grundproben in größerer Entfernung vom Ufer aus 200—333 m Tiefe

entnommen; es ist daher wahrscheinlich, daß sie dort aus dem Plankton

auf den Grund gesunken sind.

Ober die Verteilung des Planktons in den tieferen Schichten nach

Gattungen und Formenzahl gibt Tabelle I Auskunft. Tabelle II verzeichnet

die in den vier Schichten aufgefundenen Arten usw.

Von den 27 Formen des tieferen Planktons fand ich deren 1 1 in der

Schicht 5—8 m. Davon neritische, bezw. eulimnetische Planktonten: Suri-

rella uyassae, Melosira nyassensis, ß. de Vriesii, y. bacillosa, Stephano-

discus astraea, var. niinutula, Rhopalodia gracilis, Rh. ascoidea.

In der Schicht 40— 70 m wurden 12 Formen beobachtet; davon

Planktonten: Surirella Engleri f. angustior, S. uyassae, Melosira

nyassensis, ß. de Vriesii^ 7. bacillosa, Steplianodiscus astraea var.

minntula, Rhopalodia ascoidea, Rh. hirudiniformis, Nitzschia

gracilis, N. palea var. debilis, N. epiphytica, N. nyassensis.

Die Schicht 80—90 m enthielt 12 Formen; davon Planktonten: Suri-

rella Engleri, f. angustior, f. constricta, S. nyassae, Melosira

nyassensis, ß. de Vriesii, y bacillosa, Stephanodiscus astraea var.

spinulosa, St. astraea var. minutula, Amphora ovalis var. pedi cuius,

Rhopalodia hirudiniformis.

In der tiefsten Schicht 95— 130 m wurden 17 Formen beobachtet;

davon Planktonten: Gymatopleura solea var. laticeps, Surirella

nyassae, Melosira nyassensis, ß. de Vriesii, bacillosa und f. minor,

Gyclotella Meneghiniana, Stephanodiscus astraea, var. spinulosa,

var. minutula, Rhopalodia gracilis, Rh. gibberula var. Van Heurckii,

Rh. hirudiniformis, Nitzschia epiphytica, N. acicularis var. major,

iV. nyassensis.
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Gyniatoplcura solea, var. clavata; Mclosir.'i ainbi^ua, [1 variata,

7. punoticulosa; Amphora ovalis, var. libyca, var. pediculus; liho-

palodia gracilis; Nitzschia palea var. fonlicola; N, amphihia',

var. aciitiiiscula; N. asterionelloidcs, N. pelagica, N. aciciilaris f.

aiigustior. Vereinzelt auch in tieferer Schicht aufgefunden: iUiopalodia

gibberula var. Van Heurckii; Nitzschia gracilis; N. palea var.

debilis; N. aciciilaris var. major.

2. Sowohl im Oberflächenplankton, als in tieferen Schichten leben:

Surirella nyassae; Melosira iiyasseiisis, ß. de Vriesii, 7. bacillosa;

Stepliaiiodiscus astraea, var. spinulosa, var. ininutula; Pthopalodia

ascoidea; Rh. hirudiniformis; Nitzschia epiphytica; N. nyasseiisis.

3. Nur in tieferen Schichten aufgefunden:

Surirella Engleri, f. angustior, f. subco nstricta.

4. Nur am Grunde aufgefunden:

Melosira argus, ß. trimorpha, y. granulosa.

Dem Nyassasee eigentümlich sind folgende Formen: Gymatopleura

solea var. laticeps; Surirella constricta var. maxima; Surirella

nyassae und var. sagitta; S. turbo; Rhopalodia gracilis var. gib-

bosa; Nitzschia aste rionell oides; N. pelagica; N. epiphytica; N.

acicularis f. angustior und f. major. Zugleich in dem mit dem Nyassa

verbundenen Malombasee vorkommend: Melosira nyassensis, ß. de

Vriesii, bacillosa; M. argus, ß. trimorpha, y- granulosa; Gom-
phocymbella Brunii.

Das Nyassaplankton weicht, soweit Vertreter der behandelten Gattungen

in Betracht kommen, sehr wesentlich von den Planktonformen europäischer

Seen ab. — Die Melosiren werden bei uns vorzugsweise durch Melosira

granulata, ß. mutabilis, y. punctata; M. ambigua, ß. variata,

puncticulosa ; M. Binderiana vertreten, die meistens in großen Mengen

fluten. Im Nyassasee findet sich M. granulata und M. Binderiana gar

nicht, wohl aber M. ambigua, ß. variata und 7. puncticulosa, jedoch

niemals in größeren Mengen. An Stelle von M. granulata treten die ver-

wandten Arten M. nyassensis, ß. de Vriesii, 7. bacillosa und M.

argus, ß. trimorpha, 7. granulosa, aber ebenfalls in ungleich ge-

ringeren Mengen. Ein eigentliches Melosirenplankton, wie es so häufig bei

uns beobachtet wird, ist nicht vorhanden. — Massenhaft erscheint im

Nyassasee dagegen Nitzschia nyassensis, vermischt mit geringeren

Mengen von Nitzschia asterion elloid es u. N. acicularis f. angustior

und var. major, so daß man von einem Nitzschienplankton sprechen kann. —
Nitzschia asterionelloides tritt an die Stelle der heimischen Asterionellen,
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die im Xyassasee gänzlich mangeln. — Die Cyclotellen treten zurück, nur G.

Meneghiniana stellt eine größere Individuenzahl, während G. operculata,

G. stelligera, G. Kützingiana vereinzelt beobachtet wurden. — Stephano-
discus astraea, var. spinulosa und var. minutula erscheinen bei uns und

im Nyassasee etwa gleich häufig. — In den heimischen Seen treten Gymato-

pleuren und Surirellen im Plankton nur vereinzelt auf; etwas häufiger im

Nyassasee. An Stelle von Gymatopleura solea genuina erscheinen die

Varietäten clavata und laticeps und anstatt Surirella biseriata, tritt

S. bifrons mit var. tumida, S. nyassae, S. Engleri und Varietäten. —
Amphora ovalis var. libyca und var. pediculus, wurden, wie bei uns,

vereinzelt im Plankton beobachtet. Endlich erscheinen vereinzelt die tro-

pischen Formen Rhopalodia gracilis, Rh. ascoidea, Rh. hirudini-

formis, die bei uns fehlen.

In den Tümpeln und Sümpfen des Nyassa-Ufers wurden an neuen

und selteneren Formen beobachtet: Gymatopleura solea var. clavata

n. var., G. elliptica var. rhomboïdes, Surirella Füllebornii var.

constricta n. var., S. brevicostata n. sp., Melosira icapoensis var=

minor n. var., M. italica var. bacilligera n. var., M. nyassensis n. sp.,

M. pyxis var. sulcata n. var., M. striata n. sp., Gomphonema lan-

ceolatum var. bengalensis, Gomphocymbella n. g. Brunii.

Die in den Nyassasee einmündenden Flüsse Lumbira, Baka, Mbasi,

und Songwe führten zusammen 1 08 Formen (1 1 Arten, 3 Unterarten,

9 Varietäten, 4 Formen neu).

Die Aufsammlung aus dem Lumbirafluß enthielt 13 Formen, dar-

unter Gomphonema brachyneura n. sp., G. Frickei n. sp.

Vom Bakafluß stammte eine Planktonaufsammlung, welche 36 Formen

enthielt; darunter Surirella Engleri n. sp., S. Füllebornii f. subcon-

stricta n. f., var. constricta n. var., var. elliptica n. var., Gompho-
cymbella n. g. Brunii, Gymbella cucumis, G. aspera var. benga-

lensis, Rhopalodia gracilis var. linearis n. var., var. tumidula n. var.

Drei Aufsammlungen vom Mbasifluß enthielten 67 Formen; darunter

Surirella Engleri var. constricta n. var., S. brevicostata n. sp., Ste-

nopterobia anceps, Melosira icapoensis var. minor n. var., M. kon-

deensis n. sp., M. italica var. bacilligera n. var., f. angusta n. f.,

var. plicatella n. var., M. ambigua n. sp., ß variata, n. subsp., y puncti-

culosa n. subsp., M. Goetzeana n. sp., M. pyxis n. sp., M. mbasien-

sis n. sp., M. distans var. africana n. var., Gomphonema Martini,

G. brachyneura n. sp., Gomphocymbella (n. g.) Brunii, Nitzschia

lancettula n. sp.

Aus dem Songwefluß stammten 35 Formen; darunter Surirella

Engleri n. sp., f. angustior n. f., S. Füllebornii var. elliptica n. var.,

Melosira ambigua n. sp., '(i puncticulosa n. subsp., Gomphocymbella
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(n. g.) Rriinii, lUiopalodi.-i -racilis v.ir. lincii'is ii. var., var. Iiiiiii-

diilji n. var.

Innerafrikanische Seen.

MaI()ml)asoe.

Dom Malonibaspo waron rCinf Aiirsamnilunj'cii cnlnoiiiinnii, drei S( hl;mirii-

Urobnn und zwei rianktonlango, wolclic ziisainiiHui 97 Können (14 Allen,

G Unterarten, 12 Varietäten, Ii b'ormen neu) ans 13 (Haltungen enüiiellen:

4 ('.ymatopleuren, 19 Surirellcn, 22 Mclosiren, 1 (^yclotella, 2 Stephano-

discen, 4 Coscinodiscen, 3 (iomphonennen, 2 Gonipliocymheilen, 9 (îym-

bellen, G Amphoren, 7 Epithemien, 10 llhopalodien , 8 Nitzschien. — I);is

Vorkommen von (loscinodiscen und anderen ßrackwasserformen läßt auf

einen Salzgehalt des Wassers schließen. Der Malombasee ist durch den

aus der Südspitze des Nyassasees abfließenden Shire mit dem Nyassasee

verbunden und daher ein Vergleich der beiderseitigen Formen von Inter-

esse bezüglich der Malomballora. — In größerer Artenzahl als im Nyassa-

see treten im Malombasee auf: die Gymatopleuren 4 gegen 3, Surireilen 19

gegen 11, Melosiren 22 gegen 13, Amphoren 6 gegen 4, Epithemien 7

gegen 4. In kleinerer: die Cyclotellen 1 gegen 4, Stephanodiscen 2

gegen 4, Gomphonemen 3 gegen 12, Gymbellen 9 gegen 15, Rhopalodien

10 gegen 15, Nitzschien 8 gegen 18. Beiden Seen gemeinsam sind 51

Formen: 2 Gymatopleuren von 3 im Nyassasee, 7 Surireilen von 11, 12 Melo-

siren von 13, 1 Gyclotella von 4, 2 Stephanodiscen von 2, 2 Gompho-

nemen von 12, 2 Gomphocymbellen von 2, 5 Gymbellen von 15, 4 Am-

phoren von 4, 4 Epithemien von 4, 5 Rhopalodien von 15, 5 Nitzschien

von 18.

Der Malombaschlamm enthält nach Tabelle I 85 Formen (13 Arten,

5 Unterarten, 6 Varietäten, 1 4 Formen neu). Der Schlamm hat 48 Formen

mit dem Nyassasee gemeinsam: * Gymatopleura solea var. clavata,

*Surirella bifrons, S. Engleri, *f. angustior, f. subconstricta, S.

linearis, var. elliptica, M. italica var. tenuis, *var. tenuissima, M.

ambigua, ß variata, y puncticulosa, *M. nyassensis, ß de Vriesii,

*Y bacillosa, *f. minor, M. argus f. minor, ß trimorpha, ^ granu-

losa, Gyclotella Meneghiniana, *Stephanodiscusastraea, var. minu-

tula, Gomphonema gracile var. dichotoma, G. subclavatum, *Gom-
phocymbella Brunii, *G. Aschersonii, Gymbella cymbiformis, G.

cistula, G. triangula, G. ventricosa, G. gracilis, Amphora ovalis

var. gracilis, var. libyca, *var. pediculus, Epithemia zebra, var.

proboscoidea, E. sorex, E. argus, Rhopalodia parallela, Rh. gibba

var. ventricosa, Rh. gibberula var. Van Heurckii, Rh. ascoidea,

*Rh. hirudiniformis, Nitzschia gracilis var. recta, N. amphibia

var. acutiuscula, N. lancettula.

Das Malombaplankton enthält nach Tabelle I 33 Formen aus 10 Gat-
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tungen (3 Arten, 2 Unterarten, 9 Varietäten, 5 Formen neu). Die vorher

mit * bezeichneten Formen des Schlammes sind auch dem Plankton beider

Seen gemeinsam; außerdem noch Surirella bifrons var. tumida, Am-
phora perpusilla, Epithemia zebra, zusammen. 1 5 Formen des Planktons.

Dem Malombosee eigentümlich sind 9 Formen: Cymatopleura

solea var. rugosa, Surirella Engleri f. sublaevis, S. Füllebornii

recta, S. constricta var. africana, S. malombae, f. acuta, Melosira

nyassensis f. minor, M. irregularis, Cymbella grossestriata var.

obtusiuscula.
Rukwasee.

Die beiden Aufsammlungen aus dem Rukwasee sind vor der Mündung

des an der Südostküste einfließenden Rukwa-Songweflusses entnommen;

eine aus dem brackischen Seewasser, die zweite näher dem Songweufer

aus süßem Wasser. Beide Aufsammlungen zusammen enthalten 5 1 Formen

(4 Arten, 5 Varietäten, 2 Formen neu) aus 9 Gattungen: 2 Surirellen,

11 Melosiren, 7 Cyclotellen, 1 Stephanodiscus, 8 Gomphonemen, 1 Cym-
bella, 1 Epithemia, 5 Rhopalodien, 15 Nitzschien.

Auf das Brackwasser entfallen davon 34 Formen aus 7 Gattungen

(s. Tabelle I); darunter Surirella bifrons var. tumida n. var., * Melo-

sira granulata var. angustissima, M. nyassensis bacillosa f.

minor n. f., *M. Goetzeana n. sp., *var. tubulosa n. var., *M. pyxis

n. sp., var. sulcata n. var., *M. Magnusii n. sp.
,
Cyclotella comta

var. oligactis, *var. paucipunctata, *G. Kützingiana var. planeto-

phora, Rhopalodia gibberula var. sphaerula, *Nitzschia tryblio-

nella var. victoriae, *N. levidensis.

In der Süßwasseraufsammlung beobachtete ich 35 Formen aus 8 Gat-

tungen (s. Tabelle I); darunter die auch im Brackwasser lebenden, mit *

bezeichneten Formen und Melosira italica var. bacilligera n. var.,

f. angusta n. f., M. areolata n. sp., M. argus f. minor n. f., Cyclo-

tella stelligera, Gomphonema subclavatum var. suecica.

Die Artenzahl in der Brackwasseraufsammlung ist größer als in der

Süßwasseraufsammlung : bei den Gomphonemen 7 gegen 1
,
Rhopalodien 5

gegen 3; dagegen kleiner: bei den Melosiren 7 gegen 9, Nitzschien 8

gegen 1 4

.

Dem Rukwasee eigentümlich ist nur Nitzschia vermicularis

f. minor; s. jedoch p. 188, Melosira Magnusii.

Leider ist die Herkunft von zwei sehr wertvollen Aufsammlungen

durch ungenaue Bezeichnung zweifelhaft geworden. Der Index der einen

lautete »Uhehe«, der zweiten »Ussangu nördlich Kingaberge, Standort

Olungaflüßchen « . Die den Gefäßen beigefügten Nummern 1106 und 1110

wiesen aber auf den Rukwasee Ubungu-Kibungu. Ich habe diese Auf-

sammlungen^ die zudem beide aus brackischem Wasser stammen, als Rukwa-

see (Uhehe?) 57 und Rukwasee (Ussangu?) 58 aufgeführt.
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Melosira kondeensis n. sp., *M. italica var. hac i 1 1 i ra n. var.,

* f. angustior n. f., *M. j^ranulata var. angustissinia, * M. nyassen-

sis var. peregrina n. var., f. procera n. f., * M. aroolata n. sp., M.

(loetzeana n. sp., *var. Inhulosa n. var., *JVI. pyxis n. sp., M. sti iala

n. s[)., *M. Magniisii n. sp., *Gyclotolla conita vai\ oligaclis,

paucipunctata, *var. stelligera, *C. Kiitzingiana var. planclo-

phora, Coscinodiscus sp. 1, n. sp. ?; var. apiculata n. var., C. sp. 2

n. sp.?, var. apicnhita n. var., C. sp. 3 n. sp. ?, *Rhopalodia ascoi-

dea, *llh. hirudiniformis, *Nitzschia levidensis.

Die mit einem * bezeichneten 16 Formen hat Rukwa (Uhehe?) mit

dem Rukwasee gemeinsam, außerdem 3 Cyclotellen, 1 Stephanodiscus,

2 Gomphonemen, 1 Cymbella, I Epithemia, 2 Rhopalodien, 3 Nitzschien,

zusammen also 29 Formen. Cyclotella comta var. oligactis, var. pauci-

punctata, C. Kützingiana var. planetophora, G. comta var. affinis

fand ich nur an den genannten beiden Standorten; Melosira Magnusii

ebenfalls nur an diesen und in Rukwa (Ussangu?).

Die Aufsammlung von Rukwa (Ussangu?) enthält 20 Formen (6 Arten,

6 Varietäten neu) aus 5 Gattungen; darunter Suri relia bifrons var. inter-

media n. var., Melosira Füllebornii var. elliptica n. var., S. ovalis

var. apiculata f. minor n. f., *Melosira italica var. bacilligera n. var.

*Melosira granulata var. angustissima, *M. Goetzeana n. sp., *M.

pyxis, *M. Magnusii n. sp., Coscinodiscus sp. 1 n. sp.?, var. api-

culata n. var., G. sp. 2 n. sp.?, var. apiculata n. var., G. sp. 3 n. sp.

?

Die mit * bezeichneten Formen leben auch im Rukwasee, außerdem 1 Suri-

rella, 2 Rhopalodien, zusammen 8 Formen.

Rukwa (Uhehe?) und Rukwa (Ussangu?) andererseits haben gemeinsam:

Melosira italica var. tenuis, *var. bacilligera n. var., M. granulata

var. angustissima, *M. Goetzeana n. sp., *M. pyxis n. sp., *M. Mag-
nusii n. sp., Goscinodiscus sp. 1 n. sp.? var. apiculata n. var., G. sp. 2

n. sp.?; var. apiculata n. var., G. sp. 3 n. sp.?, *Rhopalodia ventri-

cosa, Rh. ascoidea. — Von diesen leben die mit * bezeichneten auch

im Rukwasee. Schon das gemeinsame Vorkommen der drei Go sein o-

discus-Arten und zwei Varietäten in Rukwa (Uhehe?) und RukAva (Us-

sangu?), von denen zwei Arten und Varietäten nur noch im Malombasee

und eine Varietät in einem Tümpel am Nyassasee aufgefunden wurden,

unterstützt die Vermutung, daß die beiden Fundorte identisch sind. Das

gemeinsame Vorkommen der Melosira Magnusii, welche allein in den

beiden fraglichen Aufsammlungen und im Rukwasee beobachtet sind, sowie

der Mangel an Gymatopleuren und Gomphocymbellen, weist darauf hin, daß

die Aufsammlungen Uhehe ? und Ussangu ? in der Tat dem Rukwasee ent-
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nommen sind, wie die Nummern 1006 und 1010 ausweisen, und nicht von

Uhehe und Ussangu stammen.

Ist diese Annahme richtig, dann würden dem Rukwasee 81 Formen

(9 Arten, 9 Varietäten, 3 Formen neu) aus 12 Gattungen angehören.

6 Surirellen, 17 Melosiren, 8 Gyclotellen, 1 Stephanodiscus, 5 Goscino-

discen, 1 Aulacodiscus, 9 Gomphonemen, 3 Gymbellen, 2 Amphoren,

3 Epithemien, 8 Rhopalodien, 18 Nitzschien. Dem See eigentümlich

wäre dann auch Melosira Magnusii. Das Vorkommen der Goscinodiscen

und des Aulacodiscus würde die Vermutung, daß der Rukwasee ein Relikten-

see ist, außerordentlich nahe legen; aus diesem Grunde ist es um so be-

dauerlicher, daß durch den Doppelsinn der Fundortsbezeichnung die Her-

kunft des Materials nicht völlig sichergestellt werden kann.

Ngozisee.

Der Ngozi- oder Wentzelsee ist ein Kratersee, 2000 m ü. M., mit

brackischem Wasser. Drei Aufsammlungen enthielten 16 Formen (2 Arten,

3 Varietäten neu); darunter Surirella fas ciculata n. sp., Melosira distaiis

var. africana n. var., var. limnetica n. var., M. Roeseana var. dendro-

teres, Gompliocymbella (n. g.) Bruuii, Rhopalodia gibberula var.

sphaerula, Nitzschia ngoziensis n. sp. , N. vermicularis var. mi-

nima n. var. Die fett gedruckten im Plankton. — Dem Ngozisee eigen-

tümlich ist Surirella fasciculata, Melosira distans var. limnetica,

Nitzschia ngoziensis, N. vermicularis var. minima (s. auch p. 1 86).

Diese verhältnismäßig große Anzahl eigentümlicher Formen des kleinen

Sees, ist bei der isolierten Lage sehr bemerkenswert.

Ikaposee.

Im Ikaposee fand ich 16 Formen (2 Arten, 3 Varietäten neu) aus

7 Gattungen; darunter Melosira ikapoensis n. sp., var. minor n. var.,

var. procera n. var., M. pyxis, M. distans var. africana n. var.,

Gomphonema subclavatum var. suecica, Gymbella sinuata. — Dem

Ikaposee eigentümlich ist Melosira ikapoensis und var procera.

Benachbarte Gebiete.

Usambara-Usugara.

Rufidji. Panganischnellen.

Eine Aufsammlung von dieser Lokalität enthielt 26 Formen (3 Arten,

2 Varietäten neu), aus 5 Gattungen; darunter *Surirella panganiensis

n. sp., Gymbella cucumis, G. aspera var. bengalensis, Rhopalodia

gracilis var. linearis n. var. , var. tumidula n. var. , Nitzschia try-

blionella var. victoriae, var. levidensis, N. apiculata, N. sigmoidea

var. armoricana, *N. falcata n. sp., N. obtusa var. scalpelliformis.
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die andere ans einem Wasserlanf'e in der Nähe. Das Wasser des Bassins

ist stark salzhaltig. Beide Aufsammlungen enthalten 61 Formen (5 Arten,

S Varietäten, 3 Formen neu), aus H Gattungen: i Cymatopleura, Snri-

rellen, 4 Melosiren, 2 Cyclotellen, 2 Stephanodiscen , 4 Gomphonemen,

7 Cymbellen, 4 Amphoren, 7 Epilhemien, 1 4 Khopalodien, 7 Nitzschien.

Aus dem Bassin der heißen Quellen stammen 29 Formen (2 Arten,

i Varietät neu), aus 10 Gattungen; darunter *Surirella ovalis var.

apiculata n. var., Melosira pyxis n. sp., Gyclotella stelligera, *Gym-
bella scabiosa n. sp., Epithemia argus var. longicornis, *var. cu-

neata n. var., Uhopalodia gracilis var. impressa n. var. f. perlonga

n. f., Bh. gibberula f. crassa, var. aegyptiaca, var. minuens, var.

sphaerula, var. producta, Rh. hirudiniformis, Nitzschia therma-

lis var. intermedia. — Die mit * bezeichneten 3 Formen sind dem

Bassin der lieiBen Quellen eigentümlich.

Im Wasserlaufe bei den heitren Quellen fand ich 36 Formen

(3 Arten, 5 Varietäten, 3 Formen neu); darunter Gymatopleura solea

var. subconstricta n. var., Surirella bifrons var. tumida n. var., S.

Engleri f. angustior n. f., f. subconstricta n. f., S. brevicostata

n. sp., Melosira nyassensis var. peregrina n. var., Epithemia argus

var. amphicephala, Rhopalodia gracilis var. linearis, Nitzschia

lanzettula n. sp., f. minor n. f.

Ein Vergleich der Aufsammlungen aus dem süßen Wasser des Wasser-

laufs und dem salzhaltigen des Bassins ergibt im Wasserlaufe eine größere

Artenzahl: bei Gymatopleura 1 gegen 0, Surirella 8 gegen 1, Melosira

4 gegen 1, Stephanodiscus 2 gegen 1, Gymbella 5 gegen 2, Amphora
3 gegen 2, Nitzschia 4 gegen 3, — eine geringere: bei Gyclotella

gegen 2, bei Epithemia 3 gegen 4, Rhopalodia 4 gegen 11.

Ungenaue Inhaltsangaben haben auch die Fundorte der Aufsammlungen

Nr. 59 und 60 zweifelhaft gemaclit; es ist ungewiß, ob diese Planktonfänge

dem Ruahaflusse, Iringa und dem Ruwumaflusse, oder dem Nyassasee bei

Langenburg entnommen wurden. Anhaltspunkte für den einen oder anderen

Fundort liegen nicht vor, auch handelt es sich nur um eine geringe An-

zahl Formen, die aus den Tabellen ersichtlich sind. Eine neue Art, Suri-

rella margaritacea ist dem Ruwumaplankton ? eigen.
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Nach der Anzahl der LokaUtäten geordnet, an denen die einzehien

Gattungen laut Tabelle 1 vertreten sind, ergibt sich die folgende Reihe:

Rhopalodia an 28 Lokalitäten,

Nitzschia 24 »

Melosira » 22 »

Gomphonema » 22 »

Surirella » 21

Stephanodiscus 18

Cymbella » 18

Cyclotella 14 »

Gomphocymbella » 14 »

Amphora 14 »

Epithemia 12

Cymatopleura 9

Goscinodiscus 4

Stenopterobi a 1 Lokalität,

Aulacodiscus » 1 »

Ordnet man dagegen die Gattungen nach der Anzahl ihrer Arten usw.,

welche in einzelnen Lokalitäten aufgefunden wurden, so erhält man die

Reihe:

Nitzschia Arten wurden in 24 Lokalitäten aufgefunden 149

Melosira » » 22 » 147

Rhopalodia 28 » 125

Gomphonema » » 22 » 107

Surirella » 21 » » 89

Cymbella » 18 58

Cyclotella » » 14 34

Stephanodiscus » 18 » 33

Amphora » 14 » » 33

Epithemia 12 » 29

Cymatopleura » 9 » 18

Goscinodiscus 4 15

Gomphocymbel]la » 14 » » 14

Stenopterobia » » 1 1

Aulacodiscus » 1 1

Beide Reihen w(wichen nicht sehr wesentlich von[ einander ab. Am
verbreitetsten sind die Nitzschien, Melosiren, Rhopalodien, Gomphonemen

und Surirellen, dann folgen die Cymbellen, Cyclotellen, Stephanodiscen,

Amphoren, Epithemien, endlich die Cymatopleuren, Gomphocymbellen,

Coscinodiscen. Stenopterobia und Aulacodiscus sind nur je einmal

an einer Lokalität vertreten.



(). Müller, HacilUii'iatcrii aus dorn Nn iissjiiaiulc iiih! ciiiif^iii lii'nachh. ( IcImi-Icii. III. \\)\

f Krkläi'iiii^ (In* Abbildiiiip'ii.

Die Ki^urcn wunlcii mil (Iciii A uni sclicii Z(!icli('iia|)|>aial lin 1ül)(l-, lic/w. ;iüü-iiiali^er

Vt'rfj[röl3('rim^ cmiI,wollen \ nun — 1 Ix-zw. 2 p..

Tafel I.

Kig. 1. CÎ i) lu |) I» o e y III be 1 1 il A s cii e r.s o ii i i n. gen. el. sp. V(!i'gr. lOüü. S. I^O,

Fig. G oinphoeymbollu Bruni (Fricko) O.Müller. Vergr. lüüO. S. 130.

Fig. 3. Dioselbfi mit stärker ventral verbogenem FufSpol.

Fig. 4. Gompliocym bella obliqua (Gnm.) (). Müller. Veigr. 1 ü()(i. S. lüo.

Fig. 5, ü. Gomplioncma Frickei n. sp. Vergr. 1000. S. 14.").

Fig. 7. G om pb oneui a br a ch y neura n. sp. Vergr. 1000. iS. 145.

Fig. 8. Gompbonema sparsistriatum n, .sp. Vergr. 1 000. S. 144.

Fig. 9. Gompbonema brasiliense Grun. Vergr. 1000. S. 144.

Fig. 10. Gompbonema navicella n. sp, Vergr. 1000. S. 142.

Fig. 11. Cymbella scabiosa n. sp. Vergr. 1 000. S. 153.

Fig. 12. Cymbella (l*jncyonema) grossestriata n. sp. Vergr. 1000. S. 154.

Fig. 13. Cymbella (Encyonema) grossestriata var. o b t us i u.s c u la n. var.

Vergr. 1 üOO. S. 154.

Fig. 14. Epitbemia argus var. cuneala n. var. Vergr. äÜO. S. 160.

Fig. 15. Epitbemia argus var. longicornis Grun. Vergr. 500. S. 160. Von
innen gesehen, den Bau des Zwiscbenbandes zeigend.

In den Figuren 14, 15 sind, der Deutlicbkeit wegen, die Porenreiiien nur

durch Striche angedeutet.

Fig. 16. Rhopalodia Stuhlmanni var. heim inthoides n. var. Vergr. :;00.

S. 1 62.

Fig. 17. Rhopalodia gracilis var. undulata n. var. Pleuraseite. Vergr. 500.

S. 163.

Fig. 18. Rhopalodia gracilis var. i mpressa n. var., forma perlonga n. 1'. in

Teilung. Pleuraseite. Vergr. 500. S. 164.

Tafel II.

Fig. 1. Nitzschia asteri onelloides n. sp. Sternförmige Kolonie von 29 Indivi-

duen. Vergr. 5ü0. S. 175.

Fig. 2. Dieselbe. Einzehndividuum. Vergr. 1 000.

Fig. 3. Dieselbe. Einzehndividuum. Pleuraseite. Vergr. 1 000.

Fig. 4. Nitzschia linearis var. tenuis. Forma minuta n. f. Vergr. 1 000.

S. 172.

Fig. 5. Nitzschia (Nitz s c hiell a) nyassensis n. sp, Valva. Vergr. 500. S. 177,

Fig. 6. Dieselbe. Valvares Endstück. Vergr. 100 0.

Fig. 7. Dieselbe. Pleurales Endstück. Vergr. 1 000.

Fig. 8. Dieselbe. Pleurales Stück nach der Mitte zu. Vergr. 1 000.

Fig. 9, Dieselbe, Mittelstück in halber Wendung. Vergr. 1 000.

Fig. 10. Nitzschia pelagica n. sp, Vergr. 1000. 8.1 76.

Fig, 11, Nitzschia (Nitzschiella) acicularis, forma angustior n. f. Vergr. 1 000.

S. 177.

Fig. 12. Nitzschia ast eri on ello 1 d e s n. sp. Valva mit länger vorgezogenen Polen.

Vergr, 1000, S. 175.

Fig. 13. Nitzschia (Nitzschiella) acicularis var. major n. var. Valva. Vergr,

1 000, S, 177.

Fig. 14. Dieselbe, Pleura. Vergr, 1 000. S. 177.

Fig. 15. Nitzschia lancettula n. sp. Vergr. 1 000. S. 175.

Fig, 16. Nitzschia ngozicnsis n. sp. Vergr. 1 000. S. I7ü.

Fig. 17. Nitzschia epiphytica n. sp. Valva. Vergr. 1 000. S. 176.

Fig. 18, Dieselbe. Pleuren. Vergr. 1 000.

Fig. 19, Nitzschia falcata n. sp, Vergr. 1000. S. 171.

Fig. 20, Nitzschia Goetzeana n. sp. Vergr, 1000, S. 176.
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Tabelle I.

Gattung vertreten mit x Formen,

davon neu x sp., x v.. x f.

Nyassasee

Plankton

Grund

200-300

m b
c

c

g
pç

Oberfläche

bis

1
km

Oberfläche

1—5

km

Tiefe

5—8

m
Tiefe

40-70

m

Tiefe

80—90

m

Tiefe
95—130

m

Schlamm

Ufer

3
1 ]

2 V. 1 V. 1 V. 1 V. ,

4 -1 2 2 4 1 5

1 sp.

^ V.

1 sp.

1

1 sp.

1 V.

1 sp.

1 f.*

2 sp.

2 f.

1 sp. 2 sp.

1 V.

Stenopterobia

Melosira

6 6 3 3 2 4 4 10
6 sp. sp.

i

3 sp. 3 sp. 2 sp. 3 sp.

1 f.

2 sp. 9 sp.

1 f.

Cyclotella 3
i

^
1

Stepbanodiscus 4
I

3 2 1 2 3 1 3 2

Goscinodiscus ....
•

Aulacodiscus ...
•

Gomphonema
1 4 1

3 sp.

Gomphocvmbella. . .

i
' 1 1 2

'

1 sp.

Cymbella. , .

12
4 2

1 sp.

Amphora 3 3 i 2

Epithemia . . .
3 2

Rhopalodia . . .

12 2 2 2 2 8 2 10
3 V.

2 V.

Nitzscliia

Ii 13 1 4 3 3 1

4 sp.

1 V.

4 f.

4 sp.

4 f.

1 sp. 2 sp. 2 sp.

1 V.

Zu.sarnmcn :

70 30 1 1 12 12 17 28 29 15

1 5 sp.

7 V.

4 Ï.

10 sp.

1 f.

5 sp.

2 V.

6 sp.

1 f.

4 sp.

2 f.

3 sp.

2 V.

1 f.

3 sp. 1 1 sp.

2 V.

1 f.

1 sp.

2 V.
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11
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8 1 4 3 4

a V. 3 V. 2 V. 4 V. •

4 9 2 9 4 2 43 4 1 5 4 4 3 4 8

<sp.

4 V.

1 sp.

2 V.

1 f.

i sp.

\ V.

2sp.

4 V.

\ f

.

3 sp.

\ V.

5 f

.

4 sp.

5 V.

4 f.

4 V. 3 V. 4sp. 4sp. 4 sp.

4 V.

2 1'.

8 i 7 3 21 7 7 9 45 6 6 3 4 4 2 —-—
2sp.

3 V.

8sp.

4 V.

z I.

3sp. 1 1 sp.

2 V.

5 f.

3sp.

4 V.

4 f.*

3sp.

3 V.

4 sp.

2 V.

2 I.

6 sp.

3 V.

a Cz 1.

3sp.

4 V.

2 sp.

3 V.

2 V. 4 sp. 4 sp.

4 V.

1 v7

1 1 1 5 5 8 4 2 4 —
2 \ 2 \ 4 4 2

\ 4 5 5

4sp. 2 sp.

2 f

.

3sp,

2 f.

3sp.

2f.

. 4

n 8 4 22 2 4 7 4 3 2 4 4 2 2 3 2

i V.

4 \ \ 1 2 2 4

• \ sp. 1 sp. • * *

4 4 3 1 7 2 \ 3 4 3 2 2 5

4 V. 4 sp.

2 3 3 \ 5 2 2 2 3 • •

1 3 7 4
az 4 o—

6 \ 8 4 4 40 4 5 5 3 2 7 6 44 4 4

2 V. 2 V. 4 f. 2 V. 4 V. 2 V.

8 4 5 10 5 8 8 44 9 5 8 44 3 4 2

1 sp. 4 sp.

4 f

.

4 sp.

4v.

-2sp, 4sp.

4 f

.

56 36 67 35 85 33 34 35 54 20 46 46 23 26 29 36 42 5

4 sp.

6 V.

2sp. \ sp.

4 V.

4 f.

lisp.

6 V.

2 f.

5sp.

3 V.

1 f

.

4 8sp.

6v.
4 4 f.

5sp.

9 V.

5f.

3sp.

4 V.

4 sp.

2 V.

2 f

.

9sp.

3 V.

4 f.

6sp.

6 V.

2sp.

3 V.

2sp.

3 V.

3sp.

2 V.

2sp.

2 V.

3sp.

5 V.

3 f.

4 V.

i

BotaniBch» Jahrbücher. XXXVI. Bd.
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Tabelle 11^). Nyassasee und Umgebung.

Nyassasee Umgebung

Oberfl.-Plankton
Tieferes Scblamm

u. Grund

Einmünd.

Plankton Tümpel u. Flüsse:

bis

1 km
V. Ufer

1—5km
V. Ufer

a) 5-8 m
b) 40-70 m
c) 80-90 m
d) 95- 130 ra

a) V. Ufer
1j) 200

333 m
g ^

Sümpfe

U.CO iJlOlO

UlJ JJUUiUlXOr

b) Baka
c) Mbasi
d) Songwe

Gymatopleura solea I. p. 21. . + • *
1 a uD

— — var. clavata n. v. I. p. 22. +2 -|-z

— — var. laticeps n. V. I. p. 22. + d. u. h 9JJ Z

— elliptica var. rhomboides I.

p. 24 *
1

Siirirella bifrons I. p. 27 . . .

K
jj

var. tumida n. v. I. p. 27. u

— Engleri n. sp. I. p. 28. . .
c. h flu. u

— — f. angustior n. f. I. p. 28 b. c. a

— — f. subconstricta n. f. I.

p. 28 c.

— — var. constricta n. v. I.

p 29 .... c

— linearis I. p. 29 b b. d

var. elliptica I. p. 30 .

4-2
u

— Fiillebornii f. subconstricta

n. f. I. p. 30 KU

— — var. constricta n. v. I.

p. 30 _i_ l-Ü

— — var. elliptica n. v. I. p. 31 b. d

— constricta var. maxima n. v.

I. p. 32

— nyassae n. sp. I. p. 33 . .

-1-3 a. b. c. d. b2

var. sagitta n. v. I. p. 33

— turbo n. sp. I. p. 34 . . .
b

— brevicostata n. sp. I. p. 34

— angustavar. apiculatal. p. 35 A
U.

— tenera I. p. 35 + b. d

var. splendidula I. p. 36 + b. (I

— — var. nervosa I. p. 36 . d

— margaritacea n. sp. I. p. 37 d

Stenopterobia anceps II. p. 258. c

Melosira varians II. p. 280 . . c

— icapoensis var. minor n. v.

II. p. 281 c

— kondeensis n. sp. II. p. 281 c

— italica var. tenuis II. p. 282 a c 3

1) Die hinter den Zeichen und Buchstaben stehenden Ziffern geben

an, an denen die Art etc. gefunden wurde.

die Anzahl der Orte



(). Miilirr, n.icilliiriiirci'n ;nis dein iVyiiss/il.iiidi' iiml I'ini-cii Im h.h IiK. ( i . n III.

Nyaasaaee Umgebong

Ober«. -Plankton
'I'ioferos

Rr'hianini

11. (inind a
3 a
"3 ,"5

a

£|

KInmllnd.

Plankton Tilnipol u.
l''lÜHwo:

bin

1 km
V. V 1er

1 - .Skm

V. Ufer

a) r»-H ni

b) IU-7Ü m
c| 8()-;)() ni
A\ {.K 1 'lA md) uo-Jou m

a) V. 11 for

li) 200

—

33!) m

HOmpfo

(Ich UforH

a) l/iiiiibira

b) I'.iikii

I-) MbiiHi

(1) SoDgwe

Melosira italica var. tonuissima

II. p. 282 4- a

var. bacilligera n, v. II.

p. 282 _4_r c

f. angusta n. f. II.

p. 282 c

l)licatella n. v. II. p. 283 C 3

— ambigua n. sp. 11. p. 283 .

1

-r
1

-r b c3. d

ß. variata n. subsp. II.

p. 283 1 + c2. d

Y-
puncticulosa n. subsp.

II. p. 284 . . . . . . .

1

-r
1

-r b c2. d

— granulata var. ionensis II.

p. 284 4-

f. procera II. p. 284 _L_ c

— nyassensis n. sp. II. p. 285 +2 a. b. d a. b 2 4-

ß. de Yriesii n. subsp. II.

p. 286 1 o +2 a. b. c. d a. b c

Y-
bacillosa n. subsp. II.

p. 287 4-2 a. b. c. d b

f. minor n. f. II. p. 288

— argus n. sp. II, p. 289 . . b

f. minor n. f. II. p. 289 b c

— — ß. trimorpha n. subsp. II.

b

Y-
granulosa n. subsp. II.

b

— Goetzeana n. sp. II. p. 290. c 2

— pyxis n. sp. II. p. 291 . . .
c

var. sulcata n.v. II. p. 292
1

— striata n. sp. II. p. 292 . .
_i_

1

— mbasiensis n. sp. II. p. 293 c 3

— dis tans var. africana n.v. II.

p. 293 \j o

Cyclotella operculata II. p. 295 +
— Meneghiniana II. p. 295 . . + 2 + -1- ^ c d

— stelligera II. p. 296 .... H-2
— Kiitzingiana II. p. 296 . . +
— — var. planetophora II.

p 296 + +
Stephanodiscus astraeall. p. 296 +7 + 3 a. d b2 + +

var. spinulosa II. p. 296 + 2 + c. d

var. intermedia II. p. 297 + b

var. minutula II. p. 297 + 5 + 3 a. b 2 + b

13*
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Nyassasee Umgebung

Obei-fl.-Plankton
Tieferes Schlamm

u. Grund

Einmûnd.

Plankton
§1

Tümpel n. Flüsse:

bis 1—5km a) 5-8 m
a) V. Ufer «M Sümpfe ä<) XjUIIiI)1T£L

b) Baka
c) Mbasi
d) Songwe

1 km
v. Ufer

V. Ufer
b) 40-70 m
c) 80-90 m
UJ yO-lOU Iii

b) 200

—

333 m
des Ufers

Goscinodiscus sp. f. apiculata

n. f. II. p. 298 ....
i

Gomphonema parvulum III.

p. 138 a. d

f. subcapitata III, p. 138 -4- c. d

— — f. lanceolata III. p. 138 c. d

f. lagenula III. p. 138 . d

var. exilissima III. p. 138 Q

— — var. micropus III. p. 138 a. c

— angustatum III. p. 138.. 1 a -4- c

— — var. intermedia III. p. 139 1

-r c

— intricatum III. p. 139 . . .

1

i- a. b. c 3. c

— — var. pumila III. p. 139. d

— — var.dicbotomalll. p. 1 39 a. d

var. vibrio III. p. 139 . -j- c 2

— gracile III. p. 139 . . . . + 2 c

— — f. major III. p. 140 . .
-j- c 2

var. aurita III. p. 140 .

1 a
.

1
. 4-3 a. c 2

var. dichotoma III. p. 1 40 4- c 2

var. naviculacea III. p. 1 4 4-3 a. b. c 2. c

— lanceolatum III. p. 140 . . 4-2 c

var. insignis III. p. 141 .
4-

var. bengalensisIII. p. 1 41 4-
1

— subclavatum III. p. 141 . .
-1-9 a +4 b. c 2. d

var. montana III. p. 141 -1-2 b. c 2. 3

— — var. suecica III. p. 141. a c 2

— acuminatum var. elongata

III. p. 1 4 1 . . . . . . .
c 2

var. turris III. p. 142 .
c. d

— constrictum var. capitata III.

1 c

— Martini III. p. 142 . . . .
c

— navicella n. sp. III. p. 142 .

— brachyneuran. sp. III. p. 1 45 1 9
a. c

— Frickei n. sp. III. p. 145 .

_L. a

Gomphocymbella n. g. Brunii

III. p. 150 + 3 a. b b. cd
— Aschersonii n. sp. III. p. 1 50

Cymbella leptoceros var. an-

gusta III. p. 151 .... +
— cucumis III. p. 1 52 . . . . b

— cuspidata III. p. 1 52 . . .

— heteropleura III. p. 1 52 . .

— aequalis III. p. 1 52 . . . . +2



(). Miillor, ll.iiMlliiciiicmi .ni> ilctii Nvassiilandi' iiml riin-ri) hciiarlili. (irhirlcn. III. |'.)7

Umgebung

Oborfl.-Plankton
'I'iot'oreH Schlamm

KinmQnd.

bis

1 km
V. urer

1 — fik III

V. Ufcr

IManklon

a) U-H in

1)) 10-70 m
c) 80-1)0 m
d) 9&-t:iO m

u. Grund

a) V. 11 for

b) 2(10—

•.m m

n
M .Cl

Thill pul

u. Sliinpfo

doH L'fors

! hiHKo:

a) Ijiiinbira

l>) l'.aka

<;) Mbani
d) äungwo

Cymbella parva III. iri2 . . .

1 b C

— cymbiformis III. 153 . . .

cistula III. 153 + 1

— aspera var. bengalensis III.

— tumida III. p. 154 . . . . +2
sp. III. p. 153 • a

— (Encyonema) prostrata III.

p. 154 h. d

triangula III. p. 154 . . a

grossestriata n. v. III.

p. 154

ventricosa III. p. 155 . +4 a 4-3 c 2

minor III. p. 1 55

.

4-

caespitosa III. p. 1 55 . b

var. obtusa III. p. 1 55 b

lunula III. p. 155 . . . + • a 4-2 c

gracilis III. p. 1 55 . . . + •

Amphora ovalis III. p. 156 . . c

var. gracilis III. p. 156. + b . b

— — var. bbyca III, p. 1 56 . +3 + 4- b. c2

var. pediculus III. p. 157 4-4 4- c b + b. c 2. d

— perpusilla III. p. 157 . . . 4-2

Epithemia zebra III. p. 1 59 . . 4-2 • a. b C 2

var. proboscoidea III.

p 1 59 a

— sorex III. p. 1 59 a 4-

— argus III. p. 1 59 •
b C

var. amphicephala III.

p. 160 ,C

Rhopalodia Stuhlmanni III.

p. 162 4- b

— uncinata III. p. 162. , . , a

— gracilis III. p. 163 . . . . 4-4 a. d a 4- a. b. d

var. linearis n. v. III.

p. 163 + b. d

III. p. 163 4- b.d

undulata n. v. III. p. 163.

— parallela III. p. 164. . . .

— gibba III. p. 164 a 4-
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Nyassasee

Oberfl.-Plankton

bis

1 km
V. Ufer

-5km

Ufer

Tieferes
Plankton

a) 5-8 m
b) 40-70 m
c) 80-90 m
d) 95-130 m

Schlamm
u. Grund

a) V. Ufer
b) 200—

333 m

Umgebung

Tümpel

u. Sümpfe

des Ufers

Rhopalodia gibba var. ventri-

cosa III. p. 164

— gibberula III. p. 4 65 . . .

var. sphaerula III. p. 165

var. Van Heurckii III.

p. 166

— ascoidea III. p. 1 66 . . . .

— vermicularis III. p. 167 . .

— hirudiniformis III. p. 167 .

var. parva III. p. 167 .

— asymmetrica III. p. 167 . .

Nitzschia tryblionella var. vic-

toriae III, p. 1 69 . . . .

var. salinarum III. p. 1 69

— thermalis III. p. 170 ...
var. intermedia III. p. 1 70

— sigmoidea III. p. 171 . . .

— obtusa var. scalpelliformis

III. p. 171

— linearis III. p. 1 72 . . . .

var. tenuis III. p. 172 .

— vitrea var. salinarum III.

p. 172

var. recta III. p. 172. .

— intermedia III. p. 173 . . .

— gracilis III. p. 173 . . . .

— palea III. p. 173

var. debilis III. p. 173 .

fonticola III. p. 173 . .

— amphibia III. p. 1 74 ...
var. acutiusculalll. p. 1 74

— frustulum III. p. 174 . . .

var. tenella III. p. 174 .

— Frauenfeldii III. p. 174 . .

— Hantzschiana III. p. 175. .

— perpusilla III. p. 175 . . .

— lancettula n. sp. III. p. 1 75

— asterionelloides n. sp. III.

p. 175

— pelagica n. sp. III. p. 1 76 .

— epiphytica n. sp. III. p. 176

— acicularis f. angustior n. f.

III. p. 177

+3

+ 3

+5
-1-

+3
+3

+2

+ 3

H-2

+

+2

+2

b. c. d

+

H-

+ 2

+

+2
+
+

+

b.d

a

a. b 2

a

a. b

+

+
+2

+

+
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l)mK"'l>iHiK

01»orll.-I

Lis

1 km
V. II fer

Manktuii

1 -ftkiii

V. Ufor

riuiiktun

a) r> K m
1)) 40-70 m
c) Sü-!)0 m
d) ü5-iaum

Schlamm
u. (iruiid

a) V. Ufor
b) 200-

•yM IM

° ^
'^^
a *

Tilinpol u.

Sümpfe

dos Uferg

l'îinml'ind.

FlUsNo:

a) Liiinbira

b) liakii

c) MbaHi
d) Sungwo

Nitzschia epiphytica vdr. major

n. V. ni. p. 177

— nyassensis n. sp. III. \). 177

llantzchia amphioxys III. p. 178

— — var. vivax III. p. 178 .

intermedia III. p. 179 .

+
-1-2

(1

a. 1). (1

(l b

-f-

+

Tabelle III. Innerafrikanische Seen.

Malomba Rukwa
Rukwa
oder

a) Uheho

b) Ussangu

a) Scblaium

b) Plankton

a) brackiscli

b) süß Ngozi

Ikapo

Cymatopleura solea I. p. 21 a. b 2

var. clavata n. var. I. p. 22 . . . . a 3. b

var. rugosa n. var. I. p. 23 .... a. b

var. subconstricta n. var. I. p. 23. .
a2

n • n_ 1**1!* T r^n
a. b b

var. intermedia n. var. I. p. 27. . .
b b

var. tumida n. var. I. p. 27. b 2

a2

f. angustior n. f. I. p. 28 a2. b

f. subconstricta n. f. I. p. 28 . . . .
a2

var. constricta n. var. I. p. 29 . . .
a. b 2

f. sublaevis n. f. I. p. 29 . . . . a. b2
— linearis I. p. 29 a2

var. elliptica I. p. 30 a 2

— FüUebornii n. sp. I. p. 30 b2
f. subconstricta n. f. I. p. 30 . . . . a. b 2

var. constricta n. var. I. p. 30 . . .
b

var. elliptica n. var. p. 31

— constricta var. africana n. var, I. p. 32 .
b 2

— malombae n. sp. I. p. 34 a

f. acuta n. f. I. p. 34 a. b

— brevicostata n. sp. I. p. 34 a

b

var. splendidula I. p. 36 b

— ovalis I. p. 36 b

var. apiculata f. minor n. f. I. p. 36. b

— fasciculata n. sp. I. p. 36 +
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Malomba

a) Schlamm

1)) Plankton

Rukwa
a) brackisch

b) süß

Rukwa
oder

a) Uhehe

b) Ussangu
Ngozi

Ikapo

1

Melosira ikapoensis n. sp. II. p. 28i
*

— — var. minor n. var. II. p. 284
* +

— — var. procera n. var. II. p. 28'!

— kondeensis n. sp. II. p. 281 a 2 a
— italica var. tenuis II. p. 282 a a ha. JJ

— — var. tenuissima II. p. 282 Cl 2. IJ z a

— — var. bacilligera n. var. II. p. 282 . a. b

f. angusta n. f. II. p. 282 .... a a

— ambigua n. sp. II. p. 282

— — ß. variata n. subsp. II. p. 283 . . . a

— —
Y-

puncticulosa n. subsp. II. p. 284
*

— granulata var. ionensis II. p. 284 a 1-1
a. D

procera II. p. 284 a
— — var. angustissima II. p. 285 .... a h a. b
— nyassensis n. sp. II. p. 285 .... a o, u ^

ß. de Vriesii n. subsp. II. p. 286 . . a

f. minor n. f. II. p. 287 a

Y-
bacillosa n. subsp. IL p. 287 . . .

— f. minor n. f. II. p. 288 . . . a. b
— — var. peregrina n. var. II. p. 288. ai z, u a
— — — f. procera n. f. II. p. 288 .... a

— areolata n sp II p. 288 uD a
— argus f. minor n. f. II. p. 289 a 2 D
— — ß. trimorpha n. subsp. II. p. 289 . . a
— —

Y'
granulosa n. subsp. II. p. 290 a

— Goetzeana n. sp. II. p. 290 a. D d. D
— — var. tubulosa n. var. II. p. 291 . . . a hd. u
— pyxis n. sp. II. p. 294 a. D a hd. JJ +— var. sulcata n. var. II, p. 292. a
— striata n sp Hp 292 a
— irregularis n. sp. II. p. 292 a a. b
— Magnusii n. sp. II. p. 293 a h a hd» JJ

— distans var. africana n. var. II. p. 293 .

* +— a. var. limnetica n. var. II. p. 294 . . . +
+— Roeseana var. dendroteres II. p. 294 . .

Cyclotella comta var. affinis II. p. 295. . . D a
— — var. oligactis II. p. 295 a a
— — var. paucipunctata II. p. 295 .... a. D a
— operculata II. p. 295 a
— Meneghiniana II. p. 295 a. D a +2— stelligera II. p. 296 b a

a a +
var. planetophora II. p. 296 . . . . a. b a

Stephanodiscus astraea II. p. 296 a2. b 2 b a

a 2
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Miiloiiibii

a) Sclilaiiiin

b) IMunkton

ICiik wu

a) brackiuoh

b) hQM

|{iik wa

iidor

a) IJhohe

b) UsBUingu

M
M
Ä

Coscinodiscus sp. 1 II. p. 21>8 a a. 1»

[\ apiculala n. 1'. II. p. 298 a. a. 1)

— — sp. 2 II. p. 298 a d. IJ

1'. apiculala n. f. II p. 298 a a. b

— sp. 3 II. p. 298 a. b

Aulacodiscus argus II. p. 299 a

Gomphonema parvulum III. p. 138 . . . .

var. micropus III. p. 1 38

— intricatum III. p. 4 39 a

— — var. dicholoma III. p. 139

— gracile III. p. 139

f. major III. p. 1 40 a a

var. dichotoma III. p. 140 a a

var. naviculacea III. p. 140

var. lanceolata III. 140 a

— lanceolatum III. p. 140 a

— subclavatum 141 4-

var. suecica III. p. 141

— acuminatum var. turris III. p. 142 . . .

Gomphocymbella n. g. Brunii III. p. 150 . . a. b + 2

— Aschersonii n. sp. III. p. 150 a. b

G ymbella amphicephala III. p. 1 51 ....
— sinuata III. p. 152 +
— cymbiformis III. p. 1 53 a 2

— cistula III. p. 153 a

— (Encyon.) triangula III. p. 154 a 2

grossestriata var. obtusiuscula n. var.

III. p. 1 54 b

turgida III. p. 155 a 2

ventricosa III. p. 1 55 a

caespitosa III. p. 155 a

— — lunula III. p. 155

gracilis III. p. 1 55 a

Amphora ovalis III. p. 1 56 a

var. gracilis III. p. 156 a2
var. libyca III. p. 156 a2
var. pediculus III. p. 156 a2. b2

— perpusilla III. p. 157 b a

— veneta III. p. 157 a
j

•

— lineata III. p. 1 57 a

Epithemia zebra III. p. 1 59 a 2. b a

var. porcellus III. p. 1 59 a

var. proboscoidea III. p. 159 . , . . a 2 b

— sorex III. p. 159 a a

— argus III. p. 159 a2
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Malomba Rukwa
Rukwa
oder

a) Uhehe

b) TJssangu

a) Sclilainni a) brackisch

b) Plankton b) süß Ngoz

Ikap

Epithemia argus var. amphicepala III. p. i 60 a

var. longicornis III. -160 a

Rhopholodia gracilis III. p. -163 . a

var. impressa f. perlonga n. f. III. p. 164 a

— parallela III. p. 164 a

— gibba III. p. 1 64 a. b b

var. ventricosa III. p. 164 a a. b a. b 1

— gibberula f. crassa III. p. 1 65 a

var. rupestris III. p. 1 65 a •

var. Pedicinoi III. p. 1 65 . . . . . . a

var. sphaerula III. p. 165 a •

vflr TirnHiipta III i'i A dfi a
A7an TToiirplrîî TTT r» A ßfiV etil llcLlidi-ll Iii. U. '1 OO , , a d. u a +
döL/UiutJa. III. p. p. 1 OO a a. D

— liirudiniformis III. p. 1 67

Nitzschia tryblionella var. victoriae III. p. 1 69 a. b .

— — var. levidensis III. p. 169 a. b a

var. salinarum III. p. 169 , a

— thermalis III. p. 1 70 b +
— ngoziensis n. sp. III. p. 1 70 . +
— dissipata III. p. 170 a

var. media III. p. 4 70 a

— vermicularis f. minor III. p. 171 . . . .
b

var. minima n. var. III. p. 171 . . . +
— linearis III. p. 172 b

vitrea var. salinarum III. p. 1 72 . . a

var. recta III. p. 1 72 a b +
— subtilis III. p. 1 72 a. b

— intermedia III. p. 173 b

— gracilis III. p. 173 a b +
— palea III. p. 173 a a. b

var. debilis III. p. 173 a +
var. romana III. p. 174 a

— amphibia III. p. >I74 a. b a

var. acutiuscula III. p. 1 74 a2 a. b a

— frustulum III. p. 174 b •

— Frauenfeldii III. p. 174 . a. b

— lancettula n. sp. III. p. 175 a2
f. minor f. III. p. 175 a

Hantzschia amphioxys III. p. 178 a

var. vivax III. p. 178 a
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Tabelle IV. Benachbarte Gebiete.

Usambtira-ÜBiiKara
Usafuii

Ulu({uru

(lobirge
Rufldji

Utongulo

a) liaHsin

(ll)ny ik»

a) (^uello

J\Hii(li-hin<l

is ^
a) 8U0 m l'angani

b) ^^asBOT' b) Tlimpol Tûropel
c

b) 1000 m Scbnöllon lauf

Cymatoplcura solea var. sub-

constricta n. var. I. p. 23 b

Surirella bifrons var. tumida

n. var. I. p. 27 b

— Engleri f. angustior n. f. I.

p. 28 b

f. subconstrictan. f. I. p.28 b

— linearis I. p. 29 4- b +
î

•

— — var. elliptica I. p. 30 .

— brevicostata n. sp. I. p. 34 * b

— splendida I. p. 35 .... +
— tenera I. p. 35 4- b +

var. splendidula I. p. 36 b +
var. nervosa I. p. 36 . b

— ovalis var. apiculata n. var.

I. p. 36 * ^
— margaritacea n. sp. I. p. 37

— panganiensis n. sp. II. p. 257
•

Melosira italica var. tenuis II.

p. 282 b * •

var. tenuissima II. p. 282 b a •

nyassensis var. peregrina

n. var. II. p. 288 .... b

— pyxis n. sp. II. p. 291 . . a

— distans var. africana n. var.

II. p. 293 a

Cyclotella corata var. affinis

II. p. 295 a *

— Meneghiniana II. p. 295 . . * a

— stelligera II. p. 296. . . . * a

Stephanodiscus astraeall. p. 296 a. b

var. minutula II. p. 297 b

Gomphonema parvulum III.

p. i38 b +
— angustatum III. p. 1 38 . . +
— intricatum III. p. 1 39 . . . +— gracile var. major III. p. UO a. b b

var. dichotoma III. p. 1 40

var. aurita III. p. 140 . b b
— lanceolatum III. p. 140 . . a

— subclavatum III. p. 141 . . a. b

— acuminatum var. turris III.

p. 141 a
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Usambara-Usugara
Usafua

Utengule

a) Bassin

b) Wasser-

lauf

(U)nyika

€k \ Oil ol 1 AOil V^Ucilo

b) Tümpel

Kondeland.

Tümpel

Euaha

Plankton

?

1

Euwuma

1

Plankton

?

|

XJlugnrii

Gebirge

a) 800 m
b) 1000 m

Rufidji

Pangani
SpTi Yl oil ÛTI

Gomphonema constrictum var.

capitata III. p. U2 ... • +
Cymbella leptoceros var. an-

gusta III. p. 154 .... a

— cucumis III. p. 1 52 . . . .
_i-

.

— affinis f. excisa III. p. -152.

— cistula III. p. 153 .... b

— lanceolata III, p. 4 53 . . . b

— aspera var. bengalensis III.

p. 4 53 4-

— scabiosa n. sp. III. p. 4 53 . a

— (Encyon.) turgida III. p. 4 55 b

ventricosa III. p. 4 55 . a. b

caespitosa III. p. 4 55 .
b

lunula III. p. 4 55 . . . b

gracilis III. p. 4 55 . . . b +
Amphora ovalis var. gracilis III.

p. 456 b

var. libyca III. p. 156 .
b +

var. pediculus III. p. 4 56 a. b +
— lineata III. p. 4 57 .... a

Epithemia zebra III. p. 4 59 . . b +
— sorex III. 4 59 b

— argus III. 159 a

var. longicornis III. p. 4 60 a

var. alpestris III. p. 4 60 a

— — var. amphicephala III.

p. 4 60 b

var. cuneata n. var. III.

p. 4 60 a

Rhopalodia Stuhlmanni var. hel-

minthoides n. var. III. p. 4 62 b

— gracilis III. p. 4 63 . . . . -I- b

— — var. linearis n. var. III.

p. 4e3
1

b

var. orculaeformis n. var.

III. p. 4 63 •

var. impressa n. var. f.

perlonga III. p. 4 64 Anl. .
a

— parallela 'III. p. 4 64. . . . a

~ gibba III. p. 4 64 a
"

var. ventricosa III. p. 4 64 a -2 a +
— gibberula III. p. 4 65 . . . a. b a

f. crassa III. p. 4 65 . . a

var. rupestris III. p. 4 65 a a

var. aegyptica III. p. 4 65 a
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l'siuiiliiiru-rsiigura
llHufua

Kulldji

Ulongulo (U)iiyika Koiidulatid

(lobir^o 11) HaKain a) Quelle Ijo w()({a

s) 800 m
PängATi 1 b) WaHBor- b) TQinpel TQinpel

h) 1000 m
Sobnellcn lauf

lUi(>|iiil()clia ^ihhcrula sar. iiii-

- --

nuoiis [1. \ (îf) .... a

var. spliaerula. III. |>. KîS a.

var. producta III. p. 1 66 a

— var. Vau Ilourckii III.

a 2

— ascoidea III. p. 166. . . . a. b a. b

— vermicularis III. p. 167.. * •

— hirudiniformis III. p. -167

Nilzscliia tryblionella var, vic-

toriae III. p. 169 . . . .
4- a

var. levidensis III. p. 1 69 -1-

— apiculala III. p. 170 . . . •

— Ihermalis var. intermedia

III. p. 170 a

— dissipata III. p. 170. . . . a a

var. media III. p. 1 70 . a

— sigmoidea III. p. 171 . . .

var. armonicana III. p. 171 _1_
•

— vermicularis f. minor III.

p. 171

— falcata n. sp. III. p. 171 . .
_L

— obtusa var. scalpelliformis

III. p. 171 _|_

— linearis var. tenuis f. minuta

III. p. 172 _i_

— vitrea var. salinarum III.

p. 172 b

var. recta III. p. 172 .

— gracilis III. p. 173 . . . .

_J_

— palea III. 173

var. debilis III. p. 173 .

1

-T

var. romana III. p. 174 b

amphibia III. p. 174. , a a

var. acutiuscula III. p. 1 74 I a a

— Frauenfeldii III. p. 174 . . a +
— lancettula n. sp. III. p. 175 b

f. minor n. f. III. p. 175 b

— Goetzeana n. sp. III. p. 176

Hantzschia amphioxys III. p. 1 78 b + a. b

— — var. vivax III. p. 178 . b

var. amphilepta III. p. 1 78 -f-

S fl a a

«s



Eine neue Kap-Cypresse.

Von

Dr. R. Marloth.

Mit 1 Figur im Text.

Callitris Schwarzii Marloth n. sp.
;
arbor excelsa pyramidalis ramis

horizontalibus. Folia subquadrifaria imbricata squamiformia breviuscule

acuminata. Strobili in ramulis lateralibus 5— 1 aggregati, subglobosi fusci,

squamis 4 basi connatis, subaequalibus, â paulo majoribus ovalibus acumi-

natis, 2 truncatis, omnibus dorso ad margines apicemque rugoso-tubercu-

latis et infra apicem gibbere magno conico reflexo mucronatis. Nuculae

10—16 planae, absque alis ovato-acuminatae, alis sursum ampliatis, obo-

vatis, apice emarginatis.

Callitris Schwarxii Marloth. — A Zweigstück; B ein solches, 3 mal vergr.; C ein

Internodium mit Blatt; D Zapfen; ^Fruchtblatt desselben vergr.; .F Same von der

Fläche und von der Kante gesehen.

Kapland: Koega- und Baviaanskloof-Berge, 800—1200 m (Marloth

n. 3614).

Dieser Baum ist hier am Kap bisher mit demselben Namen (S apre eh out) belegt

worden, welcher für G. cupressoides gebraucht wird. Er unterscheidet sich jedoch von

dieser Art besonders durch die Zapfen. C. cupressoides ist außerdem nur ein Zwerg-

bäumchen, das meist nur 3— 4, selten 5 m hoch wird, während G. Schwarzii 4 5 m
und an geschützten Stellen der Schluchten 20 oder selbst 22 m Höhe erreicht. Diese

Art schließt sich in der Form der Zapfen am meisten an G. jimiperoides Endl., die

sogenannte Kap-Geder, an, in der Form der Samen aber der andern bisher von hier

bekannten Art, G. cupressoides Schrad.

Zapfen 25 mm lang und 22 mm im Durchmesser. Samen (ohne Flügel) 5 mm
lang, 3— 4 mm breit, mit Flügel gemessen 4 mm lang und 6 mm breit. Die Samen

von G. cupressoides haben eine ähnliche Form, aber etwas größere Flügel, diejenigen

von G. juniperoides sind größer und mehrkantig. Nach den Angaben des Herrn

E. Schwarz, welcher mich auf den Baum aufmerksam gemacht hat, besitzt derselbe die

Gestalt der einzeln stehenden Fichten [Picea excelsa [Lam.] Link),



Planta e Merkerianac.

Neue von Herrn Hauptmann Merker im Kilimandscharogebiet

aufgefundene Arten,

bcsclirieboii von

E. Oilg, M. Gürke, H. Harms und K. Schumann.

CoiHinelina (Eucommelina) Merkeri K. Sch. n. sp.
;

gracilis parce

ramosa caulibus sulcatis pilosulis, pallidis; foliis angustissime lineariljiis

atteniiato-acuminatis minute pilosulis vagina valde ampliata laxa; inflores-

centiis pluribus, spatha acuminata basi rotundata ciliata et extus villosa

haud clausa sufTultis, paucifloris
; ßoribus longe pedicellatis violaceis; sepalis

oblongis; capsula trivalvi loculis ventralibus dispermis, dorsali monospermo,

fragili papyracea; seminibus applanatis trilobis pallidis.

Die Pllanze wird etwa 40 cm hoch, der Stengel hat getrocknet noch nicht 2 mm
im Durchmesser, ist gelbgrau. Ebenso gefärbt sind die 6— 13 cm langen und 2 mm
breiten Blätter; die Scheide ist 2— 3 mm lang, hat 5 mm im Durchmesser und ist am
Grunde intensiv violett überlaufen. Die Spatha hat eine Länge von 2 cm und ist 8 mm
hoch. Die Blüte ist bis 3 cm lang gestielt. Die fertilen Staubgefäße sind 11 mm lang;

der geschlängelte, an der Spitze violette Griffel mißt 1 ,5 cm. Die gelblichen Samen

sind 3 mm breit und 1,3 mm lang.

Massaisteppe: im Süden und Westen des Kilimandscharo und Meru

(Merker).
.

Kinheim. Name: en gaitetojâi.

Wie schon die Natur der Samen beweist, ist die Pflanze nur verwandt mit

C. trilobosperma K. Sch.; sie unterscheidet sich aber durch noch schmalere Blätter, durch

breitere, nicht lang zugespitzte und behaarte Spathen.

Cyathula Merkeri Gilg n. sp.; suffrutex humilis caule subterraneo

lignoso apice ramos numerosos erectos iterum paullo ramosos emittente,

ramis parce hispidis; foliis oppositis obovato-oblongis usque oblongis, apice

subrotundatis, apice ipso breviter apiculatis, basin versus sensim in petio-

lum brevem angustatis, membranaceis, integris, parce strigosis; floribus

argenteis in apice caulis in capitulas parvas sphaericas densiusculas dis-

positis; inflorescentiis partialibus 3-floris, floribus partim hermaphroditis,

partim masculis, partim sterilibus; tepalis 5 lanceolatis, rigidis; stamini-

bus 5 semper cum pseudostaminodiis 5 ovato-triangularibus teneris alter-

nantibus; ovario ovato, stylo longissimo.

Pflanze 20—25 cm hoch. Blätter etwa 1,5 cm lang, 8— 10 cm breit. Blattstiel

3 mm lang. Köpfchen etwa 1 cm im Durchmesser. Perigonblätter 7— 8 mm lang,

2—3 mm breit.
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Massaisteppe (Merker).

Einheim. Name: en gujene, daua des ol oiboni.

Acacia hebecladoides Harms n. sp.
;

ramulis moUiter tomentello-

pubescentibus; foliis breviter petiolatis, petiolo communi nec non pinnarum

rhachi breviter hirsuto- vel villosulo-puberulis, pinnis 4—7-jugis, foliolis

circ. 10 — 20-jugis, anguste oblongis, nervo medio subtus prominulo fere

centrali, obtusiusculis vel îicutiusculis, fimbriatulo-puberulis usque subglabris
;

spinis stipularibus brevibus paullo recurvis, tomentellis; pedunculis nume-

rosis fasciculatis, breviter villosulo-puberulis^, involucro infima parte pe-

dunculi affixo; capitulis subglobosis, calyce margine brevissime fimbriatulo.

Zweige mit lockerer, kurzer, etwas filziger, weicher Behaarung, Blattspindel

4— 8 cm lang, mit lockerer, zfc abstehender Behaarung; Fiedern 2—4 cm lang. Köpf-

chenstiele 2,5— 3 cm lang.

Massaisteppe (Merker 1902).

Einheim. Name: ol debbe.

Die Art ist offenbar (da das Involucrum am Grunde des Pedunculus sitzt) nahe

verwandt mit Ä. hebeclada DG. und Ä. ahyssinica Höchst.; erst wenn die Hülsen be-

kannt sein werden, wird man genauer ihre Stellung gegenüber jenen beiden Arten an-

geben können.

A. Merkeri Harms n. sp.; ramulis glabris, cortice subflavidulo-cinereo

obtectis; foliis breviter petiolatis, petiolo communi nec non pinnarum

rhachi sparse adpresso-puberulis usque subglabris, pinnis 3—4-jugis, foliolis

circ. 8— 15-jugis, anguste oblongis, glabris; spinis stipularibus brevibus,

glabris; pedunculis paucis (2—3) fasciculatis, argenteo-sericeo-villosulis,

satis brevibus, involucro sericeo infra medium pedunculi affixo; capitulis

subglobosis, calyce argenteo-sericeo.

Es liegt nur ein Zweig vor; er ist kahl, mit heller, gelblichgrauer Rinde. Blatt-

spindel 4—5 cm lang, Fiedern 2,5— 3 cm lang. Blättchen 5— 6 mm lang, 2—2,5 mm
breit. Köpfchenstiele etwa \— 1,5 cm lang.

Massaisteppe (Merker 1902).

Einheim. Name: ol debbe.

Diese Art ist auffällig durch die seidenglänzende Behaarung der Köpfchenstiele

und Kelche.

Orthosiphon Merkeri Gürke n. sp.; caulibus erectis, 20—25 cm

altis, ramosis, pubescentibus; foliis brevissime petiolatis, lanceolato-ovatis,

basi acutis, margine crenato-dentatis, apice obtusis, utrinque pubescentibus,

10—15 mm longis, 5—10 mm latis; spicastris laxis, terminalibus, 6— 10 cm

longis; verticillastris 4— 6-lloris; floribus 5— 8 mm longe pedicellatis; calycis

extus puberuli labio superiore rotundato, marginibus subdecurrentibus,

dentibus lateralibus triangularibus acutis, inferioribus longioribus, anguste-

triangularibus, setoso-acuminatis.

Massaisteppe (Merker).

Einheim. Name: el e nor on.



Coiniiieliiiaceae africanae.

Von

K. Schuinann.

Palisota oricntaiis K. Scluirn. n. sp. ; herl)a perennis vel suiïriitex

erecta raniosa; foliis fasciculatis sessilibus lanceolatis vel ol)laiiceol;itis bre-

viter acuminatis basi longe attenuatis supra glabris subliis basi taiitmn

villosis ceteriiiii subarachnoideis et secus marginem et medianuin castaiieo-

villosis vagina dense villosa; floribus panniculam terminalem gracilioreni

hand densissimam referentibus albis (in exemplariis exstantibus nimis juvc-

nilibus); bacca immatura alba violaceo-notata matura coerulea.

Die Pflanze wird 1—1,5 m hoch. Die Blätter sind 8—25 cm lang und 2— 5,") cm
breit, getrocknet tabakbraun, längs genervt, am Grunde sind sie lang zottig.

Ost-Usam bara: Immergrüner Regenwald bei Amani, in Schluchten,

900 m ü. M. (Engler n. 592, mit Knospen am 15. Sept. 1902); bei Nguelo

im Handei-Gebirge auf feuchtem TTochwaldboden (Heinsen n. 11, steril am
22. Febr. 1895).

Trotzdem daß keine voll entwickelten Blüten vorliegen, verweist die ganze Tracht

der Pflanze nur in die Verwandtschaft von P. ambigua (Pal.) C. B. Gl. Sie weicht von

ihr durch längere, bez. schmalere, minder deutlich gcwimperte, am Grunde länger

zottige Blätter ab, die auf der Rückseite nicht weiß sind. Nach Heinsens Notiz ist die

Blüte weiß und nicht wie bei P. ambigua blau. Diese Art gehört zu den ziemlich

zahlreichen Typen der westafrikanischen Florenelemente, die wieder in Ostafrika na-

mentlich in den feuchten Wäldern auftreten.

Cyaiiotis lanata Benth. var. lanuginosa K. Schum. n. var.
;

planta

dense albo -lanuginosa, foliis ovato - oblongis acutis complanatis curvatis

quam in typo brevioribus.

West-Usambara: Trockene Felsen bei Kwai um 1600 m ü. M.

(Engler n. 2249, blühend am 2. Okt. 1902).

Ich war zuerst geneigt, diese Pflanze für eine neue Art anzusehen, habe mich

aber überzeugt, daß von derselben Lokalität weiter entwickelte Exemplare vorliegen

(von BucHvvALD und Eick gesammelt), die man mit größerer Sicherheit noch zu G. lunafa

Benth. rechnen kann.

Hotaniscbp Jalirbüclier. XXXVI. Bd.



Greneris Ficus species et varietates novae africanae.

Von

0. Warburg.

Ficus (Urostigma) calla batensi s Warb. n. sp.; ramulis 6—8 mm
latis luteis apice griseo- vel aureo-villosis demum glabrescentibus

;
stipulis

2— 4 cm longis lanceolatis acutis villosis, petiolis 3— 14 cm longis, 2— 5 mm
latis, siibvilloso-pubescentibus; foliis cordato-orbicularibus membranaceis

apice minute late apiculatis vel siibacutis supra glabris subtus griseo-villoso-

pubescentibus 10—25 cm longis 9—20 cm latis, costa lata subtus in basi

glande maxima sed baud prominente instructa, venis utrinque 6—8 pro-

minulis oblique ascendentibus vix curvatis sed saepe furcatis vix distincter

confluentibus, basalibus ceteris parallelis, nervis tertiariis transverse utrin-

que prominulis, reticulatione subtus tantum distincta.

Nordost- Afrika: am Chor von Matamma an einen Diospyros an-

geschmiegt und mit demselben verwachsen (Schweinfurth, Flora von Kalla-

bat n. 556, 8. Sept. 1865), ebendaselbst an Stämmen von Anogeissus

parviflora (Schweinfurth, Flora von Kallabat n. 551); zwischen Suakim

und Berber, am Chor Harrassa (Schweinfurth, Reise nach Zentralafrika

n. 223, 15. Sept. 1868).

Diese Art steht der F. ahidilifolia Miq,, die von Kotschv bei Fazogl gesammelt

wurde, sehr nahe, soweit es sich nach den Blättern bem-teilen läßt, doch sind die Blatt-

stiele behaart und die Behaarung der Blattunterseite ist eine viel stärkere.

F. (Urostigma) discifera Warb. n. sp. ; ramulis in sicco roseis

6 mm latis glabris, petiolis 5—8 cm longis, 1,5 mm latis in sicco pallidis

glabris, foliis pergamaceis rotundato-cordatis 7— 12 cm longis et latis apice

rotundatis vel obtuse latissime apiculatis basi profunde lobatis lobis sese

tegentibus, supra glabris in sicco pallidis, subtus pilis appressis albis sed

haud molli !)us; receptaculis subdepresso-globosis glabris in sicco sordide

fuscis sublaevibus 10 mm longis 12 mm latis ostiolo paullo prominente;

pedunculo 5—7 mm longo 1 mm lato vix puberulo apice in discum saepe

excentricum 2— 3 mm latum receptaculo adnatum margine undulatum rare
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nidinuMita hrjU'lcariim scaiiosa ^(HCiilcm dilal.ah i : llorihiis moiiandris,

y scpalis I.'iiK'colalis apicii hyalinis circimidalis.

iNord()sl.-A I i i ka: (ininitfel.s(3ii am Dscdiclicl Ai iiii}^ /wIscIkmi hcdaci

mid AI)iitlac('ao (Sciiwimni uutii n. 54S, Doz. 1801)).

SU'hI. (lor /'', ahittilifoUd iselir mi\u\ liaL abor {j^unz iiiuhM S ^^islormlc, niclil, ohoval-c

llocoptakulii, audi isl, (li(> diskusarti^o Vorbrcil-erung des Stieles cliarakt.eristiscli.

P. (Urostii^ina) lluspolii Warb. n. sp. ; ramis tcrclihiis juniorihiis

in sicco sulcalis rubris sparse albido-pilosis, stipiUis liiiearibiis pid)esc(3nl,ibiis

décidais, peliolis tenuibus rufo-pilosis, foliis pcrgamaceis longe-laiiceolalis

apice seiisim aiigusiatis obliisiiisciilis l)asi rolundalis vel subcordalis, supra

i^labris, subtiis sparse griseo-pilosis, costa subtus prominente nilb-piiosiiis-

cula, venis utrinque c. 12—15 ntiajoribus strictis patulis ante marginem

nervo laterali vix arcuato conjunctis, iis interspersis parallelis brevioril)us

cum reticulatione subtus valde distinctis prominulis, supra vix conspicuis;

receptaculis axillaribus binis breviter pedunculatis globosis apice subde-

pressis, basi bracteolis brevibus latils saepe fissis apice rotundatis suffultis;

pedunculis, bracteolis, receptaculis pubescentibus. Sepalis florum Q late

lanceolatis, flores non vidi.

Die Zweige sind 3 mm dick, die Blattstiele sind 1,5—2 cm lang, i mm dick; die

Blätter sind 6—10 cm lang, 2— 3 cm breit, mit ziemlich parallelen Seitenrändern. Die

Stiele des Receptakulums sind 2 mm lang, die Brakteolen sind höchstens 1 mm lang,

die noch jungen Receptakula haben 3 mm im Durchmesser.

Gallahochland: Ciaffa, Boran Uata (Rlspoli et Dr. Riva n. 526).

Die Art gehört in die Gruppe von F. persicifolia, am nächsten steht sie vielleicht

F. mahifolia Warb., die rotbraune Behaarung, die gestielten und behaarten Receptakula

sowie Blattform und -ncrvatur unterscheiden sie leicht von den benachbarten Arten.

F. (Urostigma) Rivae Warb. n. sp.; ramulis 1 cm latis epidermide

in sicco fulva obtectis innovationibus pilis griseis tomentosis; petiolis 5 cm

longis 3—4 mm latis villosiusculis, foliis rotundato-cordatis 16— 19 cm longis

et latis coriaceis late et breviter apiculatis, basi cordatis, lobis sese baud

tegentibus utrinque griseo-tomentosis supra in sicco fuscis subtus pallide

fuscis 7-nerviis, venis a costa abeuntibus utrinque 7 patulis fere strictis

furcatis et ad marginem arcuate connexis, nervis tertiariis subtransversis

subtus prominulis supra distinctis, reticulatione subtus tantum distincte^.

Receptaculis binis in axillis depresso - globosis 1 2 mm longis 1 4 nun latis

dense griseo- vel potius subaureo-appresse tomentosis, vix distincter verru-

cosis, basi bracteis 3 rotundatis 2 mm longis dense pilosis suffultis, ostiolo

paullo prominente; pedunculo 2—3 mm longo et lato dense piloso. Flori-

bus monandris, Q sepalis anguste lanceolatis margine et apice hyalinis

circumdatis.

Gallahochland: Dschacorsa (Dr. Riva in Exped. Rlspoli, April 1893.

— Individua sporadica).

F. hararensis nahe stehend, deren Blätter aber viel weniger und mehr auf-

steigende Seitennerven haben und deren viel stärker gerunzelte Receptakeln viel länger

gestielt sind und ein mehr hervorragendes Ostiolum besitzen.

14* ,
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E. (Urostigma) hararensis Warb. n. sp.; ramulis valde crassis apice

ferrugineo-tomentosis mox glabris extus roseo-brunneis, petiolis pubescen-

tibus, demum fere glabris, foliis orbicularibus basi cordatis supra glabris,

subtus dense, junioribus fere velutine tomentosis, 7-nerviis, venis utrinque

3—4 , nervis venis et nervatura tertiana subparallela utrinque valde promi-

nentibus; receptaculis binis axillaribus breviter crasse pedunculatis , cum pe-

dunculo appresse sericeo -pilosis, cerasiformibus, basi bractearum cicatrici-

bus crassis suffultis; ostiolo alte elevato tuberculiformi glabro; Acribus Q
multis confertis, sepalis lanceolatis subacutis stylo et stigmate longo fili-

formi; floribus perpaucis prope ostiolum sessilibus, staminé unico fila-

mento crasso, anthera apice subacuta, sepalis cucullatis.

Der Zweig ist 1,5—2 cm dick, die Epidermis ziemlich glatt; die Blattstiele sind

3—4 cm lang, 2—21/2111™ (i\ck, die Blätter sind 8—13 cm lang, 8—12 cm breit, die

tertiäre Nervatur ist oberseits kaum erkennbar; die Stiele der Receptakula sind 7— 8 mm
lang, 2— 3 mm breit; die Receptakula selbst sind trocken ca. 12, aufgeweicht ca. 15 mm
lang, fast kugelig, mit deutlich her\'orragenden Schuppen am Eingang der Mündung.

Harar (Robecchi Bricchetti n. 156—162).

Die Art steht F. socotrana Balf. f. sehr nahe, unterscheidet sich aber durch die

gänzlich abgerundeten, unterseits stärker behaarten Blätter, sowie durch den vorspringen-

den glatten Nabel der Früchte; auch der F. ahutilifolia Mxq. steht die Art den Blättern

nach nahe, doch sind bei jener Art die Früchte stipitat, nicht kugelig und unbehaart.

F. (Urostigma) populifolia Vahl.

Arabien (Forskal [= F. religiosa Forsk.]), Insel Farsin (Ehrenberg

[= F. Hemprichii msc.]).

Abyssinien: » arbor in praeruptis montium secus fluvium Tacaze«

(ScHiMP. II. n. 880), » arbor ex rarioribus in vallis calidis angustis rupestri-

bus prope Djebadjeraune« (Schimp. III. n. 1567), Fiel Woha (Steudtner

n. 1361, Jan. 1862), am Sülka bei Waoisch Woha (Steudtner).

Eritrea: bei Mahio im Thale des Haddas, 1000— 1075 m ü.M. (Schwein-

furth, Mai 1894), Bogos, Sciotel, salde dello Zedambia (Beccari n. 100).

Sennaar: Dschebel Weregal, in Felsspalten als großer Baum mit Luft-

wurzeln, sehr gemein in den Wäldern Sennaars zwischen 1 2. u. 1 0." n. Br.

(Hartmann 1860).

ß. somalensis Warb.; foliis et receptaculis majoribus, pedunculis

receptaculis subaequilongis, bracteis basi tantum connatis apice late rotundatis.

Somaliland (Ruspoli et Dr. Riva n. 1012, Jan. 1893), im Ahl-Gebirge

um 1000 m ü. M., arbor altissima, fr. edul. (Hildebrandt n. 1459).

taitensis Warb.; foliis et receptaculis majoribus, pedunculis

quam receptacula duplo brevioribus, bracteis basi tantum connatis apice

late rotundatis.

Kilimandscharogebiet: Taita, Station N'di (Hildebrandt, Juli 1877).

Ô. major Warb.; foliis et receptaculis majoribus, pedunculis quam

receptacula brevioribus, bracteis basi baud connatis, caducis.

Zentralafrikan. Seengebiet: Ost-Usindja, Ngama (Stuhlmann n. 3563,

März 1892).



Anacardiaceiie africaiuie. HI.

Von

A. Enfler.

Vergl. Bol. Jahrb. XV. 103—11/1, XXIV. 493—502.

Fegimanra Pierre in Engl. II. Prantl, Natürl. Pflanzenfam. III. 5. (1892).

S. 458, Nachtrag S. 213.

Diese Gattung ist von hervorragendem Interesse. Der Name weist

darauf hin, daß dieselbe gewisse Beziehungen zu Mangifera zeigt, was

sich auch daraus ergibt, daß die einzige bisher bekannte Art, F. africana

Pierre, vor der Aufstellung von Fcgimaura den Namen Mangifera afri-

cana Oliver führte. In der Tat erinnert die Blüte bei oberflächlicher

Betrachtung etwas an die einzelner Mangifera^ wie z. B. von M. quadri-

fida Jack., insofern nämlich in den männlichen Blüten ein einziges fertiles

Staubblatt vorn und ein verkümmertes Karpell hinten steht, während um-

gekehrt in den weiblichen Blüten ein kleines verkümmertes Staubblatt, das

noch eine rudimentäre Anthère besitzt, vorn und ein fruchtbares Karpell

hinten steht. Aber bei näherer Betrachtung ergeben sich gleich erhebliche

Unterschiede gegenüber Mangifera^ nämlich: 1. die Blüten sind vierzählig,

2. die Kelchblätter sind bis über die Mitte unter einander verwachsen, wie

es bei den Anacardiaceen sonst nicht vorkommt, 3. ein freies Gynophor

ist nicht entwickelt, 4. die schief nierenförmige Frucht ist am Grunde von

einer schüsseiförmigen Erweiterung der Blütenachse umschlossen, welche

dem birnförmigen Fruchtstiel von Änacardium entspricht. Auffallend

sind ferner die verkehrt-lanzettlichen Blätter, welche vom oberen Drittel

oder Viertel in den Blattstiel sehr stark verschmälert sind und sowohl

durch die Gestalt wie auch durch die Nervatur sehr stark an manche

Änacardium erinnern. Mit Änacardium stimmt aber Fegimajira auch

darin überein, daß sie kein vom Kelch freies Gynophor (oder starken

hypogynischen Diskus) besitzt, sowie auch darin, daß der Griffel am Ende

hakenförmig umgebogen ist.

So steht also Fegimanra zwischen Mangifera und Änacardimn^ mit

stärkerer Annäherung an letzteres^ ist aber eine durchaus selbständige

Gattung, deren Gebiet von der indisch-malayischen Heimat der yiangifera
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durch den größten Teil des ostafrikanischen Kontinentes und durch den

indischen Ozean getrennt ist, während dasselbe vom Areal der Gattung

Anacardium nur durch den atlantischen Ozean geschieden ist. Wir haben

hier wieder eine bemerkenswerte Tatsache mehr zu den jetzt schon ziem-

lich zahlreichen Fällen naher Verwandtschaft zwischen westafrikanischen

und tropisch-amerikanischen Pflanzenformen. Außer F. africana (Oliv.)

Pierre gibt es noch folgende, bisher nicht beschriebene Art, welche sich

auf nur von Afzelius gesammelte Exemplare gründet.

F. Afzelii Engl. n. sp.; arbor glaberrima; fohis ad basin paniculae

amplissimae congestis; foliis coriaceis supra nitidis, subtus pallidioribus,

obovatis in petiolum semiteretem pluries breviorem contractis, nervis late-

ralibus I. utrinque 8—9 supra insculptis, nihilominus supra et subtus pro-

minentibus, venis omnino immersis haud prominulis; bracteis triangulari-

bus acutis, parvis, supra folia dense congestis; paniculae amplissimae quam

folia 8— 9-plo longioris remote ramosae ramis patentibus adscendentibus,

apicem versus paniculatim ramosis, pedicellis et calycibus minutissime pube-

rulis; calycis campanulati dentibus semiovatis quam tubus triplo brevioribus;

petalis lineari-oblongis quam calyx duplo longioribus; staminé in floribus

masculis (qui soli cogniti sunt) unico quam petala vix breviore, apice in-

curvo, filamento minutissime puberulo, anthera breviter ovata, thecis ob-

longis ex apice basin versus divergentibus; staminodiis I—2 minutissimis

dentiformibus.

Die Zweige tragen unterlialb der 1 m und darüber langen Rispe die dicht zu-

sammengedrängten Blätter, deren 1,2—1,5 dm lange, 6,5—8 cm breite Spreiten in

1,0— 2,5 cm lange und 2 mm breite Blattstiele keilförmig zusammengezogen sind. Die

Brakteen sind 2—3 mm lang und stehen in größerer Zahl dicht über den Laubblättern.

Die unteren Äste der mächtigen Rispe sind 3— 4 dm lang, erst fast rechtwinkelig ab-

stehend, dann aufsteigend, die folgenden, welche von einander 4— 6 cm entfernt sind,

allmählich kürzer, alle am Grunde mit einer länglich dreieckigen, 2— 3 mm langen

Braktee versehen und gegen das Ende mehrblütige Scheindolden tragend. Die Blüten-

stiele sind 2—2,5 mm lang, die länglich eiförmigen Knospen etwa 3 mm. Der Kelch

ist etwa 2,5 mm lang. Die Blumenblätter werden 5 mm lang und 1 mm breit.

Sierra Leone (Afzelius).

Diese Art ist von F. africana recht auffallend verschieden durch die kürzeren

und breiteren Blätter mit gar nicht hervortretenden Adern, ferner durch die armblütigeren

Blütenstände.

Spondias L.

Engl, in Engl. u. Prantl, Natürl. Pflanzenfam. III. 5 (1891) 151.

Subgen. Euspondias Engl. Discus annuliformis. Ovula funiculis bre-

vioribus affixa. Drupa ovoidea.

Subgen. Antrocaryoii (Pierre) Engl. — Antrocaryon Pierre n. gen. in

Bull. Soc. Linn. Nouv. série 1898. p. 24. •— Flores 5-meri. Discus crassior

quam in subgenere Euspondias^ ovarium magis includens. Stilus brevior.
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Ovula ruiiiciilis louf^is loi lis iillixa. Dnipa dcprcs^.i :{ .')-;;()n;i, cnducii jdo

cavernosa.

Sj). Klaiiu'jina (l'i(;rre) — Aulrocdi doii Khiim (mum I'lcric

I. c. — OSS oii^o nt;().

Gabun: Libnwiile (II. I*. Klaink u. 107. - - IMülicud im Au;.;usl iSlKi,

IVuchlend iui März 1897).

Sj). Soyauxii Kngl. n. sp.; arbor allissinia, folioruiu p^lioMs ahpic

inlloroscenliis glauccscenlibus; foliis subcoriaceis ulrincpu; (:oiK'/)l()iibus,

inipjiri]- j)iuiKitis 7-iugis; ibiiolis l)rcviLcr i)eliohilalis ()l)long() - laiic(3olalis

longo acuminaiis acutissimis; nervis lalcralibus I. fnlioloruni ulriri(|ii(;

10 -12 subtus proininulis, supra insculptis; inllorescenliis masculis (in bac

specie lantuin cognitis) folia subaeijuantibus coniposito-[)aniculatis cinereo-

puberulis, ramulis patentibus, extimis iiuiltifloris racemosis; pedicellis ala-

baslra depresso-globosa subpentagona paulluni superantibus; calycis lobis

deltoideis; petalis oblongo-ovatis Iriplo iongioribus; lilainentis tenuibus fili-

formibus quam petala fere duplo iongioribus; disco crassiusculo profunde

5-crenato minute tuberculato.

Bis 30 m hoher Waldl)aiim mit zahhciclien Harzgängeii in der Kinde und «tark

klebrigem Salt. Die Blätter sind am Ende der Zweige zusammengedrängt und tragen

6—7 Blattpaare; die mit \ mm langem Stiel ansitzenden Blättchen sind mit der 1,2

—

1,5 cm langen Spitze bis 9 cm lang und etwa 3 cm breit. Die Blütenrispen sind bis

3 dm lang mit ziemlich dicht stehenden Seitenästen, von denen die unteren \— 1,2 dm
lang sind, die oberen nur \—2 cm. Die Blattstiele sind 2 mm lang, die Knospen

1,5 mm lang und dick. Die Blumenblätter sind etwa 1,5 mm lang, die Staubblätter

etwas über 2 mm.

Gabun: Sibange Farm im Gebiet von Munda (Soyaux n. 103. —
Blühend im Juli 1880).

Diese Art steht der >S'. Klamcana (IMerre^ Engl, ziemlich nahe, ist aber verschieden

durch schmälere und stärker zugespitzte Blättchen, ferner durch die eingeschlechtlichen,

viel größeren Blütenstände. Weibliche Bäume sind noch nicht bekannt.

Spondianthus Engl. n. gen.

Flores hermaphroditi vel masculi, 5-meri. Sepala ovata, obtusa, cilio-

lata, quam petala longiora. Petala ovata acuta, quam sepala breviora.

Discus in squamulas 5 obovatas concavas, basi cum petalis connatas exiens.

Stamina 5 inter disci squamulas inserta, petala paullum superantia; an-

therae suborbiculares, basi et apice emarginatae, medio filamentorum api-

cibus insidentes, supra insertionem dorso glandula purpurea instructae.

Ovarium ovoideum leviter 5-lobum; stili 5 crassi, supra liberi, stigmata

crassa, episepala(!), subovata, oblique insidentia, lateribus et apicibus co-

haerentia. — Arbor. Folia apice ramulorum approximata, d= longe petio-

lata, geniculo brevi et lamina simplici ovali penninervi instructa. Flores

parvi glomerati, glomerulis in paniculas compositas folia aequantes vel

superantes dispositis.
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Diese Gattung ist eine sehr auffällige und gut begründete. Zunächst

fällt sie gegenüber Spondias und Spondiopsis auf durch die kleinen Blumen-

blätter, dann durch die 5 Diskusschuppen, ferner durch das Ausfallen

eines Staubblattkreises, durch die freien Griffel, schließlich durch die ein-

fachen, ovalen Blätter. Was ich hier als Diskusschuppen bezeichne, könnte

man leicht auch für Staminodien halten, doch habe ich mich vorläufig für

die andere Auffassung entschieden, da bei allen verwandten Gattungen ein

Diskus vorhanden ist.

Sp. Preussii Engl. n. sp.; frutex; foliorum petiolo teretiusculo supra

sulcato quam lamina 8—3-plo breviore, lamina subcoriacea oblongo-ovali,

vel ovah basi atque apice obtusa, nervis lateralibus I. utrinque 5—6 ar-

cuatim adscendentibus, prope marginem sursum versis atque nervis late-

ralibus II. multo tenuioribus inter primarios obliquis vel transversis subtus

prominentibus; paniculis folia subaequantibus minute puberulis; ramis

brevibus glomeruliferis, bracteis deltoideis; sepalis ciliolatis.

Bis 5 m hoher Strauch mit Harzgängen in den Zweigen. Die Blätter sind zu-

sammengedrängt, von sehr verschiedener Größe; aber auch die gleich großen ungleich

lang gestielt; bei den größten ist der Blattstiel 2—9 cm lang, die Spreite 2—2,5 dm
lang und 0,8 — 4,4 dm breit. Die Rispen sind 2— 3 dm lang mit ziemlich dicht stehen-

den, -1 — 2 cm langen Zweigen, an denen die Blütenknäuel 3— 5 mm von einander ent-

fernt sind. An der Basis der Zweige stehen etwa 3 mm lange, delta-lormige Brakteen.

Die Kelchblätter der Blüten sind \ mm lang, die Blumenblätter etwas kürzer, die Staub-

fäden etwas länger. In den männlichen Blüten ist der Stempel zu einem zylindrischen,

oben scheibenförmig erweiterten Körper umgewandelt.

Kamerun: am Südufer des Elephantensees bei Johann Albrechtshöhe

(Preuss n. 426. — Blühend im August 1890), im lichten Busch der Insel

im Lokundje bei Bipindi (Zenker n. 1 083. — Blühend im September

1898).

Sp. glaber Engl. n. sp. ; foliorum petiolo teretiusculo supra sulcato

quam lamina 8—3-plo breviore, lamina subcoriacea oblonga, basi subacuta,

nervis lateralibus I. utrinque circ. 7 arcuatim adscendentibus procul a mar-

gine conjunctis atque nervis lateralibus II. inter primarios obliquis subtus

prominentibus; paniculis folia aequantibus vel superantibus glabris; ra-

mulis glomeruliferis; bracteis oblongis; sepalis glabris.

Die Blätter sind dicht zusammengedrängt und in der Größe sehr verschieden; bei

den größten ist der Blattstiel 3— 5 cm lang, die Spreite 1,5— 1,8 dm lang und 7—9 cm

breit, häufig jedoch auch nur halb so groß. Die Rispen sind bis 2 dm lang und mit

horizontal abstehenden, 3— 4 cm langen, mittleren Ästen versehen. Die Brakteen am
Grunde derselben sind etwa 4 mm lang und 2 mm breit.

Angola: Malandsche, am Ufer des Honachino (J. Marques n. 333. —
Blühend im Juni 1886).

Nothospondias Engl. n. gen.

Flores hermaphroditi vel masculi, 4-meri. Calyx garaosepalus, 4-lobus,

lobis semiorbicularibus quam tubus duplo brevioribus. Petala oblonga quam



A. I'iri;<lrr. Aiiiicfii'diacOiic .irriciiriiio. Ill

cn\y\ Iripio loni^idra, Icvilri- iinlniral.i. Discus (lil.il.iliis, piorniKic i-|(il»iis,

lobis medio (Mniiri;iii;ilis. Sl.-miin.i S, i lou^ioi-.i pclal.i .-uMnianli;», i cpi-

pcljila hroviora, anlluM'ac siilioilHciilarcs. rislillmn (»\ (tidfuiUj s|:)ais(', pi-

losuiii, leviter 4-lol)iim, in lloiiluis liciiiiaphindilis i-Iociilarc. in stilinii

clavitbnnciu dupio hreviorcni coidracliiin, in lloiihns niascjilis If)nnlis nii-

nnlis vacuis instrncl.uin, slilo ln'civissiino apiculatnni. - P'ndcx ai horescons;

foliis subcoriaceis inipari-alUînialini - ])irHialis; foliolis poliolnlalis nl)li(pi('

()l)longis acuniinalis (jblusinscnlis. h'Iorcîs pc^dicoliati, fasc.icniali, fasciculis

in paniculas aniplas axillares at(in(î lerniinalem laxe palenliin ramosas

dispositi. Alabastra obovalo-oblonga.

Eine ausgezeichnete (latlung, welche schon durch den verwachsen-

blättrigen Kelch und die 4-teiligen Blüten, sowie durch die büschelfürinige

Anordnung derselben auffällt. Sodann ist nur ein Griffel vorhanden, wäh-

rend bei SpoHclim die Griiïel gesondert sind. Von Spondiopsis^ bei wel-

cher Gattung ebenfalls 4 Karpelle und ein einfacher Griffel vorhanden sind,

unterscheidet sich Nothospondias durch die klappige Knospenlage der

Blumenblätter und die abwechselnd gefiederten Blätter.

N. Staudtii Engl. n. sp.; frutex arborescens; ramulis glabris; foliis

glabris impari-alternatim-pinnatis; petiolo communi teretiusculo ; foliolis

19—23 alternis remotiusculis petiolulis supra sulcatis suffultis, oblique ob-

longis, valde inaequilateralibus, latere superiore quam inferius \ V2-p^o latiore,

sensim et obtuse acuminatis^ nervis lateralibus I. utrinque circ. 7 arcuatim

adscendentibus prope marginem conjunctis atque nervis II. inter primarios

fere transversis subtus prominentibus; paniculis axillaribus dimidium folio-

rum aequantibus, terminali majore, valde ramosa, initio minutissime ferru-

gineo-puberula, ramis secundariis et tertiariis saepe oppositis, tertiariis

fasciculiferis; bracteis parvis deltoideis, bracteolis parvis; fasciculis 5—10-

floris; pedicellis alabastra obovato-oblonga aequantibus.

Ein 8—12 m hoher Baumstraiich, dessen Zweige bis 4,4 dm lange Blätter tragen.

Die Blättchen sind bis zu 2,5 cm einander genähert und diese Paare 3— 4 cm von den

nächsten entfernt, der gemeinsame Blattstiel ist etwa 3 mm dick. Die Stiele der Blätt-

clien sind 5—7 mm lang, diese selbst von unten nach oben größer werdend, im oberen

Teile des Blattes mit der etwa 1 cm langen, stumpfen Spitze bis 1,5 dm lang und

6 cm breit, an der oberen Hälfte am Grunde fast abgestutzt, an der unteren spitz. Die

endständige Rispe ist bis 4 dm lang, mit 2,5—3 dm langen, unteren Ästen, an denen

wieder 3—6 cm lange Äste stehen, welche die 1—1,5 cm langen Endästchen tragen.

Die Blütenstiele sind 3—4 mm lang, die ausgewachsenen Knospen 4 mm bei einer

Dicke ^von 2,5 mm. Die Kelche sind \ mm lang, die Blumenblätter 4 mm lang und

\ ,5 mm breit,

Kamerun: an halbschattigen Plätzen am Elephantensee bei Johann-

Albrechtshöhe (Staudt n. 746. — Blühend im November 1896).
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Pseudospondias Engl.

Engl. u. Prantl, Natürl. Pflanzenfam. III. 5. S. 152.

Ps. longifolia Engl. n. sp.
;
arbor; foliis magnis subcoriaceis, giabris,

supra nitidiilis, impari-pinnatis, alternatim 15— 1 7-foliolatis
;

foliolis petiolulo

brevi sulcato insidentibus, oblique elongato-oblongis, inferne valde inaequi-

lateralibus, acutis, apice acuminatis acutis; nervis lateralibus I. arcuatirn

adscendentibus, in margine exeuntibus subtus distincte, nervis lateralibus II.

inter primarios obliquis atque venis dense reticulatis subtus minus promi-

nentibus; panicula maxima dimidium foliorum superante^ multiramosa,

ramis secundariis angulo acuto adscendentibus, tertiariis tenuibus adscen-

dentibus ramosis vel remote glomeruliferis, minutissime puberulis; floribus

tri me ris solitariis vel paucis in glomerulis sessilibus.

5—7 m hoher oder noch höherer Baum, mit 7— 8 din langen Blättern, welche aus

-{,3—2.4 dm langen, 6 cm breiten, an 6—7 mm langen Stielchen stehenden Blättchen

zusammengesetzt sind. Dieselben sind unten sehr ungleichseitig, an der nach oben ge-

kehrten Seite bis 3,5 cm, an der nacli unten gelcehrten bis 1,5 cm breit, ferner mit

einer 4— 1,5 cm breiten Spitze versehen. Die Blütenstände sind bis 4 dm lang, mit

8— 3,5 dm langen Ästen, \velche wieder 3— 6 cm lange, teils mit Einzelblüten, teils mit

Knäueln besetzte Ästchen tragen. Die Blumenblätter sind kaum 1,5 mm lang, grünhch.
'

Kamerun: im Urwald bei Bipindi um 100 m ü. M. (Zenker n. 1236.

— Blühend im Januar 1896).

^ Die Zweige erinnern außerordentlich stark an diejenigen von Ps. microcarpa

(A. Rieh.) Engl, aber die Blättchen sind viel länger und die Blüten trimer, wie bei

Ilacmatostaphis.

Da nun eine Pseudospondias mit trimeren Blüten bekannt geworden

ist, so könnte man meinen, daß diese von mir in De Gandolle, Mono-

graphiae Phanerogamarum IV. 258 aufgestellte Gattung mit Haemato-

stapliis vereinigt werden müsse. Dazu möchte ich jedoch nicht raten, da

das Endokarp von Pseudospondias mit so viel flachen Deckelchen versehen

ist, als der Fruchtknoten Fächer hat, also mit 4 oder 3.

Lannea A. Rieh.

Engl, in Bot. Jahrb. XXIV. 493—499.

L. ambigua Engl. n. sp. ;
arbor parva coma dilatata, ramis tenuiter

corticatis; ramulis foliiferis et floriferis pruinosis
;

foliis subcoriaceis impari-

pinnatis 1—2-jugis; petiolo supra sulcato; foliolis lateralibus ovalibus vel

obovatis obtusis, terminali breviter ovato; nervis tenuibus; paniculis folia

superantibus remote et pauciramosis; ramulis extimis paucifloris glomeruli-

formibus; calycis lobis semiorbicularibus pallide-marginatis
;
petalis ovalibus,

flavescentibus.

Ein ü—7 m hoher Baum mit ausgebreiteter Krone und kurzen Ästen. An den

jüngsten stehen die Blätter meistens gedrängt, die Stiele sind 3—5 cm lang, die Blätt-

chen 1,5—2 cm lang und breit, die Endblättchen etwa 2,5 cm lang. Die Rispen sind
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(»—8 t in laii;;, mil. 0,5— 5J.."» cm Asien, Die HlmiM iihl.il In- mikI Kniim 1 mm

Massaistoppc: am Vuilo, des l^*l^('-(i(;lHl•^(^s in dci- l)i»iiil»nsc,li- mid

Ohslgartcnstoppi^ häulij» mil, Coïïinnphora-Xviiiw
^

/.. H. /.wischen Kisiiani

imd Madjiya jim, iim clwa 700 m ü. M. (Knclhh, 11(mso nach Oslafiika

11. 1578. — Hlüliond im Okiober 1902), Avisana, Danim.i in Knj.^lisch-( )sl-

alVika um 130 m (Kässnkr n. 441. — Hlühend im März 1902).

Dieso Art orinnort ein woni^; an L. ISfiihlniannn var. brcrifoliolala Kn-:!., dcicn

Hlällor jedoch 2— S-paarii; sind und mehr zufjjospilztu Hl.iUchon mit stäik(;r hcrvor-

lii'lendiMi Nerven hesitzen. Nachdem ich beide IMlanzcn in üslalrika gesehen hal)c.

muß ich sie für verschiedene Arten iiallon,

*L. Welwitschii (Ilicni) Engl, in Bot. Jahrb. XXIV (1898) 498 var.

ciliolata Engl.; foliis subtiis sparse pilosis, sepalis distincte ciliolalis.

Ost-Usambara: im Bergwald von Derema auf verwittertem, von

Felsstücken durchsetzten Granitboden, um 800 m als hoher, wenig belaubter

Baum (ScHEFFLER n. 181. — Blühend im Dezember 1899).

Haematostaphis iiook. f.

Engl, in Engl. u. Prantl, Natürl. Pflanzenfam. III, ö. S. 154.

H. Pierreana Engl. n. sp. ;
arbor elata, ramulis apice dense foliatis

atque in foliorum axillis paniculas multo longiores gerentibus; foliis glabris

impari-pinnatis circ. 6-jugis, petiolo teretiusculo ;
foliolis petiolulo brevi

supra canaliculate suffultis, membranaceis, utrinque nitidis, oblongis, basi

obtusis, acumine triangulari obtusiusculo instructis, nervis lateralibus I.

utrinque 7—8 arcuatim adscendentibus, in margine exeuntibus, cum venis

dense reticulatis subtus prominentibus; paniculis quam folia \^ii~^\o lon-

gioribus, compositis, ramulis angulosis, remotis, secundariis et tertiariis

lenuibus; floribus minimis remote spicatis; puberulis; ^bracteolis parvis tri-

angularibus; sepalis ovatis acutis quam petala ovata acuta 3Y2-pio bre-

vioribus; staminibus extra discum cupuliformem insertis, 3 episepalis quam

apipetala paullo longioribus, omnibus petalorum dimidium haud aequantibus

antheris suborbicularibus
; ovario globoso, vertice stilis 3 remotis stigma

globosum ferentibus instructo, loculo uno fertili; fructu oblique ovoideo,

sarcocarpio crasso, putamine crasso, triloculari, loculo uno seminifero,

loculis 2 minimis.

Ein hoher Baum. Die unterhalb der ziemlich dicht stehenden Blätter und Blüten-

stände über \ cm dicken Zweige laufen nach oben kegelförmig zu. Die Blätter sind

etwa 3,5 dm lang, die Blattstiele tragen erst mehr als \ dm über der Basis die Blätt-

chenpaare, Die Stiele der Blättchen sind 5 mm lang, die Blättchen selbst 8—9,5 cm
lang und 3,5 cm breit, mit einer 6— 7 mm langen Spitze, Die Blütenstände werden

5 dm und darüber lang; die Endzweige sind kaum \ mm dick und tragen entfernt

stehende 3-teilige Blüten mit nur 1,5 mm langen Blumenblättern, kaum 0,5 mm langen

Kelchblättern und Vorblättern. Die Frucht wird etwa 3 cm lang und 2 cm dick.

Gabun: Libreville (Klai^e n. 213. ~ Fruchtend).
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Diese neue Art ist von H. Barteri Hook. f. durchaus verschieden durch größere,

glänzende und zugespitzte Blättchen.

Sorindeia Thouars.

Engl, in Engl. u. Prantl, Natüii. Pflanzenfam. III. 5. S. 160; Engl. Bot.

Jahrb. XL Beiblatt 26, XV. S. 107.

S. Schweinfurthii Engl. n. sp.; arbor ramulis atque petiolis breviter

patentim pilosis; foliis subcoriaceis laete viridibus, supra nitidis, bi- vel

trijugis; foliolis brevissime petiolulatis, oblongis basi obtusiuscxilis,

apice breviter et obtuse acuminatis, nervis lateralibus I. utrinque circ. 8—

9

arcuatim patentibus cum venis tenuibus reticulatis subtus prominentibus

quam diachynia pallidioribus; panicula quam folia X^j^-^Xo longiore, pauci-

ramosa, glabra; ramulis extimis brevibus paniculatis paucifloris; calyce

profunde 5-lobo lobis ovatis; petalis ovalibus quam calycis lobi 4-plo lon-

gioribus; staminibus 15, filamentis quam antherae lineari-obkmgae duplo

brevioribus.

Baum. Die etwa 2 dm langen und breiten Blätter tragen an 3 mm langen Stiel-

chen die 6

—

\ cm langen und 2,5— 4 cm breiten Blättchen. Die Blütenstände sind bis

3 dm lang, mit etwa 8 cm langen unteren und 5— I cm langen oberen Ästen. Die

hellgrünen, am Rande häutigen eiförmigen VorbläLter sind etwa -1 mm lang, die Kelche

1,5 mm, die Blumenblätter 5 mm lang und 2,5 mm breit. Die Staubblätter tragen an

0,5 mm langen Filamenten etwas über \ mm lange Antheren,

Ghasalquellen gebiet: Dem Gudju in Dar Fertit (Schweinfurth,

Heise nach Zentralafrika Ser. III. n. 100. — Blühend im Januar 1871).

Diese Art ist besonders charakterisiert durch die 2—3-paarigen Blätter und die

kurz gestielten Blättchen,

S. Zenkeri Engl. n. sp.
;

frutex, ramulis novellis atque petiolis longi-

tudinaliter sulcatis patentim fusco-strigoso-pilosis, ramulis adultis cinereis;

foliis rigide membranaceis, impari- pinnatis, 1—3-jugis; foliolis breviter

petiolulatis, foliolis infimis ovatis lateralibus mediis oblongis, quam infima

fere duplo longioribus, terminali late oblongo omnium foliolorum maximo,

omnibus breviter acuminatis, acumine leviter emarginato, nervis laterali-

bus I. foliolorum remotis arcuatim patentibus prope marginem sursum

versis subtus valde prominentibus, nervis lateralibus II. atque venis reticu-

latis distincte prominulis; paniculis ad ramulos lignosos singulis vel 2—

3

gregarie orientibus, foliola inferiora vel media circ. aequantibus glabris^

ramulis brevibus; bracteolis ovatis acutis, pallide marginatis; pediceUis

quam alabastra ovoidea brevioribus; calycis profunde 5-lobi lobis breviter

ovatis, petalis oblongo-ovalibus quam calycis lobi 4-plo longioribus, flaves-

centibus; staminum filamentis brevibus quam antherae oblongae triplo bre-

vioribus.

\—2 m hoher Strauch, mit 3—4 mm dicken Zweigen und 2— 4 dm langen Blättern,

an denen die unteren Blättchen etwa \ dm, die mittleren und oberen etwa 2 dm lang,

die unteren und mittleren etwa 6 crn breit, die obersten bis 10 enj breit werden. Die
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His|)Oii sind 4 8 cm laiij;, mil 1,5— 2 cm l;iii;<(Mi, iinlciMMi Äsüüi. Dio IHijtonslicIc sind

etwa ^ mm, die KnospcMi mm \;\U'^. Die f.,'(!Ü)li(:h-^'rürinn Bliimenliliillcr firniiclien

:\ mm Lan;^M>.

K.nnernii: iin scliaUi^eii Urwald Ixm VaiiiHlc, iini 800 m li. M,, nicht

häutig (/knkkr 11. Staudt n. 67, iji^i. — Blühend im DczciiiIkü", Zknkkk

11. im).

Diese Art erinnert, durch ihre an äl(,ei'(!n ZwtM^^en hervortretenden kur/cri Mlideri-

stände an *S. /tsamharcnsis, doch ist sie gut charakterisiert durch die (geringe Zahl der

Blättchen und di(! abstehende Behaarunf? der jungen Zweige und Blattstiele.

S. Warneckei Engl. n. sp. ; frutex scandens, glaberriinus; foliis siih-

coriaceis supra nitidulis, impari-pinnatis 2-jugis; foliolis breviter pctiolulalis

oblongis obtusis vel brevissinie et obtuse acunünatis, infimis sacpe (piain

reliqua paullo brevioribus; nervis lateralibus I. paucis patentibus versus

marginem sursum arcuatis utrinque prominentibus, ncrvis ü. atque venis

reticulatis utrinque prominulis; paniculis in axillis foliorum dejectorum,

masculis quam femineae paullum longioribus interdum folia aequantibus,

ramulis brevibus, pseudoracemosis vel superioribus ad fasciculos paucifloros

reductis; bracteolis ovatis acutis; pedicellis alabastra obovoidca aequan-

tibus; calycis 5-lobi lobis semiorbicularibus; petalis oblongis quam lobi

calycini fere 5-plo longioribus; staminibus 15— 16, 10 extra discuin lobatum

dispositis, 5— 6 disco insertis; filamentis quam antherae oblongo-triangu-

lares duplo brevioribus; drupis oblique ovoideis, stilo brevi apiculatis.

4— 8 m hoher Spreizkhmrner, mit etwa 6— 7 mm dicken, holzigen Zweigen und

1,5—2 nam dicken Endästchen, an denen die Blätter 2,5—4 cm von einander entfernt

sind. Die Blätter sind ausgewachsen 4,5 dm lang, die Blättchen der einzelnen Paare

einander gegenüberstehend oder paarweise von einander entfernt, mit 3— 5 mm langen

Stielchen versehen, die mittleren 7— 9 cm lang und 3—5 cm breit, das endständige

bisweilen 1 dm lang. Die männlichen Blütenrispen sind bis 1,7 dm lang, mit 2— 3 cm
langen Ästchen und 2 mm langen Blütenstielen, während die fruchttragenden weiblichen

nur 7—8 cm lang sind und ganz kurze Ästchen oder sogleich die 3 mm langen Frucht-

stiele tragen. Die Lappen des Kelches sind 1 mm breit und nur 0,6 mm lang, die

blaßrötlichen Blumenblätter 4 mm lang und 1,5 mm breit. Die Staubblätter sind 3 mm
lang. Die Früchte werden 1 2 mm lang, 9 mm breit und 6 mm dick ; ihr rötliches

Exokarp ist sehr dünn, das Endokarp krustig.

Ober-Guinea: Togo, bei Lome, fast überall auf sandigem Schlick-

boden an Bäumen emporkletternd (Warnecke n. 52. — Blühend und fruch-

tend im Februar 1900). — Sierra Leone (Afzelius).

Diese Art steht entschieden sehr nahe der S. jnglandifoHa (Rieh.) Planch.,

unterscheidet sich jedoch durch weniger-paarige Blätter und kürzere Blütenständc.

S. nitidula Engl. n. sp.; arbor, foliis impari-pinnatis unijugis, coria-

ceis, utrinque nitidulis; foliolis lateralibus et terminali petiolulo leviter in-

crassato canaliculato instructis, lateralibus ellipticis, terminali obovato-ob-

longo, quam lateralia
1 V2-PI0 majore, omnibus basi acutis, apice obtusius-

cule acuminatis, nervis lateralibus L patentibus prope marginem conjunctis,

foliolorum lateralium utrinque 6—7, terminalis 8—9, imprimis subtus valde

prominentibus, nervis IL et venis prominulis; paniculis quam folia Ion-
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gioribus puberulis, compositis, ramulis adscendentibus
; extimis vel tertiariis

paucifloris, bracteolis lanceolatis, pedicellis alabastra ovoideo - pentagona

subaequantibus
;

petalis quam calyx cupuliformis circ. 3-plo longioribus.

Baum. An den etwa 4 mm dicken Endzweigen stehen die Blätter 2—2,5 cm von
einander entfernt. Die Blattstiele sind rundlich und tragen an 5— 7 mm langen Stiel-

chen die Blättchen, von denen die seitlichen 9— '12 cm lang und 5— 6 cm breit, die

endständigen etwa 1,3—1,5 dm lang und 7— 8 cm breit, mit 6—9 mm langen, stumpf

dreieckigen Spitzen versehen sind. Die Rispen sind 2—2,5 dm lang, mit 5—6 cm
langen, aufsteigenden unteren und 1 cm langen oberen Ästen. Die Vorblätter sind alle

klein, etwa 1 mm lang, die Blütenstiele 2—2,5 mm, die Knospen 3 mm. Der Kelch ist

1 mm lang, während die blaßrötlichen Blumenblätter 3 mm Länge haben. Die Staub-

blätter sind 2 mm lang, der Stempel etwas über 1 mm,

Kamerungebiet: Yaunde, im Urwald um 800 m ü. M. (Zenker

n. 802, ~ Blühend im März 1895).

Diese Art ist als Sorindeiopsis Zenkeri Engl, angegeben worden, doch habe ich

mich überzeugt, daß sie noch zu Sorindeia gestellt werden muß, da auch bei S. mada-

gascariensis Thouars in Zwitterblüten 5 Staubblätter vorkommen,

Trichoscypha Hook. f.

Engl, in Engl, u. Prantl, Natürl. Pflanzenfam. III. 5. S. 1G0, in Engl. Bot.

Jahrb. XV. (1893) 108—113, Taf. IV.

T. atropurpurea Engl. n. sp.
;
frutex, ramulis novellis atque petiolis

cum foliolorum costis et nervis subtus ferrugineo-pilosis
; foliis subcoriaceis

impari-pinnatis 7—8-jugis; foliolis brevissime petiolulatis lineari-oblongis,

latitudine sua 6-plo longioribus, longe acuminatis acutissimis, nervis late-

ralibus I. utrinque circ. 20 arcuatim patentibus prope marginem conjunctis
;

panicula terminali (mascula) brevi densissima, ramulis dense ferrugineo-

pilosis; calycis breviter ferrugineo-puberuli lobis late triangularibus; petalis

ovato-triangularibus atropurpureis quam calyx circ. 4-plo longioribus; fila-

mentis quam antherae oblongae circ. 4-plo, quam petala duplo longioribus,

disco dense ferrugineo-strigoso.

Mannshoher Strauch mit 1 cm dicken Endästen und etwa 7 dm langen Blättern,

an d(>ron Blattstielen die bis 2,8 dm langen und 6 cm breiten, mit 2 cm langer Spitze

versehenen Blättchen etwa 6—7 cm von einander abstehen. Die Rispe ist 5 cm lang

und unten 2,5 cm dick, mit 2 mm langen Stielen und 3 mm langen Knospen. Die

3 mm langen Blumenblätter und die 5 mm langen Staubblätter sind dunkelrot,

Ober-Guinea: Liberia, Grand Bassa, in feuchtgrün digen Urwald-,

resten des sandigen Vorlandes (M. Dinklage n. 2082. — Blühend im

Oktober).

Die Blättchen dieser Art sind länger als bei T. longifolia Engl,

T. congoensis Engl. n. sp. ; foliis impari-pinnatis 6-jugis; petiolo

sparse longe piloso; foliolis breviter petiolulatis rigide membranaceis in-

ferioribus oblongis, mediis atque superioribus lineari-oblongis obtusiuscule

acuminatis; nervis lateralibus I. utrinque circ. 12 patentibus prope mar-

ginem conjunctis subtus prominentibus, venis reticulars insculptis; paninula



A. I'-iif^ltM', Aiiiic)ii(li,ic(Ni(> .ilViciiiuic. III. 223

(féminisa) ahhriwiata (hîiisillora, rainulis dcMiso fiûTii^iiico-pilosis; pcflirj'Ilis

tlonim I'iMMiiuMiin aociiiaiilihus ;
calycii l)r(!vitnr 4-IoIm»; pcl.ilis ovalis «Icmiiin

retlt^xis; slaniiuilms (|iiain jxMala paiilliiiii l(»n^•i(»|•ilms (!xlia (liscnin .-iiinn-

lai'(MU insciiis, aiillieris miniinis; ovaiio ovoidco, (hiiisc; r.inrioo-piioso,

sliiJjinatihiis inciiiiilMMililMis coi'oiialo.

(jrol^iM- \V;ii(ll>;nini. l)i(> lUäller sind l)is /. dm laiiy, die HliillclicM iin :i \ imii

laiif^on Sl.iolohon, die unlcron 9 cm lan^, cm [)i'eil., die anderen i/i— 1,7 dm lan;^;

und 4 cm broit. Die Innorescenz ist nur unvollständig vorhanden. Die Ulumenblätti;i

sind etwa 2 nun lang, der halbreile Fruchtknoten ;{ mm.

Kongogebiet: Mayambe (Herb. Brüssel. — Sept. 189)i).

T. albi flora Engl. n. sp. ; arbuscula vix ramosa, foliis magnis coria-

ceis subtiis nitidiilis inipari-pinnatis 5-jugis; petiole terete; foliolis jugoruni

saepe disiantibus, jugis valde remotis; foliolis omnibus petiolulo longiusculo

crasso supra sulcato instructis, infimis ovatis, sequentibus oblongis, reliquis

elongato-oblongis oblique et acutiuscule aeuminatis, nervis lateralibus 1.

foliolorum arcuatim patentibus prope marginem conjunctis crassiusculis cum

nervis II. et venis dense reticulatis subtus valde prominentibus
;

paniculis

in axillis foliorum superiorum multiramosis, ramis patentibus, densitloris,

dense nigrescenti-pilosis
;

pedicellis quam flores brevioribus; calycis lobis

semiovatis, petalis ovatis, argenteo-albescentibus; staniinibus quam petala

paullum longioribus.

Etwa 5 m liolies Bäumchen mit 5— 7 dm langen Blättern. An dem unten G— 7 mni

dicken Blattstiel sind die Blättchenpaare bis 1,5 dm von einander entfernt und die

Blättchen eines Paares auch 3— 4 cm von einander abstehend, sie sind mit \— -1,2 cm
langem, 2 mm dickem Stielchen versehen; die untersten ßlättchen sind \—1,5 dm lang

und 6— 9 cm breit, die folgenden etwa 2 dm, die oberen 3 dm lang und 8—10 cm breit,

am Ende mit einer etwa 1 cm langen Spitze versehen. Die reich zusammengesetzten

Rispen sind 2— 4 dm lang, mit 2—3 dm Durchmesser und 1—2 cm langen Endästchen.

Die Blütenstiele sind 1 mm lang und tragen 2 mm große Knospen. Die Blumenblätter

• sind fast 2 mm lang, die Staubblätter etwas darüber. Die länglichen, sehr bald ab-

fallenden Brakteen in der Inllorescenz sind meist nur einige mm lang, hin und wieder

einzelne 2— 4 cm,

Ober-Guinea: Liberia, auf trockengründigen Waldresten des sandigen

Vorlandes bei Fishtown (Dinklage n. 2024. — Blühend im August 1898).

Diese Art steht wohl der T. liberica Engl, etwas nahe, ist aber durcji viel größere

Blätter und Blättchen mit unterseits stark hervortretenden Nerven und Adern, sowie

durch die viel größeren InOorescenzen verschieden.

T. bipindensis Engl. n. sp.; arbor alta; ramulis novellis ferrugineo-

puberulis, demum giabris; foliis impari-pinnatis, 2—4-jugis, subcoriaceis,

subtus pallidioribus; foliolis petiolulo crasso suffultis, inaequalibus, infimis

ellipticis, reliquis oblongis, omnibus basi obtusiusculis, apice breviter acu-

minatis subacutis, nervis lateralibus I. patentibus crassis prope

marginem sursum arcuatis in margine exeuntibus, nervis II. et

venis remote reticulatis subtus leviter prominentibus; paniculis (masculis)

amplissimis folia aequantibus laxe ramosis, ferrugineo-puberulis
;

pedicellis
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tenuibus quam alabastra ovoidea obtusa fere duplo brevioribus; calyce

levissime lobato; petalis ovatis, basi truncatis purpureis; staminibus quam
petala paullo brevioribus; disco breviter piloso.

Ein 20—30 m hoher Baum mit 3— 6 dm langen Blättern. An den größeren ist

der Blattstiel etwa 5 mm dick und trägt an etwa 1 cm langen, 3— 4 mm dicken Stiel-

chen die Blättchen, deren Paare 0,8— 1 dm von einander abstehen. Die unteren Blätt-

chen sind etwa 1,5 dm, die folgenden 2 dm, die oberen 3 dm lang und 9 cm breit. Die

Rispen sind 5— 6 dm lang mit ^— 1,5 dm langen Ästen und wenigblütigen, entfernt

stehenden Büscheln. Die 4—5 mm langen Blütenstiele tragen 3 mm lange, 2,5 mm
dicke Knospen. Die karminroten Blumenblätter sind 2,7—3 mm lang, die Staubfäden

etwas über 2 mm.

Kamerun: Bipindihof (Zenker n. 2904. — Blühend im März 1904).

Diese Art ist kenntlich an den sehr großen Blättchen, welche nur mit einer

kleinen, dreieckigen Spitze versehen sind, ferner an den im Rand auslaufenden Seiten-

nerven, an der sehr lockeren Inflorescenz mit kurzer, rostfarbener Haarbekleidung.

T. Victoriae Engl. n. sp.; frutex, glaber, foliis imparipinnatis alterni

5-foliolatis
;

foliolis subcoriaceis, oblongis, in petiolulum brevem crassiusculum

cuneatim contractis, acumine angusto longiusculo obtuso instructis, infimis

paullo brevioribus, nervis lateralibus I. patentibus supra leviter in-

sculptis, subtus prominentibus, prope m arg inem conjunetis; panicula

(mascula) ampla folia superante laxe et pauciramosa^ ramulis tenuibus an-

gulo recto patentibus, extimis brevissimis densifloris; pedicellis quam ala-

bastra globosa brevioribus; calyce brevissime 4-lobo, lobis rotundatis; petalis

ovatis basi truncatis; staminibus quam petala duplo brevioribus ad

basin disci octolobi glaberrimi insertis.

Ein Busch mit 2,5—3,5 dm langen Blättern, in deren Achseln die langen Blüten-

rispen stehen. Die Blättchen stehen abwechselnd an den 2—2,5 mm dicken Blattstielen

in einer Entfernung von 2,5—3 cm ; sie gehen aus den 0,7—4 cm langen Stielchen

in 7 cm breite Spreiten über, von denen die unteren 1,5 dm, die oberen 2 dm lang

sind; alle enden in etwa 1,5 cm lange, 4 mm breite Spitzen. Die Rispen sind etwa 3 cm

lang, wie bei den anderen Arten schon am Grunde verzweigt; die unteren Äste sind •

1,2 dm lang und tragen wieder 3— 1 cm lange Ästchen. Die Blütenstiele sind kaum

1 mm lang, die Blumenblätter 1 mm, die Staubblätter nur 0,5 mm.

Kamerun: im Wald zwischen Bimbia und der 'ffiuse-Farm (Preuss

n. 1206, 1293. — Blühend im März bis Mai).

Diese Art ist verwandt mit T. patens (Oliv.) Engl., aber sie besitzt viel größere

und breitere Blättchen und viel kürzer gestielte Blüten.

T. Din klag ei Engl. n. sp.
;

frutex; foliis subcoriaceis impari-pinnatis

?-jugis, petiolo teretiusculo cum petiolulis et costis brevissime ferrugineo-

piloso, demum glabro; foliolis oppositis maximis elongato-oblongis, basi

acutis, apice in acumen elongato-triangulare obtusiusculum contractis, nervis

lateralibus I. utrinque pluribus (13— 15) arcuatim patentibus prope mar-

ginem conjunetis cum nervis II. inter primarios transversis atque venis

reticulatis subtus distincte prominentibus; paniculis oblongis brevibus dense

ferrugineo-pilosis, ramulis tertiariis racemosis densifloris; bracteis numerosis

oblongis ferrugineo-pilosis numerosis; pedicellis brevibus quam alabastra
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brcvioi'ihiis; pelalis (îxliis piilxüMilis
,

ovjitis, l)asi li uucatis; sta ininilxis

(|uain polala paiilliiiu longioribus, adiiasin disci Icvissimci 4-l()l)i

glabri inscMMis.

Kin Slraiu'li mil «jjroßcn Blj'il.tcrn, an ilonnn dio Hlättcli(!ii einander {^Mî/^'CiniihorsIclir'n.

Die Stioit'hen dor HlällclM'n sind I— cm lan^jj und his 3 mm dick, dio soillichm

Hlättchen sind etwa 3,7—3 dm lanj^ und 9 cm hreit, di(^ Kndhiättclion 3,'i <lm lan^' und

-1,5 dm broit, iillc mit 2,5 cm Ianp;cr, am Isnde 1,5—2 nun l)rcil,cr Sjjilzo. Dio Itispc

ist etwa 1,S—1,8 dm lanfj, mit fi— 1 cm lanj^en Seitenästen und 1 mm langen Stielen.

Dio Blumenblätter sind etwa 2 nun lang und 1,1) mm breit, rötlich weiß, die Stauh-

hläller etwa 3 mm lang. Die Braktecn an den Zweigen erster und zweitei- OrdnuM«^

sind 3— 5 mm lang.

Kameningebiet: bei den EbeafiUlen des Lokundje im Süden (M. Dink-

lage n. 265. — Blühend im November 1889).

Die Blütenstände dieser Art erinnern an die der T. ferruginca Engl., besitzen ahei'

kleinere Brakteen. Ferner sind die Blätter und Blättchen noch einmal so groß als hei

dieser Art; auch sind bei T. ferruginea die Blättchen in die Spitze mehr allmählich

verschmälert, bei T. Dmkla^ei mehr plötzlich in die S})itze zusammengezogen.

Botauische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 15



Rosaceae africanae. III.

Von

A. Engler.

Vergl. Bot. Jahrb. XVII. S. 86—88, XXVI. S. 374—382.

Magnistipula Engl. n. gen.

Receptaculum oblique campaniforme ima cavitate obliqua nectarifera,

supra illani pilis sursum versis vestitum latere superiore in squamam cre-

nulatam proniinulam exiens. Sepala semiovata acuta, reflexa, 3 anteriora

paullum majora. Petala 3 posteriora minora elliptica, 2 anteriora majora

oblonga. Stamina 6—7 ima basi connata, filamenta 3 paullum longiora

cum brevioribus alternantia, leviter curvata, petala breviora longitudine

aequantia, omnia ima basi connata; antherae ovales filamentorum apici in-

sidentes. Ovarium ovoideum, uniloculare, 2-ovulatum, stilus filiformis e

basi curvatim adscendens, stamina aequans. — Frutices. Folia breviter

petiolata, stipula magna valde oblique ovata intrapetiolari vel raro duabus

instructa, lamina late oblonga, acuta, nervis lateralibus I. arcuatim ad-

scendentibus. Flores in paniculas axillares folia aequantes vel breviores

dispositi.

Die Gattung ist höchst auffallend durch die mächtige laubige, intra-

petiolare Stipel; aber auch die Blüten weichen von denen der übrigen

Chrysohalanoideae ab, durch das schief glockenförmige Receptaculum, wel-

ches an der hinteren Seite bauchig ist und daselbst in einen aufrechten,

gekerbten, über den Rand sich erhebenden Fortsatz auswächst, ferner durch

die geringe Zahl (6 oder 7) am Grunde etwas vereinigte Staubblätter.

M. Gonrauana Engl. n. sp.; frutex giaber; folüs approximatis sese

partim obtegentibus, petiolo quam stipula 2—3-plo breviore, stipula oblique

ovata magna foliacea pinnatinervia, lamina subcoriacea oblonga, basi ob-

tusa, apice acuminata, nervis lateralibus I. utrinque 7 arcuatis in margine

exeuntibus subtus cum venis reticulatis prominentibus; paniculis terminali-

bus atque axillaribus quam folia brevioribus, glabris, ramulis secundariis

racemosis, flores singulos vel fasciculos ferentibus, bracteolis lanceolatis

acutis; pedicellis quam receptaculum brevioribus, sepalis quam petala 2
1/2

—3-plo brevioribus; staminibus petala minora aequantibus.
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Dio Internodicn ilor Z\vi'i{j;o siiul 3—4 ctii huv^. Dir Sli|»iilfir' sind \ cni lan;^

und 1,î>—2,.') cm liroil, am (îrundo schieC hciv.lVW'mi^S sh-lifii cnlwrdcr- ein/. 'In halh-

iiilrapetiolar oder zu zwnion iatcM'al; dio HIallslioIc sind ftwa 1-1,2 cm lanj<, <lii'

S|U('if('n sind \,\\—2 dm lang und 1 dm Iji'oil, mil, 2— 3 cm von einand(!r ai)8t(!li('nd«!n

Scitonncrvon. Dio Hispon sind otwa \— 1,2 dm lanj,', mit 2— 4 cm f^roßon Ästen, ."»mm

iangon Stielen und nur 1,;i—2 mm großen Vorhiättcrn. Das Heccptaculum der bl/iulicli

roten Blülon wird "i— (> mm liiiig. Dio kleineren Blumenblätter sind 2,.') mm, die

größeren 3 nun lang.

KaiiieriinL;cbict: Nördliches KauKuiin, Bangwe, in der Übergangs-

zone von der Grasregion zum Wald, um 900 m (('onuau n. iVö. — Blühend

im Marz 1899).

M. Zenkeri Engl. n. sp.; frutex glaher, ramulis angulosis; fohorum

peliolo brevissimo, stipula plerumque solitaria oblique ovata (minora quam

in M. Conrauana\ lamina subcoriacea glabra, utrinque nitidula, oblonga,

basi et apice obtusa, nervis lateralibus I. utrinque cire. 1 1 adscendcntibus

subtus valde prominentibus, venis tenuibus; panicula plerumque terminal
i,

ramis adscendentibus cum pedicellis et receptaculis brevissime cinereo-

puberulis; bracteis infimis foliaceis obovato-oblongis quam ranii inflores-

centiae 2—3-plo brevioribus; paniculae ramis itcrum paniculatis multifloris,

bracteis atque prophyllis lineari-lanceolatis acutis, bracteis pedicellos supe-

rantibus; pedicellis quam receptacula 2— 3-plo brevioribus; receptaculis

oblique campanulatis; sepalis semioblongo-ovatis acutis; petalis obovato-

oblongis, quam sepala 2 —3-plo longioribus, ex albo brunnescentibus.

Ein â— 5 m hoher Strauch, Die Zweige sind mit 4— 5 cm langen Internodien

versehen. Die Blattstiele sind 2— 3 mm lang, die Nebenblätter etwa 1,5—2 dm lang und

0,8— 1,5 cm breit, die Spreiten 2,2—2,7 dm lang und 1—1,2 dm breit. Die Rispen sind

bis 2 dm lang, mit etwa 1 dm langen, reichblühenden Ästen, 1,5 cm langen, 2 mu)

breiten Brakteen und 3—5 mm langen Vorblättern. Die 3 mm langen Blütenstiele tragen

6—9 mm lange Receptacula. Die größeren Kelchblätter sind 4 mm lang, die größeren

Blumenblätter 1,2 cm.

Kamerungebiet: in den Uferwaldungen des Bequé bei Bipindi (Zenker

n. 2469. — Blühend im Dezember 1901).

Von der vorigen Art durch fast sitzende Blätter, kleinere Nebenblätter, kurz be-

haarte und größere Blüten unterschieden.

15*



Pedaliaceae africanae. III.

Von

A. Engl er.

Vergl. Bot. Jahrb. XIX. S. 151 — 159 und XXXTI. S. 111—115.

Mit 1 Figur im Text.

Pretreothamnus Engl. n. gen.

Calyx profunde 5-fidus, segmentis glandiilosis, dense pilosis. Corolla

ima parte glabra excepta densiuscule glanduloso-pilosa, oblique campanu-

lata, lobis semiorbicularibus. Stamina 4 didynanria; filamenta imae basi

corollae adnata, longiora coroUae dimidium pauUum superantia, medio an-

therae profunde bilobae inserta. Anthera connectivo distincte apiculato in-

structa. Ovarium breviter ovoideum, dense pilosum, serius verrucosum,

4-loculare, ovulis in quoque loculo 3 adscendentibus. Stilus quam ovarium

cire. 6-plo longior, apicem versus tenuiter patenti-pilosus. Stigmata elon-

gato-triangularia. — Frutex, ramulis oppositis, novellis dense glanduloso-

pilosis, adultis cortice tenui solubili violascente instructis; foliis oppositis

breviter pctiolatis oblongis, obtusis, irregulariter sinuato-lobulatis. Flores

pedicellati in axillis solitarii.

Leider ist von dieser neuen Pedaliaceen-Gattung die Frucht noch nicht

bekannt, daher schwer anzugeben, welcher anderen Gattung sie wohl am

nächsten stehen mag. In den Blättern erinnert sie etwas an Pretrea^

durch den schon in der Jugend vierfächerigen Fruchtknoten etwas an

Josephinia, ohne aber sonst diesen Gattungen besonders nahe zu stehen.

P. rosaceus Engl. n. sp.

Ein 0,5— 1,5 m hoher Strauch mit etwa 2 mm dicken, jungen, dicht behaarten

Und 4— 5 mm dicken, älteren, kahlen, röthclibraunen Zweigen. An den jungen, nicht

blühenden Zweigen sind die Blätter büschelförmig zusammengedrängt, an den blühenden

Zweigen sind die Internodien 1— 1,5 cm lang. Die Blätter an 1,5 mm langem Stiel sind

etwa 2 cm lang und 1,5 cm breit mit 3—4 mm langen und 2 mm breiten Lappen,

ziemlich dicht von dünnen Haaren besetzt und mit schwach hervortretenden Nerven.

Die Blütenstiele sind 7— 8 mm lang, am Grunde mit 2 linealischen, stumpfen Vorblättern

vorsehen , mit diesen und den Kelchblättern sowie dem unteren Teil der Blumenkrone
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(lichl von (liiiiiKMi ll.iiiicii luscl/l. Dit; Vdrlilällcr sind 'i ;t intn l.in-. hie Ki jcluili-

sclniido sind 3- 4 nnn lan^ nnd inili-n t iimi iireil. I)<t iiniiMc 'Ifd drr Itlninrnkrnni'

isl l,.'>cni l<in<; nnd weil, (li(> hcidi-n olx'ii'n nnd dio l)<;iden srilliclirn Lappi-n snid

elwii .') rnni bi'(>il nnd ;< nnn ian^, der nnlorc da^'Cf^'cn cl.wa. 8 mm lari;^ nnd Incil.

Soin a I i I ,iiul : IJoi aii, .Ici'oko (I^li.kmu;(;k aiiC (l(;r I<]x|)<i(lili(»ri (I(îs IJim oii

V. Kklangkh 11. ^h.)'). - lUühoud im Miii 1901).

Pretreothamnus rosaceus Engl. A holziger Zweig mit 2 jüngeren, krautigen, blühenden

Zweigen; B Blüte im Längsschnitt, 0, D Staubblatt von vorn und hinten, E Frucht-

knoten, F Griffel mit Narbe, G Fruchtknoten im Längsschnitt, H derselbe im Querschnitt.



Scrophulariaceae africanae, III.

Voa:

A. Engler.

Vcrgl. Bot. Jahrb. XVIII. S. 65—75, XXIII. S. 497—517.

Mit 1 Figur im Text.

Cycnium E. Mey.

Fortwährend werden von dieser Gattung neue Arien bekannt und es

wird inamer schwieriger, einige derselben scharf zu begrenzen, zumal wenn

nur dürftiges trockenes Material vorliegt. Sie scheinen sich ähnlich zu

verhalten, wie die einander nahe stehenden Arten von ÄlectorolopJms.

Folgende Arten gehören zu denjenigen, deren Merkmale mehr auffallend sind.

C. erectum Rendle in Journ. Bot. 1896, p. 28. — (C. fruticans Engl,

msc); fruticosum, altum, ramulis atque foliis novellis subtus brevissime

cinereo-pilosis; internodiis quam folia longioribus; foliis brevissime petio-

latis oblongo-ellipticis, utrinque acutis, rigidis, sparse pilosis, infra medium

integris, supra crenato-serratis , costa et nervis paullum prominentibus;

ramulis in racemos laxifloros exeuntibus; pedicellis calycis Y2—Va ^equan-

tibus; bracteolis linearibus basi calycis adnatis; calycis cinereo-pilosi tubo

cylindroideo quam dentes acuti sub 5-plo longiore, uno latere fisso, corollae

albae tubo leviter curvato quam calyx 2—2i/2-plo longiore, limbi segmentis

obovatis tubi Y3 longitudine superantibus.

Ein 1—2 m hoher Strauch, an dessen Zweigen die Internodien bis 3 cm lang sind.

Die Blätter stehen an 1— 2 mm langen Stielen und sind 2,5— 4 cm lang, i—1,5 cm

breit. Die Blüten der 1 dm langen Trauben sind einseitswandig und stehen an 7— 8 mm
langen Stielen. Die Vorblätter sind nur 5 mm lang, sehr schmal-linealisch. Der ein-

seitig gespaltene Kelch ist 1 2— 1 3 mm lang und 4—5 mm weit. Die weiße Blumen-

krone ist 3 cm lang und am Ende 5 mm weit; die größeren Saumabschnitte sind 1,2

—

1 ,5 cm lang,

Gallahochland: im Uferwald zwischen Luku und Scheik- Hussein,

um 1 400 m (Dr. Ellenbeck auf der Expedition des Baron v. Erlanger

n. 1239. — Blühend im Juni 1900); im dichten Gebirgswald bei Walengo,

um 1500 m (Dr. Ellenbeck n. 1294. — Blühend im Juli 1900).

Dies ist die größte der bis jetzt bekannt gewordenen Arten von Cycnium.
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€. Kllenberkii Kiip,!. n. sp. ; snIVnilicnsiim ?, raimilis lircvilr^r <*! H<'nsr'

pilosis, dense folialis; (nliis aiif^iislc clliplicis, crassinscnlis, sparsf^ hnrviter

pilosis; lloribiis in rariMiios hrevcs disposilis; p(Mli(<;llis ln'j'vissirnis
;
calycis

biTvissiino ot (i(MisiiiS('iile pilosi IiiIm) rarnpaniilalo , laciiiiis I rian^Milai ihns

Hcutis triplo hrovioriWus; corollao luho (juain r.alyx diiplo Ioh^moic;

curvato, glabro, lobis broviter obovalis liibi (liinidiniii siip(!raiilihiis.

Nur oin dürftiges Kxoniplar licf^l, vor. An den ö— 6 cwi latigori Zwui^^'cri sind du;

Intrrnodicn nur :>— 6 mm lanj;. Die Blätter sind 1— 1,5 cm lanj^ und lioclistfîns !i mm
breit. Die Blütenstiolc sind etwa 1 nun lang, die sehr schmal linoalisehcn Vothlättei

3 nun. Oer Kelch ist sehr kurzhaarig, die glockenlormige 4 nmi lange Röhre geht in

1.5 mm lange, dcltat'örmige Zähne über. Die Röhre der Blumenkrone ist nur <,')(;m

lang und am Ende 4 mm weit. Die breiteren Abschnitte sind 7 mm lang und breil.

Gallahochland: im Lande der Arussi-Galla, an denn Flüßchen Dennek

(Dr. Ellenbeck auf der Expedition des Baron v. Erlanger n. 1967. —
Blühend im März 1901).

OlTenbar verwandt mit C. asperr'iitKitm Engl., von welchem es sich durch breitere

Kelchzähnung, kürzere und weitere Blumenkroncnröhren unterscheidet.

C. asperrimum Engl. n. sp.; friiticosum?, crectum, altum, multiramo-

siim, ramis angulo acuto adscendentibus, piiis retrorsum versis densiuscule

obtectis asperrimis; ramulis densiuscule foliatis; foliis inferioribus . . .

superioribus subsessilibus crassiusculis densiuscule breviter pilosis, ellipticis,

utrinque acutis, integris vel hinc inde dentatis; ramulis in racemos longos

multifloros exeuntibus, bracteis anguste oblongis acutis; floribus breviter

pedicellatis, bracteolis anguste linearibus acutis calycis tubum aequantibus;

calycis dense et breviter pilosi tubo oblongo dentibus anguste triangularibus

acutissimis quam tubus triplo brevioribus, demum patentibus, rigidis; co-

rollae roseae tubo quam calyx 2V2-pIo longiore, leviter curvato, sursum

paullum ampliato, lobis suborbicularibus quam tubus SY'i-plo brevioribus;

capsula breviter ovoidea obtusa calycis tubum superante.

Bis 1 m hoch, mit 1,5—2 dm langen, oberen Ästen, an denen die Blätter durch

3—5 mm lange Internodien von einander getrennt sind. Die Blätter sind \—1,5 cm
lang und 4—5 mm breit, die oberen Braktcen etwa 5 mm lang und 1,5—2 mm breit.

Der Kelch besitzt eine 5 mm lange Röhre und 2 mm lange Zähne. Die Röhre der

Blumenkrone ist 1,5—2 cm lang und oben 2 mm weit. Die größeren Abschnitte der-

selben sind 8 mm lang und breit.

Gallahochland: im Lande der Arussi Galla, im Buschwald bei Ginea,

um 2000 m ü, M. (Dr. Ellenbeck auf der Expedition des Baron v. Erlanger

n. 1947. — Blühend im März 1901).

Verwandt mit C. gallaense Engl., aber von strauchähnlichem Wuchs, mit weniger

geteilten und rauheren Blättern.

C. Albersii Engl. n. sp. ; herba alta, sicca nigrescens, caule terete et

ramis remotis erecto-patentibus, pilis brevibus albis retrorsum versis dense

obtectis; internodiis folia subaequantibus ; foliis crassiusculis, utrinque, impri-

mis subtus nervis breviter albo-pilosis, oblongis, ima triente integris, deinde

ad apicem usque irregulariter serratis vel crenatis, racemo terminali pauci-
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floro, bracteis linearibus, quam pedicelli pauUo longioribus
;
bracteolis parvis

linearibus, calycis dimidium aequantibus vel deficientibus; calycis glabres-

centis tubo campaniformi quam denies elongato - triangulares

1 Y2—2-plo longiore; corollae pallide lilacinae tubo quam calyx 3Y'2-plo

longiore, sursum ampliato, segmentis obovatis, majoribus 8 mm longis

et latis.

0,4—I m hohes Kraut, mit 1,5—2 dm langen Ästen, welche unter einem Winkel

von etwa 45° aufsteigen, und mit â— 4 cm langen Internodien. Die Blätter sind 2

—

2,5 cm lang und in der Mitte 10—12 mm breit, im unteren Teil ganzrandig, nach oben

mit 2 mm langen und 1,5 mm breiten Zähnen. Die Brakteen sind etwa 6 mm lang

und 1 mm breit. Die Blütenstiele sind 2 mm lang. Die Kelchröhre ist etwa 5 mm
lang mit 3 mm langen Zähnen. Die Röhre der Blumenkrone ist 2,5 cm lang und er-

weitert sich von 1,5 mm zu 3 mm; ihre Abschnitte sind etwa 9 mm lang und 8 mm
breit.

Usambara: Mgrema bei Kwai, um 1600 m, in sonniger Pteridium-

Formation (Albers n. 419. — Blühend im Oktober 1899). — Kinheim.

Name: m sise.

Diese Art nähert sich am meisten dem C. suffrtäicosmn Engl., welches jedoch

kahler ist und scharf gesägte Blätter besitzt.

C. spicatum Engl. n. sp. ; herba erecta pauciramosa, internodiis quam

folia brevioribus, pilis brevibus albis retrorsum versis dense obtectis; foliis

rigidis utrinque breviter pilosis oblongis, utrinque acutis, triente inferiore

integris, medio atque superne serratis, costa et nervis lateralibus subtus

prominentibus; foliis superioribus minoribus in bracteas pauciserratas vel

intégras ellipticas magis approximatas transeuntibus; floribus numerosis

spicatis, breviter pedicellatis vel sessilibus, bracteolis linearibus calyci in-

ferne saepe adnatis; calycis campaniformis breviter pilosi dentibus

semiovatis vel deltoideis tubi 1/3 aequantibus; corollae pallide roseae

tubo quam calyx fere triplo longiore leviter curvato, sursum ampliato

giabrescente, lobis breviter obovatis, suborbicularibus
;

capsulis ovoideis in

calyce inclusis.

Bis 5 dm hohes Kraut mit etwa 1 cm langen Internodien. Die unteren und mitt-

leren Blätter sind 2—2,5 cm lang und 1— 1,2 cm breit, die oberen nur 1 cm lang, in

7— 5 mm lange, ganzrandige Brakteen übergehend. Die Blütenstielc sind kaum 1 mm
lang. Der Kelch besitzt eine 3 mm lange Röhre und 1 ,5 mm lange Zähne. Die Röhre

der Blumenkrone ist 2 mm lang und am Ende 3 mm breit; die größeren Saumabschnitte

sind 7 mm lang und breit.

Am Fuß des Paregebirges, in der Baumsteppe zwischen Sengani

und Simba, um etwa 700 m ü. M. (A. Engler, Reise nach Ostafrika

n. 1629. — Blühend im Oktober 1902).

Diese Art kommt dem G. Albersii etwas nahe, ist aber durch die dichter be-

blätterten Stengel und den 8 cm langen ährigen Blütenstand mit kürzeren und kleineren

Blüten, sowie auch durch die scharf gesägten Blätter verschieden.
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Cycniopsis n. ^rn.

liroicallia l'\)rsU. V\. a('i;.-;ii'al). 11^. — lUtdmphicdrjKi lldrhsl. in l''|(»ra

1841, p. 101. — CticniNm JJonlli. el. Hook. I", (icii. II. p.p.; Va\^\. in

Hoi'lïj;el)iri;s(lûni d. imp. Afr. 383 [)r. [>.

Flores ut in genoro Strii/a, sed ovarii placentae hand inerassatae, vix.

in loculos prominentes; ovula majora, minus numerosîi. llerhae parva«;

perennes, ramulis procumbentibus, inlernodiis i)rcvibus; Ibliis Ten; scssililnis

secundis.

Die beiden hierher gehörigen Arten erinnern durch ihren Wuchs,

durch die niederliegendcn Zweige und die einerseitswendigen, nach oben

gekehrten Blätter durchaus an Cfjcniuni, zu welcher Gattung auch üentiiam

und Hooker f. die von Hochstetter erst als Strlga hunülis^ dann als

Rhamphicarpa kiimilis bezeichnete Pflanze gezogen haben
;
aber die Kapsel ist

bei dieser Pflanze nicht schief, wie bei Cycnmm und die Blüten würden,

äußerlich betrachtet, nicht hindern, daß die Pfl;inze zu Striga gestellt

wird. Bei genauerer Untersuchung des Fruchtknotens habe ich aber ge-

funden, daß die hier in Frage kommenden Arten sich sowohl von O/jc-

iiiurn wie von Striga durch flache, nicht stark angeschwollene Placenten

und durch viel weniger, aber bedeutend größere Samenanlagen unter-

scheiden.

C. humifusa (Forsk.) Engl. — Broivallia hiimifusa Forsk. Fl. aeg.-

arab. 112. — C. himiifusimi (Forsk.) Benth. et Hook. f. Gen. II. 969;

Engl, in Hochgebirgsflora d. trop. Afr. 383. — Striga humilis Höchst, in

Schimp. pl. Abyss. II. n. 1000. — Bhamphicarpa himiüis Höchst, in Flora

(Bot. Zeit.) 1844, p. 101.

Abyssinien: auf Bergwiesen bei Intschatkab (Schimp. II. 1000); bei

Debra Tabor um 2800 m (Schimp. 1863, n. 1384); Schoa, um 2000 m
(Dr. Ellenbeck auf der Exped. des Baron v. Erlanger n. 1540).

Yemen: bei Boka und Hadic, sowie bei Ibb um 1800 m (Deflers

Voy. 180).

C. minima Engl. n. sp. ; herba parva, ramulis procumbentibus

dense foliatis, breviter strigoso-pilosis ; internodiis brevibus; foliis fere

sessilibus, secundis, obovato-cuneatis vel subelllpticis, integris, brevissime

et densiuscule strigoso-pilosis, costa subtus valde prominente; pedicellis

brevissimis; bracteolis anguste linearibus inferne calyci adnatis; calycis

breviter hirsuti tubo oblongo, dentibus elongato-triangularibus dimidium

tubi aequantibus, acutis, corollae albae tubo elongato quam calyx duplo

longiore, leviter curvato, minute piloso, segmentis "majoribus obovatis, mi-

noribus, oblongis; capsula ovoidea in calyce Inclusa.

Die niederliegenden Stengel sind 5—8 cm lang, mit 3—4 mm langen Internodien.

Die Blätter sind 7— 10 mm lang und 4—7 mm breit, graugrün, anfangs kurz behaart,

später beiderseits von den flachen Polstern der Haare dicht bedeckt. Die Blüten sind
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sitzend oder stehen auf nur 1 mm langen Stielen; die 4 mm langen lineal-lanzettlichen.

Vorblätter stehen dicht am Grunde. Der Kelch besitzt eine 6 mm lange und 2,5 mm
weite Rölirc mit 3 mm langen, lineal-lanzettlichen Zähnen. Die Röhre der weißen

Blumenkrone ist -1,5 cm lang, oben 1,5 mm weit und oben leicht gekrümmt. Die

größeren verkehrt-eiförmigen Abschnitte der Blumenkrone sind 8 mm lang und 5 mm
breit, die übrigen schmäler und etwas kürzer.

Cycniopsis ndnima Engl, A Pflanze in nat. Gr., B Kelch, G mittlerer Teil der

Blumenkronenröhre mit 2 Staubblättern und der Narbe, D Ovarium, E Querschnitt

desselben, F Kelch, die Frucht einschließend, G Frucht, H Same, J Zellpolster am Fuß
eines Haares.

Gallahochland: zwischen Gallaboda und Dschidda, auf Grasfluren

mit steinigem Boden um 1300— 1400 m (Dr. Ellenbeck auf der Expedition

des Baron v. Erlanger n. 1207. — Blühend im Juni 1900).



Araccae alïicaiiae. III.

Von

A, Eugler.

Vcrgl. Bot. Jahrb. XV. S. 447—466, XXVI. S. 417—424.

Typhonodorum Schott

in Öst. Bot. Wochenbl. 1857 p. 69; Gen. Ar. t. 43, Prodr. 161; Engl, in

DG. Monogr. Phan. II (1879) 331 und in Engl. Bot. Jahrb. \ (1881) 188,

in Engl, und Prantl, Nat. Pflanzenfam. II. 3, 136; in Pflanzenwelt Ostafr. (1

(1895) 132; Benth. et Hook. f. Gen. pl. III. 977; iN. E. Brown in Fl. of

trop. Afr. VIII. (1901) 166. — Arodendrou Werth in Mitt. d. Sem. f.

Orient. Sprachen 1901. Abt. III. S. 54.

Diese Gattung ist auf unvollständiges Material gegründet worden und

daher waren alle früheren Diagnosen und Beschreibungen ungenügend,

auch die in der Flora of tropical Afrika. Erst Dr. Werth, der auf San-

sibar Gelegenheit hatte, die höchst interessante Pflanze, welche allein zu

dieser Gattung gehört, lebend zu untersuchen, hat Früchte und Samen

beobachtet und konnte daher eine vollständige Diagnose geben. Da ihm

von Typhonodorum nur ungenügendes Material zur Verfügung stand und

er von Sansibar keine Exemplare, sondern nur Skizzen mitgebracht hatte,

so war es erklärlich, daß er in der Pflanze von Sansibar eine neue Gattung

zu erkennen glaubte, welche er Aî'odendro/i nannte. Übrigens sind in

seiner Diagnose auch nicht die neben den Pistillen auftretenden Staminodien

erwähnt, welche ich schon 1881 bei dem von Hildebrandt auf Madagaskar

gesammelten Exemplare [beobachtet und beschrieben hatte. Dr. Werths

mündliche Mitteilungen über das Auftreten dieser Pflanze in Sansibar ver-

anlaßten mich, bei meinem Aufenthalt in Ostafrika nach derselben Umfrage

zu halten und ich verdanke es der Gefälligkeit der Herren Geheimrat

Dr. Stuhlmann und Prof. Dr. Uhlig, daß ich in den Besitz reichlichen Ma-

terials von Blütenständen und Fruchtständen in Alkohol, sowie von jungen

lebenden Pflanzen kam, welche nun im botanischen Garten zu Berlin schon

eine Höhe von 21 Meter erreicht haben.

Die Gattungsdiagnose ist jetzt folgende:

Flores masculi fertiles 4—6—8-andri: Stamina in synandrium brève

obpyramidatum truncatum connata; antherae connectivo communi appositae,
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thecis juxtapositis linearibiis apicem atque basin synandrii attingentibus,

rimiila brevi apice aperientibus, pollen in farciminulis emittentibus. Flores

masculi steriles inferiores: Staminodia in synandrodium depressum et com-

pressum, subhexagonum, vertice truncatum connata. Flores masculi steriles

superiores: Staminodia 3—6 obpyramidata, trimcata, irregulariter connata

vel tantum conferta. Flores feminei 3—6-gynl: Staminodia cuneiformia

supra truncata hinc inde juxta pistilla irregulariter disposita. Pistillum

breviter ovoideum, stigmate sessili discoideo, 3—6-lobo et 3—6-sulcato

rubello coronatum, 1—2-ovulatum; ovula i — 2 anatropa, breviter ovoidea,

funiculo brevi placentae basilari affixa, micropyle fundum spectantia. Bac-

cae magnae obovoideae, biconvexae, monospermae. Semen obovoideum

leviter compressum, testa succosa instructum, exalbuminosum. Embryo

macropodus, in semine plumula magna evoluta 2— 3 phylla vertice seminis

semicirculariter curvata instructus, in aquam dejectum longe natans, ad

basin plumulae accrescentis radices emittens et post folia pauca lineari-

subulata^ folia petiolata lamina lanceolata, deinde alia lamina sagittata

inslructa producens.

Herba maxima, 3—4 m alta, tubere oblonge horizontali, uno latere

folia emittente atque ad eorum basin radices numerosos crassiusculos pro-

ducente. Foliorum petioli crassi valde succosi, 6—9 dm longi, late vaginati,

vaginis sese includentibus, lamina subtriangularis, basi subtruncata, plerum-

que sagittata, lobis posticis semiovatis vel triangularibus lobi antici acuti

74— 1/3 aequantibus, in specimine adulto 0,75— 1^3 m longa, costa basi

1— 1,5 cm crassa instructa, nervis lateralibus I. plerumque 3 basalibus,

2 reversis, uno patente, costalibus utrinque circ. 5 erecto-patentibus crassis,

nervis lateralibus II. numerosissimis tenuissimis, densissimis, inter se sub-

parallelis in margine exeuntibus. Pedunculus crassus, supra foliorum va-

ginas 2,5—3,5 dm eminens. Spathae usque 5—8 dm longae tubus oblongus,

utrinque attenuatus, fauce constrictus, viridis lamina oblongo-lanceolata,

longe acuminata, explanato-concava, quam tubus triplo longior, 5—6 dm

longa, i— 1,5 dm lata, albido-viridescens. Spadicis 3,5—5,5 dm longi in-

florescentia feminea subconoidea circ. i/e longitudinis aequans, inflorescentia

mascula tenuior, infima parte sterilis, fertilis sterili inferiori aequilonga,

sterilis superior claviformis medio circ. i,7—2,5! cm crassa conice atte-

nuata, quam fertilis triplo longior, ad apicem usque synandrodiis instructa.

T. Lindleyanum Schott I.e., Engl, in DG. Monogr. Phan. II. 332.

— T. madagascariense Engl, in Engl. Bot. Jahrb. 1. 188 et in Araceae

exsicc. et illustr. n. 154. — Arodendron Engleri Werth 1. c.

Madagaskar: Nossi-bé,- »im Waldschatten« (J. M. Hildebrandt n. 3162.

— Blühend im Sept. 1879). — Zentral-Madagaskar (Baron n. 2728. —
Herb. Kew).

Mauritius (Philip B. Ayres, Hörne im August 1882. — Herb Kew).



A. lOiifîlrr, Ai-acc.ir ariiciiMiH'. III.

(lomoi'on: Insel .loluimui (Kihk im Api'il 1S()1. » Inlioduc^îd l)y the

malagash ])(H)ple«).

Sansil»ai-: in don moisten liäclion dof Insel, z. 15. .im MwoiM-P'Inl)

(Stuulmann n. i l!24, VVkutii, Uiii.k;).

Kinheim. Name auf Sansil)ar: »m^omba y maiija hariiJ«;-.

Verwendung: Nach Kirk werden die Samen auf dim (lomoifin

nossen.

Dio Pllanzo wäclisl auf Sansibar in großen Massen in (Um Flüssen; def unl.(;n'

Teil des Stammes befindet sich unter Wasser. »Sic erfüllt in dicht geschlossenen lU-

sländen das Bett iler Bäche und läßt daher im ofTenen G(3lände wcitliin den Verlauf

der letzteren erkennen« (Wkuth). Nach dem Verblühen welkt der obere Teil des

Kolbens und der Spatha, während der untere, die weiblichen Blüten umschli(d3ende

Teil bis zur Reife der zweimarkgroßen bikonvexen Samen grün bleibt. Letztere ge-

langen, nachdem der- Blütcnstandstiei sich inzwischen herabgebogen hat, nach end-

gültigem Abfaulen der Spatha ins Wasser, wo sie sich lange Zeit schwimmend erhallen.

Bei der Keimung entwickelt das Pflänzchcn zunächst einige schmale, pfriemenförmige

Blätter, die allmählich in solche übergelien, welche eine lanzettliche Spreite tragen, bis

endhch, ebenso allmählich, die pfeilförmigc Blattform zur Ausbildung gelangt« (Werth).

Anchomanes Schott

Engl, in Bot. Jahrb. XXVI. 419, N. E. Brown in Fl. trop. Afr. VIII. 161.

A. abbreviatus Engl. n. sp.; rhizomate crassissimo
;

cataphyllis pe-

dunculum inferne involventibus, imo ovato-oblongo, reliquis oblongis acutis
;

pedunculo imprimis superne infra spatham aculeato, aculeis late triangula-

ribus; spatha ovato-lanceolata quam spadix V/2-'p\o longiore; spadicis

sessilis inflorescentia feminea quam mascula crassiore et 1 Y2-plc> longiore;

pistillis fere cylindricis, inter ovarium et stilum crassum levissime con-

strictis; staminibus sessilibus, antheris obpyramidato-claviformibus, thecis

cuneiformibus, infra connectivum discoideum poro aperientibus.

Das Rhizom ist bis 3 cm dick. Das unterste Niederblatt ist etwa 5 cm lang und

3 cm breit, das oberste bis ^ ,5 dm lang und i cm breit. Der Stiel der Inflorescenz ist

fast 3 dm lang, mit 3— 4 mm langen und etwas breiteren Stacheln besetzt. Die Spatha

ist etwa 8 cm lang und 4 cm breit. Die weibliche Inflorescenz ist 2 cm lang, 4,5 cm
dick. Die Pistille sind 4 mm lang, die Staubblätter 3 mm.

Englisch-Ost-Afrika: Umba (Kässner n. 92. — Herb. Brit. Mus.).

Hydrosme Schott

Engl, in Bot. Jahrb. XV. 456—462, XXVI. 420—422, XXVIII. 355,

XXXIV. 152.

H. Gregoryana Engl. n. sp.; cataphyllo lineari-lanceolato; pedunculo

tenui; spatha inferne infundibuliforme convoluta, superne ovata, pluries

plicata; spadicis inflorescentia feminea masculae aequilonga, mascula quam

feminea paullum tenuiore cylindrica, appendice e basi inflorescentiae mas-

culae aeque crassa sursum valde attenuata, quam spatha duplo longiore
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et dependente; antheris crassissimis transverse subquadratis, thecis breviter

ovoideis vertice poris duobus aperientibus ;
ovario globoso in stilum aequi-

longum vel paullo longioreni contracte, stigmate capitato latiiisculo, ovulo

anatropo fere sessili.

Von dieser Art ist nur eine Inflorescenz vorhanden. Der Stiel derselben ist etwa

6 mm dick. Die Spatha ist etwa 4,8 dm lang,' mit 7 cm langem, oben 6 cm weitem,

trichterförmigem Tubus. Die weibliche und die männliche Inflorescenz sind eine jede

2,5 cm lang, die männliche 8 mm dick. Der Kolbenanhang ist 3 dm lang und hängt

zuletzt aus der Spatha heraus.

Massaihochland in Engl. Ost-Afrika: Kikumbuliu, Intoto wa Ande

(Gregory — April 1893. — Herb. Brit. Mus.).

H. Warneckei Engl. n. sp.; rhizomate tuberoso, cataphyllis lineari-

lanceolatis, supremo pedunculum fere aequante; pedunculo tenui quam

spatha interdum breviore, rarius longiore; spathae tubo ovoideo quam

spatha oblonga breviter acuminata intus atropurpurea triplo breviore, intus

medio costulis numerosis valde prominentibus instructo; spadicis dimidium

spathae superantis inflorescentia feminea quam mascula duplo breviore;

antheris crassis leviter compressis fere sessilibus; filamentis brevissimis,

thecis breviter obovoideis, vertice poris duobus aperientibus; pistillis ovoi-

deis, stigmate late discoideo coronatis; appendice claviformi basim versus

paullum attenuate.

Die Knollen haben etwa 2 cm Durchmesser. Die Niederblätter sind 0,5—4,5 dm
lang. Der Stiel der Inflorescenz ist 1—4,5 dm lang und nur 3 mm dick. Der untere

Teil der Spatha ist etwa 3 cm lang und 2 cm weit, die Lamina derselben 4— 1,2 dm
lang und 5—7 cm breit. Die weibliche Inflorescenz ist 2 cm lang; die männliche 3 cm

lang und 5 mm dick, der Anhang 2 cm lang und 5 mm dick. Die Antheren sind

4,5 mm breit und 4 mm lang. Die Stempel sind 3 mm lang und 2 mm dick.

Ober-Guinea: Togo; in Uferwaldungen im Überschwemmungsgebiet

dès Siau bei Bogida (Warnecke n. 103. — Blühend im April 1900).

Stylochiton Leprieur

Engl, in Bot. Jahrb. XV. 464—466, XXVI. 424,

St. hostiifolius Engl. n. sp. ; radicibus valde numerosis crassis et

quam folia longioribus rhizoma obliquum obtegentibus; cataphyllis infimis late

triangularibus, sequentibus lanceolatis; folii plerumque solitarii petiolo quam

lamina breviore, lamina crassiuscula, oblongo-ovata vel oblonga, basi cordata,

minute apiculata, nervis lateralibus I. utrinque 4—5 arcuatim adscendentibus,

nervis lateralibus II. inter primarios transversis tenuibus; pedunculo spathae

aequilongo cum ea petiolum baud aequante; inflorescentia feminea pauci-

flora (triflora) infra flores femineos squamulis brevissimis truncatis, inter

flores lamellis atque supra flores emergentiis dentiformibus instructa; peri-

gonio semiovato
;

pistillo oblongo in stilum brevem stigmate oblique capitato

instructum exeunte; ovulis numerosis placentae parietali insertis, anatropis



A. Mnf?l«M-, Ai'JictMc iitVic.iiiiif. III.

luicropyle I'uiulum spoctantilms; inllorcscciitiii iiKisciila a fcminca iiilcrst ilio

slerili separala, lU)ril)iis pl<Miun(|ii(; triaiidris; p(!rij4()nio j)al('lliluniii G-loljalo,

staminum lilaineiitis (piain anllHuac obovalae subtnincatac longioribus
;

baccis siibglobüsis.

Die IMlan/c f.r^l uu doiii ()~8 cm lan^»!n Hlii/orn scjlir /alilrcicljo, i— 1,5 «Jm

lange, 3 nun dicke Wurzeln. Die Nioderblütter sind 1,5- -3,5 dm lang und helinden

sich größtenteils unter der Erde. Das, wie es nach den vorliegenden 3 Kxenijjlaren

der Fall zu sein scheint, nieist einzeln vorhandene Blatt besitzt einen .{
—

'i ein langen,

i»is zur Hälfte scheidigen Blattstiel und eine 5—8 cm lange, 3,5—4,5 cm breite Sprctite.

Der Stiel der Inllorescenz und ebenso die Spatha sind beide etwa 2 cm lang, di(! in-

tlorescenz etwa 1,7 cm. Am Grunde der weiblichen Blüten stehen kleine abgestutzte

Schuppen, während zwischen den 3 weibliclien Blüten lamellenartige Auswüchse, über

denselben zahlreiche zahnförmige Emergenzen auftreten.

Ober-Guinea, Togo: Sokodé-Basari, bei Alédyo um 800 m ii. M.

(Kersting n. 316. — Blühend im Februar 1901).

Eine ausgezeichnete Art, welche auffällt durch die eiförmigen, am Grunde herz-

förmigen Blätter, ferner von allen bekannten abweicht durch die geringe Zahl der weib-

lichen Blüten und die unterhalb derselben, zwischen ihnen und über ihnen stehenden

schuppenförmigen, lamellenartigen und zahnförmigen Gebilde.

St. Warneckei Engl. n. sp. ;
rhizomate leviter annulato, radices

longissimos valde numerosos emittente; cataphyllis lineari-Ianceolatis, inflmis

in fibris solutis; foliorum petiolo laminae aequilongo, longe vaginato, la-

mina cordato-sagittata, lobis posticis retrorsis obtuse triangularibus, quam
anticus 6—7-plo brevioribus, lobo antico oblongo apiculato, nervis laterali-

bus I. utrinque circ. 4 basalibus, 2 retrorsis, uno patente, uno adscendente,

omnibus sursum versis, costalibus 3— 4 adscendentibus tenuibus; pedunculo

terminali quam spatha convoluta longiore, inflorescentia feminea 4-flora,

perigoniis ohlongis; ovario oblongo in stilum aequilongum perigonium

superantem atque stigmate oblique coronatumi attenuato; inflorescentia

mascula a feminea interstitio pistillis aequilongo separata, quam pistilla triplo

longiore, densiflora; perigoniis patelliformibus; staminum 3 antheris sub-

orbicularibus, didymis, quam filamenta paullum longioribus.

Das Rhizom ist 1,5 cm dick und mit 2 dm langen, 5 mm dicken Wurzeln besetzt.

Die Niederblätter sind 3—9 cm lang, der Blattstiel des Laubblatles bis 1,3 dm mit

1— 1,1 dm langer Scheide; die Spreite des letzteren ist etwa 1,4 dm lang mit 2,5 cm
langen und breiten hinteren und 1,2 dm langem vorderen Lappen. Die Stiele der auf

die Laubblätter folgenden Inflorescenz sind 4— 6 cm lang und großenteils unter der

Erde. Die Spatha ist 5 cm lang und 7 mm weit. Der Blütenstand ist 4 cm lang, der

weibliche von dem 2,5 cm langen männlichen durch 1 cm langen Zwischenraum ge-

trennt. Das Perigon der weibUchen Blüten ist etwas über 4 mm lang, das Pistill 6 mm,
mit breiter, schiefer Narbe; die Samenanlagen stehen zahlreich an der parietalen

Placenta.

Ober-Guinea: Togo, auf sandigem, feuchtem Boden bei Lome

(Warnecke).

Diese Art stimmt mit St Barteri N. E. Brown in Blütenform überein, doch treten

bei unserer Art Blätter und Blütenstand gleichzeitig über die Erde; auch sind bei

St Barteri N. E. Brown die Hinterlappen lineal-länglich oder länglicli-lanzettlich.



240 Beiträge zur Flora von Afrika. XXVII.

St. cordifolius Engl. n. sp.; cataphyllis linearibus obtusis purpiireo-

maculatis; foliorum petiolo ad Ys longitudinis usque latiuscule vaginato,

quam lamina 2—2Y2-plo longiore, lamina ovata cordata, obtusius-

cula, lobis posticis retrorsis vel leviter introrsis, sinu oblongo, saepe

angusto sejunctis vel sese partim obtegentibus, quam anticus

duplo brevioribus, nervis lateralibus I. utrinque 2—3 basalibus retrorsis,

in medio lateris sursum arcuatis, nervis 5— 6 costalibus arcuatim adscen-

dentibus.

Das Rhizom ist etwa -1,5 cm dick. Die Niederblätter sind 0,5—1 dm lang und

^— -1,5 cm breit. Der Blattstiel ist 2— 3 dm lang, die Spreite 1,7— 3 dm lang und 1,3

—

1 ,5 cm breit.

Kilimandscharogebiet: in der Busch- und Baumsteppe zwischen

den Bura-Bergen und Voi, um etwa 400 m ü. M., etwa 2 Stunden von

der Station, an lichten Stellen häufig (A. Engler, Reise nach Ostafrika

n. 1959. — Blätter. — 26. Okt. 1902).

Diese Art ist sicher von den übrigen ostafrikanischen herzblättrigen verschieden;

bei diesen sind die hinteren Lappen mehr abstehend und durch breitere Bucht von

einander geschieden.



Rutaceae africanae. 111.

Von

A. Engler.

Vergl. Bot. Jahrb. XXIII. S. U6—i54; XXXII. S. 119—121.

Fagara l.

Vergl. Engl, in Engl, und Prantl, Nat. Pflanzenfam. III. 4, S. 115—119.

F. deremensis Engl. n. sp.; arbuscula pauciramosa, ramulis virides-

centibiis; foliis magnis impari-pinnatis 8-jugis; foliorum petiolo teretiusculo

supra leviter sulcato puberulo, foliolis tenuibus utrinque glabris, dense

pellucido-punctatis, margine serrulatis, infimis ovatis vel oblongo-ovatis,

reliquis oblongis vel elongato-oblongis, omnibus basi obtusa sessilibus et

longiuscule acuminatis; nervis lateralibus I utrinque circ. 15 tenuibus pa-

tentibus paullum a margine remote conjunctis, pallidis, subtus prominulis;

panicula ampliuscula folii tertiam partem vel dimidium superante, bracteis

minutis; pedicellis quam alabastra obovoidea brevioribus; calyce 4-lobo

ciliato, petalis oblongis in fructu revolutis, staminibus quam petala dirnidio

longioribus; disco crasso 4-lobo, ovario ovoideo in stilum longiorem curva-

tum contracto; fructu breviter stipitato, oblique ovoideo, rostrato, leviter

compresse.

Ein 2—5 m hohes, wenig verzweigtes Bäumchen mit 5—6 mm dicken, von spitzen

Stacheln besetzten und an der Spitze dicht beblätterten Zweigen und mit bis 6 dm
langen Blättern, an welchen die Blattpaare 5—6 cm von einander entfernt sind. Die

unteren Blättchen sind 6—10 cm lang und 3,5—4,5 cm breit, die mittleren und oberen

1,2— 2 dm lang und etwa 6 cm breit, mit einer 1—1,5 cm langen Spitze versehen;

die Seitennerven stehen 0,8— 1,3 cm von einander ab. Die Rispe ist 1,2 — 3 dm lang,

mit 0,8—2 dm langen unteren Ästen und 6— 11 cm langen oberen Ästen, welche 3— 4 mm
lange Blütenstiele tragen. Der Kelch hat etwa 2 mm Durchmesser. Die Blumenblätter

sind 3 mm lang und 1 mm breit, die Staubfäden 5 mm. Die Früchte sind 7—8 mm
lang, 7 mm breit und mit 1,5— 2 mm langer Spitze versehen.

Ost-Usambara: Derema, an einem kleinen Wasserlauf in dichtem

Schatten (Scheffler n. 184. — Blühend im Januar 1900); Amani, im ge-

schlossenen Urwald um 900 m ü. M. (Warnecke in Herb. Amani n. 360.

— Fruchtend im März 1903).

Botanische Jahrbucher. XXXVI. Bd. 16
^
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F. Holtziana Engl. n. sp.; ramulis cinereis, aculeis parvis nigres^

centibus apice recurvis instructis; foliis glabris impari-pinnatis trijugis,

petiolo teretiusculo
;

foliolis breviter petiolulatis tenuiter membranaceis, ob-

longis, basi acutis, apice acutissimis, leviter crenatis, nervis lateralibus 1

utrinque 8—9 patentibus tenuissimis prope marginem conjunctis; panicula

fructifera ampla folii dimidium superante, ramis inferioribus iterum panicu-

latis; pedicellis fructiferis tenuibus, fructibus oblique ovoideis carinatis, stili

vestigio parvo instructis.

Strauch oder Baum mit etwa 3 mm dicken, einjährigen und 6—8 mm dicken zwei-

jährigen Zweigen. Die Blattpaare sind 3—3,5 cm von einander entfernt, die auf 3-— 4 mm
langen Stielchen stehenden Blättchen 6,5— 8,5 cm lang und etwa 2,5 cm lang. Die

fruchttragende Rispe ist fast 2 dm lang, mit etwa 8 cm langen unteren und 2—3 cm
langen oberen Zweigen. Die Früchte sind etwa 5 mm lang und breit.

Sansibarküstengebiet: Dar-es-salam (Heinrici).

F. usambarensis Engl. n. sp. ; arbor alta, ramis aculeis rectis com-

pressis dense obsitis, magis adultis cortice longitudinaliter rimoso et aculeis

majoribus instructis, foliis subcoriaceis supra nitidulis^ subtus pallidioribus

impari-pinnatis, 7—8 jugis, foliolis oblongis margine serratis, basi et apice

obtusiusculis, rhachi et foliolorum costis aculeolatis; paniculis fructiferis

quam folia brevioribus; pedicellis fructu brevioribus, calyce sub 4-lobo;

coccis saepe 2 oblique ovoideis.

Ein bis 15 m hoher Baum mit 2— 3 dm dickem Stamm und einige cm dicken ver-

korkten Stacheln. Die Blätter sind bis 4,5 dm lang, ihre Blättchen 4,2— 1,5 cm von ein-

ander entfernt, die größeren mittleren und oberen 3,5— 5 cm lang und 1,5 cm breit;

die Stachelchen an den Rippen sind nur 1—1,5 mm lang. Die Fruchtstände sind etwa

6 cm lang und tragen an 2 mm langen Stielen die einzelnen oder paarweise beisammen

stehenden 6 mm Durchmesser haltenden Früchte.

West-Usambara: in der Gebirgsbaumsteppe bei Kwai, um 1600 m
(Albers n. 354), um 1800 m (A. Engler, Reise nach Ostafrika n. 1247. —
Fruchtend im Oktober). — Einheimischer Name »Kirabe«.

Englisch-Ostafrika: oberhalb Nairobi (G. F. Elliott n. 79).

F. Fischeri Engl. n. sp. ; foliis impari-pinnatis 3—4-jugis, haud

aculeolatis, ad foliorum basin ferrugineo -pilosis; foliolis oblongis basi et

apice obtusis, integris; paniculis foliorum dimidium haud aequantibus,

ramulis angulosis spiciformibus remotifloris
;
calyce breviter 4-dentato, petalis

lineari-oblongis quam calyx 2Y2-plo longioribus; filamentis in flore femineo

1

—

% inaequalibus anantheris; ovario brevissime stipitato oblique ovoideo,

stilo laterali breviore, stigmate majusculo.

Die Blätter sind 1,2— 1,4 dm lang, die Blättchen 1,5 cm von einander entfernt,

2,5—3,5 cm lang und 1,2—1,5 cm breit. Die Rippen sind etwa 2—4 cm lang, die Knospen

2 mm und 2— 3 mm von einander entfernt,

Englisch-Ostafrika: Fischer n. 143.

Sicher eine ausgezeichnete Art, von welcher aber nur ein Zweig vorliegt.

F. Merkeri Engl. n. sp. ; ramulis glabris, aculeos valde compressos

curvatos gerentibus, adultis cinereis longitudinaliter rimosis aculeis majori-
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bus niii;rescontil)iis armatis; foliis ^lahiis, ii-jii^is, loliolis oMoiip^is Icvitcîr

cronalis, costis ot liuu'hi l)rovil.er aciilnolatis, aciilcolis siilniiiciiialis pallirlis;

inllorescentia niascula ([uani I'olia i-plo IjKîvioïc [»anicuJala, pcdiccllis

brevibus; calycc 4-lobo; | »Cialis obloiigis obtusis.

Bauni mit kurzen Kiiclzwcigoii, an dcnon cinigo lUätüir und lUulciuispcn /.usannmMi-

j^edrängt sind. An den I—1,2 din langen Hlättern sind die Blatlpaare I,.")

—

t cm von

einander entforni, die Blättchen etwa 2,5—3,5 cm lang und \— 1,5 cm breit. Die Uispen

sind 2,5— 3 cm lang und tragen an 1 mm langen Stielclien di(! ;{ mm langen KnospiMi.

An den zweijährigen Zweigen stehen schon S mm lange, il mm breite, schwaize zu-

sammengedrückte und hakig gekrümmte Stacheln.

Massaisleppe: im Gebiet des Kilimandscharo und Meru (Hauptmann

Merker). — Kinheim. Name: ol oisuggi.

Diese Art ist sicher mit F. iisamharensis Mngl. nahe verwandt, doch weicht diese

von der anderen durch nicht glänzende Blätter, weniger gekerbte Blättchen und gekrümmte,

nicht gerade Stacheln ab.

Vepris Comm.

Vergl. Engl, in Engl, und Prantl, Nat. PHanzenfam. III. 4, S. 178, in

Pflanzenwelt Ostafrikas C, S. 433.

V. uguenensis Engl. n. sp.; frutex, ramulis, petiolis atque foliolorum

costis breviter et densiuscule pilosis; internodiis brevibus, foliis subcoriaceis,

supra viridibus, subtus cinerascentibus, nigro-glanduloso-punctatis, petiolo

quam foliota â^/Vplo breviore, foliolis anguste oblongis, apice obtusis vel

emarginatis, basi acutis; inflorescentiis abbreviatis glomeruiiformibus; pedi-

cellis brevissimis; calycis cupuliformis lobis brevissimis pallide marginatis;

petalis quam calyx 1 Y2"Plo longioribus; staminibus 8, 4 episepalis lon-

gioribus.

Ein bis 3 m hoher Strauch, mit etwa 3 mm dicken graugrünen Zweigen, an denen

die Blätter \—2 cm von einander entfernt stehen. Die Blattstiele sind \—1,5 cm lang,

die Blättchen 2,:3— 4 cm lang und 0,6— 1,5 cm breit, in der Gestalt recht veränderlich,

an demselben Zweige schmal länglich und breit keilförmig. Die Blütenknäuel haben einen

Durchmesser von etwa 5 mm. Der Kelch ist 1,5 mm lang und kurz behaart, mit sehr

undeuthchen Lappen. Die Blumenblätter sind 1,5 mm lang. Die kurzen Staubfäden sind

ebenso lang wie die rundlichen, an beiden Enden stumpfen Antheren, die längeren Staub-

fäden vor den Kelchlappen sind doppelt so lang. Es liegen nur Zweige mit mânnlichèn

Blüten vor.

Kilimandscharo gebiet: Dornbuschsteppe am Fuß des Ugueno-

gebirges zwischen Sadani und Kwagogo, um 700— 800 m ü. M. (A. Engler,

Reise nach Ostafrika n. 1652. — blühend im Oktober 1902).

Diese Art kommt am nächsten der Vepris pilosa Engl, und zwar den von Fischer

zwischen Teita und Wanga gesammelten Exemplaren; sie ist aber gut unterschieden

durch die längeren Blättchen, durch die kurzen knäuelförmigen Blütenstände und weniger

dichte Behaarung.

16*
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Teclea Delile.

Vergl. Engl, in Engl, und Prantl, Nat. Pflanzenfam. III. 4, S. 183, in

Pflanzenwelt Ostafrikas, S. 433,

T. nobllis Delile var. latifoliolata Engl.; fruticosa, 4—6 m alta;

foliis trifoliolatis petiolo quam foliolum intermedium duplo breviore, 5 cm
longo; foliolis late ellipticis basi aeutis, apice breviter acuminatis, laterali-

bus petiolulo 1 cm longo suffultis, 9 cm longis, 4,5 cm latis, intermedio

petiolulo i,5 cm longo suffulto, 1,2 dm longo, 6 cm lato.

West-Usambara: am Magamba oberhalb Kwai, im Höhenwald,

2400—2800 m ü. M. (A. Engler, Reise nach Ostafrika n. 1283. — Oktober

1902).

T. salicifolia Engl. n. sp.; frutex altus, ramulis cinereis, internodiis

brevibus; foliorum petiolo quam lamina 6—8-plo brevioribus, lamina sub-

coriacea utrinque nitidula, dense glandulosa, lanceolata, basi acuta, apice

obtusiuscula, nervis lateralibus I utrinque pluribus patentibus cum nervis

II atque venis reticulatis utrinque prominulis; floribus spicas paucifloras

quam petioli breviores vel eos aequantes formantibus; bracteis parvis

ovatis; calycis glabri lobis late triangularibus
;

petalis lanceolatis calyce

31/2—4-plo longioribus; staminibus petala aequantibus; antheris ovatis quam

filamenta 4-plo brevioribus.

Ein mehrere Meter hoher Strauch, an dessen 2—3 mm dicken Zweigen die Blätter

-1,5— 2 cm von einander entfernt stehen. Die Blattstiele sind etwa 0,7—1,2 cm lang, die

Spreiten 6— 8 cm, bei einer Breite von 4,8—2 cm. Die Blütenstände sind 0,5— 1 cm lang,

die Kelche 2/4 mm, die Blumenblätter kaum 3 mm, ebenso die Staubblätter.

Gallahochland : bei Ego, im waldigen Hochgebirge (Dr. Ellenbeck

n. 387^ — Blühend im März 1900).

Das Blatt dieser Art ist einem Einzelblättchen von T. nobilis Dehle ähnlich, eben-

so sind die Blüten mit denen der genannten Art übereinstimmend, so daß die Vermutung

eines genetischen Zusammenhanges beider Arten nahe liegt,

T. amaniensis Engl. n. sp.; frutex, ramulis tenuibus viridibus, inter-

nodiis brevibus; foliorum petiolo tenui, teretiusculo, supra anguste cana-

liculato, geniculo brevi instructo, lamina membranacea, subtus pallidiore,

minute pellucido-punctata, oblongo-elliptica, latitudine sua 2—2Y2-plo ^^n-

giore, basi acuta, apice acuminata, obtusiuscula, nervis lateralibus I utrin-

que circ. 10 a costa patentibus prope marginem arcuatim conjunctis; flori-

bus in paniculas laxas quam petioli 3—4-plo longiores dispositis; pedicellis

tenuibus quam alabastra obovoidea 2^/2— 3-plo longioribus; calycis lobis 4

breviter triangularibus; petalis oblongls acutis; filamentis quam antherae

ovato-cordatae apiculatae 4-plo longioribus
;
ovario ovoideo staminum ^3

longitudine aequante, breviter et sparse piloso, aurantiaco.

Ein 1,5—2 m hoher Strauch, an dessen 1,5— 2 mm dicken Zweigen die Blätter

durch 1— 2,5 cm lange Internodien getrennt sind. Die Blattstiele sind 0,7—3 cm lang, die
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Spr<>itrii 0,8-1,7 (liii liiiif^ imd /•,5— <) cm l)rt'i(,, in (lint^ län^Hn li dicirrki-r. .1 iiiii|ilr ) mi
lange Spil/e ausliiurcml. Dir lUspcii siiid — (i cru l.in^.;, jnil !i li iniii Luiden lUiili ii-

slielcn und 1,i> mm -großen Knnsptni. Die |{lumcid)l;iit(>r und Si.-iul)i)l.ill.i'r sind 'i mm l;in;.'.

Ost - U s.im hai'a: Ainaiii, im olieriui Urwald iiiii O.'iO m (A. F<]n(;i,ki(,

Heise naeli OstaiVik.i n. liOli. — lihiiicud im Sept. I90i, W aiiniicki; in llcr lj.

Amani n. - - Sepl. iOOii).

Kino ;iusj;ozoiclmoto Arl, Nvelchc duicli ihre ^Moßcn, oinlaclicn und dumirn I'd.illcr

autTälit.

T. acuminata Enp,l. n. sp.
;

frulex, raimiiis lemiibiis viridihiis, iuler-

nodiis elongatis; foliorum potiolo teniii supra eanaliculaio cpiam lamina 21/2

—

3-pl<) breviore, lamina membranacea, snbtus pallidiore, trifoliolala, foliolis

oblongis, basi cunealim angnsiatis, latcralibus basi valdc oljlitjuis, omnibus

longo et angustissime acuminatis, ncrvis lateralibns foliolorum utrinquo

8—9-patentibus procul a margine conjunctis; inflorescentiis brevibus petioli

diniidium vix aequantibus; pcdicellis quam flores triplo brevioribus; calycis

glabri lobis late triangularibus; ])etalis lanceolatis; staminum filamentis quam

antherae ovato-cordatae V/2-p\o longioribus.

Die Internodien der dünnen Zweige sind etwa 4—7 cm lang. Die Blattstiele sind

3— 5 cm lang, die Mittelblättchen 1,2— 1,4 dm lang und etwa 4 cm breit mit i — 1,5 cm
langer, 1,5 mm breiter Spitze. Die Seitenblättchen sind fast ebenso groß, aber am
Grunde ungleichseitig. Die Seitennerven sind 3—6 mm vom Rande verbunden. Die

Blütenstände sind an dem vorliegenden Exemplar nur 1,5 cm lang, die Blütenstiele

1,5 mm. Die Blumenblätter sind 3— 4 mm lang und 1 mm breit.

Kamerungebiet: Bibundi, in Wäldern (Schlechter n. 12410. —
Blühend im April 1899).

Diese Art fällt besonders auf durch die unterseits gelbgrünen Blätter und die ent-

fernt stehenden, weit ab vom Rande verbundenen Seitennerven.

T. utilis Engl. n. sp.
;

ramulis. petiolis et petiolulis minute ferrugineo

pilosis; foliorum petiolo quam foliolum intermedium 2Y2-plo breviore,

lamina subcoriacea, trifoliolata, foliolis petiolo brevi sulcato suffultis, ob-

longis breviter et obtuse acuminatis, lateralibus paullum inaequilateralibus,

nervis lateralibus I utrinque pluribus leviter arcuatim patentibus haud procul

a margine conjunctis.

Ein Baum mit Blättern , welche einander teils genähert sind , teils bis 4 cm von

einander abstehen. Die Blattstiele sind 5— 6 cm lang, die mittleren Blättchen auf 5— 6 mm
langen Stielchen bis 2,2 dm lang und 9 cm breit, mit 11—15 mm von einander ab-

stehenden Seitennerven ersten Grades; die Seitenblättchen sind nur wenig kürzer.

Ost-Usambara: Amani (Dr. Zimmermann in Herb. Amani n. 283).

Liefert gutes Nutzholz, »mkondoro«. Obwohl nur Blätter vorliegen, so glaube ich

diese doch zu Teclea stellen zu müssen; es übertrifft diese Art alle anderen in der

Größe der Blättchen, auch die von T. grandifolia Engl, in Kamerun.

T. angustialata Engl. n. sp.; ramulis cinereo - viridibus ;
foliis in-

aequaliter distantibus, trifoliolatis, subcoriaceis, petiolo angustialato supra

leviter canaliculato quam foliolum intermedium — 3-plo breviore, foliolo

intermedio oblongo-lanceolato breviter acuminato obtusiusculo basim versus

cuneatim angustato, quam lateralia oblique oblonga circ. dimidio longiore
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et latiore, nervis lateralibus I tenuibus arcuatim patentibus prope marginem

conjiinctis; racemis parvis, pedicellis dimidium floris aequantibus; calycis

parvi lobis brevissimis minute ciliolatis; petalis lineari-oblongis
;

filamentis

quam antherae oblongo-cordatae duplo longioribus; ovario subpyramidato,

leviter 4-lobo.

Hoher Baum mit fast lederartigen, oben dunkelgrünen, unterseits etwas helleren

Blättern an 3 mm dicken Zweigen. Die Blattstiele sind 3—4,5 cm lang und oben 2 mm
breit, die größeren Mittelblättchen bis 1 dm lang und 4 cm breit, die Seitenblättchen

5—7 cm lang und 2— 3,5 cm breit. Die Blütenzweige sind bis \ cm lang, mit 1—2 mm
langen Stielchen versehen. Die Blumenblätter sind 2 mm oder etwas darüber lang und

etwas über 0,5 mm breit. Die Staubblätter sind ein wenig kürzer als die gelbhch-weißen

Blumenblätter.

Ost-Usambara: zwischen Lungusa und Derema, um 600 m ü. M.

(ScHEFFLER u. 129. — Blühend im Februar 1899).

Limonia (Burm.) L.

Vergl. Engl, in Engl, und Prantl, Nat. Pflanzenfam. III. 4, S. 189.

L. Warneck ei Engl. n. sp.
;

arbor vel frutex arborescens ramulis

cinereis vel cinereo viridibus; foliis impari-pinnatis unijugis rigide mem-

branaceis cinero-viridibus dense glanduloso-punctatis; foliolis obovatis vel

oblongis imo in petiolulum contractis, margine crenulatis, costis et nervis

lateralibus I tenuibus adcendentibus pallidioribus; spinis petiolum aequanti-

bus; paniculis e basi ramosis petiolos aequantibus vel superantibus, ramulis

atque pedicellis angulo recto patentibus; pedicellis calyem aequantibus;

calyce brevissime 5-lobo; petalis majusculis oblongis ex albo viridescenti-

bus; filamentis antheras lineari lanceolatas superantibus; ovario oblongo in

stilum cylindricum stamina aequantem contracto; baccis globosis.

Strauch, Baumstrauch und mittlerer Baum von 8— 15 m Höhe. An den graugrünen

Zweigen sind die Blätter 2— 3 cm von einander entfernt. Die Blattstiele sind 2,5— 3,5 cm

lang, 1 mm breit und nicht geflügelt. Die Mittelblättchen sind 6— 7 cm lang und

2,5—4,5 cm breit, die seithchen ebenso groß oder etwas kleiner; das Mittelblättchen

geht am Grunde in einen 5— 1 mm langen Teil der Rhachis über, während die

Seitenblättchen in 5— 6 mm lange Stielchen zusammengezogen sind; sie sind ungemein

dicht drüsig punktiert. Die ziemhch reichblühenden kurzgestielten Rispen sind bis 4 cm

lang und breit, mit 2 cm langen Ästchen und 2 mm langen Blütenstielen, Der flache

Kelch hat 4 mm Durchmesser. Die Blumenblätter sind 1,2 cm lang und 4 mm breit.

Die Filamente sind 5—6 mm lang, die Antheren 4 mm lang und 1 mm breit. Der

Diskus ist 2 mm hoch. Der Fruchtknoten ist 3 mm lang und dick und ist in den 4 mm
langen dicken Grifl'el zusammengezogen. Die Beeren haben nach Warneckes Angabe

1 — 4,2 dm Durchmesser.

Ober-Guinea, Togo: auf Lateritboden bei Lome (Warnecke n. 113.

— Blühend im April 1900), auf Dorfplätzen und bei Dörfern der Gegend

von Sokode-Basari in kleinen Hainen (Kersting n. 481); bei Loso (Kersting

n. 672. — Blühend im März).

Die größeren bis 15 m hohen Bäume (in der Kaburesprache nguni genannt^ werden

als Schattenbäume geschont. Aus den apfelsinenähnlichen hartschaligen Früchten werden

Schnupftabakdosen gemacht.



Malpigliiaceae africanae.

Von

A. Engler.

Triaspis Durch.

Mit dieser Gattung ist Diaspis Niedenzu nahe verwandt und die beiden

ersten der folgenden neuen Arten stehen Diaspis etwas nahe; aber man
kann Diaspis Niedenzu aufrecht erhalten, wenn man für diese Gattung

den verbreiterten Funiculus als das besonders charakteristische Merkmal

ansieht. Auf die Zahl der Karpelle dürfte weniger Wert zu legen sein.

T. Niedenzuiana Engl. n. sp. ; frutex ramulis tenuibus, novellis te-

nuissimis sparse pilosis, adultis tenuibus glaucescenti-corticatis; foliis petiolo

tenui 4—6-plo breviore suffultis, tenuiter membranaceis, subtus glauces-

centibus, utrinque sparse pilosis oblongis vel ovalibus, utrinque obtusis,

latitudine sua Y2—2Y2"Plo longioribus; nervis lateralibus I. utrinque 4—5
tenuissimis subtus vix prominentibus; racemis terminalibus quam folia

paullum longioribus vel non longioribus, bracteis tenuiter linearibus; pedi-

ceilis supra imam quartam partem articulatis tenuissimis, quam alabastra

obovato-oblonga 3— 4-plo longioribus; sepalis oblongis obtusis pallide mar-

ginatis; tepalis inaequalibus, uno minore oblongo-spathulato, reliquis gra-

datim majoribus oblongo-ovatis unguiculatis, majoribus margine ciliolatis,

at non laciniatis; filamentis tenuibus tepala fere aequantibus, prope basim

antherarum insertis; ovario plerumque bilobo, rarius trilobo, lobis dorso

in scutellum anguste marginatum applanatis, stilis filiformibus quam Ovaria

circ. —3-plo longioribus.

Ein nur <— 3 m hoher Strauch mit 1 mm dicken jungen und 2 mm dicken holzigen

Ästen. Die Blattstiele sind 3— 6 mm lang, die Spreiten in der Gestalt von rundhch

bis länglich sehr wechselnd, 1,3—3 cm lang und 1—^2 cm breit. Die Blüten stehen meist

an den kurzen Seitenästen an sehr dünnen, 1—1,2 cm langen Stielen, zu 8—12 in lockeren

Trauben, Die untersten Brakteen sind 6—7 mm lang und laubig, die folgenden fast

fadenförmig schmal und nur 2—3 mm lang. Bisweilen findet sich auch die Spur eines

Vorblättchens an der GUederung des Stieles. Die Kelchblätter sind 4,5 mm lang, die

größten der lila gefärbten Blumenblätter 5 mm. Die Staubblätter sind fadenförmig und

3 mm lang,
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Kilimandscharo-Gebiet: in Englisch-Ostafrika, in der Busch- und.

Baumsteppe zwischen Voi und den Burabergen, um 400 m, stellenweise

häufig (Engler, Reise nach Ostafrika n. 1954. — Blühend Ende Oktober

1902); Taro-Plains, um 360 m (Kässner n. 533); am Fuß von NW-Pare,

um 800 m (Uhug n. 863. — Blühend im Dezember 1901).

T. Erlangeri Engl. n. sp. ; frutex parvus, ramulis tenuissimis remote

foliatis, sparse pilosis, adultis glaucescentibus tenuiter corticatis; foliorum

petiolo tenui quam lamina membranacea subtus sparse pilosa, demum
utrinque glabra, oblongo-ovata vel oblongo-lanceolota, 3—4-plo breviore;

racemis 4—8-floris, pedicellis tenuibus quam alabastra obovoidea 4-plo

longioribus, supra imam tertiam partem articülatis; bracteis infimis folia-

ceis, reliquis linearibus; sepalis oblongo-ovatis, ciliatis; petalis oblongis un-

guiculatis, majoribus basi fimbriatis; ovario plerumque dimero, stilis quam

ovarium 'i^/2-p\o longioribus, superne incrassatis.

Ein 1,5—2 m hoher Strauch mit 1,5 mm dicken Ästchen und 1— 1,5 cm langen

Internodien. Die Blattstiele sind 6—8 mm lang, die Spreiten 3— 4 cm bei einer Breite

von 1— 2 cm; die Blätter sind etwas dicker als bei voriger und die Seitennerven treten

mehr hervor. Die unteren laubigen Brakteen tragen an 3 mm langem Stiel 1,5 cm lange

5 mm breite Spreiten. Die folgenden Brakteen sind 5 mm lang und 1 mm breit. Die

Blütenstiele haben eine Länge von 2 cm. Die Kelchblätter sind 2 mm lang, die Blumen-

blätter 6 mm lang und 2 mm breit, rötlich-weiß.

Somaliland: zwischen Dagage und Gobele (Dr. Ellenbeck auf der

Expedition des Baron v. Erlanger n. 998 u. 1034. — Blühend im Mai

1900).

Diese Art ist mit der vorigen nahe verwandt; aber durch die etwas starreren

und weniger behaarten, zuletzt kahlen Blätter sowie durch etwas größere Blüten ver-

schieden.

T. glaucophylla Engl. n. sp.
;

frutex, ramulis novellis atque petiolis

dense fulvo-pilosis, ramulis adultis cortice brunneo obtectis; foliorum petiolo

quam lamina 4— 5-plo breviore, lamina subcoriacea glabra praeter nervös

et venas densissime reticulatas pallidas glaucoviridi, transverse ovali vel

suborbiculari, basi truncata, apice obtusa vel minutissime apiculata; racemis

6—8-floris; pedicellis quam alabastra obovoidea 5—6-plo longioribus, supra

tertiam partem articülatis; bracteis atque prophyllis parvis linearibus; se-

palis oblongis obtusis, glabrescentibus
;
petalis oblongis distincte unguiculatis,

3 margine inferiore fimbriatis; filamentis filiformibus quam antherae ob-

longae 4-plo longioribus; ovario dense piloso, plerumque 3-lobo, rarius

bilobo, stilis 3—2 filiformibus, apice curvatis; fructu oblongo, alis 3 ob-

longis instructo.

Strauch mit 1—2 dm langen, oben hellgrau behaarten und leicht schlingenden

Zweigen, unten mit 3— i cm langen Internodien. Die Blätter tragen an 4— 5 mm langen

Stielen 1,5— 2,5 cm lange, 2— 3 cm breite, starre Spreiten von graugrüner Färbung,

jederseits mit 4 aufsteigenden Seitennerven und zahlreichen dichten Netzadern. Die

Blütenzweige sind bis zu den 1,5 mm langen Vorblättern und mit diesen hellgrau be-

haart. Die Kelchblätter sind etwa 1,5—2 mm lang. Die größeren und gefransten
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Blunionltl/ittor siiul oinsflilitißlu-li des l.;> inin l.in^'cn N.i^'cls T) iniri liiii;^' uikI 'A inrii hri-il.

l)io Frucl»t ist mit li,2 cm liin«;(in und 1,2 ein hicilcii I'Mii^^'dn \cisoIu'ii.

Trjinsv.i ;il : iiu Nordvvc'stcn von Lydcnhiiij:, hci VV.iIci fall Wilms

n. Iii. — Blühend und fnicIitiMid in» NoveinlxM* ]HHl\).

V.uw f^'.inz ausgezcichncto, durcli die i|ii('r ov.ilcn lUällcr sehr .lurCilIcridr Ail.

T. canoscons En^l. n. sp. ;
fnilox ramis adscondo.iitihus, ('iiin loliis

aliiiu' intlorcscentiis dense cinerco- pilosis, intcMnndiis lolia aiMpiantilms
;

folioruni pctiolo brevissimo, lamina subcoriacea ulriiKjue pilosa, subtiiangii-

lari-ovato-oblonga, basi levitcr cordata, apicc obtusa, inHon^scentiis axillari-

bus, folia superantibiis abbreviato-racemosis fere umbelliforniibus; |)cdicellis

quam alabastra obovoidea 3— 4-plo longioribus, sepalis oblongis cinereo-

pilosis; petalis majoribus ovalis basi fimbrialis in unguem duplo triplove

breviorem contraclis; fructu alis 2—3 fere orbicularibus instructo.

Kin Straucli, an dessen aufsteii^cnden 0,5—2 dm langen Zweigen die Biat(i)aare

dui'cli -1,5— 2 cm lange Internodien getrennt sind. Der Blattstiel ist kaum ^ mm lang,

die Blattspreiten sind 1,5—2 cm lang und unten 0,8— i cm breit. Die Stiele der In-

ilorescenz sind 0,5— 1 cm lang, die Blütenstielc 5— 6 mm. Die Kelchblätter sind 2 mm
lang, die Blumenblätter 6 mm bei einer Breite von 3,5 mm. Die Flügel der Frucht

sind ziemlich ungleich, der größte bisweilen 3 cm lang und 2 cm breit, mit einem

7 mm langen und 3 mm breiten Kern.

Sofala-Gasa-Land: Ressano Garcia oberhalb der Delagoa-Bay um

330 m (Schlechter n. 1 I 827. — Blühend und fruchtend im Dezember

1897).

Sphedamnocarpus Planch.

Sph. Wilms ii Engl.; frutex, ramulis atque foliis subtus cinereo-

pilosis, internodiis quam folia brevioribus; foliorum petiolo quam lamina

6—7-plo breviore, lamina coriacea subtus dense, supra sparsius cinereo-

pilosa, oblongo-lanceolata acuta, nervis lateralibus utrinque circ. 3 adscen-

dentibus; racemis abbreviatis; pedicellis medio bracteolatis; sepalis ovatis

acutis; petalis obovatis Inferne fimbriatis in unguem brevem contractis

quam sepala triplo longioribus
;

filamentis quam antherae ovatae utrinque

obtusae 2Y2-plo longioribus; fructus mericarpiis oblique obovoideis latitudine

sua V2~P^o longioribus, - inferne longe pilosis, purpurascentibus.

Die Internodien der Zweige sind 2—2,5 cm lang. Die größeren Blätter tragen an

5—6 mm langen Stielen 5 cm lange und 1,5 cm breite lanzettliche Spreiten, nach oben

werden sie allmähhch nur halb so groß. Die in der Milte oder oberhalb derselben ge-

ghederten Blütenstiele sind etwa 1,5 cm lang. Die Kelchblätter sind etwa 3 mm lang

und 2 mm breit. Die Blumenblätter sind 8—9 mm lang und 4— 5 mm breit. Die Teil-

früchte mit ihren Flügeln werden fast 2 cm lang und 1,2 cm breit.

Transvaal: Boschveld bei Lydenburg, am Wasserfall (Dr. Wilms

n. 142. — Blühend und fruchtend im Dezember 1887).

Sph. pruriens (Juss.) Planch, var. latifolius Engl.; foliis majoribus

5 cm longis, 2,5— 3 cm latis, fructus mericarpiis 1 cm latis.

Transvaal: Boschveld bei Lydenburg (Dr. Wilms n. 145. — Blühend

und fruchtend im Januar), Spitzkop bei Lydenburg (Dr. Wilms n. 143. —

Blühend im Februar 1888).
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Acridocarpus Guill. et Peir.

A. macrocalyx Engl. n. sp. ; frutex alte scandens, ramulis novellis

dense ferrugineo-pilosis, adultis brunneis, longitudinaliter rimosis; foliorum

petiolo brevissimo semiterete late canaliculato, lamina subcoriacea subtus

ferrugineo-pilosa obovata vel obovato-oblonga, apice emarginata, basin ob-

tusum versus linea leviter arcuata angustata, nervis lateralibus I. utrinque

circ. 8 leviter arcuatis ante marginem conjunctis cum nervis lateralibus II.

atque venis reticulatis subtus valde prominentibus; inflorescentia paniculata

densiuscule ramosa, cum bracteis calycibus et ovariis dense ferrugineo-

pilosa; ramulis densifloris, bracteis oblongo-spathulatis vel oblongis, demum
apice recurvis, prophyllis minoribus, lanceolatis

;
sepalis late ovatis; petalis

late obovatis concavis, quam sepala duplo longioribus; antheris crassis se-

pala aequantibus biapiculatis; fructu ovoideo in alam 4-plo longiorem se-

curidiformem inferne pilosam exeunte.

Bis 8 m hoch. Die Zweige sind etwa 1 cm dick und mit 5—6 cm langen Inter-

nodien versehen. Die Blätter tragen an 5—6 mm langem und 3 mm breitem Stiel

1,5— 2 dm lange, 1— 1,5 dm breite Spreiten, an welchen die Seitennerven 1,5—2 cm von

einander entfernt sind. Die Zweige der 3 dm langen Rispe sind 1,5—2 dm lang, die

Brakteen 5—6 mm lang, die Vorblätter 2— 3 mm. Die Kelchblätter sind etwa 4 mm
lang und breit, sehr stumpf. Die gelben Blumenblätter sind verkehrt eiförmig und

8—9 mm lang, 7 mm breit. Die etwas schief eiförmigen, mit 2 Spitzchen versehenen

Antheren sind 4 mm lang. Der Fruchtknoten ist 6—7 mm lang und mit einem

3— 3,5 cm langen, oben 1,5 cm breiten Flügel versehen, welcher röthch gefärbt ist.

Kamerun: Bipindi, im Urwald (Zenker n. 2472. — Fruchtend im

Dezember 1901), Yaunde (Zenker n. 1403. — Blühend und fruchtend im

Juni 1897).

Diese Art ist von allen anderen großblättrigen der Gattung durch die starke rot-

braune Behaarung der Blattunterseite ausgezeichnet,

A. ferrugineus Engl. n. sp. ; frutex ramulis novellis atque pedicellis

ferrugineo-pilosis, ramulis adultis cortice glauco-violaceo instructis; foliis

approximatis, petiolo brevi, lamina subcoriacea, supra laete viridi, subtus

breviter ferrugineo-villosa, lineari-oblonga, marginibus revoluta, interdum

complicata, nervis lateralibus I. utrinque 6—8 patentibus ante marginem

conjunctis, subtus prominentibus; racemo brevi; bracteis atque prophyllis

linearibus ferrugineo-pilosis; pedicellis tenuibus quam alabastra globosa

3—4-plo longioribus; sepaüs ovatis obtusis superne viridescentibus, albo-

marginatis, basim versus rufescenti-pilosis, exterioribus biglandulosis; petalis

quam sepala 3—4-plo longioribus; filamentis brevibus, antheris oblongo-

sagittatis, leviter concavis; ovario breviter ovoideo-bilobo, dense piloso,

stilis 2 filiformibus sigmoideo-curvatis instructo; fructu depresso ovoideo,

biapiculato, crustaceo, ferrugineo, in sulco longitudinali densius piloso, meri-

carpiis superne cristatis.

Ein schlanker, 2 m hoher Strauch, an dessen kurzen Zweigen die Blätter 5—8 mm
von einander^ entfernt sind, während an den gestreckten Zweigen die Internodien
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i —3 cm lang sind. Die lUâtlrr tnigon an 3— 4 nun langm S\.'u\\ 4 »:ni lan^;(; nml

.'i--8 mm hrcilt' Sprciton. Die Inlloresccnzcn sind ül.wa ii— G cm lang, mit ü— :J mm lan^^cn

lineaiisclion UraivhuMi und 1,5 cm langen Mliilonsliclcn. Dio kugeligen KnosjxMi lialMjn

;i—6 mm Durchnnvssor. Dio Kelclibliiller sind i.,[t nnn liing und 1,5 mm Itn-iL. Die Hlnmt;n-

Mätter sind etwa '.i—10 nnn lang und 6— 7 nnn hicit. Die Antlieren sind last 4 mm lang

und 1,5 mm breit. Di(^ (irillel lialxui eine Längte von 5 nun. Die Frucht ist 1 cm breit,

4— .) mm dick und 9 mm IkicIi. mit 1,5 mm breitem, nach unten vürschmälertrsm Kiimni.

Soiiialiland: (Jara Lihiii, bei Wonlc, auf steinigen, von Gehölz Ik;-

selzten Hügeln (J)r. Kllenbiîck auf der Kx[)e(lition des JJaron v. Krlanger

n. ^2-207. - Hiüliend und fruchtend am 17. Mai 1901).

A. Scheffieri Engl. n. sp.; friitcx densus, ramis seandentibus, no-

vellis rufo-pilosis, extimis interduin flagellifornnibus, aduiiis giabris,

rufescentibus, lenticellis nurnerosis instructis, flexiiosis; inlernodiis longius-

culis; foliorum petiolo brevi semiterete, lamina rigide membranacea,

subtus nitidula, pallidiore, oblonga, breviter acuminata acuta, basi obtusa,

nervis lateralibus 1. utrincjue circ. 6— 7 patentibus procul a margine

conjunctis cum venis reticulatis subtus le viter prominentibus; race mis

axillaribus folia superantibus; inferne ])racteas lanceolatas dense fiisco-

pilosas gerentibus; pedicellis tenuibus qmim alabastra duplo longioribus;

sepalis ovatis obtusis, basi ferrugineo-pilosa excepta viridescentibus; petalis

obovatis quam sepala 4—4Y2-plo longioribus; filamentis brevibus, antheris

oblongis acutis ; ovario ovoideo ferrugineo-piloso, fructus ala latiuscula, quam

pars seminigera 3—4 longiore.

Ein großer dichter Busch, dessen Äste in lange gewundene Triebe mit 5—8 cm

langen Internodien ausgehen. Die größeren Blätter sind mit 5—6 mm langen Stielen

versehen, 0,8—1,2 dm lang und 4— 5 cm breit. Die Traubenzweige sind 1— 1,5 dm lang,

unten mit 5— 8 mm langen, 1—2 mm breiten lanzettlichen dicht behaarten Niederblättern

besetzt. Die ßlütenstiele sind 1,5— 2,5 cm lang, die Kelchblätter etwa 4 mm lang und

3 mm breit, die Blumenblätter 1,2 cm lang und 1 cm breit. Die an der Längsfurche

1,3 cm langen Früchte sind mit einem 5,5 cm langen und 2 cm breiten Flügel versehen.

Ost-Usambara: auf verwittertem Granitboden an halbschattigen

Stellen bei Derema, um 800 m ü. M. (Scheffler n. 161. — Blühend im

November 1899).

Diese Art ist offenbar verwandt mit dem verbreiteten Ä. sansibaricus A. Juss.,

jedoch verschieden durch am Grunde breitere und stumpfe Blätter, geißeiförmige Zweige,

zahlreiche axilläre Blütenstände und breiter geflügelte Früchte.

A. Smeathmannii (DG.) Guill. et Perr. var. Staudtii Engl.; ramulis

extimis curvatis; foliorum petiolo 0,7— 1,5 cm longo, profunde sulcato, la-

mina obovata vel obovato-oblonga, obtusa vel breviter acuminata, 1—
1,5 dm longa, 6—7 cm lata; cum ala usque 5 cm longa, superne 2 cm lata.

Kamerun gebiet: Johann Albrechtshöhe, am Seeufer (Staudt n. 498,

792. — Blühend und fruchtend im Dezember und Januar).

A. Smeathmannii (DG.) Guill. et Perr. var. Dusenii Engl.; folio-

rum petiolo brevi 3— 6 mm longo, lamina oblonga, cum acumine 0,5— 1,5 cm
longo 1—2,3 dm longa, 5—9 cm lata; sepalo uno glandula magna excavata

instructo; ala cum fructu 4 cm lon^a, 1,5 cm lata.
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Kamerungebiet: Gabun, Waldränder und lichte Plätze auf der

Sibange-Farm (Dinklage n. 587. — Fruchtend im Febr. 1890); Kamerun
(DusÉN n. 8).

Da bis jetzt von dieser Pflanze nur dürftige Exemplare vorliegen, möchte ich nicht

verfrüht eine neue Art aufstellen; aber sie ist jedenfalls von der in Westafrika verbrei-

teten Form des Ä. Smeathmanii ziemlich auffallend verschieden.

A. brevipetio latus Engl. n. sp. ; frutex scandens, ramulis novellis

dense et brevissime ferrugineo-pilosis, adultis rufescentibus; foliis petiolo

brevi et crasso suffultis, lamina subcoriacea oblonga, utrinque obtusa

breviter acuminata, nervis lateralibus I. utrinque 8— 10 patentibus ante

marginem conjunctis, racemis densifloris paniculam efformantibus
; bracteis

oblongis vel ovatis obtusis brevissime pilosis sepalis ovatis brevissime rufo-

pilosis, 2 glandulis binis parvis excavatis instructis
; fructus coccis in alam

21/2—3-plo longiorem securidiformem exeuntibus; pedicellis tenuibus quam
alabastra globosa 2^/2—3-plo longioribus.

Aufsteigender Strauch, dessen Zweige mit 2—2,5 cm langen Internodien versehen

sind. Die Blätter tragen an 5— 8 mm langen, 3— 4 mm breiten Stielen 4,8—2,2 dm
lange und 9

—

\ \ cm breite Spreiten, mit 2— 3 cm von einander abstehenden Seitennerven.

Die Inflorescenz ist etwa 2,5 dm lang, mit -1,5 dm langen Ästen, Die Brakteen sind

2— 3 cm lang und 1,ö mm breit. Die Blütenstiele sind i,5 cm lang und tragen 5— 6 mm
dicke kugelige Knospen. Die Kelchblätter sind etwa 3 mm lang und 2 mm breit. Die

Flügel der Teilfrüchte sind mit denselben 3,5— 4 cm lang und oben 4,5 cm breit.

Kamerungebiet; im Urwald bei Bipindihof (Zenker n. 2798. —
Blühend und fruchtend im Februar 1904).

Diese Art ist besonders durch die dicken kurzen Stiele der großen Blätter ausge-

zeichnet. Von A. Smeathmanii weicht sie auch durch breitere Brakteen, größere Kelch-

blätter und deutlichere Nektarien an zweien derselben ab.

Über einen zweiten Fnndort Yon Populus enphratica Oliv,

im tropischen Afrika.

Von

A. Engler.

In der Pflanzenwelt Ostafrikas C. S. 160 habe ich eine Celtis ilicifolia

aufgestellt nach einem dürftigen von Hildebrandt am Tsavo unter n. 2608

gesammelten Zweige, auf dessen Etiquette bereits Vatke mit Tinte » Celtis«

hinzugeschrieben hatte. Als ich nun neuerdings die Pflanze wieder ansah,

erkannte ich sofort, daß hier ein grobes Versehen stattgefunden hat. Der

Zweig gehört sicher zu Populus euphratica Oliv. Die zwei an der Pflanze

befindlichen jungen Früchte hatte ich nicht analysiert und so hatte ich

mich durch Vatkes Bestimmung irreführen lassen. Die Früchte sind noch

nicht ganz reif und so weiß ich nicht, ob sie die bedeutende Größe er-

reichen mögen, durch welche sich die Subspecies Denhardtm'um aus-

zeichnet. Es ist dies wahrscheinlich. Der Fundort »Ufer des Tsavo und

Athi-Flusses« Hegt unter etwa 3" s. Br., also etwa 3^ südlicher als der von

Thomas entdeckte Fundort von Korokoro (vergl. auch Notizblatt des Kön.

bot. Gartens und Museums zu Berlin II [1898] 217). Es ist mir lieb, daß

ich wenigstens selbst die falsche Bestimmung berichtigen kann.



über die Vegetation Madeiras.

Von

Dr. M. Vahl
Kopenhagen.

Einleitung.

Lage, Boden- und Terrainverhältnisse.

Die Madeiragruppe liegt im Atlantischen Ozean, vor der Küste von

Marokko und von derselben durch Tiefen von über 4000 m getrennt.

Alle Inseln sind vulkanischen Ursprungs. Die Küsten sind steil, so daß die

Strandklippen sich senkrecht aus dem Meere erheben. In der Regel findet

sich ein kleiner Vorstrand, mit großen, gerollten Steinblöcken bedeckt. An

vereinzelten Strecken erheben sich die Strandklippen direkt aus dem Meere,

gewöhnlich ist dies jedoch nur der Fall bei kleinen Landspitzen von wider-

standsfähigem Basalt, die ins Meer hinausragen, oft mit vorliegenden Scheren

versehen. Hin und wieder hat die Erosion aufgehört, so daß sich vor den

Küstenklippen kleine, selten mehr als 30 m breite Ebenen finden, die das

Vorkommen einer Vegetation oder gar Pflanzenbau gestatten. Im allgemeinen

sind die Strandklippen nordwärts am höchsten.

Madeira bildet eine längliche, gewölbte Gebirgsmasse, die durch vul-

kanische Ausbrüche über Spalten in der Richtung von West nach Ost ent-

standen ist. Über der Hauptausbruchslinie besteht der Erdboden aus einem

weichen Tuff, in den die Wasserläufe tiefe Täler eingegraben haben. Von

diesen trägt das Janefiatal im Westen und das Machicotal im Osten der

Insel den Charakter von Längstälern, während mehr oder weniger kessei-

förmige Täler, Serra d'Agua, Curral das Freiras, Ribeira da Metade, sich

im Innern befinden. Beiderseits der zentralen Täler stehen die nach Nord

und Süd abfallenden Lavadecken als Plateaux zurück (Poizo-Plateau, Terra

de Fora, Paul da Serra) oder als Gebirgsketten, jäh abfallend gegen die

zentralen Täler, sanfter gegen die Küsten geneigt. Diese Abhänge sind von

tiefen Klüften durchfurcht, durch welche die Bäche mit starkem Gefälle,

alle von Wasserfällen unterbrochen, zum Meere strömen. Ungefähr in der
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Mitte der Insel liegen die höchsten Punkte: Pico Ruivo (1859 m) und Pico

Arreiro (1796 m).

Von großer pflanzengeographischer Bedeutung ist die Frage, ob die

Inseln mit dem Kontinent in Landverbindung oder ob sie ursprünglich

ozeanisch gewesen sind^). Die miocänen Ablagerungen, die auf Tuff und

Lava ruhen und von denselben Eruptiven mit den natürlichen Neigungs-

winkeln gedeckt sind, zeigen, daß Madeira zur Miocänzeit 400 m niedriger

als jetzt lag. Die pliocänen Schichten zeigen, daß Madeira und Porto Santo

damals Schneckenfaunen besaßen, die fast ausschließlich aus für jede Insel

endemischen Arten bestanden 2). Also in der Plicoänzeit waren die beiden

Inseln getrennt. Eine Landverbindung zwischen den einzelnen Inseln läßt

sich somit nur vor der Miocänzeit denken, dieselbe hat aber keine Bedeu-

tung für die Frage über die Einwanderung der Pflanzen, da die Flora

Arten enthält, die mit den jetztlebenden europäischen identisch sind. Eine

postpliocäne Landverbindung zwischen Madeira und Porto Santo ist jeden-

falls undenkbar, da sie eine Vermischung der Faunen bewirkt und den

ausgeprägten dortigen Endemismus unmöglich gemacht haben würde. Nicht

nur Porto Santo, sondern auch Désertas und Ilheu de Gima besitzt jede

ihre endemischen Arten. Also von der Miocänzeit bis jetzt waren
Madeira und Porto Santo Inseln ohne Landverbindung unter

sich oder mit irgend einem Kontinente.

Klima. Das Klima ist von mediterranem Typus; die Mitteltemperatur

in Funchal ist für Februar 15,7", für August 22,7". Der vorherrschende

Wind ist der Nordostpassat , der jedoch von den wechselnden Land- und

Seewinden, kombiniert mit Berg- und Talwinden modifiziert wird. Die

jährliche Regenmenge ist 65,1 cm. Die Anzahl der Tage mit Regen 78,1.

Die Verteilung der Regenmenge zeigt eine entschiedene Trockenperiode im

Sommer, aber wenn auch der Winter einen absolut bedeutenden Nieder-

schlag besitzt, so ist doch die Anzahl der Tage mit Regen eine sehr ge-

ringe. In Kopenhagen hat nur der April eine geringere Anzahl von Tagen

mit Regen als der regenreichste Monat in Funchal. Die lange Trocken-

periode, sowie die geringe Anzahl der Regentage im Winter sind von

größter Bedeutung für die Vegetation. Im Winter fallen die Regen als

starke Güsse, sie dauern aber nicht lange^ die Sonne bricht bald wieder

hervor, und die Verdampfung geht wieder in der äußerst trockenen Luft

lebhaft von statten. Januar und Februar sind die beiden sicheren Regen-

monate, aber schon im März können Trockenperioden eintreffen, von ver-

einzelten Tagen mit Regen unterbrochen. — Die Luftfeuchtigkeit ist im

monatlichen Durchschnitt wenig veränderlich. Sie ist das ganze Jahr hin-

durch niedrig. In Dänemark haben alle Monate eine größere Luftfeuchtig-

1) Härtung, Geologische Beschreibung, der Inseln Madeira und Porto Santo.

Leipzig 1864.

2) Lowe, Proc. of the Zool. Soc, 1854,
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kiMt als der fouchU^slo IVloiial in KuiicJial, s(^ll)sl in dci- Milh; v<»n l^nflland

ist die h'ont'ldi^ki'it ^ludicr als liier.

Von den iibrij^en TcilcMi von Madeira liegen last keiiK! /aiilcnmälii^en

H(M)l»aehtnni;('n vor, docdi w(dien di(î Winde so regehnäBip^, dal] man eine;

allgemeine (Iharaklerislik mit Sielicrheit geben kami. Anf den- Siids<'it(î

fangt der Talwind vormittags an den Abhang binaurznst(;igen, mid infolge

der Anfwärtsbewegnng vcrdiehtet sich sein Dnnstgebalt zu Nebel, liegen

gibt er aber nicht. Im Winter lagert sich der Nebel regelmäßig über die

Gebirge schon in einer ll()he von weniger als 500 m. Im Sommei' trilH

der Nebel ziemlich regelmäßig etwa um 1 Uhr in einer Höhe von 700 in

ein, bei 600 m ist er nicht selten. Gegen Sonnenuntergang fängt der Berg-

wind zu wehen an, der Nebel verschwindet, und wenn es dunkel geworden,

ist der Himmel sternklar. Auf der Nordseite hat der Passat ein bedeu-

tenderes Übergewicht über die regelmäßig wechselnden Winde. Der lierg-

wind ist hier schwach und die Nacht gar nicht immer klar. Am Tage

dagegen ist der Talwind, durch den Passat gestärkt, weit stärker und

feuchter als auf der Südseite. Der Nebel ist daher fast auch konstant,

auch im Sommer, von einer Höhe von 200 m an. Den Abhang hinauf

wehen Passat und Talwind vereinigt ganz bis zur Paßhöhe empor, alles in

Nebel hüllend. Darauf übersteigen sie den zentralen Gebirgskamm und

gehen auf der Südseite hinab, wo sie ungefähr 2—300 m unter dem Ge-

birgskamm dem Talwinde der Südseite begegnen, über welchen sie südwärts

fortsetzen. Wo der Talwind der Südseite den Passat trifft, werden seine

Wolken emporgewirbelt, südwärts geschleudert und sie verschwinden fast

augenblicklich. Die höchsten Berggipfel liegen fast immer über den Wolken,

indem der Wind die Pässe zwischen denselben benutzt. Von Pico Ruivo

hat man ein Panorama wie über ein Meer, wo Pico Arreiro, Terra de

Fora und Paul da Serra wie Inseln emporragen. Wenn der Passat stark

ist, wird das Poizoplateau gänzlich vom Nebel bedeckt, gewöhnlich liegt es

jedoch über den Wolken, indem der Wind an seiner Ostseite vorbeistreicht

und es nicht zu überschreiten vermag.

Diese Windverhältnisse haben für das Pflanzenleben die größte Be-

deutung. Des Nachts ist die Luft auf der Südseite freilich trocken , auf

der Nordseite ist der Bergwind dagegen schwach, und die Sträucher können

unter dem Einfluß der Wärmeausstrahlung von Wasser triefen. Des Tages

schützt der Nebel das Hochland gegen die Hitze der Sonne, und die Luft

ist mit Wasserdampf gesättigt. Auf der Südseite gilt dieses erst in be-

trächtlicher Höhe, auf der Nordseite fast von der Küste, und hier kann

der Nebel den Charakter eines feineren Staubregens annehmen. Die Regen-

zeit ist auch länger auf der Nordseite und im Hochland, als bei Funchal

und die Regenmenge ist größer; Zahlen können jedoch nicht gegeben

werden. Schnee fällt in der Regel nicht niedriger als 700—800 m über

dem Meeresspiegel.
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I. Übersicht über die Regionen der Vegetation.

Wie schon oben erwähnt, sind die Küsten Madeiras an den meisten

Punkten hoch und steil. Innerhalb des steilen Küstensaumes erhebt sich

das Land mit jähen Abhängen gegen das zentrale Hochland. Segelt man
längs der Küste, so sieht man überall die Abhänge in Terrassen gelegt

und gebaut, in der Regel mit, selten ohne künstliche Bewässerung. Im

Sommer sind diese beiden Arten von Kulturland sehr leicht aus der Ent-

fernung zu unterscheiden. Die berieselten, das ganze Jahr hindurch be-

bauten Felder, behalten den ganzen Sommer ihre frische grüne Farbe,

während der unberieselte Boden nur einmalige Bestellung mit Getreide ge-

stattet ; das Getreide reift beim Anfang der Trockenperiode und im Sommer
nach der Ernte liegen die Felder gelb und vertrocknet. Von ungebautem

Lande ist im Tiefland nur wenig übrig und zwar namentlich nur wenige

größere zusammenhängende Stücke. Im Sommer sehen sie aus der Ent-

fernung betrachtet, durch ihr trostloses, wüstes Aussehen ganz den ab-

gemähten Weizenfeldern ähnlich. Kommt man näher, so sieht man, daß

diese Landstrecken mit einem steifen Grase Andropogon hirtus, sowie mit

einigen Halbsträuchern und hin und wieder mit einem verwilderten Kaktus

bewachsen sind. Zwischen dem Grase und den Halbsträuchern sieht man

ein Gewimmel von kleinen einjährigen Kräutern, die alle in Frucht stehen.

Diese Trift, die der meist charakteristische Pflanzenverein des Tieflandes

ist, werde ich die Â7id7vpogo?i-Tr\îi nennen. Die senkrechten Felsen sind

mit Halbsträuchern und vereinzelten einjährigen Kräutern bewachsen, die-

selben stehen jedoch so zerstreut, daß die gelbe Farbe der Felsen überall

vorherrscht. Im Winter ist Madeira grün und lächelnd, im Sommer macht

die Insel auf den aus Europa kommenden Reisenden den Eindruck einer

gelben, ungeheuren Tonmasse.

Geht man von der Küste aufwärts, so ändert sich die Landschaft bald.

Die Bananen verschwinden aus den Gärten, etwas höher hinauf auch das

Zuckerrohr, und auf dem berieselten Boden sieht man jetzt meistens Mais

und Wein zusammen mit mitteleuropäischen Obstbäumen. Kastanien wachsen

bei den Häusern und auf dem Erdboden, der sich nicht berieseln läßt, sieht

man kleinere Pflanzungen von Pinns pinaster oder Weiden, wo Holcus

lanatus im Begriff ist, Andropogon zu verdrängen. Auf Felsen fangen

kleine Sträucher von Lauriis canariensis sich zu zeigen an. Ungefähr in

einer Höhe von 700 m hört das eigentliche Kulturland auf, an dessen Stelle

treten Kieferwald oder Triften, wo Holcus lanatus die dominierende Pflanze

ist, und welche wir daher als Holcus-'ïviïiQu bezeichnen wollen. Bei einer

Höhe von 1100 m fehlt der Wald allenthalben und über demselben strecken

sich Triften weit umher. Ungefähr in derselben Höhe hat die Trift ihren

Charakter geändert. Die vorwiegenden Gräser sind jetzt Agrostis-kviQH,
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und /wischen den (Jräsern sieht iiimm eine j^rol.^' Anzahl von einjiihi'i;^^en

Kräulern sowie zei'sli'eiile Kleinsli'äiieher vnn lù'ira scojHinii und k\ (ir-

horra
^

hin und wiedei' ;ui<'h ein Mxeinplar V(»n Ijinnis cana ricnsis. Ilci

I '•200— 1300 ni vors('hwin(hMi (he yh/yv>.s'//.s-Arlen , die einjähii^^cn (ii-iisei-

und Kräuter, nainentlicli Airopsis pntccox^ werth^n aileinlierisehend zwischen

zerstreuten Ptcridittm (Kiiiilimu)!- ^ Kricd- und Va(udnmin -
'>>\v\\\\v\\i\\'\\

[Airopsis-'ïv\{\). Hier und dort siidil n>an noch gcnnschto (lel)üsclie, lihcM-

1300 rn Se(du')he t^ewöhnlich reine V(((('iinii)H-Wi(\\\\^. Diese M.i(juis mit d(!i'

,l//7;/>.s/.s-Tril"l wechselnd hekieiden den Hoden his zu den höchsten (îii)leln.

Auf der Nordseite der Insel ist das Bild ein anderes. Bananen werdcîti

luu' an den Mündungen der tiefen Klüfte gebaut. Oberhalb der Küsten-

Ivlippen sieht man zwar hin und wieder ein kleines Zuckerfeld, überall sind

jedoch Mais und etwas Wein die wichtigsten Kulturpdanzcn. Längs der

Wege und bei den Häusern sieht man Reihen von Hortensien; Laurus

canariensis^ Ocotea foetois^ und Clcthm arborea wachsen bei den Itäusern

als mehr oder weniger hochwüchsige Bäume. Auf unbebautem Boden er-

blickt man dichte Gestrüppe von Ulex europaeus, von Rubtis-\{.^wkQX\ durch-

tlochten. Über dem Kulturland trifft man an einigen Stellen Waldungen

von Kiefern oder Que7xu.s pediinci(/ata, sonst Gebüsche von Laurus ca-

narie/isis und Erica scoparia. In feuchten Klüften nehmen die Sträucher

der Maquis Baumform an, und zu ihnen gesellen sich einige Arten wie

Persea indica und Ocotea foetens^ so daß der Maquis aUmählich in Wald

übergeht. Höher aufwärts wird Laurus seltener und Erica arborea bildet

in den großen Höben reine ^7r/ca-Màquis , die an vereinzelten Stellen von

J[//-c»p.9/.s^-Triften unterbrochen werden.

Die Vegetation der Nordseite trägt ein ursprünglicheres Gepräge. Auf

der Südseite ist das Lorbeermaquis bis auf vereinzelte kleine Reste ver-

schwunden. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts erwähnen mehrere

Verfasser dasselbe als in einer Höhe von 800 m über Funchal anfangend.

Will man jetzt einen Überblick über die Verschiedenheiten der Vegetation

und der Flora nach der Höhe zu erlangen suchen, so muß man das Land

nach den charakteristischen Pflanzen vereinen und Pflanzenarten in Re-

gionen einteilen.

Auf der Südseite umfaßt die Region des Tieflandes, die Region der

Ändropogo/i-TnÜ^ das Land von der Küste bis zu einer Höhe von 200 m.

Hierauf folgt, in einer Höhe von 200—600 m, eine gemischte Region, wo
die Pflanzenvereine und Pflanzenarten des Tief- und Hochlandes einander

begegnen und allmählich einander ersetzen, und oberhalb dieser die reine

Hochlandsregion^ die Maquis reg ion. In der Umgebung von Funchal hat

das Gebiet zwischen 200 und 300 m den Charakter des Tieflandes mit

vereinzelten hineingestreuten Hochlandspflanzen. Bei 300 m fangen die

Pflanzenvereine des Hochlandes an, sich an den begünstigsten Stellen zu

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 17 .
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zeigen, während die Andropogon-Trift die trockenen, sonnenoffenen Lokali-

täten bis zu einer Höhe von 400 m einnimmt. Ihre charakterisierenden

Arten reichen noch als untergeordnete Bestandteile der Pflanzenvereine des

Hochlandes bis zu 600 m hinauf. Das Hochland umfaßt zwei Regionen,

die untere Maquisregion, durch Maquis von Lauriis canariensis und

Erica scoparia, in vereinzelten Klüften durch Waldungen charakterisiert,

und über einer Höhe von 1200—1300 m die obere Maquisregion. Diese

besitzt drei charakteristische Pflanzenvereine, die sie von der unteren

Maquisregion hinreichend unterscheiden, nämhch der Vaceiniuin-Mäqms,

der Erica arborea-MAquis und die Äiropsis -Trift. Einen eigentlichen

subalpinen Charakter trägt diese Region jedoch nicht. In geschützter Lage,

z. B. in Ribeira de Sào Vicente, auf dem Abhang von Paul da Serra oder

auf Encumeada Alta hinter einem hohen Basaltgang nimmt Erica arhorea

mächtige Dimensionen an, so daß man lieber von Waldungen als von

Maquis redet. Die obere Maquisregion ist in ökologischer Beziehung von

der unteren wohl unterschieden. In floristischer Beziehung ist es dagegen

unmöglich, sie getrennt zu halten. Die Waldbäume und einige der Maquis-

sträucher gehen freilich nicht so hoch, aber die meisten der Arten der

Klippen, der Maquis und Gebüsche sind beiden Regionen gemeinsam, nur

ist ihre Häufigkeit eine verschiedene. Wenn auch einige der Arten der

unteren Maquisregion fehlen, so sind es andererseits nur wenige und

wenig allgemeine Arten, die neu hinzukommen, so daß der floristische Cha-

rakter derselbe bleibt. In dem floristischen Abschnitt dieser Abhandlung

werden diese beiden Regionen daher auch im Zusammenhang erörtert

werden, während ihre ökologischen Verhältnisse in besonderen Kapiteln

Erwähnung finden werden.

Noch mag bemerkt werden, daß die oben erwähnten Höhengrenzen

nur bei Funchal stimmen. Auf der Nordseite ist das Klima feuchter und

der untere Rand des Wolkengürtels liegt weit niedriger, sein oberer Rand

etwas höher als auf der Südseite und die Grenzen der Regionen richten

sich danach. Ostwärts wird das Klima feuchter auf der Südseite und die

obere Grenze der Tieflandsregion sinkt. Es folgen unten die Höhengrenzen,

die für die Südseite für die Linie Funchal bis Pico Arreeiro gilt, für die

Nordseite von der Mündung der Ribeira de Sao Jorge bis zur Pico Ruivo.

Machico (Ostseite) Nordseite Südseite

m ra m

I. Die Tieflandsregion.

a) Typisch. Lowes i) erste Region

b) Mit eingestreuten Hochlands-

0— 200

pflanzen 0—300 200— 400

\) Menezes folgt den Regionen Lowes.
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iMacliico (Oslsuitc) N()r(l.s(!il.r SiidsfMlc

111 III III

II. Dio untoro Mm qiiisroi; i(i ii.

a) Mil oingesircuton 'rieflands-

ptlanzen. Oberer Saum von

Hartuncs erster Hegioii . . .
':>00 400 0— 300 400 - (lOO

I)) Typisch. Hartungs zweite

Uegion 400—800 300—1200 000—1100

c) Übergang zur oberen Màquis-

region — 1200—1300 1 100—1200

111. Obere Maquisregion, dritte

Region Hartungs — 1300— 185<) 1200-1790

II. Flora.

Indem ich mich auf meine Beobachtungen stütze, die ich auf zwei

Reisen nach Madeira während der Sommer 1 901 und 1902 anstellte, sowie

auf die vorliegende Literatur habe ich das folgende Verzeichnis über die

Pflanzenarten Madeiras zusammengestellt und zwar geordnet nach den

Pflanzenvereinen, in denen die betreffenden Arten am häufigsten vorkommen.

i) Brand, Monographie der Gattung Lotus. Engl. Bot. Jahrb. XXV.

Bornmüller, Über zwei für die Flora von Makaronesien neue Arten der Gattung Um-
bilicus. Bull, de l'Herbier Boissier 1903.

Ergebnisse zweier botanischer Reisen nach Madeira und den kanarischen Inseln.

Engl. Bot. Jahrb. 1903.

BowDicH, Excursions in Madeira and Porto Santo. London 1825.

BuNBURY, Remarks on the Botany of Madeira and Tenerife. Journ. of the Linn. Soc. L

1857.

CoiNGY, Les Echium de la section des Pachylepis. Bull, de I'Herb. Boissier 1 903.

GossoN, Catalogue des plantes recueilhes par G. Mandon. Bull, de la soc. bot. de France

XV. 1868.

Fritze, Über die Farnvegetation der Insel Madeira. Jahresber. d. schles. Ges. f. vaterl.

Kultur 1881.

Härtung, Die Azoren. Leipzig 1860.

Heer, Réraarques sur la manière de végéter des arbres de l'Europe et des États unis

transportés à Madère. Bot. Zeitung 1853.

Hochstetter, Madeira, Gesammelte naturwissenschaftliche Vorträge. Wien 1870.

Hooker, Notes on Madeira Plants. Journal of Botany VI. 1847.

Johnson, Notes on some rare and little known Plants of Madeira. Journ. of Bot. IX.

1857.

Madeira. London 1885.

New or noteworthy Plants, Helichrysum devium n, sp. Gardeners Chronicle II.

1888.

Lowe, A manual Flora of Madeira and the adjacent Islands of Porto Santo and the

Désertas. London 1868. Mit Verzeichnis der älteren Literatur.

Menezes, Catalogo das phanerogamicas da Madeira e Porto Santo. Funchal 1894.

Notice sur les phanérogames de Madère et Porto Santo. Funchal 1899.
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Nach der Flora wurde jede Art für sich genommen und demjenigen

Pflanzenverein zuerteilt, wo sie nach Erwägung am besten hineinzugehüren

schien. Als gemischte Vereine wurden solche angesehen, wo Arten, die

zu verschiedenen Vereinen gehören, neben einander wachsen. Es ist

selbstverständlich, daß solche häufig vorkommen, es ist aber durch sorg-

fältige Beobachtung sehr wohl möglich, z. B. Andropogontrift und Felsen-

vegetation auseinander zu halten, obgleich natürlich alle Übergangsstufen

zwischen denselben vorkommen. Die Kulturpflanzen sind im Verzeichnis

nicht aufgenommen, auch nicht diejenigen Arten , die zu ruderalen oder

sekundären Vereinen gehören, sofern sie in den natürhchen Pflanzenvereinen

nicht vorkommen. Solche Arten sind in den zitierten Floren und Pflanzen-

listen aufgenommen, sind aber ohne Bedeutung für den Gebrauch, der von

dem hier gegebenen Verzeichnis in dieser Arbeit gemacht werden wird.

Man muß annehmen, daß sie durch Beihilfe der Menschen eingeschleppt

worden sind. Ein Zeugnis hierfür ist, daß sie an Pflanzenvereine geknüpft

sind, die der Kultur ihre Existenz direkt verdanken. Es ist eigentümlich,

den floristischen Unterschied zu sehen, der zwischen den kleinen, allerseits

von Kulturland umgebenen Flecken und den größeren unbebauten Land-

strecken besteht. Auch die verlassenen Felder haben ihre eigene Ruderal-

flora, sie sind aber durch das Fehlen der mehrjährigen Kräuter und Halb-

sträucher, welche die fortwährend unbebauten Areale charakterisieren,

kenntlich. Durch Beobachtung solcher Verhältnisse gelingt es einigermaßen,

die Ruderalflora auszuscheiden, obgleich es natürlich zuletzt von einem

gewissen Gutdünken abhängig ist. Heêr ^) hat ebenfalls versucht, die von

Menschen eingeschleppten Arten auszuscheiden und gelangt zu einer Arten-

summe, die nur wenig höher als die meinige ist, nämlich 527 inländische

Arten; allein unter den von ihm als Beispiele ursprünglicher Arten ange-

gebenen Pflanzen sind vereinzelte unzweifelhaft ruderal, so daß seine Summe
etwas zu hoch sein muß. Da er keine Liste mitteilt, ist eine nähere Kritik

unmöglich.

Die seltenen Arten sind für sich aufgeführt, da es allzu oft unmöglich

war, dieselben einem bestimmten Pflanzenvereine zuzurechnen. Besonders

gilt dies von solchen, die bei Lowe nicht erwähnt sind und die ich auch

nicht selber gefunden habe. In der Regel habe ich als seltene Arten solche

Menezes, Diagnoses d'algumas plantas novas ou pouco conhecidas da ilha da Madeira.

Ann. Sc. Nat. Porto 1901.

As zonas botanicas da Madeira e Porto Santo. Ann. Sc. Nat. Porto 1901.

Milde, Filices Europae et Atlantidis. Leipzig 1867.

MuuRAY, Notes on Species of Lotus a.nd Pedrosia. Journ. of Botany 1 897.

Schacht, Madeira und Tenerife. Berlin 4 859.

Schiffner, Ein Beitrag zur Flora von Madeira etc. Österr. bot. Zeitschr. 1901.

Vogel, Journal of Voyage in Hookers Niger Flora. London 1 842.

1) Neue Denkschr. d. allg. Schweiz. Ges. f. d. ges. Naturw. 1 837.
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j;(MTc.liii(;l, (lie bei Lown mil r/r, hci Mkni;/.i:s mil // mid .niBcidcin cini^o

wiMiige von Lonvks rr. Nur ansimlimswoisc wurde» hicivoii al)^('wi(',lien,

nämlich wenn icli solche aiif;chlich seUciio IMlanzen seihst inehnnals an

verschiedenen Fundorlen heohac^htet hahe. Die Anf-ahen /• i)ei I^owe und

iNÏKNEZKS hedeulen unp;efahr: s[>()radisch, aber recht häufig, nanientlicli

seheint Menezes den BegrilV selhm recht weit p,efaBt zu haben. I)i(^ Ilaupt-

saehe ist njitiirlich, wenn man Schlüsse über die relative; Sc^Hcnbeit (mdrî-

mischer und anderer Arten ziehen will, daß der Bcgrih' j;l(îiehniâBi^^ auf-

gefaßt wird. Endlich habe ich unter den seltenen Arten alle als ruderal

bezeichnet, deren Fundorte nicht mit Sicherheit dieser Auffassung wider-

sprechen. Es hat dieses eine gewisse Bedeutung hei der späteren Unter-

suchung der Lebenskraft und Widerstandsfähigkeit der endemischen Arten

im Vergleich mit den weiter verbreiteten Arten. Die Anzahl der ende-

mischen Arten, die sich unter den seltenen Pflanzen findet, muß daher als

ein Maximum angesehen werden, vielleicht müßten sie richtiger einen etwas

kleineren Bruchteil ausmachen.

Verzeichnis der auf dem Madeira-Archipel wildwachsenden Pflanzen.

Erklärung der Abkürzungen.
s = Porto Santo,

a = Azoren.

p = die ostkanarischen Inseln, insulae purpurariae.

f = die westkanarischen Inseln, insulae fortunatae.

m = Marokko,

c = pyrenäische Halbinsel.

V = Kap Verde-Inseln.

e7id = Arten, die nur auf dem Madeira-Archipel vorkommen.

77iak = makaronesisch-atlantische Pflanzen, die auf Madeira, die Azoren, das Hochland

der Kanaren und angrenzende Teile des Festlandes beschränkt sind.

afr = zur kanarischen oder afrikanischen Steppenregion gehörig.

med = mediterrane Pflanzen, die nicht nördlich der Loire vorkommen; ostwärts wird

dagegen die Mediterranregion bis zum Himalaya gerechnet.

cur = l^flanzen, gemeinsam für die Mediterranregion und das kalttemperierte Europa.

Wenige derselben sind an die Küstengegenden des atlantischen Ozeans ge-

bunden.

temp= in den gemäßigten Teilen mehrerer Weltteile vorkommend.

subtr= in den subtropischen, zum Teil auch in den tropischen Teilen mehrerer Welt-

teile vorkommend.

univ = Pflanzen, die in kalttemperierten, subtropischen und tropischen Ländern zu-

gleich vorkommen. Tropisch - afrikanische Pflanzen fehlen völlig, ebenso

amerikanische Arten.

* bezeichnet eine Art als sehr häufig.

einjährig.

@ zwei oder mehrjährig hapaxanthisch.

% mehrjährig. -

Halbstrauch.

ft Strauch.

5 Baum.
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Bei allen auf Seivagens gefundenen Pflanzen ist dieses bemerkt; bei endemischen

und makaronesischen Pflanzen zugleich, ob sie auf Désertas vorkommen.

A. Andropogontrift.

* Rapistrum rugosum (L.) Berg eur

* Dianthus prolifer L , eur

* Silene gallica L eur

Sagina apetala L eur

Spergularia fallax Lowe med
— rubra Presl eur

* Linum gallicum L med

Geranium dissectum L eur

Erodium Chium Willd med

10 Ononis micrantha Lowe end

— mitissima L med
* Trifolium angustifolium L med
— arvense L eur

— striatum L eur

— scabrum L eur

— Gherleri L med
— Stellatum L med
— resupinatum L '

. med
— glomeratum L med

20 * — procumbens L eur

Melilotus parviflora Desf. med
— sulcata Desf med

Medicago orbicularis All med
— tribuloides Desr med

* — minima Lam eur

Lotus parviflorus Desf. med
* — hispidus Desf med
— angustissimus L eur

Arthrolobium ebracteatum DG. ..... med

30 * Scorpiurus sulcata L med
Biserrula pelecinus L med
Vicia conspicua Lowe mak
— albicans Lowe mak
Petroselinum sativum Hoffm med

* Torihs nodosa Gaertn eur

* — neglecta R, et S eur

Paronychia echinata Lam med
Polycarpon tetraphyllum L. fil eur

Galium parisiense L eur

40 Senecio sylvaticus L eur

— incrassatus Lowe afr

* Galactites tomentosa Much med
* Hedypnois rhagadialoides (L.) Spr med
* Grepis laciniata Lowe end

Wahlenbergia lobelioides (L.) DG. .... med
Guscuta epithymum Murr eur

s a

s a

s a

s a

p fm
fm

p f m
fm

pf

fm
f m

p fm
fm

f m
fm

p fm
fm

p fm
fm
fm
fm
fm

p f m
f m

p f m
fm

p f m
p f m
m
fm
f

f m
p f m
p fm

f

fm
fm
f m
fm
f m

p f m
p fm

f m
p f m

e V Selvagens

e

e Selvagens.

e

e

e

e

e

e

e

e

e

e

e V

e

e

e

e

e

e

e

e

e

e

e

Désertas.

Désertas, Selvagens.

p f e v

a f m e
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Selvagens.

Selvagens.

Selvagens.

* Myotic} (iiiius iilldis L ninl > ,i |» I in c

(lynoglüssimi piclmn Ail iimmI su liiir

Echiiiin plantiigiiitHiin K. . . iimmI s p T m r Siilva^^cns.

50 Linaria spuria Mill cnr s .1 I mm! Sclvijgeiis.

Orohanelio minor Sut! cur

* Slacliys arvcnsis L cur

— Iiirtii Ii med

IManlago liisilanica L med
* — Lagopus L med
* — Goronopus F. eur

Kniex si»inosa (uimpd med
Ruincx bucophaloi)liorus 1^ med
— vesicarius L med

GO * Euphorbia exigua L cur

— terracina L med

Aristida Adscensionis L subtr

IMialaris paradoxa L. fii med
* Stipa tortilis Desf med

Polypogon monspeliensis Desf. .... med
Ciastridium lendigerum Gaud eur

* Lagurus ovatus L med
Briza maxima L med

* Gynosurus echinatus L eur

70 — aureus L med
Festuca sciuroides Roth eur

Bromus sterilis L eur

— maximus Desf. med
— madritensis L eur

Brachypodiiim distachyum Beauv. . . . med

(§)

* Foeniculum officinale L eur

21-

* Silene inflata Sm eur

Poterium verrucosum Ehrenb med

ïhrincia hispida Roth eur

Salvia clandestina L med

Plantago lanceolata L,. eur

* Andropogon hirtus L med
Phalaris coerulescens Desf. med

* Pennisetum cenchroides Rich subtr

Piptatherum miliaceum Goss med

1 Gynodon dactylon Pers univ

r>

* Psoralea bituminosa L med
Echium nervosum Dryand end

Ruta bracteosa DG med

Lavandula viridis Ait mak e

* Micromeria varia Benth mak s f

* Plantago maderensis Dene end s Désertas.

Achyranthes argentea Lam med fmev

s p m c

s ;i |) r m e v

s line

f m V.

s p f m c

s a p f ni e

s p f m e Selvagens.

s a \) f m e

p f m
a f m c

a p f m e

p f m e \'

s f m e

s p f m e

sa f m e

s a p f m e

sa f m e

sa f m e

a f m e

s p fm e

s a p f m e

s e

a me
s a p f m e

s a p f m e

sa f m e

s a p f m e Selvagens.

f m e

s a p f m e

s p f e

s a p f e

p f m e V

s p f m e

p f m V

s f m e

sa fmev

s p fm e

s Désertas,

s a p f m e
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Euphorbia piscatoria Ait end s

Asparagus umbellatus Link afr f

* Globularia salicina Larn mah f

Lycium mediterraneum Dun med s fme

B. Felsen im Tieflande.

* Mesembrianihemum nodillorum L. . . med s pfme
* Gnaphalium luteoalbum L univ s a p f m e

"

Campanula Erinus L med sa fme
Gymnogramme leptophylla Desv. . . . eur a fme^

@
* Matthiola maderensis Lowe end s

Umbilicus intermedins Boiss med s

%
Crilhmum maritimura L med sapl'me

* Sonchus ustulatus Lowe mak ï

Beta maritima L eur s a p f m e

Notochlaena lanuginosa Dsv med p me'
(-heilanthes fragrans Hook eur m e

t)

Sinapidendron angustifolium L end,

Crambe fruticosa L. fil end

Pedrosia neglecta Lowe afr p
*— glauca (Ait.) Lowe afr s p f

* Sempervivum glutinosum Ait end

* Sedum nudum Ait end s

Phagnalon saxatile Gass med s fme
— calycinum DC med m e

* Helichrysum obconicum DC end

\ — Monizii Lowe end

* Tolpis pectinata DC end

Muschia aurea Dun. . . . , end

Suaeda fruticosa Forsk eur s p me

%
Genista virgata Ait 7nak f

— Paivae Lowe end

Selvagens.

Désertas.

Selvagens.

Désertas.

Lanzarote.

Désertas.

Selvagens.

Selvagens.

Désertas.

C. Felsige Absätze in den Klüften.

%
Catha Dryandri Lowe . end

* Myrtus communis L med m e

Sideroxylon Marmulano Lowe .... mak s f i)

Jasminum odoratissimum L end

Olea europaea L med pfme

\) Von Smith von den Kap Verde-Inseln angegeben. Lowe, der die Exemplare

Smiths gesehen hat, versichert, daß sie Sapota marginata Dcne. sind, welche auch von

anderen dort gefunden wurde.



Uhr liitiiiii Mailciras.

Apolloniiis c.inaiitMisis Nc nidl:

I). Ilydropliile Formaiionon im Tii^l'landc.

Mt>(lic;i;,M) liipiilitia L fin-

lllcci'liriim vorticillatuin K »'»ii-

Tillaoa mucosa L cur

* l.ythrum (irac^llori Ton nird

Apiuni gravcolens L »Mir

Juncus tenuis Willd tomp

— bufonius L tcnip

* Briza minor I. suhir

21-

* Ranunculus rcpens L cur

* Nasturtium officinale R. Rr univ

* Trifolium repcns L cur

— fragiferum L eur

* Lotus major Scop cur

Callitrichc verna L cur

Kpilobium parviflorum Schreb eur

— adnatum (îrsb cur

Helosciadium nodiflorum (L.) Kocb . . eur

10 Samolus Yalerandi L univ

* Scrophularia Scorodonia L eur

* Sibtliorpia peregrina L end

Veronica anagallis L eur

Mentha rotundifolia L med
* — Pulegium L. eur

Calamintha menthaefolia Ilost .... med
* Brunella vulgaris L temp

Rumex acetosella L univ

* Parietaria judaica L eur

20 Aristolochia longa L med

Juncus acutus L eur

* Cyperus rotundus L subtr

* — longus L med

Scirpus cernuus Vahl temp

* Carex divulsa Good eur

Sorghum halepense (L.) Pers med
Anthoxanthum odoratum L eur

* Agrostis verticillata Vill. ....... eur

— canina L eur

30 Holcus lanatus L temp
* Arrhenatherum elatius (L.) Beauv. . . . eur

Phragmites communis Trin temp

Melica Magnolii Gr. et Godr med
* Adiantum capillus-Veneris L temp
* Aspidium molle Sw subtr

Asplenium Hemionitis L mah
* Selaginella denticulata (L.) Link. . . . med

i <•

I, r 1 1 1
('

l f Ml ('

I f Hl (!

i p f \\\ (;

I,

i f rn e

s f m c

a e

s a p f m e v

a f m e

m c

a e

s me
a f m c

f e

a f in e

a p f m c V

a

s

a

a

s a

s a

f m c

f m e

f m e

fm e V

fm e

a fm e V

a p f e

a f m e

m e

p f m e V

a f m e v

a f m e

a e

a f m e

fm e

a f m e

a f m e

e

a fme Selvagens.

f m e

m e

p f e Selvagens.

a p fm e V

a f m V

a p f m e V

fm e V
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T)

* Phyllis nobla L
* Rubus ulmifoliiis Schott . . .

Hypericum grandifolium Chois.

5
Salix canariensis Sm

mak 1" Désertas,

eur s a p f m e

mak p f

mak f m

10

Pflanzen, die selten im Tieflande von Madeira, aber häufiger auf Porto Santo

und Désertas sind.

O
Frankenia pulverulenta L temp s a p f m e

Pedrosia macrantha Lowe med s a Mad. nur Cabo Garajau

Ononis reclinata L med s f m e ) Désertas. Mad, nur Sâo

Mesembrianthemum crystallinum L. . . subtr s pfme
j

Laurenço.

Jleliotropium europaeum L eur sa f m c

Cynara horrida Ait med s pfme Mad. nur Sào Lourenço.

Marrubium vulgare L temps pfmcvMad. nur Säo Lourenro.

Phalaris altissima Menez end s

2^

Frankenia hirsuta L eur sa fm e i)

Artemisia argentea Herit med s Désertas, Sizilien.

Polygonum maritimum L temp sa fme Mad. nur Sâo Lourenço.

F. Pflanzen, die auf Madeira selbst nicht getroffen sind.

O
Teesdaha lepideum DC eur s e Selten.

Astragalus Solandri Lowe afr s m Ilh. Cevada

Medicago Helix Willd med s fme
Aizoon canariense L med s pfm v|Ilh. Cevada, Désertas,

Crépis divaricata Lowe afr s
j

Seivagens.

Asteriscus aquaticus L med s pfme Désertas.

Beta patula Ait efid s Ilh. Cevada, Désertas.

Atriplex parvifoha Poir afr s fm Selten.

Salsola Kah L temp s a fme
Chenolea lanata Moq afr s pfme Ilh. Cevada. Selten.

@
Dipsacus ferox Loisel med s e Selten.

21-

Statice ovalifoHa Loisel mak s e Selten.

Ajuga Iva Schreb.. . med s pfmev
Euphorbia Paralias L eur s pfme
Asphodelus fistulosus L med s pfme Ilh. Cavada.

Glyceria lohacea Godr eur a e Désertas. Selten.

%
Pedrosia Loweana Lowe end s

Chrysanthemum haematomma L. . . . end Désertas. Selten.

1) Selva^ens. Mad. nur S^o Lourenro.
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G. Sclt(Mic IMian/(Mi ini Tioriainlc.

HirsclilVldia incaiui Ii.) Ilcldr med I'lnr

Trifolium sulVocatuin L cur a I iim! Doscrtas.

— inariliinum llucis iikmI sa run

llippocropis iiuillisili(|Uosii \, med s I in n

Vicia pcctiiiata Lowe end

Daucus Carola L our a lino

Torilis lietoropliylla Guss mod m o

Mrythraoa ramosissinia Pors our I'mc

Scrophularia arguta Sol afr s p f m c v Sclvugons. In Siidsp;i.iiion

^0 IMielipaea ramosa Mey cur f o [nur ein Fundoi t

Plantago I'syllium L mod fmov
— serraria L. . mod apfmo Nur Sao Louronro.

Beta procumbens Sm afr p f v Sclvagons.

— patellaris Moq afr f

Euphorbia segetatis L med f e

Parictaria debilis Frorst med s f e v

Gastridium nitens Dur med f Nur Sâo Louronço.

Koeleria phleoides Pers cur a I me

'A

Inula viscosa L med f m e

Mentha aquatica L eur a e

Ruppia maritima L temp p e

Scirpus maritimus L eur sapfme
Cyperus badius Desf. med f m e

Garex divisa Huds cur f m c

Notochlaena Marantae R. Br eur p f e v

Helichrysum devium Johns end Nur Sâo Lourenço.

Lavandula pinnata L afr p f

Tamus eduhs Lowe afr f

Asparagus scoparius Lowe afr f m e v Selvagens.

Chamaemeles coriacea Lindl eiid

Ephedra fragihs Desf. med f e

5
Dracaena Draco L afr f v

H. Maquis und Wald im Hochlande.

O
* Geranium Robertianum L eur a f m e

*— purpureum Vill eur m e

— lucidum L eur m e

Lactuca Scariola L eur a e Désertas.

Carduus squarrosus Lowe end

Myosotis intermedia Link eur e

(§)

Melanoselinum decipiens Sehr, et Wendl. efid

Lappa minor DC eur e
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2^

Ranunculus grandifolius Lowe .... mal:

Viola maderensis Lowe mak
* Geranium anemonifolium Hérit mak
Fragaria vesca L eur

* Lobelia urens L mak
Teucrium Scorodonia L cur

* Sibthorpia peregrina L end

* Festuca Donax Lowe end
* Brachypodium silvaticum R. et S. . . . cur

1 * Orchis foliosa Sol end

— cordata Willd med
Acrosticlîum squamosum Sw subtr

Phegopteris drepanum Sm end
*— totta Sehl subtr

Aspidium montanum (Vogler) Aschers. . eur

— elongatura Ait mak
— dilatatum Sw temp

* — aemulum (Ait.) Sw eur

— frondosum Lowe end

20 — fili.v mas (L.) Sw temp

Scolopendrium vulgare Sw temp
* Athyrium umbrosura \. Sm mak
* — fîlix femina Roth temp

Asplenium monanthemum L subtr

— trichomanes L eur

* — anceps Sol mak
Woodwardia radicans Sw subtr

* Pteris arguta Ait subtr

* Cystopteris fragilis Bernh univ

30 Trichomanes speciosum Willd univ

Hymenophyllum tunbridgense (L.) Sm.. univ

— unilaterale Bory temp

Lycopodium Selago L univ

* Selaginella denticulata (L.) Link. . . . med

Equisetum Telmatcja FJirh temp

Muschia Wollastonii Lowe end

Bystropogon maderense Webb .... end
* Cedronella triphylla Mnch mak
Semele androgyna Kunth 7nak

%
* Genista maderensis Webb end

Sarothamnus scoparius Koch eur

Rosa canina L eur

* Vaccinium maderense Link end

Ilex Perado Ait mak
* — canariensis Poir 7nak

* Erica scoparia med

s a

fm?
f

f e

e

Auch im Tieflande.

sa f

fm e

e

e

f e

e

f m e

f V

f m c

f

fm e V

f

f c

f m c

f m c

f e

f e

f

f m e V Auch im Tieflande.

m e

e

fm e

e

f

f m e
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;)

lUi.imiuis ^laiululiisii Ail iiud: 1

SiiMihucus iiiiuU'ronsis Luwc rnd

* Sonchus S(|u;u r()siis DC cud

* ('lothra arhoroii Ait t inl

* hirica arboroa Ait .... incd pt'inc

Isoplexis SceptriUM Liiull cud

Notelaea oxcelsa ,Ait.; Wohb niak f

llobordonia oxcelsa Uanks inul,-
1'

* l*cfsca iiulica Spreng inalc a ('

<0*Laurus canariensis Webb iiutk a f

* Ocotea foctcns Benth. ot. Hook male Ï

Euphorbia mcllifera Ait nuik 1'

* Myriea Faya Ait mal: a j) f e

I. Mâquis-Kiiiider, kleinere Absätze auf den Felsen.

O
Avena marginata Lowe end

Gynosurus elegans Desf med f m e

* ßriza maxima L med sapfmc Auch im Tierian<le.

* — minor L subtr s I me Auch im Tieflande.

Cerastium glomorat.um Thuill cur sa line

Trifohum hgusticum Balb med a l' m e

— procumbens L cur sa fme Auch im Tietlaudc.

— subterraneum L med a l' m e

* Medicago minima Lam cur sa 1' m c Auch im Tieflande.

\ Vicia capreolata Lowe end s Désertas.

* — conspicua Lowe inah 1' Auch im Tieflande.

* Digitalis purpurea L. . . ..... cur a e

Odontites Holliana Benth end

Illecebrum verticillatum L eur a fme Aucli im Tieflande.

®
Crepis Lowei Sch. Bip mak p f

Arabis alpina L eur fme
* Ranunculus repens L eur a e Auch im Tieflande.

Hypericum baeticum Boiss med a e

* — perforatum L. . temp a f m e

Cerastium triviale Link eur a f e

* Viola Riviniana Rchb eur e

Vicia lutea L med sa fme
- * Thrincia hispida Roth eur s a p f m e Auch im Tieflande.

* Cirsium latifolium Lowe end

1 Galium ellipticum Willd med me
* Potentilla procumbens Sibth eur a

Succisa pratensis Mnch eur m e

* Brunella vulgaris L temp a fme v Auch im Tieflande.

* Calamintha menthaefolia Hort med sa fme Auch im Tieflande.

* Origanum virens Hofïm. et Lk med s a f e

* Clinopodium vulgare L eur a e

* Mentha Pulegium L eur sa fme v Auch im Tieflande.
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* — Scorodonia L a f m e

. end

a p f e Auch im Tiefland.

sap f m e Auch im Tiefland.

. temp a f e

a f m e Auch im Tiefland.

a f m e Auch im Tiefland,

s m e [Seivagens.

Arrhenatherum elatius (L.) Beauv. . , . eur f m e Auch im Tiefland.

a m e

a e Auch im Tiefland.

a e

. med p f e Auch im Tiefland.

a p f m e [Seivagens

* Pteridium aquilinum (L.) Kuhn . . . temp s a f m e V S elvagens.

f

f e V

temp a f e

* Blechnum spicant L temp a f ev

î)

f

a p f m e Auch im Tieflande.

* Hypericum glandulosum Ait. . . . . afr f

Chrysanthemum dissectum Lowe . . . end

. . end

a f m e

* Tolpis fruticosa DG . . mak s a

. . e7id

* Bystropogon punctatus Herit. . . . end

piperitus Lowe end

f und e gebaut.

a f e

f

J. Felsen im Hoclilande*

O
Draba muralis L eur e

Sinapidendron rupestre Lowe end

Sisymbrium Thalianum Gaud eur m e

\) Von Herrn Apotheker Friederichsen bestimmt, neu für die Flora Madeiras.
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* SemporviMim (liviii icat iiiii Ail cml

* — villosutn Ail nutl^

(lontranthiis (".aicilrjipa L inni

* I'.ampaiuila. Mi-iiius L nicd

* Andrvala cluM.ranlIiirnlia llcril iiid

* Sctiipcrvix um <j;lan(liilosimi ;\il mil

* UmhilicHis iiitoniiodiiis Hoiss \\uh\

* Andrvala varia. liowo nml:

Corastiiim vagans Lowo end

* Silene intricata ^Lowe; Bornni. . . . end

Anthyllis Lemanniana Lowe eiul

Sedum farinosum Lowo end

Saxifraga madoronsis Don end

* Galium productum Lowe end

Calendula uiaderonsis DC end

* Polypodium vulgare L lemp

Aspidium canariense Braun mak
1 Asplenium lanceolatum Huds eur

— furcalum Thunb suhir

*— adiantum nigrum L eur

— marinum lluds eur

* Adiantum reniformc L mak
* Davallia canariensis Sm mak

Î)

Sinapidendron frutescens Lowe .... end

* Hypericum grandifolium Chois mak
— floribundum Ait mak
Sempervivum glutinosum Ail e7id

Sedum fusiforme Lowe end
* Bupleurum salicifolium Lowe end

* Phyllis nobia L mak
* Senecio maderensis DC end
* Helichrysum melanophtalmum Lowe. . end

10 Phagnalon saxatile L med
* Carlina salicifolia L. fil 7nak

* Tolpis macrorhiza DC end

— pectinata DC end

Sonchus pinnatus A^it mak
Muschia aurea Dun end

Sideritis Massoniana Benth mak
* Teucrium betonicum Herit end

Prasium majus L med
Lavandula pedunculata Cav mak

20 Micromeria varia Benth 'ïnak

Plantago maderensis Dene end
* Rumex maderensis Lowe mak

%
Adenocarpus complicatus Gay .... mak

r

l lll r

p I II) I' AikIi III! Tidl.iiid«

Auch im 'ricllatidc, Scl-

Lan/arolc ? [va^-ciis,

s a p I" m e

i' V

a f m e

f V

a p f m
a f m e Selvagens.

f V

s f m e V

f

Auch im Tieflande.

Auch im Tiei'lande.

s p

f Auch im Tieflande,

[Désertas.

Désertas,

fmc Auch im Tieflande,

f [Selvagens.

Auch im Tieflande.

s p f

f m e

m e

f

Auch im Tieflande.

Lanzarote, Tenerife.

Auch im Tieflande.

Auch im Tieflande.



272 M. Valil.

f Auch im lieilanae.

f m e

K. Hydrophile Formationen ini Hochlande.

a m c

* Lytnrum Graeiieri 1 en s a f m e Auch im 1 leiiauüe.

— liysopifolium L a l' m e

a f m e

a Auch Uli 1 leiidiiQe.

m e

s a f m e V Aucli im Tieflande.

a f m e

a e Auch im Tieflande.

s m e Aucli im Tieflande.

a l' m e V Auch im Tiieflande.

1'

f e Auch im Tieflande.

m e Auch im Tieflande.

a ï m e Auch ini Tieflande.

* Oenanthe pteridifolia Luwe . . . . . . end

univ a f m e V Auch im Tieflande.

e

a f m e Auch im Tieflande.

a f e

a I'm e

. . eur a I" m c

a m e

a f e

. . temp e

Potamogeton polygonifolius Pourr. . . eur a e

s a f m e Audi im Tieflande.

a e Auch im Tieflande.

. . eur a f m e Auch im Tieflande.

a

m e

f m Auch im Tieflande.

L. Airopsistrift.

eur e

Cerastium letrandrum Curt. . . . . eur

. . med s p f m e

. . eur sap f m e

a f m e



Ül)(>r (lie Vt'^cl.ilidii M.idfiriis,

'rrifolium minus Uclli riir s ;i i;

— f>l(»inorJiliiin I med s ii rmcvAucli im 'l'irlLindi'.

Lotus liispidus De.sl med .1 l' m <; Auch im 'rirlLnidc.

* - iiiifjjusLissimus L »Mir ;i. 1 c Audi im 'ri(!ri;irid(!.

10 Ornitliopus perpusilliis I. cur ;i p f (!

* Arllirololiium olirjiclciitum med .1, l iiic Auch im 'ri(!ri.iiidr.

Polyciirpoii totraphyUum L. hl cur sapl int! Auch im 'ricILiiKh-,

Alchimilla arvensis Ii cur a, 1' 0. [Sclva^'ciis.

* liahuin parisinnsc L cur sap I hm; Auch im 'J'ictlandc-.

Anthcniis aurea (L.) Urol med a e

* l^'ihigo minima (Sm.^ Frios (>ur e

* Senecio sylvaticus L cur a e Au(;h im TiiïTIaiidc.

Xerotium ««allicum L our a [> I" m e v
'

* Tolpis umhellata Bcrlol med s a j» line

^20 lOrytliraea marilima L eur line

Scleranthus perennis L eur e

* Stachys arvensis L eur sapfmcvAuch im Tiellande.

*Plantago Goronopus L eur sapfme Auch im Tiefiande.

Tillaea mucosa L eur a fme Auch im Tieflande.

*Festuca sciuroides Holli cur sa])fmo Auch im Tiellande,

— albida Lowe end [Solvagens.

* Airopsis praecox (L.) Schur eur a e

* — caryophyllea (L.) Schur eur api" m e

— Cupaniaiia Guss med m e

* Hypericum humifusum L eur ai e

— linearifolium Vahl eur e

* Pteridium aquilirium (L,^ temp sa fmevOgsaa L

Thymus hirtus Willd med fme

M. Seltene Pflanzen aus dem Hochlande Madeiras, welche auf den Nachharinseln

häufiger sind.

Arenaria serpyllifolia L eur s pfme Désertas.

Trixago apula Stev med sa fme

N. Pflanzen aus dem Hochlande von Porto Santo, die auf Madeira nicht

gefunden sind.

O
Galium setaceum Lam med s pfme selten.

— murale L med sa f m e v Désertas.

21-

Saxifraga portosanctana Boiss end

Ajuga Iva Schreb . med s p f m e v Auch im Tieflande.

Romulea grandiscapa Gay afr s fm selten.

t)

Cheiranthus arbuscula Lowe end s

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 18 ^
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0. Seltene Pflanzen aus dem Hoclilande.

Trigonella ornithopodioides L eiir a e

Trifolium Bocconi Savi med fme
— cernuum Brot med a e

Pedrosia argentea Lowell end s Désertas.

Sempervivum dumosum Lowe .... end

Specularia falcaLa Ten eur f m e

Solanum trisectum Dun . end

— patens Lowe end

Euphragia viscosa (L.) Benth med fme
iO Agrostis obtusissima Hackel end

Atriplex hastata L eur a e

4-

Bunium brevifolium Lowe end

Viola paradoxa Lowe end

Stachys silvatica L eur e

Scrophularia Smithii Hornem end

— aquatica L eur a f e

Goodyera macrophylla Lowe end

Aceras densiflora Boiss med m e

Alisma Plantago L temp a m e

Scilla hyacinthoides L med fme Selvagens?

i Romulea Columnae S. et M eur a m e

Luzula elegans Guthn mak a

— campestris DC eur a e

Carex pendula Huds eur a e

— extensa Good univ e

Deschampsia foliosa Hackel mak a

Festuca jubata Lowe mak a

Potamogcton fluitans L, temp a f e

— pusillus L temp a f e v

Dicksonia culcita Herit mak a f

20 Ophioglossum lusitanicum L eur a fme
— vulgatum L temp a e v

Lycopodium complanatuin L temp

t)

Cheirantims tenuifolius Herit end

Thapsia edulis Lowe afr f Désertas, Selvagens.

Phagnalon rupestre L med s p f m e

Gentaurea iMasoniana Lowe end

Armeria maderensis Lowe end

Teucrium abutiloides Herit end

— heterophyllum Herit malx f

Prasium medium Lowe end

Lavandula Stoechas L med e

'1 Urtica morifolia Poir mak f

\) Gefunden bei Boa Ventura, neu für die Flora der Hauptinsel.
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UtMUoinia c.hkI.iI;! WcM» niah I"

Sorbus aucupiiiia L « iir o

Berberis uuidtMoiisis liowc nid

Jasininum azoriciiiii L cud

Juiii|)(M'us pb()(Mii( (M L iiM'tl riiii-

- br(>\ il'olia Aiil mal: a

Taviis baccata I. eiir o

Corasus liisitanica (L.) Loisol ))iak a 1' c

PiltDsporum coi'iacouni Ait )nak 1'

Visnea Mucaiiora L, fil niak f

Die Flora von Madeira zählt etwas über 800 Arten, von denen 499

als ursprünglicli wildwachsend anzusehen sind; 167 Arten sind niakaro-

nesisch-atlantisch, davon iOO endemisch; 18 Arten gehören zum kana-

rischen oder afrikanischen Steppengebiet. Mit Ausnahme dreier weit-

verbreiteter tropischer Farnptlanzen konmien die übrigen Arten sämtlich

im Mittelmeergebiet vor.

III. Die Lebensformen der Pflanzen.

Aus dem obigen Verzeichnis geht hervor^ daß die einjährigen und

perennierenden Kräuter je etwas über ein Drittel aller ursprünglich auf

Madeira wildwachsenden Arten ausmachen. Die Verteilung der Haupttypen

von Lebensformen ist indes nicht dieselbe im Hochland wie im Tiefland.

Es folgt hier eine Übersicht der Verteilung der Pflanzenarten nach den

Haupttypen der Lebensformen, prozentisch zusammengestellt.

Tiefland

von Madeira

Hocbland

von Madeira
Porto Santo

Der ganze

Archipel

50 56 35

(§) Q 3 3 2

21- 28 46 24 37

14 17 14 16

5 6 6

5 1 5 1 4

Die Ruderalflora zählt über 300 Arten und ist im Tiefland artenreicher

als die Flora der unbebauten Stellen. Die wildwachsende Flora von Porto

Santo zählt 162 Arten^ die Ruderalflora 102 Arten. Werden die Ruderal-

pflanzen mitgerechnet, so wird die Verteilung der Lebensformen prozentisch

folgende :

18*
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Tiefland

von Madeira

Hochland

von Madeira
Porto Santo

Der ganze

Archipel

@
4-

5

57

1

23

10

7

2

30

3

41

43

6

7

68

17

10

3

43

31

12

7

5

Bäume. Hochwüchsige Bäume sind auf Madeira nicht gewöhnlich.

Nur wenige der charakteristischen Arten des Hochwaldes können an Höhe

mit den Waldbäumen Mitteleuropas verglichen werden, und selbst diese

neigen dazu, als Kleinbäume oder Sträucher aufzutreten, Sie erlangen nur

selten und nur an besonders günstigen Standorten ihre Maximalhöhe.

Diese Neigung, als Kleinformen aufzutreten, teilen die Baumarten Madeiras

mit denen der Mittelmeerländer und anderer Gebiete des Winterregens

Nach der Höhe lassen sich die Bäume Madeiras in drei Hauptgruppen

unterscheiden: die großen Bäume, die eine Höhe bis 15 m erreichen, die

Kleinbäume, deren Maximalhöhe unter 15 m liegt und die Zwergbäume,

die zwar typische Baumform besitzen, selten aber größere Höhen als

3—5 m erreichen, weit häufiger 1—2 m hoch sind.

Zur ersten Gruppe gehört im Tiefland eine Art, Dracaena Draco^ im

Hochland finden sich sechs Arten: Cerasus lusitanica^ Noteiaea exeelm,

Heberdenia c.rcelsa^ Persea mdica, Ocotea foeteiin und Laurus canariensis.

Wild kommt der Drachenbaum nur in wenigen Exemplaren auf unzugäng-

lichen Felsen vor, in Gärten dagegen ist er gemein, sowohl im Tiefland als

auch im Übergangsgürtel der Südseite bis 600 m Seehöhe. — Die großen

Bäume des Hochlandes unterscheiden sich von den mediterranen Baumarten

durch ihre verhältnismäßig breiten und großen Blätter. Sie erinnern be-

deutend mehr an die Blattformen des sommerfeuchten und immerfeuchten

subtropischen Regenwaldes. Persea indica macht mit seinen großen Blatt-

rosetten der Zweigspitzen einen halbtropischen Eindruck. Es ist jedoch

nur in den feuchtesten Stellen des Hochwaldes, daß diese Bäume ihre volle

Größe erreichen. Sie gehen alle, Persea indica jedoch meist längs der

Wasserläufe, in die Maquis hinaus, wo sie hin und wieder als kleine Bäume

oder Sträucher auftreten. In den feuchten Klüften des Wolkengürtels sind

sie großblättrig, sonst aber ist die Blattgröße geringer. In hohem Grade

variabel ist Laurus canariensis^ im feuchten Gürtel der Nordseite zwischen

300 und 500 m tritt er mit sehr großen schlaffen, fast unbehaarten Blättern

auf. In den Maquis, wo er von den Waldbäumen allein zu den tonangebenden

Arten gehört, ist er ein niedriger Baum oder Strauch, der an seiner oberen

1) Ghisebach, Die Vegetation der Erde. B. I. p. 293.

A. B\ W. ScHiMPEK, Pflanzengeographie p. 544,
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(ivviv/.v. Ivlciiic, nii,i;(M'rilir /(»lllani;*' , slcil«; IMälhu" li ii^l, die. ilin i- Uiilci -

s('il(^ (lurch (Miioii diclihMi I'^il/ Vdii ml lnjumcn II.imicm Ix'sclnilzl, werden.

N'oii doii kleinen lliinnien li'.men rtllnsporntu coridcctim ^ nhdninns

(//an</f(f(>s(ï^ (Iclhid (trln)rc(i innnor^i'iinc, mehr oder weniger ^loHe HliiUer.

NOn diesen isl Ixhanmus nichi selten in niedrii^cn W.ildnni^en odei- M;i(juis

(les Hochlandes. C/cfhnt isl. in Slrauchloiin }^('\vr)hnlieh in den M.'ujnis

längs der Wasserlänft^ ; im leuchleslon Teil des VVolken^inlels IriU, sie als

ein schöner liaum auf, ohne an feuchte Lokalitiitcm ;^(d)tmdcn zu sein. Auf

der Nordseite sieht man sie längs der Wege und l)ei den Häusern, wo sie

dnrch ihre weiBen lilüten in holiem (Jrade zur landschaftHchen Schöntieit

hcMti'ägt. Kleine Blätter von mediterranem Typus (Inden sich hei Mf/rica

lunja und Visum Mocaiivra^ erikoide lilattform hei Krica arborm. Weiche*,

nach hrieflicher Mitteilung von Herrn Menkzes, einjährige Blätter finden sich

hei Salir canarieHsis und Sambticfts maderensis. Im Tiefland konmat

Salix vor. Eigentümlich für niedrige Höhen der Süd- und Nordseite ist

Apollonias^ die, wenn auch nicht häufig, sich in feuchten Klüften findet.

Diese Art ist der einzige Baum Porto Santos, nachdem der Drachenhaum

ausgerottet worden ist.

Von Zwergbäumen kommen drei Arten vor, SoncJms squarrosus^ Iso-

plcris Sceptnim und Euphorbia Diellifera^ die sämtlich im Hochland ge-

mein sind. Hierher mag auch das hapaxanthische Melanoselimim decipims

gerechnet werden. Sie sind niedrige Bäume, mit einzelnem Stamm und

wenigen Zweigen, von denen jeder mit einer Rosette von sehr großen

Blättern endigt. Euphorbia niellifera^ die auch als Strauch auftreten kann,

findet sich besonders längs derjenigen Wasserläufe, die breit genug sind,

so daß die Kronen der höheren Bäume nicht über denselben konvergieren.

Im feuchtesten Teil des Wolkengürtels wächst sie auch an Zäunen, jedoch

ohne hier ihre volle Kraft zu erlangen. Die übrigen wachsen auf senk-

rechten Felsen der Klüfte, wo die größeren Sträucher und Bäume einen

passenden Halbschatten gewähren.

Sträiiclier. Von den Sträuchern des Tieflandes trägt die Mehrzahl

kleine, steife, immergrüne Blätter vom gewöhnHchen mediterranen Hart-

laubtypus. Die beiden einzigen Sträucher, die durch eine große Individuen-

zahl hervorstehen, Globidaria salicina und Myrtus communis^ zeichnen

sich zugleich durch Reichtum an aromatischen Stoffen aus. Auch im Hoch-

land ist der Hartlaubtypus unter den Sträuchern sehr charakteristisch, zu

demselben gehören die beiden /feic-Arten Ruscus hypopJiyllum , Berberis

maderensis j Jasminum azoricum und die Strauchform von Laurus cana-

riensis. Es weicht jedoch der maderensische Hartlaubtypus von dem medi-

terranen durch die etwas größere Breite der Blattspreiten ab. Besonders

gilt dies von den drei gewöhnlichsten Arten, Laurus und den beiden

7kT-Arten. Am häufigsten haben die Blätter dieser Bäume eine Länge von

etwa 5 cm, eine Breite von etwa 3 cm, also eine Größe ungefähr, wie bei
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Lannis nohilis^ die ja ein für die Mittelmeerländer ungewöhnlich groß-

blättriger Strauch ist, welcher demnach auch nur gelegentlich in den medi-

terranen Maquis vorkommt und mehr zum Unterholz der Wälder gehört.

Vaccinium maderense bildet durch seine mehr dünnhäutigen Blätter, die an

windoffenen, exponierten Stellen im Winter abfallen, den Übergang zu den

laubwechselnden Sträuchern, von denen das Hochland von Madeira zwei

Arten besitzt, Born caniiia und Sorhus aucuparia. Spartioide Triebe

kommen bei Sarothammis scoparius und Genista virgata vor. Im Hoch-

land stehen sie jedoch den ganzen Sommer mit ziemlich reichlichem Laub,

nur im Tiefland ist Genista virgata gewöhnlich im Juli blattlos.

Die B äume Madei ras schließen sich also den im Mittelmeer-

gebiet vorkommenden Typen nahe an. Die Mehrzahl derselben

gehört zum Hartlaubtypus oder schließt sich demselben eng an.

Doch läßt sich durch die etwas größeren Dimensionen der

Blätter eine Annäherung an die zum subtropischen Regenwalde
gehörigen Typen beobachten.

LaubfaH bei Bäumen und Sträucherii. Es leuchtet ein, daß ein

Klima, wo der Winter die feuchte Zeit und der Sommer mehr oder weniger

regenlos ist, für Bäume und Sträucher mit Laubfall im Winter außer-

ordentlich ungünstig ist. Im Winter stehen sie blattlos da und im Sommer
hält die Dürre die Spaltöffnungen geschlossen und verhindert die Assimi-

lationsarbeit. Die immergrünen Gewächse sind im Laufe des Winters nur

kurzen, aber häufigen und unregelmäßigen Stillstandsperioden unterworfen, im

Sommer bewirkt die Dürre eine Ruheperiode. Sie besitzen den Vorteil, die

Wintertage benutzen zu können, wo die Temperatur hoch genug ist. Daß

von keiner zusammenhängenden Winterruhe die Rede sein kann, soweit es

die vegetativen Funktionen betrifft, das geht zur Genüge aus dem Umstand

hervor, daß, selbst so nördlich als Nizza, sich eine große Anzahl der Bäume

gerade im Januar belauben, dem kältesten Monat des Winters i). In der

Zone des subtropischen Winterregens gibt es also zwei Jahreszeiten, in

denen die vegetativen Prozesse oftmaligem Aufhören ausgesetzt sind. In

dem kälteren Teil der Zone sind die winterlichen Unterbrechungen häufig,

während andererseits der Sommer keineswegs regenlos ist. Im wärmeren

Teil der Zone ist Frost unbekannt und die Wärme am Tage immer be-

deutend. Dafür wird der Sommer sehr trocken, und oft vergehen zwei

bis drei Monate, ohne daß ein Tropfen Regen fällt.

Wenn auch die laubwechselnden Bäume und Sträucher mit dem nötigen

Schutz gegen die Sommerdürre versehen sind, so sind sie doch gegenüber

den immergrünen dadurch im Nachteil, daß ihre Vegetationsperiode nicht

nur von dem trockenen Sommer, sondern auch durch die auf vererbte

Lebensgewohnheit beruhende Winterruhe verkürzt wird. Einige Arten haben

\) Vaupell, Videnskabelige Meddolclser fra den naturh. Forening. Kjöbenhavn 1 858.
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zwar (Mnjäliri^c lUällcr, il.is Laiih ITilll aber ci'sl f^lcicli/.cil i;^ mit der neuen

Hc^lauhiinj;. Anden» Arien sielien IVeilirli eine kni'Z(; /(!il. hijilllos, es daiiei i

aber nnr W(Mu^e WocIkmi, his das nent! I^aul» liervnrsprielil . Solelie l'llan/.en

sind in ilurin VcM'lialliMi den ^-eo^i-apliiselH!!! h'akloreii j^c^eniilter von den

iiiinuM'grüiKMi nicht vorschieden nnd koniinen idxMall mil diesen /iisammeii

vor. Ks ist in der l)()tanischen Lileratiir mir s(!lten nn'tglich, Aiiskunfl iii)er

die Dauer des hialliosen /nslandes zu erliallen, und es ist doch diese und

nicht die Ein- oder Mehrjährigkeit des Blattes, die die Jlauptursar:he isl.

Die Schwierigkeit liegt zum Teil an dem Umstände, daß die Blatllosigkeil

bei zahlreichen Arten in verschiedenen Jahren und an verschiedenen SIfîlien

eine ungleiche Dauer hat.

Wenn auch die Beobachtungen über die (")kologischen Verhflltnisse der

laubwechselnden Gehölze recht sparsam sind, so geht doch aus der Literatur

hervor, daß diejenigen Bäume und Sträucher, welche im medi-

terranen Winte r regengeb iet einen großen Teil des Winters

blattlos stehen, auf Gegenden beschränkt sind, wo die llegen-

losigkeit des Sommers geringer ist, oder wo der Wasserreich-

tum des Erdbodens dem fehlenden Niederschlag abhelfen kann.

Auf Madeira dominieren immergrüne Bäume und Sträucher bis zu den

höchsten Berggipfeln. Unter den wildwachsenden Arten sind die laub-

wechselnden gering an Zahl und bis auf eine einzige Ausnahme wenig reich

an Individuen. Auch hier tut sich ihre Abhängigkeit von den Feuchtig-

keitsverhältnissen aufs genaueste kund. Im Tiefland ist Salix canarienHis

recht häufig; sie wird nach brieflicher Mitteilung von Herrn Menezes als

sicher laubwechselnd angegeben. Sie wächst nur an Quellen, wo der Boden

auch im Sommer mit Wasser gesättigt ist. Lycium mediterraneum wächst

hier und da an der Küste, ohne an feuchten Boden gebunden zu sein. Die

Blätter sind einjährig, ob sie aber regelmäßig periodisch gefällt werden, weiß

ich nicht. Da indes seine Blütezeit von Lowe vom April bis zum Dezember,

die Fruchtreife von März bis Mai angegeben wird, kann es unmöglich längere

Zeit blattlos stehen. An Wegrändern verwildert ist Punica graiiatum

häufig, sie ist aber auf Madeira nach Lowe fast immergrün. Von den Halb-

sträuchern ist Riibits ulmifolius laubwechselnd. Er hält sich im Tieflande

in feuchten Klüften, wo das Wasser herunterrieselt, oder auch an den

Rändern der berieselten Felder.

In den Mdquisregionen sind die laubwechselnden Arten häufiger.

Außerordentlich gemein sind Salix canariensiii und die gepflanzte Salix

alba var. vitellina längs der Wasserläufe und an Quellen. In einigen

feuchten Klüften auf der Nordseite der Insel ist Bmgniansia suaveolens ver-

\) Vergl. Klingüraeff (Österr. bot. Zeitschr. 1880); Rikli, Bot. Reisestudien auf

einer Frühlingsfahrt nach Korsika, Zürich i903; Trabut, Les zones botaniques de

TAlgérie, I^aris 1 888.
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wildert. In den Maquis des Wolkengürtels findet sich hin und wieder Rosa

canina^ ohne daß sie doch besonders gemein ist. Ruhus iihuifolius ist

sehr gewöhnlich und besitzt hier nicht den dichten Filz auf der Unterseite

der Blätter, der nie den Exemplaren des Tieflandes fehlt; er ist hier nicht

an feuchten Boden gebunden. Anders oberhalb des Wolkengürtels: in den

trockenen Erica arhorea-M'Aqm^ fehlen laubwechselnde Arten völlig, nur in

feuchten Klüften findet sich Ruhus. Rosa canina findet sich im Vacci-

niufn-Mi\qms, das quellreichen Boden bedeckt oder auch an solchen Stellen

gedeiht, die im W^inter lange Zeit unter Wasser stehen. In diesen Maquis

sind auch ein Paar Exemplare von Sorhus aucuparia gefunden worden.

Vaccmium niaderense selbst ist an windoffenen Stellen laubwechselnd i).

In mehr geschützter Lage wird das Laub rot, fallt aber erst beim Ausbruch

des neuen Laubes. Verwildert kommen in der unteren Màquisregion Erio-

botrya japonica., Cerasiis vulgaris und Gydonia vulgaris vor.

Sowohl im Tiefland, als auch im Hochland wird eine bedeutende An-

zahl von laubwechselnden Bäumen kultiviert, welche mehr oder weniger

gut gedeihen, sich aber nicht durch spontane Verjüngung zu halten ver-

mögen. Nach dem, was ich von einem Gärtner an Ort und Stelle erfuhr,

vermögen solche Bäume das Klima recht gut zu vertragen, sobald ihre

Wurzeln die tieferen wasserführenden Schichten erreicht haben. Solange

sie klein sind, ist Pflege dagegen erforderlich. Im Tieflande gedeiht

Platanus occideutalis ziemlich gut. Qiiercus j)ßdunculata ist längs dem

Caminho novo gepflanzt, aber obgleich die Bäume in den Gossen stehen und

gelegentlich bewässert werden, haben sie doch im Sommer ein klägliches

Aussehen. Von laubwechselnden Obstbäumen und Sträuchern sind Pfirsich,

Wein, Anoua^ Maulbeere, Eriobotrya und Feige überall gewöhnlich und

gedeihen gut. In der Regel wachsen sie in berieselten Gärten, können aber

noch an Stellen fortkommen, wo nicht berieselt wird, obgleich sie hier nur

ganz niedrige Sträucher werden. Im Hochland kommen hierzu Apfel,

Birne, Pflaume, Kirsche, Aprikose, Quitte und Kastanie. Quercus pedmi-

culata bildet recht bedeutende Wälder, besonders auf der Nordseite, ober-

halb Sta. Anna.

Halbsträiiclier. Unter dieser Bezeichnung werden hier schwach ver-

holzte Sträucher verstanden, von denen größere oder kleinere Teile kurz

nach dem Verblühen absterben. Diesen nahe stehen die schwach verholzten,

oben erwähnten drei Arten von Zwergbäumen. — Es ist ja ein wohl be-

kanntes Phänomen, daß je länger man südwärts kommt, desto mehr

Halbsträucher, Sträucher und Bäume treten hier als Repräsentanten von

Gattungen, die weiter nordwärts nur durch krautige Arten vertreten sind.

In Südeuropa treten Halbsträucher unter den Labiaten, Gistaceen und zahl-

reichen anderen Famihen auf In den Tropen sind vielleicht die verholzten

Pflanzen ebenso zahlreich als die Kräuter.

\) Lowe p. öSi.
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V\wv flic I iph(Mish(Mliiii;im^('ii der I l.illjslriniclicr liiii'l, man in der Lih-

laliii' nir^Mids aiir jAiiindlicluMcii niilcrsiichiinf^cii hasici h* 'I'licoi-ic. Die

voiiic^tMidcn .•ml" isolieiicn l5(M>l)aclil im^^cii i idiciidcii zcrsl rciilm IJciiht-

UimL;en, j;ru|)|>ior(Mi sich um zwei l'iiiandcr diameli'al (3nl^('^(Mi^('S( lzl(! An-

schaimiif^tMi. (jUisébach ^) sit^lit die ll;m|)tursa(;h(; (l(;r st,u'k(!n llolzhildmi;;

in d(M- langen Vegrlationsperiode : >jc länger die (iew(!l)C wachsen UtuiruMi,

iim s(» mehr wird die Vtn'holznng IjelVirdcrl. « Bei IIildkijuandt ^j und

mehreren Korsehern IrilTl man dieselhe Auflassung. Im (legensjilz zu di(îs('r

Anschauung, die also in einem warmen, feuchten Klima die Ursache der

Menge der Halbslräucher sieht, steht die Hervorhebung der Tatsachf;, dal»

llalbsträucher ganz besonders dort massenhaft auftreten, wo Klima und

Krdhoden gerade am trockensten sind. Flahadlt-^) sagt, daß in Snd-

IVankreich die Halbsträucher an Zahl zunehmen, je trockener und öder das

Land wird. Nach Willkomm ist die prozentische Anzahl der llalbsträucher

in den organischen Steppen folgende: neukastilianische Steppe 19 ^/o, ara-

gonische Steppe 26 %, Murcia-Steppe 33 also die Anzahl wächst pro-

portional mit der steigenden Trockenheit des Klimas. Auf Madeira treten

die Halbsträucher gesellschaftlich auf den trockenen Felsen auf und bilden

hier die Hauptmasse der Vegetation, während sie im Schatten der MAfpiis

und auf feuchtem Boden eine geringe Anzahl von Arten und Individuen

aufweisen. Auf den Kanaren treten sie massenhaft im trockenen Tiefland

auf, während sie im Hochland auf trockenen Felsen wachsen. Aresciioug •'')

sieht die Ursache der Verholzung im heißen Klima in ihrem Nutzen, teils

für die Festigkeit der Pflanze, teils dadurch, daß die mit der Verholzung

folgende Korkentwicklung die Verdampfung bis auf die äußersten Zwerg-

spitzen beschränkt, und endlich hebt er hervor, daß Verholzung in einem

warmen Klima mit langer Vegetationsperiode leichter erreicht wird.

Die erstere Auffassung wurde unzweifelhaft durch die große Anzahl

von Halbsträuchern in den Tropen und auf ozeanischen Inseln mit warmem
Klima hervorgerufen. Was die Inseln betrifft, so hat man übersehen, daß

man auf den Kontinenten Gegenden treffen kann, wo die Halbsträucher

w^eit zahlreicher als auf den Inseln sind. Auf Madeira beträgt die Anzahl

der Halbsträucher 1 6 % der Arten, welche Zahl indes nicht unbedeutend

niedriger als die für die spanischen Steppen geltende ist. Eigentümlich

dagegen ist, wie unerschütterlich der Glaubenssatz ist, daß ozeanische

Inseln notwendiger Weise ein feuchtes Klima haben sollen. Für die Inseln

an der Westküste Europas trifft es zu, aber es sind ebenso häufig ozea-

nische Inseln mit trockenem oder regenlosem Klima zu finden. Ist es doch

1) Die VegeLation der Erde. II. p. 506. Leipzig 1872.

2) Englers Bot. Jahrb. II. p. 102.

3) Journal de Botanique 1888. p. 88.

4) Englers Bot. Jahrb. XIX.

5) Englers Bot, Jahrb. II, p. 77.



282 M. Vahl.

nicht genügend, daß sich Wasserdämpfe in der Luft finden; damit ein

Klima regenreich werden soll, müssen auch die Bedingungen für die Ver-

dichtung dieser Wasserdämpfe vorhanden sein. Hier mag nur an die fast

regenlosen äquatorialen Inseln im östlichen stillen Ozean erinnert werden.

Von den von Hildebrand angegebenen Beispielen hat Westindien zwar eine

sehr lange Regenperiode, an manchen Orten aber eine sehr geringe Regen-

menge. Die Hawaiinseln haben nicht, wie Hildebrand meint, ein Klima,

in welchem die Vegetation keine Unterbrechungen erleidet, sondern an

zahlreichen Punkten ein Klima mit entschiedenen Trockenperioden. Auf

St. Helena ist das Tiefland fast regenlos, erst in höherer Lage wird das

Klima recht feucht. Auf Madeira sind die monatlichen Mittel der Luft-

feuchtigkeit im Tieflande sehr gleichmäßig, indem alle Monate trocken sind.

Im Tieflande ist die Luft überhaupt fast immer trocken. Im Hochlande

ist die Luftfeuchtigkeit im Laufe von 24 Stunden großen Schwankungen

unterworfen, da die Luft am Tage sehr feucht, in der Nacht sehr trocken ist.

Endlich darf nicht übersehen werden, daß gebirgsreiche Gegenden und

besonders Inseln, die in einer Zone liegen, wo konstante Winde wehen,

an verschiedenen Punkten mit verschiedener Exposition die allergrößten

Verschiedenheiten in Bezug auf Feuchtigkeit und Niederschläge zeigen.

Aus dem Gesagten geht hervor, daß eine Aufzählung der verholzten

und krautigen Pflanzen und Schlußfolgerungen aus ihren gegenseitigen Re-

lationen über die Abhängigkeit dieser Lebensformen vom Klima nutzlos

sind, sofern man nicht an jedem Punkte in der Natur ihr Verhalten den

lokalen Klima- und Bodenverschiedenheiten gegenüber untersucht.

Indem wir jetzt zur Untersuchung der Lebensbedingungen der Halb-

sträucher übergehen, wird es angemessen erscheinen, erst das Gemeinsame

beider Auffassungen, nämlich den die Verholzung befördernden Einfluß der

langen Vegetationsperiode etwas näher zu betrachten. Dieser Gedanke

muß sofort als unrichtig erklärt werden, denn die Halbsträucher treten

gerade in größter Menge in Steppen und Wüsten auf, wo die Vegetations-

periode wegen der Dürre aufs äußerste beschränkt ist. Für alle Gebiete,

in dem Halbsträucher dominieren, ist die heiße und intensive Vegetations-

periode, sowie das Fehlen einer strengen und lange dauernden Winterkälte

charakteristisch. An der Stelle von langer Vegetationsperiode muß also

intensive Vegetationsperiode gesetzt werden.

Von den perennen Kräutern sterben in den kalten Ländern große

Teile der vegetativen Organe nach der Fruchtreife ab, so daß sie mit

kleinen Blattrosetten oder ganz unterirdisch überwintern. Anders, wo der

Winter mild ist. Es liegt hier keine Notwendigkeit vor, daß Stücke der

vegetativen Sprosse absterben sollen; indem größere Teile der Pflanzen

überwintern und im Frühjahr neue Zweige treiben, geschieht der Obergang

von der Krautform zur Strauchform.

Wo der Winter mild ist, bietet die Krautform keine Vorteile
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vor (1(^r llall>sl ranch foi-m. Wir wcrdrn hici-anC milcisiiclicn, nh cs

auf Madeira Vorliältnisso f^iht, die den ll;di)slrrui('h(Mii ciiKî {günstigere

Stellung den Kränlern gegenüber veilcihen.

Es muH erst ])enierkt werden, die haihverliolzten IMlanzen auf

Madeira in zwei weit verschiedenen l'\)nnen auftreten, erstens in groH-

hlätlrigen, liyi^roplïilen Formen, daim in xerophilem Können. Die hygro-

phile Form wird von den gewöhnlichen AvUm wuv von Ilnhfts (jrandifolins

und von den drei Zwergbäunien repräsentiert, die mit ihren mächligen

Rosetten von großen, schlaiVen Blättern ein fast tropisches Aussehen hahen.

Weniger häufig sind Semelc androgyna^ Convolvulus Masonii und Muschia

WoUastonii. Es sind nicht zahlreiche Formen, die diesen Typus repräsen-

tieren. Der größte Teil der llalbsträucher gehört zum entschieden xero-

philen Typus mit kleinen, haarigen, steifen oder sukkulenten Blättern.

Auch die Prozentzahlen der Halbsträucher in den verschiedenen Pflanzen-

vereinen beleuchten dieses Verhältnis:

Hydrophile Vereine im Hochlande 0%
Hydrophile Vereine im Tieflande 6%
Airopsis-Tv'xîi 3%
Ändropogon-Tnfi 9^0
Maquis und Wald (Zwergbäume mitgerechnet) 6%
Ränder der Maquis ^2%
Felsen im Hochlande -53%

Felsen im Tieflande 50<^/o

Augenfällig ist, daß die Halbsträucher in den vier ersten Vereinen

schwach repräsentiert sind. In den Maquis zeigen sie den hydrophilen

Typus. In ihren Rändern dagegen fangen die xerophilen Halbsträucher

(die Hälfte Lianen) an, vorherrschend zu werden, hiervon aber ist ein

weiter Sprung zu den Felsen, wo sie die Ilauptanzahl der perennen Arten

ausmachen. In allen Vereiaen ist ihnen der Winter kein Hindernis, dieser

Umstand allein aber bedingt nicht das Übergewicht der Halbsträucher über

die Kräuter. Auf den trockenen Felsen muß ein Faktor hinzugekommen

sein, der die verholzten Pflanzen anderen Lebensformen gegenüber direkt

begünstigt. Bei diesen Verhältnissen ist man mit Areschoüg genötigt, in

der Verholzung einen Trockenschutz zu sehen.

Auf Madeira tritt, wie in anderen heißen Gegenden, eine Menge von

halbverholzten Kräutern auf, sowohl ein- als mehrjährige, die auf dem

Übergange zu den Halbsträuchern stehen. In den Maquis ist ihre Zahl

gering; das einzige Beispiel eines solchen Wachstumsmodus bietet hier

Viola maderensis. Andere Arten, z. B. Crepis Lowei^ Rammcidus grandi-

folius^ Geranium anemonefolium, Festuca Donax, Woodivardia radicans,

Athyrium umbrosum, Bicksonia mlcita haben sich zu riesigen Formen

entwickelt, sind aber auf dem krautigen Standpunkt stehen geblieben. Die
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starke Feuchtigkeit scheint den Ühergang zu verholzten Formen nicht

direkt zu befördern, selbst wenn sie demselben kein Hindernis ist. Unge-

fähr wie die Maquisvegetation verhalten sich die hydrophilen Pflanzen.

Sie tragen kein Zeichen eines Überganges zur Strauchform. Die Halb-

sträucher in den hydrophilen Vereinen des Tieflandes sind Arten, die zwar

im Hochland an trockenen Stellen wachsen, die aber in der äußerst trocke-

nen Luft des Tieflandes sich durch einen feuchten Standort beschützen

müssen. An den Rändern der Maquis fangen schon Übergangsformen

häufiger aufzutreten an, z. B. Galium ellipticum^ Scrophularien imd Cala-

inintha menthosfolia^ welch letztere zwar häufig krautig ist, aber zugleich

recht häufig als typischer Halbstrauch auftritt. In der Androjwgon-TnÜ

und noch mehr in den Vereinen der Felsen ist eine große Anzahl sowohl

ein- als mehrjähriger Arten stark verholzt. Hier mag nur auf die ende-

mischen und makaronesischen Arten verwiesen werden: MattJdola made-

rensis^ Cerastium vagans^ Silene intricata, Ändryala cheirantJiifolia und

varia, Sempervivum villosum, dumosum und divaricatumy Siiiapidendron

rupestre, Tliapsia edidis, Oalium productum, Calendula madeixnsis,

Viola paradoxa, Pedrosia argentea und viacrantJ/a^ Anthyllis Lemajiniana.

Auch die verholzten Kräuter sind offenbar an die trockenen Standorte gebunden.

Die Halbsträucher besitzen also vor den perennen Kräutern

mehrere Vorteile an trockenen Standorten, wo ihre Verholzung

den oft fehlenden Turgor ersetzt und dadurch für Festigkeit

der Pflanze notwendig ist.

Übergang von hapaxanthischen zu Halbsträuchern ist nicht häufig. Auf

Madeira ist es doch recht häufig, daß die normal zweijährige Ändryala

varia mehrmals blüht. Als hapaxanthisch ist diese Art Rosettenpflanze,

in der Regel jedoch mit einem langgliedrigen Stengel, der an seiner Spitze

die Blattrosette trägt. Als Halbstrauch ist sie verzweigt. Lowe erwähnt

ein ähnliches Verhalten bei dem hapaxanthischen Zwergbaum Melano-

selinum deeipiens, normal ist er mehrjährig. Sehr selten sterben nach

der Fruchtreife nur die floralen Teile ab. In diesem Falle verzweigt sich

der Baum und kommt zweimal zur Blüte; die zweite Anthese fällt jedoch

nie im Jahre unmittelbar nach der ersten. In den Gärten des Tieflandes

gebaut ist Melanoselinum konstant einjährig, keimt, blüht und stirbt im

selben Jahre.

Alle Halbsträucher des Tieflandes sind stark xcrophil. Von charakteristischen

Blattformen ist vor allem das nadeiförmige Rollblatt gewöhnlich: Labiaten, Frankenia

Phagnalon^ Polygonum viaritimum, Plantago maderensis; hierauf beiderseits weiß-

filzig: Heliehrysa, Pedrosien, Echium nervosum \ oder untersei Ls: Aehyranthes. Von

Sukkulenten kommen mehrere vor: Crassulaceen, Sinapidendron, Suaeda, jedoch nur

wenige der gewöhnlichsten Arten.

Milchsaft findet sich bei Euphorbia piscatoria, Muschia aurea und Tolpis pecti-

nata, die letzte hat zugleich feinteihge, blaubereifte Blätter. Durch aromatische Öle

zeichnen sich die übrigens nicht zahlreichen Labiaten aus. Aromatischer Harz findet

sich bei Psoralea hüuminosa und Sempervivum ghUinosum.]



I'Mht .lir Vn-;<'l;.li..ii M.i.lrini;
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lUiillcrn vor. Kigonli'unlicli fj;onii;^ isl, ny.s/r<>/>(>(j(ni n/falcrrnsr, die sliirlisle behuailc;

All dor Gallun;^, eine Schal tcnpllan/o. Dit; llaihsl.n'iuchcr der oirerieii StandorÜ! itii

Hocldandc sind xei'opliil, jodoeli in sciiwiieliei-cini Grade als die Artcsn d(!.s Tiel'landiiS.

Bisweilon werden die Arlon des Tieflandes im llochlandt^ diireli oinigo njelir lireithlältrig«'

Arten repräsentiert, z. B. Sinapidmdrnn angustifolinm dincli >S'. frutescans, Toljds pcc-

linata durch T. fniticom odor dureii weniger l)ehaai'te, /. B. Jlelichrystim (flxuminini

(lurch 11. melanophtlialniuni. Auf den Kiistenfelsen der Nordseitti tritt Phyllis uolila,

Tolpis fruiicosa und Chrysaiülinnuni pimirtti/idfin/ in sukl<ul(;ntcn Formen jiuI. Vnn

don Kräutern isl Plantago lanccolata an dor Küste sukkulent wie; in Dänemark.

Unter ilen llalbslräiichern finden sich nicht wenige Lianen, im Tief-

lande Asparagus iimbellatus und das sehr seltene Tamiis edulis. Aspanajas

wächst oft auf den L'elsen in Bogen, die an Rubns erinnern. In d(;ii

Maquis und an den lländern derselben ist eine große Anzahl der Halb-

sträucher Lianen. Krautige Klimmer sind selten, von kletternden Sträuchern

findet sich nur Smilax latifolia. Die halbstrauchartigen Lianen und Halb-

lianen sind die Rnbus-Arleu, Bubia angustifoUa^ Seiuele androgyna und

Co)ivolvulus Masoni. Die Verholzung bei den Lianen isl für ihre Festig-

keit nur von geringerer Bedeutung, sie ist mit der bei den großen Lianen

notwendigen stärkeren Entwicklung des Leitungssystems in Verbindung zu

setzen. Eine v^ie kleine Rolle die Verdampfung in den dunklen Wald-

schluchten spielt, zeigt Semele androyyna dadurch, daß sie in ihrer ganzen

riesigen Länge grün ist, nur durch ihre Epidermis geschützt.

Perennierende Kräuter. Auf Madeira sind im Tieflande perennierende

Kräuter nicht häufig außerhalb der unmittelbaren Nähe von Wasserläufen

und Quellen. Es ist der trockene Sommer, der dieser Lebensform weit •

ungünstiger ist, als den annuellen Kräutern und Halbsträuchern. Wie in

anderen trocknen Ländern sieht man fast keine kriechenden oder nieder-

liegenden Kräuter. Es fehlen vollständig Pflanzen mit großen, wagerecht

ausgesperrten Blättern, die den Erdboden decken können. Alle vegetativen

Teile der Pflanze sind senkrecht und geben keinen Schatten, die Sonnen-

glut trifft den nackten Erdboden.

Durch dichtgedrängtes, polsterfürmiges Wachstum wird Transpirations-

schutz in arktischen und alpinen Gegenden oft bewirkt. Es wird hier-

durch die Entfernung der Wasserdämpfe mittels des Windes vermieden.

Hier ist jedoch zu bedenken, daß der Winter für diese Pflanzen die physio-

logische Trockenperiode ist. Im Winter haben sie einer schwächeren

Transpiration zu widerstehen, während Wasserzufuhr ausgeschlossen ist.

Im Sommer gilt es dagegen so viel Wärme wie möglich aufzunehmen, und

das wird durch die dichte Wuchsform begünstigt, da dieselbe Luftströ-

mungen hindert und dadurch eine starke lokale Erhitzung ermöglicht. In

trockenen und heißen Ländern ist der Luftzug nicht ausschließlich ein

Feind. Freilich vermehrt er die Transpiration, zugleich aber hindert er

schädliche Temperaturmaxima und ganz besonders setzt das offene Wachs-
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tum mit den senkrechten Blättern die Wirkung der Insolation herab. Hiermit

hängt zusammen, daß Madeira fast gar keine niederliegenden Kräuter außer-

halb der hydrophilen Vereine besitzt und daß die wenigen Ausnahmen ent-

weder Saftpflanzen (MesemhriantJiemum) oder stark behaarte Arten [Linaria

spuria) sind. Berührung mit dem heißen Boden vermögen nur wenige

Pflanzen zu vertragen. Vom Gebiete des Winterregens in Chile berichtet

Meigen 1), daß die wenigen Rosettenpflanzen sich an feuchte Standorte halten,

da der Schutz, den sie durch gedrängtes Wachstum erlangen könnten, da-

durch aufgehoben wird, daß sie gleichzeitig einer stärkeren Insolation aus-

gesetzt würden. Auf trockenem Boden richten sich die Blätter aufwärts

oder schmiegen sich wenigstens dem heißen Boden nicht an.

Wenn es auch nach diesen Erwägungen verständlich ist, daß die

Kräuter im Tieflande von Madeira im Sommer keinen dichten Teppich bil-

den können, so sollte man doch glauben, daß solches im Winter möglich

wäre, während die überirdischen Organe im Sommer abstürben. Dies

findet jedoch nur bei äußerst wenigen statt, nämlich bei Sonchus ustii-

latus^ Notochlaena lanuginosa und Maranthae sowie bei Cheilanthes

fragrans. Von diesen trieb Sonchus ustulatus im ungewöhnlich feuchten

Sommer 1902 schon im August neue Blätter. Seine Belaubung zeigt sich

also von den äußeren Verhältnissen abhängig, ohne eine bestimmte Ruhe-

periode zu fordern. Die Seltenheit des sommerlichen Laubfalls wird we-

niger auffallend, wenn man bedenkt, daß die Luft auf Madeira selbst im

feuchtesten Teil des Jahres trockener ist als der trockenste Monat in

Dänemark. Nur zwei der Sommermonate Dänemarks sind etwas wärmer

als der kälteste Monat von Madeira. Die Zahl der Regentage überschreitet

nur im Dezember diejenige Zahl, die in Dänemark im April vorkommt.

Nur in einer Beziehung übertrifft der AVinter von Madeira den Sommer

von Dänemark, nämlich in der absoluten Größe der Niederschläge. Allein

hier muß daran erinnert werden, daß selbst eine große Regenmenge, die

im Laufe weniger Tage in wenigen heftigen Regengüssen fällt, nicht von

demselben Wert für die Pflanzen ist, als dieselbe Regenmenge über meh-

rere Tage verteilt. Wenn heftige Regengüsse fallen, läuft ein großer Teil

des Wassers sofort zu den Flüssen und läßt dieselben schwellen, nur ein

geringer Teil dringt in den Erdboden hinein und kommt den Pflanzen

zu gute.

Aus dem obigen geht hervor, daß der normale Winter in Funchal

ungefähr einem ziemlich trockenen Sommer in Dänemark entspricht und

daß auch nicht im Winter Bedingungen für eine dichte Decke von hygro-

philen oder besser tropophilen (periodisch hygrophilen) Kräutern vorliegen.

Außerhalb des nassen Bodens sind die Kräuter daher sämtlich xerophil

und decken den Boden nicht; der Sommer ist aber auch nicht so trocken,

1) Englers Bot. Jahrb. XVIII. p. 408, 425.
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sind, haben dk; Giiiscr sänillicb Kollblällcr. Hluue iiereil'unf^ findet sicli bei t^ilmr

in/l((/a und Fornicidum of/iciualr, stark liaarig sind PUuiUtyn la/icrolafa, Salria cl(in-

(lr^://>i(t, Poteriuni rerrucostoit, Thrincld hisplda, MaUliiola niadcrensis. Sukkulen/

lindol sich bei Critliniinn marifinmm, Umhilicus intrrniedius, Beta mariliina und

Sonchns nsiulatus. Die Gräser sUihcn ini Sommer vergilbt und vertrocknet, jedoch

mit vereinzelten frischen Blättern. Wirklicher SommerlaubCall findet sich nur bei den

oben erwähnten. Unterirdische Knollen kommen nur bei Äsp/iudelus fistuloms und

Umbülcm infermediiis vor. Daß sie so wenig häufig sind, hat ihre natürliche Er-

klärung in der großen Länge der Vegetationsperiode. Zwar ist sie im Sommer sehr-

unterbrochen, aber der regenreichere Teil des Jahres ist sehr lang. Eine schwache

Knollen bildung findet sich noch bei Phalaris coendescens, die aber den ganzen Sommer
hindurch vegetiert. Ihre Knollen sind wohl eher als Wasservorrat als als Nahrungs-

speicherung anzusehen. Erst eine anatomische Untersuchung kann diese Frage ent-

scheiden.

Die in den hydrophilen Vereinen des Tieflandes vorkommenden mehrjährigen

Kräuter haben im allgemeinen kein ausgeprägtes xerophiles Aussehen. Die meisten

derselben kommen auch im Hochland an feuchten Standorten vor oder ohne an solche

geknüpft zu sein. Sie bilden eine dichte Pflanzendecke auf I^rdboden, der fortwährend

von Quellwasser überrieselt wird, oder an den Säumen der Wasserleitungen.

Im Hochlande gehört die Mehrzahl der mehrjährigen Kräuter der Màquisvegetalion

und den Sumpfpflanzen zu. Bis auf wenige Ausnahmen findet sich bei ihnen kein

augenfälliger Schutz gegen Verdampfung, häufig tragen sie sogar ein entschieden hygro-

philes Gepräge. Sie vegetieren den ganzen Sommer hindurch. Anders verhalten sich

die Felsenpflanzen. Haarig sind: Ändryala varia, Gerastium vagans, Calendula made-

rensis. Sukkulent sind Sedum farinosum, Semperviviim glandulosum und Umbiliciis.

Mit Harz überzogen ist Saxifraga maderensis. Blau bereift ist Silene mtricaia.

Qalium produetum hat wie die meisten der Farne steife, dickhäutige Blätter. Sommer-
laubfall findet sich bei Polypodium vulgare und Davallia canariensis, von denen die

letztere jedoch in ungewöhnlich feuchten Sommern einzelne neue Blätter schon im

August treiben kann, was beim Polypodium nicht stattfindet. Bei Äsjjlennim fnrcatum

trocknet das Laub während des Sommers ein, ohne jedoch gefällt zu werden. Die

Kräuter der Triften im Hochlande sind stark xcrophil, sie bilden aber nie einen zu-

sammenhängenden Staudentepi)ich , sondern überall sieht man zwischen ilmen den

nackten Erdboden. Im Sommer verwelkt ein großer Teil der Blätter, besonders bei den

Gräsern, aber zwischen den welken Blättern finden sich doch immer einige frische.

Einige Pflanzen halten sich grün, die Trift hat aber trotzdem im Sommer ein gelbes

und vertrocknetes Aussehen, ungefähr wie die sandigen Grasfelder in Jütland. Wäh-
rend die perennen Kräuter in den Triften der Wolkenregion dominierend sind, ver-

schwinden sie fast ganz über dem Wolkengürtel. Hier ist ihnen die Luft zu trocken

und sie weichen den Platz den einjährigen Kräutern,

Einjährige Kräuter spielen in der Vegetation Madeiras eine sehr

hervorragende Rolle. Im Tieflande sowohl als in den grollten Höhen

1) Vahl, Notes on the Summer-Fall of the Leaf on the Canary Islands. Botanisk

Tidskrift 1904.
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dominieren sie vollständig an Zahl der Individuen und Arten außerhalb

des stets feuchten Bodens. In der Wolkenregion treten sie mehr zurück,

sind jedoch auf offenem, sonnigem Boden noch sehr zahlreich. Man kann

sich wohl auch kaum ein Klima vorstellen, das ihnen günstiger v^äre und

das sie in so hohem Grade im Existenzkampfe auf Kosten der mehrjährigen

Kräuter begünstigte, als das von Madeira. Die heiße, regenlose Zeit ist,

wie wir gesehen haben, den mehrjährigen Kräutern nicht günstig. An den

meisten Stellen wachsen sie zerstreut in weiten Zwischenräumen, in denen

die einjährigen keimen und vegetieren können, ohne von seiner Über-

schattung bedroht zu werden. In der trockenen Zeit liegen die einjährigen

Pflanzen auf dem Erdboden als Samen, die Regenzeit ist aber lang und

gibt ihnen Zeit, ihre Entwicklung zu vollenden.

Um ein rechtes Verständnis der von den einjährigen Pflanzen an

Klima, Boden und Mitbewohner der Erde gestellten Forderungen zu ge-

winnen, wird es wertvoll sein, die Verbreitung und Häufigkeit dieser

Lebensform unter verschiedenen Lebensverhältnissen zu betrachten. Hilde-

brand hat diese Frage zum Gegenstand einer eingehenden Untersuchung

gemacht, zu welcher einige Details zur genaueren Beleuchtung der Sache

hinzugefügt werden mögen. In den Polarländern kommen einjährige

Pflanzen nur äußerst sparsam vor. Durch Einjährigkeit würden freilich

die Pflanzen sehr gut gegen die Unbill des Winters geschützt sein, andrer-

seits ist aber der Sommer so kurz und von so geringer Intensität, daß

nur wenige Pflanzen vermögen, während des Sommers ihr Leben von der

Keimung zur Fruchtreife und zum Tode zu vollbringen. Erst gegen die

Grenze der temperierten Zone werden sie zahlreicher, und ihre relative

Zahl nimmt fortwährend südwärts zu. Auf der Westseite der alten Welt

erreichen sie die höchst bekannte Zahl auf Porto Santo, wonach ihre Zahl

wieder bedeutend in der Wüste sinkt. Die untenstehende Übersicht gibt

ihre Prozentzahlen in einigen Ländern an. Die erste Kolonne gibt alle

Arten, die zweite die Arten nach Abzug der wahrscheinlich oder sicher

eingeschleppten Arten.

Spitzbergen'^) .... — 2% Portugal) 34% —
Grönland 3) ..... 8% 4% Toskanische Inseln^) . 46% —
Island i) il o/o 8% Madeira Archipel . . 43% 35%
Faer-Öer5) 11% 7% Porto Santo . . . .68% 56%
Dänemark 6) .... 20 7o — Ägyptische Wüste 9) . — 41%

1) Englers Bot. Jahrb. II. 2) Nathorst. Englers Bot. Jahrb. IV. 3) Lange,

RosENviNGE, Meddelelser om Grönland. III. 4) Stefansson, Flora Islands. Kjbhvn.

1901. 5) Ostenfeld, Botany of the Faeroes I. Kjbhn. i901. 6) Lange, Haandbog,

den danske Flora 4. Udg. Kjbhvn. 1886—88., 7) Goeze, Linnaea XLI. 8) Sommer,

Nuovo Giorn. bot Ital, 1903. 9) Volkens, Flora der ägypL-arab. Wüste. Berlin

1887.
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III (li'ii ;ii kl isclicii sind (lie IMl.iii/.cn ,:;('ii('(llf;l, drn iik"»;^-

lichcii .\iil/,(Mi ans der Ims auCs iiiißerslc \cikür/hMi und da/ii icclil kallon

V(\^('lali()ns|>(M'i(id(' /n ziclirn. I'linc Aii/alil der polaicii Staiidi'ii

rant;tMi, sobald der iM'iililini^- (iini^clroU^n isl , /n hliiluMi an. Die niiilcn-

knospen sind schon im .hilirc voilier aus,t;(d)il(lef nnfl mil, anl^csiKMelieilfîr

Nahrnni;' in den umgehenden Knospenselmppen reielili('li vers(;lien, alles ist

darjinf oingericlUel, daB das Hlülien so früh wie infj^lieh slatl.linden soll,

(>in Phänomen, das in liohcm Grade an die Zwiol)elpllanz(;n der Sh!|>p(!n

(M'innei'l. Weim auch die meisten Pflanzen durch diese Anpassungserschei-

lumgen zur Fruelithildung gelangen, so gilt dies nicht von allen, hei wenigen

ist die Fruelithildung unsicher. Kjkllman^) meint, »daß die Sellenheil

einjähriger Pflanzen ohne Zweifel damit zusammenhängt, daß die Fnt-

wieklnng nicht vollzogen werden kann, wenn ein großer Teil der wärmsten

Zeit zum Wachstum verbraucht werden muß, während die Antliese und

Fruchtreiie auf einen Zeitpunkt mit tieferer Temperatur aufgeschoben werden

muß.« Im Zusammenhang hiermit stehen seine Angaben über einige Arten,

die südlich der Waldgrenze einjährig sind, nördlich derselben perennierend

werden.

Im kalttemperierten Klima werden die einjährigen Kräuter zahlreicher.

Sie finden jetzt einen Sommer, der hinreichend lang ist, so daß sie ihren

F.ebenslauf vollenden können; der Winter ist noch eine ungünstige Zeit.

Daß sie niclit noch zahlreicher auftreten, wird durch die Konkurrenz seitens

der perennierenden Kräuter verursacht, denn auch ihnen ist das kalttem-

perierte Klima günstig. Eine Anzahl unserer mehrjährigen Kräuter ver-

lieren freilich im Winter alle überirdischen Organe und überwintern unter-

irdisch, die allermeisten jedoch und darunter die durch ihren Individuen-

reichtum so überwiegenden Gräser sind immergrün. Im Winter wird daher

der Boden von einer einigermaßen zusammenhängenden Pflanzendecke be-

kleidet, und selbst, wenn sie im frühen Frühjahr noch große Interstitien

zeigt, so werden diese doch bald von den kräftig hervorsprießenden Stauden

bedeckt. Die einjährigen Kräuter müssen daher im Existenzkampf unter-

liegen. Es darf nun nicht übersehen werden, daß ein großer Teil der an-

geblich einjährigen Kräuter in Wirklichkeit überwintern. Es ist Ascherson,

der zuerst die Aufmerksamkeit auf die zweijährigen Winterpflanzen gelenkt

hat, deren Leben zwar weniger als ein Jahr dauert, aber doch auf zwei

Vegetationsperioden verteilt ist. Die Schwierigkeit, diese von den wirklich

einjährigen zu unterscheiden, liegt besonders an dem Umstände, daß die-

selbe Art, je nach den Verhältnissen, in beiderlei Weise auftreten kann und

noch mehr kann eine Art unter verschiedenen klimatischen Bedingungen

verschiedentlich auftreten.

1) Aus dem Leben der I^olarpflanzen. In: Noudenskiöld
, Studien und For-

schungen usw. Leipzig 1 885.

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 19 .
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In den kalttemperierten Waldländern sind die einjährigen Kräuter,

wie durch Hildebrand und Warming^) hervorgehoben wurde, auf diejenigen

Standorte beschränkt, die aus irgend einer Ursache das Aufkommen einer

zusammenhängenden Pflanzendecke nicht gestatten, wie Meeresufer, trockene

Sandfelder, häufig überschwemmte Stellen, Kulturfelder, welche letztere

durch fortwährendes Pflügen den mehrjährigen ungünstig ist. Eine sehr

große Anzahl der einjährigen Arten ist in den nördlichen Ländern eng an

das Ackerland gebunden, und ihre Existenz in diesen Ländern steht und

fällt mit dem Ackerbau.

In dem Gürtel des subtropischen Winterregens verschwindet der

Unterschied zwischen den einjährigen und mehrjährigen Winterpflanzen,

indem sie alle im Herbst oder im Laufe des Winters keimen, im Frühjahr

frühzeitig blühen, um mit dem Anfange der Trockenperiode zu sterben.

Hier suchen diese Pflanzen sich nicht gegen den Winter, sondern gegen

den Sommer durch ihr Absterben in der ungünstigen Zeit zu schützen.

Das Gebiet des Winterregens ist, wie die Steppengegenden, den einjährigen

günstig, denn die Vegetationsperiode im Frühjahr ist heiß, und der heiße

Sommer erlaubt das Aufkommen einör dichten Staudendecke nicht. In den

nördlichen Mittelmeerländern finden sich noch bedeutend verbreitete Stauden-

vereine, Felsenhaiden (Beck v. Mannagetta, Rikli) oder Triften (Willkomm),

aber weiter südwärts, in Andalusien, sind die mehrjährigen Kräuter in der

Trift stark zurückgedrängt 2).

Das größte Übergewicht scheinen die einjährigen in Triften auf san-

digem Boden und auf dem Sandstrande zu haben. Willkomm-^) gibt ihre

Zahl im Strandgebiet zu 40 % an, da er aber Sandstrand und Felsen

nicht unterscheidet, muß die Zahl auf dem Sande sehr groß sein. In dem

auf Lehm- und Gipsboden vorkommenden Salzsteppen treten sie mit einer

geringeren Prozentzahl auf und zwar eigentümlich genug, abnehmend mit

zunehmender Trockenheit der Steppe. Beispielsweise machen sie in der

neukastilianischen Steppe 42 in der aragonischen Steppe 35 in der

Murciasteppe nur 29 % ^^^s. Willkomm meint selbst daß die feuchte

Luft, der reichliche Regen und lockere Boden der Strandgegenden den

hapaxanthischen Kräutern günstig ist, weshalb sie auf tonigem Boden mit

einer geringeren Anzahl auftreten. Daß wirklich extreme Trockenheit den

Vorteil der Lebensbedingungen vermindern kann, zeigt der Umstand, daß

ihre Prozentzahl in der ägyptischen AVüste nur 41 ^/^ ist, also geringer

als auf den toskanischen Inseln und Porto Santo; aber dies lehrt zugleich,

1) Vidensk. Meddel. fra d. naturh. Forening: Kblivn. isgi, p. 155. id. Plantesain-

limd Kbhv. -1885 p. 206.

a) Willkomm, Gruiidz. d. Pflanzenverbreitiing auf der iberischen Halbinsel. Leipzig

181)6, p. 79.

3) Englers Bot. Jahrb. XIX.

4) Strand- und Stejipengebiete der iberischen Halbinsel. Leipzig 1 852, p. 241.
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(l.il) iliii' noch m'rini^crc Zahl in dri- spanischen Slcpixi den» hjiilcn llrd-

liodcn /ni;esclii'icl)cn werden nudi, \vn dU' Kciinnni^^ ei-schwcrl, ist.

(ield man in Siideni'opa vom Tiefland ins Hochland hinanl', so maeh(;n

(»rshMis die etwas u;n»ßere Lidlfenchlij^lveil, nnd die etwas «^rrdicren Nicider-

schläi;e im Sonnner sich geilend, zmn N'orteil d(;r perermiiM'endcn Kräid,(;i',

hieranl" (M'lani;! hei gr(»Bcr(Mi IITthen die ahn(;lunende VVilnne und Liin^e

des Sonnners eine Hedentnn^. Ans heiden (irnndc^n ninmd (he Zahl der

einjälirigen ah.

Vi'iv die Tropen W(mB ludix im allgemeini^n nichts liher die in ;dlf^e-

meinen Ausdrücken gehaltenen Angahcn rd)er die verschwindende B(;den-

Inng der einjälirigen IMlanzen hinaus. Nur Warmings »Lagoa Santa- ^)

macht eine Ausnalune und sie gibt von den Campos die Zahl der einjräh-

rigen Arten zu 3,7 an. Unter den Ursachen dieser niedrigen Zahl werden

außer der Trockenheit, der Härte des Bodens in der Keimungszeit und den

Camposbränden zugleicli die Konkurrenz mit den perennen Gräsern und

Stauden angegeben. »Wenn in den Campos größere nackte oder oh'ene

Stellen sich fänden, würden die einjährigen Pflanzen sich unzweifelhaft in

größerer Zahl einfinden.« Hiermit übereinstimmend findet sich auch ein

Teil der annuellen Arten vorzugsweise auf den kiesigen Campos. Im

Kulturland treten eingeschleppte annuelle Unkräuter in Menge auf. Hier-

mit ist ungefähr gesagt, was man über das Auftreten der einjährigen

Pflanzen in den Tropen weiß. Daß sie in den Wäldern und Savannen

sparsam sind, kann als sicher angesehen werden.

Die Zahl der einjährigen Arten und ihr Verhalten innerhalb der ver-

schiedenen Pflanzenvereine und Höhenregionen in Madeira gibt sehr inter-

essante Beiträge zur Bestätigung der aus anderen Ländern gewonnenen

Resultate. Die Andropogon-TriÜ ist das Eldorado der einjährigen Pflanzen.

Außer der langen Vegetationszeit und der fehlenden Konkurrenz finden sie

hier einen lockeren Boden, wo die Keimung leicht ist. Auf den Felsen

treten sie in weit geringerer Zahl auf, was durch den harten Boden ver-

ursacht wird. Die Halbsträucher nehmen alle Spalten auf, und stehen

trotzdem nicht zu dicht. Es wird also nur ein geringer Platz den ein-

jährigen übrig bleiben. Auf feuchtem Boden ist die Staudendecke zu dicht

und die annuellen treten zurück. Nur in den fließenden Gewässern selbst

sind die einjährigen dominierend [Lythrum Graefl'eri) und ebenso auf

feuchtem gelegentlich überschwemmtem Sande. Hier ist es der unruhige

und wechselnde Charakter des Bodens, der sie begünstigt. Im feuchten

Hochland treten, wie man erwarten konnte, die einjährigen Pflanzen in

den Maquis und am Wasser wenig hervor. Dasselbe gilt von den Triften

der Wolkenregion, wo sie zwar in bedeutender Zahl getroffen werden, je-

doch hinter den perennierenden Gräsern weit in den Hintergrund treten.

1) Kgl. D. Vidensk. 8elskr.-Skr. VI.
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Die außerordentlich große Zahl von einjährigen Kräutern auf Porlo Santo

Versteht sich also leicht aus der schwachen Entwicklung der Hochlands-

region auf dieser Insel und aus dem Fehlen von fließenden Gewässern im

Tiefland. In den Triften Madeiras über 1200 m verschwinden die mehr-

jährigen Kräuter fast vollständig. Eine Hochgebirgstrift von einjährigen

Kräutern klingt fast paradox und scheint gegen alle Analogie aus

anderen Ländern zu streiten, und doch ist sie hier natürlich und in

guter Übereinstimmung mit den gewöhnlichen Gesetzen für die Lebens-

bedingungen der einjährigen Pflanzen, indem das Hochgebirge von Madeira

noch bis zu den höchsten Gipfeln der Maquiszone angehört.

Die Höhenregionen auf Madeira fangen schon an die tropischen zu er-

innern an. Wo, wie in den Tropen, zwischen Sommer und Winter nur

ein geringer Temperaturunterschied ist, wird die immergrüne subtropische

Region durch eine immergrüne subalpine Gebüschregion in die alpine Re-

gion übergehen. Zur Bildung einer laubwerfenden Region kann es nicht

kommen, denn ehe die Winterkälte Bedingungen eines Laubfalls herbeizu-

schaffen anfängt, ist die Sommertemperatur schon so niedrig, daß immer-

grüne kleinblättrige Bäume und Sträucher für das Klima besser passen.

Die Mitteltemperaturen des über dem Wolkengürtel liegenden Hochlandes

können annähernd berechnet werden. Nimmt man an, daß die Temperatur-

abnahme in der Höhe 0,6° für 100 m ist, so werden die Mitteltempera-

turen für den kältesten und wärmsten Monat bei 1200 m 8,5° und 15,5°,

bei 1900 m 4,3° und 11,3°. Von der unteren zu der oberen Grenze

dieser Region durchläuft also das Klima, was die Mitteltemperaturen be-

trifft, dieselben Phasen, die in horizontaler Richtung von der Südwest-

spitze Irlands zu den Shettlandsinseln durchlaufen werden. Nach dem, was

wir früher fanden, ist dieses Klima den einjährigen Pflanzen günstig, wenn

die mehrjährigen ferngehalten werden. Dies findet in Westeuropa nicht

statt, aber im Hochgebirge von Madeira hält die trockene Luft und der

regenlose Sommer die mehrjährigen Pflanzen fern. Interessant ist der

Vergleich zwischen dem Verhalten der Holzpflanzen in Westeuropa und im

Hochland von Madeira. In dem ozeanischen W^esteuropa ist die Mehrzahl

der Ilolzpflanzen laubwechselnd, aber längs der Küste dringen mehrere

immergrüne Arten weit nordwärts. Auf Madeira ist die Mehrzahl immer-

grün, nur wenige laubwechselnd. In Westeuropa begünstigt das feuchte

Klima die laubwechselnden, auf Madeira ist die Dürre ihnen feindlich.

Die einjährigen Pflanzen des Tieflandes von Madeira haben durch-

gehends ein ziemlich xerophiles Gepräge, und zwar in einem um so höheren

Grade, je weiter sie ihre Vegetationsperiode ins Jahr hinausschieben. Wie

oben erwähnt, sind die liegenden Avion sukkulent [Mesenih^ianthemum

und die an Wegrändern häufige Portulam oleracm) oder stark haarig

{Linaria spuria). Diese halten sich sämtlich bis zum Spätsommer. Außer

diesen kann man noch im August blühend treffen: Ilyosctjannis albits^



I'lici' ihr VcyrliilriMi Miidoiia.N.
'J«).*^

i'fimxilossNni piclmn^ Kch'ntni ithiiihKjincnin.^ (i najtli((lltim lnlcoalbiun

.

alle MU'lii" oder wciii^ci' diiicli llaaic Itcsf'liiil'/l, sowie Phnilaqo (oroHffjßf/s^

(lie in einer slark snl^knlenlen I'^oiin anl'lriil. Ini .Inni Ik'hI dty fiteiilalls

snklviil(Mil(* Scuccio liicriissdhis /n l»liili(în anl'. Die Alien der WOlkenre^ion,

ihn* hydropliihM) Viii'eine nnd der berieselten l''(id(îr sind viel weniger oder

nar nicht xeropliil. I'nter den l'\isenj)llan/en des lloelilandes sincJ die

ScntpcrrinuN -\vim snkUnlent, Ccnlraiilhns CdlcUrajKi blau IjereiCt; fJi(;

libriî^en haben ktMue änßerlich sichtbaren Schntzmitlel. In der ll(jcl)fj;ebir;^s-

Irifi zeiclinen sich alle Pllanzcn dnrch zwergigon Wuclis aus. Zaldreiche

Arten treten hier in Zwerglonnen auf, während sie im Wolkeiigürtel in

großen, prächtigen Exemplaren vorkommen. Einzelne derselben, wie Tolpis

Hnfhcl/afa^ Lotus Itispidits und cmgustissimus, Plaiitayo coronojms, werden

anch im Tiefland oder an dessen Grenze zwergartig. Dasselbe gilt von

den mehrjährigen, über dem Wolkengiirtel jedoch wahrscheinlich einjährigen

Thriuciti Itlsplda. Es muß also die Dürre sein, die Ursache ihres ge-

hemmten Wachstums ist.

Noch muß erwähnt werden, daß auf Madeira einige Pflanzen als ein-

jährig auftreten, während sie in Europa zweijährig sind. Unter diesen

mögen nach Lowi<: Daums Carota^ Isatis praecox und noch einige Ruderal-

pflanzen genannt werden. Ein- oder zweijährig sind Äpium graveolens^

Pctroseliniim sativum^ Ä7idrf/ala cheiranthifolia. Ein- oder zweijährig

oder in Sümpfen sogar perennierend ist Illecehnim verticiffatmn. Ein- oder

mehrjährig ist Stellaria uliginosa. Lowe erwähnt diese in Europa mehr-

jährige Pflanze als einjährig, und in der Regel wird sie auch von der

Sommerdürre getötet, so daß man die gelben welken Pflanzen von den

Felsen herabhängen sieht. An Stellen, die den ganzen Sommer hindurch

mit Wasser überrieselt werden, scheint sie sich halten zu können. Rumex
huccphalophoms ist im Tieflande wie auf dem b'estlande einjährig, im Hoch-

lande mehrjährig.

IV. Die Pflanzenvereine des Tieflandes.

Das Tiefland von Madeira ist dasjenige Gebiet der Insel, das dié

größten Änderungen infolge der Bebauung und der Einführung der großen

Mannigfaltigkeit von Kulturgewächsen, Zierpflanzen und Unkräutern aus

den verschiedensten Teilen der Erde erlitten hat. Es ist derjenige Teil der

hisel, wo einem die größten Kontraste begegnen, zwischen dem bewässer-

ten Lande mit seiner grünen, lachenden Pflanzendecke und dem trockenen

Lande mit seinen mehr oder weniger xerophilen Pflanzenvereinen.

Ein großes Areal nimmt die Tieflandsregion nicht ein. Auf der Süd-

seite sind die Küstenfelsen, sobald man westhch von Camara de Lobos

gelangt ist, sehr hoch und ragen an den meisten Stellen in die Über-

gangsregion oder sogar in die Hochlandsregion hinein. Nur an wenigen
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Stellen finden sich, so wie bei Paul do Mar eine einigermaßen breite (etwa

1
2 kni) Küstenebene unterhalb der Abhänge, sonst ist das typische Tief-

land auf die Talmündungen beschränkt. Bei Funchal dagegen sind die

Küstenfelsen niedrig und der Abhang vom Hochland hinauf seichter. Fun-

chal liegt im Zentrum eines halbkreisförmigen Tales, das im West und Ost

von Gebirgsrücken begrenzt wird, die in Ponta da Cruz und Gabo Garajau

endigen. Die Tieflandsregion hat hier eine Breite von 3 km, oder mehr

als an irgend einer anderen Stelle auf Madeira. Östlich von Cabo Garajau

senkt sich die obere Grenze schnell. Das Land liegt dem Passat mehr

offen, und er kann sich die Täler hinaufschmiegen und Feuchtigkeit bringen.

Bei Machico fangen die Maquisgebüsche an vereinzelt aufzutreten, ungefähr

in nächster Nähe des Dorfes, und in einer Höhe von 200— 300 m ist man

zu Gegenden gelangt^ die durch ihre Vegetation sich deutlich als alten

Maquisboden kennzeichnen. Die typische Tieflandsregion fehlt hier gänzlich

und der gemischte Gürtel nimmt ihren Platz zwischen dem Meere und

200 m ein. Weiter ostwärts auf der Sao Lourenço-Halbinsel hat die Süd-

küste das Gepräge der Tieflandsregion, jedoch mit einigen Hochlandspflanzen

untermischt. Auf der Nordseite reicht die Màquisregion ganz bis zur Küste

herab.

Nach dieser Übersicht über die Grenzen der Regionen wollen wir die

Pflanzenvereine des Tieflandes im einzelnen betrachten.

Das Kulturland. Wie überall im Gebiet des subtropischen Winter-

regens ist die Landwirtschaft auf künstliche Wasserzufuhr basiert, wo nur

Wasser in genügender Menge vorhanden ist; und der Ackerbau wird eigent-

lich als Gartenbau zu bezeichnen sein. Was die Wasserversorgung betrifft,

so ist Madeira ganz außerordentlich günstig gestellt. Die großen Regen-

mengen ,
die im Winterhalbjahr im Hochlande fallen , lassen zahlreiche

Quellen entstehen, die das ganze Jahr hindurch fließen und die Bäche mit

Wasser versehen. Dieses Wasser wird schon im Hochlande in offenen

Wasserleitungen (Levadas) aufgesammelt. Diese in den Seiten der Klüfte

eingehauenen Leitungen führen das Wasser mit seichtem Gefälle abwärts,

so daß es an der oberen Grenze des Kulturlandes schon auf den Kämmen
der Gebirgsrûckèn, die die einzelnen Täler trennen, benutzt werden kann.

Um die Wassermenge der weniger gut versehenen Südseite zu vermehren,

wird an zwei Stellen Wasser durch Tunnel von der Nordseite hinüber-

geleitet. Der Landbau auf dem berieselten Boden ist die gewöhnliche , süd-

europäische Terrassenkultur, indes werden hier infolge des milden Winters

und der längeren Vegetationsperiode einige tropische Kulturpflanzen mehr

gebaut, als selbst in den heißesten Gegenden Südeuropas. Bananen und

Zuckerrohr sind ohne Vergleich die wichtigsten und augenfälligsten Kultur-

pflanzen. In den Zwischenräumen zwischen diesen werden oft Wein oder

Bohnen gepflanzt, die sich an Stangen hinaufschlingen. Unter den höheren

Pflanzen werden verschiedene Sorten von Bohnen, Lupinen, Saubohnen,
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Mais, Kürbisse', lîalaliMi, K;irl(>H('lii, Tarn, Toiiialcii iisw. ,^<'.säl, von (iciicii

ix'soiulrrs HoliMcn imd Küriiissc (lie, wiclili'^sh! iXaliriiii^ der n<'V("(lk(!iimi:

aiisniaclieii. IJcsoiidcis an dcii Mäiidcrn dci' 'rcrrasscii iiiid in der Niilic dci-

lläusci" NvaclisiMi OhsthäuMic, von denen l^'i^en, Vi'usidn', AifOHntnt i A//(j//(f

chcrltnolia), iXcspcrcira [Krioholnia japoniva]^ (Joidbcint [Psidlunt i)miiir(i

die gewöhnlichsten siiul.

Kullni'land uliiic Beriesohnii;- (indict sich im 'J'ieflandc nur in j,M'rin^cr

Ausdehnung, in der grüßten in den (Jegenden uni Oimpanario und Macliico.

Die Abhänge sind ebenso, wie die berieselten zu Terrassen umgeslallel,

die mit einer wenig ergiebigen Weizensorte besät werden. Der Weizen

wird im Mai oder zu Anfang des Juni, also am Ende der Jlegenperiodc;

geerntet.

Die Unkräuter auf dem berieselten Boden, sind von einer ganz anderen

Natur, als die wildwachsenden Arten. Ihre grüne Farbe und saftiges Aus-

sehen zeigen, daß sie nicht der extremen Sommerdürre, die auf dem un-

bebauten Boden herrscht, angepaßt sind. Es sind im allgemeinen die ge-

wöhnlichen, weitverbreiteten, universellen, subtropischen und europäischen

Uuderalpflanzen. Die häufigsten sind Cyperus vegehts, Setarla rertici/lata.,

Digitaria gracilis und andere Paniceen, Chenopodium album und ambro-

soicles
^ Stellaria media

^
Polycarpon tetraphyïlum , Oxalis corniculata^

Calendida arvensis, Solanum nigrum, Geranien, Erodien usw. Neben

diesen ist Oxalis purpurea Gharakterpflanze des Kulturlandes. Die trocke-

nen Felder besitzen eine ganz andere Ruderalflora, die der Vegetation des un-

gebauten Landes weit näher verwandt ist. Diese einjährigen Pflanzen sind

wie diejenigen der Triften darauf eingerichtet, daß ihre Vegetationsperiode

mit dem Anfang der Trockenperiode abgeschlossen werden kann. Die

wenigen mehrjährigen Arten sind verschiedentlich gegen die Dürre beschützt.

Unter den gewöhnlichsten Arten sind Ävena fatua, Hordeum murinum,

Lagurus ovatus, Linum galUcum^ Rapistrum rugosiun, Ecliium planta-

gineum, Ammi majus, Cynodon dactylon usw., Arten, die teilweise auch

auf dem unbebauten Lande häufig sind.

Die gewöhnlichsten Zierpflanzen sind Rosen, Pelargonien, Hortensien,

Richardien, Fuchsien usw. Anbau von Zierbäumen ist wesentlich auf die

größeren Besitztümer in der Stadt und auf dem Lande beschränkt i).

Die Vegetation der Wege, Wasserleitungen und der unbebauten

kleineren Flecke. Die Wege sind überall gepflastert. Zwischen den

POastersteinen können natürlich nur wenige Pflanzen sich ansiedeln. Im

Sommer sieht man fast nur kleine, verkrüppelte Exemplare von Portulaca

oleracea, die mit ihren sukkulenten Blättern die Dürre und Hitze der

nackten, von der Sonne versengten Steine auszuhalten vermag. Alleen-

'l) Eingehende Erwähnung von Kultur- und Zierpflanzen findet sich bei Johnson:

Madeira (London 1883; und Biddle: Madeira Islands (London 1 900;.
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j)äume finden sich nur auf den Straßen Funchals, sowie längs der einzigen

l^andstraße der Insel, Gaminho novo, die die Hauptstadt mit Gamara de

Lobos verbindet. In der Stadt siebt man gewöhnlich phyllodientragende

Akazien, die vorzüglich gedeihen. Auf einigen offenen Plätzen sind Pla-

tanen, Ficus eomosa und Magnolia graiuHflora^ längs dem Gaminho novo

Platanen und Eichen gepflanzt. Die Bäume stehen hier in den Gosser.

und werden gelegentlich bewässert. Die Platanen vertragen die Sommer-

dürre einigermaßen, sie haben in der Haarbekleidung der Unterseiten einen

Schutz gegen dieselbe. Die Krone ist jedoch nicht dicht und sie gedeihen

offenbar weniger gut als die immergrünen Bäume. Die Eichen sind über-

all gipfeldürr, gelbblättrig und kränklich.

Längs der meisten Wege linden sich gepflasterte Gräben, die als

Wasserleitungen benutzt werden. Sie sind nicht tiefer als das Wasser,

wenn es fließt, so daß es beiderseits überspritzt und hin und wieder kleine

Überschw^emmungen verursacht. Die AVegränder sind daher von einem

üppigen Ptlanzenteppich bekleidet, der sich den ganzen Sommer hindurch

grün hält. Zwischen den Steinen in den Graben wächst überall Notlios-

cordiim fragram^ eine südafrikanische Liliacee, die mit ihrer weißen

Blütendolde sehr schön ist. An den nassesten Stellen ist die kleine, blau-

blumige, kriechende Commelina agraria gewöhnlich, ebenfalls die kniehohe,

rotblumige Mirabilis jalapa. Abgepflückt welkt die letztere sehr bald; sie

besitzt keinen Trockenschutz und wächst daher nur, w^o sie von Wasser

stets berieselt wird. Die Vegetation am Rande der Wasserleitungen wird

von mehrjährigen Gräsern und Gyperaceen, Hanuncidus repens und verschie-

denen anderen Stauden gebildet, zum teil offenbar ausländischen Ursprungs

und an den verschiedenen Wegen sehr verschieden. Z. B. ist Taraxacum

officinale längs dem Gaminho do Monte hervorgedrungen, wenn auch nicht

häufig geworden, während Fragaria inclica recht häufig am Gaminho dos

Saltos ist. Der äußerste Rand der Wege, hinter den Wasserleitungen, ist

trocken, wie die Steinbauten der Terrassen, aber doch bedeutend günstiger

gestellt, als das ungebaute Land. Von den bewiisserten Gärten sinkt

nämlich Wasser in den Boden hinab und hält ihn in geringer Tiefe feucht.

Nur, wo der Weg ausnahmsweise durch unberieseltes Land geht, tragen

seine Ränder dasselbe Gepräge des trockenen Klimas, wie die unbebauten

Gebiete. Besonders häufig sieht man Ruhus als lange Ranken an den Ter-

rassenwänden herunterhängen, nicht selten sind Rosa laevigata und miilti-

flora^ beide immergrün, sowie gegen die Grenze des Hochlandes Fuchsia

coccinea. Zwischen den Steinen wächst das einjährige Farnkraut Oynino-

gramme leijtophyllaj erst im Hochlande wird die Farnvegetation reicher.

Im berieselten Land hineingestreut kommen kleine Flecke vor, die un-

bebaut hinliegen. Es sind teils schmale Striche längs dem Rande einer

senki'echten Tuff- oder ßasaltwand, teils Abhänge von Breccieklippen, die

für den Anbau zu sleinig sind oder für die Berieselung zu unl)e(]uem liegen.
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kann man \V(dil ziendieh sieluM- ainiehnien, daß die meisten zufällig vom

Menschen eingeschleppt sind. Der grüßte Teil dieser Flecke ist mit einem

undurchdringlichen Gehüsch von Opiintio itina hewachsen. Zwischen den

Opuntien wächst Pela/yoNiuni inquimms in großer Menge, nicht selten ist

Cdssia bicapsularis. Iliei'an schließen sich Myrtus communis^ Punif-a

(/raHafiu}i, Avuigdalus cohi))iu/iis und mehrere Sträucher und llnlh-

sträucher. Auf Brecciefelsen , wo die Vegetation weniger dicht ist, sind

auch Tolpis pectinata^ Asparagus umhellatus und Genista virgata recht

häufig. A'ereinzelt sielit man Exemplare von Sinapidendron angustifoliuiu.

Von Kräutern und Halhsträuchern sind Skia rhomhifoUa^ Gompliocarpiis

fruticosiiSj LaiUana camara üherall häufig, wie auch die gelben Halme

von Andropogon Jnrtus allenthalben zwischen den Sträuchern emporragen.

Daß die Breccienfelsen die meisten endemischen Arten bewahrt haben, und

überhaupt den Andropogontriften am nächsten stehen, hat seine Ursache

in dem Umstände, daß sie die größten unbebauten Landstriche darbieten.

Ganz anders liegt die Sache auf Tuffabhängen, von denen der größte Teil

berieselt ist, wo es aber nicht möglich war, einen schmalen Streifen längs

dem Rande des Abgrundes mit innerhalb der Gartenmauer zu bekommen.

Hier vermag ein Strom von Grundwasser aus den Gärten sich zu halten

und hier können Opuntien, Granatäpfel und Myrten sich in so großer Menge

einfinden und so dichte Gestrüppe bilden, daß die an ein mehr offenes

Wachstum angepaßten Pflanzen ersticken.

Die Audropogontrift. Das gebaute Land besitzt kein besonderes, für

Madeira eigentümUches Gepräge. Es ist die gewöhnliche mediterrane Be-

rieselungskultur, um wenige, freilich sehr auffallende, tropische Kultur-

pflanzen vermehrt, die jedoch auch in den heißesten Gegenden der Mittel-

meerländer gebaut werden. Die Ruderalflora gleicht ebenfalls der medi-

terranen, nur um w^enige weitverbreitete und einige südafrikanische Arten

vermehrt. Die endemischen Arten sind zurückgedrängt und nur in einer

wenig augenfälligen Weise erinnern sie den Kenner daran, in welchem

Lande er ist. Was die Touristen von Madeira sehen, und was man aus

den Reisebeschreibungen von Madeira kennt, ist ein Stück Südeuropa, das

zeigt, was Berieselung aus einem Lande mit einem heißen und sonnigen

Sommer hervorzubringen vermag; es lehrt aber dieses nicht, was das Land
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durch eigene Kräfte, nur mit den durch Boden und Klima geschaffenen

Lebensbedingungen zu erzeugen vermag.

Die wenigen Stücke unbebauten Landes, die so groß sind, daß die

Nähe des Kulturlandes nicht die Feuchtigkeitsverhältnisse ändern könnte,

und die so weit entlegen sind, daß keine größere Menge von Ruderal-

pflanzen sich einnisten konnten, tragen ein ganz anderes Aussehen, als die

übrigen. Auf geneigtem Boden ist die Ändropogoii-Tnfi überall herrschend.

Zwischen den verschiedenen Bodenarten ist kein großer Unterschied vor-

handen; da die Gesteine vulkanischen Ursprungs sind und nur durch ihre ver-

schiedene Festigkeit von einander abweichen, ergeben sie durch Verwitterung

denselben Erdboden. Der Tuff verwittert zu lockerem rotgelblichem Ton.

Lava und Breccien erzeugen denselben rotgelben Ton, oft aber ragen hier

größere oder kleinere Felsen hervor, die entweder unbewachsen sind oder

in ihren Spalten vereinzelte Exemplare der für die senkrechten Felsen eigen-

tümlichen Arten besitzen. Die verschiedene Zerklüftung und Porosität

machen keinen Unterschied, da im Winter AVasser überall einigermaßen

reichlich vorkommt^ während die Oberfläche im Sommer überall gleich

trocken und wasserlos ist. So gut wie nie finden sich Quellen auf ge-

neigtem Boden im Tieflande.

Die wichtigste' Gharakterpflanze ist Andropogon hirtus, ein hohes

polsterbildendes Gras, das nie fehlt. Die Polster stehen in weitem Ab-

stände von einander. Die Blätter sind schmal, einrollbar, bläulich, im

Sommer zwischen den älteren , verwelkten Blättern verborgen. Sehr ge-

wöhnlich ist ebenfalls Globularia salicina
,

ein kleiner , etwa 1 m hoher

Strauch, mit kleinen lederartigen, drüsigen Blättern. Die Drüsen scheiden

ein aromatisches Harz aus, wodurch die Stengelspitze und die jungen

Blätter gegen Verdunstung geschützt werden. Die beiden xirten sind neben

Fenchel, Echium nervosum^ und den in der Nähe der Wege und des

Kulturlandes gewöhnlichen Opuntia und Gomphocarpus die einzigen

Pflanzen, die eine Höhe von mehr als wenigen Dezimetern erreichen. Von

den Stauden und Halbsträuchern, die die Untervegetation bilden, sind Plan-

tago 7nadere7isis , Psoralea hituminosa und Pennisetum cenchroides sehr

gewöhnlich, etwas weniger häufig und meist auf den Breccienfelsen wachsen

Micronieria varia und Lavandula viridis. Die mehrjährigen Pflanzen

lassen immer große Zwischenräume zwischen sich, die überall den nackten

Erdboden zum Vorschein kommen lassen. Hier keimt im Herbst eine

große Anzahl von einjährigen Pflanzen, die sowohl durch ihre Artenzahl,

als auch durch ihren Individuenreichtum die Hauptmasse - der Vegetation

ausmachen. Von Weihnachten an zieren sie die Abhänge mit einer reichen

Blütenpracht, um beim Anfang des Sommers zu fruchten und zu sterben.

Besonders gewöhnlich sind Silem gallica, Dianthus prolifei\ Papistrum

rugosuyn^ Scorpiurus sulcata, Oalactites toinentosa, Hedypuois rhagadio-
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Die Küslcu \vtM(l(M> duirh /(M'rissoiic. liasaltfclscn oder steile AMii'm^«!

gebildet, die mir ein NM^gelalioiislosc^s, sleiniges Ufer zwiseiKîii sich und dinn

Meere lassen. Nur an Stellen, wo die h'rosion anfj^eliürt hat, lindel sich

ein 'schmales geneigtes Vorland unteihalh der Klippen, dasselbe Irä^t ein«'

N'egelation, die sieh der Ajni/'ojKxjou-'Wiil eng îinschlieBt, alhîin \w'u\ die

Felsenstufen in der Nähe des Meeres gewisse Eigentümliehkeiten besitzl.

Außer Andmpogon sind hier Pemiisetum eenchroides, Phalaris eoeruhscens

und SUene in/lata die gewöhnlichsten Stauden. Die llalbsträucher werden

durch Kuphorbia piscatoria und Rata hracteosa repräsentiert, während

von Sträuchern hier und dort ein Exemplar von Lijcium mediterran euiu.

auftritt. Unter den zahlreichen einjährigen Kräutern ist, wie weiter land-

einwärts, Süenc galUca^ Dianthus prolifer^ Scorpiurus sulcata sehr ge-

wöhnlich, zugleich treten aber hier in großer Menge Trifolium, ayigusti-

folium^ MelUotus parviflora, Hyoscyamus albus ^ Pl/alaris paradoxa und

einige andere Arten auf, ohne daß sie jedoch den Gesamtcharakter der

Vegetation ändern. Hier und dort an der Küste sind Ricinus communis

und Nicotiana glauca verwildert, wie auf den kanarischen Inseln.

Die Andropogon-Tnît wird vorwiegend aus einjährigen Kräutern ge-

bildet, die 78^0 aller Arten ausmachen, hernach kommen Stauden und

llalbsträucher in Betrachtung. Sie treten mit ungefähr gleich vielen Arten

auf, aber doch treten die krautigen Pflanzen am meisten hervor wxgen

des hohen Wachstums der gewöhnlichen Arten: Andropogon hirtus und

Foeniculum officinale. Zerstreut zwischen den krautigen Pflanzen und

Halbsträuchern wächst die strauchige Globulai'ia salicina^ die jedoch an

Höhe die Stauden nur wenig übertrifft. Was nun die pflanzengeographische

Stellung dieses Pflanzenvereins betrifft, so erhebt sich zuerst die Frage, ob

sie eine natürliche Formation ist oder nicht, ob man annehmen muß, daß

sie wie die Triften des Hochlandes, nach der Ausrodung einer ursprüng-

lichen Maquisvegetation entstanden ist, oder ob in der Tieflandsregion von

Madeira immer offenes Land gewesen ist. Bekannt ist der alte Bericht,

daß Zargo, als er landete, die ganze Insel mit Wald vom Meeresufer bis

zu den Gebirgsgipfeln bewachsen fand, daß aber der Wald angezündet

wurde und sieben Jahre lang brannte. Wahrscheinlich sind die sieben

Jahre eine Übertreibung, und der Waldbrand ist auf ein kleineres Gebiet

beschränkt gewesen, sonst hätte Mosto nicht, als er dreißig Jahre später

die Insel besuchte, den Wald in voller Kraft und die Kolonisten mit Baum-

fällen und Zimmerhauen zur Ausfuhr beschäftigt finden können. Allein

die Waldbewachsung steht fest, jedenfalls nach den Vorstellungen der Ent-

decker von einem Walde. Es muß hier daran erinnert werden, daß die

Südeuropäer mit dem Begriff eines Waldes weit genügsamer sind als wir.

Das Verhältnis zwischen Wald und Maquis im Hochland soll später näher
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erörtert werden, hier möge nur angedeutet werden, daß von einem Wald

in nordeuropäischer Fassung des Begriffs nie die Rede gewesen sein kann,

daß es auf Madeira außerhalb des feuchtesten Striches der Wolkenregion

nie einen zusammenhängenden Wald gegeben hat. Dagegen spricht alles

dafür, daß der größte l'eil der Insel mit Maquis bewachsen gewesen ist.

Auch der Bericht von der reichen Zimmerarbeit widerspricht dem nicht,

wenn man sieht, daß noch heutzutage gute Planken aus uralten Erica-

Stämmen sich verfertigen lassen, obgleich die Bäume kaum dreimal Mannes-

höhe erreichen. In der Regel wird aber übersehen, daß die Stelle, an der

Zargo landete, Machico war, wo noch heutzutage die Maquissträucher in

vereinzelten Exemplaren bis zum Küstensaum hinabwachsen. Etwas außer-

halb Machico wachsen noch verschiedene Exemplare von Myrica Faya^

die über mannshoch werden. Aus dem Bericht folgt, was auch Schacht^)

bemerkt, daß Zargo weiter westwärts ein weites baumloses Gebiet ent-

deckte, während sich sonst Bäume allenthalben fanden; dasselbe war völlig

von einer schönen Fenchel-(/z«?c//o-)Art überwachsen, nach der die später

gebaute Stadt den Namen Funchal erhielt. Es ist ganz offenbar, daß

Zargo, nachdem er den Gebirgsrücken, der das Funchaltal ostwärts be-

grenzt, überschritten hat, aus dem Maquis heraus gekommen ist und hier

die einzige Stelle der Insel gesehen hat, wo die Tieflandsregion ein größeres

zusammenhängendes Gebiet einnimmt. Es kann hernach ohne jeden Zweifel

festgestellt werden , daß die Tieflandsregion ursprünglich unbewaldet ge-

wesen ist und eine Vegetation besessen hat, welche der jetzigen Andro-

pogon-ïnïi entspricht. Natürlich läßt sich nicht entscheiden, worin die

unbedeutenden übrig gebliebenen Fleckchen von derjenigen Trift abweichen,

die in der Vergangenheit die Gegend um Funchal bedeckte, welche Pflanzen

unterdrückt sind und welche eingeschleppte Arten sich naturalisiert haben,

wahrscheinlich hat jedoch die ursprüngliche Vegetation denselben allgemeinen

Habitus und denselben ökologischen Charakter wie die jetzige gehabt.

In floristischer Beziehung gehört die Äiidropogo/i-Triîi entschieden zur

mediterranen Flora. Von den Arten kommen 52 ^/q nur im Mediterrangebiet

vor, 33 derselben sind diesem und Mitteleuropa gemeinsam, 2 % ge-

hören den nordafrikanischen Steppen an. In geographischer Beziehung ist

es von größtem Interesse zu entscheiden, ob sie als der letzte Ausläufer

des Steppengebietes anzusehen ist, das das Mediterrangebiet im Süden be-

grenzt und mit kleinen Enklaven auf die trockensten Teile der pyrenäischen

Halbinsel hinübergreift, oder ob sie dem mediterranen Vegetationsgebiet

zuzurechnen ist. Daß die Ändropogon-T r'ift zu den Steppen nicht gehört,

erhellt sofort. Freilich hat sie den Reichtum an einjährigen Kräutern mit

der Steppe gemein, von den perennen fehlen aber Zwiebelgewächse gänz-

lich, und von einer Knollenbildung findet sich nur eine schwache Andeutung

^) 1. c. p. <),
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Die Aif(/rop()(/()N-'l ist als eine b'oi'in d(;r mediterranen

rriile anzuseilen, Sie isl. zw;ir durch Kingrilf d(;s MensciMin

umgestaltet, aber doch der Hauptsache nach eine natürlicln>,

und durch die klimatischen Verhältnisse wohlbegründete Vege-

I a tion.

Die Südküsle liegt im Schutz der herrschenden Winde, und man merkt

dah(U" nichts von einem Einfluß des Windes auf die Vegetation. Xur an

einer einzelnen Stelle, östlich des Dorfes Canical, findet sich eine Wind-

hahn. Der Gebirgsrücken, der die nördliche Begrenzung des Machico-Tales

bildet, fällt ostwärts gegen Canical ziemlich jäh herab; etwas länger aus-

wärts auf der SAo Lourenco- Halbinsel erhebt sich das Land wieder, um
sich darauf allmählich gegen Osten zu senken. In der hierdurch entstan-

denen Talsenkung bahnt sich der Passat einen Weg mit großer Kraft und

verhindert durch seine austrocknende Wirksamkeit fast jegliche Vegetation.

Die Landenge, welche die Sào Lourenco-IIalbinsel mit der Hauptmasse der

hisel verbindet, fällt nordwärts mit 30— 40 m hohen, senkrechten Basalt-

wänden ab. Der Südabliang ist sanfter und bildet auf der Südküste 3—5 m
liohe Klippen. Wie auf ähnlichen Windbahnen im Hochland vermag die

Vegetation dem ständigen heftigen Winde nicht zu widerstehen. Der durch

die Verwitterung gebildete Detritus wird zu kleinen Dünen zusammenge-

häuft. Man sieht daher nur nackte Schutthaufen, steinige Ebenen oder

Sandhügel. Große Lavastücke liegen wie Tische und beschützen den dar-

unter liegenden Tuff vor Zerbröckelung und Fortwehen. Sandbindend tritt

Cynodoii Dactt/lon auf, der mit seinen tiefgehenden Wurzeln und langen

Rhizomen zu dieser Wirksamkeit wohl geeignet ist. Er verträgt jedoch

nur schlecht, im Sande begraben zu werden. Besser hierzu geeignet ist

Dactylis glonierata^ die sonst nur an den Tuffabhängen der Nordseite vor-

kommt. Mit ihren an der Spitze aufwärts gekrümmten Stengeln vermag

sie durch eine nicht zu hohe Sandschicht emporzuwachsen. An verein-

zelten Stellen sieht man in sonst völlig vegetationslosen Dünen einen ver-

einzelten Strauch von Suaeda frntlcosa oder Polygommi ynariümum.

Die nackten, windgepeitschten Felsen sind ebenfalls fast vegetationslos.

-Nur äußerst zerstreut wachsen wenige Exemplare von Crithnuim rnarf-

fiimmi^ Suaeda fruticosa^ Helichrysuni deviiwi^ alles Pflanzen von äußerst

xerophilem Charakter. An einigermaßen beschützten und bewachsenen
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Sandflächen tritt Cynara horrida nebst zahlreichen einjährigen Pflanzen

auf. Wo der Schutz ergiebiger wird, geht die Dünenvegetation in ge-

wöhnliche Andropogontrift über.

Die Vegetation der Felsen. Auf Madeira sind nur die senkrechten

Felsen in solchem Grade von lockeren Verwitterungsprodukten entl)lüßt,

daß größere unbewachsene Flächen zum Vorschein kommen. Wenn auch

die Vegetation auf den sanfteren Abhängen nicht dichter ist, als daß man
allenthalben den Boden zwischen den Pflanzen sehen kann, so machen

diese Flächen doch immer, wenn man über sie hinwegsieht, den Eindruck,

bewachsen zu sein. Die kahlen Flecke und die nackten Steine, die hier

und dort emporragen, machen sich im allgemeinen Habitus der Landschaft

nicht stark geltend (ganz im Gegenteil zu dem Tieflande auf den kanari-

schen Inseln). Auf den senkrechten Felsen erregen die nackten Steine

zuerst die Aufmerksamkeit; erst bei genauerem Nachsehen erblickt man
hier und dort eine Pflanze, besonders die senkrechten ßasaltfelsen mit

säulenförmiger Absonderung sind fast gänzlich vegetationslos. Die große

Mehrzahl dieser zerstreuten Felsengewächse sind stark xerophile Ilalb-

sträucher. Ganz besonders machen sich Semperrivum glutinosiun und

Phagjtalon saxaüle durch ihr zahlreiches Auftreten geltend; häufig sind

zugleich Tolpis pectinata und Sedum nudum\ durch ihre prachtvollen,

gelben Blüten ist Muschia aurea augenfällig. Von Kräutern sieht man

überall das kleine einjährige GnaphaUum luteoalhu7n. Wo die Schichten

von Tuff und Basalt wechseln, ist ihr verschiedenes Wasserleitungsver-

mögen charakteristisch. Die Tuffschichten werden durch Streifen von

Adiantum caplllus Veneris oder Parietaria judaica bezeichnet^ die doch

im Sommer ein ziemlich welkes Aussehen darbieten. Felsen, die ganz aus

Tuff bestehen, sind nicht viel besser bewachsen als Basaltfelsen, da ihnen

die für Wasser undurchlässige Unterlage fehlt.

Auf Madeira, wo die gesamte Tieflandsvegetation an die Nähe der

Küste gebunden ist, lassen sich Küstenpflanzen nicht leicht von den anderen

des Tieflandes unterscheiden. Auf den Küstenklippen findet man dieselben

Arten, die oben erwähnt wurden, allein es werden einige Arten_, die in

größerer Entfernung vom Meere seltener werden, hier die dominierenden:

Mathiola maderemis^ SoncJms ttstaJafas^ HelicJirysuin ohconicum^ sowie

auf den höheren Klippen Sinapideudrori angustifoUiiiu und Cramhe fruti-

cosa. Die Küstenklippen sind in der Regel vom Meere durch ein schmales,

vegetationsloses Ufer getrennt, gedeckt von großen Strandsteinen. An

einigen Stellen gehen jedoch kleine Landspitzen von einem harten, wider-

standsfähigen Basalt ins Meer hinaus. Diese Klippen, die einer steten

Überspritzung mit Salzwasser ausgesetzt sind, sind fast ganz vegetationslos.

Nur hier und dort in Spalten oder in kleinen Vertiefungen, von Ver-

witterungsprodukten und Salzwasser halb erfüllt, wachsen wenige sukkulente

Halophyten: Meseinhrianthemum nodiflorum^ Beta maritima, Crithynum
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maridiiniin. Mlwas Ik'iIkm-, \vi» die IJi'.iiidmi;^ seilen lim-ejan;^!
,

Linden

rn/rosin glaura und Ifc/iclfff/SNin ohcouinn)/ an. Die Scliorre isl mil

lllvMcoiMi s[)arsani hcwaclisen, sonst si(^lil man keinem AI/^hmi, wie, man aiieli

i;(>wöhnlich niclil anri;os|)iill(^ Al^nn am \\\\\v findet.

Dil' h\^Is(Miv('gelati()n trägt ein noch xnrophiliîros (j(^|»riif^(' .ils die Veue-

lalion dos (^hcnon Bodens, was sich von selbst versteht. Snkkidenz Irill

hei zahlreichen der i'cwöhnlichslen IMlanziMi auf, ehenso weißf i'iläticr,

endlich kommt Sommerlauhfall heijirei der Kräuter und einem der Sträucher

vor. Das einzige echte Knollengewächs, das das Tiefland von Madeira

aufweisen kann, Uii(hiUcus mtenrirdiiis^ findet sich in diesem IMlanzen-

verein. Dii; Felsenvegetation von Madeira zeichnet sich von der medi-

t(»rrancn durch eine noch größere Anzahl von Jlalbsträuchern aus, weicht

aber von derselben wesentlich nur durch das fast vollständige Fehlen von

Zwiebel- und Knollengewächsen al).

Die senkrechten Klippen werden oben durch Bewachsungen von Äfyrten,

Olive, Genista virgata und Jasminunt odoratissimum gekrönt, oder sie

wachsen auch auf kleinen, wagerechten Absätzen oder aus größeren Spalten

in den Klippen. Ihr Vorkommen zusammen mit eingeführten Sträuchern

zwischen dem Abgrunde und der Gartenmauer wurde oben erwähnt. Die

Sträucher von ausgeprägtem mediterranem Mäquistypus machen in der

Felsenvegetation einen sonderbaren fremdartigen Eindruck und scheinen

sich mit den llalbsträuchern nicht zu mischen. Durch ihre Wachstums-

weise machen sie den Eindruck, die Reste einer früheren Maquisvegetation

zu sein, die bis auf unzugängliche Stellen verdrängt worden ist. Diese

Auffassung wird dadurch gestärkt, daß diese Sträucher selten niedriger

als 100 m vorkommen und bei ihrer unteren Grenze offenbar die feuchte-

sten Standorte unterhalb der berieselten Gärten oder an den Seiten der

Täler aufsuchen. In den Tälern kommen bei ungefähr 1 00 m einige andere

Sträucher hinzu : CatJia Bryandrl^ Sideroxylon Marnmlano und Apollonias

canariensis^ jedoch nur in wenigen Exemplaren. Alle diese Sträucher

scheinen auch nicht der Andropogontrift zuzugehören, sondern eher Maquis

über derselben in der gemischten Region gebildet zu haben, und sie können

auf den Talabhängen sich etwas weiter abwärts gestreckt haben. Wie der

Übergang von der Andropongotrift zu den Maquis und Wäldern des Hoch-

landes nach den übrig gebliebenen Resten konstruiert w^erden muß, wird

nach der Behandlung der Vegetation des Hochlandes Erwähnung finden.

Die hydrophile Vegetation oder die Vegetation des feuchten

Bodens. Mit Ausnahme der Teiche und Zisternen, die sich auf jedem

Besitze finden, fehlen stagnierende Gewässer auf Madeira gänzlich. In

diesen Teichen wachsen oft Lemna gibba, Callitriche venia und ver-

schiedene Grünalgen. Sonst fehlen eigentliche Wasserpflanzen fast ganz.

Immerfließendes Wasser findet man in der Tieflandsregion nicht außerhalb

der größeren Wasserleitungen. Im Winter sind die Flüsse reißende Ströme,
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im Sommer verlrocknon sic vollständig und das FJuRbelt liegt gänzlich

trocken, gefüllt mit mächtigen Steinen. Das war aber nicht ursprünglich

so, sondern wird dadurch verursacht, daß das Wasser weiter oben von

den Wasserleitungen verbraucht wird. Die hydrophile Vegetation des Tief-

landes hat somit nur zwei Freistätten, die Quellen und die Wasserleitungen,

wo sie sich zur größeren Vollkommenheit entwickeln kann. Aus den Tal-

seilen quillt Wasser hervor, in der Nähe der Küste zwar selten, aber

schon in einer Höhe von 100 m über dem ]\[eere häufig, und zwar findet

man alle Übergänge zwischen kleinen, feuchten Flecken zu Felswänden,

aus deren ganzer Oberfläche das Wasser träufelt. An solchen nassen

Felsen erregen besonders die Farne Aufmerksamkeit. Außer Adiantuin

cajnllus Veneris, die weiter unten alleinherrschend ist, treten Äsplenium

Hemionitis \m& Aspidiitm molle auf, bei ungefähr 200 m kommt Adlantwu

remfoDiie hinzu. Hierzu gesellen sich Sclaginella denticulata, Buhus id-

inifolms^ Phyllis nobla, Mniu /n-Arien ^ Marchantia und andere Bryophyten.

Abhänge, deren Boden immer naß ist, tragen eine dichte Vegetation; bald

herrschen Gräser und Gyperaceen, bald AVeißklee oder JRa7iunculus repens

vor, oft kommen hierzu kleine Gebüsche von Salix ccmm^iensis und endlich

finden sich sehr häufig zwei exotische Ruderalpflanzen : Eupatoriiuii

adenoplioniDi und Bideits pilosa^ hier und dort auch ein verwilderter

Feigenbaum oder ein Pfirsichstrauch. In vereinzelten dunklen Klüften

kann das W^asser allenthalben von den Felsen herabtriefen, Eubas hängt

alsdann mit langen Ranken von den Wänden herab. An den senkrechten

Wänden sieht man LyihruDi Gräfferi^ Helosciadiam nodifloruniy Samohis

Vcdeirmdi, Selaginella deiiticulata und ähnliche Gewächse, die sonst am
morastischen Boden der nassesten Abhänge wachsen. Bei kaum 200 m
Höhe fangen an solchen Stellen die ersten Hochlandspflanzen sich zu zeigen

an. Hypericum grandifloriim ziert die Felsen mit seinen großen, gelben

Blüten^ mehrere Farnkräuter kommen hinzu und allmählich erhält die

Vegetation das Gepräge des Hochlandes. Und zwar geschieht dies in den

finstern Klüften mit stets herabtriefendem Wasser bei weit niedrigerem

Niveau als an den mehr sonnenolfenen und bodentrockenen Stellen. Längs

der Wasserleitungen selbst gleicht die Vegetation der der nassen Felsen-

wände, solange sie in den Klüften laufen; sobald die Leitung zwischen

bebaute Felder fließt, wird die Ruderalflora herrschend. Im Kulturland

werden auch nasse Felsenabhänge in der Regel durch mächtige Exemplare

von Arundü Doitax, die sonst auf den Rieselfeldern gebaut wird, be-

zeichnet sein.

Der Boden des Flußbettes ist von großen Steinen bedeckt, seltener

kommen kleine, sandige Stellen, vor. Im Tieflande findet man hier nur

wenige Pflanzen; die dürftige Vegetation ist durch ihren ausgeprägt rude-

ralen Charakter gekennzeichnet. Längs des Ufers findet man mitunter

Dickichte von Aru/ulo Doimix und in kleineren Beständen wird man dieses



wcrlvollt' (iras allciitlialltcii liiitlcn. /wischen den SIciiicii man <la>

sondorbarslo Gemisch von (Muopriischcn inid cxol ischcn I liikräulfM'n, ;^anz

wio auf den Keldcin. Dies isl leicht vei'släiidlich, haiiplsärhlich weil d(;r

niuuhij;(' Hodoii die einjährij^tMi Alien hef^iiiisligl, dann, weil alle Ahwässer

der l^'elder zn den V'luBhellen geleitet werden, wodnrch in (h(;selhen i-eicli-

licii. Samen von Unkirmlern gelangen. Nur W(înige inehrjâlirig(î Kri'inler

vermögen dnrcii lange HhizonK^ dc'n Wasserst rönum d(îs Winters /u wid(M-

slehen, nämlich anlN'r Aruirdo Doua.v hesond(;rs Phnnjutllcs coiHiiuiHis^

Sorghum hdlvpoisc un<l Pdnicftiii rcpcns^ das man sogar zwisch<'n di-n

großen gerollten Steinen iiervorragen sehen Ivann.

llumusbildung lindet sich nicht im Tieflande von Madeira, s(!lhst <li(;

Ackererde ist gelb und sehr arm an organischen Bestandteilen. In dieser

Beziehung weicht Madeira von den Mittelmeerländern und den übrigen

w^ärmeren (jcgenden nicht ab. Wild wachsende Bäume linden sich im

Tiefland nicht. Die drei einzigen Bäume, die als zur Tieflandsregion ge-

hörig aufgefaßt werden müssen: Dracaena Draco^ Apollonia canariensis

und Salix canariensis kommen im Tiefland nur als Sträucher vor, erst

in der Übergangsregion gegen das Hochland nehmen sie Baumform an.

Dieses Verhältnis der Jetztzeit stimmt mit den Berichten aus der Ent-

deckungszeit über die Baumlosigkeit der Tieflandsregion gut überein.

V. Die untere Mâquisregion.

Auf der Südseite der Insel hat diese Region in ebenso hohem Grade

wie das Tiefland ihr Aussehen durch Eingriff des Menschen gewechselt.

Unterhalb einer Höhe von 700— 800 m ist das Land in ebenso großer Aus-

dehnung wie im Tieflande gebaut. Weiter aufwärts folgen der Kulturw^ald

und die verschiedentlich benutzten Triften. Selbst in Ribeira de Sta. Luzia,

die von einem Punkt etwas oberhalb Säo Roque von hohen, senkrechten

Felsen begrenzt ist, sind doch die Steinhalden ihrer natürlichen Maquis-

vegetation beraubt und der Boden wird durch stetes Einsammeln von Gras

wieder entblößt. An senkrechten, unzugänglichen Felsen, z. B, im Gurral

das Freiras, Terra da Fora und mehreren anderen Stellen, ist natürlich

die ursprüngliche Felsenvegetation geblieben, aber dichte Maquis, wie sie

sich auf den von der Kultur unberührten Teilen der Insel auf ebenem

Boden finden, sind bis auf einige höchst unbedeutende kleine Reste gänzlich

verschwunden. Die einzigen dieser kleinen Gebüsche, die etwas vom Reich-

tum der Vergangenheit bewahrt haben, sind die Maquis auf dem Gebirgs-

rücken, welcher das Machico-Tal von Sant Antonio da Serra trennt. Ganz

anders in den tiefen Tälern, die in das zentrale Hochland eingeschnitten

sind. Das Gestein ist durchgehen ds gleichmäßiger Tuff oder Breccie, wes-

halb man die sonst an den Talwänden so häufige Treppenform nicht sieht.

Hier in Ribeira da Janella, da Metade und zum Teil in Ribeiro Frio, wo
Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 20
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man nur durch stundenlanges Balancieren auf der kaum 10 cm breiten

Kante der Wasserleitungen mit einem gähnenden Abgrunde von 300 m
auf der einen, einer ebenso hohen Felsenwand auf der andern Seite hinein-

dringen kann, in diesen Tälern trifft man noch die Vegetation in ihrer

ursprünglichen Gestalt, teils die Felsenvegetation an den senkrechten

Wänden, teils Maquis auf mehr geneigtem Boden. Eine ähnliche Unzu-

gänglichkeit und damit proportionale Ursprünglichkeit bei der Vegetation

findet sich in vielen Tälern der Nordseite, so in dem obern Teile von Ri-

beira de Sao Jorge, aber noch mehr tritt die Kultur westwärts zurück.

Von Boa Ventura und westwärts führt nur ein einziger Weg, der erst

zwischen Ponta Delgado und Säo Vicente unterhalb der Küstenklippen geht,

hierauf zwischen S?io Vicente und Seixal in die Felsenwand eingehauen ist.

Auf dem größten Teile der Strecke zwischen Seixal und Porto Moniz findet

sich kein Weg. Man muß entweder segeln oder auf Paul da Serra hinauf-

steigen und dann dem Kamme der Fanalkette gegen Nordwest folgen.

Tiefe Klüfte durchspalten das Hochland und die Bäche stürzen in Wasser-

fällen über die Küstenklippen hinaus. Zwischen Sao Vicente und Seixal

ist nur Ribeiro de Inferno von der Küste zugänglich. In diesen Gegenden

finden sich ausgedehnte Wald- und Maquisgebiete, und wenn auch das

meiste in den Ilaupttälern verschwunden ist, so ist doch in den kleinen Tälern

noch vieles übrig. In Ribeiro de Inferno z. B. fängt der Hochwald unge-

fähr in unmittelbarer Nähe der Küste an; es ist überhaupt dieser Hoch-

wald der am leichtesten zugängliche auf Madeira, wenn auch ein Nicht-Ge-

birgsbewohner nicht weit in das Tal ohne die Hilfe eines Eingeborenen

zu dringen vermag.

Das Kulturland ist wie im Tiefland in Terrassen mit steingesetzten

Wänden eingeteilt. Auf den Rieselfeldern ist Mais das Hauptgetreide.

Außerdem werden Wein, Bataten, Bohnen, Kürbis, Zwiebeln, Erdbeeren

und mehrere Gartenkräuter, Feigen und mitteleuropäische Obstbäume ge-

l)aut. Die Obstbäume gedeihen auch auf unberieseltem Boden, wie die

überall sehr gewöhnliche Kastanie, die sowohl an den Rändern der Felder

als an den Häusern und auf kleineren Flächen unbebauten Landes wächst.

Auf der Nordseite, wo die feuchte Region bis zum Meere hinabreicht, kann

man Pflanzen, die größerer Wärme bedürfen, in ihrem untersten Teüe

bauen. An vereinzelten Stellen in den Talmündungen sieht man kleine

Bananengärten, und der Zuckerrohrbau reicht bis zu 300 m. Wegen ihrer

reichlichen Wasserversorgung ist auf der Nordseite der Anbau von Inhame

[Colocasia antiqiiorum) besonders gewöhnlich. Die Unkräuter der Riesel-

felder des Hochlandes sind nur wenig verschieden von denen des Tieflandes

und verdienen keine l)esondere Erwähnung.

Recht häufig, besonders auf der Südseite, finden sich jedoch Areale,

die nicht mit Wasserleitungen versehen sind. Hier werden Weizen und

Bataten gebaut, der erstere in größter Ausdehnung. Die Unkräuter sind
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^aiiz ül)(M"vvi(\i;(Mi(l dicsclhiMi wie im Ticl'liiiidc! ; von liilci cnsi- isI jcdocli,

nuo Anzahl dci- für dio Anfli'opoi^oiil i'ifl chaiMUlcrisliscIicn ('injälni^nn

Arl(Mi, sich hier wie in den Wci/cnrcldcrii des 'ricriaiidcs linden, nicht

in» Mochlandc aid" nnj^oh.iuhMn lîodcn voiUnniinen.

Dio ohtu'c (irfMizc des Knllni-Iandcs lici;! anf der Siidsclh- in der l{(';;f'l

h(M V'a. 700 ni, wclcJu' (ircMi/.c (hn-ch (Wo Wasser V(;rsor,i;nn;^- ix'slinind wird.

Der Kulturwald. Vor ein paar Mensclienalhjrn w;ir der hnhei-e Teil

des Siidahlianges von Madeira mit liOrbeergel)nsch(în Ixîwaehsen, wie es

aus den Boschreibungen bei Bowdich, Vociel, Schacht und Lowi: hervoi-

gehl. Von Kulturwald erwähnen die älteren Verfasser nur Kastanien wälder,

die in einem (lürtel auf der Südseite zwischen 500 und 700 m eine sehi'

ü;roße Ausdehnung hatten. Zieglers Karte gibt ein ausgezeichnetes Bild

von ihrer großen Ausdehnung um die Mitte des Jahrhunderts; dieselbe

war damals weit größer als jetzt. Johnson 2) erzählt, daß die Kastanien

jetzt an einer Krankheit leiden, die viele derselben getötet hat. Zu Schachts

Zeiten glich noch das Kulturland der Nordseite ganzen Kastanienwäldern,

jetzt sieht man nur wenige Kastanienbäum(\ Auf der Südseite dagegen

finden sich einige Bäume und kleinere Anpflanzungen.

Die Ausrodung der Maquis hat neue Anpflanzungen notwendig gemacht.

Hierzu wird Fiims pinaster verwendet, der leicht keimt und vorzüglich

wächst. Die Kiefer kann als verwildert angesehen werden, da sie sich

selbst sät. Im nordwestlichen Teile der Insel findet sich kein Kulturwald,

da hier reichlich von natürUchem Gebüsch und Wald vorkommt, um die

Gegend mit Brennmaterial und Nutzholz zu versehen. Erst weiter ost-

wärts, oberhalb Sta. Anna, finden sich große Anpflanzungen von Eichen

und Kiefern. Auch der Gebirgsrücken nördlich des Machico-Tals ist reich

an Kieferwaldungen, ebenfalls die Südseite der Insel, wo der Kiefernwald

oberhalb des Ackerlandes einen f^st zusammenhängenden Gürtel vom Ab-

hänge oberhalb Camacha zu Gurral das Freiras bildet. Weiter westwärts

finden sich nur kleinere und unzusammenhängende Anpflanzungen.

Die Vegetation der Wege und der unbebauten kleineren Flecke.

In der schlagendsten Weise unterscheidet sich die Vegetation längs der

Wege von Funchal aufwärts durch den gebauten Teil des Hochlandes von

derjenigen der Wege auf der Nordseite. Als Beispiele mögen einerseits

Gaminho dos Saltos, Gaminho do Meio oder ein ;mderer derjenigen Wege,

die nicht wie Gaminho do Monte von weißgetünchten Mauern umgeben ist,

und andrerseits die Vegetation um Sta. Anna erwähnt werden. Auf der

Südseite gleicht die Vegetation längs den Wegen des Hochlandes in hohem

Grade der des Tieflandes. An den Wasserleitungen sind die Grasränder

breiter und frischer grün, belebt von gelben Ranunkelblüten oder roten

1) Physical Map of Madeira, Wintherthur 1856.

2] Madeira S. 76.

20*
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Erdheeren. Auf den Felsen sieht man noch Toljm pecfmata und die all-

gegenwärtige Hypochaeris glabra. Wo Schatten herrscht, sind die Felsen

im Winter bemoost und das einjährige Farnkraut Gymnogramme lepto-

pliylla tritt massenhaft in den Felsspalten und zwischen den Steinen der

Wälle auf. Im allgemeinen vertrocknen diese Pflanzen jedoch im Sommer.

So war 1901 bei Monte im Juli keine Spur davon zu sehe^ti, während im

kühlen und feuchten Sommer 1902 viele Abhänge von Moosen grün waren,

und Gyrrinogramme war noch Anfang August nicht verwelkt. Von den

Rieselfeldern hängt Ruhus in ungeheuerer Üppigkeit über die Abhänge

herab, hier und dort sieht man Fuchsia coccinea. An Wegen, die durch

unbewässertes Land führen und an ungebauten kleineren Flecken hat die

Vegetation ein anderes Gepräge. An einigen Stellen können kleine Ge-

büsche von Akazien [A. melaiioxylon, retinoides usw.), Sarothammis und

verschiedenen anderen verwilderten Sträuchern wachsen, zu denen sich nicht

selten Exemplare von Laiirus canariensis gesellen. Die Gesträuche werden

durch ii^^/>//.s-Ranken und die prachtvoll blühende Lonicera etrusca durch-

woben. An anderen Stellen liegt der Boden mit einer offeneren Vegetation.

An solchen Stellen steigt Andropogori Idrtas bis zu einer Höhe von 500 m
hinauf, begleitet von zahlreichen einjährigen Pflanzen des Tieflandes, aber

zwischen ihnen wachsen einige, für das Hochland eigentümliche Ruderal-

pflanzen, vor allem Agrimonia eiqKitoria, an quelligen Stellen auch Viuca

inajor^ die an vereinzelten Stellen den Boden mit einem dichten Teppich

überziehen kann. Opuntien sieht man nie, aber hier und dort ist die

Agave verwüdert. Diese, die mitunter im Tiefland gepflanzt wird, dort

aber nicht verwildert, habe ich in Gurral des Romeiros blühend getroffen

(500 m). in einem dichten Kiefernwald am Poizowege, 1000 m ü. M.,

habe ich kleine Agavepflanzen unter den Bäumen gefunden, vielleicht ein

Relikt einer offenen Vegetation, vielleicht mit den Kiefernsamen gesät. In

feuchten Klüften kann man an Häusern und Wegen hochgewachsene Exem-

plare von Persea indica sehen, so z. B. in Curral des Romeiros, häufig

sind sie aber nicht.

Kommt man von Funchal zur Nordseite zu Sta. Anna hinüber, er-

staunt man zuerst über die prachtvollen Hecken von Hortensien, die mit

blauen Blüten überschüttet, die Wegränder zieren. An einzelnen Stellen

sind die Hortensien in den Eichenwäldern verwüdert. Bei Sant Antonio da

Serra hat man denselben Anblick. Dieses Dorf liegt zwar auf der Süd-

seite, aber ganz offen gegen Osten, so daß der Passat ebenso frei hierher,

wie auf der Nordseite gelangt. An diesem Teil der Südküste hat die Vege-

tation vollständig dasselbe Gepräge wie auf der Nordseite. Außer Horten-

sien ist Buchsbaum allgemein gepflanzt. TJlex und Fuchsia sind gepflanzt

und verwüdert. An einem Ort habe ich Fuchsia die Krone einer 6 m
hohen CJethra gänzlich durchweben gesehen. Die zahlreichen Bäume und

Sträucher des AValdes und der Maquis, die man auf der Nordseite allent-
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IraucM aiirli da/ii hei, dioci ein dci" Siiflscilc so v<'i-

scIiicdiMies AiisschiMi /ii ^clx'ii. lüclicii sind /wai' liäulii; Ix-i den lläusciT),

weil t>ri(M' sicld niaii ahcr Ltnirus cana ricusis^ Ocoha foclcus^ l'cisid ///-

und (Iclhni arhored, die, vcvhl liulic l^'ninu' worden. An nn^cljanlcn

IvIcMMon KI(M'k(Mi bildtMi sie scliüno li;uiniL;iii|>p(Mi. An Wiillcn inid auf

l'\'!s(>nal)s;ilz('n h il'll man iihcrall die Ki'änici' und llall)slräurli('i' der MTujuis-

rändoi', ja selbst die eigenllicluMi Alfujuispllanzcn, \vi(î Sa/nhucus ntadcrcu-

sis und SoNcJ//(s s(iftarrosHs. Buhns idniifoUns LriU mil einer auf der

Südseil(^ unbekannten Üppigkeit auf, seine Hanken hängen über die TV'lsen

liinaus und gehen sogar in reclU liohe IJcäume liinauf. Die Farnkräutei-

wachsen mit überwältigender Üppigkeit. Der Adierfarn reicht durch

Sträucher und Bäume bis zu einer Höhe von 4—5 m hinauf. Feuchte

Felsenwände sind von Pteris arguta^ Cystopteris fragilis und anderen

Arten bedeckt. Moose finden sich allenthalben massenhaft. Die Nordseite

ist wunderbar schön, gleichgültig ob man die üppigen Maisfelder oder die

dunkelgrünen Lorbeerbäume oder die hellgrünen Eichen, die an den Bächen

wachsend, die Hortensien und Fuchsien überschatten, betrachtet; sie kauft

aber ihre Schönheit für einen Hinmiel, der fast nie blau ist, und für eine

fast immer nebelerfüllte Luft.

Wo die Wege durch Kulturwald oder Lorbeergebüsche führen, besteht

die Vegetation ihrer Ränder aus denjenigen Arten, welche offene Stellen

und die Felsenabsätze der Maquis charakterisieren. Die gewöhnlichsten

sind Mentha pulegium, Origaniün virens
^

Calarnintha menthaefoUa^

Bystropogon punctattis , Riibiis uhnifolius, Digitalis purpurea ^
Holms

lanatus^ auf Felsen: Hypericin)) grandiflorwn^ Andryala varia
^

Toljns

fruticosay Phyllis nohla usw.; zu diesen gesellen sich aber eine größere

oder kleinere Anzahl von Ruderalpflanzen , vor allen die unvermeidliche

Hypochaeris glabra. Selbst an Wasserleitungen, die zu den meist abseits

gelegenen Tälern hineinführen, kann man, wenn auch selten, Ruderal-

pflanzen finden. So habe ich z. B. weit oben in Ribeira da Metade bei

Levada de Ribeiro Frio ein Exemplar von Taraxacum officinale in einer

Spalte des Mauerwerks der Wasserleitung gesehen. In derselben Weise

habe ich bei Levada de Vinhaticos Qalaetites tomentosa gefunden, hier

jedoch dem gebauten Lande bedeutend näher.

Maquis und Wälder. Es wurde schon erwähnt, daß die Lauraceen-

vegetation auf Madeira in der Regel als Maquis oder als Gebüschwald von

einer Höhe von 3—8 m auftritt. Was die Höhe betrifft, so kann man sie

mit Gebüschen von Dorn und Hasel in Dänemark vergleichen. Eine be-

deutende Anzahl der hier auftretenden Sträucher und kleinen Bäume ver-

mögen indes mitunter zu mittelhohen oder sogar hohen Bäumen empor zu

wachsen, in Zwergform können sie aber alle auftreten. Es stellt sich hier

zunächst die Frage ein, ob dieses Maquis eine sekundäre Form ist, ent-

standen durch Ausrodung des Waldes, wie es von den mediterranen Maquis
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oft angegeben wird. Diese Frage läßt sich nicht auf historischem Wege
beantworten, da keine Materialien hierzu, älter als seit der Mitte des vorigen

Jahrhunderts, vorliegen. Von dieser Zeit hat Schacht ^) folgende Schilderung

mitgeteilt: »unbedingt bildet das Unterholz die Hauptmasse der Waldungen

Madeiras. Auf dem Rücken des Gebirges ist es in der Regel allein vor-

handen, in den feuchten, schattigen Schluchten dagegen erscheint es ent-

weder mit prächtigen Lorbeerbäumen und anderem immergrünem Laubholz

gemischt, oder es tritt auch vor dem letzteren gänzlich zurück, so daß,

freilich seltener und zwar nur in den sehr feuchten Schluchten, ein wirk-

licher Hochwald entsteht.« Dies entspricht völlig den gegenwärtigen Ver-

hältnissen auch in der von der Kultur nur wenig berührten nordwestlichen

Ecke von Madeira.

Ganz entschieden sind viele Maquis auf Madeira wie in den Mittelmeer-

ländern durch Fällen der großen Bäume entstanden. Die Frage ist nur,

ob die Gebüsche an gewissen Lokalitäten eine natürliche Vegetation sind;

daß sie es nicht überall sind, steht fest. Diese Frage läßt sich nicht be-

antworten, wenn man die Länder betrachtet, wo die Kultur schon alle ur-

sprünglichen Verhältnisse geändert hat, man muß sich zu den weniger

kultivierten Gegenden anderer Weltteile wenden, wo dieselben Lebens-

bedingungen sich finden. Es ist Schimpers Verdienst, nachgewiesen zu

haben, daß die Vegetation in allen Gebieten des subtropischen Winterregens,

ungeachtet der verschiedenen Artenkomposition, überall dasselbe Gepräge

hat. Die Bäume und Sträucher sind überall von demselben Typus, welchen

er den Hartlaubtypus nennt. Die Gebiete des Winterregens finden sich

infolge der Gesetze der allgemeinen Luftzirkulation auf der Westseite aller

Kontinente in der subtropischen Zone, nämlich an sechs Stellen: die Mittel-

meerländer, Kalifornien, Mittelchile, das westliche Kapland, Südaustrafien,

Westaustralien. Alle diese Länder sind waldarm, und weit häufiger als

Wälder sind die Màijuis, die in allen Gebieten meilenweite Strecken ein-

nehmen. Mit der dominierenden Stellung der Maquis in diesen

dünn bev (ilkerten und von der Kultur zum Teil wenig beein-

fiußten Gegenden ist au ch die S tellung der mediterranen Mäqu is

als ein natürlicher Vegetationstypus festgestellt.

Die Ursache dazu, daß die Wälder besonders in den Tälern und

Klüften günstige Lebensbedingungen finden, liegt unzweifelhaft in ihrem

feuchteren Boden in Gegensatz zu dem Rücken, indem die Talseiten sehr

reich an Quellen sind, deren Wasser langsam an den Abhängen herab-

sickert. Ein sehr großer Einfluß muß den täglichen Luftströmungen zu-

erteilt werden. Wenn der Talwind den Nebel aufwärts führt, folgt er den

Tälern, an deren Boden er in seiner Bewegung stark gehemmt wird. Am
Boden des Tales geht man unter dem Nebel, aber von demselben beschattet,

1) 1. c. p. 94.
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wüIiicimI (lie (iialc oil aus dcni .\(^Ik'I tiiid Soiiiu'iiscliciii lialxjn.

W'ciiii imii^ckclni der IJei'i^wiiid nach SoiiiM'iiiiidcrf^aii^- sich ciidindi;! mid
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hcwiikl, so hat cr IVcics S[>icl in liöh(;i(!r La^c, wTdircnd s(;i!ic |{('\v(îi;iiii-

am Talhodcn sclhsl i^cluMimil isl. Diircli Wiiriiicaiissli'ahhiiij,^ wiiwj jcl/.l

Boden und Lull ahi^ekiihll, mid die h'enchlif^keit wird zii Xcl)cl V(;rdiclil(!l,
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jegliche Nebelhilihmg verhinderl. Heslimmle Messimgen der Schwankungen

der Feuchtigkeit unter dem EiidUiK des Bergkhmas iehhin hiider fast gänz-

lich. Auf Madeira gibt es einen Ort, wo der Eintluß der Windverhältnisse

auf die Waldvegetation ganz besonders in die Augen springt. Es ist hei

C.aminlio cantral, wo der Weg vom Encumeada-Paß südostwärts in einer

IIöIk^ von 1300 m unter dem Fuße von Pico Grande fülu^t. Über Encuni-

eada gelit man durch ziemlich niedriges Gebüsch, indem man aber an dem

nördlichen Aliliang von Serra d'Agua emporsteigt, trifft man mächtige

Bäume von Lauras ^
Ocotea und Persea als Reste des Hochwaldes der

Vergangenheit. Jlier liegt man über der Windbahn, indem der Paß im

Westen nur 958 m ü. M. liegt. Am Tage streicht der Passat über den

Paß, vereint sich mit dem Talwinde der Südseite und biegt, mit Dampf

gesättigt, ostwärts und streicht durch die Seitentäler von Serra d'Agua

empor, wo seine Nebel auf dem Gebirgsrücken, der Pico Grande mit Terra

de Fora verbindet, mit den Nebeln zusammentreffen, welche durch Gurral

das Freiras hinaufsteigen. Es ist ganz eigentümUch, auf dem genannten

Rücken zu stehen und zu beobachten, wie die Nebel zusammenstoßen, um
vom W^inde gegriffen, südwärts geschleudert und aufgelöst zu werden. In

der Nacht geht der Passat über den Paß und weht als Bergwind durch

das Haupttal von Serra d'Agua hinab. Die Wälder unter Pico Grande

liegen über dieser Windbahn, gegen Norden von hohen, senkrechten Felsen-

wänden geschützt, die den Bergwind von Pico Grande hoch über die Baum-

gipfel hinauszwingen.

Wir wollen jetzt etwas näher diejenigen Formen betrachten, unter

denen Maquis und Wald auf Madeira auftreten. Die Lorbeergebüsche

werden in der Regel von sehr wenigen Ptlanzenarten gel)ildet, ganz beson-

ders gilt dies, wo der Boden aus Tud" besteht oder aus anderen Gründen

ebene Talabhänge besitzt. Die Maquis bestehen hier fast ausschließlich aus

den beiden Arten Launis canariensis und Erica scoparia. Mehr zerstreut

treten TIeherdenia excelsa und Ilex canariensis auf, von denen jedoch die

erstere an einigen Stellen auf dem Kamme von Fanal die Hauptmasse der

Maquis bildet, die andere an mehreren Stellen im Osten. Bei Höhen von

über 1000 m wird Erica arborea gewöhnlich, weiter unten kommt sie zer-

streuter vor. Die Erica scoparia ist ein großer Strauch selten über 2 m
hoch, sie bildet recht dichte, keineswegs aber undurchdringliche Gebüsche.

Zwischen den A^/Wi; - Sträuchern fehlt fast nie Lauras canariensis\ von
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oben gesehen zeigt sich Laurus als eine Menge von blaogrünen, meter-

hohen Kuppeln, die aus dem grünen JE'r^m-ïeppich emporragen. An

einigen Stellen, besonders höher aufwärts, fehlt Erica scoparia^ und die

Maquis bestehen entweder aus Laurus allein oder aus Laurus mit Erica

arhorea zusammen. Da alte Exemplare der letzteren baumartig sind, so

entsteht eine Art von Zwergwald, 3—6 m hoch, zwischen dessen Stämmen

man sich unbehindert bewegen kann, oben von der außerordentlich dichten

Decke der Kronen beschattet. In allen diesen Formen von Gebüschen auf

sanft geneigtem Boden herrscht am Boden tiefer Schatten, am meisten unter

Erica scoparia und Laurus. Er ist daher mit Blättern bedeckt und fast

ohne Pflanzenleben. In meinem Tagebuche von 1901 findet sich folgende

Beschreibung von einem der Seitentäler zur Ribeira de Sao Jorge: Der

Boden ist sanft geneigt und wird von zusammengehäuften Massen großer

Steine gebildet. Zwischen den 3—6 m hohen Bäumen von Laurus cana-

riensis und Erica arhorea ist die Passage frei, so daß man ohne Be-

schwerde auf den Steinen herumklettern kann. Unter den Bäumen herrscht

Schatten und das Pflanzenleben des Bodens ist äußerst sparsam. Zerstreut

mit großen Abständen unter sich trifft man Gräser, Pteridium aquüinum,

Aspidium aemiduni^ Sibthorpria peregrina^ Potentida procumbens, Selagi-

neda denticulata^ Moose und Flechten, dagegen weder Rubus noch andere

Lianen. Die Bäume sind mit Flechten bewachsen.

In den Talfurchen, beiderseits der Bäche, werden die Bäume immer

höher, wenn man sie auch nur selten hochwüchsig nennen kann. IJier

treten die Eriken zurück und an deren Stelle finden sich Persea indica,

Ocotea foetens und Clethra arhorea ein. Wenn das Flußbett so breit ist,

daß die Baumkronen über dasselbe einander nicht berühren können, fehlt

in (1er Regel Euphorbia mellifera nicht, die ebenso wie Persea durch ihre

Rosettentriebe der Vegetation ein etwas tropisches Aussehen verleihen. An

den feuchtesten Stellen, sei es daß die Feuchtigkeit durch tiefen Schatten

in engen Klüften, durch günstige Lage dem Talwinde gegenüber oder durch

den Erdboden verursacht wird, gehen die hohen Gebüsche in Wald über.

Dieser ist in Madeira sehr selten. In manchen Tälern finden sich zwar

vereinzelte alte Bäume, die Zeugen eines früheren Waldes sein können,

aber die Analogie von Chile i) lehrt, daß Maquis mit isolierten Bäumen eine

natürliche Formation sein kann. Im Einzelfalle ist die Entscheidung in

der Regel unmöglich. An anderen Stellen zeugen uralte Bäume von nie-

drigem Wuchs davon, daß hier nie ein wirklicher Wald gewesen ist. Die

großen Bäume des Waldes werfen tiefen Schatten, und der Boden ist keines-

wegs dicht bewachsen. Wo die Neigung des Bodens so stark ist, daß die

Bäume nicht gedrängt stehen können, finden sich jedoch eine nicht geringe

Anzahl von Farnen und anderen Kräutern, und da keins derselben gesell-

schaftlich wächst, erhält man einen bunten Anblick der Mannigfaltigkeit.

i) Meigen, Engl. Bot. Jahrb. XVII. p. 204.
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Kronen dor einen Slnfe iiImm* die Wurzeln dei- när-lisl hrdiercn l'ciclicnj

wodnreii der Hoden derselben heseliallel wird. Aul" dem schal lii^cn Hoden

kr»nnen zal»h\Mche kleinere Strrmehei" w;ichsen, so daB ihi'o (ii[)(el passiMide

Lichtniengen erhalten. Hier ündol man die endemischen /wer^häume

Isojde.ris Sceptnnn^ sporadisch, aber doch reclit häufig und \n großei*

Menge den prachtvollen SoNclms s(iffarrostfSj der mit seinen riesigen,

feuergelhen Blülenköpfen dem Wanderer von weitem Abstände cntgegen-

leuchtet. Im Halbschatten wächst auch Fcsttica Dona.r, ein bis 2 m hoiies

(îras, Lobelia urcns und Orcliis foUosa. Steine und Felsen sind bemoost.

Je otVener die MAquisränder werden, umsomehr Arten kommen hinzu.

AußerordentHch gewöhnlich ist der schöne weißbUitige Jlalbstrauch Chrys-

anthemum pirmatifldwiiy das in der Nähe von Wasserfällen, wo es stets

besprenkelt wird, auch aus den Gebüschen heraustritt, ja es findet sich so-

gar auf den Küstenklippen der Nordküste. Zahlreiche andere Malbsträucher

und Kräuter zieren die Felsen am Rande der Gebüsche, z. B. Arten von

Ihjstropogoii, Cheiranthiis înutabilis^ Hypericum glandulosum, Farnkräuter

usw.

Lianen treten nur wenig hervor. Nur die wenig häufige 8emele an-

drogyna findet sich im Ilochwalde, in dichten Maquis sieht man sie nie.

Dagegen treten sie recht zahlreich an den Rändern der Gebüsche auf.

Obligate Epiphyten existieren unter den Gefäßpflanzen nicht, oft können

indes Felsenpflanzen sich auf alten Baumstämmen ansiedeln. Besonders

häufig kann man die alten Stämme von Rhizomen von Davallia canari-

ensis oder Polypodium vulgare umsponnen sehen. Als Epiphyten sind

auch die beiden einjährigen Grassulaceen Sempervinim villosum und

divaricatum gewöhnlich, seltener ist Äcrostichuni squamosum. Obgleich

solche fakultative Epiphyten keineswegs selten sind, so bilden sie doch

keinen augenfälligen Bestandteil der Vegetation, da sie sich nur an alten

halbabgestorbenen Baumstämmen finden. Von Parasiten ist Exohasidium

Lauri recht häufig und bildet fingerförmige von den Zweigen herabhängende

Säcke. Es ist von älteren Verfassern bisweilen mit Luftwurzeln verwech-

selt worden.

Der Obergang der Maquis zur Tieflandsregion kann man nur aus den-

jenigen Maquissträuchern ersehen, die sporadisch am tiefsten herabsteigen.

Wirkliche Maquis finden sich nur in größerer Höhenlage, weiter unten sind

sie überall ausgerodet. Es ist leicht sich davon zu überzeugen, daß die

kleinblättrigen Formen am tiefsten hinabsteigen. Bei Machico habe ich zu-

erst Myrica Faya> ganz unten am Dorfe, hierauf Erica arhorea, dann

Erica scoparia beobachtet. Lowe gibt für Funchal die untere Grenze für
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Erica arborea zu 1000 Fuß, für E. scoparia zu 1500 Fuß. Es ist inter-

essant, daß E7'ica arhorea^ die durch Haarbekleidung der Blätter geschützt

ist, sowohl gegen das Tiefland weiter abwärts steigt, als auch ebenfalls im

trockenen Hochland über den Wolken diese hinter sich zurückläßt. Irr Ri-

beira de Säo Jorge auf der Nordseite bilden Myrhis communis^ Glohiüaria

salicina, Myrica Faya und Hex canariensis kleine Gestrüppe auf den

Felsenabsätzen unmittelbar von der Küste an. In diesen finden sich Riibus

ulmifolius und Smilax latifolia als Lianen. Bei ca. 100 m kommen hier-

zu Laurus canariensis und die beiden Erica-Arien. An anderen Stellen

der Nordküste ist Catha DryandriMwA Sideroxylon Marmulano gewöhnlich.

Nach diesen Tatsachen wird es möglich sein, die Hauptzüge der ursprüng-

lichen Vegetationsverhältnisse zu konstruieren, besonders dà die Berichte

aus der Entdeckungszeit gewisse Anhaltspunkte gewähren. In der Umgegend

von Funchal fangen, wie im vorigen Kapitel erwähnt wurde, die Maquis-

sträucher sich zuerst in den Klüften und an den feuchtesten Stellen zu

zeigen an, die meisten jedoch erst bei einer Meereshöhe von 1 00 m. Diese

Sträucher sind Myrtus communis^ Genista virgata^ Olea euro^Mea, Sider-

oxylon MarmulanOj Catha Dryandri., Juniperus phoenicea., Apollonias

canariensis. Erst über 200 m Meereshöhe fangen sie an, mit dem Stand-

ort weniger wählerisch zu sein. Dieses gilt jedoch nicht von den beiden

breitblättrigen Bäumen Sideroxylon und Apollonias.! die auf der Südseite

überhaupt sehr selten sind. Gegen 300 m kommen die meist schmalblätt-

rigen Sträucher des Hochlandes hinzu: Erica arborea, Myrica Faya, Hex

canariensis, Lamms canariensis. Zwischen 400 und 500 m fangen Erica

scoparia, Ocotea foetens und Per.sea indica an. Hiernach kann man sich

folgendes Bild von der ursprünglichen Vegetation in der Umgebung von

Funchal bilden: Von der Küste bis 200 m Andropogon-Tnîi, in den Klüften,

jedoch über 100 m, Maquis, von 200—400 m Maquis von Tieflandssträu-

chern, in denen Dracaena Draco, anfangs als Strauch, über 300 m als

Baum. In den Maquis der Klüfte fangen schon die Sträucher des Hoch-

landes an, das Übergewicht zu gewinnen. Über 400 m wachsen Maquis

von Jlochlandssträuchern, während die Tieflandssträucher immer mehr nach

den trockenen Felsen verdrängt werden, in den Klüften steht Hochwald.

In einem Gürtel zwischen 500 und 700 m muß Hochwald, nach dem kräf-

tigen Wuchs, den Eiche, Ocotea und Persea hier aufweisen können, über-

wiegend gewesen sein, ausgenommen an den schmalen Rücken, wo die

Bodenfeuchtigkeit zu gering wurde. Über 700 m ist der Wald wieder auf

besonders günstige Lokalitäten beschränkt gewesen. Die unteren Grenzen

der Maquis sind in Übereinstimmung mit den Feuchtigkeitsverhältnissen

ostwärts sinkend gewesen, was durch die tiefen Grenzen für Myrica und

Erica im Machico-Tal bestätigt wird. Auf der Nordseite hat der Hochwald

von ca. 300 bis über 1000 m geherrscht. Dieses Bild, das nach den un-

teren Grenzen von zerstreutem Vorkommen verschiedener Sträucher ent-



Ül.cr (he Vcf^rhilinii Mn.InriiH.

worlrii isl
,

ciilsjU'icl»! v(»llig »Ifii llci it lilcii ;mis der l*]nl(l('c,lviiii^szcil.. Un
:M;u'lii('() landen sich M;i(|iiis ^an/, his /um iM(MM'('siiiv(;an, wcihü- weslwiii-ls

sinil iUc l''('ls(Mi hoch i^cniii;, ihm die shMf:,('nde (iI(mi/(; zu ve,il)ei';;;('n^ so daH
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Schutzes, der von dem I h"ih(M»znj^(' zwischen J'alheii'o und (iaho (larjijau ge-

währt wird, und wo dus Land allmähüch iandeinwärl.s von (ien nicîdri^cn

Küsten leisen geneigt ist, sind liedingungen dafür vorhanden, daß die Andro-

pogo)i-Tvi(i zur Entwicklung kommen kann. Weiter westlich sind die Küsten-

klippen wieder sehr hoch, Cabo Girào z. B. steigt 589 m senkrecht emp(n".

Rohhumusbildung flndet sich auf Madeira nicht. Im Tieflande konnnt

Muli aucli nicht vor, und ebenfalls im Hochlande hat der Erdboden in

der Regel die rote oder gelbe Farbe des Tuffes oder der verwitterten Lava,

an der OberlLäche durch Auswaschung geschwächt. Nur in den Macjuis

der Wolkenregion selbst entsteht MuH. Die schwache Humusentwicklung

ist eine Eigentümlichkeit, die Madeira mit den Mittehneerländern oder an-

deren Gegenden mit einem heißen und trockenen Klima gemeinsam besitzt.

Die Vegetation der Felsen. Auf Basaltfelsen mit senkrechter Ab-

sonderung ist die Vegetation nicht reich. Allgemein sieht man die grünen

Rosetten von Sempervivurn glandidosum. In dem tieferen Teile der Re-

gion bildet Adiantum reniforme zusammen mit A. capülus Veneris grüne

Ränder über den Felsenwänden, wo Basalt mit Tuff abwechselt. Senkrecht

zerklüfteter Basalt ist der trockenste Boden, da das Wasser sehr schnell

durch die Spalten abfließt. Wenn die Zerklüftung unregelmäßig ist, werden

die Feuchtigkeitsverhältnisse besser, und die Fläche wird gleichzeitig un-

regelmäßiger, so daß sie der Vegetation bessere Bedingungen gewährt; von

den Tufffelsen gilt das nämliche. Die Hauptmasse der Vegetation sind wie

îiuf den Tufffelsen des Tieflandes LIalbsträucher. Viele derselben haben

hängende Zweige, die in zierlichen Bögen an den Felsen herabhängen, z. B.

Cheiranthus mutahilis (violette Blüten); Hypericum grandifolium (große

gelbe Blüten), Bttpleuruni scdicifolium^ Carlina scdicifolia^ Rumex made-

rensis^ von den Kräutern ist ebenfalls Silene intricata hängend. Von auf-

rechten Ilalbsträuchern ist Hypericum glandulosuin (gelbe Blüten), Seneci'o

maderensis (hellrote Blüten), Phyllis nohlci^ Teuerium hetonicum (hellrote

Blüten), von Sträuchern (jenista virgata gewöhnlich. Die Steine sind oft

von den Rhizomen von Davcdlia und PolypodiuDi übersponnen. hn Winter

sind diese Farnkräuter grün, im Sommer dagegen blattlos. Aus den Spalten

keimen vereinzelte einjährige Pflanzen hervor, am häufigsten sind Semper-

rivum rillosit)}/. und divaricatum. Der Charakter der Vegetation ist xero-

phil, keineswegs aber stark ausgeprägt. An Blütenpracht kommen nur die

offenen Partien der Maquis der Felsenvegetation nahe. Kleine Absätze

auf den Felsen oder Stellen zwischen den Felsen, wo sich mehr Erde hat

ansammeln können, trägt eine andere und nur wenig xerophile Flora. Es
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ist dieselbe, die man längs der Wege durch die (lebiische, und an Stellen,

wo Felsen und Steine offen lassen, trifft. Vereinzelte Halbsträucher ge-

hören zu dieser Gesellschaft wie Bystropogon imnctatus, Tolpis fruticosa

und Riihus iilmifolim^ dessen Zweige wie lange Taue von den Felsenab-

sätzen herabhängen. Die meisten Pflanzen sind mehrjährige, reichblühende

Kräuter, von denen nur die augenfälligsten: Mentha pulegiiim^ Origanum
virens^ Fotentüla procumhens^ Scrophularia Scorodonia, Viola Riviniana,

Gräser und Farnkräuter, vor allen Pteridmm aquilinum. Von einjährigen

Kräutern sind Digitalis pm'purea (auf Madeira immer G) und Bi^im maxima
die häufigsten. Einjährige Kräuter sind jedoch hier stark zurücktretend.

Zu diesen Pflanzen gesellen sich hier und dort einige der Halbsträucher,

Erica und Laurus und andere, die vereinzelt wachsen, wo Erde und

Feuchtigkeit in genügender Menge zu Gebote stehen.

Auf senkrechten Tufffelsen in den höheren Teilen von Ribeira da Metade

und Ribeira da Janella haben diese Mäquissträucher ganz die Oberhand

gewonnen, so daß sie zusammenhängende Gebüsche auf den bis 700 m
hohen, fast senkrechten Felsen bilden. Die Sträuche richten ihre Stämme

schräg vom Felsen heraus, auf kleineren Absätzen wachsen sie zu mittel-

hohen Bäumen empor. Die Maquis sind jedoch nicht dicht, und überall

können lichtbedürftige Pflanzen sich ansiedeln. Es entsteht somit das eigen-

tümlichste Gemisch von Felsen- und Gebüschvegetation, und an den zahl-

reichen quelligen Stellen kommt die ausgeprägt hygrophile Vegetation hinzu.

Man sieht hier das weißfilzige Echium candicans neben Sonchus squarrosus

wachsen, das ausgeprägt xerophile Bupleuruni salicifolium hängt an den

Klippen neben Woodwardia radicans herab. Hier und dort wird die reiche

Vegetation von einer fast nackten Basalt- oder Tuffwand unterbrochen, wo

ein Erdsturz der ganzen Herrhchkeit ein Ende gemacht hat. Hier fangen

alsdann die Felsenpflanzen von neuem an, hernach folgen Pflanzen, die

mehr Erde bedürfen, und endlich wird das Gebüsch wiederhergestellt.

Die Küstenklippen der Nordseite weichen nur wenig von den Felsen

des Inlandes ab. Die Basaltwände bergen nur wenige Pflanzen, am meisten

von Asplenium marinum^ Sempervivum glandidosum und Helichrysinn

melanophthahnum. Auf den Tufffelsen prangen die gelben Blüten von

Andryala eheiranthifolia ^
und hier finden sich die meisten der gewöhn-

lichen Arten der Felsen und Absätze zusammen mit einigen Tieflandspflanzen,

wie z. B. Poterium rerrucosum^ Asparagus umbellatus^ Catha Dryayidri^

Myrtus communis und Glohidaria salicina. Wie oben erwähnt, bilden

diese Sträucher oft kleine Gebüsche zusammen mit Erica und Laurus und

in denselben treten Rubia angustifolia und Smilax latifolia zusammen mit

mehreren Plochlandspflanzen auf. Wie zu erwarten war, finden sich einige

Arten, die auf den Klippen der Nordküste häufig sind, die aber in höherer

Lage verschwinden oder zurücktreten, um bei noch bedeutender Höhe, wo

die Feuchtigkeit geringer zu werden anfängt und die Nebel weniger an-
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(laiMMiHl lit'm'ii, wieder h.'iiilii; /.ii wei'deii. N'nii solchr^ii Aileii nid^en r\

\\;ilml werden: (/(i/is/d r/r;/((f((^ Sin<iindcnilroii rnj)(slr< iiiid fruit sccus,

I Ic/fcln f/s/n// iHcIdiiDffhlhalniniu ^
Must hid (iiirca^ Sentpcn irn in (///t/i-

ifos/nt/, r/(t/f /(((/() luddcniisis^ von denen jedoeh drei lelzlen ini llctch-

I.mdc sollen sind. Im /nsainnmrdian^ niTtj^cn zwoi sellene Alien von h'elsfin

üliel' 1000 ni i;(Miainil \v(M'den, niinilieh 'llKipsia cdtilis^ die aiieli aid

Dt^seiias nnd Selvagons sich llndol, und iJr/icd iftdri/o/iH,^ di<! ;iid" den

Kanaren dor (Ircnzo zwischen der Tief- und llochlandsregion an^(di(»rl.

Ks ist besonders auf den trockenen Felsen, daß man die let/t(în d(;i'

Tieflandspflanzen bis zu recht bedeutenden Höhen trelfen kann. (Jlolmlaria

saUciua ist im Tiefland durchaus keine Felsenpdanze, im Hochlande findet

man sie nur in Spalten zwischen Steinen oder auf kleinem Absätzen auf

den senkrechten Felsen. Ihre obere Grenze ist auf der Nordküste 200 m,

in lîibeira da Melade 400 m, oberhalb h'unchal 600 m. Myrtns conrnmnls

i^ehl auf der Nordseite bis zu 300 m, oberhalb Funchal bis zu 700 m
hierauf. Dieselbe Beobachtung, daß Pflanzen mit größerem Wärmebedürfnis

auf festen Felsen höher hinaufsteigen, als auf lockerem Boden, haben Krasaiv'),

FlAHAU LT 2) u. a. gemacht. Wenn Krasan annimmt, daß dieses Phänomen

durch Leitung der inneren Erdwärme verursacht wird, so beweist er da-

durch nur seine vollständige Unkenntnis der einfachsten Resultate der

Meteorologie des Erdbodens. Die Ursache ist in der stärkeren Insolation

auf dem schwach bewachsenen Felsboden zu suchen, ferner darin, daß

keine Wärme zur Verdampfung von Wasser verbraucht wird. Aus der

reichen Literatur über diesen Gegenstand möge nur auf die Arbeit von

HoMÉN^) verwiesen werden. Auf Grundlage zahlreicher Versuche findet dieser

Forscher, daß die Temperaturschwankungen in Granitfelsen schnell und tief

hineindringen, auf Moorboden dagegen äußerst langsam, und sie gelangen

hier nur zu den meist oberflächlichen Schichten. Sandboden nimmt eine

Mittelstellung ein. Als Beispiel der verschiedenen Nutzwirkungen der ein-

gestrahlten Wärme in verschiedenen Bodenarten möge einer der Versuche

HoMÉNs erwähnt werden; die Zahlen bezeichnen Grammkalorien pro dm 2.

U. Aug. 5 50 am— 5 00 pm. Granit Sandige Heide Moor

Wärmeeinstrahlung von der Sonne . . . 48,2 48,2 48,2

Differenz zwischen Wärmeausstrahlung und

12,0 12,0 12,0

, 20,2 *8,9 4,4

0,0 7,8 23,2

An die Luft durch Leitung abgegeben . . .16,0 19,5 8,6

1) Englers Bot Jahrb. II; Verh. d. zool.-bot. Ges. Wien XXXIIl u. a. Abb.

2) La flore et la végétation de la France in Goste: Flore descriptive et illustrée

de la France. Paris 1901 usw.

3) Der tägliche Wärmeumsatz im Boden und die Wärmeausstrahkmg zwischen

Himmel und Erde. Helsingfors 1 897.
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Man sieht hier deutlich die großen Vorzüge des felsigen Bodens in

der Ausnutzung der Insolation den beiden anderen Bodenarten gegenüber.

Hydrophile Vereine. Im Hochland herrscht nicht der scharfe Unter-

schied wie im Tiefland, zwischen den hydrophilen Vereinen und den anderen,

da sowohl Luft als Erdboden ständig in größerem oder geringerem Grade

feucht sind, und da die ganze Vegetation oft so dicht in Nebel gehüllt ist,

daß das Wasser von allen Blättern träufelt. Überall im Hochland gibt es

quellige Stellen, von denen das Wasser hervorsickert und tropfweise von

den Blättern der hier wachsenden Farnkräuter herabträufelt. An solchen

Stellen findet sich ein Gemisch der eigentlichen hydrophilen Vegetation und

der Kräuter der MAquis, namentlich der Farnkräuter, die in zahlreichen

Arten und einem ungeheuren Individuenreichtum den sumpfigen Boden oder

die nassen Felsen decken. An diese schließen sich Sibthorpia 'peregrina,

Oenaiithe pteridifolia^ SelagineUa denticuJata, Lythrum Graefferi, Lotus

major und zahlreiche Moose, besonders Arten von Mnium, in der Nähe

bewohnter Stellen zugleich Bidens pilosa und Eupatorium adenophorum.

Sehr häufig sieht man auch an nassen Stellen Salix canariensis.

Von stagnierenden Gewässern finden sich nur Pfützeti, in die sich die

Bäche im Sommer auflösen. Sie sind oft vegetationslos, da die Strömung

im Winter oft zu reißend ist. Am häufigsten sieht man im Wasser Nas-

turtium officinale. Auf triefend nassen Felsen, wo das Wasser herab-

rieselt, auch in halbvertrockneten Wasserfällen wächst Helosciadium nodi-

flortim. Myosotis repens^ Samolus Valerandi, Stellaria uliginosa und das

auch in den Maquis gewöhnliche Geranium Robertianum var. maritimum.

Wo in den Flußbetten kleine Sandbänke gebildet werden, kann man Jun-

cus capitatus^ Scirpus cernuus und Carex dividsa finden, die beiden erste-

ren sind einjährig. An allen feuchten Stellen, von den Sümpfen bis inmitten

der kleinen Wasserfälle selbst, ist Deschainpia argentea überaus häufig.

Um die Wasserfälle auf den Küstenklippen der Nordseite finden sich be-

sonders Cyperus longus^ Oenanthe pteridifolia ^ Lotus uiajor^ DescJiampsia

argentea^ Adiantum capillus Veneris^ Asplcränni marimnn.

Ein vereinzelter größerer Sumpf mit schwach fließendem Wasser findet

sich in der Nähe von Sant Antonio da Serra und wird Lameira genannt.

Hier soll ein Sphagnum vorkommen i), es gelang mir aber nicht, dasselbe

zu finden. Der Boden war sumpfig, bestand aber aus Tuff ohne die geringste

Spur von Torfbildung. Er war dicht bewachsen mit Potamogeton poly-

gonifolius, der jedoch wegen des niedrigen Wasserstandes nicht blühte.

Die Rhizome bildeten eine feste Decke, auf der man gehen konnte.

Weiden hatten in älterer Zeit auf Madeira keine große Verbreitung.

Schacht sah kein Grasland, nur in Camacha wurde Heu geerntet. Die

gleichzeitige Flora von Lowe erwähnt jedoch Bergweiden, nach allen Zeug-

1) Johnson, Madeira p. i33.
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nisscii isl der Jillcr.^rnlUe. Tfil des .jrl/i-cii ( ii;isl;iii(lt*s damals Ma(|iiis ^(îwrsni.

(î(\i;en\v;lrlii; luMi(*ckl <'s auf d(M- S (Id seile f'asl alle (i('l)i('lr iin llorlilarid,

die iiielil (Mj^enlliclies Kiillinlaiid odei' K nil iifwald ,i;<'\v(»rd('ii sind, lis wird

zur lleuernlo heiuitzl und wild aulwärts von einem lorllanrend»!!! Zann

umgeben, um es gegen die Ziegen, die im hüclislen 'leil des lierglandes

frei lierumgehen, zu beschützen. Bisweilen wird ein größeres oder klein(M"Os

Stück des Bodens mit der Hacke bearbeitet, und es wird dann einmal nnl

üoggen besteilt, wonach das Areal sich wieder selber überlassen wiid.

Diese Weiden können immer als nach der Ausrodung der Maquis entstanden

angenommen werden.

In den Tälern auf der Nordseite fuidet sicti unter *2()0 m eine Art von

\\'eide auf unbebautem, sanftgcneiglem Boden. Die Hauptmasse der Vege-

tation sind hier einjährige Gräser und Kräuter. Zwischen diesen waf^hsfm

iMehrjährige Gräser, namentlich Dactylis glomeratd und Hohns lan/fhfs^

mehrjährige Kräuter und Halbsträucher , z. ß. Psoralen bituminosa^ Hypc-

r/CNfff grandifolium ^
Teucriiivi hetonicum und Ruhm idmifolim^ ferner

Sträucher, unter denen Glohulnria saUcina^Laiirnscanariensis^ MyricaFaya^

Myrfus conDnicnis, Ficus carica, am weitesten unten auch Opuntia Tuna. An

quelligen Stellen tritït man Eupatorümi adenophorum^ Trifolium jxpens usw.

Wie man sielit, ist dieses ein Gemisch von Maquis- und Felsen[)tlanzen mit

ruderalen Elementen. Sich selbst überlassen würden die Sträucber sicher

31àquis bilden, allein allzu häufig werden sie zu Brennmaterial abgehauen. Mit

Ausnahme dieser Form finden Weiden sich fast nicht auf der Nordseite

außerhalb der großen Höhen, und hier nur selten. Nur in einigen Nebentälern

zu Uibeira da Metade habe ich sie in der unteren 3làquisregion gesehen.

Wenn die Maquis ausgerodet sind, finden sich zuerst eine Menge von

Kräutern ein und zwar meistens einjährige. Es sind vorzugsweise Arten,

die auf den Absätzen der Maquis und an den Rändern der Felsen wachsen,

hierauf aber auch eine Anzahl von Ruderalpflanzen, die mit den Arbeitern

oder den Ochsen eingeschleppt sein können. Zugleich finden sich Arten

von den natürlichen Triften des Tieflandes und der oberen Maquisregion

ein, besonders trifft man solche massenhaft an Wegen, die vom Tiefland

ganz bis zu den oberen Teilen des Hochlandes führen. Weit geringer an

Zahl treten sie an mehr entlegenen Stellen auf. Auf der Südseite, wo der

größte Teil des Kulturlandes in der trockenen Region liegt, wo im Sommer
fast ein jedes grüne Blatt außerhalb der begossenen Gärten fehlt, werden

abgeholzte Stellen zu Heuernten benutzt, insofern sie nicht mit Kiefern

besät werden, und selbst, wenn Erica und Lauras keimen, vermögen die

3Iàquis nicht zu regenerieren. Hier und dort wird Sarothamniis gepflanzt,

das zu Besen verwendet wird. Durch diesen Prozeß entsteht bald eine

Weide, die wesenthch aus mehrjährigen Gräsern gebildet wird, unter denen

Holcus lanaius durchaus dominiert. Zwischen den Gräsern wachsen ein-

jährige Kräuter, von denen Hypochaeris glabra am meisten durch ihren
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großen Individuenreichtum auffällt, ferner Brim maxima^ Erodien und

Leguminosen. Hier und dort steht ein Sarothcwmus, ein Ulex, ein Bos-

marimis- oder ein E'rrâ-Strauch. Der Adlerfarn ist auch gewöhnlich, be-

sonders zwischen Sträuchern.

Oberhalb der Zäune hat das Abnagen des Grases von seiten der Ziegen

die Vegetation etwas geändert. Holcus lanatus kann unterhalb des Zaunes

die Hauptmasse der Vegetation bilden und auf der andern Seite desselben

fehlen, ebenfalls Hijpochaeris glabra. Das überwiegende Gros ist jetzt

Agrostis casteUanaj und die einjährigen Kräuter, die für die obere Region

charakteristisch sind, treten jetzt massenhaft auf. Höher hinauf verschwindet

Agrostis und die einjährigen Arten bleiben zurück. Man ist jetzt in der

oberen Region. Ag7vstis-Tn([ ist bisweilen ein reines Grasland, häufig finden

sich in derselben viele Adlerfarne, und da sie zu Heuernten nicht gebraucht

wird, ist es auch sehr gewöhnlich, mehrere oder weniger Sträuche von

Erica scoparia und E. arhorea zu finden, oft so dicht, daß sie ein Gebüsch

zu bilden scheinen. Die Sträucher sind aber klein und von den Ziegen

benagt. Selbst wo die £?w<^-Sträucher am dichtesten stehen, gibt es immer

Interstitien zwischen ihnen.

Sekundäre Maquis. Auf der Nordseite läßt man in der Regel die

Maquis regenerieren, insofern sie nicht durch Kulturland ersetzt werden.

Es gibt nicht viel Kulturland; Taro und Mais geben viel Grünfutter für das

Vieh. Der erste Strauch, der auf dem ausgerodeten Boden zwischen den

einjährigen Kräutern sich einfindet, ist Ülex europaeus^ der um 1810 ein-

geführt wurde und sich später auf der feuchten Nordseite außerordentlich

verbreitet hat. Während es sich im luftfeuchten Westeuropa an den

trockenen Boden hält, merkt man hier am meisten sein absolutes Bedürfnis

einer feuchten Atmosphäre, das ihn auf den feuchtesten Teil des Wolken-

gürtels beschränkt. Ulex bildet jetzt offene Gebüsche, in denen auch Saro-

thamnus^ Ritbiis und Fteridiuin in Massen auftreten Sie stehen nicht zu

dicht, so daß man zwischen den Sträuchern gehen kann. Bald stellen sich

die Mäquissträucher ein, sowohl Laurus canariensis^ Erica scoparia und

Vaccinium maderense^ welches letztere in sekundären Maquis oberhalb

Sta. Anna bis zur Meereshöhe von 400 m hinabsteigt, und es entsteht jetzt

ein Gebüsch, das dem natürlichen vollständig ähnlich ist; als eine sekun-

däre Formation läßt es sich aber durch das Vorkommen von JJlex er-

kennen, oft in 4 m hohen Exemplaren, und durch das Fehlen der meisten

ausgeprägten Schattenpflanzen, die infolge der Ausrodung verschwunden sind.

YI. Die obere Mâquisregion.

Diese Region liegt über dem Wolkengürtel und ist deshalb reich an

Sonnenschein. Die Oberfläche der Wolken liegt durchschnittlich bei 12

—

1400 m, welche Höhe also den Übergangsgürtel zwischen der ständig
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nolx'lit'Oii und der fast (»hciiso koiislaiit. \v(>Ik(înfr(M(Mi hr/cicliiicl

.

Hhri^ciis w(M'lis('lt die (ircnzc, roclil Ix'dcuU'iid jc iificli dm lokalciri V«!r-

liiiltiiisson, Ix'sondors iiacJi der verschiedenen lining der l'äs.se,. In ilnciii

oberen Teile sind di(î WOIken IroekiMi. Si(^ künncüi lihei- die, |{(M'^liänge

streichen, oliiu^ di(»selben si('iitl)ar zu Ix'le.uchten. Dies wir(i du ich die f^e-

rint-ere Größe der I)anii)fspannung hei niedrigeren Tenipcraturen v(îrursacht,

und gleichzeitig wird der Nicdersc'lilag von Tautropfen geringer, weil die

Abhänge in diesen Höhen gewöhnlich weniger steil sind^).

Als [nseln auf einem wogenden Meere sieht man die Bergmassen, die

über den Wolken emporragen. Sie umfassen erstens das Poizo-lMatciau

mit Pico Arreeiro, Terra de Fora und Paul da Serra. Alle diese Gebirgs-

partien sind breit, haben eine tlache oder eine wellige Oberfläche, die gegen

die höchsten Gipfel sanft steigen. Die flachen Gebiete versumpfen im Winter,

daher der Name pmAl^ Sumpf. Quellen sind namentlich auf dem l*oizo-

Plateau sehr gewöhnlich. Die westlichen Ketten beiderseits der Ribeira d(^

Janella ragen nur bis zur Grenze dieser Region empor, dagegen ragt die

hohe Zentralkette von Encumeada de Säo Vincente über Pico Ruivo und

weiter ostwärts als ein scharfer Gebirgskamm über die Wolken empor.

Diese wird durch die Torres -Felsen mit dem Puizo-Plateau verbunden.

Die hohe schmale Zentralkette ist arm an Quellen. Diese obere Maquis-

region besitzt drei sehr charakteristische Pflanzenvereine : die Airopsis-TnÜ^

die Erica aröorm- Maquis und die Faccm^fm-Maquis. Die edaphischen

Verhältnisse, unter denen sie vorkommen, werden am besten durch Be-

schreibung einzelner der wichtigsten Lokalitäten beleuchtet.

Auf dem Poizo-Plateau ist die Luft wie auf den anderen Hochebenen sehr

trocken, indem die Luftbewegung wagerecht ist. Auf dem Nordhange findet

Aufsteigen der Luft statt, bis sie über die Pässe gelangt. Die höchsten

Teile dagegen ragen fast immer über den aufsteigenden Luftstrom mit

seinen Nebeln empor. Auf dem Südhange steigt der Luftstrom hinab und

ist sehr trocken, bis er dem Talwinde der Südseite begegnet und mit dem-

selben sich zu einem oberen Luftstrom vereinigt. Zu diesen lokalen klima-

tischen Verschiedenheiten gesellen sich die edaphischen. Der Niederschlag

des Winters, der zum Teil als Schnee fällt, ist reichlich. Flache Strecken

oder kleine Mulden stehen im Winter unter Wasser, das im Sommer voll-

ständig vertrocknet. Die bedeutenden Wassermassen, die im Winter auf

dem breiten Rücken fallen, veranlassen ebenfalls zahlreiche Quellen auf den

sanft geneigten Flächen, und noch mehr auf den steileren südwärts ge-

kehrten Hängen. Man trifft deshalb die größten Verschiedenheiten in

klimatischen und edaphischen Feuchtigkeitsverhältnissen. Die größere kli-

matische Feuchtigkeit auf der Nordseite erzeugt hier eine höhere Grenze

\] Ergebnisse der Beobachtungen von dem Einfluß der Steilheit auf den Nieder-

schlag findet sich bei Huber, Die Niederschläge im Kanton Basel. Zürich 1894, p. 15.

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 21
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für die untere Mâquisregion. Sonst nimmt die Äiropsis- Trift diejenigen

Gebiete ein, die im Sommer vollständig vertrocknen, das Vaccinium-Mäqms

dagegen die quelligen Abhänge. Gegen Osten liegt der Abhang des Poizo-

Plateaus dem Passat offen, der ein kleines Stück v^estlich vom Poizo-Paß

reicht. Hier wächst ein verhauenes, aber regenerierendes Maquis, das

wesentlich aus Erica scoparia gebildet wird. Der flache Kamm trägt

Airopsis-TviiX ^ die reich an Adlerfarn ist. In der Umgegend des Passes

wird die Vegetation auf der Südseite von einem offenen Lorbeer-Mäquis

gebildet. Kleine Bäume mit verzerrten Stämmen stehen in kleinen Gruppen

von einer Trift unterbrochen, die etwas weiter unten vorwiegend aus

Agrostis easteUana, etwas höher hinauf von Äiropsis praecox gebildet wird.

Die ^^ro5^^5-Trift scheint hier im Übergangsgürtel, wo die Maquis an ihrer

oberen Grenze offen sind, ein natürUcher Pflanzenverein zu sein. Da die

Lorbeerbäume hier immer als kleine Bäume mit Stamm und Krone auf-

treten, kann das Nagen der Ziegen nur durch Zerstören der jungen Pflanzen

zur Verheerung der Gebüsche beigetragen haben, eine MögUchkeit, die

natürlich auch hier vorliegt, wo die Verhältnisse im voraus ungünstig sind,

selbst wenn solches weiter ostwärts nicht stattfindet, wo die Feuchtigkeit

größer und der Nachwuchs reicher ist. In der nächsten Nähe des Passes,

wo die Exposition gegen Osten frei ist und die Abhänge gleichzeitig quellen-

reicher sind, findet man gemischte Maquis von Laurus und Vaecinium^

offen und unterbrochen von kleineren Strecken mit Triften, die fast aus-

schließlich von Äiropsis und anderen einjährigen Kräutern gebildet werden.

Alle Kräuter sind außerordentlich klein, kaum 2 cm hoch. Am Boden sieht

man nur die nackte Erde, kein Moos ist zu entdecken. Überschreitet man

den Paß, so ist auf der Nordseite alles wie durch einen Zauber geändert.

Der Grasteppich ist dicht und die einjährigen Kräuter treten zurück,

Äg7vstis castellana nimmt ihren Platz ein. Zwischen den Gräsern ist ein

Teppich von Moosen, besonders Rhacomitrium hypnoides^ das doch im

Sommer vertrocknet. Grüne Blätter sieht man von Hypericum hu7nifusum^

Viola Riviniana und Rumex Äcetosella. Überall ist Pteridium aquili7ium

gemein. Es finden sich zahlreiche Quellen, die sich bald durch Rasen von

Juncus effiisus oder J. glaucus kennzeichnen, bald als ein kleiner Sumpf,

wo Rumex Äcetosella^ Myosotis repen,s usw. zwischen den Binsen wachsen.

Diese Trift ist auf einer kleinen Ebene allein herrschend, welche gerade

nördlich vom Passe liegt und steil gegen Ribeiro Frio im Norden hinab-

fällt. Gegen Westen ist das Terrain sanfter abwärts geneigt, gegen Osten

und Süden aufwärts. Alle Abhänge sind mit Maquis bewachsen, die jedoch,

sobald das Terrain sich etwas verflacht, offen werden. Sie bestehen aus

Vacei?iimn mit zerstreuten Exemplaren von Efica, und Lauî'us. Die

Sträucher sind von Selaginella. dentictdata und Flechten überwachsen. Es

ist dies die einzige Stelle, wo ich Selàginella epiphytisch gesehen habe.

Im Sommer ist sie jedoch vollständig braun und vertrocknet. Zwischen
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(loii Slriluchci n wmcIjsoii P/cridifnH
,

llaimiikriii, I'olciilillcii, Asjndimu

acnndNUi , roh/fux/i/n// ndijarr clc. in (îinor I îppi^koit, die dfui sliirkslcii

(icgOMsiil/, zii (Icii cinjilhrigon Kräiilciii ;mr den k.ililcii I'lrrkcii in den

IMiUluis (1er Südseite l)ildet. Wesllieli des l'oi/o-Tasses lie;;! der Siidahjuui^,

von dem lM;il(>.ui slark l)eseli(U/,l nnd ist liiei" ganz auBerordenllicli lioeken,

da tir absteigenden Winden ausgesetzt ist. I)i<; gewöhnliche Vegelalion ist

eine Airopsis-'ïv'xïi
^

von einjährigiMi Kräutern gehildet, in der lic-d mit

Adlerlarnen, oft auch ohne diese. In dem unteren Teile treten Z(;rstr(M]te,

Sträucher von Erica scoparia auf. Die gewölmlichsten einjährigen Ki ihiter

sind Airopsispraecox,, A. caryophyllea^ Teesdalia mcdicaulis^ Erodium botrys,

Trifolium minffs^ T. glomeratitm und mehrere Leguminosen, üalium pft-

risicHsc^ P/a/ifago CoroNopus, Soiecio silraticus und mehrere ('omjxjsitc;!!.

Der Nordahhang ist mit Facc/my^y?i- Gebüschen bewachsen, soweit die

aufsteigenden Luftströmungen reichen; über der Paßhöhe ist er auch sehr

trocken und arm an Vegetation. Auf dem trocknen Südabhang hier

weiter westwärts sind Facc/7?.m7/^-Gebüsche nicht häufig. Erst über der

Faßhöhe werden beide Abhänge wieder mehr gleichgestellt, und jetzt treten

beiderseits F<:?ccw?iz<m -Gebüsche an den Abhängen quellenreicher Täler auf.

Besonders decken sie bedeutende Flächen gerade unter dem Fuße des Pico

Arreeiro. Wo das Gebüsch am üppigsten ist, ist es vollständig undurch-

dringlich. Der Bestand ist fast rein, nur hier und dort sieht man ein

Exemplar von Hex Perado und Rosa canina. Sehr selten ist Sarotham-

nus scoparius (verwildert?), Berheris maderensis und Sorhus aucuparia.

Wo feuchte Tuffwände in die Maquis hinaufragen, findet sich eine reiche

Vegetation von Kräutern. Bei der Quelle von Levada de Ribeiro Frio unter

Pico Arreeiro fand ich den Tufffelsen mit Deschampsia foliosa, Heleoscia-

dium Jiodiflorum^ Selaginella und Farnkräutern reich bewachsen, an etwas

trockenen Standorten wuchs Viola Riviniana und Umbilicus intermedius.

Eine große Anzahl von Wasserleitungen entspringen in den mit Vaccinium

bewachsenen Tälern. Auf dem flachen Rücken des Plateaus ist die Airopsis-

Trift herrschend. Oft finden sich Mulden, wo ein rissiger vegetationsleerer

Tonboden davon zeugt, daß hier Wasser den größten Teil des Jahres steht.

Der vegetationslose Boden geht allmählich in eine Flechten- und Moosvege-

tation über, besonders von Polytrichiim inliferum^^ Campylopus polytri-

choides und Rkacomitrium hypmides, aus denen hier und dort ein kleines

Airopsis-VÙ'à.mcheu hervorlugt. Die Verwitterungskruste ist nur 3— 4 cm

dick und trocknet im Sommer vollständig aus. Etwas höher kommt die

normale Airopsis-Tnft ohne Moose. Tiefe Klüfte mit steilen Wänden sind

auf dem Poizo-Plateau ebensowenig wie an anderen Stellen in dieser Region

häufig. In die wenigen, die sich hier finden, steigen viele der Pflanzen der

unteren Maquisregion hinauf. Man findet hier Laurus caiiariensis^ Son-

chus squarrosus^ Ckrysanthemum pimiatifidum und mehrere andere.

Häufiger dagegen sind Basaltgänge, die der Erosion besser als die Tuff-

21* ^
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massen, aus denen der Boden in diesen Höhen gewöhnlich besteht, Wider-

stand geleistet haben, und die wie mächtige steinerne Zäune über dem
ebenen Gelände emporragen. Hier findet sich eine ärmliche Felsenvege-

tation, die wesentlich aus Tolpis macrorhiza^ TJmbilicm intermedins^ An-
d7'yala varia^ Senecio maderensis^ Bupleurum salicifoUum^ Erica made-

m^5^s und einjährigen Kräutern besteht. Auf dem Gipfel des Pico Arre-

eiro fanden sich Erica madeixnsis^ Umbilicus intermedius, Ändryala

varia, Senecio silvaticus, Teesdalea nudicaidis, sowie Keimpflänzchen eines

Farn. Der Gipfel wird von einem Basaltgang -gebildet, welcher unwillkür-

lich den Gedanken an eine cyklopische Mauer hervorruft. Zwischen solchen

mächtigen Zäunen breiten sich geneigte Flächen von Kies und Steinen aus,

oft Erdstürzen ausgesetzt und fast ohne Vegetation.

Von der Zentralkette möge ein Auszug aus meinem Tagebuch vom
27. JuU 1903 mitgeteilt werden. Das Gebüsch auf dem Nordabhange be-

steht aus Erica arborea, E. scoparia, Vacciniim, maderense mit verein-

zelten Exemplaren von Laurus canariensis. Am Boden wachsen Pteri-

dium aquilinuni, Cystopteris fragilis, Blechnum Spicant, Ornithopus per-

pusillus. Obgleich die Wolken dicht liegen, ist der Boden doch trocken.

Näher dem Kamm verschwinden Laurus und Vaccinium. Erica scoparia

wird selten und weniger als 1
1/2 ^ hoch, E. arborea ist fast alleinherrschend.

Am Boden wachsen Adlerfarn, Moose, Flechten, Airopsis caryophyllea. Auf

dem flachen Kamm verschwindet das Gebüsch und wird von Airopsis-lfiii

mit Adlerfarnen abgelöst. Am Südabhange hinab erblickt man überall

Gebüsche von Erica arborea, was durch die hohe Lage der Pässe verur-

sacht wird. Der durch Ribeira da Metade hinaufstreichende Talwind ver-

sieht nämlich den Abhang mit einiger Feuchtigkeit ganz bis zu Encumeada

alta und den Pässen zwischen der Torresfelsen hinauf. Auf den Encumeada

alta selbst, demjenigen Sattel, der Pico Ruivo mit dem östlichen Teil der

Zentralkette verbindet, bildet Erica arborea wieder Gebüsche. Die Stämme

haben eine mächtige Dicke, sind aber hohl und verzerrt, die Bäume sind

gipfeldürr. Der Einfluß des Windes ist offenbar. Im Schutze einer Basalt-

klippe erreichen sie eine Höhe von über 6 m, sonst sind sie weit niedriger.

Am Boden ist es hell oder Halbschatten. Hier wachsen Rhacomitrium,

Agrostis, Thrincia hispida, Pteridium, Airopsis praecox, A. caryophyllea,

Teesdalea nudicaulis und mehrere einjährige. In tiefem Schatten hinter

der Basaltklippe findet sich unter den Bäumen nur Teucrium Seorodo7iia.

Gerade am Fuße des Pico Ruivo findet sich eine Windbahn, über die der

Passat mit großer Stärke über den Kamm weht. Nebel steigen von Norden

herauf, werden aber aufgelöst, sobald sie ebenen Boden finden. Daß der

Wind nicht auf der Südseite hinabgeht, wie das üppige Gebüsch auf der

Südseite bezeugt, ist dem Poizo-Plateau zu verdanken, das sich in geringer

Entfernung erhebt. Der Wind, der über Encumeada alta weht, scheint

quer über Ribeira da Metada zu streichen. Auf dieser Windbahn besteht
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(lor r>n(l(Mi aus sl^riliMU riuf^saiid, ohne Sj)iii('ii von Vo^clalion. lùst wciiii

(las (Icländc sich ^ogcii V'\Ci) Uiiivo st»ll)sl, zii crlKihoii aiilarj^l, koiniiit

Kricd arborea wicdor, erst nicdi ii; kriccliciKl, daim kniehoch, windfçopeilscht

und i^ij) tel dürr südwärts geiieif^t, ^an/ (dine iiej^leilmif:; von Iiodenve;^et,alion.

l)er,I*ico Uuivo seihst ist ein kegelförmiger Tnt1keg(!l mit iiasaltf,^"uigen

durchsetzt. Er ist mit Erica arborea hewachsen, und hi(;r und dort findet

sich ein Sarothannins (mit Ziegen eingeschleppt?). Auf der Westseite (indfît

sich an mehreren Stellen zwischen den Steinen ein zusammenhängender

Teppich von Vulpia sciuroidcs^ Odontites Holliana, Senecio silvatims,

Teesdelm nudicaulis. Die grasigen Flecken waren grün, Erica dagegen

gipfeldürr und verkümmert; auf der Südseite ist dieselbe am kräftigsten

entwickelt, ca. 2 m hoch. Man sieht, daß hier Schutz gegen den hori-

zontalen Wind die üppigere Vegetation bewirkt; von einer aufsteigenden

Bewegung kann auf einer kleinen isolierten Kuppe keine Rede sein. Der

Gipfel selbst wird von einem Basaltgang gebildet. Derselbe ist fast vege-

tationslos. Nur hier und dort sieht man ein kleines Polster von Erica

})iadere'mis oder einem kniehohen Strauch von E. arborea. Es ist offen-

bar, daß das Erica ay'Z>o>m-Gebüsch eine weit xerophilere Vegetation als

das Vaccinmm~(jQhû?>çh ist. Auf der Zentralkette ist ersteres herrschend,

weil der Boden trocken und quellenarm ist, was durch den scharfen Kamm
von geringer Breite verursacht wird.

Terra de Fora ist wesentlich von xl/ropm-Triften bewachsen. Das-

selbe gilt von Paul da Serra, wo die Trift jedoch einen etwas abweichen-

den Charakter, durch das reichliche Auftreten von Hypericum linarifoliimi

und Thymus liirtus zwischen den einjährigen Gräsern erhält. Paul da

Serra bildet eine südwärts schwach geneigte Fläche, die beiderseits von

niedrigen Rücken und Kuppen eingerahmt wh'd. Im Winter ist die ganze

Oberfläche versumpft, das Wasser läuft aber so frühzeitig ab, daß man

nur an wenigen Stellen die vegetationslosen Flecken von rissigem Ton

sieht. Der Nordabhang ist mit Erica arèorea-Gebûschen bekleidet, die von

denen der Zentralkette nicht abweichen, dagegen finden sich Vaccinium-

Gebüsche oft auf dem Abhang der nördlichen Kuppen, welche gegen Süden

hin einfallen. Die Ursache hierzu ist einfach die Neigung der Schichten,

die das Grundwasser südwärts führt.

Die Pflanzenvereine der oberen Màquisregion sind natürlich oft durch

das Nagen der Ziegen verändert, und es muß als wahrscheinlich angesehen

werden, daß die Trift an manchen Stellen sich auf Kosten der Gebüsche

verbreitet hat, besonders wo diese aus klimatischen oder edaphischen

Gründen sich nur schwierig bewahren konnten; daß aber die Airopsis-

Trift in ihrer Gesamtheit kein sekundärer Pflanzenverein ist, zeigt sein Vor-

kommen auf Absätzen auf den vollständig unzugänglichen Torresfelsen. Man
lernt schnell die Pflanzenvereine des Hochlandes nach ihrer Farbe er-

kennen, selbst in weiten Abständen. Vom Gipfel des Pico Ruivo hat man
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einen mächtigen Ausblick über das Land bis zu Torres, Pico Arreeiro, Pico

Grande, Torinhas hinüber und in Ribeira da Metade und Gurral das Freiras

hinab. Im letztgenannten Tal sieht man fast ausschließlich die hellgrüne

Farbe der Trift mit Adlerfarnen. An anderen Stellen sieht man das

dunkelgrüne Erica aröorm-Gebüsch
,

jedoch nur an wenigen Punkten so

dicht, daß nicht stellenweise der rotbraune Felsen hindurchschimmert.

Besonders vegetationsarm ist Pico Arreeiro und im ganzen der oberste Teil

des Poizo-Plateaus. Hin und wieder sieht man das vollständig schwarze

Faccmm772-Gebüsch , sonst wechseln nackte rötliche Flecke mit den gold-

gelben Triften von einjährigen Gräsern. Als Resultat der Untersuchung

zeigt sich immer, daß Erica arèore«- Gebüsche einen trockenen Boden,

FacczWww- Gebüsche nassen Boden vorziehen. Die Airopsis-Tviii wählt

denjenigen Boden, der für die Gebüsche nicht paßt, besonders flachen Boden

mit sehr wenig Erde, oder Stellen, wo Erdstürze häufig sind. An den

zuletzt erwähnten Lokalitäten ist der Boden jedoch gewöhnlich fast vege-

tationslos.

Was in dieser Region am meisten Staunen erregt, ist der mediterrane

Charakter der Vegetation. Die hier herrschenden Temperaturen können

am besten mit denen der Westküste der britischen hiseln verglichen werden,

und trotzdem finden sich in allen Pflanzenvereinen rein mediterrane Arten.

Es ist übrigens ein allgemeines Phänomen, daß die oberen

Grenzen der Vegetationszonen im Gebirge bei etwas niedri-

geren Temperaturen liegen als die Nordgrenzen im Tiefland.

Die Ursache hierzu ist in der dünnen Luft und der daher stärkeren Inso-

lation zu suchen. Sowohl die Pflanzen als auch der Erdboden werden

weit höheren Temperaturen ausgesetzt als das Tiefland unter denselben

Lufttemperaturen. Die Maxima der Bodentemperaturen sind ebenso hoch

oder sogar höher auf den Bergen, als an ihrem Fuß. Da indes ihre Minima

nicht im entsprechenden Verhältnis tiefer werden^ so folgt hieraus ein

Steigen des Uberschusses über die Lufttemperatur im Tagesmittel, je höher

man hinaufsteigt. Während so die Schwankungen der Bodentemperaturen

aufwärts steigen, gilt das entgegengesetzte von der Lufttemperatur. Da

Konvektionsströmungen außerordentlich leicht zwischen den durch die Ge-

birgsoberfläche abgekühlten oder erwärmten Luftschichten und der freien

Atmosphäre entstehen, so werden die Schwankungen der Lufttemperatur

sehr klein. Die Vegetationsorgane der Pflanzen sind daher im Gebirgs-

klima weit weniger als im Tiefland unter den gleichen Mitteltemperaturen

schädlichen Temperaturminima ausgesetzt. Das Gebirgsklima zeigt sich

also günstiger, als das Tieflandsklima unter denselben Mitteltemperaturen

in weniger tiefen Minimis der Lufttemperaturen, höherer Bodenwärme und

stärkerer Insolation.
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VU. Die pflanzengeographische Stellung der Vegetation.

Um dio, Slolliiiig ih'v V('f;('l;ili()ii Mudcirns riclilig hciii lcilcii und die I'vu^ti,

wie und inwiefern die Vojj;elulionsre,L;i()n(!n IVI.ideii'as Arjalogien in d(!n Nach-

barländern linden, beantworten zu kcinnen, wird es notwendig scJn, sicli

einen llberbiiek üben' die Vegetation dersell)en zu versebaJÏVm.

Auf den kapverd iscben Inseln sind die niedrigeicn Teile d<;r hiseln

mit einer Strandflora bewachsen, die der der Saharaküste in botiem (iradc;

ähnlich ist. Iirdier aufwärts auf den Gebirgen finden sich ausged(;hnte

Iùq)/mrbia-GG\n\sd\e. Diese Region ist der Sitz der Kultur. Die Flora ist

ziemlich rein tropisch. Über die Vegetation in dieser llegion herrscht kein

Zweifel; sie gehört zu der südsaharischen Steppenzone.

Auf den Kanaren stellt Christ folgende Regionen auf: I. Die Strand-

region (0—700 m), II. die Wolkenregion (700—1600 m), III. die Gipfel-

region über den Wolken.

Da die Kanaren an (Charakter der Vegetation Madeira am nächsten

stehen, so wird es notwendig sein, auf ihre Vegetation etwas näher ein-

zugehen, wie sie in der Literatur dargestellt wird, und wie ich die

Angabe durch eigene Anschauung habe ergänzen können. J)ie unterste

Region ist eine Art Sukkulentensteppe, besonders aus halbstrauchartigen

Euphorbien und Kleinien, mit reichlicher Beimengung von Compositen und

Labiaten gebildet; etwa bei 100 m kommen hierzu massenhaft auftretende

Crassulaceen. Zwischen den Halbsträuchern finden sich xerophile Gräser,

Andropogon hirtus^ Feunisetimi cenchroides
^

einjährige Kräuter, Zwiebel-

und Knollengewächse, von denen besonders ürginea und einige Scilla auf-

treten. Sommerlaubfall ist bei Halbsträuchern sowohl als Kräutern ge-

wöhnlich. Das Steppenland ist stark coupiert und wird von tiefen Klüften

(Barrancos) durchfurcht. Diese tragen unten den Charakter der Steppe, in

höherer Lage zeigen sich in denselben die Halbsträucher und Kräuter der

Felsen des Hochlandes sowie einige der für die Klüfte eigentümlichen Arten,

während die Rücken zwischen den Klüften noch einen reinen Steppen-

charakter besitzen. Allmählich gewinnen die Hochlandspflanzen die Ober-

hand, erst in den Klüften, zuletzt auch auf dem Rücken und die Hoch-

landsregion ist erreicht, selbst wenn vereinzelte Exemplare von Tieflands-

pflanzen in ihrem unteren Teil sich noch auf den trockensten Felsen

finden können. Hier findet man auf der Südseite Maquis von mediterranem

Typus mit zahlreichen C/ste- Sträuchern, die Maquis der Nordseiten da-

gegen bestehen aus Erica arborea, und breitblättrigen Sträuchern, in den

Klüften findet sich oft Hochwald. Webbs O^ste-Region bestand auf der

Nordseite von Tenerife aus Gebüschen, die fast ausschließlich aus Ilex cana-

riensis gebildet wurden. Erst hin und wieder fand sich ein vereinzelter Cistus.

An der oberen Grenze der Wolkenregion fängt Kiefernw^ald an, erst mit Ilex^
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Erica und Cistus, höher mit einjährigen Gräsern und Ädenocarpus viscosiis.

als Bodenvegetation. Nach meinen Beobachtungen muß ich mich der Christ-

schen Einteilung anschließen: I. Die afrikanische Steppenregion, II. die

Maquisregion mit verschiedenen Facies auf der Nord- und Südseite, III. die

afrikanische Hochsteppe.

Zwischen den drei Hauptregionen sind hreite Mischungszonen einzu-

schalten, in denen der Ubergang von der einen Region zur anderen ge-

schieht. Schwierig ist es nur, die Grenzen zu bestimmen. Christ rechnet

die Barrancos-Flora, zu der unteren Region. Da indessen viele ihrer Arten

mit dem Hochland gemeinsam sind und da einige derjenigen Arten, die der

eine Autor von den Barrancos angibt, von anderen für das Hochland er-

wähnt werden und da endlich von diesen Pflanzen diejenigen, welche sich

auf Madeira wiederfinden, hier ausgeprägte Hochlandspflanzen sind, so er-

scheint es am zweckmäßigsten, die Barrancos-Arien, soweit sie nicht der

Region I und II angehören, zur Hochlandsregion hinzuzurechnen. Eine an-

dere Schwierigkeit liegt in dem Umstände, daß die Übergangsregion zum

größten Teile bebaut ist, so daß das Studium des Anschlusses der beiden

Regionen dadurch im hohen Grade erschwert wird. Meyer hat eine sehr

schöne Vegetationskarte von Tenerife veröffentlicht i). Er folgt den Regi-

onen von Christ, gibt aber alles Kulturland als zur Tieflandsregion gehörig

an, auch wo Webbs Karte angibt, daß noch zu seinen Zeiten Lorbeer-

gebüsche vorherrschten. Nach meiner Auffassung reicht die Tieflandsregion

selbst auf der Südseite nicht 500 m hinauf, selbst wenn einige Euphorbien

auf den Felsen in weit höherer Lage getroffen werden können.

Von der kleinen Inselgruppe Seivagens liegt eine Flora von Lowe

vor 2), nach der es berechtigt erscheint, die Vegetation derselben zu der

kanarischen Tieflandssteppe zu rechnen.

Krause 3) hat das Verdienst, erst die v. BucHSche Auffassung scharf

aufgenommen zu haben, daß die verschiedenen Regionen qualitativ ver-

schieden und daher nicht zusammenstellbar sind. Krause weist darauf hin,

daß die Tieflandsflora afrikanisch ist und daher von der Hochlandsflora

etwas ganz verschiedenes ist. Etwas unklar ist es daher, wenn er die kap-

verdischen Inseln, die ganze kanarische Gruppe, das Tiefland von Madeira

und Seivagens, Porto Santo und Désertas zu einem Floragebiet unter dem

paläotropischen Florenreich zusammenfaßt. Man kann die kanarische

Màquisregion sofort ausscheiden und die kanarische Hochsteppe als ein be-

sonderes Floragebiet und Vegetationsgebiet aufstellen. Die kapverdischen

Inseln sind auch auszuscheiden. Sie haben nur 120 Arten, meist Ruderal-

pflanzen, mit den Kanaren gemeinsam, und nur 8 Arten sind für diese

1) Tenerife. Leipzig 4 896.

2) Florulae Salvagicae Tentamen. London 1869.

3} Engler's Bot. Jahrb. XIV.



ImM(1<mi Inso.lgruppeii (Mi^cnliimlicli , sonst sind die (ial,l,im;;i;ii v(»n versclii«^-

(ItMKMi Arton r('pr;is«Miti(M-|. D.i die kapvcrdisc.lwMi Inseln Sonnncr- nrifl

llerbslregen, du) Kanurcn WinterrCf^^cn halten. Uann aucli eine der llaii|)l-

eif;('nlniiilielik(!iten der kanaiisehen Stcp[)e der Soininerlanld'all nirlil hiei-

vorkommen.

'Die kapverdischen Inseln f^ehüren somit zn der süds(iharisclH;n SIeppe,

die Kanaren zu der nordsaliarischcn. Die eine ist troj)iseli, die andfMf;

subtropisch. Was die Vegetation betrilVt, so liegt kein (jlrund vor, beson-

dere Vegetationsgebiete für die Inseln aufzustellen, sie werden natürlich

unter Sahara eingeordnet; dagegen berechtigt der große Endemisirius zur

Aufstellung zweier besonderer Floragebiete.

Die Aufnahme Madeiras in das afrikanische Florareich beruht auf zwei

Namen: Dracaena Draco und Kaphorhia piscatoria^ die in der Tieflands-

region von Madeira keine Rolle spielen. Daß dieselbe von jedem Begriff

einer Steppe weit entfernt ist, ist im vorhergehenden gezeigt. Wenn end-

lich Krause die Grenze zwischen den beiden Floragebieten über den süd-

lichen Kamm von Madeira legen will, wohl also über das Poizo-Plateau, so

hätte sie wenigstens besser etwas weiter unten auf den Abhang gelegt

werden müssen, wo tatsächlich eine Grenze sich findet. Das kanarische

Steppengebiet wird also das Tiefland der Kanaren und Seivagens um-

fassen.

Madeira stimmt mit den anderen westafrikanischen Inselgruppen und

Marokko darin überein, daß ihnen die laubwechselnde Region fehlt, indem

die Maquisregion über den Wolkengürtel hinaufreicht. Der Tieflandsregion

Madeiras entspricht auf den Kanaren also der wenig ausgeprägte Über-

gangsgürtel zwischen der Tieflandssteppe und der Maquisregion. Die un-

tere Maquisregion von Madeira hat in der Maquisregion der Kanaren und

in der Tieflands- und Waldregion der Azoren ihr Analogon. Die obere

Maquisregion entspricht dem wenig ausgeprägten Gürtel zwischen der

Maquisregion der Kanaren und der oberen Steppe sowie der subalpinen

Maquisregion der Azoren. Eine alpine Region findet sich auf Madeira nicht.

Die untere Maquisregion ist auf IMadeira die eigentümlichste und sie

findet sich auf den Kanaren und Azoren wieder. Sie wird durch Maquis

charakterisiert, die von den mediterranen Maquis durch breitere Blätter der

Sträucher und durch das Fehlen von Zwiebelgewächsen charakterisiert ist.

Man kann sie zweckmäßig als die makar onesischen Maquis bezeichnen.

Die Sträucher der oberen Maquisregion sind mehr schmalblättrig. Dasselbe

gilt von der Tieflandsregion, die nach allen Urteüen auch Maquis besessen

hat. Die beiden Regionen haben die Armut an Zwiebel- und Knollen-

gewächsen mit der unteren Maquisregion gemeinsam. Es wird natürlich er-

scheinen, die Azoren, Madeira und die kanarische Maquisregion als eine

besondere Unterabteilung des mediterranen Vegetationsgebietes zu betrachten

oder vielleicht besser als ein Vegetationsgebiet dem mediterranen neben-
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geordnet, das makaronesische, indem diese von Webb geschaffene Be-

zeichnung auf das genannte Gebiet mit Ausschluß der Steppengebiete be-

schränkt wird. Als gemeinsamer Gharakterzug des makaronesischen Vege-

tationsgebietes wird alsdann namentlich der fast vollständige Mangel an

Zwiebel- und Knollengewächsen hervorzuheben sein, der durch die gemein-

same klimatische Eigentümlichkeit, die lange Vegetationsperiode, verursacht

wird. Die feuchtesten Teile des makaronesischen Vegetationsgebietes sind

durch die makaronesischen Màquis charakterisiert, die in denjenigen Teilen

der Inseln, wo Lufttrockenheit größer ist, im Tiefland von Madeira, auf den

Südabhängen der Kanaren, in den oberen Màquisregionen von Madeira

und den Azoren, von Gebüschen mit mehr kleinblättrigen Sträuchern ab-

gelöst werden.

VIII. Die Einwanderung der Flora.

Die Flora von Madeira ist, wie alle Verfasser einstimmig bezeugen,

ausgeprägt mediterran, mit einem Zusatz eines Floraelementes, das dem

makaronesischen Vegetationsgebiet eigentümlich ist. Dieses Floraelement

beträgt 34 ^/o der Arten, die Mittelmeerflora 24 während der ganze

übrige Rest der Flora aus solchen Arten besteht, die sich zwar in den

Mittelmeerländern finden, zugleich aber eine größere oder kleinere Verbrei-

tung außerhalb dieses Gebietes haben. Ein tropisches Floraelement spürt

man nur in den drei Farnkräutern Phegopteris totta, Äsplenium monan-

themum und furcatum. Die afrikanische Steppenflora wird von 1 8 Arten

repräsentiert, die fast alle sehr selten sind. Hierzu kommen die gebauten

Pflanzen und die Ruderalflora, die vorwiegend mediterran ist. Auch hier

gibt es nur wenige Arten, die sich nicht in Europa finden.

Die Ruderalflora von Madeira umfaßt 300 bis 400 Arten. Unter den-

jenigen, die nicht aus Europa stammen, sind erstens einige Arten von

Cyperiis und Pmiimm zu nennen, die in tropischen und subtropischen

Gegenden weit verbreitet sind. Während die mediterranen Arten am häu-

figsten als Unkräuter auf den berieselten und unberieselten Feldern auf-

treten, wachsen die Hauptanzahl der exotischen Arten, Sträucher und Halb-

sträucher an den Wegrändern und erregen daher große Aufmerksamkeit,

z. B. Sida carpinifolia^ Mesembryanthemum edule, Capsicum frutescens^

Phytolacca dioica^ Fuchsia coccinea^ Opuntia Tuna usw. Von krautartigen,

exotischen Arten ist Oxalis purpurea in den Rieselfeldern, Commelina agraria

an den Wasserleitungen gemein. Die Gegenwart dieser Pflanzen läßt sich

durch die lebhafte Verbindung zwischen Madeira und Westindien, Süd-

amerika und dem Kaplande leicht erklären. Ostasiatische Arten werden

nur durch zwei Rosen und Eriohotrya japonica repräsentiert, die alle in

Europa gebaut werden. Auf demselben Wege sind einige australische

Sträucher zu der Insel gelangt, z. B. Acacien und Pittosporum undulatum.
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Dio iirspiCm^lirl) wild wachscüdcMi Arirn (iruinn sirli mit Aiisnaliinc

dor (Midcnnschcii (asi all(^ in iMiropa, Marokko und auf don afrikaniscJicii

lns(Mii. Iiid(^s liai Madeira nur wenige Arten mit den Stcippengehieten

gcMneinsani. Von ({(Mijenigen Arten, die im 'rii^Hand von Madeiia wachsen,

erreichen nur 33 die kap\ (M'dischen hiseln, und von diesen sind mehi-er«; hier

Hudbralpllanzen, die meistcui der (ihrigen sind s(^hi- s(;lt(;n. Wie; viele Arh-n

sich auf dem kanarischen 'riel'land wiedcriinden , läßt sich aus Mangel an

Material nicht mit Sicherheit feststellen. Indes können die ostkanaiischen

Inseln') Lanzarote und Fuerteventura recht gut als Beispiele der Tieflands-

region gelten, indem sie nur mit ihren höchsten Gipfeln in die makaro-

nesische Region hinaufreichen. Mit diesen Inseln hat das Tiefland von

Madeira 78 Arten gemeinsam. Von dieser Zahl sind jedoch drei Arten, die

auf den ostkanarischen Inseln sichere Ruderalpflanzen sind, sowie acht

Arten, die ebendort sich nur auf den höchsten Berggipfeln finden, abzu-

ziehen. Es bleiben alsdann nur 67 Arten übrig, die den Tieflandsregionen

von Madeira und der Steppenregion der Ostkanaren gemeinsam sind. Von

diesen sind obendrein sieben Arten auf dem Madeiraarchipel sehr selten,

zehn Arten selten oder auf der Ilauptinsel fehlend, während ein Teil der

auf Madeira gewöhnlichen auf den Kanaren selten sind. Endlich ist die

Zahl 67 eine maximale. Wenn vollständigere Auskünfte vorlägen, wäre

wahrscheinlich eine bedeutend größere Zahl als ruderale oder Ilochlands-

pflanzen auf den Kanaren auszuschließen. Die gemeinsamen Arten sind

weitverbreitete Mediterranpflanzen, während eben die charakteristischen

Steppenpflanzen fehlen oder auf Madeira selten sind. Diejenigen Arten,

die in die Tropen hinunterreichen, sind ebenfalls geringzählig, und sie finden

sich mit wenigen Ausnahmen zugleich in den Mittelmeerländern. Die ein-

zigen Ausnahmen sind die drei erwähnten Farnkräuter.

Was die wildwachsende Flora betrifft, so ist es erstens entschieden,

daß die Einwanderung übers Meer geschehen ist, da die Inseln seit der Mio-

cänzeit vom Lande getrennt gewesen sind. Und selbst wenn vor dieser

Zeit eine Landverbindung existierte, so würde dieselbe nur die Herkunft

der endemischen Flora erklären, denn keine der oligocänen Arten leben jetzt

in Europa. Dasselbe Argument gilt in Bezug auf die Auswechselung der

Arten zwischen Madeira und Port Santo. Die geologischen Verhältnisse

zeigen, daß sie zur Pliocänzeit getrennt waren, in der Miocänzeit aber lagen

sie niedriger als jetzt. Was Désertas betriff"t^ so geben die geologischen

Verhältnisse keine Auskünfte, inwiefern sie mit Madeira verbunden gewesen

oder nicht. Die jetzige Flora dieser Inseln zeigt indes mit Sicherheit, daß

sie über das Meer eingewandert ist, ja nicht einmal zwischen den drei

Inselchen unter sich hat Einwanderung über Land stattgefunden. Dies ist

um so eigentümlicher, weil sie auf einer Bank liegen, nur durch ziemlich

untiefes Wasser getrennt.

Bolle in Engl. Bot. Jahrb. XIV.
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Die Frage wird nun, wie die Einwanderung geschehen sein kann. Es

fällt sofort auf, daß die überwiegende Zahl von Bäumen und Sträuchern

fleischige Früchte haben.

Eine sehr große Menge der auf Madeira vorkommenden Arten haben

kleine Samen. Die größten trockenen Samen, die vorkommen, sind die der

Vicia lutea. Die meisten Arten dieser Gruppen haben jedoch nicht so

kleine Samen, daß man denken kann, daß der Wind sie hergebracht hat.

Sie müssen eher durch Vögel, in Schlamm und Kot festhaftend, eingeführt

sein. Der Transport über das Meer erklärt leicht das Fehlen von Quercus

und anderen weitverbreiteten mediterranen Gattungen mit großen und

schweren Früchten.

Endlich besitzt eine Anzahl von Arten fliegende Samen oder sehr kleine

Samen, die durch den Wind eingeführt sein können. Hierher gehören auch

die Farnkräuter. Daß die letzteren vor anderen einem Windtransport ange-

paßt sind, zeigt der Umstand, daß sie, wenn man von den Ruderalpflanzen

absieht, ungefähr die einzigen sind, die in denselben Arten beiderseits der

Ozeane auftreten.

Transport durch Meeresströmungen hat für Strandpflanzen die größte

Bedeutung. Es ist durch zahlreiche Versuche erwiesen, daß die meisten

anderen Samen sinken oder die Keimfähigkeit verlieren, wenn sie längere

Zeit in Meerwasser schwimmen.

Als Ergebnis geht hieraus hervor, daß die Flora Madeiras durch

Vögel, Winde und Meeresströmungen eingeführt ist, allein

Transport über längere Abstände durch diese Vehikel geschehen

nur unsicher und mit sehr langen Zeitintervallen.

Die Verbreitung der Flora über ihr Areal. Obgleich die Flora

innerhalb jeder einzelnen Region dasselbe gemeinsame Gepräge besitzt, sind

doch viele Arten lokalisiert, indem sie oft auf einem kleineren Gebiete massen-

haft auftreten, während sie anderswo fehlen. Unter den interessantesten

Phänomenen dieser Beschaffenheit auf Madeira mag erwähnt werden, daß

Hypericum liiicirifoUum in großer IMasse auf Paul da Serra auftritt, Thymus

hirtus überall im westlichen Teil, beide aber fehlen im östlichen Teil der

Insel, eine Tatsache, die sich nur durch fehlendes Wanderungsvermögen

erklären läßt. Sinapidend7'ou angustifoUmn tritt längs der Küste von

Funchal bis zu Cabo Giräo zerstreut auf, höher aufwärts findet es sich

aber auf diesem Vorgebirge zusammen mit mehreren der Felsenpflanzen des

Hochlandes. Hier auf der höchsten Strandklippe am Rande der Wolken-

region, findet diese Art also die besten Lebensbedingungen; wenn sie da-

gegen auf den Klippen der Nordküste fehlt, so kann die Ursache nur ein

fehlendes Wanderungsvermögen sein. Noch ist die Säo Lourenço-Halbinsel

interessant durch die eigentümliche Flora von Strandpflanzen, die sich sonst

nicht auf der Insel finden. Hier wachsen Oastridium nitens, Heiichrysum

devium, Polygonum mariUmum, Marrubium vulgare, Cynara horrida,
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M(^^i'nthrianthr)))U)n rnisldlliuKni. IJis auf zw<m (iudcii su\ sich auf INjilo

Santo wieder. Die Ursache liierzu ist leicht ersiehtlieh, da sie alU; auf

Sand wachsen^ woran die (lej:;end ()stlieli von (lanieal, sowie l'orLo Santo

reich ist, während Sand sonst auf ]Mad(!ira fehlt. Auch (he in der Ver-

längerung der llalhinsei i'elegene lÜuui de Nevada besitzt cinifçe Strand^c;-

wäcVise, die sich auf Madeira nicht finden, mit Porto Santo und Désertas

gemeinsam. Da hier felsiger Boden ist, so ist es eigentümlich, daß sie die

llauptinsel nicht erreicht haben. Die Strönmng, die von Norden von l*orlo

Santo kommt, bringt natürlich leichter Samen nach Ilheu de (.evada und

Désertas als nach Madeira. Daß diese Pflanzen nicht weiter gelangt sind,

könnte darauf hindeuten, daß es neue Eindringlinge wären, wenn niclit

unter denselben eine endemische Art Beta patula^ sowie eine, die außer-

halb des Madeira-Archipels nur auf Seivagens vorkommt, Crepis divaricata

sich fände. Jetzt dienen sie als Beispiele der Tatsache, daß selbst Transport

über das Meer der Samen von Strandpflanzen nicht immer in derselben

Ausdehnung stattfindet.

Die Nachbarinseln Désertas und Porto Santo weichen in floristischer

Beziehung nur wenig von dem Tieflande von Madeira ab. Es kann nicht

wundern, daß die Pflanzen der Mäquisregion nur in sehr geringer Anzahl

auf diesen Inseln sich finden. Außer der geringeren Höhe gibt es noch

einen Umstand, der einen floristischen Unterschied bedingt, nämlich, daß

auf keiner der kleinen Inseln fließende Gewässer sich finden, weshalb auch

die tiefen Klüfte fehlen. Wasser- und Felsenpflanzen haben daher weniger

Standorte. Hierzu kommt das Vorkommen von Flugsand auf Porto Santo.

Wenn man untersucht, welche der Pflanzenvereine Madeiras die größte

Anzahl von Arten mit Porto Santo gemeinsam hat, so erhellt, daß fast alle

Arten der Andropogon-'ïv'iîi auf Porto Santo sich finden, dagegen nur die

Hälfte der Felsenpflanzen und ein Drittel der hydrophilen Pflanzen. Von

den Pflanzenvereinen des Hochlandes hat die Felsenvegetation, die Màquis-

ränder und die Airopsis-Tnii die meisten Arten mit Porto Santo gemeinsam,

während die Mâquis und die hydrophilen Vereine nur wenige Arten ge-

meinsam haben. Es wird indes von Interesse sein, die einzelnen Inseln

näher zu betrachten.

Die drei Désertas: Chaö (die flache), Déserta grande und Bugio sind

sämtlich unbewohnt, werden aber häufig von Fischern besucht. Es wird

Orseille und Barilha (Strandpflanzen zur Sodafabrikation) gesammelt, ferner

wird Puffinus gefangen wie auf Seivagens. Zugleich werden die Inseln

als Weiden für Ziegen benutzt, außer denen verwilderte Kaninchen und

Katzen sich finden. Etwas Ackerbau findet auf Déserta grande statt. Eine

vollständige Flora dieser Inseln findet sich nicht. In seiner Flora von

Madeira gibt jedoch Lowe ausgezeichnete Auskünfte, unglücklicherweise

reicht aber seine unvollendete Flora nur bis zu den Solanaceen. Von den

Arten, die in Lowes Flora genannt sind, müssen 30 Arten als durch Menschen
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eingeschleppt angesehen werden, unter diesen die Tomaten auf Chaö. Von

diesen sind sechs Arten allen Inseln gemeinsam, acht finden sich auf zwei

Inseln, 16 nur auf einer Insel, von denen zwölf nur auf Déserta grande.

Man muß annehmen, daß alle diese von Madeira eingeschleppt sind. Die

einheimischen Pflanzen von den in Lowes Flora aufgenommenen Arten be-

tragen 59 Arten, von denen 22 allen, 6 zweien, 2 sechs Inseln gemeinsam

sind; 32 finden sich nur auf einer Insel. Acht Arten fehlen auf Madeira,

fünf derselben finden sich jedoch auf Ilheu de Cevada. Eine einzige Art,

Chrysanthemum haematomma ist auf Bugio endemisch. Von den 22, allen

Inseln gemeinsamen Arten sind 17 Strandpflanzen, sieben Compositeen mit

Pappus und die letzte, Wahlenhergia lohelioides besitzt sehr kleine Samen.

Dies zeigt genügend, daß diese Inseln ihre Flora durch Wasser und Wind

erhalten haben, nicht durch eine verschwundene Landverbindung.

Auf Porto Santo gibt es unter den eingeborenen Arten nur 23 oder

13^0, die sich nicht auf Madeira finden, eigentümlich genug fehlen aber einige

der gemeinsten Arten von Madeira, z. B Andropogon hirtus, dessen Früchte

doch an allem, was sie berührt, festhaften, ferner Linum gallicum und

Pennisetum cenchroides. Von endemischen Arten besitzt Porto Santo drei,

nämlich Pedrosia Loivexma^ Cheiranthus arhuscida und Saxifraga porto-

sanctana. Von Ptuderalpflanzen gibt es 1 02 Arten, unter welchen 22 oder

22% sich nicht auf Madeira finden. Es gelang also der ruderalen Flora

während der fünf Jahrhunderte seit der Entdeckung der Insel nicht, ebenso

gleichmäßig wie die eingeborne zu werden. Trotz der Verbindung zwischen

den Inseln und trotz des Austausches von Aussaat, ist sie nicht so weit

gelangt wie die eingeborene Flora mit ihren schlechteren Transportmitteln,

aber in längerer Zeitdauer. Das Phänomen wird noch auffälliger, wenn

man die Arten betrachtet, welche innerhalb des Madeira-Archipels sich

nur auf Porto Santo finden, aber nicht nur auf Madeira, sondern auch auf

den kleineren Inseln fehlen. Es sind 15 eingeborene und 21 ruderale Arten

oder 8% der wildwachsenden, 21% der verwilderten. Es ist überhaupt

eigentümfich, daß Porto Santo so viel Ruderalpflanzen besitzt, die nicht

nach Madeira gelangt sind. In älteren Zeiten lief vielleicht dann und wann

ein Segelschiff direkt vom Festlande kommend Porto Santo an, gegenwärtig

hat das vollständig aufgehört, und die Insel wird mit allem von Madeira

her versehen. Daß trotzdem so viele Unkräuter sich als für die Insel

eigentümlich haben halten können, zeigt, wie langsam die Wanderung selbst

der Unkräuter von statten geht. Auch auf Désertas ist es eigentümlich,

daß so wenige Unkräuter allen Inseln gemeinsam sind, im Vergleich mit

den heimatlichen Arten. Daß sie alle auf Madeira vorkommen, ist kein

Wunder, da die Inseln nur von hier aus besucht werden, ausgenommen

wenn ein Fischerboot vielleicht gelegentlich von Porto Santo hierher geht.

Auf Madeira sind natürlich eine Anzahl von Ruderalpflanzen über die

ganze Insel allgemein verbreitet, aber außerdem gibt es eine große Anzahl,
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vun denen Lowk Jingil)t, dali siv, sellon udcr lokal sind, oder nur .idi ciiuîni

Besitze oder in einer (ienieinde. Es wurde olxîn erw.diiil, wie man

Tiinnacu ni o/'/irifKf/c und Fnnjtirid iiidica sich liinj^^s cintMu einzelinîn

\\'ej;e verhreilen sieh!, vvähi'end sie an Nacliharwe^^tîn fehlen. Ks kann nni-

wundern, daß sie nicht weit leichter durch Wind und Vögel \crhicilct

werd(3n.

Es geht aus dem ohigen hervor, daß die einheimische Flora durch

natürliche Ver hreitungsagentien: Vögel, Wind und Wasser, (ie-

legenheit gehabt hat, sich ziemlich gleichmäßig über den Ar-

chipel zu verbreiten, während die letzten Erwerbungen, die

lUideralflora, trotz der Unterstützung der Verbreitung von

Seiten des Menschen, noch nicht sich so gleichmäßig hat ver-

breiten können, sondern immer noch mehr lokalisiert ist.

Was die Frage betritTt, woher die Flora eingewandert» ist, so muß
zwischen den verschiedenen Fioraeiementen gesondert werden.

Das mediterrane Floraelemeiit. Daß die zu diesem Floraelemente

gehörigen Arten von der pyrenäischen Halbinsel oder Marokko eingewandert

sind, ist wohl unzweifelhaft. Unter dem mediterranen Floraelement gehört

eine geringe Anzahl von Arten, die dem westlichen Teil des Mittelmeer-

gebietes eigentümlich sind, zum Teil in den kalttemperierten Klimagürtel

hinaufreichend. Diese letzteren sind solche Arten, die von den milden

Wintern der Atlantischen Küste weit nordwärts vordringen können, indem

sie im Gegensatz zu vielen anderen Arten keine große Forderungen an die

Sommerwärme stellen. Zu derselben physiologischen Gruppe gehören in-

dessen viele andere Arten, z. B. Digitalis purpurea, deren Grenze längs

der atlantischen Küste nord-südlich verläuft, von hier aber ostwärts ab-

biegt, indem sie mit den Winterisothermen parallel verläuft. Andere Arten

biegen in Ungarn oder Rußland nordwärts, indem sie einen strengen Winter

gut vertragen, dagegen einen heißen Sommer fordern. Ob dagegen eine

rein mediterrane Art auf den westlichen oder östlichen Teil des Mittel-

meergebiets beschränkt ist, steht zu den Lebensbedürfnissen in keinerlei

Beziehung, da sowohl die Balkenhalbinsel als auch die pyrenäische

alle Abstufungen von einem feuchten Inselklima bis zu einem Kontinental-

klima besitzen, Spanien sogar ein Steppenklima. Es gibt nur wenige mon-

tane Formen, bei denen von besonderen klimatischen Bedürfnissen die Rede

sein kann, die nur im westlichen Teil erfüllt werden, indem der sehr milde

Winter von Südspanien bedingt, daß das feuchte montane Klima anfängt,

bevor man so weit ins Gebirge hinaufgekommen ist, daß die Winterkälte

empfindlich wird. Von solchen atlantischen Arten hat Roth i), ohne Versuch

einer Begründung, behauptet, daß Lobelia urens, Echium candicans, Corema

album, Hedera canariensisj Myrica Faya, Lunula purpurea
^
Aspidium

1) Verh. d. Bot. Ver. der Prov. Brandenburg XXV.
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aemulum auf den westafrikanischen Inseln ihren Ursprung haben. Der Ur-

sprung dieser Arten wird zusammen mit den makaronesischen Arten erörtert

werden, denen sie sich durch Verbreitung und Lebensbedingungen anschließen.

Das Steppeneleraent kann entweder von den Kanaren oder Marokko

eingewandert sein, oder es können auch diese Arten oder ihre Vorfahren

in der Tertiärzeit weiter nördlich gewachsen und von hier eingewandert sein.

Das tropische Florenelement wird von drei Farnpflanzen repräsentiert,

die auf dem mediterranen Festlande fehlen. Von diesen finden sich zwei

auf den Kanaren und können auf diesem Wege von Afrika eingewandert

sein. Phegopteris totta fehlt dagegen auf den Kanaren, findet sich aber

auf den Azoren. Man kann sich denken, daß diese Art aus Amerika ge-

kommen ist, aber ebenso wahrscheinlich, daß sie alle drei in Europa zur

Tertiärzeit existiert haben und von hieraus eingewandert sein können.

Das makaronesisclie Florenelement umfaßt sowohl die endemischen

Arten, als auch diejenigen, die Madeira und den übrigen makaronesichen

Vegetationsgebieten gemeinsam sind. Die meisten Gattungen kommen in

den Mittelmeerländern vor, einige sind makaronesisch, aber die meisten sind

mit mediterranen Gattungen nahe verwandt. Außerdem findet sich eine

geringe Anzahl von Gattungen und Untergattungen, die in den Mittelmeer-

ländern fehlen, aber in anderen Weltteilen vorkommen. Für Madeira ist

nur eine Gattung endemisch, Muschia (zwei Arten); Madeira und den

Kanaren gemeinsam sind Bencomia (zwei Arten), Visnea (eine Art), Heberdc-

nia (eine Art), Phyllis (zwei Arten), Isoplexis (drei Arten) und Semele (eine

Art). Die Gattung Sinapidendroji besitzt mehrere Arten auf Madeira und

den kapverdischen Inseln, eine Art auf den Kanaren.

Die große Mehrzahl der makaronesischen Arten sind die mit den medi-

terranen verwandten. Engler i) hat nachgewiesen, daß viele der makaro-

nesischen Arten sich zu den mediterranen wie vergrößerte Kraut- und

Strauchformen verhalten. In obigem Kapitel über die Lebensformen wurde

dieses Verhältnis näher erörtert und die Ursachen nachgewiesen. Das heißt

also : in der feuchten Wolkenregion finden sich Kräuter, Bäume und Sträucher

mit großen Blattformen, vereinzelte Gattungen werden von großblättrigen

Zwergbäumen repräsentiert. Im trockenen Tiefland und auf trockenen

Felsen in und über der Wolkenregion, sind die mediterranen Stauden durch

Halbsträucher ersetzt, entsprechend dem milden Winter und dem mehr

regenlosen Sommer.

Als Arten afrikanischer Verwandtschaft bezeichnet Hooker 2) Heberdenia,

Sideroxylon^ Ocotea und Phyllis, welche letztere zu der australisch-afrika-

nischen Gruppe Äiithospermeae innerhalb der Rubiaceen gehört, die jedoch

1) Engler, Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt I. S. 75; vergl.

auch Christ in Engl. Bot. Jalirb. VI.

2) Hooker et Ball, Marocco and the Great Atlas. London -1879, Ap. E.
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init einer (iattuiig die Millelinccrliindor ciicicticn. (liiiiisi geht bedeulernl

weiter. Fir macht darauf aiiriueiksaiii, daü inakaroiiesische Arten von

ChnisdufhcniHiu, Scnvrio^ Unprriiuini^ Conrolrulns und iiuîhrcic.ii (iattim^^eii

ai'rikanisehen Arien nälier stehen als europäischen. Auch rillosponini

^

Dra^caoia und Dickmida sind Gattungen, (he in MVika v(!il)r('il('r sind, in

(Um Mittehneerländern aber fehlen.

Ein amerikanisclies Element wird nach En(;li:ii') durch die (iattungcn

Fcrsra^ Cktltra, ('vdroiicUK und Bt/s/ropofpN, während die Arten von f.f/co-

podif/nf, Sa/ix^ Solanum und Vacciidnm amerikanischen Arten n;ih(;r

stéhen als europäischen. Indische Verwandtschaft lind(!t Chiust hei Visnca^

Apollonias^ Mjpica und AtJnjriuni.

Christ sieht als das älteste Florenelement der Kanaren das altfrika-

nische an, d. h. diejenige Flora, die von Südafrika über die afrikanischen

Gebirgsländer in der tropischen Zone bis Abessinien sich verbreitet hat. Nach-

dem die Kolonisation der Kanaren mit diesen afrikanischen Formen in ur-

alter Zeit stattgefunden hatte, folgte die Invasion der indischen Flora in

Afrika, an welcher die Kanaren, wenn auch in geringem Grade, teilnahmen.

Danach folgte in dritter Linie die Einwanderung von mediterranen Formen.

Wann die amerikanische Einwanderung, die nach Christ auf die Wirkung

des Golfstromes zurückgeführt werden muß, sich zwischen diesen Ein-

wanderungen eingeschoben hat, ist dunkel. Endlich wird darauf hingewiesen,

daß vereinzelte der exotischen Formen sich in den tertiären Ablagerungen

Europas finden.

Erstens muß man sich hier klarstellen^ daß zwei Fragen auseinander

zu halten sind, ob eine Einwanderung zu den westafrikanischen Inseln von

dem tropischen Afrika geschehen ist, und ob gewisse Arten, die zwar aus

Europa eingewandert sind, ursprünglich vom tropischen Afrika oder anderen

Weltteilen stammen. Eine vereinzelte azorische Art, Myrsine africana^

könnte für direkte Einwanderung sprechen, indem sie vom Kapland über

die afrikanischen Gebirgsländer zu Abessinien verbreitet ist und sich zu-

gleich im Himalaja findet. Aber gerade dieses zerstreute Vorkommen

könnte darauf hindeuten, daß ihr jetziges Areal nur ein Rest ihrer früheren

Verbreitung ist, und daß ihre Heimat vielleicht in Gegenden zu suchen ist,

wo sie jetzt längst verschwunden ist. Eine ähnliche Trennung in mehrere

unzusammenhängende Gebiete stammt, wie Engler gezeigt hat, bei Fagus

silvatica und Castanea vesca von ihrer Einwanderung zu ihren jetzigen

Gebieten aus den arktischen Gebieten, wo sie jetzt verschwunden sind. Ob

gewisse Gattungen ursprünglich in dem einen oder dem andern Weltteil

ihre Heimat hatten, kann leicht Veranlassung zu Phantasien über große

Pflanzenwanderungen geben, über Phantasien hinaus kommt man aber nicht,

ehe die Tertiärfloren der fremden Weltteile wenigstens der Hauptzüge nach

\) Engler, Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt I. p. 72.

BotanischeJahrbüchör. XXXYI. Bd. 22
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bekannt werden. Dagegen liegt kein Grund vor, Einwanderungen nach den

westafrikanischen Inseln aus entlegenen Teilen Asiens, Afrikas und Amerikas

anzunehmen, soweit es Gattungen betrifft, die sich in Europa fossil finden.

Uber die Herkunft der makaronesischen Flora innerhalb ihres eigenen

Gebietes meint Christ, daß sie von den Kanaren ausging und von hier aus

sich nach Madeira und den Azoren, und in einzelnen Arten sogar bis nach

Europa und Marokko verbreitet hat, denn ihre Artensumme nimmt von

den Kanaren nach Madeira und von hier nach den Azoren ab. Es hat

sich jedoch in neuester Zeit, nachdem die Golfströmung herrschend gewor-

den ist, deutlich genug ein Transport in entgegengesetzter Richtung gezeigt.

Sie zeigt sich dadurch, daß die Azoren drei VacciniuDi'Arien
^ Madeira

eine und die Kanaren keine besitzen; die Azoren haben noch endemische

Carices^ Madeira wenige, die Kanaren noch weniger. Dicksonia Cttlcita

ist auf den Azoren gemein, selten auf Madeira und ist auf Tenerife nur

bis zur Nordspitze gelangt, ebenso wie der auf Madeira gemeine Sonchus

iistidatvs. Auch nach Europa hat diese Strömung, die in Verbindung mit

den herrschenden westlichen Winden steht, einige makaronesische Arten

gebracht. Von allen diesen Ausführungen muß fast jedes Wort auf das

bestimmteste widerlegt werden. Erstens beherbergen die kanarischen Inseln

zwei bestimmt gesonderte Floren, die saharische Flora des Tieflandes,

die Madeira mit einer geringen Anzahl, fast sämtlich sehr seltenen Arten

erreicht, auf den Azoren aber fehlt, ferner die makaronesische Maquisflora,

die Madeira und die Azoren mit einer großen Anzahl Arten erreicht.

Christ gibt an, daß die Kanaren ca. 800 einheimische Arten besitzen, von

denen 414 endemische in weitestem Sinne, d. h. solche, die nicht außer-

halb der westafrikanischen Inseln und des westlichen Teils des Kontinents

vorkommen. Von diesen kommen im Hochland etwas über 100 endemische

und wenig über 50 andere makaronesische Arten vor, übrig bleiben im

Tiefland etwa 250 Arten. Wie viele derselben endemisch sind, kann man

nicht wissen, da die nächsthegenden Teile der Sahara nicht untersucht sind.

Nach Ausscheidung der kanarischen Tieflandsflora bleiben von wirklich

makaronesischen Arten etwa 160 auf den Kanaren übrig, und ungefähr

dieselbe Zahl auf Madeira, auf den Azoren 65. Hieraus zu schließen, daß

diese Flora sich von den Kanaren oder Madeira nach den Azoren ver-

breitet, ist aber ganz unzulässig. Nachdem Engler ^) die Herkunft der

Flora der laubwechselnden Wälder als arktisch in der Tertiärzeit erwiesen

hat, dürfte es belanglos erscheinen, bedeutendes über die Herkunft der

Pflanzen nach ihrer jetzigen Verbreitung herzuleiten. Die Wanderung kann

ebensogut von den Azoren nach den Kanaren stattgefunden haben, als

umgekehrt, oder von einem dritten Ort nach beiden. Was endlich die

von Christ angenommene Wanderung in südlicher Richtung betrifft, so

\) Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pllanzenwelt. Leipzig 1879— 82.
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Sind (lie lUiwcisc l'ür dicsellx' ganz illusorisch, iiiil Ausuahmci der Wan-

derung von Dichsoiiia und Sonrltus von Madeira nach Tcînerife. Ks ist

interessant, dali diese heiden Arten, mit Sporen und Pappus, nachdem si(;

Tenorife erreicht hahen , sich nicht \veit(!r liier zu verhreiten v(;rm(igen.

nichsoïua würde niclit weit zu wandern hahen von der Nordsjjitze hei

Taganana zum Hocliwald hei Las Mercedes. Daß sie auf Madeira seltener

als auf den Azoren ist, ist ganz natürlich, da sie eine Ilochwaldpflanze

ist, und dieser Umstand hat mit ihrer Wanderung und ihrem Wanderungs-

vermögen nichts zu tun. Die zahlreichen Carices der Azoren hahen ihre

Erklärung in dem feuchten Klima und in den zahlreichen Seen dieser Inseln.

Auf Madeira und den Kanaren finden sich keine Seen und üherhaupt kein(;

reiche Entwicklung von Sumpfpflanzen. Daher auch auf den Azoren zehn

Arten von Sphagnttifi , worunter zwei endemische, auf Madeira eine Art,

auf den Kanaren eine Art. Die abnehmende Verbreitung der Vaccinien

südwärts — die drei azorischen Arten sind jedoch vielleicht unter einer

Art zusammenzufassen — hat ihre natürliche Erklärung in der Annahme

der Feuchtigkeit der subalpinen Region in derselben Richtung. Die Wan-

derung kann stattgefunden haben auf jederlei Weise und muß doch dasselbe

Resultat ergeben haben. Man kann nicht erwarten, daß Carices und

Vaccinien in zahlreichen Arten sich finden sollen, wo ihnen beinahe völlig

die Existenzbedingungen fehlen. Es ist wohl bekannt, daß eben diejenigen

Gattungen, die am besten gedeihen, die meist variierenden und artreichen

sind. Auch kann man nicht aus dem Umstände, daß eine Gattung gegen-

wärtig keine günstigen Lebensbedingungen findet, schließen, daß sie in der

Vergangenheit nicht günstiger gestellt war. Endlich ist es unzweckmäßig,

von der neuesten Zeit zu sprechen, in der der Golfstrom herrschend ge-

worden ist, als wenn in der Vergangenheit andere physikalische Gesetze

als jetzt herrschten, welche, wenn die Kanaren auch damals Inseln an einer

subtropischen Westküste waren ^ zu einer anderen Stromrichtung zwingen

könnten, als die von den einfachen physikalischen Gesetzen vorgeschriebene.

Von Madeira kennt man zwei Lokalitäten mit Pflanzenversteinerungen,

die Lignitschichten bei Sao Jorge, die jedoch gegenwärtig durch Erdstürze

verschüttet sind, sowie die geschichteten Tufl'ablagerungen bei Porto da

Cruz. Von der ersten Lokalität sind zwei Sammlungen von Fossilien von

HeerI) und BuNBüRY^) bestimmt worden, von der letzteren eine Sammlung,

bearbeitet von Reiss^). Die fossilen Floren sind von pliocänem oder quar-

tärem Alter und weichen nur wenig von den jetztlebenden ab. Geht man

zum Tertiär Europas, so erfährt man sofort, daß von den jetztlebenden

makaronesischen Arten Apollonias canarieusis, Lauras canariensis^ Hex

1) Neue Denkschr. d. Schweiz. Ges. f. d. ges. Naturw, XV.

2) Geological Journal 1859.

3) Härtung, Geol. Beschreibung der Inseln Madeira und Porto Santo, Leipzig 1864

22* ^
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canariensis^ Vïburnwn nigostun, Notelaea excelsa und Adimitum reuiforme

im Pliocän von Europa gefunden sind, Laiiriis hielt sich sogar bis in die

Quartärzeit hinauf. Über den Ursprung dieser Arten aus Europa kann

also kein Zweifel herrschen. Die pliocäne Flora von Europa ist noch wenig

bekannt, geht man aber zu der Miocänflora zurück, sieht man zu seiner

Verwunderung, daß die meisten derjenigen makaronesischen Gattungen und

Sektionen, die jetzt in Europa fehlen, damals existierten, ja sogar von

zahlreichen Arten repräsentiert wurden.

Die Hauptmenge der exotischen und tropischen Formen der makaro-

nesischen Flora zeigt also, wie schon Engler ^) ausgesprochen hat, Ver-

wandtschaft mit der Tertiärflora Europas. Das Sideroxylon von Madeira

und die Argania von Marokko sind nicht die äußersten Auswanderer aus

dem tropischen Afrika, denn in der Miocänzeit waren die Sapotaceen in

Europa zahlreich bis an die Küsten der Ostsee. Da die ganze übrige

Flora auf Madeira, mit Ausnahme der drei Farnkräuter, nach Madeira von

Europa und Nordafrika eingewandert ist^ liegt kein Grund vor, daß die-

jenigen Gattungen, die in Europa fossil vorkommen, nicht denselben Ur-

sprung haben sollten. Wären sie aus dem tropischen Afrika, Indien oder

Amerika gekommen, so wäre es eigentümlich, daß sich nicht identische

Arten fänden, wie im mediterranen Element. Selbst die weit verbreitete

Myrsine africana hat in M. celastroides eine sehr nahe Verwandte in

Europas Tertiär, so daß eben Europa als der wahrscheinlichste Ausgangs-

punkt dieser Art erscheint, da man zahlreiche Beispiele von Arten hat,

die von Europa den Himalaia oder Abessinien erreichen. Die übrig ge-

bliebenen Gattungen, die in Europa nicht fossil gefunden sind, vermögen

nicht die Wahrscheinlichkeit zu ändern, daß das ganze makaronesische

Florenelement aus Europa und Nordafrika stammt, in seiner Heimat aber

vor der Eiszeit ausgerottet ist.

Die vorliegende Untersuchung kann also nur die zuerst von Engler 2)

ausgesprochene Anschauung bestätigen, daß das makaronesische Floren-

element von der südeuropäischen Tertiärflora seine Herkunft hat.

Das makaronesische Florenelement ist also eine südeuro-

päische Reliktenflora, die teils ursprünglich europäische Arten

bewahrt, teils neue ausgebildet hat. Nichts spricht für eine

direkte Einwanderung aus dem tropischen Afrika oder Amerika.

Wanderung von Arten, die als endemisch auf der einen Inselgruppe

entstanden sind, zu einer der andern, hat sicher stattgefunden, das einzig

sichere Beispiel hiervon ist Sonchus ustidaius, sie hat aber kaum in großer

Ausdehnung stattgefunden, denn sonst würde es nicht so häufig sein, ganze

Gattungen und Sektionen zu finden, die fast nur von Arten repräsentiert

1) Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt I. Kap. 10.

2) 1. c.
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werden, die lïir j('d(î (îi iippc ciidciniscl» sind, /,. H. / l//s/r<)p</(/o/f
^

ScjIhih

SenipcnintiH sccl. A/chrt/soN
^

('hrt/santhc/tttn/t sccl. yl/yf/niftf/fctnuftf,

OeHt'sta^ AH(h'//(i/((
,

SlnapidcHdroH
^

Se/iecio sect. Pcrlmlles^ Isojilexis,

Chciraiithus socl. Dicliroduthns , jille wenigstens anf dein einen Areliijx'I

in zalilieiclien Arlcn anflreUînd, die fast alle endeniiscli sind. \0n d(în

meislen derjenigen Arien, die sich anf mehr als auf eincüii Arciiipel linden,

ninß man somit anneinuen, daÜ sie vom Festlande (;ingewand(;rt nnd sj)äter

liier ausgestorhen sind.

Von Interesse ist das Vorkommen der breithlättrigen makaronesischen

Bäume im Pliocän von Südeuropa. Sie geben aber übeF* das Kh"ma keine

andere Auskunft, als was man schon weiß, daß es damals etwas wärmer

als jetzt war. Die beiden Arten Ocotea und Viburnum sind bei (lantal

gefunden, nördlich des sommerdürren Gebietes in dem jetzigen laubwechseln-

den Gürtel. Da das Klima wärmer war, ist es selbstverständlich, daß der

Wolkengürtel auf die Gebirge in der subtropischen Region zu liegen kam,

und er war also zum Aufenthaltsort der makaronesischen Flora geeignet.

Als die Eiszeit kam, starb sie aus. Der in bezug auf Blattgröße und Be-

haarung sehr variable Laurus canarie7isis hielt sich noch bis in die Quar-

tärzeit hinein. In dem verhältnismäßig feuchten Portugal hat der ausge-

prägt makaronesische Typus, Cerasus lusitamca sich gehalten, während die

beiden weniger breitblättrigen Formen Myrica Faya und Hex Perado in

Portugal und auf den Bergen Südspaniens erhalten , aber sehr selten sind.

Ebenfalls sind hier noch einige Arten der Farnkräuter und vereinzelte andere

erhalten, es sind aber nur dürftige Reste im Vergleich mit den auf den

Inseln vorkommenden.

Das makaronesische Florenelement auf Madeira ist keineswegs über

alle Lebensformen und noch weniger über alle Pflanzenvereine gleichmäßig

verteilt. In der Airopsistrift findet sich nur eine makaronesische Art, in

der Andropogontrift 1 In den hydrophilen Vereinen ist ihre Anzahl

auch eine geringe. In den MArjuisrändern macht das makaronesische Floren-

element 39% der Arten, in den Maquis selbst 50 o/^. Endlich kulminiert

dieser Bestandteil der Flora auf den Felsen, im Tiefland mit 47
o/o j ii^^

Hochland mit 74% der Arten. Noch deutlicher tritt der Unterschied

hervor, wenn die endemischen Arten für sich betrachtet werden.

end. mak. end. mak.

Andropogontrift .... 5% 5% Maquisränder 26% 13%
Felsen im Tiefland . . 39% 8% Felsen im Hochland. . 43 o/o 31%
Hydrophile Vereine im Hydrophile Vereine im

Tieflande â^/o 8 o/o Hochlande 14 o/o 8 o/o

Maquis und Wälder . 22 o/o 28 o/o Airopsistrift 3 o/o Oo/q

Es fällt sofort auf, daß es zwei Vereine im Hochland gibt, wo das

makaronesische Reliktelement stark repräsentiert ist, nämlich die feuchten
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Maquis und die trockenen Felsen. Was die Maquis betrifft, so ist keine

Erklärung nötig. Die Halbsträucher der Felsen im Hochland vertragen

zwar eine starke Austrocknung auf dem wasserlosen Boden, sie sind aber

nie der trockenen Luft vieler Tage ausgesetzt, der Talwind hüllt sie die

meisten Tage viele Stunden in dichten Nebel ein, so daß die Blätter von

Wasser träufen. Solche Verhältnisse gibt es gegenwärtig im mediterranen

Klimagebiet nicht, sie müssen aber existiert haben, als das mediterrane

Klima in Europa sich noch bis in den Wolkengürtel erstreckte. Die hydro-

philen Vereine sind infolge der Feuchtigkeit des Standortes vom Klima nur

wenig abhängig. Die hierher gehörigen Arten haben daher eine weite

Verbreitung. Die Pflanzen der Mäquisränder, die im Halbschatten oder

auf quelligen Felsenabsätzen wachsen, nähern sich in dieser Beziehung

den hydrophilen, allein wegen ihres höheren Wuchses sind sie doch mehr

vom Klima abhängig. Die Triften werden hauptsächlich von einjährigen

Kräutern gebildet. Dieselben haben eine große Fähigkeit, als einjährige

Sommergewächse, einjährige Wintergewächse oder zweijährige aufzutreten.

Sie können je nach den Umständen ihre Vegetationsperiode verlängern oder

verkürzen und dieselbe auf die günstigste Jahreszeit aufschieben. Sie haben

daher eine weite Verbreitung. Schwieriger ist es zu verstehen, weshalb

in der Felsenvegetation des Tieflandes so wenige gemeinsame makarone-

sische Arten sich finden, dagegen so viele endemische. Die Halbsträucher

der Felsen im Tieflande sind extremer Dürre ausgesetzt, werden aber durch

einen milderen Winter begünstigt, als die Mittelmeerländer ihn gewähren

können. Es wundert darum nicht, daß die Halbsträucher in weit größerer

Zahl auftreten als in Europa, und daß es andere Arten sind. Die geringe

Zahl gemeinsamer makaronesischer Arten hier wie in allen Pflanzenvereinen

des Tieflandes hat wohl darin ihre Ursache, daß eine entsprechende Tief-

landsregion auf den anderen Inselgruppen fehlt. Auf den Azoren geht die

Maquisregion bis zur Küste hinab, auf den Kanaren ist die dem Tieflande

von Madeira entsprechende Region nur als eine schvv^ach ausgeprägte Über-

gangs- und Mischungszone zwischen der Tieflandsteppe und der Mâquis-

region entwickelt.

Eine Übersicht über das Verhältnis zwischen den mediterranen und

weitverbreiteten Arten innerhalb der verschiedenen Pflanzenvereine zeigt

das enorme Übergewicht der weitverbreiteten Arten in den hydrophilen

Vereinen und natürlich auch ihr Zunehmen in dem kühleren und feuch-

teren Hochland:

Andropogontrift . . . 52% 36 70 Maquisränder .... 18% ^''Vo

Felsen im Tiefland . 27% 19% Felsen im Hochland. 12% 14%

mediterr. weitverbr. mediterr. weitverbr.

Hydrophile Vereine im

Tiefland 16% 72%
Maquis und Wald . . 6% 43%

Hydroph. Vereine im

Hochland

Airopsistrift

5% 720/0

240/0 730/0
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Die einzcliKMi li(^hensrorm(!ii zcif^cii iiliiiliclic Vci'scliirdt iilinlrii in Ik'/u^

auf die Zaiil der maUaruiiesiscIien ArlcM :

(>ii(l. mak.ir. \V(;it\eil

10 o/o 2% 44«/,,

(g) 330/0 22 Vo
'A- '15 0/0 !58"/„

t) 50 0/0 5Vo
1) 2T0/0 H%
.") 220/0 08 v„ 0%

Man sieht deutlich, wie die Kräuter durchgeliends eine weitere Vei-

l)reituni; als die ITolzpflanzen hahen, indem sie durch ihre geringere Höhe

dem EinthiB des Klimas weniger ausgesetzt sind. Sie vermögen sich gegen

den Wind zu schützen, Schatten aufzusuchen oder sich durch Behaarung

zu wehren. Unter den einjährigen Kräutern, die am meisten an trockenen

Stellen auftreten , sind die mediterranen Arten ebenso zahlreich wie die

weitverbreiteten; unter den mehrjährigen, größtenteils hydrophilen Kräutern

sind die weitverbreiteten Arten in der Mehrzahl. Die Sträucher, von denen

viele Schattenpflanzen sind, haben eine große Zahl weitverbreiteter Arten,

während die Bäume, die von allen Lebensformen im höchsten Grade den

Wirkungen des Klimas ausgesetzt sind, fast alle makaronesisch sind. Die

mehrjährigen Hapaxanthen kommen in so wenigen Arten vor, daß der

Zufall eine zu große Rolle spielt, daß Schlüsse in bezug auf dieselben ge-

zogen werden können. Die günstigen Lebensbedingungen der Ilalbsträucher

in dem makaronesischen Klima sind unter der Behandlung der Lebensformen

erwähnt.

IX. Endemismus.

Der Endemismus kann teils in der Entstehung neuer Arten, teils im

Uberleben von Arten^ die vom Festlande eingewandert sind, seine Ursache

haben; obgleich die letzteren dem makaronischen Klima sehr wohl ange-

paßt sind, sind sie aus irgend einem Grunde nicht zu den anderen Insel-

gruppen gekommen. Endhch kann Endemismus sich darin zeigen, daß

Arten überhaupt zu den Verhältnissen der Gegenwart nicht passen, sondern

im Aussterben begriffen hier ihre letzten Standorte besitzen. Es ist ganz

unmöglich, zu entscheiden, wie viele und welche aus dem einen oder dem

anderen Grunde endemisch geworden sind. Die Bildung neuer Arten kann

durch Uberführung zu einem anderen Standort mit einem neuen Klima und

anderen Lebensverhältnissen in Verbindung mit der Isolierung von den

übrigen Individuen der Art verursacht werden. Blytt^) hat den Unter-

schied zwischen Pflanzenwanderung über Land und die zufälhge Überfüh-

rung zu ozeanischen Inseln hervorgehoben. Über Land wandern die

Pflanzen in Vereinen mit denselben Konkurrenten. Zu einer Insel kommt

1) Engler's Bot. Jalirb. II. p. 47. Biol. Zentralblatt III. p. 430.
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ein vereinzeltes Individuum und trifft hier eine andere Flora mit anderen

Konkurrenten. Unter den neuen Verhältnissen werden neue Formen sich

leicht entwickeln können, da Kreuzung mit der Hauptart ausgeschlossen ist.

Die Bedeutung des gegenseitigen Kampfes der Pflanzen um den Platz

ist in den nördlichen Ländern einleuchtend^ man macht sich aber sicher

einer Überschätzung schuldig, wenn man die hier gewonnenen Resultate

auf andere Länder übertragen will. Die meisten Beobachtungen über die

Konkurrenz der Pflanzen sind in den nördlichen Ländern gemacht worden

und sie behandeln die Verhältnisse hier, es möge hier besonders auf Ar-

beiten von Vaupell Hult^) und Warming 3) verwiesen werden. Dasjenige

Kampfmittel, wodurch die stärksten Pflanzen an Stellen, wo Klima und

Erdboden ihnen in ihrer vollen Kraft aufzutreten erlaubt, ihre Konkurrenten

überwältigen, ist namentlich Schatten. In zweiter Reihe kommt Rohhumus-

bildung, das Peitschen der Zweige gegen einander im Winde usw. Auf

Madeira findet sich keine Rohhumusbildung, und Schatten herrscht nur im

Hochlande. Hier sind zwei Arten, Laurus canariensis und Vaccinium

niaderense stark schattenspendend, und sie treten deshalb, jede in ihrem

Optimalgebiet, als reine Bestände auf, die an manchen Stellen weder anderen

Sträuchern noch irgend einer Bodenvegetation Platz gewähren. Es ist sehr

leicht zu beobachten, daß ebener Boden die reinen Bestände begünstigt,

während ein coupiertes Gelände mit vielen senkrechten Felsenwänden zahl-

reichen lichtbedürftigen Pflanzen es ermöglicht, Standorte zu finden.

Im Tiefland stehen die Pflanzen zerstreut, alle Spitzen sind gegen die

Sonne gerichtet, es gibt keine Flächen. Alles ist Kampf gegen die Sonnen-

glut, der Kampf zwischen den Pflanzen unter sich ist von weit geringerer

Bedeutung. Der starke Kampf zwischen den Pflanzen hat in solchen Län-

dern seine Heimat, wo es gilt, die Insolation möglichst auszunutzen und

wo deshalb Schatten allgemein ist. Wo dagegen die Insolation der Feind

ist, gegen den die Pflanzen sich durch senkrechte Blattstellung wehren

müssen, wird der gegenseitige Kampf zwischen den Pflanzen reduziert, und

die reinen Bestände verschwinden. Die weiteste Verbreitung und gesell-

schaftliches Wachstum erlangen diejenigen Arten, die neben gutem Wan-

derungsvermögen den besten Schutz gegen die Insolation verbinden.

Welche Bedeutung das Klima für den Endemismus hat, sei es, daß

derselbe an Ort und Stelle entstanden ist, sei es, daß er ein Reliktphänomen

ist, sieht man deutlich aus dem großen Übergewicht der endemischen Arten

unter den für klimatische Einflüsse am meisten empfindlichen Lebensformen,

besonders unter den Halbsträuchern. Ebenfalls sieht man sie in den oben

erwähnten großen Zahlen der endemischen Formen in denjenigen Pflanzen-

vereinen, die von den in den Nachbarländern herrschenden am meisten

1) De (lanske Skove. Kbhvn. 1863.

2) Medd. Soc. pro Fauna et Flora Fennica XII.

3) 15 skand. Naturforskaremötets Förhandlingar. Stockholm 1899,
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abweiclien, sowie; in den niedrigen /mIiIcii hi dcii liy(li(»|)liii(;ii I'll.inzcii-

vereinen, iloreii Jj»ibeushtMlini;im^cMi imicrlialh niilicslelifiuici- KiiMiîiloniK.'ii

sich wenig unlerscheidoii und die namentlich innerlialh gewisser (Jrenzen

von den Feuchtigkeitsverhiillnissen der Luft und der (Iröße d(;s Nieder-

schlages unahliangig sind.

'Daß die leidende Kreuzung mit der llauplarl, also die Isolierung, eine

sehr große Hedeutung für das Entstehen neuer Arten hat, Läßt sich wohl

nicht bezweifeln. Man müßte daher annehmen, daß der Endemismus mit

dem Abstände vom Festlande zunehmen würde, indem die Zufuhr von

Samen derselben Art bei der ferneren Lage seltener werden würde. Nun

zeigt es sich, daß das umgekehrte der Fall ist. Von den Kanaren und

Madeira, die in gleicher Entfernung vom Mediterrangebiet liegen, haben die

Kanaren die größte Zahl der endemischen Arten, Madeira eine etwas kleinere

(etwa 20%), während die Azoren, die am entferntesten liegen, sich durch einen

sehr geringen Endemismus auszeichnen (12%). Das hat aber seine leicht er-

klärlichen Ursachen. Betrachtet man, wie der Endemismus auf den Azoren i)

auf die Lebensformen verteilt ist,so erhält man folgendes Resultat:

end. mak. end. mak.

70/, 3 0/, % 30 0/, 50 0/,

21- iio/, 50/0 5 140/, 71 0/,

Î) 430/, 210/,

Diese Zahlen unterscheiden sich nicht viel von den betreffenden Ma-

deiras, besonders, wenn man bedenkt, daß die eingeschleppten Arten nur

unvollständig von den krautartigen Pflanzen ausgeschieden sind, und daß

ihr Endemismus daher etwas niedriger zu stehen scheint, als er tatsächlich

ist. Die Ursache des absoluten Endemismus ist also ein anderes Zahlen-

verhältnis zwischen den Lebensformen. Die Halbsträucher sind auf den

Azoren sehr schwach repräsentiert, was mit dem Umstände in Verbindung

steht, daß diese Inseln wie die jungvulkanischen Teile der Kanaren der

tiefen Klüfte entbehren, die häufig auf Madeira vorkommen, wo die Erosion

eine weit längere Wirkungszeit gehabt hat. Die Pflanzenvereine der Felsen

sind daher schwächer entwickelt, und hierzu kommt der kühlere Winter,

der im Hochlande wirklich von Bedeutung wird. Endlich ist das Klima

weit feuchter. Die Zahl der Halbsträucher ist eine so geringe, daß zwei

weitverbreitete Strandpflanzen vermögen den Endemismus innerhalb dieser

Lebensform etwas unter den von Madeira herabzudrücken. Die mehr-

jährigen Kräuter machen über die Hälfte der Arten aus, und die meisten

derselben sind Sumpf- und Wasserpflanzen, entsprechend dem feuchten

Klima der Azoren und den zahlreichen Seen. Daß man trotzdem einen

so großen Endemismus findet, kann nur wundern in Anbetracht der ge-

wöhnlich großen Verbreitung der Sumpf- und Wasserpflanzen. Für die

1) Seubert, Flora Azorica, Bonn 1844. Trelease, Miss. Bot. Garden VIII.
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kanarische Flora ist das Material zu unvollständig, daß eine Auseinander-

setzung dieser Verhältnisse möglich sein sollte. Nur mag hervorgehoben

werden, daß auch hier die überwiegende Zahl der endemischen Arten

Halbsträucher sind. Innerhalb der Tierwelt und der Moosflora ist der Ende-

mismus der Azoren auch nicht geringer als der von Madeira. Nach

Renauld & Cardot^) gibt es unter den Blattmoosen

Azoren Madeira Kanaren

endemische Arten % 15 10—11 11—12

makaronesische Arten % 30 28 22—23
Madeira ist hinsichtlich der Moosflora am besten untersucht werden, die

Azoren am schlechtesten, und es können aus diesen Inseln noch mehr ende-

mische Arten erwartet werden, die in älteren Arbeiten zu verwandten euro-

päischen Arten gerechnet sind.

Von Madeira erwähnen mehrere Verf., wie die endemischen Arten

verschwinden und durch die durch Beihilfe des Menschen eingeschleppte

Ruderalflora verdrängt werden. Hooker 2) hat sogar die Anschauung aus-

gesprochen, daß es ein gewöhnliches Phänomen sein sollte, daß endemische

Arten auf ozeanischen Inseln weniger lebenskräftig sind und daher im Exi-

stenzkampf unterliegen, während die mit den Arten des Nachbarkontinentes

verwandten fortschreiten und den Platz erobern. Er sieht die endemischen

hauptsächlich als Relikten an, die auf dem Festlande ausgestorben sind,

eine Betrachtung, die für Madeira unzweifelhaft richtig ist. Wenn man

von der AVirksamkeit des Menschen absieht, so meint Hooker, daß die

Ursache zu dem Aussterben der alten Typen auf den ozeanischen Inseln

die geologischen Veränderungen sind, namentlich Senkungen, die die Zahl

der Standörter reduzieren, den Existenzkampf verstärken und die Zahl der

bestäubenden Insekten vermindern. Iliedurch werden die weniger wider-

standsfähigen den mehr widerstandskräftigen unterliegen. Es ist unzweifelhaft

richtig, daß eine Senkung auf einer Insel größere Wirkung hat als auf

einem Festland, wo diejenigen, die ihrer Standorte beraubt werden, mit

größerer Wahrscheinlichkeit neue Standorte finden werden. Hiernach

müßte man glauben, daß die aus dem Kampfe hervorgegangenen insu-

laren Arten nicht schwächer als die neu eingeführten sein sollten, man

müßte glauben, daß die übrig gebliebenen gerade sehr widerstands-

fähig sein würden. Spekulationen nützen jedoch wenig, es ist besser die

faktischen Verhältnisse zu betrachten. Die Ursachen der Seltenheit ge-

wisser Arten hat Warming-^) dargestellt. Man kann sie unter drei Gruppen

bringen: Arten, denen passende Standorte fehlen, neue Ansiedler, die noch

nicht gewöhnlich geworden, und Relikten einer verschwundenen Flora.

Der Mangel an passenden Standorten ist z. B. die Ursache der Seltenheit der

Sumpfpflanzen auf Porto Santo, der Dünenpflanzen auf Madeira. Übrigens

^) Bull. Herb. Boiss. II. Ser. Tome II. 4 902.

2) Lecture on Insular Floras. London 1896.

3) Plantesarnfund. Kopenhagen 1895, p. 321.
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halxMi lii(M- inicli Ulinialisclic I irsaclicii (iciliiii-
,

iiidciii IMIaii/.cii mil

Standorlcii imi so mclu" wählerisch werden, je iiielir sie sich ilirer Ivliina-

tischen (îren/e näliein. Kiullicli hat Kulliir des Landes (he «^rrinie liedcii-

tun^' für die Naliir der Standorhî,

I)i(> Wirksandveit des Menschen Ix'ini SeltenwercJen gewisser IMlanzen ist

teils' eine direkte teils eine indirekte durcl» Ii(;hauung des Landes und Ausro-

dung der (lebüsclie und Wi'ddei', in denen dieselben wachsen. Die indirekte

Wirkung des Auftretens des Menschen besteht namentlich in der Bebauung des

Hodens und ganz besonders in der Berieselungskultur. Ein Boden wie der

der Rieselfelder, welcher das ganze ,lahr hindurch feucht gehalten wird,

steter Bearbeitung aber ausgesetzt ist, hat kein Analogon außerhalb der

Mußbetten selbst, die jedoch wegen der großen Steinblücke eine ganz andere

Natur besitzen. Es wundert daher nicht, daß keine einzige endemische

Art sich in den begossenen Gärten findet, und nur sehr w^enige, die über-

haupt in den natürlichen Pflanzenvereinen vorkommen. Auch die Flora

der trockenen Felder^ Weggräben, Gartenzäune und ähnlicher Stellen, ist

stets Umänderungen und anderen Eingriffen von Seiten des Menschen aus-

gesetzt. Es sind nur sehr wenige Aviderstandsfähige Arten, die eine solche

Behandlung überstehen können. Unter denselben finden sich ganz wenige

endemische Arten sowie einige andere, die in den natürlichen Vereinen

vorkommen, aber die Mehrzahl sind eben diejenigen Arten, die infolge ihrer

großen Widerstandsfähigkeit über verschiedene Weltteile an solchen Stand-

örtern weit verbreitet sind. Europa hat von seiner großen Artenzahl

einige Arten abgegeben, Afrika andere^ Amerika andere; es wundert nicht,

daß unter den endemischen Arten sich nur wenige finden.

Darauf kommt die Ausrodung der Maquis in Betracht, wodurch sowohl

die Sträucher an Zahl vermindert werden, als auch die Schattenpflanzen

ihrer Standorte beraubt werden. Was das Tiefland betrifft, so sind schon

die sechs Arten erwähnt, die als Reste der Mac|uis der Vorzeit auf die

Felsenabsätze verdrängt sind. Hierzu kommen die seltenen Chamaemeles

coriacea, Ephedra fragilis und Dracaena Draco. In den Maquis des Hoch-

landes kommen gewisse Arten vor, die größere Wärme bedürfen und daher

nur bis zu geringeren Höhen hinaufsteigen. Sie haben alle durch die Aus-

rodung der Mac^uis im unteren Teil der Màcjuisregion gelitten. Solche

Sträucher sinçl Bencomia caudata^ Visnea Mocanera, Adenocarpus com-

plicatus, Juniperus phoenicea. Daß besonders die Bodengewächse des

Hochwaldes geUtten haben, ist selbstverständlich. Bei dieser allgemeinen

Verheerung litten jedoch sowohl die weitverbreiteten Arten, wie die ende-

mischen, und im Hochland sind noch viele Maquis und etwas Wald übrig,

so daß keine Art durch Ausrodung von Maquis und Wald selten geworden

sein kann, wenn sie nicht im voraus selten war.

Will man sich über das Verhältnis der Seltenheit zum Verbreitungsgebiet ver-

ständigen, so wird es notwendig, die einzelnen Florenelemente zu überblicken:



348 M. Vahl.

end. mak. afr. médit. eiir. weitverbr. Sa.

33 40 11 24 40 35 33

47 42 28 58 44 53 48

20 18 61 18 16 12 19

weniger » : %
selten : %
Man sieht, daß die endemischen Arten vom Durchschnitt nicht nennens-

wert abweichen, daß aber die einzehien Artengruppen ein sehr verschie-

denes Verhalten aufweisen. Unter den Steppenpflanzen ist die Mehrzahl

sehr selten, indem nur zwei Arten gewöhnhch sind. Von diesen wird

Pedrosia glavca vom Index Kewensis für Ligurien angegeben und die

Art müßte vielleicht als mediterran angesehen werden. Die andere Art ist

Hypericum glandulosuni^ die auf Madeira ein ausgeprägtes Hochlands-

gewächs ist, nicht einmal eine Felsenpflanze. Auf den Kanaren gibt V^ebb

an, daß sie nicht in die Maquisregion hinaufsteigt. Wenn es wirklich die-

selbe Art ist, so tritt sie also in sehr ausgeprägten physiologischen Varie-

täten auf. In den drei letzten Kolumnen fällt auf, daß mit zunehmender

Verbreitung über große Landgebiete auch zunehmende Häufigkeit innerhalb

des einzelnen Gebietes folgt und Abnahme der seltenen Arten. Dies wun-

dert nicht. Die weite Verbreitung einer Art wird teils durch ihr großes

Wanderungsvermögen bewirkt, teils durch ihre Fähigkeit unter verschieden-

artigen Lebensbedingungen leben zu können. Es ist demnach natürlich,

daß solche Arten innerhalb der einzelnen Gebiete mit den Standorten nicht

wählerisch sind, sondern daß sie sich hier wohl befinden und in zahl-

reichen Individuen auftreten. Aber auch solche Arten haben ihre Grenzen,

an denen sie anfangen in wenigen Individuen aufzutreten. Neun Arten,

darunter Taxus haccata und Sorhis aucuparia haben nur Madeira erreicht,

fehlen aber auf den anderen Inselgruppen. Neun andere Arten, darunter

Äspidium fdix mas und Atriplex hastata haben sowohl Madeira als auch

die Azoren erreicht, finden sich aber weder in Marokko noch auf den Ka-

naren. Sie haben hier ihre Südgrenze erreicht, wo die Lebensbedingungen

nicht mehr ganz ihrem Bedürfnis entsprechen, selbst wenn dieses plastisch

ist. Daß die wenigen Arten von Fotamogeton und ebenfalls Ruppio

maritima und Scirpus maritimiis mehr oder weniger selten sind, ist er-

klärlich, da schwach strömendes Süßwasser ebenso selten wie ruhiges

Küstenwasser ist.

Das makaronesische Reliktenelement besteht dagegen aus Arten, die

fast alle eine geringe Plastizität besitzen; gerade deswegen sind sie in

Europa ausgestorben. Die meisten derselben passen aber gerade für das

auf den Inseln herrschende Khma. Man trifft daher in diesem Element

eine große Anzahl von sehr gewöhnlichen Arten innerhalb jeder Region,

aber nur wenige Arten, die mehreren Regionen gemeinsam sind. Eine

recht bedeutende Anzahl von Arten sind doch sehr selten, und von den

meisten gilt dies nicht allein in Bezug auf Madeira, sondern auch auf die

anderen Inseln. \ on solchen Arten mag es erlaubt sein zu vermuten, daß



si(» HcIikl(Mi sind, die liier Wuo WV/Xon Sl.iiidorlr i^t'liiiidrn li.ilx'ii, alxü'

aiicli iiirlit liior diojnnigc Koinhinulioii von Soiniiicr und Wiiilcr, Tniiijx'ratiii'

und b'euchtigkcil gelrolVen liabcn, die. derjenigen enlsprichl , unter d<'r si(!

in der Terliärzeil in Kuropa lel)len. Was die urspnin^iieli ciidciniselien

ArtCni belrilVl, so dürfte vielleicht ebenfalls ein Teil derselben lleliUten aus

einer Zeit sein, zu welcher das Klima wärmer war. Einzelne dei- seltenen

endemischen Arten, die im Tieflande dieselben Standorte wie die Steppen-

pllanzen haben, könnten vielleicht hierher gehören, wie die llalbslräuchfu-

luid die halbverbolzten Stauden auf den h'elsen der oberen Miupiisregion,

wo sie ganz fremd und von den häutig auftretenden Arten verschieden

erscheinen. Endlich gibt es eine Anzahl von endemischen Arten, die auf

ein sehr kleines Gebiet beschränkt sind, hier aber in großer Individuen-

zahl auftreten. Solche sind Sedum ftisiforrnc und Sinapidendron angiisti-

fol/NNi, die beide nur auf den hohen Küstenklippen in der Nähe von

Funchal an der Grenze zwischen dem Tief- und Hochland vorkommen,

ferner Helichnjsinn deviuiu^ das auf Flugsand östlich von Ganiçal wächst.

Da sie Gattungen angehören, deren Arten sämtlich endemisch sind, so kann

man annehmen, daß diese Arten auf der Insel wirklich an denjenigen

Stellen entstanden sind, an denen sie wachsen; da aber ihre Forderungen

an die Beschaffenheit des Standortes sehr streng sind, so haben sie nicht die

Fähigkeit gehabt, zu den mehr oder weniger fernen Standörtern derselben

Beschaffenheit zu wandern.

Man kommt also zu dem Resultat, daß außer den wohl ange-

paßten und gewöhnlichen Arten unter den makaronesischen

und noch mehr unter den endemischen solche Arten sich finden,

die einer geschwundenen Zeit anzugehören scheinen, wo solche

Lebensbedingungen sich fanden, die gegenwärtig nirgends

mehr vorkommen, und die deshalb im Aussterben begriffen

sind. Zu glauben, daß die endemischen Arten insgesamt im Aussterben

begriffen sind, ist dagegen ein großes Mißverständnis. Kommt man als

zufälliger Gast nach Madeira und sieht man nur das gebaute Land^ so er-

hält man freilich den Eindruck, als sei die natürliche Vegetation verschwun-

den, die endemischen Arten ausgerottet oder zwischen den eingeführten

verschwindend. Geht man aber etwas ins Land hinaus, man braucht nur

einem der Wege längs der Küste ein paar Kilometer aus der Stadt heraus

zu folgen, so erhält man einen anderen Eindruck. Geht man weiter und

besucht man die entlegenen Klüfte, klettert man auf den weniger leicht

zugänglichen Felsen herum, so sieht man, daß der Charakter der Flora

an diesen noch zum Teil bewahrt ist, und daß die endemischen Arten

noch massenhaft auftreten und der Vegetation ihren Stempel aufdrücken.

Noch braucht man auf dem Gaminho novo nur eine halbe Stunde von

Funchal hinauszugehen, um den lebhaften Eindruck davon zu erhalten, daß

man auf Madeira sich befindet und nirgends anderswo in der Welt.



Der helle und der dunkle Eaphiabast von Madagaskar,

Von

R. Sadebeck.

Mit ] 3 Figuren im Text.

Der Raphiabast ist in den letzten Jahren wegen seiner umfangreichen

Verwendung zu einem sehr bedeutenden Handelsartikel geworden und wird

daher in außerordentlich großen Mengen nach Europa gebracht. Mit Bezug

auf die Mitteilungen, welche ich in der neueren Zeit über den Raphiabast

veröffentlicht habe^'^). sind mir aus den Tropen mehrfach Bastproben mit

dem Ersuchen um nähere Auskunft zugegangen. Ich glaube demnach, daß

eine Besprechung meiner neueren Untersuchungen über den Raphiabast,

durch welche u. a. namentlich die anatomische Verschiedenheit zwischen

dem sogen, hellen und dem dunklen Raphiabast klargelegt werden konnte,

am Platze ist. Vorausschicken möchte ich jedoch, daß keineswegs alle

unter dem Namen »Raphiabast« mir eingesendeten Bastproben von Palmen

der Gattung Raphia abstammten, nichtsdestoweniger aber zum Teil als

ziemlich brauchbare Bastsorten zu bezeichnen waren. Auf diese gehe ich

an dieser Stelle, an welcher nur der Bast von Palmen der Gattung Raphia

zur Besprechung gelangen soll, nicht näher ein. Dagegen sollen zwei Sorten

Raphiabast, welche ich von dem kolonialwirtschaftlichen Komitee in Berlin

behufs genauerer Untersuchung erhalten hatte, anhangsweise noch kurz

erwähnt werden, obgleich dieselben im Handel keinen Eingang gefunden

haben. Es sind dies die Bastsorten, welche in Deutschostafrika von den

Blättern der Raphia Monhuttorimi Drude und der Raphia eximia Dammer

gewonnen wurden.

Die nachfolgenden Erörterungen gelten fast ausschließlich den beiden

madagassischen Sorten des Raphiabastes, welche bis jetzt die im Handel

-1) Die Kultiirgewächse der deutschen Kolonien und ihre Erzeugnisse. Jena 1899.

Verlag von Gustav Fischer.

2) Der Raphiabast. Im Jahrbuche der Hamburgischen wissenschafthchen Institute;

XVIII. Bd., mit 2 Tafeln und zahh-eichen Abbildungen im Text. Kommissionsverlag

von Lucas Graefe und Sillem. Hamburg 1901.



Dit lifllr und dci' •liiiilJc H,i|.lii;il.,i>l vmi M,Hl.i-.i.>k,-ii', :\î)\

allein i^aiigbaren Sorhüi d(!s |{a[»lüal)asl(;s Irol/. vieiri V(!rsncli(!,

auch don Bast anderer, naiiienlIieU weslalViUanisehcr Rf(jß/n(t-\rlm ein-

zuführen. Wir wcM'den unicn sehen, inwieweit der anatomischfî Hau lïir

(he praktischem Verwendung der von Jîaphid- \vUin geheierten hastsoiten

Aufs(MduB gibt.

Da ich in der letzten Zeit ganz besonders gutes Untersuchungsniaterial

dieses wichtigen Rohstolles erhalten habe, von den den madagassischen

liast Hefernden liap/fia-Xrii^n ganze Fiedern junger Blätter, sowie frisch«'

Baststränge, so ist es mir möglich geworden, über die beiden madagassi-

schen Bastsorten eine vergleichende anatomische Untersuchung auszuführen

und dadurch meine letzte Mitteilung über den Raphiabast (a. a. ()., 1001)

nicht unwesentlich zu ergänzen. Meine Darstellung über die allgemeine

Anatomie des Raphiabastes, sowie die hierdurch erfolgte Richtigstellung

der Irrtümer früherer Autoren wird hierdurch nicht berührt. Indem ich

daher auf meine frühere Abhandlung über den Raphiabast (1 901
)
verweise,

gebe ich über die daselbst erörterte Anatomie im nachfolgenden nur eine

ganz kurze Übersicht.

»Der helle Raphiabast wird von der Oberseite junger Blattfiedern der

Raphia pedunculata P. B. gewonnen, ist sandfarbig, bandartig und erreicht

eine Breite von etwa 2 cm und eine Länge von 1—2 m. Er besteht aus

der Epidermis der Blattoberseite und den damit zusammenhängenden Bast-

rippen, welche nur aus echten Bastzellen zusammengesetzt werden. Eine

Abwechslung mehr- und wenigzelliger Bastrippen, wie Hanausek angibt
^j,

findet nicht statt.

Jede Blattfieder enthält vier größere, in Abständen von 4—5 mm par-

allel verlaufende Blattadern, welche bei der Herstellung des Bastes nicht

mit abgezogen werden, da sie fast die ganze Dicke des Blattes einnehmen.

Es bleibt also daselbst kein Raum übrig zur Ausbildung einer Bastrippe.

Dagegen ist an dieser Stelle durch das von einem mächtigen stereomatischen

Belege umgebene Mestombündel, welches die Blätter bildet, für die Fertigung

der Blattfieder ausreichend gesorgt. Dadurch, daß die Ausbildung einer

Bastrippe unterbleibt, entstehen — makroskopisch betrachtet — in dem,

abgezogenen Bast vier hellere, den genannten Adern entsprechende Linien,

in welchen der trockene Bast sich oft der Länge nach spaltet.

Die Guticula der Epidermiszellen der Blattoberseite bezw. des Bastes

wird von einer Wachskruste überzogen, welche, wie bei mehreren anderen

Palmen, von einer der Cuticula annähernd gleich dicken Außenwand be-

deckt wird. Diese Wachskruste, von welcher meist nur die Außenwand
deutlich erkennbar ist, betrachtete Hanausek (Ber. der deutsch. Botanischen

Gesellschaft III, S. 155 und 156) irrtümlicherweise als »eine in der durch

\) Berichte der Deutschen Bot. Ges. III. -1885.
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Kalilauge aufgequollenen Guticula hervortretende Lichtlinie, wie sie längst

von der Palissadenepidermis der Leguminosensamen bekannt ist.«

Die Epidermiszellen sind im Umriß viereckig und haben eine stark

verdickte Außenwand; die in der Längsrichtung des Blattes verlaufenden

Seitenwände sind unduliert. Alle Seitenwände werden von einer dicken

Grenzlamelle durchzogen, welche von der Innenlamelle, einem aus Cellulose

bestehenden dünnen Häutchen, bedeckt wird. Die Innenlamelle ist gestreift.

Die Grenzlamellen stehen mit der Guticula in direktem Zusammenhange.

Auf Flächenansichten beobachtet man ferner, daß die Grenzlamellen

da, wo sie die Außenwand durchziehen, mit einem zickzackförmigen Umriß

die Zelle begrenzen. Infolgedessen, sowie auch infolge der relativ dünnen

Lamellenform werden die oberen, die Außenwand durchziehenden Stücke

der Grenzlamellen auf den Längs- und Querschnitten durch den Bast auch

dann sichtbar, wenn sie zu Seitenwänden gehören, welche in der Richtung

des Schnittes verlaufen. Sie erscheinen aber in diesem Falle da, wo die

zugehörigen unteren Stücke der Grenzlamellen der nur sehr schwach ge-

wellten Seitenwände natürlich nicht sichtbar sein können, nur als Zapfen,

welche von der Guticula aus in die Außenwand eindringen. Frühere Autoren

haben dies auch wirklich angenommen.

Auf den Flächenansichten findet man in der Außenwand der Epidermis-

zellen noch Querstreifungen, welche die gegenüberliegenden, einspringenden

Winkelscheitel der Grenzlamellen verbinden und Differenzierungen der Außen-

wand darstellen. Diese Streifen vermögen Wasser und andere Quellungs-

mittel nur in geringerer Menge aufzunehmen, als die zwischen ihnen Kegenden

helleren Teile der Außenwand, sie sind daher als Aussteifungsvorrichtungen

zu betrachten, welche das Kollabieren der Außenwände verhindern. Diese

Querstreifungen sind ebenso dick wie die Grenzlamellen und daher nur bei

den zwei Sorten des madagassischen Bastes kräftig ausgebildet. Bei dem

westafrikanischen Bast, w^o die Grenzlamellen verhältnismäßig dünn sind,

haben diese Querstreifungen auch nur die geringe Dicke der Grenzlamellen.

Bei Rcqjhia vinifera fehlen diese Querstreifungen ganz, obgleich daselbst

die Grenzlamellen fast ebenso ausgebildet sind wie bei dem sogenannten

westafrikanischen Raphiabast (man vgl. a. a. 0. Taf. II, Fig. 6^— Fig. 6l>).

Außer diesen Querstreifungen beobachtet man bei tieferer Einstellung

des Mikroskopes noch ein zweites, aber nicht immer deutliches Quer-

streifungssystem, welches durch die mehr oder weniger wellige Kontur

der Innenseite der Außenwand bedingt wird (a. a. 0. Taf. It, Fig. 9). Dieses

zweite Querstreifensystem findet man in gleicher Weise bei allen bis jetzt

daraufhin untersuchten Raphia- Arien ^
sowie überhaupt in den Blättern

mehrerer Monokotylen.

Die Dicke der einzelnen Zellen einer Bastrippe variiert nicht derart,

wie es nach den beigegebenen Figuren erscheint. Die Bastzellen bleiben

nämlich während ihres Längsverlaufs nicht gleichmäßig dick, sondern
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verjünf^en sicli nach den l)ci(ltMi IauWu /u. Sio sind auch nicht so hm^,

wie die von ihnen zusanuncn^t^seUlcn IJaslrispcn ;
man Irillt daher aul"

dem Ouerschijilt mehr oder weni^^^er liäulij^ das sich verjüngende Knde

einer Bastzelle an. Kine solche gelangt auf dem nuerschnill mir an (îiner

einzigen Stelle zur HeohachUmg und zeigt daselbst natürlich eine grôHiîre

Dicke, wenn sie in ihrem mittleren Verlaute vom Sclmitt getrollen ist, als

wenn sie in der Nähe ihrer Enden durchschnitten wurde. Auf den (Quer-

schnitten kann also die Dicke der Bastzellen sehr verschieden erscheinen.

Dasselbe gilt auch von den Bastrippen, worüber man a. a. ()., S. 2.'i,

vergleichen wolle.

Daß Madagaskar zwei Sorten Raphiabast liefert, habe ich bereits mit-

geteilt (a. a. 0. S. 7 ff). Diese beiden Sorten werden im Handel als heller

und dunkler Raphiabast unterschieden. Ersterer wird von der Westküste

Madagaskars, von den Häfen Majunga und Nosi-Be, der dunkle Raphia-

bast dagegen von der Ostküste, von Tamatave in den Handel gebracht.

Der dunkle Raphiabast wird — zum Teil wegen seiner geringeren Ela-

stizität und Zugfestigkeit (man vergl. a. a. 0. S. 39) — im Handel geringer

bewertet als die helle Bastsorte. Man hat infolgedessen bereits im Pro-

duktionsgebiete mitunter versucht, den dunklen Bast durch künstliche

Mittel dem hellen Bast äußerlich ähnlich zu machen, und in der Tat auch

zum Teil die gewünschte Wirkung erzielt. Es erschien daher in An-

betracht der ungeheuren Mengen, in welchen der Raphiabast

jetzt nach Europa gebracht wird, wünschenswert, sichere

Unterscheidungsmerkmale zwischen beiden Bastsorten kennen

zu lernen. In den meisten Fällen wird der Kenner allerdings mit ziem-

licher Sicherheit sagen können^ welche der beiden Bastsorten ihm vorliegt.

Es gibt aber, wie ich bereits andeutete, auch recht zweifelhafte Fälle, in

denen nur eine gründliche Untersuchung Klarheit verschaffen kann. Das

nunmehr mir vorliegende Untersuchungsmaterial zeigte, daß die anato-

mischen Unterschiede dieser beiden Bastsorten nicht so geringfügige sind,

wie ich nach den früher mir zugänglich gewesenen Bastproben noch im

Jalire 1901 annehmen mußte. Wir werden sogar sehen, daß die Unter-

schiede derartige sind, um nicht nur die beiden Bastsorten mit Sicherheit

zu unterscheiden, sondern auch zu der Annahme zu führen, daß der

dunkle Raphiabast von einer anderen Rcqjhia-S^ezies geliefert wurde, als

der helle Raphiabast.

Diese Annahme wird durch die Verschiedenheit der Blattfiedern unter-

stützt, welchen diese beiden Bastsorten entstammen. Es wird bekanntlich

behufs der Unterscheidung anderer, namentlich westafrikanischer Raphia-

Spezies, Wert darauf gelegt, ob die Unterseite der Blattfiedern graugrün

bereift ist oder nicht. Nun sind aber die den hellen Raphiabast liefernden

Blattfiedern, also diejenigen der Raphia pedimmlata P. B., auf der Blatt-

unterseite stets graugrün bereift, und dies kann man auch noch an älteren,

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 23
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trockenen Exemplaren erkennen, welche dem Einflüsse der Luft und des

Lichtes ausgesetzt waren, wie z. B. an dem Blatte der R, pedunmlata
P. B., welches M. Hildebrand im Jahre 1877 aus Madagaskar an das Kgl.

Botanische Museum zu Berlin sendete. Die Blattfiedern, von welchen der

dunkle Raphiabast abstammt, sind dagegen auf der Blattunterseite nur

matt, d. h. nicht so glänzend wie auf der Blattoberseile, aber niemals grau

bereift. Auch sind diese Blattfiedern breiter als diejenigen der R. 'pedun-

culata P. B.

Da nun außerdem, wie wir sehen werden, die anatomischen Merkmale

des hellen und des dunklen Bastes — trotz mehrfacher Überein-

stimmungen — eine sichere Unterscheidung dieser beiden Bastsorten mög-

lich machen, andererseits aber die Bastsorten anderer Raphia-kviQw^ deren

botanische Abstammung mit Sicherheit ermittelt ist, in ähnlicher Weise

auseinandergehalten werden können, wie der helle und der dunkle Bast,

so ist es nicht zweifelhaft, daß der dunkle Bast von einer anderen

Ra2)hia-Spezies abstammt, als der helle Bast. Ich bezeichne daher einst-

weilen — mit Bezug auf den Verschiffungshafen — die den dunklen Bast

liefernde Raphia-Sipezies als R. tamatavensis Sadebeck.

Über die Art und Weise, auf welche der helle Raphiabast von den

Blattfiedern gewonnen wird, habe ich bereits (a. a. 0. S. 7) einige Mit-

teilungen gemacht. Es wird zunächst die Mittelrippe der Blattfieder ent-

fernt, indem die beiden Fiederhälften durch ein kleines scharfes Messer

von derselben abgetrennt werden. Es wurden aber früher bei der Her-

stellung des hellen Bastes vielfach Basalstücke der Fiederhälften von etwa

10— 15 cm Länge unversehrt gelassen und erst oberhalb derselben —
nach einem rechtwinklig zur Blattfieder gemachten Einschnitt — die Epi-

dermis der Blattoberseite nebst den subepidermalen Bastbündeln als Bast

abgezogen. Bei den in der letzten Zeit mir zugegangenen Bastproben habe

ich jedoch gefunden, daß ganz ausnahmslos Terminalstücke der Fiedern

in einer Länge bis zu 1 5 cm unversehrt geblieben waren und die Epidermis

nebst den subepidermalen Bastbündeln erst von da an bis zur Basis der

Fiedern als Bast abgezogen war. Nicht selten werden neuerdings die un-

versehrt gebliebenen Terminalstücke von der Handelsware ganz oder größten-

teils entfernt; sie sind ja auch für die Verwendung der letzteren belanglos.

An den Enden des dunkleren Bastes habe ich niemals unversehrt gebliebene

Fiederstücke gefunden.

In meiner ersten Arbeit über den Raphiabast (a. a. 0.) teilte ich mit,

daß die Bastrippen des hellen Raphiabastes in der unteren Hälfte kräftiger

seien als in der oberen, und in der Dicke 2— 5, in der Breite 3—6, mit-

unter auch 7 Bastzellen enthalten, während sie in der oberen Hälfte nur

die Dicke von 2—3 Bastzellen erreichen, aber daselbst auch 7—9 Bast-

zellen breit werden können ; man vérgl, auf Taf. 1 meiner ersten Ab-

handlung die Figuren 1 A und 1 B, Diese Mitteilung ist teils zu verbessern,
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toils zii vorvollstiiiidiut'ii, wril in (Ici'srllicii dio lliindcr, der l);is;d(! und der

terminale Teil d<vs |{;isl(»s neben d<'r niittler(»n '/jnhi dess(ill»en nocti nicht

l)erücksichtii;t wurden. Die niini(>r(^ /une d(>s Bastes, die lländcr

desselben, in einer Breite von 1— 2 ij., und das 10— ':iO ciu lan;<c

basale Stück sind aber durch die Verschiedenheit der Gewebelornien

derart ausgezeichnet, daß sie eine durchaus gesonderte Besprechung er-

fordern. Der terminale Teil des B;istes dagegen ist im wesentlichen nur

durch die schwächere Ausbildung des Zellengewebes und seiner einzelnen

Bestandteile charakterisiert; dieser Teil des Bastes wird daher nicht in

einem eigenen getrennten Abschnitte, sondern nur im Anschluß an die Aus-

führungen über die mittlere Zone und die Ränder besprochen werden.

Die mittlere Zone des Bastes. — a) Die Bastrippen. — Der

helle Bast erreicht bei 80—100 cm über der Basis, d. h. in der Mitte

seiner Längenausdehnung eine Breite von 2—3 cm, wird aber nach den

beiden Enden zu allmählich schmäler. Die mittlere Zone des Bastos ist

der Hauptbestandteil des Bastes, zumal derjenige Bastrand, welcher von

der Nähe der Mittelrippe stammt (man vergl. oben), oft kaum 1 mm breit

ist. Die Form der Bastrippen des hellen Bastes ist in der ganzen mitt-

leren Zone ziemlich gleichartig, nämlich bandförmig; ich bezeichne daher,

mit Rücksicht darauf, daß die mittlere Zone den weitaus größten und für

die praktische Verwendung wichtigsten Teil des Bastes bildet, die band-

artigen Bastrippen der mittleren Zone, als die typische Form der

Bastrippen des hellen Raphiabastes (Fig. 1). Die einzelnen dieser

Bastrippen, welche, wie alle hier unter diesem Namen zusammengefaßten

Gewebeformen nur aus echten Bastzellen bestehen, enthalten 1 —20 Zellen,

wovon 7— 1 0, zuweilen auch mehr Zellen auf die Breite kommen, während

die Dicke der Bastrippe nur aus 1— 2, selten auch aus 3 Zellenlagen be-

steht. Die Bastrippen sind in ihrer ganzen Breite, also mittels 7—10

Bastzellen direkt mit der Epidermis verwachsen. Die einzelnen Bastrippen

liegen nahe an einander und werden nur durch eine oder höchstens zwei

Lagen subepidermaler Parenchymzellen von einander getrennt; die Ent-

wicklung eines subepidermalen Parenchyms ist demnach nur eine sehr ge-

geringe.

In dem terminalen Teile sind die Bastrippen schwächer (Fig. 3); sie

enthalten meist nur 4— 6 Zellen und sind vielfach nur eine Zellenlage dick.

Der dunkle Raphiabast stimmt in der Länge und Breite mit dem
hellen Bast überein und enthält auch in der mittleren Zone die tj-pische

Form der subepidermalen Bastrippen (Fig. 2). Dieselbe weicht aber von

der typischen Form der Bastrippen des hellen Bastes recht erheblich ab.

Die typischen Bastrippen des dunklen Bastes sind nicht band-
förmig, sondern mehr oder weniger zylindrisch und enthalten

kaum mehr als 10— 12 Bastzellen, welche sehr oft nur mit 1—2 Zellen

direkt an die Epidermis angrenzen. Nach dem Innern des Blattgewebes

23* X
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zu erreichen diese Bastrippen eine Mächtigkeit von 4 Zellen, bleiben aber,

entsprechend ihrer mehr oder weniger zylindrischen Form verhältnismäßig

schmal (Fig. 2).

In der Nähe der beiden Enden einer Bastrippe vermindert sich die

Anzahl der Bastzellen und es bleiben daselbst nicht selten diejenigen Bast-

zellen aus, welche in dem mittleren Verlaufe der Bastrippen mit den Epi-

dermiszellen direkt verwachsen waren. Die Bastrippe grenzt alsdann nicht

mehr direkt an die Epidermis, sondern ist von derselben durch eine Lage

Fig. \. Querschnitt durch die mittlere Zone des hellen Raphiabastes bei 70— 80 cm
über der Bastbasis, die typische (bandartige) Form der Bastrippen des

hellen Raphiabastes veranschaulichend. W die Wachskruste, cu die Kutikula,

gl Grenzlamelle, a die geschichtete Außenwand der Epidermiszellen, i die Innenlamelle

der Epidermiszellen, h Bastrippen,
_p subepidermales Parenchym zwischen den Bastrippen.

Vergr. 510.

Fig. 2. Querschnitt durch die mittlere Zone des dunkl cn Raphiabastes bei 70— 80 cm
über der Blattbasis, die typische (zylindrische) Form der Bastrippen des

dunklen Raphiabastes veranschaulichend. Die Bezeichnungen wie in Fig. \. h\\

eine Bastrippe in der Nähe eines ihrer Enden, nur noch aus 3 Zellen bestehend und

nicht mehr direkt mit der Epidermis verwachsen. Vergr. 5i0,

von Parenchymzellen getrennt und besteht nur aus sehr wenigen, 2— 4,

Bastzellen (Fig. %h\\).

Wie oben bereits hervorgehoben wurde, sind die beiden Bastsorten

ungefähr gleich breit; es werden somit beim dunklen Bast mehr, aber
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schmälere Hastrippen ^'hildet als heim h(ilh'ii liasi, und (l('ineiitsi)reelien(l

enthält der dunkle Hast nnuleieh mehr sui)epidermales, panMiehymatisches

Gewehe als der hell»' Hast, zumal hein) diinUlen Hast, dif /wiseheiiräiime

/Avischen je '2 henaehharten Hiislrippen t;iüher sind als heim hedhin Hast.

Da aher außerdem die HastrippiMi des letzteren eni;er mit d<'n llpidennis-

zellen verhunden sind, als dies l)eim dunklen Hast der Fall ist, wo oft

Ulli. \—2 Bastzellen die direkte Verhindimg der Hastripi)en mit d(îr Epi-

dermis hilden, so helehrt uns onenl)ar die anatomische Heschallenheit dei'

Fig. 3. Querschnitt durch die mittlere Zone des terminalen Teiles des hellen Raphia-

bastes. Die Entwicklung des gesamten Zellgewebes, namentlich diejenige der ßastrippen

ist eine bedeutend schwächere als in der mittleren Zone. Bezeichnungen wie in Fig. 1

.

Vergr. 510.

beiden Bastsorten, worauf

die etwas geringere Zug-

festigkeit des dunklen

Bastes (man vergi. a. a. 0.

S. 39) zurückzuführen ist.

Es ist also nicht schwer,

die typischen Formen der

Bastrippen des hellen und

des dunklen Bastes aus-

einander zu halten und

dadurch bereits die beiden

Bastsorten zu unterschei-

den. Man darfjedoch nicht

vergessen, daß die typische

Form wohl die vorherr-

schende, aher nicht die alleinige ist. Man findet daher auch beim hellen

Bast in der mittleren Zone zuweilen Bastrippen, welche der typischen

Form der Bastrippen des dunklen Bastes sich nähern oder mit derselben

übereinstimmen. Umgekehrt beobachtet man auch in der mittleren Zone

des dunklen Bastes hin und wieder bandförmige Bastrippen.

In dem terminalen Teile werden die Bastrippen des dunklen Bastes

dünner, also ebenfalls schwächer (Fig. 4); sie nähern sich dabei mitimter

Fig. 4. Querschnitt durch die mittlere Zone des ter-

minalen Teiles des dunklen Raphiabastes. Die Ent-

wicklung des gesamten Zellgewebes ist hier ebenfalls

eine bedeutend schwächere als in der mittleren Zone,

aber die Epidermiszellen sind auch hier durch ihrê

gröI3ere Höhe (man vergl. Fig. 3) charakterisiert, ße-

zeichnunpren wie in Fig. 1. Vergr. 510.
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der Bandform, und wir finden daselbst zuweilen auch Bastbänder, welche

nur eine Zellenlage dick sind und von schwächeren Bastrippen der typi-

schen Form des hellen Bastes sich kaum unterscheiden. Diese Form
prävaliert aber — im Gegensatz zum hellen Bast — auch an diesen

Stellen nicht (Fig. 3 u. 4).

Mitunter erreichen die Bastrippen des hellen Bastes die auffallende

Breite von 20 und mehr Bastzellen. Man beobachtet dies namentlich in

der oberen Hälfte des Bastes, wo die Mächtigkeit der Bastrippen bereits

abzunehmen beginnt und dieselben zum Teil nur eine Zellenlage dick sind

(Fig. 5). Solche breiten Bastbänder sind auf— allerdings nicht sehr häufige

— Anastomosen zurückzuführen, wie ich bereits früher (a. a. 0. S. 25)

mitgeteilt habe. Man kann mit Sicherheit annehmen, daß man den hellen

Bast vor sich hat, wenn man bei der Durchmusterung eines Querschnittes

derartige breite Bastbänder findet. In der Flächenansicht sind dieselben

ebenfalls leicht zu erkennen. Beim dunklen Bast habe ich Bastrippen

von solcher Breite nie beobachtet.

Fig. ö. Querschnitt durch die mittlere Zone des hellen Raphiabastes bei ca. -160 cm
über der Bastbasis, mit einer auffallend breiten, aber größtenteils nur eine Zellenlage

dicken Bastrippe. Die außergewöhnHche Breite ist auf Anastomose benachbarter Bast-

rippen zurückzuführen. Die Bezeichnungen wie in Fig. -1. Vergr. 510.

b) Die Epidermiszellen. — Die Epidermiszellen der beiden Bast-

sorten sind in der mittleren Zone des Bastes ebenfalls nicht gleich; die-

jenigen des hellen Bastes wurden 23,5—27,0 [x (im Mittel 25,0 jx)
i) hoch

und 1 1,7— 15,4 (im Mittel 14,3 jx) breit, während diejenigen des dunklen

Bastes eine Höhe von 27,4—30,4 [x (im Mittel 28,2 |x) und eine Breite von

-13^7— /|7^6 ;x (im Mittel 15,8 jx) erreichen. Wir sehen also, daß in der

mittleren Zone die Epidermiszellen des dunklen Bastes höher und breiter,

also überhaupt größer sind, als beim hellen Bast (Fig. 1 und 2). Bei

]) Es wurden hierbei, sowie überhaupt bei allen im Nachfolgenden mitgeteilten

Messungen 10— 12 der zu bestimmenden Objekte direkt gemessen und aus den ge-

fundenen Maßen der Mittelwert berechnet. Derselbe hegt aber nur sehr selten genau

in der Mitte zwischen den beiden ebenfalls genannten Werten. Daher erschien es nicht

überflüssig, außer den letzteren auch die Mittelwerte hier mitzuteilen.

In meiner ersten Mitteilung über den Raphiabast (a. a. 0.; ist auf S. 23 und 24
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den rt'laliveii Messiinp;t'n, welche mit den (»heii dii'ekt ^ofiuideiKüi Mallen

ühereinstinnnen, stellte sieh lieians, daß in (U)V initlleicn /one die l^piderinis-

zellen des hellen hasles noch niehl zweimal so hoch sind, als hroit, (lir;-

jenii^en des dnnUliMi |{asl(»s (lat;(\i;('n iMuehlich zweimal so lioch als hrcil

werden.

Die Außenwand der Kpidermiszellen des helhni lîastes ist 1 «j., di(3-

jenige des dunklen Bastes 9,7 jx dick, die Verschiedenheit ist also nur

unbedeutend. In der letzteren findet man die Schichtungen meist etwas deut-

licher als in derjenigen des hellen Bastes. Indessen tritt dies nicht derart

hervor, daß es auf den beigegebenen Figuren mit einer 500fachen Ver-

größerung hätte zur Darstellung gelangen können.

Die Epidermiszellen behalten in der ganzen mittleren Zone ihre. Form,

^verden aber nach der Spitze zu etwas schwächer. Im terminalen Teile

des hellen Bastes werden die Epidermiszellen 19,6— 23,1 ;x (im Älitlel

21,0 jjl) hoch und 9,8— 13 7 ii (im Mittel 12,25 breit, während die

Epidermiszellen des dunklen Bastes im terminalen Teile noch eine Höhe

von 23,5—25,5 (im Mittel 25,0 ji) erreichen, aber nur 9,8— 15,3 [i (im

Mittel 12,0 \i) breit werden. Der dunkle Bast ist also auch in seinem

terminalen Teile durch die bedeutendere Höhe der Epidermiszellen aus-

gezeichnet.

Die Außenwand der Epidermiszellen behält bei beiden Bastsorten auch

im terminalen Teile dieselbe oder wenigstens annähernd dieselbe Mächtigkeit

wie in der mittleren Zone. * Dies ist aber von Belang, denn wir werden

unten, bei einer Vergleichung mit anderen Sorten des Raphiabastes sehen,

daß die Dicke der Außenwand auf die Zugfestigkeit des Bastes nicht ohne

Einfluß ist.

Die Ränder des Bastes. — An den Rändern der Fiedern resp. des

Bastes findet man, wie oben bereits angedeutet wurde, ganz erhebliche

Abweichungen von dem im Vorgehenden näher beschriebenen Gewebe der

mittleren Zone des Bastes. Auch die beiden Ränder haben, wie schon aus

der Herstellung des Bastes hervorgeht, keine übereinstimmenden Gewebe-

formen, denn der eine Rand ist ganz direkt ein Teil des Blattrandes, der

ein Rechenfehler bei der Angabe der Maße unberichtigt geblieben. Derselbe ist dahin

zu korrigieren, daß bei allen daselbst angegebenen Zahlen das Komma, welches die

Dezimalstelle abtrennt, um eine Stelle nach rechts gerückt wird. Die einzelnen Maße

sind also wie folgt zu verbessern:

auf S. 23: 52,5—60 p. statt 5,25—6,0 [j,

27,5 [j. ;> 2,75

30,0 a » 3,00 fjL

auf S. 24: 25,5 jx » 2,55 [j.

20,0—22,5 [X » 2,0—2,25 a

25,5—27,5 (J. » 2,55—2,75 [j.

30,0 p. » 3,0 [j.
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andere Rand des Bastes dagegen stammt von dem an die Mittelrippe an-

grenzenden Gewebe. Es wird im nachfolgenden zunächst der Blattrand

und alsdann der andere Bastrand besprochen werden.

Der dem Blattrande entnommene Bastrand. — a) Die Bast-

Fig. G. Querschnitt durch die dem Blattrande entnommene Randpartie des hellen
Raphiabastes dicht am Rande; bei etwa 70 cm über der Blattbasis. Die Bastrippen

sind hier nicht bandförmig, wie bei der typischen Form der mittleren Zone, sondern

nähern sich etwas der zyhndrischen Form; ein Teil der Bastrippen wird durch eine

Lage parenchymatischer Zellen von der Epidermis getrennt. Die einzelnen Bastzellen

einer Bastrippe haben sich gegenseitig nur wenig ab^plattet. Die Epidermiszellen sind

sehr hoch und bilden Riefen, zwischen welchen die SpaltöfTnungs-Rinnen hegen, sp die

Spaltöffnungen, W die Wachskruste, cu die Kutikula, gl Grenzlamelle, a die geschichtete

Außenwand der Epidermiszellen, i die Innenlamelle der Epidermiszellen, b Bastrippen,

2) Parenchym. Vergr. 510.

Fig. 7. Querschnitt durch die dem Blattrande entnommene Randpartie des dunklen
Bastes (dicht am Rande, bei ca. 7 cm über der Blattbasis. Die Bastrippen haben etwa

dieselbe Form wie in der mittleren Zone, auch die einzelnen Bastzellen sind nicht viel

weniger abgeplattet als in der mittleren Zone. Die Epidermiszellen sind höher und

größtenteils schmäler als in der mittleren Zone. Die Ausbildung von Riefen und Rinnen

findet in weniger ausgeprägter Weise statt als am Blattrande des hellen Bastes. Be-

zeichnungen wie in Fig. 6. — Vergr. 510.
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artig bleibt. J)ic Bastri[)i)en sind am Hlattrandc; nicbt l)andlV)rmif.^, sond(.'rn

mehr oder weniger zylindrisch (Fig. 0), die einzelnen Baslzcîllen aber liegen

nnr selten so dicht aneinander, wie in der mittleren Zone, nnd platlcn

sich daher auch gegenseitig nur wenig ab. Bemerkenswert ist auch, daß

die Bastrippen hier in größeren Abständen voneinander verlaufen, als in

der mittleren Zone.

Aber diese tîewebeform beschränkt sicli nur auf eine etwa 1 mm breite

Bandzone; bereits bei 2 mm Abstand vom Blattrande nehmen die Bast-

rippen zum größten Teil die typische Bandform der mittleren Zone an.

Beim dunklen Bast, wo die zylindrischen oder wenigstens annähernd

zylindrischen Bastrippen die typische Form der mittleren Zone darstellen,

bleibt diese Form auch am Blattrande erhalten und weicht kaum von der-

jenigen ab, welche wir soeben an dem Blattrande des hellen Bastes kennen

gelernt haben. Aber die einzelnen Zellen einer Bastrippe liegen beim

dunklen Bast näher aneinander, als am Blattrande des hellen Bastes,

sie platten sich daher beim dunklen Bast am Blattrande gegenseitig mehr

oder weniger ab (Fig. 7).

Im terminalen Teile des Blattrandes verlieren die Bastrippen ebenfalls

die Mächtigkeit, durch welche sie an den weiter unten gelegenen Teilen

ausgezeichnet waren. Man findet beim hellen Bast am Blattrande des

terminalen Teiles sogar bandförmige Bastrippen, welche nicht mehr als

eine Zellenlage mächtig sind und schwachen Bastbändern der mittleren Zone

gleichen. Auch die Bastrippen des dunklen Bastes sind am Blattrande

des terminalen Teiles nur sehr schwach entwickelt, mitunter enthalten die

Bastrippen daselbst nicht mehr als zwei oder drei Bastzellen (Fig. 8 u. 9).

b) Die Epidermis. An der Epidermis des Blattrandes beobachtet

man bei beiden Bastsorten die Emporwölbung von zahlreichen, oft mehr

als 20 Längsriefen und dementsprechende Längsrinnen, also eine sehr be-

merkenswerte Abweichung von der Epidermis der mittleren Zone, welche

an ihrer Außenseite völlig eben ist. In jeder dieser Längsrinnen findet

man in der Regel eine, selten zwei Reihen von Spaltöffnungen. In der

mittleren Zone beobachtet man dagegen Spaltöffnungen nur ganz ausnahms-

weise und auch dann nur ganz vereinzelt. Unter den Längsriefen liegen

die Bastrippen (Fig. 6 und 7). Die Spaltöffnungen liegen also, wie übrigens

in allen ähnlichen Fällen, nicht über den Bastrippen, sondern über dem

parenchymatischen Gewebe, welches dieselben von einander trennt. Dies

ist natürlich für die Entwicklung und Funktionierung des Spaltöffnungs-

apparates nicht ohne Bedeutung, indem hierdurch nicht nur die Ausbildung
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einer geräumigen Atemhöhle ermöglicht, sondern auch die Kommunikation

mit dem inneren Blattgewebe erleichtert wird.

Einen besonders bemerkenswerten Bau besitzt der Spaltöffnungsapparat

nicht; die Spaltöffnung wird von einem Schließ- und einem Nebenpaare

umgeben und" mündet in eine ziemlich große Atemhöhle (Fig. 6 u. 7).

Infolge der oft nicht unbedeutenden Emporwölbung der Riefen sind

die Epidermiszellen beider Bastsorten am Blattrande anders gestaltet, als

in der mittleren Zone. Da nämlich das subepidermale Gewebe wenig oder

gar nicht an der Bildung der Riefen beteiligt ist, so kommen die letzteren

im wesentlichen nur dadurch zustande, daß die Epidermiszellen, welche

an der Stelle der späteren Riefen hegen, während der Entwicklung des

Blattes senkrecht zur Oberseite des Blattes Streckungen erfahren und also

ziemlich hoch werden (Fig. 6 und 7). Die Wände der Epidermiszellen

bleiben aber hierbei nicht gerade, sondern krümmen sich, wie in anderen

ähnlichen Fällen (z. B. die Anticlinen bei der Anlage von Wurzelhauben

der Farne) mehr oder weniger bogenförmig, und zwar derart, daß ihre

Konvexitäten der Symmetrieachse, hier also der Mitte der Riefen zugekehrt

sind. Infolgedessen werden die Epidermiszellen selbst nach der Außenseite

des Blattes zu breiter, als an ihrer Basis, welche sich nicht in gleicher

Weise ausdehnt resp. ausdehnen kann, wie die Außenseite der Riefen

(man vgl. Fig. 6 und 7).

Die Messungen, welche an den Epidermiszellen des Blattrandes aus-

geführt wurden, ergaben folgende Resultate. Die Epidermiszellen des

hellen Raphiabastes erreichen eine Höhe von 33,5— 36,3 (x (im Mittel 35 }x),

sind also bedeutend höher als die Epidermiszellen in der mittleren Zone.

Bei den Messungen der Breite ist zu berücksichtigen, daß die Epidermis-

zellen an der Basis etwas schmäler sind, als an der Außenfläche des Bastes

resp. des Blattes (man vgl. oben). Die Breite der Epidermiszellen beträgt

an der letzteren Stelle 12,0—17,0 jx (im Mittel 13,7 jx) , an der Basis der

Epidermiszellen dagegen nur 9,8—11,7 jx (im Mittel 10,7 jx). Die Epider-

miszellen des hellen Bastes erscheinen daher bei einem Vergleich mit denen

der mittleren Zone am Blattrande auffallend hoch und schmal (man vgl.

Fig. 1 und 6); sie sind am Blattrande in der Tat auch wenigstens dreimal

so hoch als breit, während sie in der mittleren Zone noch nicht zweimal

so hoch als breit werden.

Die Epidermiszellen des dunklen Bastes sind einerseits in der mitt-

leren Zone höher, als diejenigen des hellen Bastes, andererseits erreichen

dieselben am Blattrande nur die Höhe von 31,4—33,3 [x (im Mittel 32 jx),

also noch nicht die Höhe, welche man an den Epidermiszellen des hellen

Bastes beobachtet. Am Blattrande des dunklen Bastes bleibt die Breite

der Epidermiszellen — in ähnlicher Weise wie beim hellen Bast — nicht

durch die ganze Höhe der Zelle dieselbe. An der Außenseite des Blattes

beträgt die Breite 10,2— 14,7 |x (im Mittel 12,6 tx), an der Basis der Epi-
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cIcriniszclkMi dam'j^cii mir 1),8— 12,0 ja (im iMillcl 10,4 Die Kpid<irmis-

zolloii des dimkltMi Hîislcs sind also — Ml)j:;('S('li('n von oini^cn Ausnahmen —
am niallrandf noch niclil dreimal so lioeh als hreil, in dci- milllei-eMi Zone

aber nnr etwa z\veim;U so hoch als i>reil. Die. (ieslall nnd (Irölie der

Kpidermiszellen ist also am Blattrande des dnnklcn Bastes /war eine

etvvâs andere, als in der mittleren Zone, aher doch nicht so verschieden

von der letzteren wie beim hellen Bast (Fig. 2 und 7).

Auch am Blattrande wird das Zellgewebe nach der Spitze zu schwächei-.

Die Epidermiszellen des hellen Bastes werden im teraninalen Teile 17,6

'TT

Fig. 8, Querschnitt durch den Blattrand des terminalen Stückes des hellen Raphia-

bastes. Am äußersten Rande (r) ein aus 4 Zellen bestehendes Bastband, W die Wachs-
kruste, cu die Kutikula, gl Grenzlamelle, ^ Innenlamelle, a die verdickte, geschichtete

Außenwand der Epidermiszellen, b die Bastrippen, p Parenchym, st Deckzelle, r der

äußerste Blattrand. Vergr. 510.

TT

Fig. 9. Querschnitt durch den Blattrand des terminalen Stückes des dunklen Raphia-

bastes. Die Epidermiszellen sind höher als in Fig. 8. Die Bastrippen sind nur schwach

entwickelt und bestehen zum Teil nur aus 2 oder 3 Zellen. — Die Bezeichnungen wie

auf Fig. 8. Vergr. 510.

bis 22,5 [X (im Mittel 19,6 jx) hoch und 9,8—14,7 [x (im Mittel 11,9 {i) breit,

also kaum zweimal so hoch als breit. Sie werden demnach an Gestalt

denen der mittleren Zone nicht unähnlich (Fig. 8).

Die Epidermiszellen des dunklen Bastes sind an dem Blattrande

des terminalen Teiles höher, aber etwas schmäler, als beim hellen Brast.
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Die Epidermiszellen werden daselbst 22,5—27,4 jjl (im Mittel 25,3 jx] hoch

und 10,0— 13,3 {x (im Mittel 11,2 breit, also mehr als zweimal so hoch

als breit, auch merklich höher, als beim hellen Bast (Fig. 9).

Auf der Flächenansicht der mittleren Zone findet man die Epidermis-

zellen länglich-viereckig, wobei die längeren Seitenwände in der Richtung

des Längsverlaufes des Bastes liegen. Dieselben sind deutlich unduliert,

während die Querwände stets gerade bleiben (man vgl. auch a. a. 0.

Taf. II, Fig. 7). In der Nähe des Fiederrandes verliert sich oft die läng-

liche Form der Epidermiszellen, die Längs- und Querwände werden dann

annähernd gleichlang und die Undulierung der ersteren tritt mehr oder

weniger zurück. In der oberen Hälfte der Fiedern werden namentlich die

Epidermiszellen des hellen Bastes mitunter nur von ganz geraden Seiten-

wänden umgeben und erscheinen daher auf der Flächenansicht fast quadra-

tisch; beim dunklen Bast findet man dies seltener und auch meist nur

in einer weniger ausgeprägten Form. Aber auch beim hellen Bast be-

halten alsdann in den Außenwänden die Grenzlamellen die Zickzackform

und die gleiche Dicke, wie in der mittleren Zone; die Querstreifungen fehlen

ebenfalls nicht.

Die Querstreifungen und die Grenzlamellen sind auch am Blattrande

bei beiden madagassischen Bastsorten gleich dick. Man vgl. daher a. a. 0.

Taf. II, Fig. 6^ und Fig. 6jB, welche zwar nach einem Präparat von der

mittleren Zone des hellen Bastes gezeichnet wurden, aber ohne weiteres

auch für den dunklen Raphiabast Geltung haben, und zwar sowohl für

die mittlere Zone, als auch für den Blattrand.

Der durch die Abtrennung der Fiederhälfte (von der Mittel-

rippe) entstandene Rand des Bastes. — Gemäß der Herstellung des

Bastes (man vgl. oben und a. a. 0., S. 7 ff.) stammt der dem Blattrande

gegenüberliegende Rand des Bastes von dem Teile der Fiederhälfte, welche

an die Mittelrippe der Fieder grenzte. Die Gewebeform dieses Randes ist

aber bei beiden Bastsorten weniger von derjenigen der mittleren Zone des

Bastes verschieden, als diejenige des Blattrandes.

a) Bast rip pen. Die typische Form der Bastrippen der mittleren

Zone erhält sich auch an diesem Rande nur beim dunklen Bast, wo die

Bastrippen überhaupt mehr oder weniger zylindrisch sind. Beim hellen

Bast werden dagegen die typischen bandförmigen Bastrippen nach der

Mittelrippe zu fast durchweg durch solche ersetzt, w^elche den Bastrippen

des dunklen Bastes mehr oder weniger konform sind.

b) Epidermis, Es werden zwar auch in der Nähe der Mittelrippe

der Blattfieder Spaltöffnungen entwickelt, aber die Anzahl der Längsreihen,

in welchen die Spaltöffnungen hier ebenfalls angeordnet sind, ist eine relativ

geringe. Man findet in der Nähe der großen Mittelrippe der Fiedern selten

mehr als acht solcher Längsreihen, häufig jedoch weniger. Auch liegen

die Spaltöffnungsreihen nur in relativ seichten Rinnen, Riefen treten kaum
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rippe der Fiedern nur weni^ von der (lr()Be und (leslall ah, \vei("he sie

in der mittleren Zone des Bastes hesilzen.
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der heiden madagassischen Bastsorten Abweichungen von derjenigen Form
der Epidermiszellen, welche man in der millleren Zone des Bastes liiulet.

Man ist daher auch abgesehen von der geringeren Anzahl der Spalt-

öÜnungsreihen — im stände, auf der Fl.ächenansicht des Bastes den Blatt rand

von dem an der Mittelrippe gelegenen, aber von der Blattfieder abgetrennten

Bande zu unterscheiden.

Der Basalteil des Bastes. — a) Bastrippen. Noch größere Ab-

weichungen von der typischen Gewebeform des Bastes, als an den Rand-

partien findet man an der Basis desselben, und zwar bei beiden madagassischen

Bastsorten. Die makroskopische Beobachtung belehrt uns bereits, daß nicht

nur die Blattfieder, sondern auch der Bast an der Basis die größte Dicke

besitzt. Auch braune Bastrippen von etwa 1 cm Länge verlaufen daselbst

an der Innenseite des Bastes und lassen sich mit Hilfe einer Pinzette iso-

lieren. Bei der genaueren Untersuchung ergibt sich, daß an der Basis

zahlreiche subepidermale Bastrippen entwickelt werden, von denen aber

nur w^enige direkt unter der Epidermis liegen. Die subepidermalen Bast-

rippen sind also nicht auf eine einzige, an die Epidermiszellen grenzende

Lage beschränkt, wie in der mittleren Zone des hellen Bastes, sie sind

vielmehr in drei, seltener auch in vier übereinander liegenden Schichten

angeordnet (Fig. \ 0). Die oberste Lage bilden die direkt an die Epidermis

^Tenzenden Bastrippen, welche nur aus 2—6 Bastzellen bestehen und auch

nur in ganz geringer Anzahl, mitunter sogar nur ganz vereinzelt auftreten.

(bJ in Fig. i 0). In der darunter liegenden zweiten Schicht nimmt die

Entwicklung der Bastrippen einen bemerkenswerten Fortschritt; Bastrippen,

welche 10—15 Bastzellen enthalten, sind keine Seltenheit mehr (bll in

Fig. 10). In der dritten Schicht endlich steigt die Anzahl der Bastzellen

noch erheblich; die Bastrippen werden daselbst in der Regel aus 25—30 Bast-

zellen zusammengesetzt [bill in Fig. 10), enthalten aber mitunter auch

bis 35 Bastzellen. Hiermit erreicht die Entwicklung der Bastrippen ihren

Höhepunkt. Auch in der vierten Schicht, falls überhaupt eine solche noch

gebildet wird, erreichen die Bastrippen kaum einen noch größeren Umfang

und bestehen nur sehr selten aus mehr Bastzellen, als in der dritten Schicht.

Die letztere bleibt stets diejenige, welche die zahlreichsten und am regel-

mäßigsten ausgebildeten Bastrippen enthält. Die oben hervorgehobenen,

etwa i cm langen und zuweilen noch längeren braunen Bastrippen, welche

an der Innenseite des Bastes schon makroskopisch zu erkennen sind, gehören

der dritten und vierten Schicht an. Die Form der Bastrippen dieser innersten

Schichten ist aber bei dem hellen Bast nicht dieselbe wie bei dem dunklen
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Bast. Etwa 2 cm über der Basis des ersteren sind diese Bastrippen

zj^lindrisch und erreichen einen Durchmesser von 65—70 [i [bill in Fig. Ii).

Beim dunklen Bast sind diese Bastrippen nur selten ganz zylindrisch,

auf dem Querschnitt nähert sich ihre Kontur vielmehr der elliptischen, resp.

eirunden Form (Fig. 11). Der längere Durchmesser dieser Bastrippen be-

trägt — ebenfalls 2 cm über der Basis — 50—55 ji, der kleinere dagegen

nur etwa 45 jx. Diese Bastrippen sind also schwächer als die entsprechenden

des hellen Bastes.

Die Zellhühlung der einzelnen Bastzellen bleibt bei jeder der beiden

Bastsorten in dem basalen Teile ziemlich unverändert, ist aber bei beiden

Bastsorten verschieden. Eine Vergleichung der Figuren 10 und 11 belehrt

Fig. iO. Querschnitt durch den Basalteil des hellen Raphiabastes, bei etwa 2 cm über

der Bastbasis und 5—6 mm Entfernung vom Blattrande. Die Epidermiszellen haben
ungefähr dieselbe Höhe wie an den Riefen des Blattrandes. Die Grenzlamellen setzen

sich noch in die Seitenwände des subepidermalen Parenchyma fort. Die Bastrippen sind

in 3— 4 untereinander hegenden Lagen angeordnet; die Bastrippen der obersten Lage

{bl) grenzen direkt an die Epidermiszellen und sind die schwächsten, die Bastrippen

der darunter liegenden Lage [bll] sind bedeutend stärker. In der dritten Lage erreichen

die Bastrippen {blll) ihre höchste Ausbildung, an ihnen beobachtet man zahlreiche

Deckzellen. Die einzelnen Bastzellen sind weitlumig. — W die Wachskruste, cu die

Kutikula, a die verdickte, geschichtete Außenwand der Epidermiszellen, gl Grenzlamelle,

i Innenlamehe, bl die direkt mit den Epidermiszellen verwachsenen Bastrippen der

obersten Lage, bll die Bastrippen der zweiten, blll die Bastrippen der dritten Lage,

p Parenchym, st Deckzellen. — Vergr. 510.
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eni»lumig, beim hellen Bast weitUunii;.

'Dagegen stimmen beide Bastsorten darin idjeiein, daU die einzelnen

/eilen der basalen Teile größer sind, als in der mittleren Zone. Dies gill

namentlich auch von den Epidermiszellen. Die Höhe derselben erreicht

beim hellen Bast 33,3—35,3 [i (im Mittel 34,5 ;x), die Breite 11,7— 18,0 [i

(im Mittel 15,36 [x). Beim dunklen Bast sind die Ei)idermiszellen des

basalen Teiles etwas kleiner; ihre Höhe beträgt nur 31,3—33,3 jx (im

Mittel 32,17 }x), die Breite 9,8— 14,0 jx (im Mittel 13,0 |x). Bei beiden

w

Fig. ii. Querschnitt durch die Basalpartie des dunklen Bastes, bei etwa 2 cm über

der Blattbasis und 5— 6 mm Entfernung vom Blattrande. Die einzelnen Bastzellen

sind englumig, die Zellwand derselben ist etwa doppelt so dick als der Durchmesser der

Zellhöhlung. Bezeichnungen wie Fig. 10. Vergr. 510.

Bastsorten aber sind die Epidermiszellen des basalen Teiles mehr als 2 mal

so hoch als breit.

Die Gewebeform des Blattrandes ist in dem basalen Teile des Bastes

von derjenigen der Bastmitte in der Regel nur wenig verschieden; es er-

schien daher nicht nötig, hierauf noch näher einzugehen. Indessen darf

nicht unerwähnt bleiben, daß — wie auch in der mittleren Zone, man
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vergl. a. a. 0. S. ^6 — nach der Mitte zu unter den größeren Adern auch
schwächere Stellen, entsprechend den Spaltlinien, vorkommen. Bei etwa
15 cm über der Bastbasis treten bereits die Übergänge zur Gewebeform
der mittleren Zone auf.

Deckzellen. — Der Vollständigkeit wegen will ich nicht unerwähnt
lassen, daß Deckzellen (stegmata) nebst ihren Einschlüssen, auf den bei-

gegebenen Figuren meistens mit st bezeichnet, an der Peripherie der Bast-

rippen und der stereomatischen Belege der Mestombündel aller Raphia-

Arten mehr oder weniger zahlreich zur Ausbildung gelangen. Wie in

anderen ähnlichen Fällen, z. ß. an der Kokosfaser usw., so treten Deck-

zellen auch hier in Längsreihen auf. Sie sind u. a. leicht an isolierten

Bastrippen zu beobachten, welche der Basis des Raphiabastes entstammen

(man vergl. oben). Hier findet man sie regelmäßig und in größerer Anzahl

in Längsreihen angeordnet. Sie fehlen aber — gemäß ihrer Entstehung

— auch den übrigen Teilen des Blattes bezw. des Bastes nicht und werden

auch an den Bastrippen der Blattunterseite angetroffen. Niemals habe ich

jedoch Deckzellen beobachtet an den breiten, bandförmigen Bastrippen,

welche die typische Form für die Bastrippen des hellen Bastes darstellen.

Auch in der mittleren Zone des dunklen Bastes findet man Deckzellen

nur selten. Wohl aber kann man dieselben bei beiden Bastsorten an den

Randpartien auch an denen des terminalen Teiles beobachten (Fig. 8 u. 9).

Allerdings findet man auf dünnen Querschnitten nur sehr selten an einer

Bastrippe Deckzellen; dies ist aber selbstverständlich und bedarf keiner

näheren Begründung. Ich begnüge mich hier mit diesen kurzen Bemer-

kungen über die Deckzellen, denke aber später, bei anderer Gelegenheit,

hierauf zurückzukommen.

Die von Raphia Monhiätorum Drude und R. eximia Damm, ge-

lieferten Bastsorten. — Zur Untersuchung lagen mir von R. eximia

Baststreifen von ^2— ^ Länge vor, welche Dr. Busse im Jahre i900

von Gedjah (südl. Deutsch-Ostafrika) unter Nr. 390 eingesandt hatte. Von

R. Monhuttorum Drude hatte mir das kolonialwirtschaftliche Komitee ganze

Fiederblätter und vollständige von denselben entnommene Baststreifen behufs

der Untersuchung überwiesen.

a) Die Bastrippen. — Betrachten wir auch hier namentlich die

mittlere Zone, so stellt sich heraus, daß die Bastrippen dieser beiden Bast-

sorten in ähnlicher Weise von einander verschieden sind, wie diejenigen

der beiden madagassischen Bastsorten. Die Bastrippen von R. eximia sind

bandförmig (Fig. 12^4), ähnlich denen des hellen Bastes, diejenigen der

R. MonhuttoriDïi dagegen mehr oder weniger zylindrisch (Fig. 125), ähn-

lich denen des dunklen Bastes. Aber die Bastrippen der R. eximia sind

erheblich schwächer als diejenigen der R. yedunculata^ und die mehr oder

weniger zylindrischen Bastrippen der R. Monhuttorum werden in der Aus-
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Hastsorten nur wenig ballbar sein können.

'b. Die Kpiderniiszellen. — Aiicb die Bcscbalîenbeil (U\v Kpidermis

trägt zu einer größeren Zugfestigkeit dieser Bastsorten nicht bei. Die E\\\-

derniiszellen der Raphia Mo)ihnttorHm erreicben zwar die ansebniiebe

Dölie von 27 }i, aber die Dieke der Außenwand, welcbe für die Zugfestig-

keit des Bastes nicbt obne Wert ist, beträgt liöcbslens nur 8,8 a, w.ährend

die Außenwand des bellen R;ip]iiabastes in der millleren Zone durcb-

scbnittlicb 10 jx und diejenige des dunklen Bastes 9^7 \x dick wird. Wir

baben ferner oben, bei der Besprechung des hellen Bastes gesehen, daß

die Epidermiszellen am Blattrande eine sehr bemerkenswerte Größe errei-

chen ,
und daß die Seitenwände dieser Epidermiszellen, welche durch ihre

Größe an und für sich schon sehr widerstandsfähig sind, mitunter (aber

keineswegs immer) geradlinig oder annähernd geradlinig verlaufen, in der

mittleren Zone dagegen die in der Längsrichtung des Blattes verlaufenden

Seitenwände stark unduliert sind und dadurch zur Zugfestigkeit des Ge-

webes beitragen. Auch die oben bezeichneten Seitenwände des westafri-

kanischen Bastes , sowie diejenigen der Baphia eximia sind deutlich un-

duliert, diejenigen der Raphia Monhuttorum dagegen findet man niemals

unduliert, sondern stets geradlinig.

^ Wir wissen, daß auch die Ausbildung der Grenzlamellen und der

Querstreifungen (in der Außenwand der Epidermiszellen) für die Zugfestig-

keit des Raphiabastes von Wert ist, und daß dies bereits aus einer

Vergleichung der madagassischen mit den westafrikanischen Bastsorten

hervorging (a. a. 0., Taf. TT, Fig. — Fig. 6Z)). Bei dem Baste von

Raphia Monhuttorimi finden wir nur die dünnen Grenzlamellen des west-

afrikanischen Bastes wieder, während die Querstreifungen in der Außen-

wand ebenfalls fehlen; Fig. 6 7) auf Taf. II meiner ersten Mitteilung über

den Raphiabast kann demnach ohne irgend welche Änderung für die Grenz-

lamellen des Bastes von Raphia Monhuttorum Geltung haben. Der ana-

tomische Befund der mittleren Zone belehrt uns also, daß der Bast von

R. Monbicttorum eine den madagassischen Bastsorten gleiche oder auch

nur annähernd gleiche Zugfestigkeit nicht erreichen kann.

Auch an dem Baste von Raphia eximia ist die Epidermis nur zu

einer schwachen Entwicklung gelangt. Die Höhe der Epidermiszellen be-

trägt 18 [jL, diejenige ihrer Außenwände sogar nur 6,86 jjl. Diese Maße

bleiben noch hinter denjenigen, welche wir bei R. Monhuttorum gefunden

hatten, zurück. Auf der Flächenansicht findet man allerdings die längeren

Seitenwände der Epidermiszellen scharf unduliert, aber die Grenzlamellen

sind ebenso schmal wie bei Raphia Monhuttorum^ und die Querstreifungen

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 24 \
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fehlen an den Außenwänden ebenfalls. Man sieht also, daß auch Raphia

eximia keinen brauchbaren, zugfesten Raphiabast liefert.

Die Belastungsversuche stimmen mit diesen Ergebnissen völlig

überein. Während der helle Raphiabast von Madagaskar i kg zu tragen

vermag, rissen die beiden in Rede stehenden ostafrikanischen Bastarten

bereits bei einer Belastung von 4—5 kg. Sogar der westafrikanische

Raphiabast, der seiner Minderwertigkeit wegen gänzlich aus dem Handel

verschwunden ist,' ertrug noch eine Belastung von 6 kg und versagte erst

bei einer Belastung von 6,35 kg.

Fig. i2-^. Querschnitt durch die mittlere Zone des Bastes von Raphia eximia Damm.
Die Bastrippen sind bandförmig, aber die einzelnen Bastzellen sind sehr schwach. Auch

die Epidermiszellen und die Außenwand derselben sind sehr niedrig. W die Wachs-

kruste, cu die Cuticula, gl Grenzlamelle, i Innenlamelle, a Außenwand der Epidermis-

zellen, h Bastrippen, p Parenchyum. Vergr. 5i0.

IT

Fig. B. Querschnitt durch die mittlere Zone des Bastes von Raphia Monhuttorum

Drude. Die Bastrippen sind nicht bandförmig, sondern ähneln denen des dunklen

Bastes, aber die einzelnen Bastzellen sowohl als auch die ganzen Bastrippen sind er-

heblich schwächer als beim dunklen Bast. Auch werden sie durch mehr und zartere

Parenchymzellen von einander getrennt als beim dunklen Bast. Die Epidermiszellen

und die Außenwände sind zwar höher als bei R. eximia, aber die Seitenwände derselben

und die Grenzlamellen sind sehr schwach entwickelt. Bezeichnung wie bei Fig. 12^.

Vergr. ö-tO.

Die außerordentlicl^ geringe Zugfestigkeit der genannten zwei ostafrika-

nischen Bastsorten ist zum Teil wohl auch darauf zurückzuführen, daß diesel-

ben erheblich schmäler sind, als die madagassischen. Der Bast von Raphia

Monbuttorum ist in der Mitte, d. h. da, wo er am breitesten ist, 1,50 cm,

derjenige von Raphia eximia an derselben Stelle nur 1,30— 1,40 cm breit.
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wilhrcnd dio nwui.i^.Lssisclioii Raslsorlcii in der (Mille ciiir hirilc von ':i,i)0

—3,00 cm (M rcicluMi.

Wenn man nu'hr(M'(^ SIreilVn des Hashes v(tn l\<ijthi(i MoiilfNilortini

/,iisamnHMd(\i;l nnd zii cinor Sclmnr di'ohl, wi(^ dies z. H. Itci (îincm 'l'cilc

dor ('in^(\s(Mi(l(M(Mi Proben gescInduMi isl, so wird dadnreh die; /iigfesl.i;^d<eil,

allerdings eine erli(^l)li( li l)edeul(Hid(M'e. Bei gleielier lieliandlnnj^ der beiden

madagassischen Sorten beobaclïlel man aber diese Steigei-nng der Zngfestig-

k(Ml noch in weil größerem Malice; es kann diesell)e also für die zwei ost-

alVikanischen n;islsorlen nicld, in Frage kommen. Auch sind di(i letzteren

relativ kurz, sie erreichen nur die Länge von 0,75— 1,00 m, widirend die

madagassischen liastsorten 1,50— 2,0 m lang sind, mitunter auch noch

etwas länger.

Es hat sich also hei der Untersuchung dieser beiden ostafrikanischen

Bastsorten nichts finden lassen, w^as zu (junsten einer praktischen Verwend-

barkeit derselben angeführt werden könnte. Andererseits aber geht auch

aus diesen Erörterungen — in voller Ubereinstimmung mit den Beobach-

tungen an westafrikanischen Bastsorten i)
— hervor, welche Teile des

Raphiabastes namentlich für die Zugfestigkeit desselben von Wert sind.

Für die mittlere Zone, welche doch bei der praktischen Verwendung des

Bastes namentlich in Betracht kommt, wären dies demnach folgende:

1. Die Stärke bzw.^ Breite der subepidermalen Bastrippen,

2. die Art und Weise der Verwachsung der Bastrippen mit der Epi-

dermis,

3. möglichst geringe Abstände zwischen den benachbarten Bastrippen,

4. die kräftige Ausbildung der Epidermiszellen, namentlich die Mäch-

tigkeit der Außenwand und diejenige der Grenzlamellen und Querstreifungen

in der letzteren, sowie die Entwicklung der Grenzlamellen in den Seiten-

wänden der Epidermiszellen.

Außerhalb der mittleren Zone ist in der besonders kräftigen Ausbil-

dung des Blattrandes, an welchem die Bastrippen und die Epidermiszellen

zu einer noch ausgiebigeren Entwicklung gelangen, als in der mittleren

Zone, eine weitere wichtige Bedingung für die möglichst große Zugfestig-

keit des Bastes enthalten.

Alle diese Momente findet man beim hellen Bast, etwas weniger

beim dunklen Bast, da bei dem letzteren die direkte Verwachsung der

Bastrippen mit der Epidermis durch erheblich weniger Bastzellen erfolgt

und zwischen den Bastrippen die Parenchymbildung reichhcher auftritt, als

beim hellen Bast.

Bis jetzt kennt man keine RaphiaSTpezies, in deren Blattoberseite die

für die praktische Verwendung als Bast, d. h. die für die möglichst große

1) a. a. 0. Der Raphiabast, Hamburg 1901.
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Zugfestigkeit und Elastizität erforderlichen Bedingungen in dem anatomischen

Bau in gleichem Maße widergefunden werden, wie bei den beiden mada-

gassischen Bastsorten. Allerdings ist unsere Kenntnis der westafrikanischen

Raphia-ATien noch lückenhaft, und es ist daher nicht unmöglich, daß

einige derselben ebenfalls einen brauchbaren Raphiabast liefern. Es wäre

daher sehr erwünscht, wenn auch aus Westafrika noch Bastmaterial nach

Europa gebracht würde, um der Beantwortung dieser Fragen näher treten

zu können.

Zusammenfassung.

Bei der Erörterung der Anatomie des hellen und des dunklen Raphia-

bastes^ deren Unterschiede namentlich den Gegenstand der Untersuchung

bildeten, finden infolge ihrer anatomischen Verschiedenheiten 1) die mitt-

lere Zone des Bastes, 2) die Ränder desselben in einer Breite

von ca. 1 mm, 3) der etwa 10 cm lange Basalteil eine gesonderte

Besprechung. Der terminale Teil des Bastes ist nur durch eine schwächere

Ausbildung des Zellengewebes charakterisiert und wird daher auch nur im

Anschluß an die Ausführungen über die mittlere Zone und die Bastränder

besprochen. Unter der mittleren Zone ist der auf beiden Seiten von den

anatomisch verschiedenen Basträndern umgebene Bastteil oberhalb des

basalen Teiles zu verstehen.

1. Die mittlere Zone. — Die Bastrippert des hellen Bastes sind

in der mittleren Zone bandförmig, in ihrer ganzen Breite dicht mit der

Epidermis verwachsen, meist 7—^10 Bastzellen breit und 1—2, seltener

auch 3 Zellenlagen dick. Diese bandförmigen Bastrippen stellen für

die mittlere Zone die typische Form der Bastrippen des hellen

Bastes dar, sie ist daselbst zwar nicht die einzige, aber die weitaus vor-

herrschende Form der Bastrippen. Zuweüen anastomosieren benachbarte

Bastrippen, hierdurch entsteht mitunter ein 20 und mehr Zellen breites

Bastband , wie es bei dem dunklen Bast nie gefunden wurde. Im termi-

nalen Teile werden die Bastrippen meist nur eine Zellenlage dick und ent-

halten nur 4— 6 Bastzellen.

Die typischen Bastrippen des dunklen Bastes (d. h. diejenigen der

mittleren Zone) sind nicht bandförmig, sondern mehr oder weniger zylind-

risch und enthalten 1 — 1 2 Bastzellen , wobei sie sehr oft mit 4 Zellen-

lagen in das Innere des Blattgewebes hineinragen, aber oft nur mit 1—

2

Zellen direkt an die Epidermis angrenzen. Die Bastrippen liegen meist

etwas weiter auseinander als beim hellen Bast. Im terminalen Teile wer-

den die Bastrippen ebenfalls erheblich schwächer und nähern sich mitunter

der Bandform.

Die Epidermisz eilen der beiden Bastsorten sind in der mittleren

Zone ebenfalls ungleich; diejenigen des hellen Bastes sind noch nicht

zweimal so hoch, als breit, außerdem niedriger und schmäler als diejenigen
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(les diiiilvlcii Hastes, wclclic rciclilicli zwcim.il so lior.li als lircil werden.

Dei" dunkle liasi, ist, audi in seinem ternnn;d(;n Teile din'cli die l>ed(3iiten-

derc Höhe der l^pidiM'niiszelien vor dem helhîii hast ans^e/<;ielin(;l.

'•2. Die lländer des BasUîs. - - Die HasLrändei- sind zweieri<;i Art;

der . eine Hand ist ganz direkt ein Teil des Dlattrandes, va' wird daliei-

kurzweg als »Blattrand- Ijezeielmei, der andere Hand stammt von dem an

die Mitlelrippe der IMatUieder angrenziinden (Jewebe.

a) Der lUattrand. Die einzelnen Zellen der Bastrippen und der

Epidermis sind grüßer als in der mittleren Zone. J)ie Ba stripp en des

hellen Bastes sind am Blattrande nicht bandförmig, wie in der mittle-

ren Zone, sondern mehr oder weniger zylindrisch. Die einzelnen Bast-

zellen liegen weniger dicht aneinander, als in der mittleren Zone und platten

sich gegenseitig nur wenig ab. Die Bastrippen verlaufen in größeren Ab-

ständen, als in der mittleren Zone.

Die Bastrippen des dunklen Bastes behalten am Blattrande ihre zy-

lindrische Form. Die einzelnen Bastzellen liegen näher aneinander, als

beim hellen Bast und platten sich gegenseitig mehr oder weniger ab.

Im terminalen Teile werden am Blattrande die Bastrippen beider Bast-

sorten sehr schwach und enthalten z. B. beim dunklen Bast mitunter nur

zwei oder drei Bastzellen.

Die Epidermis. Am Blattrande des hellen Bastes findet man etwa

20 mehr oder weniger gewölbte Längsriefen und dementsprechende Längs-

rinnen, in den letzteren in der Regel eine, selten zwei Spaltöffnungsreihen.

Unter den Längsriefen liegen die Bastrippen. Das subepidermale Gewebe

ist wenig oder gar nicht an der Bildung der Riefen beteiligt; die letzteren

kommen dadurch zustande, daß die Epidermiszellen, welche an den Stellen

der späteren Riefen liegen, im Laufe der Entwicklung des Blattes senkrecht

zur Oberfläche desselben Streckungen erfahren und ziemlich hoch werden.

Die Wände der Epidermiszellen krümmen sich hierbei mehr oder weniger

bogenförmig, so daß ihre Konvexitäten der Symmetrieachse, hier also der

Mitte der Riefen zugekehrt sind. Diese Epidermiszellen sind am hellen

Bast wenigstens dreimal so hoch als breit und erheblich höher als beim

dunklen Bast. Bei dem letzteren tritt daher die Ausbildung der Riefen

und Rinnen nicht in der auffallenden Weise hervor, wie beim hellen Bast.

Am Blattrande verlieren sich mitunter die auf den Flächenansichten sonst

leicht erkennbaren Undulierungen der Längswände der Epidermiszellen; die

letzteren werden dann nur von geraden Wänden umgeben. Beim hellen

Bast scheint dies häufiger und in ausgeprägterer Weise vorzukommen, als

beim dunklen Bast. Die Grenzlamellen behalten aber auch in den ganz

geraden Längswänden die Zickzackform.

b) Der durch die Abtrennung von den Mittelrippen der Blatt-

fieder entstandene Rand des Bastes. — Die Bastrippen sind bei
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beiden Bastsorten zylindrisch. Die Epidermis enthält höchstens acht Spalt-

üffnungsreihen, häufig jedoch weniger. Riefen und Rinnen treten hier kaum
auf. Die Längswände der Epidermiszellen sind durchweg unduliertj wie in

der mittleren Zone.

3. Der Basal teil des Bastes. — Sämtliche Zellen sind grüßer, als

in der mittleren Zone. Die Bastrippen gelangen in drei bis vier über-

einander liegenden Schichten zur Ausbildung, die Bastrippen der obersten

Schicht sind am schwächsten, diejenigen der dritten Schicht am kräftigsten

ausgebildet. Eine vierte Schicht wird selten gebildet. Die Bastrippen des

hellen Bastes enthalten weitlumige Bastzellen (Unterschied von allen übri-

gen Teilen des Bastes) und sind in der dritten Schicht stets zylindrisch.

Die Bastrippen des dunklen Bastes enthalten englumige Bastzellen und

sind auf dem Querschnitt mehr oder weniger eirund. Nach der Bastmitte

zu kommen bei beiden Bastsorten in dem Basalteile schwächere Stellen vor.

Deckzellen findet man an den zylindrischen Bastrippen mehr oder

weniger häufig; sie sind stets in Längsreihen angeordnet. An den band-

förmigen Bastrippen des hellen Bastes wurden Deckzellen nie beobachtet.

Der dunkle Raphiabast stammt von einer anderen J?apMa-Spezies,

als der helle Bast, nämlich von Raphia tamatavensis n. sp., deren Fiedern

u. a. auf der Unterseite nicht bereift und breiter sind, als diejenigen der

Raphia pedimculata P. B. , welche auf der Unterseite stets deutlich be-

reift sind.

Raphia eximia Dannn. besitzt bandförmige
,
Raphia Monbitttorum

Drude zylindrische Bastrippen; in beiden Fällen sind die Bastrippen äußerst

schwach, diejenigen der R. Monhuttorum verlaufen außerdem in recht

beträchtlichen Abständen voneinander. Auch die Epidermiszellen sind nur

schwach entwickelt, ihre Außenwand, in welcher die Grenzlamellen relativ

sehr dünn sind, die Querstreifungen aber ganz fehlen, hat außerdem auch

nur eine geringe Dicke, bei R. Monbuttoriivt höchstens 8,8 ji, bei R.

eximia Damm, sogar nur 6,86 [x. Die Außenwand der madagassischen

Arten erreichte eine Dicke von 9,7—10,0 jx. Der anatomische Bau zeigt

also, daß diese beiden Bastsorten nur eine geringe Zugfestigkeit besitzen

können. Auch die Belastungsversuche haben sehr ungünstige Resultate

ergeben; der Bast dieser beiden ostafrikanischen Raphia-^pezies riß be-

reits bei einer Belastung von 4—5 kg, während sogar der westafrikanische

Raphiabast, der seiner Minderwertigkeit wegen im Handel verschwunden

ist, erst bei einer Belastung von 6,35 kg versagte.

Die Zugfestigkeit des von einer Raphia-Sipezies stammenden Bastes ist

von der mittleren Zone abhängig von 1) der Stärke der subepider-

malen Bastrippen, 2) der Art und Weise der Verwachsung der

Bastrippen mit der Epidermis, 3) möglichst geringen Abstän-
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nur' die möglichst kr.'U'lige Aushildnng der Bastrippcn und Kpidermiszellen

des Blattrandos in Betracht.

Die madagassischen Bastsorten, inshesonderc der helle Kaphiahast

voreinigen in ilircm anatomischen Bau alle Bedingungen für die m()giichst

große Zugfestigkeit eines Uaphiabastes.

Da nun die beiden madagassischen Sorten des Raphiabastes , wie be-

reits in der Einleitung hervorgehoben wurde, im Handel nicht nur eine

sehr große, sondern von Jahr zu Jahr bis jetzt noch stetig steigende Nach-

frage erhalten haben, sa liegt die Frage nahe, ob Madagaskar auch ferner-

hin das einzige Produktionsland für diesen wichtigen Rohstoff bleiben soll.

Es lenkt sich hierbei unwillkürlich die Aufmerksamkeit auf Ostafrika, wo
z. B. W. Busse auf seiner Reise nach Gedjah in den von ihm besuchten

Bergländern (Uluguru, Usuramo usw.), außerordentlich fruchtbare Land-

striche auffand, in denen auch Raphia-Arien zu kräftigem Wachstum ge-

langen.

Die Gattung Raphia besitzt überhaupt in Ostafrika eine größere Ver-

breitung, als man bisher angenommen hatte. Dies gilt nicht nur für

Deutsch-Ostafrika , namentlich für den südlichen Teil desselben , sondern

auch für Mozambique. Daselbst ist u. a. neuerdings eine Raphia-Ari auf-

gefunden worden, welche \ie\\eicht sogM' mii Raphia pedimctdata identisch

ist. Vor einiger Zeit sandte mir Herr Professor Henriques in Goimbra

behufs der Bestimmung den Samen einer Raphia-Ari^ welcher aus Mozam-

bique stammte und in wesentlichen Merkmalen, der Gestalt des Embryo

und insbesondere den sehr charakteristischen Ruminationen des Endosperms

mit Raphia peduncidata übereinstimmte. Es wäre zu wünschen, daß be-

hufs des sicheren Nachweises der einstweilen nur als wahrscheinlich zu

bezeichnenden Identität auch Blattfiedern und männhche Blüten untersucht

werden könnten.

Nach den Früchten und Fruchtständen zu schließen
,
gehört Raphia

Ruffia V. Martins, welche schon am Anfang des 18. Jahrhunderts mit

Sklaventransporten in Südamerika eingeführt wurde , ebenfalls zur Rasse

der Raphia peduncidata. Auch auf Teneriffa ist in dem Botanischen Garten

zu Orotava Raphia Ruffia noch mit Erfolg kultiviert worden, und hat

daselbst die ausgiebigste Entwicklung der Fruchtstände und Früchte erreicht,

wie aus den mächtigen Fruchtstauden dieser Palme hervorgeht^ welche in

der Kolonial-Abteilung des Hamburgischen Botanischen Museums sich be-

finden und aus dem Botanischen Garten zu Orotava stammen.
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Nach alle diesem ist anzunehmen, daß Rapliia pediinculata^ also der

Lieferant des besten, des hellen Raphiabastes, in Ostafrika eine ausgiebige

Entwicklung erreichen könnte, wenn die Kultur in sachgemäßer Weise in

Angriff genommen würde.

Auch in Madagaskar selbst wird Raphia pediincidata P. B. in um-

fangreichen Distrikten kultiviert, um der gesteigerten Nachfrage genügen

zu können. In welcher Weise diese Kultur auf Madagaskar am erfolg-

reichsten betrieben wird, ließe sich doch leicht in Erfahrung bringen, zu-

mal zahlreiche Dampfer zwischen den Häfen von Ostafrika und den west-

madagassischen Häfen Nosi Bé und Majunka verkehren. Für Ostafrika aber,

welches in Vergleich zu anderen Tropenländern so arm an ertragreichen

Kulturpflanzen ist, würde die Einführung von BapJda pedunculata gewiß

nicht ohne Wert sein.



Aloysius Sodiro, S. J.: Plantac cciuulorenses. IV.

Polygalaceae

auctore 11. Chodat.

Polygala pauiculata L. Amoen. 5, 402; DG. Prodr. J. 329; Chod.

Monogr. II. 229, tab. XXIV, fig. 10—11.

Crescit in arenosis fluminum in regione interandina subtropica et

tropica, n. 86.

P. asperuloides H.B.K. Nov. Gen. et Spec. V. 403, non DG., Prodr. I, 329.

Grescit in regione tropica secus flumen Toacbi, 600 m, n. 87.

P. platycarpa Bentb. Pl. Ilartweg. 113; Ghod. Monogr. Polygal. II. 25,

Tab. XIV. flg. 10—12.

Grescit in colle Sta. Anna Ga. Guayaquil, leg. V. Ortoneda, n. 88.

Monuina Spruceana Ghodat Polygal. novae vel minus cognitae, Bull.

Herb. Boiss. II. 167; id. Gonspectus gen. Monninae I. c. IV. 251.

Specimen Sodiroanum differt samaris latius alatis, foliis breviter sed

distincte stipulatis.

Grescit in decliv. montis Tanlagua loco aridissimo, n. 90,

M. obtusifoHa H.B.K. Nov. gen. V. 411; DG. Prodr. I. 339.

Grescit in collibus rupestribus interandinis Gobocollas 6, VIII. 86,

n. 94; in coli. Jibimbia prope Quito et alibi in altiplanitie passim 3, VIII.

95, n. 92.

Var. oWongifoHa nob. n. var.
;

foliis oblongis vel lanceolato-oblongis

"Ao, ''In mm.

Frutex 2—3 m crescit in collibus interandinis ca. Quito et alibi, April,

n. 93.

M. phytolaccaefolia H.B.K. Nov. Gen. et Spec. V. 413, tab. 503;

Ghodat. Gonsp. 1. c. 247.

Grescit in silva tropica prope Balsopamba, Dec, n. 95.

M. pilosa H.B.K. Nov. Gen. et Spec. V. 419; Ghodat Gonspect.

1. c. 250.

Suffrutex vel frutex 1—2 m, crescit in silva subtropica prope Ganza-

cote, Oct., n. 99; in silva subandina montis Ghimborazo prope pagum
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Chillanes (specimen robustius foliis ^^ss? ^^Vsö i^"^) '^^j frutex bime-

tralis et ultra crescit in silva subandina montis Pichincha, Jul., n. 97.

M. cuspidata Benth. Plant. Hartw. 1 62 var. patula Ghod. sub specie

Bull. Herb. Boiss. III. 131.

Forma magis ramosa foliis minus cuspidatis acutis tantum sed struc-

tura floris prorsus similis M. cuspidatae Benth. sine n., Ecuador, Sodiro

Hb. Berol.

M. solandraet'olia Triana et Planchon, Prodromus Florae novo-grana-

tensis, Ann. Sc. nat. IV. série. XVII. 138.

Crescit in silvis subandinis m. Tungusahua, Aug., n. 95^.

Var. graudilolia nob. n. var.; foliis fere duplo majoribus ^^^ss?

62 mm distincte petiolatis, subtus nervis magis exsculptis saepius ovalibus

nec obovatis, caulibus robustioribus pubescentibus.

Crescit in silva subandina montis Corazön et vallibus Pallatanga,

n. 162.

M. crassifolia H.B.K. Nov. Gen. et Spec. V. 411; Chodat Conspect.

1. c. 248.

Frutex 1— 1^2^^ ^ilt., crescit in pasq. andin. utriusque catenae 3400

—4000 m, n. 91.

M. Pilgeri Chodat n. sp.
;

frutex!; caulis qui adest fistulosus teres

robustus minute striatulus ad 6 mm latus hand prorsum lignosus sed plus

minus stramineus minutissime puberulus; internodia 25—30 mm; folia pe-

tiolata limbo elliptico leviter acuminato basi breviter cuneato, petiolo

crassiusculo curvato cum caule articulato in pulvino caulis exserto crassius-

culo insidente; limbus ^"^45, ^^Vss? ^^743 ^'^^ minor, subcoriaceus vel

chartaceus glaber; nervo medio subtus distincto exsculpto baud crasso,

utrinque nervos secundarios aeque distinctos 4— 5 erectos extus versus

marginem arcuate parce anastomosantes edente; inflorescentia ramosa,

rhachi primaria caulem continuante ad 4 mm crassa; ramis basi nudis

floribus condensatis capitatis, bracteis latis ut in Polygala Timoutou florem

involucrantibus, parte denudata cicatricosa subrecta puberula ; diam. capitu-

lorum ad 12 mm; flores sessiles ad 5^/2 mm longi bracteis dilatatis basi

concavis ^5 iï^i^? margine ciliatis, late ovatis acutis occulti; sepala libera

duo inferiora elliptico lanceolata nervis crassiusculis 4—5 subparallelis sub-

liberis percursa, superius magis acutum nervis anastomosantibus, ciliatis

dorso puberulis. Alae suborbiculares exunguiculatae leviter concavae, gla-

brae baud ciliatae, nervis strictis ramosis apice arcuate anastomosantibus-

petala superiora limbo spathulato suborbiculari baud elongata facie interna

piloso margine latiuscule glabro; carina cucullata baud divisa vix plicata;

androecei pars media tomentosa, antherae 4 filamentis brevibus glabris;

discus conspicuus ; ovarium ovoideum glabrum cum stylo articulatum
;

stylus

glaber curvatus exappendiculatus
;
stigma superius leviter dellexum, inferius

sat distinctum tuberculatum; fructus ignotus.
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Species (listiiHîtissiina luilli arcle aCliiiis, (kx il m sjlva ( iaiizacnto,

Aug., n. 101, sul) mnu. M. pKnicHlnla.

M. obovatil (lliodal el Sodiio ii. s|>. ; IViilex raiiiis li^^ncscdiil ilms eiea-

tricihiis foüoriiin dilapsoriini 5—7 nun icniolis aspcMis, t-i.ihris strielis ad

3 null crassis, raniis coryndxtsis intra inllnresc(Hiliani (le,inidalaiu aniii

praecedentis orlis versus intloreseentias an;;nlatis vX sniealis niinnir pnhe-

rulis; folia versus inllorcscenliam coniposilaui majora eani irivolveiitia

el superantia; petiolus folio decurreute inarginatus 2—3 mm longus;

limbus glaber obovatus vel subobcordalus inlcrdjun subcmarginalus, cnissius-

culus subcoriaceus '^V'iSj ''V'io» ^Vi5 nervo medio sublus exsculptns

secundariis utroque latere 4—5 subpatulis minus distinetis; panicula co-

ryud)iformis "^^/^s, '^V25>
raniis 4—5 lloribus delapsis asperis alvcolatis;

bracteae minimae; spicae pyramidales densae; sepala ovata basi retusa,

obtusa uninervia margine pauciciliata ad 2,5 mm longa ac lata libera;

alae orbiculares glabrae eciliatae ad 7 mm longae nervis i)aucis irregulari-

ter anastomosantibus vel subliberis; carina plicata; petala superiora limbo

constricto dein plus minus flabellato, glabrescente; androecei pars media

paiicipilosa hand tomentosa; ovarium glabrum disco mediocri insitum;

stigma generis; drupae ellipsoideae 5 mm longae.

Ecuador, in ascend, m. ('.himborazo, 9,72 (S. n. 95).

M. Sodiroaiia Ghodat n. sp. ;
suffrutex 2—3 m alt. ramis fistulosis

longitrorsum striatis minutissime puberulis, ad 6—7 mm crassis pallidis;

stipulae desunt; folia brevissime petiolata limbo tenui amplo late elliptico

vel obovato-elliptico supra et subtus glabro, ^^^^SO) ^^7/7
> ^^Vqo i^^^^? nervis

supra inconspicuis, subtus leviter exsculptis, mediano pennato ad 2 mm
crasso, minutissime puberulo, lateralibus utrinque 7— 9, obliquis tenuioribus;

panicula magna ramis elongatis 20—40 cm longis, apice bracteis imbricatis

rhomboidalibus ad 6—7 mm longis puberulis comosis, iis dilapsis tlores

denudati breviter pedicellati ad 5—-7 mm longi
;
sepala parva alis multoties

breviora ovata vel elliptica libera ciliata; alae elliptico-orbiculares uno latere

ciliolatae, nervis strictis plus minus anastomosantibus; carina vix plicata;

limbus petalorum superiorum spathulatus oblique retusus sed baud perfecte

orbicularis sed magis obovatus; margo androecei distincte et dense ciliata;

ovarium glabrum; stylus erectus dein breviter curvatus; stigmata generis.

Species habitu affmis M. hracteatae et M. latifoliae differt sepalis

minimis et inflorescentia.

Grescit in silvis m. Pilatou 900 m (S. n. 96).

M. equatorieusis Ghodat n. sp.
;

frutex 2— 3 m corymbose ramosus,

ramis fistulosis breviter hirsutissimis ramulis floriferis corymbosis; stipulae

desunt; folia petiolo brevi hirsuto, limbo oblongo, subcoriaceo, supra et

subtus pilis subadpressis puberulo, ^^j^^^ ^^îm ^Vu ^""^j obtuso breviter

mucronato, nervo medio subtus exsculpto magis pubescente, nervis latera-

libus subpatulis vel erectiusculis utrinque ca. 7
;
intlorescentiae breves 20—

-
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40 mm, corymbosae, racemis juvenilibus pyramidalibus, bracteis minimis

griseis apice leviter comosis, rhachi tomentoso-hirsutula; sepala inferiora

usque ad 1/4 connata triangularia longiora quam lata, acuta dense ciliata,

superius paullo majus trianguläre; alae obovato-orbiculares nervis paucis

pauciramosis liberis; petalorum superiorum pars libera limbi apice retusa

subquadrangularis baud orbicularis; androecei margo et apex ciliata;

ovarium curvatum uno latere pilis erectis ciliatum; stylus subhorizontalis.

Sodiro leg. in silva subandina vulg. Tungurahua, n. 91^.

Securidaea volubilis L. Spec. 992 var. mollis Ghod.; S. mollis

H.B.K. Nov. Gen. et Spec. V. m.
Frutex 3— 4 m ramis late pratensis subscandentibus quandoque arborescens.

Grescit in silva tropica prope S. Nicol et in valle Nauagol, Aug.,

n. 59.

Celastraceae

auctore Th. Loesener.

Mayteuus (Sect. II. Pacliyphylla) miiltiflora (Ruiz et Pav.) Loes.;

syn. Haeukea Ruiz et Pav. Flor. Peruv. et Ghil. Prodromus (1794) p. 36^

tab. VI; H. multiflora Ruiz et Pav. Syst. veget. Fl. Per. Ghil. (1898)

p. 65, Celastrus macrocarpus Ruiz et Pav. Flor. Peruv. et Ghil. Vol. HI

(1802) p. 8 et tab. 230, fig. b; Haenkea macrocarpa Steud. Nom. ed. I

(1821) p. 170 in synon. et p. 387, Celastrus multiflorm Jackson Ind.

Kew. Vol. II. p. 1 087, sub Haenkea.

Grescit in silvis subandinis prope Ganzacoto (S. n. 263).

M. multiflora Reiss., species Brasiliensis, si re vera pro specie propria habenda

et conservanda sit, nomine novo sit ornanda.

M. robustoides Loes. n. sp. vel var.; frutex 1—2-metralis, glaber;

ramulis junioribus longitudinaliter striato-sulcatis, circ. 2 mm crassis; foliis

3— 5 mm longe petiolatis, ovali- vel obovato-oblongis vel oblongis, crasse

coriaceis, supra nitidulis, subtus pallidioribus, basi acutis vel subobtusis,

apice obtusis et excisulis vel ambitu subrotundatis vel obsolete et late et

obtuse acuminatis, margine subcrenulato-serrulatis, 4,3—7,5 cm longis, 1,8

—3,5 cm latis, costa media supra acutiuscule sed tenuiter prominente,

subtus tantum prominula, nervis lateralibus utrinque circ. 7—9 supra ob-

soletis^, subtus prominulis et juxta marginem laxe et obsolete reticulatis,

ceterum reticulo inconspicuo vel obsoleto; floribus, ut videtur, in foliorum

axillis paucifasciculatis
;

pedicellis sub fructu circ. 3— 4 mm longis; capsula

immatura obovoidea, ut videtur, bivalvi.

Grescit in silva montana ad Gatacachi prope Quisoya (S. n. 259).

Species M. rohustae Reiss., speciei Brasiliensi, proxima, quae nihilo nisi ramulis

teretibus neque striato-sulcatis a nostra specie recedere videtur.

M. verticillata (Ruiz et Pav.) DG. Prodr. II. p. 10; syn. Celastrus

verticillatus Ruiz et Pav. Fl. Per. et Ghil. Ill (1802) p. 6 et tab. 229,

fig. h.
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V.'ir. laUioliil f.ocs. II. var. ; Ibliis inajorilms
,

latiorihiis, ii.s(ju('

8,.') ciu loiigis, {) ciu latis, cjipsulis paullo majoiiltus (|iiain in typo us-

que () mm (liam.

('rescii ad hasiii occidoulalem viilcaiii 'l'iinf:;iiraliiia in nipihns ad

pontcm in lliimiiK^ V\n\\i\ lac.liim (S. n. 47/1).

M. (Sect. IV. Microphylla) boarioides \aw,s. n. sp. vcl n. var., j^lal)ra;

ramulis hornotinis i. s. leviter lon^iliidinali-striatis, circ. 1 — 1,1) mm crassis;

foliis 2—4 mm longo p(;tiolatis, ohlongis vol lanccolato-oblongis, ('oriaf-nis,

supra nitidulis, subtus pallidioril)us, basi cuncatis, apico ac.ulis vol obtusis

et minute apiculatis, margine scrrulatis, 'i- 3,5 cm longis, 0,9—^1,2 cm

latis, costa media supra tenuiter sed acute prominente, subtus prominula,

nervis lateralibus utrinque circ. 4—7 tenuibus, supra obsoletis, subtus

proniinulis et praecipue juxta marginem reticulatis; inHorescentiis in folio-

rum axillis solitariis, brevissime, circ. 1 mm longe, pedunculatis, furcatis,

plurifloris, axibus intermediis circ. 1,5 mm longis, pedicellis ipsis circ.

2—3 mm longis, bracteis deltoideis, margine paucifimbriolatis, vix 1 mm
longis, prophyllis eis conformibus; floribus sub anthesi circ. 3 mm diam.

;

sepalis 5 rotundatis, fimbriolatis
;

petalis 5 sepala plus duplo longitudine

superantibus, subrhombeo - ovatis; staminibus 5 extra et infra discum

crassiusculum subpulvinatum et obsolete 5-lobum inter lobulos obsoletissi-

mos insertis, filamentis subsubulatis vix sepalis aequilongis^ antheris rimis

longitudinalibus introrsum dehiscentibus, late subreniformi-cordiformibus

apice excisulis; ovario conico, longitudinaliter costato. disco vix semi-

immerso, stigmate capitato, crasso, 4-sulcato coronato, 2-loculari, ovulis in

loculo singulis e basi ex angulo interiore erectis; capsula biloculari, bivalvi,

2-sperma, valvis circ. 6—7 mm longis, seminibus erectis, basi usque fere

ad medium arillo i. s. ocbraceo lobulato inclusis, testa brunnea.

Grescit in silva subandina ad lacum Guycocha (S. n. 258).

Species M. boaria Molin. peraffinis foliis minus dense serrulatis et apice ob-

tusioribus recedens.

M. iiligiiiosa H.B.K. Nov. Gen. et Spec. Am. Vol. VII. p. 51.

Grescit frutex 2—3-metralis prope Guayaquil (S. n. 260).

Species ex cl. Reissek mss. in herb. Berel., cum M. octogona (L'Hérit.) DC. con-

jungenda dicitur. Attamen M. uliginosa capsula trivalvi ornata est, M. octogonam

contra L'Héritier (Sert. angl. p. 7) capsulam 2-meram habere affirmât atque etiam

fructus huius speciei in herb. Reg. Berol. conservatus, etsi forsan alius speciminis quia

a planta solutus, bivalvis est. Itaque res exactius iam scrutanda erit. Si autem

M. uliginosam a M. octogona diversam et speciem propriam conservari opporteat, illi

specificum nomen ^orbicularis^ attribuendum est, quia Celastrus orbicularis Willd. =
Maytenus uliginosa H.B.K.

Âceraceae

det. F. Pax.

Acer neguudo L. var. vulgare Pax.

Grescit in silvis subtropicis prope Gualea (S. n. 281).
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Sapindaceae

auctore L. Radlkofer.

1. Serjania pyramidata Radlk. Serj. Monogr. (1875) p. 155, Suppl.

(1886) p. 104.

Grescit in Andibus Quitensibus ad ripam fluminis Pilatou prope S.

Vicente (S. sine n. — floribus mense Sept. 1874; hb. Haynald).

2. S. longipes Radlk. Serj. Monogr. (1875) p. 256; Suppl. (1886)

p. 133.

Grescit prope Guayaquil in collibus silvaticis (S. sine n. — floribus

mense Aug. 1872; hb. Haynald).

3. S. brevipes Benth. Bot. Voy. Sulphur IV (1844) p. 76; Radlk.

1. c. 1875 p. 257, 1886 p. 134.

Grescit prope Guayaquil in collibus silvaticis (S. sine n. — floribus

m. Aug.; hb. Haynald); in collibus Sta. Ana prope Guayaquil (S. n. 272

— fructibus mense Sept. 1872).

4. S. mucroiiulata Radlk. 1. c. 1875 p. 282, 1886 p. 143.

Grescit in Ecuadoria, loco occuratius non indicato (S. sine n. — sine

flor. et fruct. mense Aug. 1872; hb. Haynald).

5. S. diffusa Radlk. 1. c. 1875 p. 302, 1886 p. 154.

Grescit circa Morascocha-Peruco (S. sine n. — floribus et fructibus

submaturis mense Jul. 1871; hb. Haynald); in silvis subandinis montis

Mojanda versus Otavolo (S. n. 273 — fructibus mense Sept. 1871).

6. S. rhombea Radlk. 1. c. 1875 p. 324, 1886 p. 157.

Grescit in silvis prope Guayaquil (S. n. 274 »leg. V. Ortaveda« —
floribus et fructibus a. 1896).

7. PauHinia spicata Benth. in Hook. Journ. Bot. et Mise. HI (1851)

p. 193; Radlk. Pauli. Monogr. (1895—96) p. 170.

Grescit in silvis tropicis prope Bodegas et Baliapamba (S. n. 275 —
floribus mense Dec. 1890).

8. P. Quitensis Radlk. I. c. p. 269.

Grescit in locis silvaticis ad ripas flum. Nanegal (S. n. 279 — floribus

mense Aug. 1874).

9. P. fuscescens Kunth in H.B.K. Nov. Gen. et Spec. V (1821) p. 93

(Ed. in 4« p. 120); Radlk. 1. c. p. 275 c. syn.

Forma 3. glabresceiis Radlk. 1. c. p. 282.

Grescit in silvulis prope Guayaquil (S. n. 278 — floribus mense Aug.

1872).

10. P. navicularis Radlk. n. sp.
;

scandens, fruticosa, pubescens;

rami subteretes, sufferrugineo-tomentelh; corpus lignosum simplex; folia

biternata; foliola ovalia vel terminalia subrhombea, lateralia obtusa, omnia

a medio remotiuscule serrato-dentata, basi dz attenuata sessilia, coriaceo-
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chartacea, supra puhoriila, snhhis mollilcr piilx'scniti.i
,

^laiidiilis mirro-

scopicis gcnic.iilalis siipni siihliiscpic oltsila, iiiipmiclala, icli iiliiciilormii

laticileronini intc.rnipto suhpcllurido siililiis inslnicla, cjiidcniiiilc rim('ifÇ(îF"a

;

l'hachis (|)eli()his partialis iiiicrmfdiiis) snl)marf;iiiata; stipuljuî parva»;, sid)ii-

lalae; thyrsi solitarii, toiiuMittilli ; Ilonas médiocres; capsula niajoi-, Irialata,

rolundato-rhonihea, basi in stipitoui cons[)iciuuu coarctata, alis angustis

infra apicem in carinani abcuntibus, valvis indc; navicularihus, (îxtus jxdxî-

rula, intus sordide tonientella; semen brcviter cllii)soideuui, trigonuin,

ventre complanatuni, dorso obtuse carinatum, giabrum, arillo basi fisso ab

imo dorso oblique adscendente ventre fere totuin obtectuni.

Kami dlametro 4 mm. Folia 10— 12 cm longa, fere totidem lala; foliola lateralia

superiora 4—5 cm longa, 2—2,5 cm lata, terminalia majora, lateralia inferiora saepius

vix 1,5 cm longa, 1 cm lata, sicca subfusca; petiolus communis 1,5— 2 cm longus,

supra sulcatus, tomentellus, rhachis ca. 2 cm longa; stipulae vix 2 mm longae. Thyrsi

3,5—9 cm longi, l)revius longiusve pedunculati, dense cincinnigeri; cincinni sessiles,

contracti; bracteae bracteolaeque subulatae, parvae; pedicelli fructigeri 4 mm longi.

Sepala sub fructu relicta tomentella; tori tomentelli glandulae ovatae apice glabrae.

Capsula cum stipite 3 mm longo 3 cm longa, 2,5 cm lata, subfusca, Semen 12 mm
longum, 8 mm (in dir, tang,) latum, 10 mm (in dir. rad.) crassum, spadiceo-nigrum,

arillo cinnamomeo sicco subcorticoso-farinoso friabili.

Crescit in regione subtropica ad viam Quito-Manaby (S. n. 277 —
fructibus mense Jan. 1882).

Obs.: Species Sectionis XII. proxime accedens ad P. fuscescentemKunth, a qua

praesertim differt fructu majore conspicue stipitato et habitu robustiore.

11. Cardiospermum Corindnm Linn. Sp. PI. ed. II (1762) p. 526;

Radlk. in Fl, Bras. XIII. 3 (Faso. 122, 1897) p. 443 c. syn.

Forma 4. villosiim Radlk. 1, c. p. 447 {accedens ad form. 1. loxense

R. ibid,).

Crescit in regione interand. temperata prope Banos etc. (S. n, 276 —
floribus et fructibus mense Oct, 1891).

12. Dodonaea viscosa Jacq. Enum. PI. Garib, (1760) p. 19; Radlk.

in Fl, Bras. XIII. 3 (Fasc. 124, 1900) p. 639 c. syn.

Var. ß. aiigustifolia Benth, in Fl. Austr, I (1863) p. 475; Radlk.

1. c. p. 646.

Crescit in collibus rupestribus interandinis Tumtoco, Pornasqui etc.

(S. n. 282 — floribus et fructibus).

13. Llaguiioa nitida R. et Pav. Syst. Fl. Peruv. I (1798) p, 252.

Var. mollis Radlk, in Engl. & Prantl Nat, Pflanzenfam. III. 5

(1895) p. 355 c. syn. ^Ll. mollis Kunih in H.B.K, Gen. et Spec. V (1821)

p. 102 (Ed. in 4° p. 131)«.

Crescit secus flumen Guallabamba: Perucho-Quisaya (S. n, 280 —
frutex vel arbuscula 2—4-metralis, fructibus mense Aprili 1874),
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Solanaceae I

auctore U. Dammer.

I. 1. Nicandreae.

Nicandra Adams.

1. N. physaloides (L.) Gaertn.

Crescit passim ubique, excepta regione andina.

II. 2. Solaneae-Lyciinae.

Dunalia H.B.K.

1. D. ferruginea Sod. et Dammer; fmtex 1,5—2 m altus, ramis

patulis flexuosis, junioribus pilis stellatis ferrugineis dense floccosis, foliis

ovatis aciiminatis integris subundulatis rugosis discoloribus, supra stel-

lato-pilosis^ subtus ferrugineo-stellato-tomentosis nervis venisque subtus

prominentibus, basi rotundatis siibinaequalibus, adjecto petiolo 3,5 cm longo

stellato-floccoso ad 21,5 cm longis, 10,5 cm latis; inflorescentia sessili den-

sissima umbellata extraaxillari, ferrngineo-stellato-floccosa pedicellis 8

—

20 mm longis, calyce cupulari 5-dentato 4 mm longo, lobis 1 mm longis

et latis obtusis, extus ut pedicelli ferrugineo-stellato-floccoso, corolla in-

fundibuliformi tubo cylindraceo 1 mm longo 2 mm diametro extus ferru-

gineo-stellato-floccoso, limbo subplicato, 5-lobo, lobis 4 mm Ig. 1 mm It.

margine involuto; staminibus 5 inaequilongis paullo supra basin tubi in-

sertis^ filamentis tripartitis laciniis lateralibus 1,25 mm Ig. intermedia di-

midio fere brevioribus incurvis, intermedia 2— 2,5 mm Ig. antherifera

erecta, omnibus glabris, antheris 1 mm Ig. ovalibus rimis longitudinaliter

dehiscentibus
; ovario ovato 1 mm Ig. disco parvo membranaceo imposito,

stylo 12^5 mm longo filiformi corollae tubi sublongiore stigmate capitato

sublobato. Bacca calyce accrescente semiobtecta globosa immatura 6 mm
diametro.

Affinis D. solmiaoeae H.B.K., differt autem foliis ovatis, rugosis, indumento ferru-

gineo, filamentorum laciniis lateralibus intermedia dimidio minoribus incurvis, stylo vix

exserto.^

Crescit in silvis subandinis vallis Lloa (S. n. 114/92).

Acnistus Schott.

1 . A. arborescens Schlechtendal.

Crescit in silvis subandinis et subtropicis vallis Pollatanga (S. n. 114/91).

2. A. geminifolius Dammer n. sp.; ramis elongatis sanguineis, foliis

geminatis inaequilongis majore petiolato, lanceolato longe acuminato, basi

attenuato leviter inaequali, supra sparsim piloso subtus nervo medio ner-

visque primariis tantum minute puberulo, adjecto petiolo 1 cm Ig. ad

12,5 cm Igo.; altero 4,5 cm longo breviter petiolato petiolo 2 mm longo,
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(>val()-laiu'(M)lal() vol roluiidalo, apicc aciil.o l)a,si idl iiiidalo, supra spai'siiii

piloso, sul)liis {'cvi' glal)i'(); iiifloi-oscoiilia sossili oxti'aaxillan iiinhcllata laxa;

noi-ihiis p(Mlic('Ilalis pcdiccllis Icimilms niiniilr piihcnilis ± 2 nn

longis, post aiithcsiii cloiigalis ad riii; calycf (Hipiiliforinn iiiarginc

nuMnhranacco, li-cormito, oxtns pnlx'riilo 4 mm diamctro, I mm lori^^o, post

amlu^sin accrcsciMilc, coi'iinhiis I mm loiigis; coi-dlla l(;vit(M- plicata, *> mm
longa; inrimdibMliformi gl,al)ra l)asi in tul)nm 1,!) cm iongum 2 mm dia-

metro intlatiim contracta, -')-lida, lobis i nnn longis inarginibns membrana-

ceis inversis, staminibus a|)ici tid)i ins(irtis lilamcntis llliformibns 2,-) mm
longis antberis 2 nnn longis ovatis acutis, apicc minutissiirie rnucronulatis

connectivo cristato; ovario ovoideo 1,5 mm longo disco brevissimo inscrto,

\ stylo 6 mm longo apicem versus incrassato stigmate bilobo.

l^iU'ort ah omnibus foliis geminatis, calyce antherisqiic.

Crescit in declivibus montis Garazou pr. Miligally (S. n. 114/82 —
Mai 1882); in silvis subandinis et subtropicis i)r. Couzauho (S. n. 114/81

— Mai 1882); in silvis m. Garazou (S. n. 114/84).

Obs. Specimen n. 1)4/84 ramis junioribus indumento demurn evanescente ob-

lectis floribus majoribiis, foliis angustioribus, hinc inde solitariis, pedicellis floriferis ad

3,5 cm longis a tyi)0 diversa sed certc non spécifiée diversa an tantum loci naturalis

forma an varietas?

locliroma Benth.

1. I. macrocalyx Miers.

Frutex vel arbuscula 3— 4 m ait.

Crescit in silvis andinis occidentalibus alt. s. m. 2000—2900 m (S.

n. 114/87 — Aug. 1875).

2. I. Sodiroi Dammer n. sp.; arbuscula 2— 3 m alta, ramis crassis

sanguineis glabris foliis alternis per paria àz approximatis vel suboppositis,

longe petiolatis late oblongo-lanceolatis apice acutis vel leviter acuminatis

minute rnucronulatis basin versus cuneatis, integerrimis, utrinque glaberri-

mis adjecto petiolo 2,5— 3,5 cm longo 13—14 cm longis 6—7 cm latis;

inflorescentia extraaxillari sessili umbellata multiflora; pedicellis ad 2,5 cm
longis tenuibus apice incrassatis glabris; calyce 9 mm Ig., 7 mm It. poculi-

forme glabro bilobo lobo altero 3-dentata, altero 2-dentato, dentibus 1 mm
Ig., 1,5—2 mm It. late triangularibus acutis; corolla tubulosa medio quid-

quam ampliata sanguinea(?) extus glabra, intus basi 9—10 mm puberula,

5-dentata, dentibus 5 paullo minoribus interjectis, dentibus margine pube-

rulis triangularibus acutis, 29 mm longa, 7 mm diametro, limbo 1 mm
diametro; staminibus 5—6 longis non vel paullum exsertis fdamentis basi

corollae adnatis, 3 mm supra corollae basi liberis, basin incrassatis usque

ad 5 mm supra corollae basin dense puberulis, ceterum glabris, duobus

paullo longioribus 24 mm longis, 3 paullo minoribus 22 mm longis, antberis

cordato-ovatis 2 mm longis rimis lateralibus dehiscentibus, apice paullo

recurvato; ovario conico 5 mm longo, 2 mm diametro disco vix conspicuo

imposito, stylo crasso glabro 27 mm longo stigmate bilobo.
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Affinis /. fuchsioides Mi ers.

Grescit in silvis siibandinis et interandinis alt. s. m. :2400—3000 m
(S. n. 114/90, 114/91 — Aug. 1872).

3. I. solanifolia Dammer n. sp. ; ramis junioribus dense floccoso-

tomentosis; foliis alternis longe petiolatis late ovato-lanceolatis breviter

acuminatis, basi rotundatis leviter cuneatis supra molliter floccoso-pubes-

centibus, subtus pallidioribus dense stellato-floccosis, nervo medio nervisque

primariis subtus prominentibus
,

adjecto petiolo dense floccoso-tomentoso

2,5—4 cm longo, 16— 18 cm longis 7,5— 8,5 cm latis; inflorescentia extra-

axillari multiflora sessili umbellata, pedicellis floccoso-tomentosis ad 3 cm
longis apice incrassatis; calyce extus tomentoso cupuliforme 5-dentato,

dentibus late triangularibus acutis acuminatisve, 5 mm diametro, 4 mm
longo, dentibus 1 mm longis 2 mm latis; corolla tubulosa medio aliquod

inflato extus dense puberulo leviter curvato, limbo 1 1 mm diametro, 5-den-

tato, dentibus 5 minoribus interjectis, triangularibus acutis, 35 mm longa,

5 mm diametro; staminibus 5 corollae tubo 8 mm supra basin insertis

20 mm lg., basi floccoso-puberulis, antheris ovalibus 3 mm longis; ovario

conico 3 mm longo disco subnullo, stylo crasso exserto 40 mm longo

stigmate capitato bilobo; bacca oblongo-conica 15 mm longa polysperma,

calyce aucto lacero basi obtecto; seminibus sublentiformibus rugulosis

ochraceis embryone curvo.

Crescit in sylvis subandinis Andium occidentalium (S. n. 114/89).

4. I. sulfruticosa Dammer n. sp.; suffrutex 1-— 2 pedalis ramis crassis

puberulis demum glabris, foliis petiolatis ovalibus obovatisve, acuminatis,

basi cuneatis utrinque puberulis, supra demum glabris, nervo medio nervis

primariis secundariisque subtus valde prominulis ferrugineo-hirsutis; in-

florescentia extraaxillari umbellata sessili multiflora floribus pedicellatis
;

pedicellis brevibus 5—7 mm longis post anthesin accrescentibus, tenuibus

dense pilosis; calyce cupulari basi contracta 5-dentato, dentibus obtusis,

extus praesertim basi hirsuto 3,5 cm longo 4 mm diametro, dentibus

1 mm longis; corolla e tubo brevi campanulata subbiloba, 5-partita, extus

puberula, tubo 3 mm longo 2 mm diametro, corollae limbo 7 mm diametro,

dentibus recurvis elongato triangularibus acutis 5 mm longis, 2 mm latis;

staminibus basi corollae insertis, filamentis tubo adnatis et hic valde in-

crassatis, filiformibus 6 mm longis, giaberrimis, antheris ovalibus 1,5 mm
longis 0,75 mm latis; ovario disco vix conspicuo imposito subgloboso 2 mm
longo, 1,5 mm diametro, stylo 4 mm longo glabro stigmate clavato sub-

bilobo; bacca pisi magnitudine calyce valde aucto inclusa.

Grescit in sylvis Montis Corozà (S. n. 114/62 — fl. et fr. Oct. 1891).

Obs. Hacc species cum sequenti sectionem novam lochromatis format habitu

suffruticosa corollaque bene distincta; an genus novum? Calyx accrescens baccam

ai'cte includens lias species cum lochromate jungit, sed corolla multo magis Acnisto

similis est. Habitus Hehecladi.



IMutllJIC »M'li;i(l<)I('IISrs. IV

;'). I. Iircvistaillilicillll DanniMM- ii. sp.
;

siiUnilcx raiiiis iiovcllis piihc

iiilis iiKtx f^iahris, f'oliis peliololis laiircolalis vcl ovalis, aciimin.'ilis, Hiipra

pilosis siihliis siil)i;laln is, nervis lanltnii piiheriilis, adjecio peli(»l(» 1 1,!) em

l(»ni;() 4,5 8 cni loni-is i i,.') cm lalis; inl1()rese(;nli;i exli'.iaxillari nm-

h(>liala laxa sossili, ilorihiis p(Hli(;ellal.is
;

p(!(lie(îllis üimiihus,
1

,') cm

lon'j,is jiilosis posi aniliesiii vix îieei'eseenlihus; e,alyce liiri»inalo li-dcMitalo

extiis piloso '1 mm loni;»» mm diameli-o, dentihus 0,5 mm lundis aeiilis;

corolla c liiho lu('\i eampamilala suhhiloha r)-])ariila oxtus siih^lahra tiiho

2 mm loni;() '1 mm diameho, eoroilae limho 5 mm diamelio denlihus por-

reclis elongaio-lriaui^iilarihus aeiitis mm longis 1,5 mm latis; staminihiis

basi eoroilae inscrtis lilamentis tubo adnatis et hic valde incrassalis, erassis

4 mm longis glaberrimis: antheris ovatis 2 mm longis 1,25 mm diamelro;

ovario obturbinato 2 mm longo 2 mm diametro stylo 7 mm longo, stigmate

clavato subbilobo; bacca pisi magnitudine calyce valde aucto arete inclusa.

(Irescit in sylvis siibandinis pr. Couzacote (S. n. 114/63 — fl. et fr.

Oct. 1891).

Praecedenti affinis sed foliis, corolla, staminibus, stylo bene distincta.

Poecilochroma Miers.

1 . P. Lelimanni Dammer.
Arbuscula 2— 3 orgyalis.

Grescit in sylvis subandinis inter vie. Pangor et Pallatanga (S. n. 114/88

— fl. Aug. 1891).

2. P. Sodiroi Dammer n. sp. ; ramis junioribus floccoso-lomentosis,

adultis glabris cortice rimoso verriiculoso ; foliis alternis petiolatis oblongis

obtusis coriaceis breviter petiolatis integerrimis margine revoliito, utrinque

glaberrimis, supra nitidis, adjecto petiolo 0,5 cm longo 4,5^—5 cm longis

2,2—2,5 cm latis; floribus binis axillaribus pedicellatis
;
pedicellis du 15 cm

longis glabris apicem versus incrassatis, calyce turbinato 5-dentato 5 mm
longo, glabro, dentibus aequalibus rotundatis margine membranaceo apice

mucronulatis, 1 mm longis 1 mm latis; corolla tubuloso-campanulata extus

glabra, purpurea (?), 5-dentata 1 2 mm longa, plicata, dentibus triangularibus

2 mm longis porrectis margine puberulo, intus basi 5 mm alt. pilosa ce-

terum glabra; staminibus 2 mm supra basin eoroilae insertis glaberrimis,

filamentis 8 mm longis, dorso antherarum inferiore parte affixis, antheris

3 mm longis 1 mm latis ovalibus; ovario conico 2 mm longo stylo crasso

12 mm longo, stigmate clavato subbilobo; bacca globosa 1 cm diametro.

Affinis P. quitense Miers differt autem foliis et pracsertim corolla.

Grescit in silvuhs andinis M. Picha alt. s. m. 3400 m (S. n. 114/85

— fl. et fr. Sept. 1886).

Hebecladus Miers.

1 . H. l)iflorus Miers.

Sufïrutex subscandens 3 — 5-pedalis.

Grescit inter virgulta in regione interandina (S. n. 114/86^ — fl. et fr.).

25*
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2. H. interinedius Miers.

Crescit in fruticetis interandinis prope Gohocollao ^S. n. 114/86^ —
fl. et fr. Jun. 1886).

3. H. lanceolatus Miers.

Crescit in fruticetis v. Lloa (S. n. 114/86« — fl. et fr. Aug. 1872).

Athenaea Sendt.

1 . A. picta Sendt.

Herba perennis suffrutescens, vix metrum alta.

Crescit in regionibus tropicis pr. San Nicol (S. n. 114/65 — fl. Sept.

1891).

Obs. Quamquam haec species adhuc non nisi e Brasilia cognita non dubito quin

specimen Sodiroanum recte recognitum sit etsi pedicelli pauUo breviores et praesertim

tenuiores quam in speciminibus Sellowianis et caulis nodi plantarum brasiliensium non

tantum incrassati quam in eis ecuadorensium. Gerte specimen Sodiroum melius congruit

cum speciminibus authenticis Sellowianis, quam specimma Glazioviana n. 887-1 et

-17 156, quorum prius a cl. Mez, alterum a cl. deplorato Taubert in herb, berol. deter-

minatum. Haa specimina, unius speciei sed adhuc non descriptae esse mea sen-

tentia est.
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Monographic^ der Gattung Knautia.

Von

Zoltân V. Szabö.

Mit 5 Fig. im Texte und mit einer Karte (Tafel III).

Arbeit aus dem botanischen Garten der Universität Breslau.

Die im Jahre 1737 von Linné aufgestellte Gattung Knautia umfaßt

in den » Species Plantarum«^) nur eine Art, während in der ^. Auflage

noch eine zweite Spezies dazu kommt. Linné kannte aber auch schon

andere Arten, die in dem heutigen Sinne zu Knautia gerechnet werden

müssen. Er stellte diese zu seiner Gattung Scahiosa. Es ist auffallend,

daß Linné nur auf die äußere Form des Involucrums seine Gattung Kiiautia

begründete, während ihm das Fehlen oder das Vorhandensein der Trag-

blätter für die einzelnen Blüten, worauf jetzt der generische Unterschied

zwischen Knautia und Scahiosa begründet wird, vollsändig entgangen war.

Diese Tatsache wird umso bemerkenswerter, als Linné zwei Arten, Scahiosa

integrifolia und amplexicaiiUs
,

beschreibt, welche ganz dasselbe Involu-

cellum und den gleichen Kelch besitzen wie Knautia orientalis.

Dieser Widerspruch in der Auffassung Linnés blieb den späteren Bota-

nikern nicht lange verborgen. Schräder^) trennte die spreublattlosen Sca-

biosa-Arien Linnés als selbständige Gattung Trichera ab. Coulter^) erkannte

die nahe Verwandtschaft der ScHBADERSchen Gattung mit Knautia L. und

vereinigte beide Genera zu einem unter dem älteren LiNNÉschen Namen.

Die späteren Forscher haben eine verschiedene Stellung zu der Auf-

fassung von Schräder und Coulter genommen. Im allgemeinen hat sich

bis in die neueste Zeit die Ansicht von Coulter erhalten. Nur Nyman^)

1) Linné, Genera Plantarum ed. 1 (1737).

2) Linné, Species Plantarum ed. i (1753) p. lOI.

3) Linné, Species Plantarum ed. 2 (1762) I. p. 146.

4) Schräder, Cat. hört. sem. Gotting. (1814).

5) Coulter, Mémoire sur les Dipsacées, in Mémoires de la Soc. Phys. et d'hist.

naturelle de Genève II. 2 (1 824) p. 73.

6) Nyman, Conspect. Fl. europ. (1878/82) p. 347.
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schließt sich Schräder an, und ebenso Lange und Simonkai 2). Auch Dülac

folgt dieser Ansicht, führt aber für Trichera den Namen Anisodens^) ein,

während Schur 4) bei seiner Vorliebe für eine Zersplitterung natürlicher Ver-

wandtschaftskreise noch weiter geht und die ScHRADERSche Gattung Trichera

in zwei, Tricheranthes und Trichera^ zerlegt. Dies geht aus folgender

Tabelle hervor.

Gruppen Linné Schräder Coulter Schur DULAC Lange

orientalis

integrifolia

arvensis

silvatica

Knautia

1

Scahiosa

Knautia

1

Trichera
1

Knautia

Knautia

Triche-

ranthes

1
Trichera

l
Ariisodens

J

'Knautia

Trichera

Linné selbst kannte im Jahre 1762 sechs Arten von Knautia in

unserem Sinne, nämlich arvensis^ silvatica, orientalis^ propontica, integri-

folia und amplexicaiclis. Die erste dieser Arten ist eine Kollektivspezies

im heutigen Sinne, während integrifolia und amplexicaulis nur zwei Varie-

täten einer und derselben Spezies darstellen. Die LiNNÉsche Knautia sil-

vatica [Scahiosa sylvatica L.) ist ein unbestimmter Begriff, weil es unsicher

bleibt, ob Linné darunter die von Clusils bereits beschriebene pannonica

oder die echte silvatica meinte. Knautia orientalis und propontica sind

Synonyme.

Schmidt^) hat zum erstenmal auf den Polymorphismus der Knautia

arvensis aufmerksam gemacht und unterscheidet von dieser sechs Abarten,

welche er unter dem Namen Scahiosa polyniorpha zusammenfaßt.

Die von ihm als Scahiosa hohemica spezifisch abgetrennte Pflanze ge-

hört gleichfalls in den Verwandtschaftskreis von Kiautia arvensis. Ob

seine Scahiosa silvatica bloß Knautia drymcia Heuff. oder gleichzeitig

auch die echte silvatica umfaßt, bleibt zweifelhaft.

Die wichtigste ältere Arbeit über Knautia ist die Monographie von

Coulter 6). Er kennt neben zwei zweifelhaften Spezies fünf Arten: i, orien-

talis, die mit seiner 2. propontica synonym ist, 3. Urvillei, welche ent-

weder ein weibliches Individuum oder eine Standortsmodifikation der Knautia

integrifolia darstellt und demnach keine selbständige Spezies bedeutet, und

4. arvensis^ die von ihm in viel weiterem Sinne gefaßt wird, als von

\] Willkomm et Lange, Prodr. Fl. hisp. II (1870) p. i 4.

2) Simonkai in Term. tud. Közlöny (1894) p. 605; Bot. Centraiblatt LVII (1894)

p. 99.

3) DuLAc, Flore du département des Hautes Pyrénées (1867) p. 465.

4) Schur, Phytogr. Mitteil, in Verh. naturf. Ver. Brünn XXXIII (1894) p. 235.

5) Schmidt. Flora Boemica. Cent. III (1 794) p. 75.

6) Coulter 1. c.



M)iii(ii;t-ii|iliif (Irr (ialliiii;^ Kiiiuilia.

IjiNNf-: sclbsl ; dcim cv /iciil da/u aiilici' /x/ffftt/ia silnilicd nocli dif \nii

KiTAiBML •) in/,Nviscli(Mï ill Uii^ani cnldcclvlc loiHjifolia. \)n\ LiNNrisclic Sca-

hiosa intcijrifolid is! diirchaiis vcrUamil, iiidcin cr (li<'S(; ('iMiälii-i;:,(' IMlaiizc

als Varietät von arnusis aulTalU und die cclilc inlairifolia mil dem Xann'ii

5.. kifbrida bezcMchnel.

J)ic inzwiscluMi von Srui:.N(Ji;L (Mddecklc Scahiosa eüidid ist iliin un-

l)ekannt geblieben, wie überhaupt dieser SpRENGELSche BegrilT ein bis in die

letzte Zeit unsicherer geblieben ist.

Für den Prodronuis bearbeitete A. P. de Candolle selbst die JHpsa-

cncecn, und schloß sich dabei an die GouLTERSche Auffassung an. Er unter-

schied in der Gattung drei Sektionen mit zusammen zehn Arten, die im

heutigen Sinne folgendermaßen zu deuten sind.

De Candolle Arten im heutigen Sinne

orientalis orientalis L.

propontica orientalis ?)

JJrvillei integrifolia {? Ç^)

hyhrida integrifolia L.

arvensis

a. vulgaris arvensis L,

ß. collina purpurea ssp. collina

canescens arvensis var. polymorpha f. tomentosa

pro parte: integrifolia L.

h. integrifolia

|

p. p.: arvensis var. polymorpha

f. agrestis

silvatica silvatica

ß. longifolia longifolia

montana montana
ciliata

diversifolia arvensis

legionensis silvatica var.?

Durch die weitere Entdeckung neuer, guter Arten durch Heuffel {km-

cifolia, dumetorum, drymeia)^ Boissier (magnifica, subscaposa)
^ Janka

(cupularis)., Grisebach {macedonica)^ G. Koch [integrifolia) hat sich eine

große Mannigfaltigkeit ergeben und die Polymorphie der Art bestätigt.

In bezug auf letztere haben sich die Autoren der zweiten Hälfte des

vorigen Jahrhunderts verschieden verhalten. Die einen, wie Neilreich

1) Waldstein et Kitaibel, Descriptiones et Icones plant, rar. Hungariae I (1799)

p. 4, t. 5.

2) Sprengel in Schräder, Journal für die Botanik (ISOI) p. 199.

3) A. P. de Candolle. Prodromus IV (1830) p. 650.

4) Neilreigh, Fl. Nieder-Österreich. Wien (1859) p. 318.
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GoDRON^), Schultz 2)^ Döll^), Duby^), Roüy^) schufen Kollektivspezies von

sehr verschiedenem Inhalte. In folgender Tabelle, in welcher nur Knaiitia

silvaticaj longifolia und arve^isis Berücksichtigung finden, wird der Art-

begriff der genannten Forscher sich ergeben.

DUBY GODRON DÖLL Schultz Neilreich ROUY
Im

heutigen

Sinne

Spezies 1843 i843 i846 1859 1903 1905

arvensis

silvatica

longifolia

arvensis

\ sil-

j
vatica

1 co?n-

J

munis

1 vul-

\ garis
1 varia-

j
hilis

1 ar-

1
vensis

[ ar-

1
vensis

arvensis

silvatica

longifolia

Auf der anderen Seite haben Schur, Jordan und Borbas die wirklichen

Arten in eine Anzahl kleinerer Spezies zergliedert oder innerhalb der Art

eine so große Zahl von Varietäten unterschieden, daß die spezifischen

Grenzen in hohem Maße verwischt werden. So unterschied z. B. Schur

allein aus Siebenbürgen sieben Spezies und von Knautia arvensis nicht

weniger als 13 Varietäten; und Boreas'^) zählt in seiner Arbeit 31 Arten

von Knautia auf.

In neuester Zeit haben sich zwei Forscher eingehend mit den Knautien

beschäftigt, BorbAs^) und Briquet 8). Die Studien von Briquet müssen als

eine vorzügliche Bearbeitung der Gattung, namentlich soweit die Schweiz

in Betracht kommt, bezeichnet werden, während die Bearbeitung von Borbäs

kaum, weil sie der systematischen Verwandschaft offenbar nicht überall

genügend Rechnung trägt, ungeteilte Zustimmung finden wird. Im folgen-

den muß auf den abweichenden Standpunkt, den meine Bearbeitung gegen-

über Borbäs einnimmt, noch öfter Bezug genommen werden.

Zusammenhängende Arbeiten über die Anatomie und Morphologie der

Gattung Knautia sind zurzeit noch nicht geliefert worden. Es existieren

vereinzelte Angaben, auf welche später noch zurückzukommen ist.

1) GoDRON, Flore de Lorraine. Nancy I (1843) p. 322.

2) Schultz, Fl. Pfalz 1 846, p. 215. — Archiv p. 67.

3) DöLL, Rheinische Flora. Frankfurt 1843, p. 379.

4) DuBY in De Gandolle, Botanicon Gallicum I (1 828) p, 256.

5) RouY, Fl. de France VIII. Paris (1 903) p. 106.

6) Schur 1. c. p. 235; Enum. plant. Transsilv. Wien (1866) p. 295.

7) BoRBAs, Revisio Knautiarum in »Delectus seminum Hort. Bot. Kolosvar«

(1904).

8) Briquet, Annuaire du Conservatoire et du Jardin botanique de Genève VI

(1902) p. 60.



Mitiio^i ;i|iliii> (It r ( i<i 1 1 iiii;^' Kii.iutiii.

1. Morphologische Verhältnisse.

I. Sprofsverkettung.

Zimi oi stcn iM.'ilo liai Whttstmin ') im .lalirc 1802 aul" (li<; vn srliicch'.iK;

Sproß Verkettung von KhhuUk (htintcia iiiul silralicd hingewiesen und

seine Beobaclilungen sind später vt)n Kkasan-) aul" andere Ai'ten erweihüt

worden. Die IMannigraltigkeit der Art der Innovation wird durch die vci'-

schiedene Lebensdaucu' der Pllanze, sowie durcli di(i Ai t der UherwintiM urig

bei den perennen Spezies Ijedingt. Man kann vier verselii(;den(î inoipho-

logiselie Typen hier unterscheiden, ohne daß Ireilich diese Gruppen immer

systematische Einheiten darstellen. Wenn Bokijäs z. ß. diese vier Gruppen

zu dem Werte natürlicher Sektionen erhebt, so ergibt sich damit zum Teil

ein in hohem Maß unnatürliches und künstliches System, weil die Lebens-

dauer und die damit im Zusammenhange stehenden morphologischen Ver-

hältnisse systematisch keine konstanten Merkmale abgeben. Nur so konnte

BoRBÄs Knantia mtegrifoUa mit der sonst durchaus verschiedenen Knautia

moiitana in einen Verwandtschaftskreis bringen.

1 . Der erste Typus umfaßt die hapaxanthen Arten. Diese sind ent-

weder monozyklisch, wie Knautia integrifolia, oriejitalis^ Degeni, byzan-

tina, treiben eine vertikal in den Boden eindringende Wurzel und einen

beblätterten Stengel, der am Grunde keine Blattrosette besitzt. Andere

hapaxanthe Arten, wie z. B. Knautia Timeroyi und montana bedürfen

zu ihrer Entwicklung zweier Vegetationsperioden ;
im ersten Jahr entwickeln

sie eine grundständige Blattrosette, aus welcher erst im zweiten Jahre der

blütentragende Stengel sich erhebt. In beiden Fällen ist die Pflanze zwei-

achsig. BoRBÄs^) bezeichnet diese Gruppe als Agemmae, und obwohl sie

morphologisch scharf umgrenzt erscheint, gehören zu ihr doch heterogene

Arten.

Sobald die Knautien perennieren, müssen Erneuerungssprosse erzeugt

werden. Das geschieht in verschiedener Weise:

2. Bei Knautia dnjmeia, intejinedia und sarajevensis wächst das

Rhizom unbegrenzt weiter und trägt an seiner Spitze dauernd eine grund-

ständige Blattrosette. Aus der Achsel der Blätter entspringen die be-

blätterten, blütentragenden Sprosse. Diese Arten sind demnach dreiachsige

Pflanzen. Ihr Rhizom ist kurz, â—6 cm lang, mit vielen langen Adventiv-

wurzeln besetzt. In demselben Maße, wie die ältesten Blätter der termi-

nalen Blattrosette absterben, werden vom Vegetationspunkte neue hinzu-

4) Wettstein, Beitrag zur Flora Albaniens. Kassel (1892) p. 62.

2) Krasan, Untersuchungen über die Variabilität in Mitt. naturw. Ver. Steiermark

(1 898) p. 64; ^ Ergebnisse meiner neuesten Unters, in Englers Bot. Jahrb. XXVUl

(4901) p. ISO.

8) ßORBAS 1. c. p. 80.
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gebildet. Diese Sproßverkettung deckt sich mit anderen morphologischen

Charakteren und gibt demnach ein gutes systematisches Sektionsmerkmal

ab. Die Gruppe wird von KrasanI) als Piüyurascentes, von Borbäs-) als

Centrifrondes bezeichnet.

3. Ein dritter Typus umfaßt auch eine natürliche Gruppe, welche

Krasan^) Coeriilescenies
^

BorrAs^) Sympodiorrhizae oder Acrocaules ge-

nannt hat. Hier ist das kriechende Rhizom sympodial gebaut, wächst aber

nicht unbegrenzt weiter, sondern endet in einem blütentragenden Stengel,

an welchem die unteren Blätter bisweilen rosettenartig genähert erscheinen

durch Stauchung der Internodien. Der Fortsetzungssproß entspringt in der

Achsel der grundständigen Blätter und überwintert als Knospe. Die Spezies

sind demnach zweiachsig.

4. Wesentlich verschieden hiervon ist der Typus der Arvenses Krasan-^)

oder Midtigemmae Borbäs^). Aus der kräftigen Pfahlwurzel entspringen

Adventivsprosse, die zunächst eine grundständige Blattrosette bilden und zu

überwintern vermögen. Entweder schon im ersten Jahre oder erst nach der

Überwinterung werden blütentragende Stengel gebildet als direkte Fort-

setzung der Grundrosette. Die verblühten Stengel sterben mit den Grund-

rosetten ab, die Erneuerungssprosse besitzen demnach adventive Natur. ^

% Polymorphie der Vegetationsorgane.

Je nach den Standortsverhältnissen erscheint der äußere Habitus der

Knautien recht verschieden. In jeder großen Spezies finden sich kleine,

skapose Individuen mit schaftartigem Stengel, die als Form oder Varietät

unterschieden werden können.

Innerhalb sehr weiter Grenzen variieren Textur und Form des Blattes,

nicht nur bei einer und derselben Art, so daß ganzblättrige und zerschlitzt-

blättrige Varietäten unterschieden werden können, sondern sehr häufig

macht sich auf einem und demselben Individuum Heterophyllie geltend, in-

sofern als die unteren Blätter ungegliedert sind, während die Stengelblätter

fiederschnittig erscheinen.

3. Blütenverhältnisse.

Eichler 7) hat auf Grund eigener Forschungen und der Resultate älterer

Morphologen die Blütenverhältnisse von Knautia eingehend erörtert, so daß

-1) Krasan 1. c. p. 95 und 1. c. p. 199.

2) BORBAS 1. c. p. 7.

3) Krasan 1. c. p. 98 und 1. c, p. 202.

4) Borbas 1. c. p. 19.

5) Krasan 1. c. p. 203 und 101.

6) Borbas 1. c. p. 48.

7) Blütendiagr. I (1875) p. 278.
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aiil siMiic Ani;al)('ii lucr verwiesen \vei'<leii kann, niiis< iniehi' als auch Win.K

keine nenen (lesiehlspnnkte luMznlnin^cn veinioelilc Die niülcn stehen in

KriprduMi, Nvelclie ein dentliclies ln\ ( ihicinni slci'ilci- lloclihlällcr Ix'silzen,

hingei;-en fehlen die 'ri'Jii;i>lällei- lür »Ui; ein/ehien IJh'ilen; sii; werden (Jureh

H;iare ers(»lzt. Kin- oder zweiieihi^ isl. das hivohierinn Ix'i der I Interf^allnni^^

Lyclntoidca^ von zylindc'rlVM'niiger (leslail, so daB die Inll()r(!sz(Miz an die

Blüte von jUjroslcnnnd UHImgo erinnert. Locker angeordnet sind di(; nudir-

reihigen Involukralhliltter der Untergattungen Trichera und Tricluiaidhcs.

Jede Blüte hesitzt ein Involucelluni, das mit Eiciilkh*-^) und Ùklakovsky-')

als aus vier Hochblättern verwachsen aufgefaßt werden muß. Es ist vier-

kantig, kurz und stumpf vierzähnig bei der Untergattung Trichera^ tnlgt da-

gegen zwei oder mehrere scharfe Borsten bei Lyclmoldm und Tricheranthes.

Die Blüte entspricht der Formel K-,C5A4(Î2, wird aber durch Ver-

wachsung der seitlichen vorderen beiden Fetalen pseudotetramer. Hingegen

muß das Andröceum durch Unterdrückung des median hinteren Staub-

blattes als reduziert aufgefaßt werden. Der Anlage nach sind zwei Frucht-

blätter vorhanden, die stets einen einfächerigen, unterständigen Fruchtknoten

bilden, der immer nur eine einzige, hängende, anatrope Samenanlage ein-

schließt.

4. Blütenbiologie.

Das Fehlen der Tragblätter in den Blütenköpfen von Knautia wird

verständlich, wenn man nach dem Ersätze dieser Schutzorgane fragt. Ein

solcher wird erreicht durch das Involucrum, die Trichome, welche an der

Stelle der Spreublätter auftreten, und endlich durch das behaarte Involu-

celluni, welches den Fruchtknoten eng umschließt oder mit ihm sogar ver-

wachsen ist.

Die Bestäubung der Knautien erfolgt durch Insekten. Außer den roten,

violetten oder weißen Blütenfarben fungiert als Schauapparat die Anord-

nung der Blüten zu einem kopfförmigen Blütenstande. Es gehören somit

die Knautien in die Gruppe der Dianiesogamae im Sinne der KNUTHSchen

Einteilung der Blumen^). Wie bei vielen dichten Blütenständen, in denen die

Blüten mehr oder weniger in einer Ebene liegen, so treten auch hier zur

Erhöhung der Augenfälligkeit der »Blume« am Rande der Infloreszenz so-

genannte strahlende Blüten auf. Diese letzteren sind unregelmäßig mit be-

sonderer Förderung der äußeren Hälfte. Dadurch werden die Blüten zwei-

lippig und erhalten eine kleine Oberlippe und eine viel größere, nach außen

orientierte Unterlippe. Die Oberhppe wird von einem kleinen dreieckigen

Zipfel gebüdet, die vier anderen Zipfel bilden die Unterlippe. Diese ist

\) in Nat. Pflanzenfam. IV. 4 (1897) p. 184.

2) Eichler 1. c. p. 281,

3) Gelakovsky in Englers Bot. Jahrb. XVII (1893) p. 399.

4) Knuth, Handbuch der Blütenbiologie I (1898) p. 79.
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stets dreilappig, wobei der mittlere Abschnitt aus einer Verschmelzung von

zwei im Diagramm seitlich vorn liegenden Blättern hervorgegangen ist;

dieser mittlere Lappen erscheint immer als der größte und übertrifft bei

Knautia orientalis die seitlichen Abschnitte der Unterlippe ganz bedeutend.

Spezies

Durchmesser

des

Kopfes in cm

Endlappen

der Randblüten

in mm

Durchschnitt

der

Blütenzahl

1

V

2,5—3 6—8 85—95

i,5—

2

5—6 55—60

« 1,5—2 3—5 30—35

1,5—2 3-^5 30—35

a 5—6 13—16 95—105

c 2,5—3 5—6 60—65

Kn. rigidiuscula s 2,5—3 5—6 35—40

Kn. mag7iifica (
s

I e

4—5,5 10 95—100

2,5-3 8—10 60— (35

Kn. silvatica .......
IT

3-4 8—10 30— 35

2—2,5 5—6 20—22

a 3 13—15 10—12

(
s 2,5— 3 5—6 35—40

i s 1,5—2 2—3 25—28

Die vorstehende Tabelle zeigt, daß die Grüße der Blütenköpfe bei den

einzelnen Spezies schwankt, und es läßt sich unschwer erkennen, daß die

Hochgebirgstypen, wie Knautia magnifica und longifolia, den größten

Durchmesser der Infloreszenz aufzuweisen haben. Viel kleinere Köpfe

tragen die Arten der niederen Gebirgslagen und des Hügellandes [Knautia

arvejisis, rigidiuscula^ silvatica usw.) und die kleinsten Köpfe finden sich

bei den Steppenpflanzen [Kn. integrifolia^ dumetorum usw.).

Auch die Zahl der Blüten im Köpfchen ist eine sehr verschiedene.

Auffallend erscheint es aber, daß sein Durchmesser bei Knautia arvensis

und orientalis annähernd derselbe ist, und doch enthalten die Köpfchen

von Knautia arvensis 8—9 mal so viele Blüten als die von Knautia orien-

talis. Das erklärt sich aus der relativen Größe der einzelnen Blüten, die

bei Knautia orientalis etwa doppelt so groß sind als bei Knautia arvensis.

Biologisch wird demnach die geringe Zahl der Blüten von Knautia orien-

talis durch ihre bedeutende Größe ausgegUchen.

Die Geschlechtsverhältnisse waren bisher nur für Knautia arvensis

genauer studiert worden, und die hierauf bezüghche Literatur ist von
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I'. Kndtii *) in ujroßer VoIIsliindigkcil zns.-iuwiu'iif^cstcîlll woidcii. I^'i'ii- Kiundld

silratica lie^t cine Ani;;il)o von Kikciinku'-^) vor, won;icli Kn. sUralicd in

don HliitenverhiiltnisscMi mil der crsl^iMiannlcn \y\. vollsländii^ ühfrcinslimnil

.

BouiiÂS'') hat n(MiordinL;s (Midlich auch für Kh. lornjifolia ähnliche, Yci-hältnisH«;

angodonlet. Denniach sind die drei genannh^n Arien i^ynodiöziseli, wol)ei

frfeilich die weiblichen Stücke, wie schon Kiin;iiNi:ii erkannt hat, vi(;l seilener

sind als die Zwitterblüten tnigendcn Individnen. Nach meinen ei^ïMicii

Untersuchnngen kann ich diese Angaben vollständig bestätigen nnd sie

ferner dahin erweitern, daß auch Knnutia iräegrifolia, rigidiuHCuki^ nfa/p/i-

flca, ckmietorum, drynieia^ macedonica und purpurea gleichfalls gyno-

diözisch sind. Vermutlich werden auch die übrigen Arten sich ähnlieh

verhalten.

Der Unterschied zwischen den weiblichen und zwittrigen Köpfchen ist

ein sehr bedeutender; aber man darf diese Geschlechtsdiiïerenzen nicht

dazu verwenden^ um besondere systematische Einheiten darauf zu begründen,

wie BoRBAs das getan hat, wenn er z. B. Knautia arvensis v. jasionea^)

beschreibt. Es handelt sich hier lediglich um eine örtliche Geschlechter-

verteilung und nicht um systematisch verschiedene Sippen. Die weiblichen

Köpfe sind, wie die obige Tabelle zeigt, und wie auch neuerdings Günthart^)

für Knautia arvensis und silvatica nachgewiesen hat, im allgemeinen

kleiner und wenigblütiger. Vor allem aber sind die weiblichen Blüten nicht

strahlend, und die Narben ragen demgemäß auf langen Griffeln weit aus

der Blüte hervor. Die Staubblätter sind in rudimentärer Form entwickelt.

Die zwitterblütigen Köpfchen sind strahlend und die einzelne Blüte ist

in auffä,lliger Weise protandrisch.

Die von P. Knüth wiedergegebenen Beobachtungen von H. Müller^)

kamen zu dem Resultate, daß jedes Köpfchen — nicht nur jede einzelne

Blüte — zuerst in ein männliches Stadium tritt und nach dem Durchlaufen

desselben weiblich wird. Diese Ergebnisse sind durch die Studien von

GüNTHART^) in neuester Zeit erschüttert worden. Zunächst läßt sich die

Regel H. Müllers nicht durchaus bestätigen. Er fand ferner bei etwa

30^ der untersuchten Pflanzen, daß das Aufblühen des Köpfchens nicht

genau zentripetal erfolgt, sondern vom Rande und von der Mitte aus gleich-

zeitig fortschreitet. Auch ist eine scharfe Zeitgrenze zwischen männlichem

und weiblichem Stadium keineswegs immer vorhanden.

Wenn man die große, von P. Knuth^) wiedergegebene Zahl der Blu-

1) P. Knuth 1. c. II. \ (1898) p. 558.

2) Kirchner, Flora von Stuttgart (1888) p. 680.

3) BoRBAs 1. c. p. 40.

4) BoRBÄs 1. c. p. 71.

5) GüNTHART, Blütenbiol. Untersuchungen in Flora 93 (1 904) p. 198.

6) Knuth 1. c. II. 1, p. 558.

7) GüNTHART 1. c. p. 21 0.

8) P. Knuth 1. c. II. 1, p. 559.
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menbesucher bei Knautia überblickt, so ist die Gewähr für eine Fremd-

bestäubung auf entomophilem Wege gegeben. Es taucht dabei nur noch

die Frage auf, wodurch wohl biologisch die weitgehende Reduktion des

Schauapparates in den weiblichen Köpfchen begründet erscheint.

Man könnte daran denken, daß durch die weit vorragenden Narben

in den weiblichen Köpfchen ein Übertragen des Pollens durch Pflanzen be-

suchende Insekten leichler ermöglicht wird, als wenn die Narben zwischen

den vergrößerten Unterlippen ständen; aber wahrscheinlicher dürfte be-

sonders bei dem regen Insektenbesuche, dessen sich die Knautien zu er-

freuen haben, die Annahme sein, daß die Gattung in einem sehr energi-

schen Vorschreiten zu diözischer Geschlechtsverteilung begriffen ist. Es

würden dann die Zwitterblüten die biologisch männlichen Blüten darstellen.

Interessant ist die Tatsache, daß bei einer Anzahl von Hieracien ähnliche

Verhältnisse vorkommen. ^Vorzugsweise in der Gruppe von Hieracium

alpimnn finden sich Sippen mit sogenannten stylösen Blüten, die von

Benner 1) als Obergangsform zu weiblichen Blüten aufgefaßt werden. Auch

bei diesen Blüten findet eine Umwandlung der Zungenblüten zu der regel-

mäßigen Gestalt der Röhrenblüten statt, dagegen ist die Reduktion des

Andrözeums keine so ausgesprochene, wie bei den weiblichen Knautien,

welche in ihren Antheren keinen befruchtungsfähigen Pollen mehr entwickeln.

5. Bastarde.

Aus dem vorangehenden Kapitel geht die Tatsache hervor, daß die

Knautia-kvlm in hohem Maße an Fremdbestäubung angepaßt sind. Auch

wurde hervorgehoben, daß sich die Blütenköpfchen eines regen Insekten-

besuches zu erfreuen haben. Solche Verhältnisse legen den Gedanken nahe,

daß Bastarde innerhalb der Gattung auftreten könnten.

Diese Vermutung trifft indes nur in sehr beschränktem Maße zu, weil

die einzelnen Arten getrennte Areale bewohnen, und, falls ihre geographische

Verbreitung sich deckt, verschiedenen Formationen angehören. Dennoch

sind von mehreren Forschern Bastarde beschrieben oder wenigstens ge-

nannt worden.

Kreuzungen von Knautien mit Arten der Gattung Scahiosa oder Siiccisa^

wie solche von Brügger^) aufgezählt worden sind, existieren wohl nur in

der Literatur, aber sicher nicht in der Natur. Auch Knautia Degeni, in

welcher Borbäs^) eine Mischung yon Knautia orientalis mil Knautia inte-

grifolia zu erblicken geneigt ist, halte ich für keine hybride Pflanze, son-

dern für eine eigene Art.

1) BENNEn, Die Hieracien des Riesengebirges aus der Gruppe der Alpina und

Alpestria. Diss, Breslau 1905. Noch ungedruckt.

2) Brügger, Mitt. über neue Pflanzenbastarde. Jahresb. Naturf. Gesellsch. Grau-

bünden XXIII—XXIV. p. 1U und XXV. p. 61.

8) Borbas, Rev. Knaut. (1904) p. 89.
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Da^c^cn siiul hasLai'di^ voii huaiiliu (irrcnsis mil, silralicti wifdci holl

btu)l»a('.hU't wordiMi, sin worden ancli von JiuK^uim ') aïKîrkaiinl, «Irr iiciici--

diiii^s auch ciiu' KiHinlia (trniisis X siilxudicsccns Ix'srlncilii

.

Aid' der raslrizc in Käinlcni liai IxM'cils IIoimm-: ciiK! IMlaii/c Ixînltachhîl

,

die iiHMiior iMcMiumi; iiacli mil Heboid von lioimAs '-^j als Kmm Iid lomjifolia

X si/ra/ica ja,e(i(Mdet wii'd. I)i(>s('ll)t' Krcii/iin;^ (M-sfdicinl aiicli in den Osl-

kai'[)atlion ; denn als soldiez inöcdilc ich Kufuditf cniciunclcnsis J'orcJiis^«)

deuten, hu Juia endlicli linden sich IMlanzcn, welche aus einer Kreuzung

von Knmitia arrcnsis nul, Kn(iHli(t (lodcti hervorgegangen sind.

Dies sind die bisher l)eivannlen liaslarde der (iaitung; denn Knah Ha
drcalrata Borbas ist nichts anderes als eine verkahlte Form der Kmiidid

maijiiiflca und nicht eine Kreuzung der genannten Art mit Kudufia lomji-

foUa\ Kiiautia hungarica Borb.'') aber ist eine Ptlanze, wc^lche von dem

genannten Forscher unter nicht weniger als IG verschiedenen Namen ge-

nannt wird. An eine hybride Verbindung der Knautia arvensis var.

KitaibcUi mit Knautia longifolia kann hierbei gar nicht gedacht werden,

da in den Karpathen des Komii. Turocz Knautia longifolia absolut fehlt.

Ist schon die geringe Zahl von Bastarden in der Gattung Knautia

eine auffallende Tatsache, so steht sie auch mit der von zuverlässigen Be-

obachtern gemachten Angabe im Einklänge, daß die Bastarde, wo sie auf-

treten, äußerst selten sind und unter den Stammeltern immer nur in sehr

geringer Individuenzahl erscheinen.

6. Teratologische Verhältnisse.

Die sehr zerstreute Literatur ist in dankenswerter Weise zusammen-

gestellt worden von Penzig^). Die Angaben beziehen sich freilich mit sehr

wenigen Ausnahmen nur auf Kiiautia arvensis. Danach scheint es, als

ob gerade diese Art zur Ausbildung abnormer Gestalten neigt, und in der

Tat betreffen die von mir selbst beobachteten teratologischen Fälle auch

nur die genannten Spezies in ihren verschiedenen Varietäten.

Die bisher bekannt gewordenen teratologischen Erscheinungen sind

folgende :

1. Die Blattstellung ist abnorm, indem dreigliedrige Quirle in der

Laubblattregion und im Involucrum auftreten: Knautia arvensis nach

Penzig, 1. c.

\) Briquet 1. c. p. 1 31

.

2) BoRBAs 1. c. p. 42.

3) PoRCius in Magyar Növenytani Lapok IX (1885) p. 128.

4) BorbÄs 1. c. p. 42.

5) BorbÄs 1. c. p. 64.

6) Penzig. Pflanzenteratologio IT (1 894) p. 43.
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^. Zwangsdrehungen, teils lokal, teils vollkommen, sind beobachtet von

A. Braun 1) bei Knautia arvensis.

3. Fasziation des Stengels kommt gleichfalls bei der genannten Art

nicht selten vor und wurde auch von mir wiederholt beobachtet. Zuerst

wurde dieser Fall beschrieben von Gramer 2).

4. Eine höchst merkwürdige, nicht seltene, auch von mir gefundene

Monstrosität betrifft die Infloreszenz. Hier rücken die Blüten des Köpf-

chens durch Streckung der sonst gestaucht bleibenden Internodien ausein-

ander und stehen einzeln oder zu wenigen zusammen in der Achsel der

Laubblätter, wodurch selbstverständlich der Habitus der Pflanze vollständig

verändert wird. Zum erstenmal ist dieser Fall beschrieben worden von

Mönch 2) im Jahre 1777; er glaubte in seiner Pflanze eine neue Art zu

erhhcken, die er Scabiosa dubia nannte ^j.

5. Sehr häufig tritt eine Verlaubung der Involukralblätter auf, nicht

nur bei Knmäia arvensis, sondern auch bei Knautia silvatica und nion-

tana. Dergleichen Bildungen sind wiederholt beschrieben worden und fol-

gende Namen beziehen sich auf sie: Knautia arvensis var. macrocalyeina

Opiz in Bercht. ökon. Fl. H (1838) p. 206; Knautia arvensis var. bracteosa

Georges in Irmischia (1882) p. 30; Kn. arvensis var. involucrosa Reichenb.

Icon. XII (1849—50) 1356 Kn. arvensis var. WUldenoivii Lindem. Prodr.

FL Ghers. (1872) p. 97; Kn. silvatica var. involucrata Beck, Fl. N.-Österr-

(1893) p. 1147.

6. Prohferierende Köpfchen nennt Penzig^) den auch von mir bei

Knautia arvensis wiederholt beobachteten Fall, in welchem aus der Achsel

der Involukralblätter sekundäre gestielte Köpfchen entspringen, die gewöhn-

lich weniger Blüten besitzen, als das terminal stehende. Es ist morpho-

logisch richtiger, für diesen Fall den Begriff Ekblastesis zu reservieren^).

Statt reproduktiver Sprosse beobachtete Masters^) in der Achsel der Brakteen

auch Laubsprosse.

7. Auffallenderweise ist bisher eine Durchwachsung des Köpfchens im

engeren Sinne, sogenannte Diaphysis, unbekannt geblieben. Ich selbst

konnte bei Knautia arvensis beobachten, daß die Achse nach Ausgliederung

des Köpfchens weiter wuchs und mehrere Zentimeter über dem primären

Köpfchen in einer sekundären Infloreszenz endete.

\) Vergl. Hugo de Vries, Monogr. der Zwangsdrehungen (1891) p. 155.

2) Cramer, Bildungsabweichungen I (1864) p. 50.

3) MoENCH, Enum. pl. indig. Hassiae (1777) p. 61, tab. 3.

4) Auch der von Penzig (1. c. p. 46) beschriebene Fall von Knautia magnißca

schließt sich wohl hier an.

5) Penzig 1. c. p. 4 6.

6) Engelmann, De Antholysi prodromus (1832) p. 48. — Pax, Morphologie (1890)

p. -168.

7) Masters, Vegetable teratology (1869) p. 114.
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S. VViMiii hier von der i'nihcr scIkhi hcschi ichciicn ( Imwaiidliiiif:; (Inr

Bliilenl'orm ;ihm's(;hen wird, wclclio dio \veil)li('li(;rj SlocUc /ci-;!'!!, so bleiben

als teratologisclie noeb lolf^cndc ül)rif^:

a) Vori^riimin^ der IMülcii Ixm l\n<iiili(( lomjlfolia ^
l»<'(»li;icbU',l, von

(ioiRAN 1).

b) Petaloido Ausbikbnij^ von Slanb- und (îvcnhicll auch hViK lill)liill<;i'n

bei Knau lia arrcHsis. Solelu; ^eirilllo Khilcn sind wiederboil, gel'inKbtn

worden 2). Dabei er^ai» sicli die zuerst von Ma(;mis und fiUnwiG^j be-

schriebene Tatsaelu^,, daB namentlich in den weiblichen lilüten eine pcta-

loide Umbildung der Staubblätter auftritt, während es in den männliclien

Blüten seltener der Fall ist, eine Erscheinung, die auch für andere gyno-

diözische Pllanzen zutrilU.

Welche äußeren Einflüsse die teratologischen Metamorphosen bedingen,

ist zum größten Teil unbekannt, doch darf wenigstens für eine Gruppe von

Fällen eine äußere Verletzung der Pflanze in ursächlichen Zusammenhang

mit der Umbildung gebracht werden.

Diese Annahme wird bestätigt durch die leicht zu wiederholende Be-

obachtung, daß Verlaubung der Involukralblätter und Auflösung des Blüten-

standes namentlich an verletzten Exemplaren im Spätsommer und Herbst

auftritt. Auch hat Wittrock'*) gezeigt, daß die Bildung reparativer Wurzel-

sprosse bei Knautia arvensis durch Verletzung beliebig hervorgerufen

werden kann. De Bary^) hat endlich betont, daß die Füllung der Blüte

von Knautia arvensis unter dem Einfluß von Pero7iospora violacea zu-

stande kommt.

II. Anatomie.

Grignon^) hat in seiner umfangreichen Arbeit neben den Kompositen,

Valerianaceen und Gaprifoliaceen auch die anatomischen Verhältnisse der

Dipsacaceen näher studiert, aus der Gattung Knautia aber nur Knautia

arvensis in den Kreis seiner Beobachtungen gezogen. Ebenso hat Vuille-

MiN^) in seinen die Stengel der Kompositen gründlich behandelnden Studien

öfter auch die Dipsacaceen zum Vergleich herangezogen. Außer diesen

1) GoiRAN, Spec, Morphogr. veget. (1 875) p. 50.

2) Penzig 1. c. p. 4 6.

3) Sitzber. d. Gesellsch. natiirf. Freunde (1881) Nr. 10.

4) Wittrock, Bot. Centralbl. XVII (1884) p. 229..

5) De Bary, Morph, und Biol. der Pilze (1884) p. 395.

6) Grignon, Etude comparée des caractères anatomiques des Lonicériacées et des

Astéroïdées. Ecole supérieure de pharmacie de Paris. Ann. 1883—84. Nr. 5. Paris

(1884).

7) VuiLLEMiN, De la valeur des caractères anatomiques au point de vue de la

classification des végétaux. Tige des Composées. Faculté de medicine de Nancy.

1. Série. No. 190. Paris 1884.

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 26 ^
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beiden Forschern haben noch, wie später gezeigt werden wird, Pieper,

RüDOLPHi, Reinke, van Tieghem, Hanstein, Petit, Douliot, Hück, Herbst,

Rüssel und Grevillius vereinzelte Angaben über den anatomischen Bau der

Knautien geliefert. Alle diese Angaben beziehen sich ausnahmslos auf

Knautia arvensis^ so daß in der vorliegenden Arbeit diese Angaben nach-

zuprüfen und die gewonnenen Ergebnisse auch für andere Spezies zu ver-

allgemeinern sind.

1. Âchsenstruktur.

Den anatomischen Bau des Stengels hat Grignon^) für Kn. arvensis

richtig beschrieben. Meine Untersuchungen lehrten, daß das von ihm für

die genannte Art gegebene Bild auch für Knautia longifolia, magnifica,

silvatica und orientalis zutrifft.

Unter der außen stark verdickten Epidermis liegt ein geschlossener

mechanischer Ring von Kollenchymzellen. Darauf folgt das Chlorophyll

führende Rindenparenchym , dessen isodiametrische Zellen nach innen zu

an Größe zunehmen. Während die äußeren Lagen des Rindenparenchyms

zahlreiche kleine Interzellularräume aufweisen, werden die inneren Schichten

dickwandiger, chlorophyllärmer und schheßen dichter aneinander. Die

innerste Schicht grenzt unmittelbar an die deutlich ausgebildete Endo-

dermis, deren radiale Wände verkorkt sind, was weder von Grignon, noch

von Vuillemin bisher beobachtet wurde. In der sekundären Rinde fehlen

Bastfasern vollständig. Sekretschläuche, welche Grignon 2) bei Dipsacus-

Arten gefunden hat, ließen sich für keine Knautia-kvi nachweisen.

Auffallend schmal erscheint auf dem Ouerschnitte die Rinde, wie fol-

gende Tabelle lehrt.

Die Dicke der einzelnen Schichten in \i in einem Stengel von Kn. longi-

folia von 5 mm Durchmesser beträgt:

Epidermis 15 [i,

Kollenchym 32 ji,

Primäre Rinde 120 [x,

Endodermis 1 2 {x,

Phloem 70 jx,

Xylem 140 jx,

Mark 260 [x.

Das Xylem ist arm an größeren und weitlumigen Gefäßen. Die Tracheen

besitzen meist spiralige Verdickungen, doch kommen auch Treppentracheen

vor. Ploftüpfel waren bisher nur von Succisa von Solereder^) beobachtet

worden; es ist mir gelungen, solche auch für Knautia orientalis zu kon-

\) Gkignon 1. c. p. 39.

2) Grignon 1. c. p. 40.

3) SoLEREDER, Systematische Anatomie (1899) p. 514.
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s(ali(M(Mi. (icrjulc diese h'l/lc Ail. wciclil, (Uicli (liiicli die hulci'lVdini^M' (ic-

lTiLi[)(Ml'orati()n von dem typischen Veihalleri der (l)iHiin^ al», diîMizulol^f;

die (Jetaßr einfache riM'loralion /eit^iMi.

Kristalirühi-ende /ell<;n, welclu^ (Iricnon lïir DlpsacKs silrcslris aii^ihl,

fehlen hei h //((////((.

I)ei' ^'e^lall^ der IM;ills|UM-en (Knautia arrcnsis) ist dnrch Vuii.lemin')

genancr stndierl worden nnd entspricht dem von PJrijjaforùftn cannahifim :

»Elle est moins régulière; il n'y a plus une parfaite concordance entr(; l(;s

faisceaux médians et les latéraux. Les médians ont des racines s'insérant au

noeud même, tandisque les racines des latéraux traversent un entre-noeud.

De cette façon, les espaces où se développent les faisceaux médians se

décomposent en deux portions alternant d'un entre-nœud à l'autre: une très

étroite où les racines des medians sont concrescentes avec les faisceaux

caulinaires, et au milieu de lacpielle il n'y a p;is de faisceau; une très large

où les traces geminaires ramifiées entourent le faisceau médian. Cette

disposition entraîne l'inégalité des deux racines d'un latéral; celle (jui avoi-

sine une saillie est moins développée que celle qui correspond à un retrait

du sympode. (fig. 32)«.

Hanstein^), der die gürtelförmigen Strangverbindungen in den Knoten

verschiedener Pflanzen studiert hat, kam zu dem Resultate, daß die Dipsaca-

ceen drei- bis mehrsträngige Blätter besitzen, während Grignon^) behauptet,

daß Knautia arvensis dreisträngige Blattstiele besäße. Dem gegenüber muß
betont werden, daß die Angabe von IIanstein durchaus richtig ist; denn

ich fand bei Knautia ai'vensis^ ebenso wie bei Kiautia drymeia, öfter

fünfsträngige Blattstiele, und bei Kiautia longifolia stieg die Zahl bis auf

acht. Knautia orientalis und integrifolia besitzen drei, seltener vier

Stränge im Blattstiele.

Die den Blattstiel durchziehenden Stränge werden durch großlumiges

Parenchym isoliert.

2. Struktur der Blattspreite.

a) Epidermis. Die Guticula bildet ein dünnes Häutchen, das, von der

Fläche gesehen, immer gestreift ist. Die Streifung ist sehr verschieden

stark. Schwach erscheint sie bei Knautia arvensis und verwandten Arten

und tritt erst in der Nähe der Haare und Spaltöffnungen deutlicher her-

vor; die Streifen verlaufen nach allen Richtungen, nicht beeinflußt von den

Epidermiszellwänden. Die stärkste Streifung zeigt Knautia longifolia. Bei

dieser Art erreicht die Guticula auch eine stärkere Dicke und springt in

den Radialwänden der Epidermiszellen zapfenartig ein.

1) VUILLEMIN 1. C. p. 138.

2) Hanstein in Abhandl. der Akademie Wiss. Berlin (1857) p. 85.

3) Grignon 1. c. p. 49.

26*
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In der Gruppe von Knautia ai'vensis zeigen die Epidermiszellen der

Blattober- und -Unterseite die gleiche Höhe. Die schattige Standorte be-

vorzugende Knautia silvatica dagegen weist einen erheblichen Größen-

unterschied zwischen Oberseite und Unterseite auf, indem auf der Oberseite

die 26—30 [x hohen Epidermiszellen doppelt so groß sind als die der Unter-

seite (\ 2— 1 4 fx).

Die Form der Epidermiszellen wird durch ihre topographische Lage

beeinflußt. Um die Spaltöffnungen herum gruppieren sich die Zellen kreis-

förmig und infolgedessen erscheinen die Wände halbkreisförmig gebogen,

während von der Basis der Trichombildungen die Zellen strahlend aus-

laufen. Neben den Blattnerven sind die Epidermiszellen langgestreckt, ihre

Wände stärker verdickt und stets, von der Fläche gesehen, geradlinig.

An den übrigen Teilen des Blattes zeigen Flächenschnitte je nach der

Art ein verschiedenes Bild. Ein polygonales Netz begegnet uns bei Knautia

longifolia^ zickzackartig ist der Verlauf der Wände bei Knautia magni-

fica, endlich wellig bei allen übrigen Arten. Im übrigen verhält sich Ober-

und Unterseite oft verschieden; so zeigen die Wände der Knautia magni-

fica auf der Oberseite einen geradlinigen Verlauf, auf der Unterseite

Zickzacklinien. Die Streifung der Cuticula macht sich auf dem Querschnitte

des Blattes durch eine leichte Zähnelung der Außenkontur bemerkbar. Bei

Knautia magnifica zeigte die Untersuchung eines kultivierten Exemplares

eine partielle Verdickung der Wandstellen, die in den Ecken der Zickzack-

inien liegen.

b) Mesophyll. Die Blätter sind durchaus bifacial gebaut und gehören

dem X-Typus im Sinne von Haberlandt^) an. Das Palisadengewebe be-

steht aus einer einfachen Schicht, deren Zellen durchschnittlich dreimal so

lang als breit sind, doch bewegen sich die Achsenverhältnisse in folgenden

Extremen :

Knautia arvensis 1:3,

Knautia longifolia 1:4,

Knautia magnifica 1 : 5,7.

Deutliche Sammel- und Trichterzellen ließen sich nicht beobachten,

vielmehr nimmt jede Schwammparenchymzelle 2—3 Palisaden auf. Das

Schwammparenchym, dessen Mächtigkeit eine bedeutend stärkere ist als die

Höhe der Palisaden, ist im Sinne der Blattfläche gestreckt.

Drusen von Calciumoxalat treten sowohl im Palisadenparenchym, als

auch im Schwammparenchym auf. Der Durchmesser dieser Sekretzellen

beträgt etwa 50 [x.

c) Struktur der Blattnerven. Der Ilauptnerv springt über die

Blattfläche sehr stark hervor. In seiner Nähe verkürzen sich rasch die

\) Haberlandt, Vergl. Anatomie des assimilatorischen Gewebesystemes der Pflanzen

in Pringsheims Jahrb. XIII (1882) p. 134.
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PjiIisadon/o-ll(Mi, so diili das UCmdcj in • iiicin ( liloi (.jdiyll.ii iucn (i<!w<'l)<' (mii-

gebeUel (Msclicint. Dor Ouci'scliiiill dnrcli das hiindcl /ri-;!, cine riiclHM'jii'l.igci

Anordnung der (icI'iiHc, \\ (»l»ri die kdiiUavr Seile, der ( )li(>i ll;K lir /n liegt.

IJntei' der slarU vcnlicklcii l*;j)id('rmis licj^l ein cIiNmoiiIivIMVcics Knllnicliyiii,

das besonders slai'k enlwickeil isl. I»ei Kiidnlia rhjiduiscuOi und lomjifolia.

Dalier zeigen diese beiden Arien bicile, w^mHo und glalte Mittelnerven iliit r

Blätter.

Die Seitennerven, welche je nach der Stärke der Aiisl)ildung in ihrem

anatomischen Bau einfocher werden, sind entweder durchgehend oder ein-

gebettet.

3. Spaltöffnungen.

Die SpaltölTnungen gehören ihrem Bau und ihrer Entwicklung zufolge

dem Gruciferen-Typus 1) an. Von den drei Nebenzellen sind demnach zwei

größer und eine kleiner. Doch ist diese gesetzmäßige Anordnung nament-

lich an älteren Blättern bisweilen nur undeutlich zu beobachten. Eine be-

sondere Stellung nimmt bezüglich der Spaltöffnungen Knautia longifolia

ein. Sie gehört zwar auch dem Gruciferen-Typus an, doch wird der Spalt-

öffnungsapparat mit seinen drei Nebenzellen noch von kreisförmig angeord-

neten Zellen umgeben, welche in zwei bis drei Zonen liegen.

Die Schließzellen sind kleiner als die gewöhnlichen Epidermiszellen

und erheben sich über deren Niveau. Ihr Durchmesser bei Knautia

arvensis beträgt 36 }x X 24 jj., bei K?iautia silvatica 48—50 tj. X 28—30 \i.

HoHNFELDT^j fand bezüglich der Spaltöffnungen auf der Blattober- und

-Unterseite bemerkenswerte Unterschiede. Die Durchmesser auf der Unter-

seite sollen nach ihm 39 X 30 [x, auf der Oberseite 42 X 28 [x sein. Ich

kann diese Beobachtungen Hohnfelüts dahin modifizieren, daß die Spalt-

öffnungen auf der Oberseite rundlicher, auf der Unterseite stärker gestreckt

sind; noch länger sind sie am Stengel. Will man dafür einen mathemati-

schen Ausdruck finden, so könnte man die lange und die kurze Achse der

Ellipse mit den Buchstaben / und h bezeichnen und die Gestaltsverhältnisse

durch folgende Formel zum Ausdruck bringen:

Blattoberseite 6 : ^ = 1 : 1,2,

Blattunterseite ö : Z = 1 : 1 ,5,

Stengel h\l= \

Spaltöffnungen treten auf allen oberirdischen Organen und auf dem

Rhizom von Knautia auf. Auch die Blumenblätter führen sie bei allen

Arten.

RuDOLPHi^) hat zwar bei Knautia orientalis auf den Blumenblättern

1) Prantl in Flora 1872, p. 305 und Taf. VI.

2) HoHNFELDT, R., Über das Vorkommen und die Verteilung der Spaltöffnungen

auf unterirdischen Pflanzenteilen. Diss. Königsberg (1880) p. 2i.

3) RuDOLPHi, K. A., Anatomie der Pflanzen (4 807) p. 87.
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keine Spaltöffnungen konstatieren können, und diese Angabe ist von Pieper ^)

übernommen worden, aber die Behauptung ist falsch. Knautia orientalis

besitzt Spaltöffnungen auf den Blumenblättern, freilich in äußerst geringer

Zahl, etwa 3—5 auf dem ganzen Blatt, während Knautia arvensis deren

90 auf einem Quadratmillimeter aufzuweisen hat.

Viel zahlreicher erscheinen die Spaltöffnungen auf dem Blatte. Nach

den Zählungen von Hohnfeldt^) kommen auf einen Quadratmillimeter auf

der Oberseite 69, auf der Unterseite 138. Obwohl diese Angabe im all-

gemeinen zutreffen kann, halte ich doch auf Grund der von mir beob-

achteten, ganz erheblichen Schwankungen dieser Zahl eine ziffermäßige

Angabe für wenig wichtig.

Anhangsweise sei erwähnt, daß an den Blattzähnen von y>Kn. cüiata«

von" Reinke^) Hydathoden beobachtet worden sind; jeder Blattzahn zeigte

einige Wasserspalten.

4. Trichomgebilde.

Die sehr mannigfaltigen Gestalten der Haare gliedern sich physiologisch-

anatomisch in zwei Kategorien und jede derselben erscheint von verschie-

denartiger Ausbildung, wie folgende Übersicht zeigt

I. Deckhaare.

^ . Dickwandige, glatte Haare.

a. aus einer epidermalen Initialzelle hervorgehend,

a. Haar kurz, 0,2 mm lang.

ß. Haar lang, 0,8—1 mm lang.

b. auf Emergenzen sitzend, 0,8—4,3 mm lang.

2. Dünnwandige, warzige Haare.

a. Haar kurz, gebogen, 0,1 mm lang.

b. Haar lang, gerade, 1—1,5 mm lang,

n. Drüsenhaare.

1. Langgestielte Haare mit mehrzelligem Köpfchen und zweizeiligem Stiele.

2, Kurzgestielte Haare, Stiel einzellig.

a) Köpfchen in 4 Quadranten geteilt, vierzellig.

b) Köpfchen in mehrere, übereinander liegende Etagen von je 4 in einer Ebene

liegenden Zellen gegliedert.

Unberücksichtigt blieben in dieser Übersicht die papillenartig vorge-

wölbten Epidermiszellen an den Blumenblättern von Knautia.

4) Pieper, R.
, Über das Vorkommen von Spaltöffnungen auf Blumenblättern.

Jahresber. über das königl. Friedrichs-Gymnasium zu Gumbinnen (1 889) p. 15.

2) HOHNFELDT 1. C. p. 21 .

3) Reinke, Beiträge zur Anatomie der an Laubblättern, besonders an den Zähnen

derselben vorkommenden Sekretionsorgaue, in Pringsheims Jahrb. X (1 876) p. 151.

4) Einzelne der nachstehenden Haarformen sind bereits beobachtet worden, ohne

daß indes die gegebenen Abbildungen vollständig richtig wären; so von Vesque, Carac-

tères des principales familles Gamopétales in Ann. sc. nat. Paris 7. sér. I. p. 182; und

Grignon 1. c. p. 56,
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Was (lie. hiolof-iscluî Bcdcutim^ doi" lluarc, anhclaii;:,!, so iuûhkcîm di«;

(lickwandif^cii Dcckliaai'c als nicchanisclMi Kinrichliiii^cii k<!K<*" li'TiscJic,

Angrillo aulgtd'al]! weiden. Die aid" l';meif;('ii/('ii aid'sil/.cnden hclvlciidcn die.

iinlerslen iidoniodien der Stenfçel, mil AiisiiidiiiK; d(n- iiiii Kunidid lotKji-

foUa sich i;rii[)i)iereMdcii Arleii, wcIcIk! von liiiiyuia' ') dcsliall) aneli als

(fi'iij^pc Leiopoddc hozciclinel werden. Tiden solche Emergen/haai e jinr

den Blättern, don Köid'chenslielen nnd den hiv(»inlvralhlätt(;rn aid", so /ei;^(în

sic densolhen anatomischen Anlhau, sind aher wesentlich kleiner.

Die ihrer Kntwicklnng nach auf cine Dermatogenzelle zuriick/Adïihrcn-

den dickwandigen Deckhaare finden sich auf den lilättern und auf den

Köpfchenstielen.

Die dünnwandigen Deckhaare funktionieren nur zum Teil mechanisch,

in erster Linie wird man in ihnen einen wirksamen Transpirationsschutz

erblicken müssen, uui so mehr als die Dichte der Bekleidung offenbar viel-

fach durch Standort und Klima bedingt wird. So treten sie auf an den

Blütenstielen von Knautia mag7iifica\ die Blätter von Kiiautia suhscaposa

erscheinen durch sie weich behaart; sie bedingen den samtartigen Über-

zug von Knautia dimietorum und macedonim und das dichte Indûment

von Knautia arvensis var. htidensis, Kn. magniflca var. dinarica.

Die kurzgestielten Drüsenhaare sind fast ausschließlich auf die Blätter

beschränkt. Die in obiger Tabelle zuletzt genannten, etagenförmig aufge-

bauten Haare finden sich bei Knautia magnifica. Auf dem Stengel kom-

men die jetzt erwähnten Drüsenhaare äußerst selten vor.

Die langgestielten Drüsenhaare wiederum sind auf den Stehgel be-

schränkt, und erscheinen an den obersten Internodien und auf den Köpf-

chenstielen, nur, selten auf den Involukralblättern, wie bei Knautia orientalis.

5. Unterirdische Organe.

Rhizom. Dieses zeigt eine oberflächliche Korkbedeckung. Douliot^)

hat für Knautia silvatica eine subepidermale ' Entstehung des Periderms

festgestellt. Meine eigenen Untersuchungen an Knautia longifolia stimmen

mit den Untersuchungen von Vesque^) an Dipsacus und Cephalaria über-

ein, nach denen das Phellogen aus der der Endodermis anliegenden Rinden-

schicht hervorgeht. Das von Grignon ^) näher studierte Rhizom von Knautia

arvensis ist auch von mir bei dieser Art und bei Knautia tongifolia unter-

sucht worden, und ich kann die Beobachtungen des genannten Forschers

im allgemeinen bestätigen. Im wesentlichen stimmt es mit dem Stengel-

\] Briquet 1. c. p. 1 i 8.

2) DouLioT, Recherches sur le périderme, in Ann. sc. nat. Paris 7. sér. X (i 889

1

p. 386.

3) Nach SOLEREDER 1. c. p. Si 4.

4) Grignon 1. c. p. i 8.
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bau überein, doch konnte ich konstatieren, daß das Xylem viel weitlumigere,

netzförmig verdickte Tracheen besitzt als im Stengel. Die von Grignon

bei Knautia arvensis gefundenen Galciumoxalat-Kristalle konnte ich nur

bei Knautia longifolia in größerer Menge konstatieren, nicht aber bei

Kiiaytia arvensis.

Die Wurzel wirft durch Borkebildung frühzeitig die primäre Rinde ab,

wie bereits Grignon richtig beobachtet hat. Ich kann auch für lùiautia

integrifolia seine Beobachtung bestätigen.

6. Bedeutung der Anatomie für die Systematik.

Aus dem Vorangehenden ergibt sich das Resultat, daß die einzelnen

Arten der Gattung Knautia anatomisch nicht so spezifisch ausgebildet sind,

daß sich ein auf anatomische Merkmale begründeter Bestimmungsschlüssel

geben ließe. Immerhin darf der Wert der anatomischen Methode für die

Gattung Knautia nicht allzu gering bewertet werden, denn sowohl einzelne

Sektionen, als auch einzelne Arten oder Varietäten können anatomisch

charakterisiert werden.

Für die Leiopodae ist das Fehlen der Deckhaare an den unteren

Stengelinternodien von hoher systematischer Bedeutung, und die Picr-

purascentes entbehren an ihren Blättern der derbwandigen Haare.

Knautia longifolia ist durch die dicke und stark gestreifte Guticula,

sowie durch die langgestreckten Spaltöffnungen leicht wiedererkennbar.

Knautia* magnifica allein zeigt auf Flächenschnitten der Epidermis in den

Winkeln der zickzackartig verlaufenden Wände eigenartige partielle Ver-

dickungen. Knautia rigidiuscula teilt mit Kn. longifolia dgis mehrschich-

tige und sehr dickwandige Hypoderm über den Blattadern. Knautia sil-

vatica kann anatomisch sofort bestimmt werden durch den auffallenden

Größenunterschied der Epidermiszellen beider Blattseiten, sowie durch die

größeren Spaltöffnungen, und Knautia orieutalis allein besitzt deutliche

Hoftüpfel und ihre Fetalen sind auffallend arm an Spaltöffnungen.

Wenn somit schon einzelne Sektionen oder Arten anatomisch gut um-

grenzt sind, so steigert sich die Bedeutung der Anatomie für die Unter-

scheidung einzelner Varietäten. In folgendem wird näher ausgeführt werden,

daß alle Arten drüsenlose Varietäten und solche mit mehr oder weniger

reichlicher Drüsenbekleidung aufzuweisen haben. Auch die Dichte des In-

duments gibt Varietätscharaktere ab, die nur durch Standortsverhältnisse

bedingt sind.

i) GUIGNON 1. C. p. \ 8.
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111. Gliederung dor Gattung.

\\'io scIkmi IViiIht Iicinoi^cIioIkmi ,
waren bis /.iim .l.iliir IH14 die

Arton VOM Kn<mli(i in den hcidcMi Linni':s('1i(MJ (lalliiii.t^cii Kuaiil'm iiiid

Sövhiom verlciU. (loui/riiu, der di(i ini Jalir*; ISli von SciiitM)i;u aiilj^c-

stolltc (latlung Trichera wieder eingezogen luille, lielerh; nocii l<('iii(;n V(!i-

siich einer natürlichen (irnppierung der Arten. Erst A. de ( Iandolli: ') er-

kannte im Jahre iH.iO, daß die (iaitnng diei verschiedene Verwandtschafls-

kreise enthält. Die Sektion Lyclntoides entspricht der LiNNfischen Gattung

Knautia und ist durch das zylindrische, wenighlättrige Involucrum aus-

gezeichnet. Die zweite Sektion, Tricheroides^ besitzt gleichfalls ein w<;nig-

blättriges Involucrum, doch erscheint dieses nicht zylindrisch, starr, son-

dern setzt sich aus abstehenden Brakteen zusannnen. Das Involucelluin

ist durch die scharfen Borsten des Saumes zweizähnig, w-ährend die Sektion

Lychnoides ein fast borstenloses, vierzähniges Involucellum besitzt. Die

dritte Sektion von ue Gandolle führt den Namen Trichera und besitzt ein

vielblüti^es Köpfchen; der Kelch trägt 8— 10 steife Borsten. Die beiden

Sektionen Trichera und Tricheroides entsprechen der ScHRADERschen Gattung

Trichera.

Im Jahre 1875 hat Boissier 2) die ebengenannten beiden de (^andolle-

schen Sektionen zusammengezogen und sie in Gegensatz zu der Sektion

Lychnoides gebracht. Dieselbe Auffassung vertritt auch Hock 3). Gleich

hier sei erwähnt, daß dadurch von Boissier eine meiner Ansicht nach sehr

heterogene Gruppe geschaffen wurde, denn die beiden zusammengefaßten

Verwandtschaftskreise sind durch sehr ausgezeichnete Merkmale vonein-

ander geschieden. Dies wird auch von Schur ^) und Lange anerkannt, in-

dem Schur die drei von de Candolle geschaffenen Sektionen als besondere

Genera [Knautia^ Tricheranthes und Trichera) auffaßt, während Lange

die beiden Gruppen, Lychnoides und Tricheroides^ unter Knautia zusam-

menfaßt und eine selbständige Gattung Trichera unterscheidet. Auch Rouy^)

steht durchaus auf dem Standpunkt von de Gandolle, wenn er dessen drei

Sektionen zu besonderen Subgenera erhebt.

Bei seinen Studien über polymorphe Pflanzengruppen Steiermarks kam
Krasan'^) zu sehr bemerkenswerten Resultaten, obwohl sie sich nur auf die

Sektion Trichera beziehen. Er unterschied zwei größere Gruppen, Silra-

\) De C.\ndolle, Prodromus IV (1830) p. 650.

2) Boissier, Fl. orientalis III (1875) p. 126.

3) HöcK, Dipsacaceae in Nat. Pflanzenfam. IV. 4 (1897) p. 188.

4) Schur, Phytogr. Mitt. in Verh. naturf. Ver, Brünn XXXIII (1894) p. 235.

5) Willkomm et Lange. Prodr. Fl. Hisp. II (1870) p. 14.

6) RouY, Flore de France VIII (1893) p. 104.

7) Krasan, Unters, über die Variabilität der Steierischen Formen der Knautia, in

Mitt. des naturw. Ver. Steiermark (1898— 99) p. 64.
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ticae und Arvenses. Die SilraUcae umfassen dreiachsige Pflanzen mit

kleinen, rötlichen Köpfchen, wie Knautia drymeia\ diese Arten nannte er

Purpurascentes während von ihm die zweiachsige süvatica und andere

als Coerulescentes zusammengefaßt werden. Die zweite Hauptgruppe sind

die Arvenses. Für diese gab Krasan eine auf ökologischen Gesichtspunkten

beruhende Gliederung. Der Pratorum-Ij^u^ umfaßt zerschlitzt-blätterige

Formen mit hohem, beblättertem Stengel, der Apricorum-Tj^n^ subscapose

Formen, der Dumetorum-Typus Formen mit ungeteilten Blättern und be-

blättertem Stengel und endlich der Ericetorund-TjTpus^ eine Varietät, die

sich schwerlich systematisch genau wird umgrenzen lassen.

Die Hauptgruppierung ist ohne Zweifel ein glücklicher Griff von Krasan

gewesen, denn seine Purpurascentcs und Coerulescentes sind sicherlich

durchaus natürliche, auf tieferen morphologischen Charakteren begründete

Verwandtschaftskreise. Bedauerlich aber ist die Tatsache, daß Krasan die

auf ökologischen Verhältnissen beruhenden Modifikationen der Ausbildung

überschätzt und so auf der einen Seite innerhalb der Sektion Trichera nur

zwei Arten kennt (Knautia silratica-arveusis), andrerseits aber eine An-

zahl vermeintlicher Varietäten unterscheidet, denen naturgemäß ein größerer

systematischer Wert abgeht.

In diesem Sinne wurden die Ergebnisse von Krasan auch von Briquet

übernommen; er fügte zu dem wichtigen Merkmale der Sproßfolge als

unterscheidenden Charakter der Silvaticae und Arvenses noch die Kelch-

form hinzu. Die Arvenses werden von Briquet nicht weiter eingeteilt; die

Silvaticae gliedern sich in drei Gruppen, die Suhcanescentes^ Trichopodae

und Leiopodae. Die beiden letzten Verwandtschaftskreise werden durch

die Art des Induments am Stengel voneinander geschieden. Das könnte

künstlich erscheinen; indes tritt dieses Merkmal im Verein mit anderweitigen

morphologischen und anatomischen Unterschieden kombiniert auf, so daß

diese beiden Gruppen als durchaus natürlich gelten müssen. Anders ver-

hält es sich mit der Gruppe der Suhcanescentes. Diese umfaßt die Knautia

drymeia und subcanescens^ welche beide eine samtartige Bekleidung be-

sitzen. Das ist aber auch alles, was beide Spezies vereinigt; durch die

Art der Innovation, die Blattform, Blütenfarbe u. a. sind sie wesentlich

verschieden, so daß ich die Gruppe der Suhcanescentes als natürlich nicht

auffassen kann.

In der kürzlich erschienenen Monographie von Boreas'^) wird folgendes

System in Vorschlag gebracht:

Sectio I. Centrifrondes Borh. i) pannonica 3acq. — 2) centrifrons Borh. — 3) inter-

media Pernh. Wettst.

Sectio II. Sympodiorrhtxae Borb.

1) Briquet, Ann. du Conserv. et Jard. bot. de Genève VI (1902) p. 60,

%) BoRBAs, Revisio Knautiarum in Delect. Semin. Kolosvär (i904).
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-1. Lai ifol inc.

M snhcanrsri'Hs .lord. - .'i) sHraliai Fi. — G) cniri/tur/cns/'s Pore, — 7) Inn-

cifoUd llcullVI. — S) h'rssnKDinl I'iicli.

2. Lon<jif(>li(ir.

9) lomiifolia \V. K. 10 aspcrifolia llmli. — M. ihialnihi Mdil». - -1-2;

maguifira Hoiss. — Ii», ijldhrala Hocker.

'3
. SemperrirvnU's

.

\\) riiiidiiisviila lllailn.

Soctio III. M/tlfi[/('nuit((r.

A) Méditerranac.

purpurea Vill. — 16) mbscaposa Hoiss. — 17) niacodoiiira Pane. —
18) ambigua Boiss.

B) Praealpinac.

19) Kitaibelii Schult. — 20) sanibacifolia .^ovh. — 21) hungarica Horh.

C) Arcenscs.

22) cupidaris Janka. — 23) arvemis L.

D) Damcticolae.

24) dumetorum Heufï.

Sectio IV. Agemmae.

Sphaerocephalae.

25) ciliata Spr. — 26) byx^antina Fritsch. — 27) integrifolia L. — 28) mknica

Borb.

29) orientalis L. — 30) Degeni Borb.

Appendix.

iCw-. flaviflora Borb.

Soweit BoRBÄs den Untersuchungen von Wettstein, Krasan und Briquet

folgt, ist sein System natürlich, denn es entsprechen seine Centrifrondes

den Purpurascentes^ Sympodio7Thixae den Coerulescentes^ Midtigem7nae

den Arvenses.

Auch ist nicht einzusehen, weshalb Borbäs i) die von Krasan im Jahre

1899 gewählten Benennungen verwirft.

Was aber seine Sektion Agemmae anbelangt, so ist diese eine will-

kürliche Zusammenstellung ganz heterogener Arten, die miteinander keiner-

lei Verwandtschaft zeigen, denn Knautia ciliata hat die nächste Verwandt-

schaft mit lùiaiitia silvatiea^ und Knautia orie^italis zeigt mit lùiautia

integrifolia keine näheren Beziehungen; sie sind so verschieden, daß bis-

her noch kein Forscher daran gedacht hat, sie in eine Gruppe zu ver-

einigen, weder de Candolle, noch Boissier ; für Rouy sind sie sogar Typen

zweier Subgenera, für Schür zweier Gattungen. Meiner Auffassung nach

steht die Arbeit von Borbäs erheblich gegen die Studien von Briquet

zurück, weil vor allem ein Eingehen auf tiefere morphologische oder gar

anatomische Verhältnisse sorgfältig vermieden wird, und ökologische, sowie

biologische Tatsachen nicht die ihnen zukommende Würdigung finden. Nach

einem phylogenetischen Zusammenhange der unterschiedenen Sippen wird

1) BoRBAs in Terroészettudomânyi KözJöny (1901) p. 203.
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man in der Arbeit vergeblich suchen. So kommt innerhalb seiner Sektionen

eine ganz unnatürliche Gruppierung der Arten zustande. Er muß z. B.,

eben Aveil sein System künstlich ist, eine weißblühende Varietät der Knautia
arvensis (Knautia Kitaibelil) in eine andere Gruppe stellen, wie die Haupt-

art. Auf Grund der Einteilung der SympocUorrhixae in Latifoliae, Lo7igi-

foliae und Sempervirentes kommt Borbäs zu dem Ergebnis, eine breit-

blättrige Varietät von Kji. longifoUa^ seine Knautia craciunelensis ^ aus

ihrer nächsten Verwandtschaft zu reißen und sie an Knautia silvatica an-

zureihen, mit der sie nichts zu tun hat, ganz abgesehen davon, daß die

von PoRCius aufgestellte Sippe verkannt ist. Solcher Beispiele ließen sich

noch mehrere anführen.

Auch der von Borbäs angenommene Speziesbegriff dürfte anfechtbar

sein. Er unterscheidet 30 Arten, doch bleibt die wirkliche Spezieszahl

verborgen, indem vielfach kleinere Abänderungen als Spezies bezeichnet,

aber nicht numeriert werden. Jede kleine monströse Form, ja sogar Ge-

schlechtsformen werden mit besonderen Namen belegt. Im Com. Türöcz

kommt auf dem Berge Tlsta Blatnicza eine merkwürdige Knautia-kxi vor,

auf welche später noch eingehender zurückgekommen werden muß. Hier

mag es genügen darauf hinzuweisen, daß diese Pflanze in der Bearbeitung

von Borbäs unter 16 verschiedenen Namen beschrieben wird, teils als selb-

ständige Spezies, teils als Varietät von Knautia longifolia^ silvatica usw.

Dabei wird sie in ganz verschiedene Gruppen seines Systems verteilt. Nur

so konnte es ihm gelingen, 195 Namen zusammenzustellen, von denen nicht

weniger als 75 seinen Autornamen schmücken. Darin liegt für manchen,

der daran Geschmack findet, ein gewisser Wert der Arbeit, weü er in ihr

die ältesten Namen aus der Literatur herausgesucht findet, freilich nicht

immer mit der nötigen Kritik; denn wenn Knautia Godeti als Knautia

glahrata Becker von Borbäs bezeichnet wird, so dürfte diese Nomenklatur-

Änderung als mindestens sehr fraglich erscheinen. Aber in solchen Arbeiten

liegt überhaupt nicht das Ziel der modernen Systematik, die vielmehr die

phylogenetischen Beziehungen der einzelnen Sippen zu einander auf Grund

eingehender Forschungen festzustellen sich bestreben solP).

Nach den vorangehenden Auseinandersetzungen bedarf es keiner wei-

teren Erklärung, w^elche Gesichtspunkte für das in folgender Darstellung

angenommene System maßgebend werden. 31it Roüy fasse ich die drei

schon von de Candolle begründeten Sektionen als Subgenera auf, und in

der Gruppe Trichera finden die Sproßverhältnisse zur Gliederung des

formenreichen Verwandtschaftskreises in erster Linie Verwendung, wie dies

zuerst Krasan vorgeschlagen hat. Demnach ergibt sich für die folgende

Darstellung nachstehendes System:

\ ) Hiernach ist es klar, daß ich der so überaus günstigen Beurteilung der BorbÄs-

schen Arbeit, die von Degen (Magy. Bot. Lapok IV [1905] p. 93) gegeben wird, nicht

beitreten kann.
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I. Siil»f;rniis Lychlioidca. Kini;ilïrii;o IMlanzcii. IiivoIik rmn scliinul zyliii-

drisc.h, slcif, reich (Iniscnli.i.'irii;, \v(^iii^l»liilif:,. Iiivoliikr.'ilhliilh'r liiica-

liscli, starr. Involucclliim Hacli, 4-z;iliini^, l<aiiiii linisli^. Kdcli vir|-

zähiiij^, behaart, niclit zu (Miicin l*aj)j)iis auswachsciid. Kioric mil. slaik

au8gehil(l(^tcr Uiiterh[>pe.

Tracheen mit loit(H'fürniigor Perforation iiiui (l(3ulIi<'Ji(Mi llolliiprclii.

SpaltnlVnungen auf den IMumenblättern iluBei'st späriieh.

II. Siibi^enus Triclici'îliitlios. l^anjähi ige IMlaiizen. Iiivoliienini tass(;nfüniiijj;,

ausgebreitet, wenigbhitig. hivohikrali)Iäller lanzettlicli, elliptisch, ki-autig.

Jnvolucellum borstig; Borsten zu zwei (iruppen angeordnet. Kelch

bald vielzähnig, bald 8 -zähnig, und in diesem Falle zu einem ]*appus

auswachsend. Krone zweilippig.

Tracheen mit einfacher Perforation und einfachen Tüpfeln. Blumen-

blätter mit zahlreichen Spaltöffnungen.

III. Subgenus Trichera. Zweijährige oder häufiger perennierende Pflanzen.

Involucrum tassenförmig, ausgebreitet, vielblütig. Involukralblätter

lanzettlich bis elliptisch, krautig. Involucellum flach, 4-zähnig. Kelch

stets 8— 10-zähnig und zu einem Pappus ausgewachsen. Krone zwei-

lippig.

Tracheen mit einfacher Perforation und einfachen Tüpfeln. Blumen-

blätter mit zahlreichen Spaltöffnungen.

Sectio 1. Arvenses. Zweijährige oder perennierende Pflanzen mit

starker Pfahlwurzel. Blätter meist geteilt. Involucellum deutlich

gestielt. Kelch becherförmig.

Subsectio A. Siennes. Pflanze mit dicyklischer Entwicklung, hapa-

xanth. Wurzel ohne Adventivsprosse.

Subsectio B. Perennes. Pflanze perenn, mit polykarpischer Ent-

wicklung. Wurzel mit Adventivsprossen, mehrköpfig.

Sectio 2. Silvaticae. Zweijährige oder häufiger perennierende Pflanzen.

Blätter meist ungeteilt, breit und weich. Involucellum sitzend. Kelch

flach.

Subsectio A. Älbescentes. Zweijährige, hapaxanthe Pflanzen. Köpf-

chen mittelgroß, weiß.

Subsectio B. Purpurascentes. Mehrjährige, dreiachsige Pflanzen.

Köpfchen klein, rötlich. Derbwandige Haare auf den Blättern

fehlend.

Subsectio G. Coerulescentes. Mehrjährige, zweiachsige Pflanzen. Köpf-

chen mittelgroß, bläulich.

Sectio 3. Longifoliae. Perennierende, zweiachsige Pflanzen. Blätter

meist ungeteilt, schmal und lederartig. Involucellum sitzend. Kelch

flach.
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Cuticula auffallend dick, stark gestreift. Außenwände der Epi-

dermis dickwandig. Spaltöffnungen langgestreckt. Über den Blatt-

adern mehrschichtiges, dickwandiges Hypoderm.

Subsectio A. Trichocaules. Untere Stengelinternodien mit Deck-

haaren.

Subsectio B. Leiopodae. Untere Internodien ohne alle Deckhaare.

IV. Ökologische Verhältnisse.

Obwohl das Areal der Gattung Knautia auf Europa und die angrenzen-

den Nachbargebiete beschränkt erscheint, ergeben sich doch zwischen der

Breite von Norwegen und Palästina wichtige klimatische Unterschiede; in

den Wäldern der Alpen und auf den sonnigen Steppen Südrußlands sind

die ökologischen Faktoren wesentlich verschieden. Dies muß sich nicht

nur im morphologischen Bau, sondern auch in der Anatomie der Arten

zum Ausdruck bringen, wie dies im allgemeinen für die Pflanzenwelt schon

von Warming 1) durchgeführt worden ist.

A. Formationen.

Die Arten der Gattung Knautia gehören teils xerophilen, teils mikro-

thermen Pflanzenformationen an. Auch haben sich einzelne Arten in ihrer

Organisation veränderten äußeren Verhältnissen angepaßt, so daß sie in

mehr oder weniger scharf ausgeprägten Varietäten an der Zusammensetzung

verschiedener Pflanzenvereine sich beteiligen. Das gilt z. B. für Knautia

arvensiSj welche nicht nur auf Wiesen und Grasfluren erscheint, sondern

auch an sonnigen, trockenen Lehnen, oder sogar in Felsspalten zu vege-

tieren vermag.

In bezug auf das Substrat findet sich keine scharf ausgesprochene

Bodenstetigkeit. Mit gewissem Rechte kann man wohl Knautia silvatica

als kalkholde Spezies bezeichnen, obwohl sie, z. B. in den Karpathen, auch

auf Trachyt und auf kristallinischem Gestein erscheint, und für Knautia

longifolia hat schon Pax 2) darauf hingewiesen, daß sie kaum als Kalk-

pflanze zu bezeichnen ist. • Wenn aber im schweizerischen Jura mehrere

Sippen^ wie z. B. Knautia Godeti, bisher nur auf Kalksubstrat gefunden

wurden, so ergibt sich daraus noch nicht die Kalkstetigkeit der genannten

Arten, sondern vielmehr nur die Tatsache, daß sie für den floristisch so

interessanten kleinen Bezirk endemisch sind.

Will man die Beteiligung der Knautien an der Zusammensetzung der

Formationen beleuchten, so kommen folgende Pflanzenvereine in Betracht.

4) Warming, Lehrbuch der ökologischen Pflanzengeographie. Deutsche Ausgabe

von Graebner (1902).

2) Pax, Grundzüge der Pflanzenverbreitung in den Karpathen I (1898) p. -167.
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1. Mediterrane Stoppen.

An (Ici- /iisamiuciiscl/iin^ dieser h'ornialiim Iclrilii^cii sich mil- ein-

jährige Arien, welche zn ihrer Kntwieklung einer relativ kurzen Veg<;hiti()ns-

periode hedürfen, wie Knnutia oricniaUs^ hy.\anUna^ mtnjriftditi, Dnjcni.

Je mehr der Bod(^n an Veuchligkeit verliert, nnd je mehr die lnsfdation

zunimmt, desto leichter kommt es zur Aushildnng von Zwcrgfornien. Vi(;l-

lach erlalu'en namentlich die Stengelhlätter eine st.irke lledid<tion, so dal»

fast luir eine gnmdständige Rosette assimili(;render Spreiten lihrig hleiht,

wie bei Knautia integrifolia var. mimica.

Die dieser Formation angehörigen Arten von Knautia gehen leicht in

die Flora sonniger Felsen über.

Bei den dieser Formation angehörigen Pllanzen muß die auffallend«'.

Kleinheit der Blätter als wirksamer Transpirationsschutz gelten, sowie deren

aufrechte Stellung, so daß z. B. Knautia hyxantina^ Degmi usw. ganz

den Habitus einer sogenannten Kompaßpflanze besitzt, ohne freilich einen

isolateralen Blattbau zu zeigen.

2. Formation felsiger Abhänge.

Diese Pflanzengemeinschaft gehört, wie schon Willkomm i) mit Recht

betont hat, den offenen Formationen an. Sie ist vornehmlich im Mittel-

meergebiet entwickelt, und erscheint als Vegetation stark besonnter Felsen

oder trockener, steiniger Abhänge. Die typischen hierher gehörigen Arten

sind Knautia purpurea und Knautia sithscaposa^ perennierende Arten,

welche in ihren Innovationsverhältnissen sich an Knautia arve7isis an-

schließen. Der Habitus ist subscapos, und die Blätter zeigen eine starke

Zerschlitzung oft in linealische Abschnitte. In dieser tiefen Gliederung der

Blätter liegt bereits ein wirksamer Transpirationsschutz, der noch erhöht

wird durch die dicht samtartige Bekleidung der Vegetationsorgane und den

Reichtum an Drüsenhaaren an den Achsen. Auf nährstoffarmem Boden

kommt es zur Ausbildung von Zwergformen, während die genannten Arten,

wenn sie als Glieder von Talwiesen auftreten, einen kräftigeren Habitus

aufweisen. Solche Varietäten sind Knautia subscaposa var. robusta und

Knautia purpurea subsp. collina var. foliosa.

Auch Knautia rigidiuscula^ deren Areal im wesentlichen der mittel-

europäischen Flora zuzurechnen ist und welche hier anderen Formationen

angehört, tritt in Dalmatien in einer besonderen Subspezies (ssp. dalmatica)

als Ghed der Formation felsiger Abhänge auf. In ihrer Organisation gleicht

sie den oben beschriebenen Arten [subscaposa^ purpurea)^ aber der Mangel

des Indumentes wird hier ausgeglichen durch die derb lederartigen Blätter

\) Willkomm, Grimdzüge der Pflanzenverbreitung auf der iberischen Halbinsel

(1 896) p. 204.
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mit stark entwickelter Cuticula und die in fast haarfeine Abschnitte zer-

schlitzte Spreite.

Die hier besprochene Formation erscheint viel seltener als im Medi-

terrangebiet in der Flora Mitteleuropas, namentlich dort, wo die klimati-

schen Verhältnisse noch an Wärme und Trockenheit der Mediterranprovinz

erinnern. So erscheint in Siebenbürgen an sonnigen Felsen Knautia arvensis

var. glandiilosa f. suhacaulis^ und im ungarischen Tieflande auf trockenen

Hügeln am Balatonsee, an Felsen des Sashegy bei Budapest, und nach

brieflicher Mitteilung von L. Simonkai an Felsen der ungarischen Mittelge-

birge Knautia arvensis var. hudensis^ welche, was Indûment und Blatt-

gestalt anbelangt, sich an Knautia purpurea eng anschließt.

3. Formation sonniger Gebüsche auf trockenem Substrat.

Die ebengenannte Knautia arveitsis var. hudensis ist keineswegs bloß

eine Felsenpflanze, sondern tritt vielfach auch zwischen hchtem, lockerem

Strauchwerk auf. Für diese Formation in dem ungarischen Hügellande,

namentlich in den Weinbergen, ist Knautia dumctorum ein Charakterge-

wächs. Sie trägt kleine Köpfe, wie die Steppenpflanzen, und besitzt ein

dichtes Indûment, wie die Sippen der vorigen Formation, so daß sie in

ihrer Organisation zwischen beiden Ausbildungsweisen schwankt. Derselben

Gemeinschaft gehören an Knautia intermedia und macedonica.

4. Formation der Tal- und Bergwiesen.

Dieser Formation gehören einige Sippen von Knautia arvensis an,

vor allem var. polymorpha und in der Bergregion var. Kitaihelii. Schon

Drude 1) und Engler 2) bezeichnen diese Art als Wiesenpflanze, obwohl sie

leicht auch in andere Formationen übertritt. Sie wächst neben anderen

perennierenden Stauden zwischen dem geschlossenen Grasteppich und ist

durch die Art ihrer Innovation in vorzüglicher Weise auch angepaßt an

den Aufenthalt auf solchen Grasmatten, welche durch den Schnitt des Heues

oder durch Abweiden von selten der Tiere regelmäßig verletzt werden.

Der Untergrund in dieser Formation ist bald trocken, bald feucht, die In-

solationsverhältnisse verschieden, und daraus erklärt sich die für diese Art

schon oft betonte Heterophyllie. Je trockener der Standort wird, und je

mehr er den Sonnenstrahlen ausgesetzt ist, in desto höherem Maße nimmt

das Indûment zu, und die Blätter neigen dann zu starker Zerschlitzung.

Diese letzteren Formen sind es, welche hier und da auch als Felsenpflanzen

auftreten können. Hier mag erwähnt werden, daß die Blätter von Knautia

arvensis eine nach den Jahreszeiten verschiedene Stärke des Indumentes

besitzen. Das Maximum zeigen die Blätter der überwinternden Blattrosette,

\) Drude, Deutschlands Pflanzengeographie I (1896) p. 4 51.

2) Engler, Die Pflanzenformationen der Alpenkette. Berlin p. dO.
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wiiluviid (lie SoniiiKM ldiUtiM' hiswoiliMi last kalil sind. Aliiilir.li(; Verhältnisse

zeigt ührigfMis auch Knaiilia sardjcrcnsls^ dcrcMi StcMi^cllilättcr vollst ändig

glatt, kahl und Icderarlig erscheinen, wälircnd die ( Iruiidroselhi ein stai Uris

Saisonindiiiiieiil aufzuweisen hal.

llANS(iiiui ') hat dai-auf hingewiesen, (Jaß di(! Knan llii-i\v\v\\ jii di«;

Gruppe der onihroplioheu Pllanzen gehören, die ihre hliM(;n dnich he-

sonderc KrünunuugiMi diu* Hlülenstandsachse schützen, so daß die Ohei'lläche

des Köpfchens bei Regen abwärts gekrümmt erscheint.

Die Angabe bedarf sicherlich einer sorgfältigen Prüfung, umsomehr,

als die Annahme nicht von der Hand zu weisen ist, daß das Nicken der

Köpfchen erst durch das Gewicht der an ihnen haftenden Rcgentrof)fen

bedingt wird.

5. Formationen des montanen Buschwaldes.

Unter diesem Namen schildert Pax 2) eine Formation aus den Kar-

pathen, in welcher neben anderen perennierenden Stauden Knautia süva-

tica einen wichtigen Bestandteil bildet. Übereinstimmend nennt Drude 3)

sehr richtig diese Art eine Pflanze, welche »besonders in der oberen Berg-

waldregion die Ränder und Lichtungen begleitet«. Auch Engler schildert

ihre Standorte aus den Alpen in gleicher Weise. Ähnlich wie Knautia

silvatica verhält sich die dem pontischen Florenbestandteile angehörige

Knautia drymeia und ebenso Knautia subcanescens der Alpen.

Die robuste Pflanze kriecht mit langem Rhizom in dem humusreichen,

lockeren Substrate hin, entwickelt gestreckte Internodien und trägt große

Blätter, welche, um das geschwächte Licht auszunützen, flach ausgebreitet

und senkrecht gegen den einfallenden Lichtstrahl orientiert sind. Sie be-

darf nicht eines Transpirationsschutzes, wohl aber einer Förderung der

Verdunstungsgröße. Daher tritt die Bekleidung stark zurück, und die

Blätter sind dünn und zart, die Spaltöffnungen, wie schon früher erwähnt,

auffallend größer, als bei den heliophilen Sippen.

Namentlich Knautia silvatica überschreitet die obere Waldgrenze und

tritt in die Knieholzregion ein, wie schon Engler ^) bemerkt hat. Aber

die in die waldlose Region aufsteigenden Sippen von Knautia silvatica

gehören nicht mehr der typischen Form (var. dipsacifolia) an, sondern

sind besondere Hochgebirgstypen. Die obere Grenze für die typische Form

liegt denn auch nach Briquet <5) um 200 m niedriger, als die der übrigen

\) Hansgirg, Beiträge zur Kenntnis der Blütenombrophobie. Sitzungsber. der k.

böhm. Ges. Wiss. math.-naturw. Klasse. Prag XXXIII (4 896) p. 29—30,

2) Pax, Grundzüge der Pflanzenverbreitung in den Karpathen. Leipzig (-1898)

p. 137.

3) Drude 1. c. p. 1 51

.

4) Engler 1. c. p. M.

5) Engler 1. c. p. 26.

6) Briquet 1. c. p. \ 07.

Botanische Jahrbücher. XXXYI. Bd. 27 ^
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Varietäten. Nach mündlicher Mitteilung von Prof. Pax gehört die var.

.

jjocutiea in den Alpen der Märmaros nicht der Waldregion an, sondern

ist vorzugsweise ein Bestandteil subalpiner Matten, Solche Sippen nähern

sich in ihrer Ausbildung in hohem Maße der Kncmfia longifolia^ so daß

z. B. die Varietät Sendtncri von den schweizerischen Floristen häufig als

Kn. longifolia bestimmt wurde. Die Obereinstimmung beruht auf der Klein-

heit und Schmalheit des Blattes, dem noch mehr zurücktretenden Indûment

und den stärker verkürzten Intern odien.

Dieselben Vegetationsbedingungen teilt mit Knautia silratica var. ^jo-

cutica die auf die südwestlichen Randgebirge Siebenbürgens beschränkte

Knautia lancifoUa var. transsilvanica.

6. Formation subalpiner Matten.

Keine Art der Gattung steigt in die alpine Region der Gebirge empor;

und doch kann man einen (îebirgstypus unterscheiden, der auf den üppigen,

subalpinen Matten der Alpen, Ostkarpathen, der Balkanländer und pon-

tischen Gebirge Kleinasiens sich einstellt. Als Typus kann Knautia longi-

folia dienen, welche aus der Mattenflora nur an solche felsige Stellen

übergeht, wo zwischen den Spalten des Gesteins Humus sich ansammelt i).

Die auffallend großen und vielfach intensiv gefärbten Köpfe lassen die Art

als Gebirgspflanze erkennen. Ihre Standorte sind einer starken Insolation

ausgesetzt, bei der die Pflanze eines wirksamen Transpirationsschutzes be-

darf. Dieser liegt bei dem Mangel einer Haarbekleidung in den stark ver-

dickten Außenwänden der Epidermiszellen, und der kräftig entwickelten

Cuticula, wodurch die Blätter derb, lederartig werden, Ihre im allgemeinen

schmalen Spreiten erscheinen stark glänzend und reflektieren das Licht.

Dagegen besitzt die Pflanze ein stark behaartes Involucrum^ w^orin wohl

ein Schutz gegen nächtliche Temperaturerniedrigung liegt. Das wird umso

wahrscheinlicher, wenn man berücksichtigt, daß die Blütezeit der Pflanze

in den Hochsommer oder Spätsommer fällt, w^o die Temperaturunterschiede

zwischen Tag und Nacht erheblich zugenommen haben.

Die typischen Sippen der Knautia magnifica stimmen in ihrer Or-

ganisation mit Knautia longifolia vollständig überein, erhalten aber als

weiteren Transpirationsschutz ein dichtes Indûment. Ihre Blätter sind, wie

bei Knautia longifolia stets ungeteilt, doch kommt eine Varietät (var.

persicina) auf den Kalkgebirgen von den venetianischen Alpen bis nach

Montenegro vor, die sich an felsige Standorte angepaßt hat. Sie wird

unter den veränderten Existenzbedingungen zu einer subskaposen Form mit

tief fiederschnittigen Blättern.

Denselben Fall von Heterophyllie zeigt Knautia rigidiuscula. Die

typische Subspezies [Fleischmanni] gleicht der longifolia; andere Sippen

\) Vergl. I'AX 1. c. p. 167.
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(Siibspt'c. (/(ifn/a/ird) sind l''('ls<'n|»llaii/(;n ,t;(',\v<»i'(l('ii, wie Ciiilicr sclmii cr-

wiilnil wmdc.

Ill) CoMiilalc Ti'ii'iK-z nrscheiiil riiic Ail, aiiC die zuerst |{(hih\s (Wc

AiifuHM'ksajiikcil, i^ohMïkl liai, Knau Ila hiroccHsis^ aus der Vciwaiidlsclian

dor rf(/i(lf/(s('/f/fi. Sio ist l)ishor mir vom Itérée 'I'IsIa Ix'i lilaluicza l«;-

schrieben wordcMi, imd ghMclil in ibicii dcilxm, l(Ml(Marlif,^(Mi, •glänzenden mid

kahlen Blältorn und den groBen Kö])r('b(;n der Kurmlia louijifolia ^ aber

die Spreiten werden breiter und neigen vic^lfach zu liedersclmittiger Spaltung.

Dadurch ergibt sich für Kurnttia hiroeensis eine große Variabilität, welche

BoRBÄs veranlaßte, die in Rede stehende Art unter 16 verschiedenen Namen

aufzuführen. Der Umstand, daß diese vermeinlliclien Spezies auf einem

beschränkten Gebiete wachsen, und noch dazu an demselben Tage (24. Vi!.

1894) von BoRBÄs gesammelt wurden, hätten ihn bei der Bewertung dieser

Pflanze zur Vorsicht mahnen müssen. Zu Knautia hirocerms gehören

nach Einsicht der Originale folgende »Spezies« von Borhäs: Knautia

Brandxai (p. 24)^ d'vpsaciformis (p. 26), turocemis (p. 35), lancifolia

(p. 34), pferofoma (p. 35), pracalpina (p. 64), longifolia var. lacinians (in

sched.), silvaüca var. pinnatisecta (p. 27), silvatica var. droKophora (p. 27),

süvatica var. semicalva (p. 28), Sendtneri (p. 29), Limiaeana (p. 30),

craciunclensis (p. 33), longifolia var. prionodonta (p. 40), longifolia var.

adenop/ioha (p. 40), hungarica (p. 63).

b. Die ökologischen Verhältnisse als formbildender Faktor.

Krasan hat in der Umgebung von (iraz^) wertvolle Beobachtungen

über die Variabilität von Knautia an 25 verschiedenen Versuchsorten an-

gestellt. Er kam zu dem Resultate, daß Knautia arve7isis an den Stand-

orten von Knautia drymeia infolge der veränderten Existenzbedingungen

in diese übergeht. Die KRASAN'schen Versuchspflanzen konnte ich zwar

selbst nicht untersuchen, doch möchte ich, wie schon Briquet 2) das getan

hat, die Angabe von Krasan bezweifeln.

Krasan hat »Knautia arvensis var. bipin?iatifida« aus Sandboden in

Humusboden überpflanzt. Danach wäre die Pfahlwurzel in ein Rhizom

übergegangen und die Spreiten wären ganz geblieben. Dies ist seine Be-

weisführung. Krasan hat dabei aber das Rhizom, die Art der Innovation,

das Köpfchen und den Kelch gar nicht beachtet. Knautia arrensis wird

zwar im Walde zu einer großen Pflanze mit kahlen, ungeteilten Blättern,

wie solche von Javorka ^) bei Gredistye in Südostungarn gesammelt worden

sind ; aber derartige Sippen dürfen trotz einer gewissen habituellen Ähnlich-

keit nicht mit Knautia dryinela verwechselt werden, denn beide Arten

\) Krasan 1. c. p. 64.

2) Briquet 1. c. p. 64.

3) Javorka im Herbar der Universität zu Budapest.

27* ^



420 Z, V. Szabô.

sind in ihren systematischen Merkmalen außerordentlich verschieden. Wenn
demnach dieses Hauptergebnis Krasans mindestens als im höchsten Maße
zweifelhaft bezeichnet werden muß, so gebührt dem genannten Forscher

doch das Verdienst, experimentell nachgewiesen zu haben, daß gewisse

Knautien infolge veränderter ökologischer Verhältnisse stark variieren und

sich den gegebenen Standortsverhältnissen anpassen. Es entstehen so in

der Tat neue Sippen, welchen man den Rang einer Varietät zuerkennen

muß, aber von einer Umbildung einer Art in die andere kann nicht die

Rede sein. Dagegen muß betont werden, daß, solange die äußeren Be-

dingungen konstant bleiben, auch die an bestimmten Standorten vorkommen-

den Sippen dieselbe Ausbildung beibehalten. Die ökologischen Faktoren,

welche verändernd auf die Form einwirken, sind Intensität der Belichtung,

Wärme, Bodenbeschaffenheit und Feuchtigkeit; sie sind es, die den allge-

meinen Habitus der Knautien bedingen, die Art des Jnduments, die Größe

und die Gestalt des Blattes. Dagegen erweisen sich die Art der Innovation

und die morphologische Ausgestaltung der Blüte als durchaus konstant.

Die Angabe von Beck^), daß die Art des Perennierens innerhalb einer

Spezies schwankt, vermag ich nicht zu bestätigen.

Die Grenzen der Variabilität sind innerhalb der Gattung verschieden

weit. Ziemlich scharf umgrenzt sind Knaidia longifolia, Oodet% sixtina,

flaviflora, Arten, welche einer Sektion angehören, ferner Knautia suh-

canescens, Bessînannii, lancifolia u. a. ;
innerhalb weiter Grenzen variiert

Knautia süvatica, und die größte Variabilität begegnet uns bei Knautia

arvensis^ während die mediterranen Arten nur schwach abändern. Daraus

ergibt sich, daß die größte Veränderlichkeit sich fmdet bei den Arten,

welche dem Hügellande und der Bergregion Mitteleuropas angehören, daß

dagegen die Arten des höheren Gebirges durch die Konstanz ihrer Merk-

male ausgezeichnet sind.

Das gilt sogar für die Sippen von Knautia silvatica^ welche aus der

Waldregion in die subalpine Region aufsteigen.

Aus dem Vorangehenden kann man ersehen, daß innerhalb der Gattung

Parallelformen bei verschiedenen Spezies zur Ausbildung gelangen. In

folgender Tabelle sind einige Beispiele hierfür übersichtlich zusammen-

gestellt (s. m).

V. Geographische Verbreitung.

\. Areal der Gattung.

Die Gattung bewohnt das ganze mitteleuropäische Gebiet bis an den

Ural und dringt in Skandinavien weit bis in das subarktische Europa nord-

wärts. Die Gattung erscheint ferner im Mediterrangebiete in weiter Ver-

breitung.

\) Beck v. Managetta, Fl. Nied. Öst. II. 2. Wien (1893) p. Ii 4 8.
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Es handelt sich bei der Umgrenzung des Areales zunächst um die

Feststellung der Polargrenze. Diese Linie durchschneidet das südhche Is-

land und trifft Norwegen unter 68° 48 '2) an der Westküste. Sie deckt

sich demnach hier mit der Grenzlinie für die Gattung Succisa^ welche nach

ScHüBELER^) die Ostküste Schwedens unter 65" verläßt. Dies letztere gilt

wohl auch für die Gattung Knautia. Von hier sinkt sie allmählich ost-

wärts, um unter dem 61. Grade im Gouv. Perm 4) den Ural zu erreichen.

Die Polargrenze der Gattung Knautia fällt demnach nicht zusammen

mit den nördlichen Grenzlinien der meisten laubabwerfenden Bäume Europas,

für welche die Eiche der Ilauptvertreter ist, sondern geht sowohl in Skandi-

navien, als in Rußland weit über diese Breite nach Norden hinaus. Auch

läßt sich keine Obereinstimmung mit einer Isotherme konstatieren, am
wenigsten mit einer Juliisotherme; höchstens erinnert der Verlauf der

Polargrenze von Knautia noch einigermaßen an die Jahresisotherme von

2 Grad^), wenigstens soweit Skandinavien und das westliche Rußland in

Betracht kommen. Im östlichen Teile Nordrußlands aber Hegt die Knautien-

grenze um 5 Grad nördlicher als die genannte Jahresisotherme.

Die Polargrenze der Gattung wird von Knautia arvensis gebildet; in

der Ostgrenze tritt neben der genannten Art auch Knautia montana auf.

Wie weit die Gattung nach Sibirien reicht, ist nicht ganz sicher, da Herbar-

material aus dem westlichen Teile Sibiriens kaum vorliegt, und die Literatur-

angaben äußerst spärlich und unsicher sind^^). Nur yon Knautia montana

hat KoRSCHiNSKY 7) eine genaue Darstellung des Areals gegeben. Hiernach

erscheint es kaum als zweifelhaft, daß die Verbreitung der Gattung den

Ural nicht überschreitet.

Die Südgrenze umschließt den Kaukasus und Armenien, die Küsten-

gebiete Kleinasiens und Syriens und verläuft in Nordafrika an der Grenze

der mediterranen Flora gegen die Wüste.

In diesem großen Gebiete ist das Subgenus frichera entwickelt. Die

beiden anderen Untergattungen sind für das Mittelmeergebiet endemisch.

TricherantJies reicht von Ostspanien durch Nordafrika und das mediterrane

Europa bis an die Westküsten Kleinasiens und Syriens, «während die Unter-

gattung Lychnoidea auf den mediterranen Anteil der Balkänhalbinsel und

die Nordküste Kleinasiens beschränkt ist (s. Karte).

\) StefAnson, »Fra Islands Växtrige«, nach Petersen in Justs Jahresbericht (1 896)

2. p. 170.

2) Blytt, Norges Flora. Christiania (1861) p. 537.

3) Pflanzenwelt Norwegens (1 875) p. 241.

4) KouscHiNSKY, Tent. Fl. Rossiae (1898) p. 199.

5) Yergl. Berghaus, Physik. Atlas III. Meteorologie. Karte 30.

6) Vergl. Ledebour, Fl. Ross. (1844—46) II. p. 450.

7j KoRscHiNSKY, Lcs rcstcs de la végétation ancienne dans l'Oural, in Bull. acad.

St. Pétersbourg (1894) V. ser. 1. p. 21.
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'2. Die Verteilung der Arten auf die einzelnen Gebiete.

IniUM'liall» des clx'n ^csclüldci'lrn Ai'cmIs sind die riii/clncii Arien sein-

nni;l('i('lïniâBig(M' W'oiso vciiiMlL Da nnn Iimmkü' nnr S(!llrn dif, Areale sich

dcckon, so (M'j;il)t sicli hieraus ein lur die (latluni^ anlTalhîrid :;r()I>{(îi' I'aide-

inismiis, wie umstehende Taljelle I zeigt.

Sehr arm ;m Arl(>n sind (he killleren und feuchten RcgioïKîn des niitlel-

europäisehen («ehielcs mit lunselduß des suhai'ktis(dien Euroi)as. Demi

hier lindet sich nur KNdufia arrensis in der formenreichen N'.irietilt judy-

morpha.

Unter dem trockeneren und wärmeren Khma dem der pontischen

Provinz angehörigen Teile Mitteleuropas steigert sich der Formenreichtum

der Knautia arveiisis und gleichzeitig damit die Artenzahl, welche hier

his auf 5 steigt.

Vor allem aher gehören die meisten Arten der GehirgsHora an, und

hierbei zeigt sich die beachtenswerte Tatsache, daß ohne Zweifel die Alpen

und die Gebirge der nördlichen Balkanhalbinsel gegenwärtig das Ent-

wicklungszentrum der Gattung bilden; denn es besitzen:

Apennin 1 Art

Pyrenäen .... 2 Arten

Europ. Mittelgeb. 5 »

Karpathen .... 6 »

Balkan 9 »

Alpen 16 »

Hieraus ergibt sich ein hervorragender Reichtum an Arten für die

Alpen. Dazu kommt aber noch die Tatsache, daß von den 5 den europä-

ischen Mittelgebirgen zugerechneten Spezies 3 Gharakterpflanzen des schw^eize-

rischen Jura sind; dieses Gebirge steht in den nächsten Beziehungen zu

den Alpen.

Es empfiehlt sich, nach dieser summarischen Übersicht die einzelnen

Gebirgsfloren bezüglich der Knautien einer näheren Besprechung zu unter-

werfen. Die Pyrenäen und der Apennin können hierbei außer Betracht

bleiben. Als Erläuterung kann Tab. II (S. 425) dienen.

\. Alpen. Die einzelnen Verwandtschaftskreise verhalten sich in ihrer

Verbreitung über die Alpen recht verschieden. Die Sektion Arrciises ist

in den Ostalpen nur durch die typische Art vertreten, während im Westen,

im Gebiete der Savoyer und kottischen Alpen, sowie in der Dauphiné

endemische Varietäten mediterraner Spezies hinzutreten, wie z. B. Knautia

purpurea subsp. Grenieri. Als Endemismus müssen Knautia leucophaea

und Timeroiji aus demselben Gebiete und dumetoriim var. tramalpina

liinzugefügt werden, letztere Art aus den insubrischen Alpen.

Der Verwandtschaftskreis der Knautia silratica ist über das ganze
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Summa
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Tabollo II.

42.^)

Spczios

I'iurdp. Mi(li!lji;t!hirfj;o

?^ a

Kn.
Kn.

Kn.
Kn.
Kn.
Kn.

Kn.

Kn.
Kn.

Kn.
Kn.

Kn.
Kn.
Kn.
Kn.
Kn.

Kn.

montmui . .

Drymeia . .

V. Hcuffeliana
V. mjmphariim
V. tcrgesHna .

V. carniolica

V, lancvolata

intermedia .

sarajevcnsis .

subcanescens

.

silvatica . .

V. dipsacifolia

V. pracsignis
V. cuspidata .

V. semicalva .

V. Sendtneri

.

V. poeutica .

V. nevadensis

lancifolia . .

V. transsilvanica

V. dolichophylla

V. crinita . .

V. succisoides

V. Qaudini ,

V. vogesiaca .

turocensis . .

rigidiusmla .

I. Fleischmanni
V. travincensis

IÏ. dalmatica .

Ressmani . ,

longifolia . .

V. Kochii . .

V. Wagneri .

V. aurea . .

Oodeti . . .

sixtina . . .

flaviflora . .

albanica . .

magnißca . .

V. baldensis .

V, persicina .

V. dinarica .

V. perfoliata .

V. lutescens .

brachytricha .

+

••cd

au 2 ^•

+

+

AlpciiluiKh;

+

Zentral

VV.

K.II--

pallicii

W.

I'oiil.

+

+

+

+

+

+

Summa Iii
I

'
I

1 4 6 7 3
I

3
I

5
I

6
I

1

I

1
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Alpengebiet zerstreut; zurzeit zeigt er den größten Formenreichtum in den

Westalpen. Da aber einige der hier entwickelten Formen gleichzeitig in

den Karpathen auftreten, liegt die Vermutung recht nahe, daß auch in den

Ostalpen einzelne der von Briquet unterschiedenen Varietäten nachgewiesen

w^erden können. Ebenso erscheint auch Knautia lancifolia in den West-

alpen in mehreren Varietäten entwickelt und strahlt in einer derselben

sogar nach den Vogesen aus. Auffallenderweise fehlt diese Art in den Ost-

alpen, und diese Tatsache ist um so beachtenswerter, als eine vikariierende

Varietät von lancifolia den Ostl^arpathen eigen ist.

Jedenfalls darf man nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kennt-

nisse nicht auf eine Bevorzugung der Westalpen schließen. Die oben an-

gedeuteten pflanzengeographischen Tatsachen lassen noch weitere Ent-

deckungen im Gebiete der Ostalpen mit größter Wahrscheinlichkeit erwarten.

Damit im Einklänge steht die Verbreitung der den Silvaticae angehörigen

Knautia intermedia und clrymeia^ welche beide nur dem Osten des Alpen-

gebietes angehören, letztere Art als eine ausgesprochene Bergpflanze der

westpontischen Gebirge.

Auch die Gruppe der Longifoliae zeigt, daß die Hauptentwicklung dem

Osten angehört, nicht nur in der Subsektion der Leiopodae, denn die Tricho-

caules sind ausschließlich auf den Osten beschränkt, wie folgende Über-

sicht zeigt:

Westalpen Ostalpen

longifolia

' Leiopodae

' Trichocatdes

2. Karpathen. In den Karpathen zeigt sich ein scharfer Gegensatz

zwischen dem oberungarischen Berglande und den Randgebirgen Sieben-

bürgens. Bis in die letzten Ausläufer der Trachytgebirge dringen die dem

Tieflande angehörigen Arten, Knautia duynetorujn und Knautia arvensis

var. hudensis vor.

Durch den ganzen Karpathenzug geht Knautia silvatiöa, doch zeigt

schon diese Spezies in den Rodnaer Alpen und den nächstgelegenen Hoch-

gipfeln der Waldkarpathen in der Varietät pocutica Endemismus. Zwar

besitzt das oberungarische Bergland Knautia arvensis var. Kitaibelii als

endemische Form und die merkwürdige Knautia turocensis in der Fatra,

deren Verwandtschaft zwischen den Longifoliae und Silvaticae schwankt;

aber viel größer ist die Artenzahl im Osten. Von den Rodnaer Alpen bis

zum Retyezät reichen in ununterbrochener Verbreitung Knautia longifolia
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1111(1 Kn(H(li(( htucifolitt var. Ini ussihutnint ^ iind in dcii nci-t^cii des Haiials

crsclicinl Kiiitutid dnimiKi.

W. Balkan. In dcMU ruiuiinischcii 'rieriainic cn-ciclil l\ ikiii I in (irrcHsis

var. po/f/iiiorpha ihre Aiiuatorialgronzc, iiin ini IKi^cIlandn von der liir-r-

(Muleniischen Knautia mïihigtia vortroliMi zu worden. Eine I'ai'.'illcHorni zu

der unjj;arisclien Knafdia (huHctorum ist die endoiniscljc Ku. niaccdonica.

Dor Verwandtschaftskrois von Kn. (Irtpucia I)csilzt eine eigene Varieläl-

miniphanoK und eine ondeuiische Sp(^zios in Knanlia sangcvensis] daran

roiiit sioli Kndulia riijiiUuscnla var. trarniccNsls. Besonders lypenreieh

erscheint überhaupt die Gruppe der Longifoliac. Die tyi)ische Art erscheint

in zwei eigentümlichen Varietäten, und neben der endcmisclien Knaiiiia

albanica zeigt Knautia magnifica eine große Variabilität.

Somit zeigt die Knautienflora der Balkanländer verwandtschaftliche Be-

ziehungen zu recht verschiedenen Gebieten; die engsten zu den Ostalpen

mit Einschluß der dinarischen Alpen und den Ostkarpathen; sehr deutlich

aber erweist sich auch ein Zusammenh;ing mit dem ungarischen Ilügel-

lande, wie folgende Tabelle zeigt:

Beziehungen

\

Arvenses

1
ungarisches Hügelland

Silvaticae

ungarisches Hügelland

Ostalpen

<s>

;^

Leiopodae

rigidiuscula var, iravnicensis .

1 var. Wagneri . . •

longzfoha^^^^^
az/r.« ....

Ostalpen

Ostalpen—Ostkarpathen

Pontische Gebirge

o
Triehoeaules

] var. perfoliata . .

maqmüca \ , ,^ ' 1 var. bitcsccns . . .

1
Ostalpen, dinarischc Alpen

Pontische Gebirge

4. Westpontische Gebirge und Kaukasus. Aber noch eine

weitere Tatsache geht aus der eben mitgeteilten Tabelle hervor. Es sind die

nahen Anklänge der Balkanflora an die vorderasiatischen Gebirge. Gerade

die Sektion der Longifoliae strahlt in ihrer Verbreitung bis Kleinasien aus,

indem in den pontischen Gebirgen Knautia flaviflora als endemische

Pflanze auftritt. Sie reicht nicht bis zum Kaukasus; vielmehr tritt hier

Knautia montana auf, welche auch ein getrenntes Areal im Ural aufzu-

weisen hat. Die genannte Art ist ein Bindeglied von den Silvaticae zu

den Arvenses.
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5. Mitt el meergebiet. Die beiden Subgenera Lychnoidea und

Tricheranthes sind auf das Mediterrangebiet ganz ausschließlich beschränkt.

Doch zeigt nur linautia integrifolia eine weite Verbreitung über sämt-

liche Küstenländer des Gebietes. Die drei anderen Arten bewohnen die

Balkanhalbinsel und gehen nur mit Knautia orientalis an die Küste Klein-

asiens.

Auch das Subgenus Trichera erscheint im Mittelmeergebiete, aber die

hierhergehörigen Arten sind zu Gebirgspflanzen geworden, welche mittlere

Höhenlagen bewohnen. Eine Ausnahme macht nur Knautia macedonica^

die aus dem Hügellande der Balkanländer bis zu der Dobrudscha geht.

Ob Knautia arvensis in den Mittelmeerländern noch vorkommt, bleibt

eine offene Frage. Die italienischen Floristen verwechseln sie mit Knautia

purpurea. Ich selbst konnte in den umfangreichen Sammlungen keine

typische Knautia arvensis auffinden, sondern alle Individuen, die als

Knautia arvensis bestimmt waren, gehörten zu der über das ganze Me-

diterrangebiet verbreiteten Knautia purpurea.

Die genannte Art ist die einzige mediterrane Spezies von allgemeiner

Verbreitung, denn alle übrigen sind in ihrem Vorkommen sehr isoliert.

Auf der Sierra Nevada wächst Knautia silvatica var. nevadensis^ in Algier

Knautia numidica. Die drei von Pomel^) beschriebenen Arten (Knautia

mauritanica , lanceolata und centauroides) dürften in die Verwandtschaft

von Knautia purpurea gehören. Endlich bleibt noch Knautia suhscaposa

übrig, eine Gebirgspflanze, welche sämtlichen spanischen Gebirgen mit Ein-

schluß der Pyrenäen und dem Atlas Nordafrikas gemeinsam ist.

3. Phylogenetische Beziehungen.

Zwar sind Knautia-Arlen im fossilen Zustande bisher, abgesehen von

einem später noch zu erwähnenden Einzelfalle, nicht nachgewiesen worden;

aber die Verbreitung nahe verwandter Gebirgstypen in räumlich weit ge-

trennten Gebieten läßt die Schlußfolgerung als unabweisbar erscheinen, daß

die Existenz von Knautia-Arien präglazial ist; denn nur unter dem Ein-

flüsse der Eiszeit konnten die isolierten Areale der vikarüerenden Sippen

sich büden. Man wird daher nicht irregehen, wenn man schon zur Tertiärzeit

einen Urtypus annimmt, welcher der rezenten Gattung äußerst nahe stand

oder mit ihr identisch war. Er mag hier als Palaeoknautia bezeichnet

werden, und die Entwicklung würde demnach folgendem Schema (Fig. i)

entsprechen. Aus dem Typus von Palaeoknautia differenzierten sich früh-

zeitig drei Stämme heraus, welche Protolychnoidea, Prototricheranthes und

Prototrichera genannt sein mögen. Es sind dies die Typen, aus denen

später die drei Subgenera entstanden. In der Tat erweisen gewisse Zwischen-

\) Battandier, Fl. de l'Algérie (i888) p. 412.
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shdumg aus v'wnn' \\'iir/,(>l für jciu'. dvoi Sliimiiic. Als I Il)('i>;aii;^^ voii

KiKtutia intrgrifolia zu dciu Typus, der sich aus dfii rro/oh/tl/inj/f/rf/ ciil-

\vickclt(;, nniW Knanlid Dcj/cHf i^oIliMi, wälucMid anderseits l\H(inll<i hf/\(Uf.~

ffna ein Cilicul jener Ileilu3 ist, welche Kutuilid in [((jrifolia mil den Arien

in Beziehun

welche aus

Demgemäß

Proto-

trichcnt entstanden

sind

wird man aber auch

in den bisher genann-

ten 4 Arten alte Uc-

liktc erblicken müs-

sen, und es ist ganz

gewiß kein Zufall,

daß deren Erhaltung

Triclimintlirs

,. I - litt iritcqrilalui
hu buxanltna à l<n ücyetii

Pr'Ototru'iiera.

PalaeoknautLa

Fig. 1.

gerade dort erfolgte,

wo die ehemalige tertiäre Flora am deutlichsten ihre Spuren zurückgelassen

hat, nämlich auf der Balkanhalbinsel. Ich erinnere beispielsweise nur

an die Gattungen Ramondia und Haberlea, an Picea Omoriea, Forsy-

thia euroimea usw.

Die Protolychnoidea und ebenso die Prototricheranthes zeigen keine

sehr weitgehende Gliederung in Arten oder Varietäten und blieben wohl

seit jeher mediterrane Bestandteile der europäischen Flora. Ob sie in

wärmeren Perioden erheblich weiter nordwärts reichten, ist eine müßige

Frage, die wohl kaum jemals endgültig beantwortet werden kann. Jeden-

falls aber muß die Tatsache besonders betont werden, daß die monotypische

oder arme Entwicklung der Prototricheranthes und Pi^otolychnoidea seit der

Tertiärzeit in vollkommenem Einklänge steht mit der großen Zahl mono-

typischer Gattungen oder Sektionen in der Mediterranflora.

Wesentlich anders und namentlich

viel komplizierter verlief die weitere Ent-

Wicklung des Stammes Prototrichera Awquscs

(Fig. 2). Er spaltete sich zunächst

in zwei Äste. Aus den Gliedern des

einen entstanden die Arten mit größe-

rem Wärmebedürfnis, angepaßt an eine

längere Vegetationsperiode durch ihre

Silnatwae

LoTigifnLiae

Standorte in der Ebene oder im Hügel-

Bexißhunocn
unter einander
vorhanden

Proto trichera

Fiar. 2.lande; sie lieferten schließlich die

Sektion der Arvenses, Der andere

Ast bildet die gemeinschaftliche Basis für die Longifoliae und Silvaticae,

die der Gebirgsflora angehören. Daß in der Tat die Longifoliae mit den
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Grenien
rnllina

Silvaticae einen gemeinschaftlichen Ursprung haben, lehren die gleiche Inno-

vation beider Sektionen und ebenso die zu den LoJigifoUae deutlich neigenden

Alpenformen der Silvatica-G^vu'ç^^Q. Dagegen ist der ganze Aufbau der Är-

venses ein vüHig verschiedener, so daß deren Isolierung aus gemeinschaft-

licher Wurzel schon früher erfolgt sein muß, wie das gegebene Schema

zeigt; dabei ist hier zunächst Knautia înontana außer Betracht geblieben.

Diese Überlegungen ergeben aber auch das Resultat, daß schon vor der

Glazialzeit in Mitteleuropa bezüglich der Verbreitung der einzelnen Arten

unserer Gattung in verschiedenen Höhenlagen ähnliche Verhältnisse herrsch-

ten wie in der Gegenwart, das heißt, es existierten in präglazialer Zeit

Ebenenpflanzen und Gebirgssippen in der Gattung Knautia. Es ist wahr-

scheinlich, wenn auch nicht sicher, daß die letzteren aus den Spezies der

tieferen Lagen sich herausdifferenziert haben, wie das Engler i) annimmt.

Ein tieferes Eindringen in den Zusammenhang der einzelnen Sippen

innerhalb der Sektionen läßt auch den wesentlichen Entwicklungsgang

wiedererkennen, den die Ärreuses^ Silvaticae und Longifoliae durchlaufen

haben müssen.

Die Sektion der Arvenses (Fig. 3) umfaßt vier verschiedene Verwandt-

schaftskreise, welche

schon frühzeitig in prä-

glazialer Zeit von dem

Hauptstamme sich los-

lösten und in ihrer Ver-

breitung isoliert wurden :

a) Auf Nordafrika

(Algier) beschränkt

wurde Knautia numi-

dica, die durch die

Größe ihrer Blätter An-

klänge an die Silvaticae

zeigt.

b) Ein zweiter Stamm

kann pflanzengeogra-

phisch als pontische

Gruppe bezeichnet wer-

den und entwickelte in

dem Hügellande Südost-

europas eine Anzahl re-

lativ junger Sippen.

Unter diesen verdient die für die Mezöseg Siebenbürgens endemische Knautia

cup2ilaris eine besondere Beachtung. Man kann sie im Sinne von de Vries

als durch Mutation entstanden auffassen.

lumctnrum

ciijuilaris

mnrcdvnim

imwidica.

LangifoLiae ^iiMico£

Fig. 3.

\) Engler 1. c. p. 86.
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(iol)iol(Mi IMillclciiropas Id ciiic Aii/alil .jimj^tîi" Sippen aiil". I);i (ii(! ;:;r(')Mh'.

/alil dieser ohne /weilcl rilanzeii mil ^i-(»Be,i'em VVärmeliediiirniss«^ sind,

wird man den Ansi;an!:,spunkl der llrlorm der Jy'/77/.s7.s-(iriippe auch nnlei'

südlicheren Hreiten suelien nulssen und (he l)is in das suharlv lisch«; lùiiop.'i

vordriiigende Kucm/la arrcHs/s als (iine Art aulTasscn lonnuMi, die an ein

kälteres Klima sich angepaßt hat. Das Auftreten dieser Art in Sch\v(;deii

ist ohne Zweifel auf eine Einwanderung in eincir posiglazialen Zeit zunick-

zuführen, und in der Tat hat IIultiH) aus den Kalktuffen von Djursängen

hei Skülde Knmitia arrcnsis fossil nachgewiesen. Aus der schwer lesharen

Arbeit von A. Schulz 2), vermag man kaum zu erkennen, oh die I^^inWanderung

der Art in einer warmen oder kalten Periode erfolgte, wâhr(înd IIulth

diesen Zeitpunkt in die atlantische Periode verlegt.

d) Ein vierter Zweig des FrototrichemSidimmes erfuhr im Mediterran-

gehietc eine weitere Entwicklung.

Gleichwertig dem Zweige, der schließlich die Arvenses lieferte, ist ein

zweiter Ast des Pyoto^vYc/^era-Stammes, welcher, wie schon früher hetont(Fig.2),

sich frühzeitig in die Typen der Silraticae und Longifoliae spaltete. Beide

Gruppen haben eine verschiedene Entwicklung genommen, deren Wesen

sich darin zum Ausdruck bringt, daß die Silvaticae Glieder der montanen

Uegion, die Longifoliae dagegen Hochgebirgspflanzen sind. Diese Differen-

zierung muß schon in präglazialer Zeit vor sich gegangen sein, weil sonst

die getrennten Areale der Longifoliae in den Alpen und Karpathen sich

nicht erklären ließen.

Die Silvaticae (Fig. 4) gliedern sich in die zweijährigen Albcscentes^ die

dreiachsigen Purpurascentes und die zweiachsigen Coerulesccntcs. Diese

drei Subsektionen entsprechen drei besonderen Zweigen des Stammbaums,

welche die ersten Verzweigungen desselben darstellen. Hierbei verdient

besondere Beachtung Knautia montana^ die typische Art der Albescentes.

Die genannte Art steht in ihren systematischen Merkmalen den Sil-

vaticae nahe, zeigt aber auch deutliche Anklänge an die Arvenses. Hier-

nach ist es höchstwahrscheinlich, daß diese Art sich aus dem Stamme

von Prototrichera früher abtrennte, als dessen Spaltung in die Longifoliae

und Silvaticae erfolgte, wie das Schema auf Seite 429 zeigt. Wenn Knautia

fnontana aber als Gruppe der Sektion Silraticae aufgefaßt wird, so kann

man in der Herausdifferenzierung der Art nur eine Konvergenzerscheinung

erblicken; ein unmittelbarer Seitenzweig der Silvaticae in streng phylo-

genetischem Sinne sind die Albescentes nicht. Das steht mit der geogra-

1) HuLTH, Über einige Kalktuffe aus Westergötland. Upsala (1899) p. 36.

2) Schulz, Die Entwicklungsgeschichte der gegenwärtigen Phanerogamenflora der

skandinavischen Halbinsel. Abb. naturf. Ges. Halle XXH (1900) p. 351.



432 Z. V. Szabô.

phischen Verbreitung von Knautia montana im engsten Zusammenhange,

insofern als diese Art den Kaukasus und Ural bewohnt.

Die Coerulescentes kann man als Produkt der Alpen auffassen, die

auch gegenwärtig noch über das Gesamtgebiet dieses Gebirgssystems ver-

breitet sind. Unter dem Einflüsse der Vergletscherung der großen Eiszeit

gelangten sie in die deutschen Mittelgebirge, die spanischen Gebirge und in

die Karpathen. Jedenfalls ist Knautia silvatica var. nevadensis ein jüngerer

Bürger der spanischen Flora als die Arten der Ärvenses] denn diese müssen

vor derjenigen Periode bereits im Mittelmehrgebiet existiert haben, in

welcher die Isolierung der großen mediterranen Inseln geschah, und die

Trennung Afrikas von dem europäischen Kontinente erfolgte.

In die Karpathen führten zwei Zugangswege; eine Wanderstraße aus

den Ostalpen in die V^estkarpathen und eine zweite aus den Südostalpen

durch Vermittlung der südungarischen Gebirge, wie dies für die Vegetation

der Karpathen von Pax^) bereits nachgewiesen wurde. Dieselbe Tatsache

kommt auch deutlich bezüglich der Knautia longifolia zum Ausdruck.

Die Purpurascentes sind in der Gegenwart auf die Alpen und die

westpontischen Gebirge beschränkt; sie sind ein Seitenzweig des silvatica-

Typus, welcher ein jüngeres Produkt des genannten Gebietes darstellt.

Demnach nimmt ein Stammbaum der Silvaticae folgende Form an:

puTT^if^-^- ^ Kn.siLbcarœsœTis

. Kn.Drymeia "\ fintermdiü

Albesccntps

Mj^jnontmia

Arvenses,

Fig. 4.

Auf den Zusammenhang der Longifoliae mit den Silvaticae wurde

bereits wiederholt hingewiesen, und in der Tat lassen gewisse Zwischen-

formen eine Reihe zwischen den beiden Sektionen konstruieren, welche von

1) Grundzüge der Pllanzenverbreitung in den Karpathen (1898) p. 248.
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Kn(U(U(( siliddia zu /ùtautid lonçjifolid hiiiûlxîrriilirl. Va\m\ soIrli(; würde

etwa folgciidcu'iiialicn lauten :

Kuautia silvatica — ImtclfoUa — turoœust's — Hessnntuni — rigi-

(litfscfda — Godetii — sixtina — /ofHjifolm.

Der Zweig der LongifoUac erfuhr zunriehst eine Spaltung, w(;lelie di(;

Urlypen für die Leiopodae und Trichocmdes abgab (Fig. 5). Aus d(;n Lciopo-

dae entwickelten sich als vikariierende Arten Knaufia longifolia in den Ost-

alpen, von wo sie später in die Ostkarpathen einwanderte, in den W(;st-

alpen KnauUa sixtina und im Jura Knaiitia Godeti. Wenig früher löste

sich ein Seitenzweig ab, aus welchem die etwas fernerstehenden Knautia

rigidiuscida und Knautia Ressmanni entstanden. Diese beiden Spezies sind

auch auf die Ostalpen beschränkt.

Wo der Urstamm für die Longifoliae ursprünglich zu Hause war, ist

schwer zu entscheiden; doch spricht das Überwiegen der Artenzahl für die

Ostalpen, umsomehr, als auch die Trichocaides nur hier sowie in den

westpontischen Gebirgen ihre Hauptentwicklung erfuhren. Von hier ge-

langte Knaiitia flaviflora nach den pontischen Gebirgen Kleinasiens. Die

näheren verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen den einzelnen Arten

ergeben sich unmittelbar aus folgendem Schema:

Kn.magniflea

Arverhses

Fig. 5.

Aus den vorangehenden Auseinandersetzungen geht zur Evidenz her-

vor, daß die Südostalpen und die damit im orographischen Zusammen-

Botanische Jahrbücher. XXXVl. Bd. 28 ^
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hange stehenden Gebirge der nördlichen Balkanhalbinsel die reichste

Knautienflora aufzuweisen haben, wie folgende Tabelle zeigt, in welcher

nur die Gebirgspflanzen berücksichtigt sind.

Westpont. Alpen

Gebirge, Balkan Ost West

Purpurascentcs .... 2 2 fehlen

fehlen 2 3

2 2 2

2 2 fehlen

Diese Tatsache steht im Einklänge mit der Verbreitung anderer

Gattungen innerhalb der Alpen, wie z. B. der Sektion Auricula der

Gattung Primula. Auch hier zeigt sich der überwiegende Reichtum an

Arten im Ostend). Pax hat sich bezüglich dieser Erscheinung an die von

De Candolle gegebene Erklärung angeschlossen, daß innerhalb der Alpen

der größte Artenreichtum dort zu finden ist, wo die diluviale Vergletsche-

rung am schwächsten auf die Vegetation eingewirkt hat. Das gilt be-

kanntlich für die Südostalpen. Ist diese Tatsache richtig, dann erklärt sich

der Artenreichtum des Ostens gegenüber dem Westen aus einer vorteil-

hafteren Erhaltung alter Typen. Das wird in der Tat glänzend bestätigt

aus der zuletzt mitgeteilten Tabelle. In den Ostalpen finden sich sämtliche

Sektionen; zwei derselben fehlen im Westen. Unabhängig davon ist die

jüngere Büdung neuer Arten, die für die Coerulescentes in der Tat auch

stattgefunden hat.

Aus der Darstellung der Entwicklungsgeschichte der Gattung Knautia

ergibt sich, daß unter dem Einflüsse der Eiszeit weitgehende Verschiebungen

der einzelnen Areale stattgefunden haben. Es bleibt nur noch ein Einwand

zu entkräften. Man könnte annehmen, daß die gegenwärtige Verbreitung

der Arten das Resultat von Wanderungen ist, die im wesentlichen in der

Gegenwart sich vollzogen haben, daß also etwa z. B. die Standorte von

Knautia longifolia in den Karpathen durch eine rezente Besiedlung unter

Vermittlung von Luftströmungen erklärt werden müßten. Der Kelch von

lùiautia stellt allerdings ein pappusähnliches Gebilde dar, aber nur inner-

halb des Subgenus Trichera\ schon bei Tricheranthes kann man ihn äußer-

lich nicht mehr einen Pappus nennen und ebenso wenig bei dem Sub-

genus Lychnoidea. Aber selbst der Kelch von Trichera ist biologisch dem

Pappus der Compositae nicht gleichzusetzen; er funktioniert kaum als

wirksamer Flugapparat, denn dazu sind die Früchte einmal zu schwer,

und ferner löst sich der ganze Kelch bei der Reife von der Frucht los.

Wanderungen, wie sie durch Vermittlung von Wind bei manchen Compo-

i) Pax, Monographische Übersicht über die Arten Primula. Englers Bot. Jahrb.

X. (1889) p. 1 44, 157. — Pax, Pflanzenreich, Heft 22, Karte II (1905).
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sitnc tatsächlich voi'lvoimiwMi , Ur)Miicii also \h)\ dcii Kiiaulien k<;iii(î Kolh;

spioion. Jeden lails (M'schcint es imni()i^lich, di(î g(;f^en\vilrtigen Vei'breitungs-

verhälinisse durch ri^zenle WanchîTiingen zu crkh'iren.

VI. Systematische Übersicht der Arten.

Da die Familie tier Dipsacacecn von mir für das »Pnanzenreich'< he-

arheilet werden wird, kann hier von einer Wiederi^ahe der Diagnosen und

Synonyme abgesehen werden; es wird zunächst genügen, die von mir an-

erkannten Sippen in ihrer natürlichen Gruppierung aufzuzählen mit kurzer

Angabe ihrer Verbreitung.

Als Grundlage für die Bearbeitung dienten mir folgende Sammlungen:

Herb, des Königl. bot. Museums in Berlin, Herb, des Künigl. bot. Gartens

in Breslau, Herb, der Königl. ung. Univ. Budapest, Herb, des ung.

Nat.-Museums in Budapest, Herb, des Dr. A. v. Degen in Budapest,

Herbier Delessert in Genf, Herb, der Königl. Univ. in Kolosvar, Herb,

des Prof. Dr. Fax in Breslau, Herb, des Prof. Dr. A. Uiciiter in Kolosvar,

Herb, des Prof. Dr. Simonkai in Budapest, Herb, des K. K. nathist. Hof-

museums in Wien.

I. Subgen. Lychnoidea Rouy, Fl. France VHI (1903) 105.

1. Kn. orientaHs L. Spec. pl. ed. 1 (1753) I. 101.

var. a grandis Velenovsky, Fl. bulg. Supl. I (1898) 198.

var. ß intégra Velenovsky, 1. c. (1898) 198.

Areal: Mittlere Mediterranprovinz, von Thracien durch Bulgarien bis

Griechenland und die Westküste Kleinasiens. — Die Varietäten sind nicht

pflanzengeographisch umgrenzt.

H. Subgen. TricheranthCS (Schur) Szabö cfr. p. 413.

2. Kn. Degeui Borb. ex Formänek in Verh. natf. Ver. Brünn XXXHI

(1895) 29.

Areal: Mittlere Mediterranprovinz: Rumelien, Thessalien, Macédonien.

3. Kn. integrifoHa (L.) Bertoloni, Fl. italica H (1835) 32.

var. a genuina K. Koch in Linnaea XIX (1847) 33.

var. ß lamprophyllos Borb. Rev. Knaut. (1904) 86.

var. Y mimica (Borb.) Szabö.

var. S amplexicaulis (L.) Borb. Rev. Knaut. (1904) 84.

Areal: Mediterrangebiet, von der südwestl. Mediterranprovinz bis an

die Westküste Kleinasiens und Syrien, auch in Nordafrika. Die Varietäten

sind nicht pflanzengeographisch umgrenzt.

28* A
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4. Kn. byzantina Fritsch in Verb, zool.-bot. Gesellsch. Wien (1896) 429.

var. a Fritschiana Szabö nov. var.

var. ß beterophylla Szabö nov. var.

var. Y h elle ni ca Szabö nov. var.

Areal: Mittlere Mediterranprovinz: Küstengebiete des Marmarameeres,

um Konstantinopel und in Bithynien.

III. Subgen. Trichera (Schrad.) Rouy, Fl. France VIII (1903) 105.

1. Sect, Arvenses Krasan

in Mittb. naturw. Ver. Steiermark (1899) 101.

a) Subsect. Biennes Szabö (cfr. p. 413).

5. Kn. Timeroyi Jord. Cat. jard. bot. Dijon (1848) 25.

var. a typica Rouy, Fl. France VIII (1903) 1 10.

var. ß integrifolia Gar. et. St. Lag. Et. fl. 406.

Areal: Mitteleuropäiscbes Gebiet, Provinz der Alpenländer, Zone der

Südwestalpen und des franz. Jura.

b) Subsect. Perennes Szabö (cfr. p. 413).

6. Kn. arvensis (L.) Goult. Mém. Dips. (1824) 41.

var. a polymorph a (Schmidt) Szabö.

f. 1. pratensis (Schmidt) Szabö.

f. 2. tomentosa Wimm, et Grab. Fl. Siles. I (1827) 113.

f. 3. trivialis (Schmidt) Szabö.

f. 4. agrestis Schmidt, Fl. boemica Gent. III (1794) 77.

f. 5. hispida Mutel, Fl. française II (1835) 100.

f. 6. collina (Schmidt) Szabö.

f. 7. decipiens Krasan in Mitth. naturw. Verein. Steiermark 1898

(1899) 104.

f. 8. fallax Briquet in Ann. Göns. Jard. Genève VI (1902) 85.

var. ß glandulosa Froel. in physik-ökon. Gesellsch. Königsb. XXXII

(1801) 84.

f. 1. integrata Briq. 1. c. 80.

f. 2. diver si folia (Baumg.) Szabö.

f. 3. nana Szabö f. nov.

f. 4. subacaulis (Schur) Borb.

Areal der var. a und ß: Subarktisches Gebiet Europas, mitteleuro-

päisches Gebiet. Die Formen sind nicht pflanzengeographisch umgrenzt,

var. Y budensis (Simonkai) Szabö.

f. 1. jasionea Borb. in Baenitz, Herb, europ. (1894) 7770 et

Rev. Knaut. (1904) 71.

f. 2. tenuisecta Borb. in sched. Herb. Degen,

f. 3. asecta Borb. A Balaton Flöraja (1900) 344.
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f. 4. rhizophylla horl). Kcv. Kn.iiil. (I«)04) OH.

Arcjil: iMith^hniropiiisclies (i(3l)iet, pontisclie I'i'oviiiz, (l;iimljis('li(i /(jih;.

var. Kilaihclii (Schultes) Szabo.

r. 1. carpalica (Fischer) Woih. Rev. Knaiit. (11)04) 01.

f. 2. piibescons (Waldst. ct Kit.) Saj^orski et Schneider, Fl. /cn-

tralkarp. II (1891) 210.

f. 3. lanceolata (Hohiby) Szabu.

f. 4. Kossiithii (Pantocsek) Borb. Rev. Knaut. (1904) 62.

f. 5. scapiformis Borb. Rev. Knaut. (1904) 62.

Areal: Mitteleurop. Gebiet, Provinz der Karpathen. Bergland von

Oberungarn, ostwärts bis an die Kassa-Eperjeser Bruchlinie, nach Westen

ausstrahlend nach Mähren, Böhmen und Schlesien.

7. Kii. ambigna (Frivaldsky) Boiss. et Orph. in Boiss Diagn. I, 2 n.

6 (1859) 95.

var. a rumelica (Velenovsky) Borb. Rev. Knaut. (1904) 58.

f. 1. typica Szabö f. nov.

f. 2. subcrinita Borb. in sched. Herb. Vindob.

var.
[3
pulverulenta Borb. Rev. Knaut. (1904) 59.

var. Y pectinata Szabö var. nov.

var. Ô pseudocollina Szabö var. nov.

var. ? midzorensis Formanek in D.B.M. 1898. 19.

var. ? gigantea Velenovsky in Sitzungsber. K. böhm. Ges. 1902.

var. ? breviaristata Formanek in Verh. Brünn XXXVIII (1898) 49.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der westpontischen Gebirgs-

länder und des Balkans: Macédonien, Rumelien bis Serbien. Die Varietäten

sind nicht pflanzengeographisch umgrenzt.

8. Kn. numidica (Deb. et Reverch.) Szabö.

Areal: Mediterrangebiet, südliche Mediterranprovinz, Algier.

9. Ku. leucophaea Briquet in Ann. Göns. Jard. Genève VI (1902) 75.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der Alpenländer, Jura,

Dauphiné.

10. Kn. purpurea (Villars) Borb. Rev. Knaut. (1904) 51.

Subsp. I. CO Hin a (Requien) Szabö.

var. a meridionalis Briquet 1. c. (1902) 29.

Areal: Mediterrangebiet, östl. Iberien, ligurisch-tyrrhenische Provinz,

adriatische Zone.

var. ß foliosa Freyn in Verh. Z. B. Gesellsch. (1877) 353.

Areal: wie var. a.

var. Y illyrica (Beck) Szabö.

f. 1. typica Beck in Ann. nath. Hofm. Wien IX (1894) 351.

f. 2. montenegrina Beck 1. c.
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Areal: Mitteleuropäisches Gebiet; Provinz der Alpenländer, Karst und

karniolisch-illyrisches Ubergangsgebiet,

var. 8 mollis (Jordan) Szabö.

Areal: wie var oc.

var. £ calabrica Szabö nov. var.

Areal: Unteritalien, Kalabrien,

Subsp. II. Grenieri Briquet in Ann. Göns. Jard. bot. Genève VI (1901) 89.

var. C Briquetiana Szabö var. nov.

var. -/j oligeneda Briqu. 1. c. 90.

Areal: Alpenländer, Savoier Alpen, Dauphiné, östliches Iberien.

1 1 . Kn. subscaposa Boissier et Reuter, Pugill. plant, nov. Afric. borealis

Hispaniaeque austr. Genève (1852) 53.

var. 7. typica Szabö var. nov.

var. ß robusta Szabö var. nov.

var. Y subintegerrima Rouy, Exc. bot. Esp. (1882) 9.

var. ? rupicola Willkomm., Suppl. Prodr. Hisp. (1893) 72.

Areal: Mediterrangebiet, iberische und südwestliche Mediterranprovinz.

Die Varietäten sind pflanzengeographisch nicht umgrenzt.

12. Kn. macedonica Grisebach, Spie. Fl. rum. et bithyn. II (1844) 178.

var. a indivisa Vis. et Pane. Plant. Serb. III (1870) 12.

var. ß lyrophylla Pane, in Verb. zool. bot. Ver. Wien (1856)

VI 547.

Areal: Mittlere Mediterranprovinz, von Serbien durch Rumänien bis

Albanien, Macédonien. Die Var. sind nicht pflanzengeographisch umgrenzt.

13. Kn. dumetorum Heuffel in Flora XXXXIX (1856) 51.

var. a heterotoma Borb. Rev. Knaut. (1904) 77.

f. 1. glandipes Borb. 1. c. 77.

f. 2. butyrochroa Borb. 1. c. 77.

var. ß rosea (Baumg.) Borb. 1. c. 78.

var. Y bosniaca (Gönrath) Szabö.

var. pseudosilvatica (Borb.) Szabö.

var. £ transalpina (Christ) Szabö.

Areal: Pontische Provinz, mittleres Mediterrangebiet. Die Var. sind

nicht pflanzengeographisch umgrenzt.

14. Kn. cupularis Janka ex Simonkai, Enum. FI. Trans. (1886) 294.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet; pontische Provinz.

2. Sect. Silvaticae Krasan 1. c. 94.

a) Subsect. Albescent es Szabö cfr p. 413.

15. Kn. montana (M. Bieberstein) DC. Prodr. IV (1830) 651.

var. a eglandulosa Szabö nov. var.

var. ß heterotricha Boissier, Fl. orient. III (1875) 128.
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(Icbiet: Provinz sul)aiktis(:h(\s iMiiopa, Zone, d(;s Urals.

h) Siil)S(M'L Pui'|niias((!nt(!s Krasan 1. c. 95.

10. Kii. (li'yiiioiîi IlinilVol in Klora (iHfH)) 10.

var. a llcuffeliana Szalx» var. dov.

Arcal: Mitlelour()});lisch(3S (icl)iet, l'roviriz der Alpenländer und drv

Karpathen. Mcditerrangehict: pontische Provinz,

var.
|3
nympharum (Hoiss, et lleldr.) Horb. Rev. Knaut. (1904) 10.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet: l*rovinz des Balkans.

var. Y ter gestin a (Beck) Szabo.

Areal: Mediterrangebiet, adriatische Zone.

var. S carniolica (Beck) Szabö.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Alpenländer: karnisch-venetianische

Alpen.

var. £ lanceolata (Krasan) Szabo.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Alpenländer: östliches Alpenvorland.

17. Ku. intermedia Pernhofïer et Wettstein in Kerner, Schedae ad

Fl. exs. austro-hung. VI (1883) 101.

var. a Pernhofferiana Szabö var. nov.

vav. ß persetosa (Borb.) Szabö.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der Alpenländer: karniol-illyr.

Übergangsgebiet Die Varietäten sind nicht pflanzengeographisch umgrenzt.

18. En. sarajevensis (Beck) Szabö.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der westpontischen Gebirgs-

länder: serbisch-bulgarische Gebirge.

c) Subsect. Goerulescentes Krasan 1. c. 98.

19. Kn. subcanescens Jordan, Cat. Jard. Grenoble (1853) 12.

var. a delphinensis Briquet in Ann. Cons, et Jard. bot. Genève VI

(1902) 100.

var. ß sabauda Briquet 1. c. 100.

var. Y arvernensis Briquet 1. c. 101.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der Alpenländer. Die Varie-

täten sind pflanzengeographisch nicht umgrenzt.

18. Kn. silvatica Duby, Botan. gallic. 1 (1828) 250.

var. a dipsacifolia (Host) Godet, Fl. Jura 330.

f. 1. typica Beck, Fl. Niederösterreich (1893) 1147.

f. 2. subacaulis Rouy, Fl. France VIII (1903) 110.

var. ß praesignis Beck, FI. Niederösterreich (1893) 1147.

f. 1. stenophylla Borb. Rev. Knaut. (1904) 25.

f. 2. platyphylla Briquet, Nouv. notes flor. Alp. Léman. 03 in

Ann. Cons, et Jard. Bot. Genève III (1899).
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f. 3. serrigera Briquet, Ann. Cons, et Jard. bot. Genève VI

(1902) 106.

var. y cuspidata (Jordan) Briquet 1. c. 105.

var, Ô semicalva Borb. in Baenitz, Herb, europ. 1895 (1894)

7775.

var. £ Sendtneri (Brügger) Wohlf. in Koch, Synopsis 1129.

var. C, pocutica Szabö var. nov,

var. 7] nevadensis M. Winkler Mscr.

Areal: Gebirge Mitteleuropas und Sierra Nevada; von den Pyrenäen

durch die Alpen, europäischen Mittelgebirge bis zu den Karpathen Sieben-

bürgens. Die Varietäten a, ß und o sind nicht pflanzengeographisch be-

schränkt, var. Sendtneri ist auf die Alpen isoliert, var. pocutica ist

endemisch in den Rodnaer Alpen, var. nevadensis in der Sierra Nevada

Südspaniens, var. cuspidata in den graischen Alpen.

21. Kn. lancifolia Heuffel in Flora, Intelligenzblatt I (1835) 2, 28—32.

var. a transsilvanica (Schur) Szabö.

var. ß dolichophylla (Briquet) Szabö.

var. Y crinita (Briquet) Szabö.

var. Ô succisoides (Briquet) Szabö.

var. £ Gaudi ni (Briquet) Szabö.

var. C vogesiaca (Rouy) Szabö.

Areal: Mitteleuropäische Gebirge. Var. transsilvanica in den

Südostkarpathen, var. ß—£ in den Westalpen, var. vogesiaca in den

Vogesen.

22. En. turocensis (Borb.) Szabö.

var. a dipsaciformis (Borb.) Szabö.

var. ß pterotoma (Borb.) Szabö.

Areal: Nordkarpathen^ auf dem Berge Tlsta Blatnitza.

3. Sect. Longifoliae Borb. Rev. Knaut. (1904) 36.

a) Subsect. Leiopodae Briquet, Ann. Cons, et

Jard. bot. de Genève VI (1902) 118.

23. Kn. rigidiuscula (Hladn. et Reichenb.) Borb. Rev. Knaut (1904) 46.

Subsp. I. Fleischmanni (Hladn. et Reichenb.) Szabö.

var. a integrifolia Hladn. et Reichenb. Icon. Fl. germ. XH (1 841 )
1 8.

var. ß heterophylla Hladn. et Reichenb. Novit. Fl. Germ, in Fl.

germ, exsicc. (1841) n. 2024.

var. Y glandulifera Koch, Synops. ed. II (1843) 377.

var. 8 travnicensis Beck, Ann. nat. Hofm. Wien. IX (1894) 354.

Areal: Die ersten 3 Varietäten (a—7) sind in den östlichen Alpen, in

Kärnten, Steiermark zu Hause; die Var. £ in Bosnien.
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Siibsj). II dahn.'itic.'i (Wcvk) Wnvh. IUîv. Km.'uiI. (1904) 48.

var. a Veiivvi Hock in Ann. nat. llof. Wien IX (1S<)4) 'M)2.

var. p CI e menti ßcck I. c. 352.

Areal: Dalmatien, dinarische Alpen.

• 24. Kil. Ressiiiauui (Fächer et Jahorn) Iiri(iuet in Ann. (Ions, et .lard.

bot. GemHe VI (1902) 130.

var. a veneta (Beck) Szabö.

var. ,3 robusta Szabö var. nov.

Areal: Venetianischc Alp(;n, karnische Übergangsgebirge.

25. Ku. loiipfolia (Waldst. et Kit.) Koch, Syn. (1837) 343.

var. a Kochii Brügger, Mitt. über neue und krit. Formen in Jalirb.

naturf. Gesellsch. Graub. XXIX (1880) 97.

f. 1. genuin a Szabö f. nov.

f. 2. nudicaulis Borb. Rev. Knaut. (1904) 40.

var. ß aurea Szabö var. nov.

var. Y Wagneri (Briquet) Szabö.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der Alpenländer: Ostalpen

in Tirol; Provinz der Karpathen: Ostkarpathen; Provinz des Balkans.

Die Varietäten aurea und Wagneri sind auf die Provinz des Balkans be-

schränkt.

26. Kn. Godeti Reut, in Cat. gr. Jard. bot. Genève (1857) 4.

Areal: Prov. der europ. Mittelgebirge: Jura.

27. Kn. sixtina Briquet in Ann. Cons, et Jard. bot. Genève VI

(1902) 118.

var. a genuina Briquet 1. c. 120.

var. ß amplifrons Briquet 1. c. 121.

var. Y lemaniana Briquet I. c. 121.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der Alpenländer: Savoier

Alpen.

28. Kn. flaviflora Borb. Magy. orv. Munkäl. XXVII (1894) 276.

var. a Kochiana Szabö nov. var.

var. ß heterotricha Koch in Linnaea VII (1851) 444.

var. Y nitens Freyn etSintenis in sched. exsicc. Iter orient. 1 567 (1 889).

var. paphlagonica Szabö nov. var.

Areal: Mittlere Mediterranprovinz, euxinische Zone. Die Varietäten

a— '( in den pontischen Gebirgen, Var. o in Paphlagonien

.

29. Kn. albanica Briquet in Ann. Göns, et Jard. bot. Genève VI

(1902) 125.

var. a Briquetiana Szabö var. nov.

var. ß velu tin a (Briquet) Szabö.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz des Balkans. Von den alba-

nischen Gebirgen durch Montenegro bis in die venetianischen Alpen.
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30. Kii. magniflca Boiss. Fl. orient. III (1875) 129.

var. a baldensis Kerner in Sched. ad Fl. exs. austro-hungar. VI

(1893) 102.

var. ß persicina (Kerner) Szabö.

var. Y dinarica (Murbeck) Borb. Rev. Knaut. (1904) 43.

var. 6 perfoliata (Velenovsky) Szabö.

var. £ lutes cens Pancic, Hort. bot. Belgrad 1887 (1888) 14.

Areal: Die Varietät baldensis von dem balkanischen Gebirge bis zu

den südtiroler Dolomiten, var. persicina scheint nur in den venetianischen

Alpen vorzukommen; var. dinarica in den dinarischen Alpen, perfoliata

in Bulgarien, lutes cens in Serbien.

31. Kn. brachytricha Briquet in Ann. Cons, et Jard. botan. de Genève

VI (1904) 125.

Areal: Mitteleuropäisches Gebiet, Provinz der Alpenländer, karnisch-

venetianische Alpen.

Stirpes hybridae.

1. Kn. arvensis x silvatica. — Kn. sambucifolia (Schleicher)

Briquet in Ann. Göns, et Jard. bot. VI (1902) 131.

var. a permixta Briq. 1. c. 132.

Areal: Savoier Alpen.

var. ß Schleicheri Briq. 1. c. 133.

2. Kn. longifolia X silvatica. — Kn. asperifolia Borb. Rev. Knaut.

(1904) 42.

Areal: Kärnten, Pasterze.

3. Kn. longifolia var. Kochii x Kn. silvatica var. pocutica. -

Kn. craciunelensis Pore, in Magy. Növt. Lap. IX (1885) 128.

Areal: Rodnaer Alpen.

4. Kn. arvensis X Kn. Godeti. — Kn. Kohleri Briquet 1. c. 134.

Areal: Schweizer Jura.

Species mihi ignotae.

Kn. puberula Jordan, Cat. gr. Jard. Grenoble (1853) 12.

Kn. mauritanica Pomel in Battandier, Fl. de l'Algérie (1 888) 412.

Kn. lanceolata Pomel in Battandier 1. c. 412.

Kn. centauroides Pomel in Battandier 1. c 412.



Heitriigo zur Keniitnis der Opuntien.

Von

Alwin Berger
La Morlola.

In Gardeners Chronicle i) habe ich vor zwei Jahren einige allge-

meine Notizen über die Gattung Opuntia veröffentlicht und auch eine

systematische Gliederung der Gattung gegeben, die nur in kleinen Punkten

von der SciiuMANNSchen abwich. Inzwischen haben 0. Kuntzk und Tom

VON Post in ihrem Lexikon das ganze Genus (Jpuntia zur Gattung Cactus

eingezogen. Aber schon Schumann, der für die Kenntnis der Kakteen viel

zu früh verstorbene und so verdiente Autor, hat in seinen Nachträgen

noch einmal ausführlich die weite Kluft dargetan, welche zwischen den

Opuntieen und den übrigen Kakteen besteht. Es sind die Opuntieen nicht

nur als Gattung sehr wohl abgetrennt, sondern der Abstand ist sogar ein

so großer, daß ihnen der Hang einer Unterfamilie zukommen muß.

Ich möchte hier auch mit Dankbarkeit und Pietät des verstorbenen

Generalarztes der französischen Armee, des Herrn Dr. Albert Weber ge-

denken, der ohne Zweifel für die gesamte Kakteenkunde die erste Autorität

unserer Zeit war. Er war lange Zeit in Mexiko mit der französischen

Okkupationsarmee gewesen und korrespondierte viel mit Dr. Engelmann,

als dessen Schüler er sich betrachtete. Seine Rücksichtnahme gegen den-

selben ging so weit, daß er zu dessen Lebzeiten nichts publizieren wollte.

Dr. Weber hat während der letzten drei Jahre seines Lebens die Mehrzahl

der Opuntien von La Mortola bestimmt und seiner freundlichen und nie

ermüdenden Belehrung habe ich zu danken, daß mir der Weg in das

stachelige Wirrwar dieser Pflanzen geebnet wurde, und ich zu sehen und

unterscheiden lernte. Ohne diesen nie versagenden und äußerst gewissen-

haften Lehrer wäre ich wohl nie tiefer in deren Studium eingedrungen.

Durch Dr. Weber lernte ich vor allem auch eine ganze Anzahl alter, halb-

verschollener Arten kennen. Er war ferner stets darauf bedacht, meine

Sammlung vergrößern zu helfen, und überließ mir zu dem Zwecke viele

authentische Exemplare von seinen eigenen Arten und eine ganze Anzahl

\) Gard. Chron. 8. Aug. 1903, p. 89.

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. * 29 \
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noch unbestimmter neuer, deren Weiterentwicklung ich noch gespannt ent-

gegensehe. — Es ist zu bedauern, daß Dr. Weber nie Zeit fand, sein

reiches Wissen ausführlicher niederzulegen^ und daß es mit ihm für uns

zum großen Teile verloren ging.

Im folgenden möchte ich einige kurze Nachträge bringen zur Kenntnis

der Opuntien, soweit dieselben nicht in Schumanns Arbeiten enthalten sind.

Ich folge dabei der in der Monographia Gactacearum eingehaltenen Reihen-

folge unter folgender Änderung der Gliederung der Gattung.

A. Pflanzen mit flachen laubartigen Blättern, vom
Habitus der Peireskien I. Peireskiopnntia Web.

B. Pflanzen mit reduzierten Blättern, echte Stamm-

sukkulenten.

a. Glieder zylindrisch, verlängert, häufig mit sogen.

»Hosenstacheln« H. Cylindropuntia Engelm.

b. Gheder ellipsoidisch oder kugehg, seltener keulig,

häufig mit sogen. »Papierstacheln« HI. Teplirocactus Web.

c. Glieder flach IV. Platyopuntia Engelm.

a. Einen ungegliederten Stamm mit fortdauerndem

Spitzenwachstum ausbildend.

I. Stamm zylindrisch, Glieder sehr dünn, Blüten

mit Staminodien IV^. Brasüiopuntia K. Sch.

n. Stamm flach. Blüten (nach Lemaire) mit becher-

förmigem Nectarium am Grunde des Griffels. IVb, Consolea Lem.

ß. Einen besonderen Stamm nicht ausbildend, oder (Cruciformes Salm.)

wenn Stamm vorhanden, nur aus abgesetzten

Gliedern geformt.

I. Staubfäden länger als die aufrechte Blütenhülle,

Griffel hervorragend IV<=. Nopalea Salm.

n. Staubfäden kürzer als die Blütenhülle.

1. Blütenhülle sehr klein, aus schmalen dicken

Blättcl\en, wenig geöffnet IV^. Stenopuntia Engelm.

2. Blütenhülle größer, rosettenartig geöffnet, (inkl. : Parviflorae K. Sch.)

Blumenblätter verbreitert IV^. Tuna A. Berg.

I. Über Peireskiopuntia findet sich alles bisher bekannt gewordene in

Schumanns Werke und dem Nachtrage angeführt. Die hierher gehörigen

Arten sind jedoch durchaus nicht genügend bekannt. Auch da, wo die

Blüten beobachtet wurden, fehlen noch die Angaben über den Blütenlängs-

schnitt, der meiner Erfahrung nach immer sehr charakteristisch ist. Einige

von Dr. Weber mit provisorischen Namen belegte Pflanzen harren noch

weiterer Beobachtung.

II. Die Kenntnis der Cylindropuntia ist um einiges besser bestellt.

Schumann teilt sie in neun, vorläufig gut haltbare Reihen. Ich vervollstän-

dige weiter unten die Beschreibungen der Blüten von 0. tunicata Lk. u.

Otto, 0. alcahes Web., 0. proliféra Engelm., 0. Spegazzinii Web. und

0. tesajo Engelm. Die von K. Schumann, Gesamtbeschr. S. 672 aus La
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Morlohi (Twäluilo O. Sfnpriific V. ist als iiTlümlicli liicrlKü- «^(izo^o-ii

zu sli'ciclu'ii iiiui >,ii (). Icj)t(>c(ii(lis IV DC. /ii NOii dirsci' Iclz-

Icit'ii sind drei wohl iinlcrschicdciw^ h'ormcn clx'nralls wcilci' imicii !)(!-

schlichen. O. tcsitjo Mn^chn. (K. Sch. 1. c. ü7l)) cxislicrl in cini^(!n l'A(!ni-

plarcii in La iMoilola nnd StidlVankiiMch, di(3 wolil alle von Dr. Wi;iii;u

hciridircn. Sic hal 1905 /nni ci-slcn Mal(3 geblüht.

III. Die OpunticMi der Untergattung TcphrocaclHs sind alle rnir s(;hr

ungenügend hekannt. Neuerdings hat Spkgazzini ') eine Anzahl weilerer

luHier Arten der Tcphrocactus-0\)uni'ien aus dem argentinischen Andf^ngehiet

heschrieben. Das auffälligste an seinen Beschreibungen war mir, d ili die

Krüchle innen Glochiden tragen sollten. Bisher war so gut wie nichts

über diese Früchte bekannt. Glücklicherweise konnte ich von der unten

genauer behandelten Opuntia Turpinii Lem. einige Früchte untersuchen.

Sie bestätigten durchaus Spkgazzinis Angaben.

Die Früchte der 0. Turpinii Lem. sind ebenso wie die von Spegazzini

beschriebenen Teph'Ocactus-FTnohiQ trocken, fast holzartig verhärtet. Die

spärlichen und mehr oder minder gut ausgebildeten Samen sind unregel-

mäßig geformt, breit korkig-holzig flügelrandig und füllen die ganze Frucht

aus. An den Fruchtwänden sind sie dicht zwischen kurze, braune Glo-

chiden gepackt, dem Aussehen nach ähnlich wie bei den Hagebutten der

Rosen. Bei allen anderen Opuntienfrüchten sitzen die Glochiden außerhalb,

wie kommen sie nun hier in das Innere der Frucht? Die Erklärung dafür

finden wir sofort, wenn wir eine ganz junge Frucht durch einen Längs-

schnitt darauf hin untersuchen. Wir sehen da, wie die nach außen hin

wenig sichtbaren Areolen tief in die Fruchtwand versenkt und erst dort

groß^ fast zwiebelartig entwickelt sind. Mit der fortschreitenden Reife

verhärtet zunächst die Außenwand und verschließt den noch sich ver-

größernden Areolen den Weg, so werden dieselben mit ihren Glochiden

zwischen die Fruchtwand und die wachsenden Samen gedrängt. In dieser

eigentümhchen harten, innen mit Glochiden ausgekleideten Frucht,

die nach Spegazzini schließlich unregelmäßig aufreißt, haben wir

einen neuen ausgezeichneten Charakter für die Untergattung

Tephrocactus gefunden.

Obwohl diese Pflanzen hier alle leidlich gut im Freien gedeihen, so

machen sie doch nur äußerst langsame Fortschritte und blühen so gut wie

nie. Es wird diese Untergattung vielleicht noch manche Überraschung

bringen. Ich erinnere nur an den Fall, den Schumann (Gesamtbeschr. 696)

von 0. ovata Pfeiff. erwähnt, deren Frucht zweierlei Samen enthielt, solche

von Opuntiengestalt und solche von Peireskiengestalt.

IV. Platyopuntia Engelm.

a) Brasiliopuntia. Opuntia hrasiliensis Haw. ist eine jener inter-

\) Spegazzini, Cactacearum platensium tentamen, Anales Mus. Nac, de Buenos

Aires XI (1905; 509—512.

29*
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essanten südamerikanischen Platyopuntien, die schon durch den Habitus so

ausgezeichnet sind. Die Blüten sind aber noch in weiterer Hinsicht bemerkens-

wert. Der Fruchtknoten ist seitlich zusammengedrückt und im Innern der

Blütenhülle stehen außerhalb des Staubfadenkranzes eine große Anzahl kurzer,

weißlicher, haarformiger Staminodien, wie sie bei keiner anderen Opuntia

oder sonstigen Cactacee mehr vorzukommen scheinen und die mir Schü-

manns Ansicht über die Verwandtschaft der Gactaceen mit den Aizoaceen

noch wahrscheinlicher machen. Vielleicht ist BrasiUopuntia einer der

ältesten Typen der ganzen Familie. Weniger wichtig ist allerdings der

zusammengedrückt-zweikantige Fruchtknoten, jedoch auch dieser ist z. B.

bei Mesemhrianthcmuyn edule L. etc. zu finden.

Des weiteren scheint mir für die verwandtschaftlichen Verhältnisse zu

den Aizoaceen zu sprechen, daß man unter diesen auch Fälle beobachtet

hat, wo die Achsennatur des Fruchtknotens sich geltend macht und wo

derselbe proliferierend seitlich weitere Blüten ansetzt, wie das bei Opuntien

und Peireskien bei den Kakteen so häufig vorkommt. Ein interessanter

derartiger Fall, außerdem mit einem Dimorphismus der Geschlechter, ist

Tetnigonia dlmorphantha Fax in A. Engler, Plantae Marlothianae in Engl.

Bot. Jahrb. X (1888) 12.

Schumann hatte mit 0. hrasiliensis Haw. (1. c. 657) 0. argentina

Griseb. als Synonym vereinigt. Spegazzini zeigt nun^), daß diese eine selb-

ständige Art der Brasüiopimtia ist. Sie gleicht der ersteren habituell

durchaus, unterscheidet sich aber durch größere, nicht rundliche, sondern

keulenförmige, bis 5 cm lange, dunkelrote Früchte mit weinrotem Fleische.

Auch die Blüten dieser 0. argentina tragen Staminodien, Spegazzini be-

schreibt sie: »Staminibus albis a petalis annulo longe albo-villoso separatis«.

b) Von Consolea habe ich bisher noch keine lebende Blüte zur Unter-

suchung erhalten können, obwohl 0. leucacantha Lk. u. Otto in Palermo

regelmäßig und reichlich blüht. Es steht im dortigen botanischen Garten

ein großes und sehr gut charakteristisch, kreuzartig gewachsenes Exemplar

von mehreren Metern Höhe, das ich im Winter 1900— 1901 täglich zu

bewundern Gelegenheit hatte. Ich erinnere mich jedoch, daß der Frucht-

knoten gliedartig groß und flachgedrückt ausgebildet ist. Nach Lemaire

soll der Griffel am Grunde von einem becherförmigen Nektarium umgeben

sein. Ob die 0. leucacantha Lk. u. Otto, 0. spinosissima Haw., 0. ferox

Haw., 0. catacantha Lk. u. Otto und 0. leueosticta Wendl. wirklich nur

Synonyme einer Art sind, bleibt einstweilen noch sehr ungewiß. Sicherlich

gehört "ZU Consolea auch 0. rubescens Salm, eine absolut stachellose

Opuntia aus Brasilien , von ganz dem gleichem Wüchse wie 0. leuca-

cantha. Ihre Blüte bedarf aber noch genauerer Beobachtung. Die Staub-

i) 1. c. 508.
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laden sollen länj^cr als die lUiilenliüllc sein und der (iiil1< l die lr|/l<;i'cii

noch iil)(M'rac,(Mi.

(',) \'o}}(il('(i isl Mill' (ImtcIi die läni^ci-cn SlanldTidcn und (iiillri und die

aiiiVechteii hluiH(Md)lälUM- vim den ühri^^cn llalyopnidicn \ ris('lii(!d('n nnd

kann als selbständige (Jallung nielil. bestehen bN'iben. leb babe bisbci- nni-

liliilcn d(M- (fj)NNfi(f mceincliifcrd IMill. nnd dei- O. ((rjccid, Salm, allcidin^^s

rcehl hänlii;', gesehen. Heide sind auÜt^r den eben ani^efüln len ( ',haial\l(;ren

dadurch reclil inerkwürdii;, daß ihr (îriiïol über der Basis stark kiigelartig

verdickt ist.

Schumann zieht zu Nopalca ;iueh den alten, nur aus einer Al)bildung

lndûannten Cactus monlUfonnis L., aber das liild ist doeli zu unj^cnügend,

um ein sicheres Urteil zu ffdlen. Es ist das eine jener Unl)ekannten, von

denen es unter den Kakteen noch so manche gibt, über die man nichts

wissen kann und die trotzdem immer niitgeführt werden müssen. Nach

Descouiuilz
,
Flore pittores(|ue et médicale des Antilles VIT (1829) 269,

t. 514 wächst sie auf Haiti auf. Felsen in der Nähe des Meeres »dans le

quartier nommé la Bande de Sud, où Plumier le trouvait fré(iuement«.

Schumann gibt sie von S. Domingo an
;

hoffentlich bekommen wir das

Kuriosum noch einmal zu sehen.

d) Stenopuntla umfaßt in etwas erweitertem Sinne auch Reihe XVIII

Parviflorae K. Schum. In ihrer kurzen Blütenhülle weichen sie sehr

von allen übrigen Platyopuntien ab. Engelmann hatte in der Reihe nur

0. grandis Pfeift', und 0. stenopetala Eng. angeführt. Schumann vereinigt

beide als Synonyme mit 0. glaucescens Salm und bringt sie in die Ver-

wandtschaft der 0. rohusta Wendl. Ich habe die alte 0. grandis Pfeiff.,

von der Salm eine gute Beschreibung in seinem Kataloge Cact. Hort. Dyck.

(1850) 237 hinterlassen hat, aus dem Königl. Bot. Garten zu Catania er-

halten; die alte Opuntia glaucescens Salm erhielt ich von Dr. Weber, alle

beide sind von einander wohl unterschieden und ebenso differieren sie von

der 0. stenopetala Eng. Die ScHUMANNSche Beschreibung in der Gesamt-

beschr. S. 742 Nr. 122 bezieht sich auf 0. stenopetala Eng., die hier an

der Riviera nicht selten in den Gärten zu finden ist. Sowohl 0. steno-

petala^ wie 0. grandis (von 0. glaucescens habe ich noch keine Blumen

gesehen) sind durch Verkümmerung des Griffels und der Samenanlagen

zweihäusig. Der Blütenboden ist stark trichterig vertieft.

Die Parviflorae K. Schum. sind jedoch zwitterig. Ich habe vorläufig

nur zwei Arten befriedigend untersuchen können, deren Beschreibung weiter

unten folgt. Jedenfalls gehört zu diesen noch 0. galapageia Hensl. Viel-

leicht stellen diese Opuntiae Parviflorae K. Sch. eine eigene Untergattung

dar, einstweilen werden sie aber wohl am sichersten mit Stenopmitia

vereinigt.

Den nun verbleibenden großen Rest der Platyopuntien habe ich unter

dem Namen Tuna zusammengefaßt. Sie haben eiförmige, kegelige oder
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birnförmige Fruchtknoten und große flache, meist ausgebreitete Blumen-

blätter. Die weitere Gliederung dieser zahlreichen Arten in Verwandt-

schaftsgruppen, wie sie sicher auch vorhanden sind, ist vorläufig noch

nicht geglückt. Weber hatte sich diese Aufgabe noch während seiner

letzten Lebensjahre gestellt. Sein Leitwort war: »An ihren Früchten sollt

ihr sie erkennen!« Aber Frucht, Blüte und Habitus müssen gleichzeitig

berücksichtigt werden. Sorgfältige Beobachtung, genaue Aufzeichnungen,

unterstützt von einem mit Gewissenhaftigkeit angelegten Herbarium, müssen

mit Geduld und Zeit zum Ziele führen.

Dieser kleine Beitrag wird genügend dartun, wie viel Unsicherheit noch

in unserer Kenntnis der Opuntien herrscht. Aber ähnlich ist es bei den

übrigen Sukkulenten. Niemand kennt z. B. die Formenreihe des Cereus

Jamacaru DG. oder des C. acutangulus Otto, von den Mamillarien und

Echinocacten gar nicht zu reden. Nicht anders liegen die Verhältnisse bei

den Agaven und Fourcroyen, den Euphorbien, den Aloe usw. Überall

beherrscht die papierne, kopiert und wieder kopierte Literatur das Feld

an Stelle der eigenen kritischen Untersuchung.

Diese letztere freilich kann nur da vorgenommen werden, wo sich

dazu wiederholte hinreichende Gelegenheit bietet, also in einem sub-

tropischen Garten, der gestattet, alle diese Pflanzen im Freien zu kulti-

vieren. Die bestehenden botanischen Gärten in Südeuropa sind dazu zu

klein und zu gering dotiert, die jetzt vorhandenen Privatgärten bieten in

dieser Hinsicht zwar Ersatz, jedoch meist keine Gewährleistung für ihre

Dauer.

Opuntia tunicata Lnk. et Otto in Pfeiff. Enum. 170; K. Schum.

Monogr. 667.

Ganze Länge der Blüten 5 cm. Fruchtknoten eikegelig, gehöckert und gefurcht,

grau-grün, 2 cm lang. Areolen mit weißer Wolle, kurzen Glochiden, die untersten un-

bewehrt, die oberen mit 2— 3 cm langen, dünnen, bescheideten, weißen, am Grunde

bräunlichen Stacheln. Äußerste Hüllblätter verkehrt länglich spatehg, grünlich-braun,

die inneren länger und breiter, grünlich-gelb, seidig glänzend, stumpf, mit kurzem

Stachelspitzchen. Blütenboden kegelig vertieft, Staubfäden zahlreich, die halbe Höhe

der Blumenkrone erreichend, gelbgrün, Antheren lineal-länglich, goldgelb. Griffel wenig

verdickt, in 6 blaßgrüne Narben endend. Samenhöhle rundlich, mit zahlreichen Samen-

anlagen.

Blüht in La Mortola im Juni.

0. alcahes Web. in Bull. mus. d'hist. nat. 1895, p. 321; Kath. Brand,

in Erythrea V. 122; K. Schum. Monogr. 674.

Blüten zu 3— 4 an der Spitze der Äste, 3 cm lang: proterogyn, die Narben-

strahlen durchbrechen die Knospe bereits vor dem Aufblühen. Fruchtknoten rundlich-

kegelig, kaum 2 cm lang und 15 mm breit, unbehaart, mattgrün, mit zahlreichen,

4—5 mm entfernten, auf deutlich erhabenen und von Furchen getrennten Höckern,

mit winzigen pfriemlichen Blättchen und rundhchen Areolen mit kurzer bräunlicher

Wolle, gelblich weißen Glochiden und zahlreichen borstigen, weißen, bis 1 mm langen
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StaclinliJ. Auß(!ii' Klumriihliillfr .sliimiir rilVnini;^', mil sehr kur/rtii S|»il/.(:licii , lniiuii-

licli. Iniu^ro woiù^ zalilruicli, liiioal-liinglicli, ^'c^'i-ii den (iriind spafnlif,', rXwtis uii;^l< i«;li-

S(!ilifj[ /u^'cspitzt, iniluntrr etwas aiiSK(iran(h;l,, f^Milhlicli-grüri, am Haiiilo und in (h-r Mille

bräunlicli-iol,, l.'i— 17 mm lanjjf, Staubfäden zaidroicli, dio äußon;n mit sehr krafti^'en

f;rünen, l)is lümtn laiijj[en b'ilaineiiteu, dio Höhe dor Narben orroicbeiid, irmeio kürzer

und schlankor. (irilTol 1 8 lum, blaß^M-ün, in der Mitto otwas verdickt, mit (5 kurzen»

dicken, ^M-iudiehen Narben. Hiüten^M-und ke;^ebj^ verti(;ft. Samenbiihie kbnn, rundlicb-

ke{j;eb^', mit zahh'eicbiMi Eichen. Frucid. lliichrund, 15 mm hoch, 20 mm breit, f,'eli()ekert,

gelb, mit wenij^on Stacheln und braunen (Mochiden, tief genabelt; FruchtMciiscli wfiiß-

Hch-f^elb, fade säuerHch, Saft wässerig. Samen spärhch (2), fast weiß, rundhcli, mit

kleiner Randleiste, am llilum kaum gekerbt, etwa 5 mm lang.

Nach einer von Dr. Weber im Oktober 1902 erhaltenen Original-

pdanze, welche lOO.'i und 1904 blühte.

0. proliféra Engelm., Notes on Cereus giganteus 338 etc.; K. Schum.

Monogr. 675.

Blüte etwa 5 cm lang, wenig ausgebreitet, kaum 3 1/2 cnf^ breit. Fruchtknoten

graugrün, mit zahlreichen Höckern, etwa 3 cm lang und 2 cm breit. Areolen gestützt

von kleinen pfriemliclien Blättchen, länglich, mit weißer Wolle und mehreren borsten-

förmigen kürzeren und einzelnen 2 cm langen, schlanken braunen, an der Spitze be-

scheideten Stacheln, die obersten die Blumenblätter überragend. Äußerste Blumenhüll-

blätter rundlich oder breit eiförmig, stumpf, mit kurzen Stachelspitzchen , braunrot'

innere trüb-karminrot, länglich, spitzer, 18 mm lang, 8 mm breit. Blütenboden kegelig

vertieft. Staubfäden grünlich, 9 cm lang, die halbe Höhe der Blütenhülle erreichend-

Grifïel wenig verdickt, weiß, an der Spitze rosa, mit 6 großen, weißen Narben, etwa

2 cm lang, kürzer als die Blumenblätter.

Blüht in La Mortola im Juni; die Pflanze erhalten von Dr. Weber.

0. Spegazzinii Web. in Bois Diet. 898
;

K. Schum. Monogr. 689. —
0. alhiflora K. Sch. Nachtrag 152.

Blüten zahlreich an den Seiten der Äste, aufrecht abstehend, ganze Länge der-

selben 30— 32 mm. Fruchtknoten zyhndrisch, an der Basis verjüngt, etwa 15 mm lang

und 7 mm breit, etwas graugrün, unbehaart, mit wenigen etwa 6 mm entfernten Areolen

in den Achseln von winzigen pfriemhchen Schüppchen, mit kurzer weißer Wolle und

weißlichen Glochiden. Äußerste Blütenhüllblätter dre'^ickig, fleischig, blaßbräunUch, die

folgenden rundlich, mit weißen Rändern und kurzen Spitzchen, innerste länglich, zu-

gespitzt und gegen die Basis spatelig verschmälert, weiß, seidig glänzend, rückseits mit

bräunlich blaßrosafarbenem Mittelnerv, 15 mm lang, 5 mm breit: in der Sonne aus-

gebreitet zurückgebogen. Blütengrund kegelig vertieft. Staubfäden nicht sehr zahlreich,

weiß, etwa 5 mm lang, mit kleinen rundlichen, gelben Antheren, kaum die halbe Länge

der Blumenblätter erreichend. Griffel weiß, etwa 11 mm lang, mit 3 grünen, kegelig

zusammengeneigten Narben. Samenhöhle klein, verkehrt eiförmig, mit zahlreichen

Samenanlagen. Früchte rundlich, rot, mit wässerigem Saft, die untersuchten stets ohne

Samen, aber mit reichlichen kugeligen Sprossen.

Die Pflanze ähnelt im Habitus ganz der bekannten 0. Salmiana Farm.

Meine Pflanzen sind WEBERSche Originalexemplare. Dr. Weber ^) hatte

nur getrocknete Blüten gesehen, daher die Angabe, dieselben seien gelb

und jedes Blütenhüllblatt gehe in eine schwarze Spitze aus.

1) Dr. Weber schrieb (unter 16. Oktober 1901): ... >je n'ai vue que les fleurs

esches, d'après lesquelles j'ai fait la description*.
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0. leptocaulis P. DC. Rev. 118 etc.; K. Schum. Monogr. 678.

1st in 3 Varietäten in den Gärten anzutreffen.

\) Var. brevispiua Engelm. in Whipple's Exp. 53. t. 20. fig. 4.

Stacheln 5 mm lang, gelb, mit eng anliegender kleiner Scheide. Glieder schwach

graugrün, sehr zahlreiche Kurztriebe, meist reichlich blühend.

2) Var. longispiiia Engelm. 1. c. fig.

Stacheln 31/2

—

^ cm lang, braun, mit graubrauner eng anliegender Scheide. Die

älteren Zweige rasch verholzend, die jüngeren GHeder bräunlich überflogen, ebenso die

äußeren BlütenhüUblälter bräunlich. Glochiden braun.

3) Var. vagiiiata Engelm. (als Art) 1. c. 52. t. 20. fig. 1.

Stacheln 4 cm lang, mit weiten strohgelben Scheiden. Glochiden braun. Zweige

frisch grün. Von mehr ausgebreitetem Habitus als die beiden vorigen. Fruchtknoten

mit langen Scheidenstacheln.

Die Blüten der 3 Varietäten sind etwa 2 cm lang und 2 cm breit, grünlich-gelb,

über Mittag geschlossen und nur gegen Abend und am Morgen oder bei trübem Wetter

geöffnet. n

0. tesajo Engelm. ex Coult. Gontribut. U. S. Nat. Herb. III (7) 448;

K. Schum. Monogr. 679.

Strauchig, bis 30 cm hoch und breit. Äste sparrig abstehend, geghedert. Gheder

etwa bleistiftstark, 3— 5 cm lang, fast stielrund und unter den 5—6 mm entfernten

Areolen kaum gehöckert; Areolen gestützt von kleinen, eiförmigen bis pfriemhchen,

scharf gespitzten Blättchen von 2— 4 mm Länge, länglich, in der Jugend mit kurzer,

weißer Wolle, oben mit einem Büschel rostroter Glochiden und am Grunde meist mit

zwei abwärts gerichteten, dünnen, borstenförmigen, schwarzbraunen Stacheln von ca.

4— 5 mm Länge. An Areolen der älteren Glieder treten bis 3 cm lange, kräftige, graue,

einzeln stehende Zentralstacheln auf. Blüten einzeln (ob immer ?\ endständig; ganze

Länge derselben circ. i8 mm und etwa ebenso weit geöffnet. Fruchtknoten flach

kugelig, 6 mm lang und iO mm breit, grün; Areolen genähert und ziemlich zahlreich,

auf kleinen, rundlichen Höckern in der Achsel eines kleinen deltoiden Blättchens,

2—3 mm entfernt, mit kurzer, weißer Wolle, braunen Glochiden und einigen schwarzen^

steifen und stechenden Borsten, die der obersten Areolen bis ^ mm lang. Äußerste

Hüllblätter deltoid, spitz, ziemlich fleischig, rötlichbraun; die folgenden mehr spatelig

und breiter, mit scharfer Grannenspitze, gelb gerandet: die inneren Hüllblätter etwa

1 — 1 1 mm lang, verkehrt eispatelig, fast gestutzt, mit fein kraus gezähnelten Rändern,

schwefelgelb, mit feinem roten Grannenspitzchen. Blütenboden ziemhch vertieft; Staub-

fäden ziemhch zahlreich, gelbhch, die äußeren 4 mm lang. Griff'el 12 mm lang, zylin-

drisch, weißlich, am Grunde wenig verschmälert, oben in 5 kleine, gelbliche, aufrechte

Narben endend. Samenhöhle sehr klein, flachrund, mit einigen Samenanlagen.

Nach GouLTER kommt sie vor: among rocks, especially toward the

west coast and in the more central portions in Lower California. Sie

wurde dort von Gabb \ 867 entdeckt. — Blühte an der Groce zu La Mortola

3. Juli 1905.

Mrs. Katherine Brandegee in San Diego verdanke ich eine Pflanze, deren ältere

Äste die langen Zentralstacheln zeigten. Die Scheiden derselben waren nicht mehr

deutlich sichtbar.

0. Turpiliii Lem. Gact. aliq. nov. 38 etc. ; K. Schum. Gesamtbeschr.

692 (als Synonym).

Blüten aus der Spitze der Glieder zu 2— 3, ganze Länge derselben etwa 4 cm,
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ausi^'obrcilt'l îi fiii. ImucIiI kiiohMi iiulTülIi^' klein, /yliudrisch, ,iim (iiuiidf -criiiKlrl , « lu i

15 mm l.iii^^ mill 10 mm hi eit, ^M-iui^'riiri, imlicliam l, mit /.icmlicli /iLliliciclion. (îtvva mm
cnirernlcn Aroolon in jt; ciiiiM- km/en und soiclilcn Qin'rliiiclic mil kiir/cr wcißci- Woih;

nnd \vcniji;en scliwiirzcn Horslon hoscl/t. Äußerst»! I{|id(!idiidllilä(lrr schuppfMiarli^', drei-

i)ck'\^, br;iunli( li, mil schwarzem (Iraimonspilzclicn ; die lol^nnidcn I'uridlicli his hroit vor-

kehrt oilorniig, kurz bc{j;rannt, hrumdich , hhisscr gorandet; (h(! inn(!rsten verk<;hrt

l;ii>fîhch, }J[egen die Basis verschmälert, an d(!r Spitze stumpf, (ein f^'oz/ihnelt, nxiist (îtwas

aus}^erarulet und mit kurzem (îrannenspitzchen, reinweiß, im Verblühen sehr zart rosa,

seidig glänzend. Stauhl'aden kinv.er als der (iriHel, beide kaum (he halbe IWihe (h-r

lUumenblätter erreichend. Ulülengrund kegelig vertiel't. Staubladen zahlreich, weißlich,

am Grunde grünlich, die äußersten am Grunde stärker, etwa 10 mm lang, sehr reizl-ai-,

Grilïel etwa 'i cm lang, weiß, in der Mitte etwas verdickt, mit 5 kurzen dicken Narben.

Samenhöhle iialbkugelig, mit zahlreichen Samenanlagen.

Blühte in La Mortola zum ersten Male am 27. Juni 1 904. Die Blüten dauern etwa

2 Tage und sind in voller Sonne geöffnet.

Lemauie hat in seinen Cactearum aliquot nov. ac insuet. in ilort. Monvilliano cult,

accurata descriptio (ISSS) 36—38 drei Tephrocactiis-0\mnüen beschrieben: 0. diademata,

0. Tiirpini und 0. calva. Von keiner derselben war ihm jedoch die Blüte bekannt.

Schumann hat in der Monographia Cact., vermutlich auf Webers Anschauung hin, die-

selben vereinigt zu einer Spezies unter dem Namen diademata und gibt die Blüten als

blaßgelb an. Gleichzeitig vereinigte er mit dieser die 0. papyracantha Phil. Spegazzini

bringt nun eine Opuntia aus Mcndoza, San Juan, La Rioja, Catamarca usw., gleich-

falls unter dem Namen von 0. diademata. Er gibt an, daß die Pflanze außerordenthch

polymorph sei, sowohl in bezug auf den Aufbau der Glieder als deren Bestachelung.

Die Blüten sind nach ihm gelb. Er unterscheidet 3 Varietäten: v. inermis: eine Var.

ohne Stacheln, die vielleicht der G. calva Lam. entsprechen wird
;
var. oligacanfha, die

der 0. Turpinii Lern, entsprechen kann, und drittens var. polyacantha, die höchst-

wahrscheinlich der 0. diademata Lern. (syn. 0. papyracantha Phil.) entspricht.

Spegazzini gibt nicht an, von welcher seiner drei Varietäten er die Blüten ge-

sehen hat, auf der anderen Seite ist die Übereinstimmung der Angabe von gelben

Blumen nach ihm und Weber-Schumann nicht von der Hand zu weisen. Unsere Opuntia

n La Mortola mit prächtigen, reinweißen, nur im Verblühen schwach rosafarbenen

Blumen, die auch im Herbar ihre Farbe nicht gewechselt haben, kann mit diesen gelb-

blühenden Opuntien nicht vereinigt werden. Jedermann, der sich mit Kakteen und

speziell Opuntien beschäftigt hat, weiß, ein wie konstantes Merkmal gerade die Blüten-

farbe ist. Unsere Pflanze stimmt genau mit der LEMAiRESchen Beschreibung seiner

0. Turpinii 1. c. 3 6, und war auch als solche immer im Garten etikettiert. Ich möchte

auch an dieser Benennung festhalten, solange man mich nicht eines anderen überzeugt.

Ahe bekannt gewordenen Blüten der Tephrocactus-O'^nniiQn sind gelb oder rötlich

gelb. Weiße Blüten hat nach Weber und Spegazzini nur noch 0. aoracantha Lern,

0. Caracasana Salm Cact. HorL Dyck. 238; K.Schum. Gesamtbeschr. 748.

Pflanzen sparrig verästelt. Gheder etwa 1 5 cm lang und 6 cm breit, flach und

wenig dick, frisch glänzend grün, elliptisch-länglich, Areolen 15—20 mm entfernt, kreis-

förmig, mit weißlichem Wollfilze, 2 mm breit, mit gelblichen Glochiden und 3— 4 un-

gleich langen, meist hakig rückwärts gekrümmten, weißen oder bernsteinfarbenen

5—15—20 mm langen Stacheln, die Randareolen meist etwas länger bestachelt. Blüten

zahlreich, auch aus den Seiten der Glieder. Fruchtknoten zylindrisch, 31/2— 4 cm lang

und etwa 12—15 mm breit, am Grunde verjüngt, mit 15—20 Stachelpolstern auf kantig

vorspringenden Höckern, nur mit weißlichen Glochiden bewehrt, zwischen den Höckern

tief gefurcht. Blumenhiillblätter wenig zahlreich, spitz, die äußeren fleischig, die inneren

länglich lanzettlich, etwa 10 mm lang, feuerrot, nur wenig geöffnet. Blütenboden eng
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röhrenförmig, bis zur Mitte des ganzen Fruchtknotens vertieft. Staubfäden zahlreich,

im oberen Teil der Röhre eingefügt. Griffel fädlich, so lang als die Blumenblätter, mit

5 pfriemlichen Narben. Samenhöhle länglich, mit spärlichen Samenanlagen. Frucht

eiförmig, mit vorgezogener und gestutzter Spitze, tief genabelt, weißlich, mit grün ge-

ränderten, schwach mit Glochidcn bewehrten Areolen. Fleisch rosenrot, Saft wässerig,

säuerlich. Samen 3—4 mm breit, dick, rosagerandet und weißzottig behaart.

Heimat: Venezuela, in der Umgegend von Caracas: Ed. Otto. Seit

Salm-Dyck's Zeiten als Seltenheit noch kultiviert. Ich erhielt die Pflanze

aus dem Botanischen Garten zu Palermo^ von Dr. Weber aus Paris und

hlühende Glieder nebst Früchten aus dem Botanischen Garten zu Catania

durch die Freundlichkeit des Herrn Prof. F. Cayara. Die seit 1901 in La

Mortola existierenden Pflanzen sind von kleiner Statur und geringem

Wachstum, sie blühten 1902 und 1904 im Juni.

0. quitensis Web. in Bois Diet. 894; K. Schum. Gesamtbeschr. 747,

Nachtr. 165.

Glieder länglich, verkehrt eiförmig, im Neutriebe frisch grün, ziemlich dick, etwa

20 cm lang und 10 cm breit. Areolen 2— 3 cm entfernt, kreisrund, mit schneeweißer

Wolle und gewöhnhch mit 2 bernsteinfarbenen Stacheln, der längere abstehend, 3— 31/2 cm,

der kürzere abwärts gerichtet, 1 cm lang. Nur die alleruntersten Areolen wehrlos.

Blüten aus den Spitzen der Glieder, 6V2 cm lang, geöffnet etwa 15 mm breit. Frucht-

knoten sproßartig, etwa 51/2 cm lang, seitlich zusammengedrückt und etwa 3 cm breit,

matt graugrün, mit 12—15 mm entfernten Pulvillen auf etwas flach kegehg erhabenen

Höckern, kreisrund, etwa 2 mm breit, mit weißgrauer Wolle, die oberen mit einzelnen

etwa 6 mm langen Stacheln, Glochiden in der Wolle verborgen, bräunUch. Blütenhülle

sehr klein, etwa 1 cm lang. Äußere Hüllblätter schuppenartig, fleischig, aufrecht, rund-

lich oder spatelig, rechteckig gestutzt, mit kurzem Spitzchen, die inneren wenig zurück-

gebogen, spatelig, kurz gespitzt, gegen den Grund nagelartig verschmälert, etwa 1 mm
lang und 6 mm breit, orangefarben. Blütenboden etwa um 6 mm breit trichterig ver-

tieft. Staubfäden zahlreich, weißlich, mit kleinen linealen Antheren, etwa halb so hoch

als die Blütenhülle und etwas kürzer als die Narben. Griffel sehr dick, weiß, über dem

eikegeligen Grunde mit einer rings verlaufenden Furche eingeschnürt, darauf in 1 2 große

weiße Narben endend. Samenhöhle dicht unter dem Blütenboden liegend, unregelmäßig

rundlich, mit zahlreichen Eichen.

Ich erhielt meine Pflanze von Dr. Weber.

Op. Caracasana Salm, und diese gehören zur Gruppe Parviflorae K. Sch. Die

erstere hat den engen Blütengrund der Stenopmitiae Eng., die 0. quitensis hat den-

selben bedeutend weiter. Beide sind zwitterig. Eine Trennung der Stenopuntiae und

Parviflorae erscheint mir noch nicht ratsam. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß aus

Südamerika noch weitere solche Opuntienkuriosa kommen werden.

0. megacantha Salm in Pfeift. Enum. 160; Cat. Hort. Dyck. p. 68;

K. Schum. Gesamtbeschr. 742.

Großer ausgebreitet wachsender Strauch von 2 m Höhe und Breite, die älteren

Glieder vergrauend und mit zahlreicheren Stacheln als die jüngeren. GUeder im Neu-

trieb matt graugrün, verkehrt rundUch eiförmig, etwa 28 cm lang und 16—17 cm breit,

kaum 1 cm dick. Areolen 21/2—3 cm entfernt, länghchrund, ziemlich klein, mit kurzer

weißer Wolle, spärlichen weißen Glochiden und 1—2 größeren und mitunter 2—

3

dünneren und kürzeren, weißen abstehenden Stacheln bewehrt. Randareolen meist

stärker bewehrt, mitunter mit einzelnen zurückgebogenen Stacheln. Stacheln etwa 15

—

30 mm lang, schlank, schwach zusammengedrückt, kalkweiß, mit kurzer farbloser Spitze.
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lUïiliûi zalilroicli ;ius den IliiiultM ri dor (jllicdcr, ctw,! 7 cm laii;^. iMuchlknoltMi vrrkclnl,

eiförmig, mit zalilroichen krc'isrimdon Aroolon iii der Acliscl km/ dreieckiger Scliiipj)-

t'Iien, mit brauner Wolle und gelben (Jlocliiden , die obersten mit bis 1 5 mni langen,

j;ell)liclicn borstigen Staclieln. Äußerste niumeidiüllblätter dnueckig, die folgenden drei-

tu'kig rundlioli l)is slumi)f spalelig, mit deutlielier (Irannenspit/e, grünlicli-gelb oder br<iun-

licb; die innersten breit, verkelut (iiförmig, ausgerandet und von d(!r Mittelrippc; mil

kuVzen Granncnspitzchen, goldgelb. Blütenboden kegelig vertieft, Staubfäden zablreicli,

gelb, kürzer als der bleiche unter der Mitte keulig verdickte GrifTel. Narb(!nstrablen 7.

Frucht im zweiten Jahre reifend, 5 cm lang, 4

—

f^^/o cm breit, eiiund, am großt-n

—3 cm breiten Nabel abgeplattet, weißlich-gelb, glatt, um die Htaclielpolster dunkel

gellcckt, Stachelpolster rundlich, mit kurzen gell)en dlocliidcin. Fleisch gelblich, S;imcri

sehr zahlreich an roten fleischigen Strängen. Saft weinrot, säuerlich fade. Sam(;ri

rundlich nierenförmig, flachgedrückt, mit schmaler roter Uandleiste, etwa 5 mm lang,

Var. lasiacautlia PfeifT. I, c.

Mit kürzeren und schwächeren Stacheln.

Schumann erwähnt die Art nur mit Namen im Anschluß an die 0. rohusta Wendl.

Sie ist aber von dieser sehr verschieden und nicht einmal mit ihr verwandt. Ihre Ver-

wandten sind viehuehr die Arten, die sich um 0. ficus indica reihen. Die Blüte gleicht

sehr der 0. inaequilatcralis, die in denselben Kreis gehört.

Nicht synonym und nur verwandt mit 0. rohusta ist 0. Larreyi Web. Die von

Weber als zu seiner Art gehörig erkannte Pflanze hat in La Mortola noch nicht geblüht.

0. albicans Salm (in PfeifT. Enum. 155 = 0. Prate Sab, und 0. pruinosa Hort.,

fide Salm.) bedarf noch weiterer Beobachtung. Wie es scheint, bringt sie getrennt

geschlechtige Blumen, ich habe wenigstens vorläufig nur 2 Individuen mit rein männ-

lichen Blüten ohne jede Spur einer Fruchtknotenhöhle und Samenanlagen zur Unter-

suchung gehabt. Die eine kam aus Palermo, die andere aus den berühmten Gärten des

Herrn L. Winter in Bordighera. Sie gehört aber wahrscheinhch in die Verwandtschaft

der 0. rohusta.

0. inaequilateralis A. Berg. n. sp.

Fruticosa ramis divaricatis; articuli ex ovato-elongato subrhomboidei

saepe inaequilaterales, 20—40 cm longi et sub medio il—13 cm lati et

hinc utroque sensim angustati, apice obtusi, ad margines vix sinuati^ nitide

virides; areolae numerosae, 2—3 cm distantes, orbiculares, tomento brevi

griseo vestitae, glocbidiis parvis brunneis aculeisque albidis divaricatis strictis

leviter compressis et subtortis armatae, eae articulorum veterum magis

armatae aculeis 1 — \ 5 ex areola, horridis, usque 3— 4 cm longis. Flores

ex apice articulorum magni, ovario subcylindraceo pulvinis remotis albis

vix armatis, petalis luteis late obovatis retusis crenulatis; stylus stigmati-

bus 6 viridibus terminatus. Bacca oblonga truncata subglabra, lutescens

saepe sordide rubescens succo aquoso dulci.

Sparriger ausgebreitet wachsender Strauch, etwa 1 m hoch. Glieder ungleichmäßig

geformt und ungleich groß, unregelmäßig eiförmig länglich, ungleichseitig, etwa 30 cm
lang und etwa 13 cm breit im unteren Drittel \—2 cm dick, frisch grün. Areolen etwa

2—31/2 ein entfernt, kreisrund, etwa 5 mm breit, mit kurzer grauer Wolle und fast

verborgenen braunen Glochiden, alle bewehrt mit einem abstehenden Mittelstachel von

2— 3 cm Länge und 3— 4 abwärts oder seitwärts gebogenen etwas kürzeren Seiten-

stacheln, alle kalkweiß, mit kurzer farbloser Spitze, etwas zusammengedrückt und ge-

dreht. Randareolen mehr bestacheit, ebenso die älteren Glieder durch zahlreichere und

längere abwärts gerichtete Stacheln stark bewehrt. Blüten aus der Spitze und den



454 A, Berger.

Rändern der Glieder; ganze Länge derselben 7 cm, ausgebreitet 6 cm im Durchmesser.

Fruchtknoten 4 cm lang, 21/2 cm breit, etwas zylindrisch kegelig, frisch grün, fast glatt,

mit in 5 Spiralreihen stehenden 8— 1 mm entfernten kreisrunden Stachelpolstern, die-

selben mit kurzer weißer Wolle, spärlichen Stacheln und Glochiden. Äußere Blumen-

blätter dick, schuppenförmig, rötlich-braun, die folgenden gelblich, mit brauner Mitte

und Spitze, sonst hellgelb; innerste verkehrt eirund, ausgerandet und schwach gezähnelt,

über 3 cm lang und über 2 cm breit. Blütenboden nur schwach vertieft. Staubfäden

zahlreich, etwas über 1 cm lang, grünlich-gelb. Griffel wenig verdickt, nach oben ge-

rötet, in 6 dicke, grüne Narbenstrahlen endend. Frucht im zweiten Jahre reifend, läng-

lich-rund, beiderseits abgellacht, 41/2— ^>V2 cm lang, 4 cm breit, glatt, gelblich-grün, auf

der Sonnenseite etwas gerötet, Nabel groß, flach, 22—24 mm breit, Pulvillen groß,

3— 4 mm breit, rund, mit graugelblicher Wolle und gelben Glochiden, 15—20 mm ent-

fernt. Fruchtfleisch grünUch-weiß, Saft wasserhell, sehr angenehm süß-säuerlich, Samen-

höhlc klein, Samen nicht sehr zahlreich, länglich, nierenförmig, mit gelblicher Randleiste,

etwa 5 mm lang.

Heimat und Herkunft der Pflanze unbekannt, wird in Gärten der

Riviera kultiviert.

Sie ist mit der 0. megacantha verwandt, Blüten und Früchte gleichen sich in vieler

Beziehung; durch die eigentümlich lang gestreckten frisch grünen Glieder jedoch ganz

von jener abweichend. Diese Opuntia verdiente wegen der wohlschmeckenden Frucht

häufigeren Anbau.

0. eloiigata Haw. Suppl. PI. Succ. 81; Salm, Gact. Hort. Dyck. (1850)

p. 242; K. Schum. Gesamtbeschr. 719.

Großer 2— 3 m hoher sukkulenter Strauch, aus langen aufrechten Gliedern einen

Stamm bildend. Gheder sehr gestreckt, verkehrt länglich, die längsten über 50 cm lang

und etwa -14— 15 cm breit, die Seitenglieder aber meist nur 30 cm lang und 9— 10 cm
breit, einfach mattgraugrün, unbehaart, mit zahlreichen 2— 3 cm entfernten Areolen.

Diese letzteren rundlich, 2 mm breit, mit bräunlicher, sehr kurzer Wolle, wenigen weißen

Glochiden und einem etwa \ 5 mm langen, aufrecht abstehenden Stachel, die Randareolen

gewöhnlich mit noch 1—2 kürzeren etwas abwärts gebogenen Stacheln, alle stielrund,

schneeweiß, kurz unter der Spitze farblos. Blüten sehr zahlreich aus der Spitze und den

oberen Rändern der Glieder, ganze Länge derselben 10 cm. Fruchtknoten zylindrisch-

kegelig, 6 cm lang, bis 1 cm breit, unbehaart, mit 8

—

\ Spiralreihen von Areolen, die-

selben klein, etwas erhaben, etwa 7— 10 mm entfernt, rundlich, \—2 mm breit, mit

bräunlichem Filze und kurzen weißlichen Glochiden und wenigen feinen, 3— 7 mm langen

weißlichen Stacheln. Äußerste Blumenhüllblätter dreieckig, schuppenförmig dick; die

folgenden breiter als lang, stumpf gerundet, mit kurzer Grannenspitze, grünhch, gegen

die Ränder gelblich; innere Blumenhüllblätter verkehrt eiförmig-keilig, stumpf, mit kurzem

Grannenspitzchen, ganzrandig oder etwas wellig gefranzt, die innersten ausgerandet,

etwa 4 cm lang und 21/2 cm breit, innen orangegelb ins Bräunhche, außen gegen den

Grund trüb rosafarben, seidig glänzend. Blütengrund etwas kegelig vertieft. Staub-

fäden zahlreich, kürzer als der Griffel, die längsten 10—15mm, weißlich am Grunde

und der Spitze, sonst rosafarben, die äußersten orangefarben wie die Blumenblätter.

Griffel weißlich, gegen die Basjs keuhg verdickt, nach oben blaß-rosa, mit 9—10 blaß-

grünlichen Narben. Samenhöhle verkehrt länghch, 17 mm lang und 7—8 mm breit,

mit vielen Samenanlagen. Frucht länghch kegelförmig, 8 cm lang und 5 cm breit, glatt,

grünlich-gelb, auf der Sonnenseite trüb rötlich. Areolen kreisrund, mit schwarzer Wolle

und bräunlichen Glochiden, die obersten etwas erhaben und schwach bestachelt. Nabel

3 cm breit, schüsseiförmig vertieft. Fruchtfleisch grün, Saft wasserhell, angenehm süß,

wenn auch etwas fade; Samenhöhle groß, Samen zahlreich, verhältnismäßig klein, un-
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/i — d nun laii^.

lleimal imbi'lvaiinl. Wird an der Kivicra iiiclil selten kiillivicMt.

Anmorkunj;: Sciii'mann crw/ihnl die Ail im Aiiscliliil^ an < K jicus imlIra^ in dorcii

allciMiichsto Vorwandtschiirt. sio iiuch f^oliorl. Kliciiso (). <liriini<in<i Haw.. O. LdhmirctiaiuL

llt'.t. und 0. i/i/nntorariMt V^'i'X)., sic sind ni öf^ lie hur weise alle 3 das (iiciclio, hedürleJi

a[)Of noch \voilen>r HeoiiachUmg. 0. Aniyvlttca Ten. hält Sciu mann lür viûscliifîdcn von

0. fii'K^ indiva, es unterliefet aber keinem Zweifel mehr, dal3 sie nur die »wild(;< Koim

derselben ist, alse der cigentliehe Typus, und die stachellose nur eiii(> Kullurvarictät.

0. Wiiiteriaua A. Borg. n. sj).

Frutex ramis divaricatis; aitieAili roiiindali-oboN ali, basin v(;isns bic-

vitcr cuneati, ad mari^inos vix vel lacvissiine sinnali, glauco-viricJes, juniores

subteniies scniores crassiores; areolae remotac, marginales crebriores, to-

mento griseo brevi vestitae glochidiis luteo-brunneis subpennicillatis aculeis-

que 1—2 deflexis comprcssis et leviter lortis corneis basi brunneis armatae,

areolae articiilorum veierum magis armatae glochidiis longioribus penicilla-

tim congestis aculeisque 1—6 usque 5 cm longis dccurvalis. Flores ex

apice articulorum numerosi magni speciosissimi ;
ovario obclavato, basi nudo

superne pulvinato, pulvinis glochidiis brunneis aculeisque setiformibus paiicis

permixtis armatis; petalis late obovatis rotundatis et mucronulatis, extus

luteo-rubris, intus igneis; stylus stigmatibus 6—8 viridibus. Bacca ob-

clavata, apice umbilicata, rubro-violacea, succo carmineo.

Blüten selir zahlreich aus den Spitzen der Glieder, ganze Länge derselben 9 cm
und geöffnet ebensoviel im Durchmesser. Fruchtknoten birnförmig, 31/2— ^ cm lang,

21/0 cm breit, grün, unbehaart, am Grunde kahl, von der Mitte an mit einigen etwas

erhabenen Areolen. Dieselben 10— 12— '15 mm entfernt, rundlich, mit kurzer brauner

Wolle und zalilreichen braunen, gebüschelten Glochiden und einzelnen braunen Stacheln,

die obersten mit Stacheln bis zu 1 5 mm. Äußerste Blütenhüllblätter sclmppenartig, drei-

eckig, fleischig, spitz, grün; die folgenden rautenförmig, spatelig, lang und grün gespitzt;

die inneren groß, breit, verkehrt eirund, an der Spitze gerundet, gegen die Basis nagel-

artig verschmälert, mit deutlichem Mittelnerv, schwach ausgerandet und mit winzigem

Stachelspitzchen, etwa 5 cm lang und 4 cm breit, außen gelbrot, innen intensiv feuerrot,

ähnlich wie Rosa lutea bicolor. Blütenboden kurz kegelig vertieft, mit schlanken, gelb-

lichen etw^a 2 cm langen Staubfäden. Griffel wenig höher, gegen die Basis keulenförmig,

weiß, mit 6— 8 großen grünen Narben, die halbe Höhe der Blütenhülle erreichend. Samen-

höhle klein, rundhch, mit zahlreichen Samenanlagen. Frucht birnförmig, etwa 6 cm hoch

und 31/2 cm breit, braunrot, mit schüsselig eingesenktem Nabel. Fruchtfleisch rot, Saft

karminrot, süß. Samen zahlreich, ziemlich klein, rundlich, nierenförmig, grau, mit roter

Randleiste, 2— 3 mm.

Heimat und Herkunft unbekannt.

Anmerkung: Diese Pflanze hat lange Zeit Dr. Webers Aufmerksamkeit beschäftigt,

selbst noch in seinem letzten Briefe an mich kurz vor seinem Tode erwähnt er sie. Er

glaubte in ihr vielleicht die alte Opuntia tuna flore gilvo wiedergefunden zu haben.

0. tuna Mill, soll gelb oder rot blühen, so schreibt ein Autor dem anderen nach. Aber

was ist dann 0. tuna überhaupt?! De Canuglle bildet- in seinen Plantes Grasses unter

No. '137 N. 2 die 0. monacantha lid,\y. ab als Cactus opuntia tuna. Später im Prodr.

III. 472 sagt er unter 0. tuna: »flores gilvi nempe subsordide rubescentes«. Nacli

K. Schumann in Engler Natürl. Pflfm. III. 6^ 200 ist sie rotblühend. In der Gesumtbe-
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Schreibung (p. 723—24) zieht derselbe Autor bisher als Synonyme: 0. humilis Haw.,

0. horrida Salm und 0. Dlllenii Haw. und DG., alle diese haben rein-gelbe, keine Spur

von Rot zeigende Blumen. Ferner zieht derselbe Autor hierher auch Cactus coccinellifer

DG., PI. Gr. i \Z1 no 4, die aber höchst wahrscheinlich ein bestacheltes Glied von 0.

tomentosa Salm, darstellt, — sie wurde viel zur Gochenillezucht verwendet — ; De Gan-

dolle kommt im Prodroraus nicht mehr auf dieselbe zurück, obwohl er die übrigen

Tafeln zitiert.

Was soll also 0. tuna sein? Sie hängt in der Luft wie ein Gespenst, von dem
alle reden, aber keiner hat es gesehen. — Ebenso unbekannt ist 0. pseudoiuna Salm.,

von der Schümann sogar eine Abbildung in den Pflanzenfamilien gibt.

Auch J. H. Maiden (An Preliminary Study of the Prickly-pears naturalized in New
South Wales [1898] 21) kommt bei seiner Untersuchung, nachdem er die wider-

sprechende Literatur in extenso zitiert hat, zu keinem anderen Resultat als: »I have

already stated that I am uncertain as to what 0. tuna really is«. Aber trotzdem kann

er sich nicht entschließen, den Namen fallen zu lassen und versucht eine Opuntia, die

unserer 0. Bergeriana Web. nahe steht als 0. tuna auszugeben.

Mit »Tuna« bezeichnet man eben in Zentral-Amerika alle genießbaren Opuntien,

und zwar solche mit roten und gelben Blumen und Früchten und begreift darunter

auch die Opuntia ficus indica L, Daher erklärt sich die Unsicherheit, welcher Art die

spezifische Bezeichnung tuna zukomme.

Weber betrachtete als 0. tuna die gelbblühenden und büschelig gelb bestachelten

Pflanzen, also die 0. Dillenii Haw., 0. humilis Haw., 0. horrida Salm. Schumann bringt

diese ja auch als Synonyme zu 0. tuna. Wäre es nun nicht ratsamer, die alte ge-

spensterhafte 0. tuna, die große Unbekannte, überhaupt aufzugeben? Für die gelben

müßte dann 0. Dillenii Haw. als ältester Name bestehen bleiben. Wir haben von dieser

eine leidliche Abbildung in Wights Illustrations to Indian Botany H. t114.

Es wird sich verlohnen, die zahlreichen Formen dieses Verwandtschaftskreises mit

birnförmigen braunroten Früchten und blutrotem Safte mit gelben Blüten, zu denen

u. a. auch 0. polyantha Haw. gehört, und ferner die rot oder ockergelb blühenden, wie

0. Winteriana, 0. haematocarpa usw. zum Gegenstand einer speziellen Studie zu machen.

0. haematocarpa A. Berg. n. sp.

Fruticosa e basi dense et irregulariter ramosa; articuli obovato-orbicu-

lares, basin versus breviter angustati, ad margines vix sinuati, obscure

virides rore glauco tenuissimo tecti; areolae breviter tomentosae, juniores

aculeo 1 erecto 10 mm longo leviter compresso et subtorto, basi rubro-

brunneo, superne luteolo, glocbidiisque concoloribus paucis 3— 4 mm longis

armatae; seniores demum magis armatae, glochidiis copiosioribus longiori-

bus penicillatis aculeisque validis 1—5 deflexis 3—4 cm longis. Flores

numerosissimi, maximi, speciosi; ovario obconico basi subnudo superne

pulvinis remotiusculis aculeolatis; petalis late obovatis obtusis mucronatis

aureis demum ochraceis; stylus crassus albus stigmatibus 7 viridibus.

Bacca obclavata, apice umbilicata, rubro-violacea, succo sanguineo.

Eine strauchartige, reichverzweigte Platyopuntia von 1— 1,30 m Höhe, die der

0. Winteriana nahe verwandt ist, aber durch die kleineren, 20—23 cm langen und

14—17 cm breiten, mehr gerundeten und an der Basis kürzer keilförmig zugehenden

Glieder auch ohne Blüten leicht unterschieden werden kann. Die Glieder sind hier, wie

bei jener, anfangs verhältnismäßig dünn, werden aber im Alter dicker und runden sich

besonders um die Basis herum mehr zu. Die Areolen stehen hier auf den Flächen eben-

falls ziemlich entfernt, etwa 4 cm, sind aber etwas weniger bestachelt. Die Stacheln
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und (îlochiden ^Küchen wieduriim <^^in/ denen der (K Wiiilirin im . Dio unselinliclien

lUülon crscliein(>n auljeroidenllicli /aldreieli in lunj^'er Kol^r von yViiLin^' Juni his zu

Anl'iin;^' Juli. Sie wird in dieser He/ieliunj,' nur durch die (K lirnjrriana Weh. üher-

tndlVn. Ganze Länge der lUüLo •lO eni und ebensoviel im Dureliinesser. Kruelilluiole/i

verkehrt keulig-kegelig, k^j^ cni lang und 21/2 breit, inatigrün, am (irund«; I .ihl,

nael; oben bin mit scbwacb erhabenen, etwa 10 mm entfernten I'ulvillen, die braune

(ilüchiden und borstenförmigc Stacheln tragen. Die äußersten Blütcnhüllblättcr sehuppen-

arlig, deltoid, lang gespitzt, grünlich-gelb, die folgenden verkehrt eispatelig, gestutzt und

lang begrannt, gelb, mit kräftiger grünlicher Mittelrippe. Imierste Ulütenliüllblättei-

51/2 lang, verkehrt eiförmig, stumpf, schwach wellig, kurz begrannt, im Aufblühen

goldgelb, nach dem genagelten Grunde orangegelb, im Verblühen dunkel ockergelb.

lUütenboden wenig vertieft. Staubfäden verhältnismä(3ig wenig zahlreich, die äußersten,

längsten bis M mm erreichend, gelblich weiß. Griffel die Staubfäden überragend, weiß,

kiäftig, nach unten keulig verdickt, mit etwa 7 großen grünlichen Narben. Samenhöhle

länglich, mit zahlreichen Samenanlagen. Früchte im selben Jahre reifend, ähnlich denen

der 0. Winteriana und wie diese mit reichem blutrotem Safte und zahlreichen Samen.



Plantae peruYiauae a claro Coiistaiitino de Jelski collectae.

Compositae,

quas dcterminavit et descripsit

Gr. Kieronymus.

Im folgenden gebe ich die Bearbeitung einer von Konstantin von Jelski

in Peru gemachten Sammkmg von Kompositen, welche dem Könighchen

botanischen Museum zu Berlin von Professor Dr. Ignaz Ritter von Szyszylo-

wicz in Lemberg übergeben worden ist. Als Fundorte der Pflanzen werden

folgende auf den Zetteln erwähnt: Gallacate, Ghota, Gutervo, Marcapampa,

Shanyn (Quebrada Lejia), Tambillo (Chanta Caaiz) und Tayanga (Paucal

Lloitarab). Die in Klammern gefaßten Ortsangaben bei Shanyn, Tambillo

und Tayanga dürften entweder andere Namen für denselben Ort oder doch

für einen Teil desselben oder Bezeichnungen für dicht in der Nähe liegende

Fundorte sein. Von diesen Orten finde ich auf den mir vorliegenden Karten

von Peru nur den Namen Chota für ein Städtchen, Marktflecken oder

größeres Dorf an einem kleinen Nebenflusse des oberen Maraüon in der

Provinz Cajamarca. Es geht jedoch aus den Zettelnotizen hervor, daß

Cutervo, Callacate, Marcapampa und Tayanga auch nicht allzuweit von

Ghota entfernt liegen, und es ist wohl anzunehmen, daß auch die Orte

Tambillo und Shanyn ebenfalls an der Ostseite des Hauptzuges der Gor-

dillere im Flußgebiete des oberen Maraüon in der Provinz Gajamarca zu

suchen sind, die ganze peruvianische Sammlung Jelskis also aus dieser

stammen dürfte. Die Gegend, in welcher Jelski gesammelt hat, gehört zu

den regenreicheren Gebieten. Dem entspricht auch der Gharakter der

Sammlung, der außerdem auf die unteren montanen Regionen hinweist.

Diese Kompositensammlung umfaßt etwa 130 verschiedene Arten. Einige

wenige Exemplare waren unbestimmbar, da das Material zu mangelhaft

war. Ich gebe hier die Bestimmungen, resp. Beschreibungen von 123 Arten.

56 von diesen ergaben sich als neu. Dazu kommen noch eine Anzahl

neue Varietäten, die zu schon bekannten Arten zugezogen wurden. Die

große Anzahl von bisher unbekannten Pflanzen in der Sammlung erklärt

sich dadurch, daß wohl zum erstenmal in dieser Gegend botanische Samm-
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i;oina('lil wordtMi sind, das hclrcllniKlc uls(( hislicr in dirscr

hcziidnnip, ;;;inzlicli inuM-lbi'sclil wai'. :\in- Dr. Ai.i'mons Srilm:!, Ii;d \v(îil(!i'

südlich das oIxmh' IMaraùonlal ani' dem VVc^o von ( i;i janiaica n.n li ( lli.u li.i-

poyas gekrenzl, in dieser (iei^tMid lûnw nur sehr wenii:, IMlanzcMi ^csainniell.

1. Veriioilia, Jelskii llieron. n. sp.

CrltoN fops/'s h'u[wos-i\ {?)] ranns rcclis, suhangulatis, striatis, far-inaceo-

S(|uanuil()sis, suhcinercis; fbiiis alternis, peiiolatis (petiolo i — i Y2 cn) longo,

e. 2 nun crasso, minnte larinoso-squamuloso) ; laminis lanccolatis, nlriiKpie

acuniinatis, integerrimis, chartaceis, pinninerviis (nervis lateralibus pri-

mariis c. 12— i4-jugis, subtus valde prominentibus et nninute farinaceo-

squamulosis), inter nervos laterales priniarios reticulato-venosis venulosisque,

supra siibglauco- viridibus, sublaevibus (venis venulisque vix proniinulis),

subtus pallidioribus, manifestius reticulato-venosis venulosisque (venis veiui-

lisque proniinulis) ; laminis foliorum maximorum speciminis c. 1 8 cm longis,

c. 5 cm medio latis; inflorescentiis terminalibus vel in axillis foliorum supre-

morum ranmlorum axillaribus indeque folia fulcrantia longitudine sub-

aequantibus, pedunculatis (pedunculis 4—7 cm longis, farinaceo-squamiilo-

sis), superne ramosis, ramis divaricatis compressis saepe pseudodicliotome

ramulosis; ramulis scorpioideis capitula c. 6—9 distantia c. 3—4 mm
sessilia gerentibus

;
bracteolis fulcrantibus minutis, subulatis, vix 1 mm lon-

gis; capitulis 5—7-floris; involucris c. 6 mm longis, campanulatis: squamis

'7-—^9-seriatis, scariosis; interioribus ligulatis, 4—5 mm longis, 1—^4 ^^^^

latis, obtusiusculis, saepe apicem versus sordide purpurascentibus, glabratis,

deciduis; exterioribus sensim decrescentibus, obtusiusculis vel acutiusculis,

oblongis vel ovatis, margine ciliatis; extimis minutis saepe dorso minute

farinaceo-squamulosis ; corollis c. 4 mm longis; tubo statu sicco purpur-

ascente; laciniis linearibus pallidioribus; pappi setis interioribus c. 4 mm
longis. lutescenti - albidis

;
exterioribus angustis, squamuliformibus, vix

mm longis; achaeniis submaturis glanduloso-punctulatis, c. 2^/2 mm longis.

Species affinis V. discolori (Spreng.) Less., differt indumento farinaceo-

squamuloso paginae inferioris foliorum rariore, admodum in nervo mediano

venisque lateralibus primariis existente, ramulis scorpioideis inflorescentiae

ultimis magis elongatis, capitulis minoribus sessilibus etc.

Peru via: prope Tambillo, m. Augusto florens (J. n. 602).

Var. viresceiis Hieron. nov. var.

Differt a forma typica ramulis subglabratis, foliis utrinque subconco-

loribus, viridibus, minoribus, brevius petiolatis (petiolo Y2—V4 longo;

laminis maximis in specimine 12 cm longis, 4 cm latis, interdum oblanceo-

latis).

Peru vi a: crescit ad marginem nemoris juxta fluvium prope Tambillo,

mense Augusto florens (J. n. 623).

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. 30 ^
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2. V. paccliensis Benth. Plant. Hartweg. p. 134, n. 753, ex descrip-

tiune.

Peru via: prope Tambillo (J. n. 694 et 700, 7. m. Aug. 1878; arbor

parva nomine vernaculo Churques bianco).

Var. tambilleiisis Hieron. nov. var.

Differt a forma typica laminis foliorum latioribus, ovato-oblongis, basi

rotundatis, apice acuminatis (maximis in specimine 14 cm longis, —6 cm
infra medium latis), inflorescentiae ramis ultimis oligocephalis, capitula

3—6 apice congesta 14— 16-flora gerentibus.

Peruvia: prope Tambillo (J. n. 699, 27. m. Aug. 1878).

3. V. volubüis Hieron. n. sp.

Lepidaploa scorploidea fruticosa, volubilis; caulibus teretibus, dense

velutinis, obscure striatis, usque ad inflorescentiam foliatis; foliis petiolatis

(petiolis velutinis, 7—10 mm longis); laminis integris, lanceolatis, apice

acuminatis, basi breviter subcuneatis (maximis in specimine 1 1 cm longis,

31/2 cm latis), chartaceis, viridibus, pinninerviis (nervis lateralibus cras-

sioribus c. 9— 10, subtus valde prominentibus hirtis, supra prominulis

puberulis), inter nervös laterales reticulato-venosis venulosisque (venis venu-

lisque subtus prominulis), supra scabriusculis denique glabratis, subtus

hirtis et minute glanduloso-punctulatis; inflorescentiis terminalibus vel in

axillis foliorum supremorum axillaribus, repetito pseudodichotomis ;
ramis

hirto-velutinis, scorpioideis, 5 — 8-cephalis
;

capitulis sessilibus Y2~''V2cm
inter se distantibus, 16— lO-floris; involucris campanulatis, 5 mm longis;

squamis interioribus 5 mm longis, 1 mm latis, lanceolatis, apice obtusis, ad

apicem versus violascentibus, basi virescentibus, dorso sparse puberulis;

exterioribus sensim decrescentibus, acutis, mucronatis, ovato-lanceolatis vel

ovatis, purpurascentibus, dorso densius subarachnoideo-pubescentibus, corollis,

4Y2 iT^i^^ longis; tubulo basi cylindraceo virescente, superne infundibuliformi

purpureo-violaceo ; limbo purpureo-violaceo (laciniis c. 1^2 1111^^ longis);

pappi setis exterioribus Y2 11^™ longis, flavescentibus, squamiformibus;

interioribus c. 3^/3 mm longis, albidis; achaeniis valde immaturis c. 1 mm
longis, turbinatis, ecostatis^ dense serieeis.

Species V. caneseenü Kunth et F. micranihae Kunth affmis, differt

foliis paulo latioribus, involucri squamis purpureo-violaceis, interioribus

obtusis.

Peruvia: prope Tambillo, mense Julio florens (J. n. 775).

4. V. scorpioides Pers. Ench. H, p. 404.

Var. sororia (DG.) Baker in Flora Brasil. VI, 2, p. 101; syn. V.

sororia DC. Prodr. V, p. 40. — Forma lanuginosa (Gardn.)
;

syn. F. lanu-

ginosa Clardner in Hook. Lond. Journ. V, p. 219.

Peruvia: ad Barrizal prope Tambillo (J. n. 731, 6. m. Aug. 1878).

5. V. cuterveusis Hieron. n. sp.

Lepidaploa jnacrocephala fruticosa, ramosa; ramis sulcatis, dense
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ciiKMCo-loiiKMildsis (III spcciiiiiiic iis(|ii(' ad (i iiiiii ci assis)
;

foliis opposilis

(intci'iKxIiis iiS(|U(' ad ;")>.^('in in sp(M*,iiiiino louais), pcliolalis fpcliolis crassis,

us([iio ad 2 mm diamcliciililnis, mm — 2^/
.2
cm louais); lamiiiis clliplicis

vel subovalo-flliplicis, mait^iiic suliinln^'ris vel obsolob; ci'f^nalo-sfirralis

(sen;atiiris usipio ad 5 mm dislaiilihns, vix Y2 ^^i"' îillis), a[)i(',e aciitiiiscjilis

vel hrevilcr acumiiiatis, l)asi siihrotimdalis, coi iacciis, su[)ni f:,lal)ris vii iriiliiis,

siiblus rulVsccnli-vcl cinerco-fuscesconti-lomentosis, seneciuto sac.po partim

glabratis, pinninorviis (norvis lateralibiis uirincjuc c. 10— 12 subtus pro-

minonlibiis, supi'a jirominulis tcnuibus, crassiliidinc venas venulasf[U(; aequan-

tibus), inler norvos reticiilato-vcnosis venulosisqiic (venis vcnulisque utrinque

prominulis) ; laminis maximis in speciminc 8 cin longis, 5 cm latis; in-

florescentiis apice ramorum ramosis; ramis ex axillis foHonim supre-

morum nascentibus folia fiilcrantia aequantibus, apice corymboso-cymosis,

oligocephalis (saepe 5-cephalis); capitulis pedunciilatis (pediinculis usque ad

2 cm longis), ex axillis braclcarum linearium 1 — 1
1/2 cm longarum nascenti-

bus), multitlorisflOO— 120-floris); involucris vix 1 cm longis, late campanu-

latis; squamis c. 45, 3 —4 seriatis, obscure striatis, sordide virescentibus;

interioribus glabris, spathulato-linearibus, basi scariosis, apice herbaceo-

appendiculatis, usque ad 1 Y2 latis, obscure purpurascentibus
;
exterioribus

latioribus, usque ad 2^2 latis, sensim decrescentibus, oblongis, puberulis;

extimis ovatis, ceterum similibus; corollis c. 6 mm longis; tubo c. 2^/2 nim

longo, minute glanduloso, in limbum infundibuliformem 3Y2 iï^ïïi longum

(laciniis 1 mm longis inclusis) transeunte; pappi setis subrubello-lutescenti-

bus, c. 50; exterioribus brevibus c. 72— 1 V2 "^iïî longis, interioribus usque

ad 6 mm longis
;

achaeniis admodum immaturis c. 4 mm longis, brunneo-

fuscescentibus, sparse glandulosis.

Species V. macroceplialae Lessing et V. Kuntxei Hieron. affmis, differt

foliis longius petiolatis^ laminis brevioribus et latioribus, capitulis pluri-

floribus sed minoribus, involucri squamis interioribus glabratis, achaeniis

glandulosis (nec dense sericeis), etc.

Peru vi a: crescit inter Chota et Gutervo m. Junio florens (J. n. 755,

m. Jun. 1 879).

6. Oliganthes Jelskii Hieron. n. sp.

Frutex; ramulis glabris, juventute sulcato-angulatis, denique subteretibus

sulcis angulisque evanescentibus; foliis decussatis (internodiis inter pares

foliorum in specimine usque ad 5 cm longis), petiolatis (petiolis glabris,

1— 2 cm longis, supra canaliculatis, subtus teretibus); laminis ovatis vel

ovato-oblongis, basi subrotundatis vel breviter cuneatis, apice acuminatis,

subintegris (minoribus) vel parte superiore leviter crenato- vel subdentato-

serratis (serraturis vix Y2 "^"^ s^ltis, breviter mucronatis, 2—5 mm inter

se distantibus), utrinque glabris^ subquintuplinerviis vel (majoribus) sub-

septuplinerviis (nervis 2 ex im a basi laminae nascentibus marginalibus usque

ad medium laminae percurrentibus, nervis alteris 2 c. ^'2— 1 cm ultra basin

30* *



462 G. Hieronymus.

e nervo mediano nascentibus longioribus et crassioribus , fere usque ad

apieem percurrentibus; additis in laminis majoribus nervis paris alteri

1 1/2—2 cm supra basin e nervo mediano nascentibus crassitudine Ultimos

subaequantibus quoque usque ad apieem percurrentibus), inter nervös late-

rales reticulato-venosis venulosisque (nervis lateralibus omnibus subtus pro-

minentibus, venis venulisque subtus prominulis, omnibus supra immersis

vel statu sicco parum prominulis); laminis maximis il— 12cm longis,

6—6Y2 cm latis; inflorescentiis apice ramulorum dense corymbosis, ramosis,

polycephalis; capitulis in ramulis ultimis 3— 5 sessilibus vel breviter peduncu-

latis fpedunculis ut ramuli inflorescentiae juventute dense villosis, mox epi-

dermide decidua peridermate brunneo obtectis, glabratis), 6-floris; involucris

oblongis; squamis c. 15, c. 5-seriatis, ovato-oblongis, acutis, scariosis, secus

lineam medianam virescentibus, uninerviis, ad apieem versus saepe sordide

purpurascentibus
,

margine villoso-ciliatis; maximis interioribus usque ad

4 mm longis, 1 ^j^ mm latis; exterioribus sensim decrescentibus sed interiori-

bus similibus; additis squamulis vel bracteolis 2— 4 elongato-triangularibus

subulatis herbaceis c. \^l2mm longis calyculum efformantibus; floribus

5—6 non satis evolutis; pappi setis 12; acbaeniis valde immaturis glabris.

Species ab omnibus ceteris speciebus notis differt foliis subquintupli-

vel subseptuplinerviis.

Peruvia: crescit inter Chota et Gutervo (J. n. 624, m. Junio 1879).

7. Eremanthus Jelskii Hieron. n. sp.

Frutex; ramulis striato-sulcatis dense fuscescenti-velutinis
;

foliis alternis

(internodiis 1—2 cm longis), petiolatis (petiolis 2—5 mm longis, dense fu-

scescenti-velutinis, supra canaliculatis, subtus teretibus); laminis lanceolatis,

basi cuneatis, apice longe acuminatis, subintegris vel margine saepe revo-

luto sparse dentatis (dentibus mucronatis ^2— 'V4 ^^^^^1 ^— ' ^ ^^"^ ^"^^^

se distantibus), subchartaceis, supra subnitentibus minute scabriusculis,

subtus farinoso-albido-tomentosis et in nervis venisque fuscescenti-velutinis,

pinninerviis (nervis lateralibus crassioribus in utraque dimidia parte 3—

5

subtus prominentibus, supra sulcis immersis), inter nervös laterales reti-

culato-venosis venulosisque (venis venulisque subtus parum prominulis, supra

immersis parum perspicuis) ; laminis maximis c. 10 cm longis, 2Y2 cm

lalis; capitulis uniOoris 12—30, ad capitula secundaria coacervatis, sessili-

bus; involucri squamis c. 7; interioribus 2 lanceolatis, acutis c. 41/2 i^ii^^

longis, 1 V4 nim latis, scarrosis, spinuloso-mucronatis, uninerviis, basi lute-

scentibus, parte superiore albescentibus et secus nervum mucronemque

obscure viridibus, margine villoso-ciliatis; ceteris sensim decrescentibus;

extimis ovatis; corollis glabris, violaceis, c. 6 mm longis; tubulo 2Y2 i^^^i

longo; limbo infundibuliformi, profunde 5-fido, c. 31/2 mm longo laciniis

2V2 longis acutis c. 1/2 basi latis inclusis; styli denique exserti

ramis c.
1 Y2 longis, acutis, papillosis, antheris fere 3 mm longis;

pappi setis longioribus semper 32, sordide albidis, c. 6 mm longis, additis
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paiicis (I) 8) miiioi ilMis c. I nun l(»nf;is, Icnnioi iluis; .H liacniis inaliii i> ( .

'2 nnn louais, In-nnncis, I O-coslalis, paicc paiiilloso-pulx'srcnl ilms.

Species I'orlassc /'A Khtcdtino Sclnill/-Hip. al'liiiis, (liUci'l, Inliis snhtiis

lonuMilo alhidct-farinacco ohleclis, (iculis, parce rleiilicnlatis, capilnlis uni-

lloris piM'plui'ihns ad ^lonieriilos coryinhnsos coacerval is
; a A'. (//(}///rr((/fß

et K. hicaiii) Less. dilVeii. I'oliis dcnl iciilalis in iKM'vis riisccsccnl i-

veliitinis, capilnlis in glomerulos c()rynd)ilorines nec gloho.sos coacei vaLis ele,.

Peru vi a: crescit pro[)e Shiinyn (Onelnada Lejia) (.1. n. 770, rn.

Nov. 1878).

8. Elepliantopus spicatus ß. Jnss. in AuIjI. Plant, (uiian. \). 808.

Pcruvia: crescii, pio})!'. 'lanihillo (J. n. 614, 17. ni. Anj;. 1878).

9. Ophryosporus piqueroides (IX^.j Benth. Gen. plant. II, p. '229;

syn. Fjitpatorium piqucroides DC. Prodr. V, p. 175 ; ex descriptione.

Peru via: prope Tambilio (.1. n. 603, 26. m. Aug. 1878).

10. Ageratiim coiiyzoides L. Spec. Plant, p. 839.

Var. inaequipaleacea Ilieron. in Engl. Botan. .lahrh. XIX (1894),

p. 44.

Flores albi, suaveolentes.

Peru via: crescit prope Tambilio (J, n. 675, m. Aprili et Majo 1878;

n. 676, m. Aug. 1878; n. 677, 13. m. Aug. 1878).

1 1 . Stevia elatior Kunth in llumb. et Bonpl. Nov. (îen. et Spec,

amer. IV, p. 113 (144).

Forma pappo in flore uno coroniformi vel 2-aristato^ in ceteris

8— 1 0-aristato.

Peru vi a: crescit prope Gallacate (J. n. 669, m. Majo 1879).

12. St. creiiata Benth. Plant. Hartweg. p. 197, n. 1089.

Peruvia: crescit prope Gutervo (J. n. 668, m. Apr. 1879).

13. Eupatorium coiiyzoides Vahl, Symb. Ill, p. 96.

Var. floribuiida (Kunth) Hieron. in Engl. Jahrb. XXII, p. 742; syn.

E. florihunditni Kunth in Humb. et Bonpl. Nov. Gen. et Spec. amer. IV,

p. 92 (118), tab. 344.

1. Forma capitulis tenuioribus \h— 17-floris.

Peruvia: crescit prope Tambilio, m. Augusto florens (J. n. 780, 10.,

m. Aug. 1878).

2. Forma capitulis paulo crassioribus 20—^23-floris.

Peruvia: crescit prope Tambilio m. Augusto florens (J. n. 782, 10.

m. Aug. 1878).

3. Forma caulibus densius hirsuto-pilosis denique vix glabratis, foliis

supra sparse hirsuto-pubescentibus subtus densius tomentoso-pubescentibus

margine basi et apice exceptis argutius serratis, capitulis 14— 18-floris;

involucri squamis apice leviter pubescentibus et margine ciliatis.

Peruvia: crescit prope Tambilio m. Augusto florens (J. n. 781 et 787,

13. m. Aug. 1878).
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Var. tambilleuse Hieron. n. var.

Var. ramis ramulisque sparse hirsuto-pubescentibus, denique glabratis;

foliis petiolatis (petiolis hirsuto-pubescentibus, usque ad 2 cm longis)
; lami-

nis ovatis vel subrhombeo-ovatis, subchartaceis, supra glabratis, nitentibus,

luteo-viridibus, subtus sparse hirsutis, omnibus integris subintegrisve vel

supremis integris subintegrisque et ceteris supra basin cuneatam serratis

(serraturis utrinque 2— 7, c. Y2— distantibus, 1 — 1
1/4 mm altis)

; lami-

nis maximis 8 cm longis, 4 cm latis; capitulis 14— 17-floris, involucris c.

1 cm longis, c. 3 mm crassis; squamis 6—8-seriatis; interioribus lineari-

ligulatis, c. 8 mm longis, 1 — 1 Y4 mm latis, obtusiusculis; exterioribus sen-

sim decrescentibus, usque ad 'I2/3 mm latis, apice obtusis et obsolete sub-

glanduloso-ciliatis, ceterum glabratis et formae genuinae similibus; pappi setis

c. 30; achaeniis admodum immaturis c. 4 mm longis, angulis subscabrius-

culis inter angulos glabratis.

Varietas varietati tunariensi Hieron. (in Engl. Jahrb. XXII, p. 742)

affinis, differt caulibus sparse pubescentibus, foliis- longius petiolatis, laminis

paulo latioribus supra glabratis nitentibus, capitulis 1
6— 1 7-floris (nec 20—30-

floris) minus crassis, involucri squamis angustioribus.

Peruvia: crescit prope Tambillo, m. Augusto florens (J. n. 783, 10.

m. Aug. 1878; n. 784, 7. m. Aug. 1878; n. 785, 7. m. Aug. 1878; n. 786,

7. m. Aug. 1878).

14. E. Jelskii Hieron n. sp.

Osmia suffruticosa, c. 1 m alta; caulibus superne ramosis, teretibus

purpurascentibus, dense hirsuto-tomentosis (pilis fuscescenti-griseis articu-

latis), usque ad inflorescentias foliatis; foliis oppositis (internodiis maximis

6—8 cm longis), breviter petiolatis (petiolis dense hirsuto-tomentosis,

2—8 mm longis), laminis lanceolatis basi cuneatis in petiolum attenuatis

et saepe inaequilateris
,

apice longe acuminatis; supremis bracteiformibus

subintegris, ceteris basi cuneata et imo apice exceptis grosse serratis

(serraturis utrinque 2— 8, 4—12 mm distantibus, 1—2 mm altis), supra

sparse hirsutis, subtus praesertim in nervis venisque densius hirsutis (pilis

sublutescenti-albidis, articulatis), subchartaceis, viridibus, utrinque concolo-

ribus, pinni-trinerviis (nervis lateralibus crassioribus utrinque 3—5, subtus

prominentibus, paris infimi longioribus arcuato-ascendentibus additis pluribus

brevioribus et tenuioribus), subtus inter nervös laterales manifeste reticulato-

venosis venulosisque et glanduloso-punctulatis
;

laminis maximis c. 9 cm

longis, 3 cm latis; inflorescentiis ramosis, paniculatis; partialibus (dichasiis)

subcorymbosis, Iaxis; capitulis 18— 22-floris, pedunculatis (pedunculis ut

pedunculi inflorescentiarum partialium dense hirsuto-tomentosis, 1—6 mm
longis); involucris cylindraceis, c. 9 mm longis, 2^2 crassis; involucri

squamis 30—32, c. 8-9-seriatis, scariosis, pallide stramineis, apice pur-

purascentibus, dorso virescenti-tristriatis, ad apicem versus sparse puberulis

et margine ciliatis; squamis internis lineari-ligulatis, c, 8 mm longis, vix
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1 mill lalis, aculiiisciilis ; ('xlci ionldis sciisim (Itrcicscriil ihiis
^

lalKu ilms

iis(|ii(' ad 1 '/v IIIIII lalis, apicc, r()liiii(laln-(»l)liisis: coiollis r„ ;j iiini l(iii;;is

(tiilmlo ad apicem vcisiis paiilo ainpliain parse ^laiidiiloso), liinhi laciiiiis

('. ' mill loiif^is dorso dcnsiiis ü^laiidiilosis
;

|)<ippi s<'lis lulcscciili-alltidis

c. ;U), c. ;) mm l()iii;is; acliaciiiis immaliiris iiif^r(\'5C('nlil)ns c. ."P/.^ mm Ioii^^ms,

au^iilis albesconlihiis scaltris pracdilis.

SpiH'ies K. eounivvHli Kushy (syn. K. cockdiKnHhcnsc Jlicron.) .ilTmis,

dilVert foliis loiigius prliolatis, lamiiiis loiij^ioiilms pIciiiiiHpic ar;^nliiis

S(MTalis, indumonlo foliorum caiilimii ramoriinupie, inllorcsccniiis laxioiihus,

involucri squamis angLislioril)iis etc,

Peruvia: crescil prope Tambillo, m. Aiigusto florcns (.1. n. G65, \ '.\. m.

Aug. 1878).

15. E. laevigatum Lam. Encycl. II, p. 408.

Peruvia: crescit inter Chota et Cutervo, m. Junio florcns (J. n. 79;i,

m. Jun. 1879).

16. E. teiiuicapitulatiim liieron. n. sp.

Osniia herbacea; caulibus verisimiliter usque ad ' '2 erectis,

ramosis, glabralis vel superne parce puberulis, sordide purpurascentibus,

teretibus (in speciminibus usque ad ^^^"^ crassis); foliis oppositis (inter-

nodiis i—9 cm longis), petiolatis (petiolis Y2— ^ V2 cm longis, pubescenti-

bus); laminis ovatis vel ovato-lanceolatis, basi subrotundatis vel breviter

cuneatis, saepe inaequilateris, apice acuminalis, basi et apice exceptis mar-

gine serratis (serraturis c. 4— 7 mm distantibus, c. 1—1^2 otitis, mucro-

nulatis), supra parce puberulis vel demum glabratis, subtus densius pube-

scentibus, dense glanduloso-punctulatis, subchartaceis, trinerviis (nervis 2

lateralibus ex ima basi vel paulo supra basin nascentibus crassiori-

bus subtus prominentibus pubescentibus usque ad apicem percurrentibus),

inter nervos laterales reticulato-venosis venulosisque; laminis maximis c.

M cm longis, 4 cm latis; inflorescentiis ramosis; partialibus apice caulium

vel ramorum corymboso-confertis
;

capitulis in ramulis ultimis dense pube-

scentibus saepe ternis vel quinis, sessilibus vel breviter pedunculatis (pedun-

culis vix usque ad \^l'imm longis, pubescentibus), tenuibus, 9— lO-floris;

involucris 7V2— 8 mm longis, vix 2 mm crassis; squamis 18— 20, squar-

rosis, stramineis, apice virescenti-maculatis, dorso obsolete tristriatis, pube-

rulis, margine ciliatis; interioribus c. 7 mm longis, c. \ mm latis, lineari-

lanceolatis, acutis; exterioribus sensim decrescentibus brevissime acuminatis,

mucronatis vel subobtusis; extimis acutiusculis, ovatis, saepe lutescentibus;

floribus admodum immaturis.

Conferatur E. leptocephalum DC, a quo ex descriptione (in DC.

Prodr. V, p. 148) differt caulibus ramis ramulisque et foliis pubescentibus,

capitulis 10-floris. Certe species ei affinis.

Peruvia: crescit prope Tambillo, verisimiliter m. Septembri florens

(J. n. 598, 10. m. Aug. 1878; n. 680, 13. m. Aug. 1878).
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17. E. marrubiifolium Hieron. n. sp.

Imbricatum herbaceum; caulibiis 2/4 m altis, ramosis, teretibus, sub-

hirsuto-pilosis
;

foliis oppositis (internodiis maximis in speciminibus 9 cm
longis), petiolatis (petiolis 4—6 mm longis, dense hirsuto-pilosis); laminis

ovatis vel subcordato-ovatis, margine basi excepta crenatis (crenis 8— 1 \
,

c. I mm altis, 1^2— ^ mm distantibus), apice obtusiusculis vel acutiusculis,

chartaceis, subtrinerviis (nervis 2 basalibus lateralibus ceteris crassioribus

et longioribus saepe ramos 1 —2 crassiores extrorsum emittentibus)
;
laminis

maximis 3^4 cm longis, 21/4 mm supra basin latis; inflorescentiis apice

caulium vel ramorum terminalibus, subcorymboso-cymosis, compositis, con-

fertis, breviter ramosis; capitulis 19—20-floris, breviter pedunculatis (pe-

dunculis 1—3 mm longis, subhirsuto-pilosis), raro sessilibus; involucris

campanulatis, c. 6 mm longis; squamis c. 5—6 seriatis c. 25, scariosis,

pallide viridibus, ad apicem versus purpurascentibus vel fuscescentibus, obtusis,

margine ciiiatis, dorso glabratis; interioribus lineari-ligulatis, c. 6 mm longis,

^4 mm latis; exterioribus sensim decrescentibus, latioribus, usque ad c.

11/2 1^1^ \'ài\è^ corollis c. 4 mm longis; pappi setis c. 30, albidis c. 3 mm
longis; achaeniis valde immaturis ubique nigrescentibus, c. 2 longis, costis

ad apicem versus scabriusculis praeditis, inter costas minute giandulosis.

Species affinis E. clmmaedrifolio Kunth et E. rugoso Kunth et quasi

intermedia; a priori differt caulibus ramosis, internodiis longioribus, indu-

mento laminarum praesertim in superficie superiore molliore, corollis majo-

ribus, pappo albido etc.; a posteriore differt internodiis longioribus, foliis

basi truncatis vel subcordatis, capitulis paulo minoribus, squamis angustiori-

bus, corollis brevioribus etc.

Peruvia: crescit inter Ghota et Gutervo, m. Junio florens (J. n. 799,

m. Junio 1879).

18. E. chotense Hieron. n. sp.

Osmia fruticosa; caulibus basi c. 3 mm crassis, usque c. Y2 ^ altis,

ramosis, teretibus, dense arachnoideo-tomentellis
;

foliis oppositis (internodiis

inter paria 1—5 mm longis, superioribus ceteris longioribus), petiolatis

(petiolis brevibus, 1— 5 mm longis, arachnoideo-tomentellis); laminis lineari-

lanceolatis, margine revolutis, crenatis (crenis vix mm altis, \ Y2 mm
distantibus), subcoriaceis, supra subbulloso-rugosis, viridibus, pinninerviis

(nervis lateralibus supra immersis, subtus prominulis, crebris), glabris,

subtus dense arachnoideo-tomentellis, supra inter nervös laterales manifeste

reticulato-venosis venulosisque (venis venulisque supra immersis, subtus in-

conspicuis); laminis maximis c. 41/2 cm longis, 6 mm latis; inflorescentiis

apice caulium subcorymboso-paniculatis, partialibus apice ramorum et ra-

mulorum confertis; capitulis 10—11-floris, breviter pedunculatis (pedun-

culis 1 —2Y2 ïïii^ longis, ut pedunculi inflorescentiarum partialium dense

arachnoideo-tomentosulis); involucris cylindraceo-campanulatis, c. 7 mm
longis; squamis 6—7-senatis c. 25; interioribus lanceolatis, obtusiusculiis,
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()--6'/2 mm l()Ht;is, IW^''':» l<'lis, si ['amincis , ad apiccm versus

vinlaceo-maculalis, doisi medio virescciililHis, ""i iJ-iici voso-sliialis, marline

liyalinis, araclmoidoo-cilialis; (ixUMiorihiis sensim d(!('rescentil)us, latiorihiis

iis(|ne ad 1 '/^ nun lalis, celoi'iiin inlerioribiis similihus; eoroliis (rosaccüsV)

c. 4 inin l()ni;is, giahris; tubo ad apicein versus vix amplialo; laciniis l)rcvi-

vix Yi longis, pappi sctis albidis, e. 30, iV/.j,— 2^/4 mm lonj^is;

acbaeniis siibmaliiris, 2 mm l()n,i;is, ubiiiuc niij;i'(^sc(!ntibus, glabr-atis vel ad

apicem versus in costis parce })ilosis.

Species K. InvnndulaefoUo DC. similis et afllnis, dillerl I'oliis lalioi ibus,

margine crenalis, involucris longioribus, s([uamis pluriseriaiis pluribus.

Peru via: crescil inter Cliota et Cutervo, mense Junio llonîns (.). n.

701, m. Junio 1879); prope Cutervo (.1. n. 631, m. Sept. 1878, specimen

sterile).

19. E. trachyphylliim llieron. n. sp.

Critonia fruticosa, scandens; ramis elongatis, teretibus, pubescenti-

velutinis (pilis brevibus reversis); foliis oppositis (internodiis in speciminibus

2—7 cm longis), petiolatis (petiolis 1^—^2 cm longis, velutino-puberulis,

supra canaliculatis) ;
laminis oblongo-ovatis, basi rotundatis, apice longe

acuminatis, integris, chartaceis, pinni - subtriplinerviis (nervis lateralibus

crassioribus utrinque 3— 4, siibtus prominentibus; paris infimi supra basin

nascentibus ceteris longioribus), inter nervos laterales reticulato-venosis

venulosisque bullato-rugosis (venis venulisque subtus prominulis, supra

immersis utrinque scabris et subtus minutissime glandulosis); laminis maxi-

mis 13 cm longis, 41/2 cm latis; inflorescentia apice ramorum paniculata,

inflorescentiis partialibus longe pedunculatis (pedunculis crassiusculis, saepe

basi angulo recto distantibus, saepius incarnatis), subsemi-globosis
;

capitulis

sessilibus vel brevissime pedunculatis (pedunculis vix 1 mm longis), con-

fertis, 6—7-floris; involucris anguste campanulatis, c. 6 mm longis; invo-

lucri squamis stramineis, scariosis, glabris, ad apicem versus margine

minute ciliatis; interioribus deciduis 5^ 2— 6 longis, c. mm latis,

obtusis, dorso le viter striatis; exterioribus sensim decrescentibus, paulo

latioribus, vix 1 mm latis, ceterum similibus; corollis glabris, cylindraceis,

c. 5 mm longis (inclusis laciniis vix 1/3 mm longis); tubo vix in limbum

arapliato, basi non inflato; pappi setis c. 30, usque ad 4Y2 longis,

substramineo-albidis
;
acbaeniis submaturis nigro-fuscescentibus, c. 272

longis, glabris.

Species E. thyrsigero Hieron. affmis, differt foliis integerrimis utrinque

scabris, capitulis 6—7-floris etc.

Peruvia: crescit prope Tambillo, m. Augusto florens (J. n. 697, 29.

m. Aug. 1878).

20. E. psendofastigiatum Hieron.; syn. E. loxense Hieron. in Englers

Jahrbüch. XXI (1896) p. 331, non Klatt in Annal, d. K. K. naturhist. Hof-

museums IX (1894) p. 357; E. fastigiatwn (?) Benth. Plant. Hartweg.
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p. 135, n. 758, non Kunth in llumb. et BonpL Nov. Gen. et Spec. IV,

p. 98 (125), t. 347.

Var. a. creiiato-deiitata Hieron. n. var.

Differt a forma genuina foliis majoribus; petiolis usque ad 2 cm longis,

laminis usque ad 8 cm longis 4 cm latis basi breviter cuneatis vel sub-

rotundatis margine grossius crenato-dentatis (crenis vel dentibus usque ad

2 mm altis usque ad 5 mm distantibus), nervis venis venulisque supra pro-

minulis subtus manifestius prominentibus
,

capitulis 6—7-floris, involucri

squamis c. 11.

Peruvia: crescit prope Cutervo, m. Aprili florens (J. n. 730, m. Apr.

1879).

Var. h. crenata Hieron. n. var.

Differt a forma typica foliis majoribus, petiolis usque ad 1
1/2 cm

longis, laminis crenatis (crenis vix 1 mm altis, 1^2

—

'^^j^^^ distantibus)

ovato-oblongis (maximis 8 cm longis, 4 cm latis), nervis venis venulisque

supra prominulis, subtus manifestius prominentibus, capitulis 6—7-floris,

involucri squamis c. 10— 11.

Peruvia crescit prope Cutervo, initio m. Maji flores non satis evolutos

gerens (J. n. 789).

Var. c. lanceolata Hieron. n. var.

Differt a forma typica et varietatibus a h foliis longioribus, petiolis

usque ad 21/2 cm longis, laminis lanceolatis aciitiusculis margine biserrato-

crenatis (crenis c. 1 mm altis, minute 1— 4 serrulatis, usque ad 6 mm
distantibus); laminis maximis 9 cm longis 3'/4 cm latis, pappi setis basi

saepe violascentibus; ceterum varietatibus a et b similis est.

Peruvia: crescit prope Tambillo, m. Augusto florens (J. n. 729, 19. m.

Aug. 1878).

21. E. caHacatense Hieron. n. sp.

Siihimhricatimi fruticosum; caulibus ramosis, inferne peridermate

fusco-griseo et lenticellis obtectis glabratis ; ramis divaricatis, flexuosis, dense

griseo-hirtopilosis; foliis oppositis (internodiis c. 1 — 7 cm longis), petiolatis;

petiolis usque ad 2 cm longis, dense hirto-pilosis; laminis triangulari-ovatis,

apice acutis, mucronatis, basi rotundata vel truncata excepta utrinque

crenato-serratis (serraturis 2V2—5 mm distantibus, 1—
1 Y2 altis,

mucronulatis), membranaceis, utrinque hirtis, subtriplinervis (nerviis 2 late-

ralibus e basi laminae nascentibus ceteris [utrinque 2— 3] crassioribus et

longioribus usque ad medium laminae percurrentibus), inter nervös laterales

utrinque parum prominulos reticulato-venosis venulosisque; laminis maximis

cm longis, 2^/2 cm latis; inflorescentiis ramosis, partialibus lateralibus ex

axillis foliorum supremorum vel bractearum lanceolatarum subintegrarum

nascentibus, longe pedunculatis, apice ramulorum corymboso-cymosis; capi-

tulis 10— 12-floris, subsessilibus vel breviter pedunculatis (pedunculis vix

ultra 2 mm longis, dense hirtis); involucris c. 7 mm longis, campanulatis

;
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s(|u;miis c. \'.\\ iiilciiiMilms lincaii-lii^tilalis, c. U iiiiii louais, '^|^^— I nun

lalis, (»l)lusis, scariosis, sliaininco-viicscciililins, i;lal»ris, dorso li-ncrvoso-

slriatis; cxlei'loribus sciisim (lecresconliluis ol lali(»ril)ns, uscjiK; ad P ^

latis, apico vircsciMilihiis, doi'sc» plus iiiiiuisvr, pnlx'sccnlilxis, cclcfniM sirrii-

Iil)us; corollis v.. i nun lon^is; Inlx» :;lal»r(i, alhido sciisiin <•! panio in lini-

bhiu ainplialo; laciiiiis c. ^/^ mm longis, glaiuJulosis (;x slain sicco lilar-Jno-

all)idis; i>ai)pi sclis c. 30, jdbidis, iiS((ue ad 3 mm lonj^is; aclia(*niis vaidc;

immaliiris c. mm longis, s(3riceis.

Species K. glotnerafo DC. aflinis, difîert loliorum laminis hasi rolini-

datis vel trunealis (nec eordatisj crenato-S(;rratis (nee dcntato-crenalis), in-

llorescentiac ramulis lumd divaricalis, capilulis i)lni'iilorihiis (;tc.

Peru via: crescit prope Callacate m. Majo Hörens (J. n. 070, m. Majo 1 879).

22. E. pseudarboreiim I Heron, n. sp.

Snbunbricatutti fruiicosum, ramosmn; ramis subsexangulatis, glabris

(in speciminibus usque ad 4 mm crassis); foliis oppositis (internodiis

1—3'/2 cm longis), peliolatis; petiolis — 1^2 cm longis, glabris supra

canaliculalis; laminis lanceolatis basi cuneatis, apice acuminalis, mucronatis,

basi excepta margine crebre crenato-serratis (serraturis 1— 1 Y2 ^^^^ distan-

tibus, Y2—V4 1^^"^ altis), subchartaceis, supra glabris, subtus glauco-viridibus

parce et minute hirto-puberulis, pinninerviis (nervis lateralibus crassioribus

utrinque c. 1
6—20, additis nonnullis tenuioribus, omnibus subtus promi-

nentibus, supra immersis parum perspicuis), inter nervos laterales reti-

culato-venosis venulosisque laminis maximis in specimine 1 cm longis,

3—3^2 cm latis; inflorescentiis apice ramulorum corymbosis, polycephalis

;

partialibus inferioribus ex axillis foliorum supremorum nascentibus; capi-

tulis 13—15-floris, pedunculatis (pedunculis puberulis 2— 6 mm longis); in-

volucris campanulatis ; involucri squamis 4— 5-seriatis 25—26; interioribus

linearibus, c. 7 mm longis, V2— ^^^^ latis; exterioribus decrescentibus,

lanceolatis vel ovatis, latioribus, usque ad {^j^vam latis; omnibus scariosis,

stramineis, dorso viridi-tristriatis, margine praesertim exterioribus longius-

cule ciliatis, apice acutis; corollis c. 5 mm longis, glabris, tubo sensim in

limbum ampliato 41/2 longo, laciniis ^ ^ i^"^ longis; pappi setis sordide

albidis c. 40, c. 4 mm longis; achaeniis immaturis 31/4 mm longis, costis

superne parce scabriusculis, ceterum glabris, brunneo-ochraceis.

Species E. arboreo Kunth proxime affmis, differt foliorum laminis

crenato-serratis (nec crenato-denticulatis), basi in petiolum attenuatis, subtus

parce hirto-puberulis, capitulis minoribus flores pauciores gerentibus, corollis,

pappi setis, achaeniis paulo minoribus.

Peruvia: crescit prope Callacate (J. n. 766, m. Majo 1879).

23. E. acuminatum Kunth in Humb. et Bonpl. Nov. gen. et spec,

am. IV, p. 84 (107).

Peruvia: crescit prope Tambillo, m. Augusto florens (J. n, 790,

13. Aug. 1878).
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24. E. inulaefolium Kunth in Humb. et Bonpl. Nov. Gen. et Spec.

Amer. IV, p. 85 (109); Hieronymus in Engl. Jahrb. XXII, p. 765 n. 150.

Forma suaveolens; syn. E. suaveolens Kunth 1. c. p. 87 (109).

Peruvia: crescit prope Tambillo, m. Augusto florens (J. n. 692, 7. m.

Aug. 1878; n. 742, 2. m. Aug. 1878).

25. E. amygdaliuum Lam. Encycl. II, p. 408. Bak. in Flor. Brasil. VI,

2, p. 313; syn. E. dodonaeaefolium DC. Prodr. V, p. 160, n. 129 et

E. fraternum DG. Prodr. V, p. 163, n. 147.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 728, 8. m. Sept. 1878).

26. E. adenophorum Spreng. Syst. III, p. 420.

Var. peruviana Hieron. nov. var.

Differt a forma typica foliorum laminis ovatis (nec ovato-triangularibus,

basi breviter cuneata rotundatis, ceterum inflorescentiis, indumento etc.

valde similis est. Specimina manca capitulis baud satis evolutis.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 661, 15. m. Aug. 1878).

27. E. pteropodum Ilieron. in Englers botan. Jahrb. XXIX (1900),

p. 15, n. 49.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 737 et 738, 24. m. Aug. 1878).

28. Mikania laiiceolata Hieron. in Englers botan. Jahrb. XXIX (1900),

p. 17, n. 53.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 601, 29. m. Aug. 1878; n. 604,

17. m. Aug. 1878; n. 745 et 746, 29. m. Aug. 1878).

29. M. (Willoughbya) tambiHensis Hieron. n. sp.

Mikania corymhosa volubilis suffruticosa
; caulibus glabris, teretibus,

multistriatis
;

foliis oppositis (internodiis usque ad 7 cm longis), petiolatis;

petiolis glabris, supra canaliculatis, subtus teretibus, 1—2 cm longis; laminis

oblongis, vel ovato-oblongis, integris, basi breviter cuneatis vel subrotun-

datis, apice breviter acuminatis, mucronatis, subchartaceis, utrinque minute

tuberculosis, subtus glandulis nigris punctatis, subquintupli-pinninerviis

(nervis 2 lateralibus angulo acutiore ascendentibus paulo supra basin nas-

centibus usque ad medium laminae percurrentibus, nervis 2 alteris crassi-

oribus angulo acutiore ascendentibus c. 1— 1^/2 cm supra basin nascentibus

usque ad apicem laminae percurrentibus, omnibus 4 inter se et cum mediano

ramis subparallelis anastomosantibus), inter nervös ramosque eorum reti-

culato-venosis venulosisque (nervis utrinque prominulis, venis venulisque

parum perspicuis immersis) ; laminis maximis in specimine 11—12 cm longis,

41/2—5 Cïïi latis; inflorescentiis apice ramulorum pyramidatis; lateralibus

inferioribus ex axillis foliorum supremorum nascentibus ea subaequantibus

vel ils longioribus, longe pedunculatis, bracteatis vel ebracteatis (bracteis

foliis similibus multo minoribus); capitulis apice ramorum inflorescentiae ad

corymbulos coacervatis, saepe 3—7 in ramulis ultimis sessilibus; prophyllis

parvis vix 2 mm longis, oblongis, obtusis, dorso glanduloso-punctulatis, mar-

gine parce ciliatis; invokicri squamis oblongis, obtusis, c. 41/2 mm longis, 1 mm
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latis, siibhorbaccis, 7-slrialis (ikm vis vd vasis olciHM'is V), niai^^iiic aii^^ush; li.ya-

linis, ad apic.ciii versus pai'ce cilialis; coiollis c. O'/.^ iniii lori^^is, ^Mahiis, liilto

c. nun crasso siMisim in liinliiiin cn liiKlraciio-iiiriiiKlilnilildi iiiciii c I iiiiii

crassuin amplialo, laciniis Irian^iilaiiluis aciilis c. '/2 nitu loii^^is; stylis

(ivolutis c. 10'y2 longis sLyli raniis c. i) mm lon^is inclusis, t<Miuil)iis,

antheris 2 mm longis; pappi setis lîO, ('ainco-alhidis, c. 7 mm louais, apicc;

parum incrassatis; acliaeniis vaido immaliiris ^lahris, c. I 74 "mi loii'^is,

brunneis.

Species M. PohUanae Schultz. Bip. affinis liabilii(|iie similis, dilTert loliis

manifestiiis subquintuplinerviis, venis venulis(iuc vix perspicuis, inflorescenliis

partialibus plerumqiie folio fulcrantc vel prophyllo longioribus, involucri

sqiiamis angiistioribus, corollis longioribus angustius limbatis, pappi setis

longioribus etc.

Peru via: crescit prope ïambillo (.1. n. 762, 29. m. Aug. 1878).

30. M. (Willouglibya) crassifolia llieron. n. sp.

M. corymhosa volubilis suffruticosa; caulibus tcretibus, scabriusculis,

crassioribus in statu sicco manifeste striato-sulcatis; foliis oppositis (internodiis

usque ad 30 cm longis), petiolatis; petiolis compressis, glabris, usque ad i c.

longis, basi vaginatis (vaginis stipulatis; stipulis invicem connatis, deciduis vel

persistentibus et denique in planta végéta exsiccatis brunnescentibus, scariosis,

subsemicircularibus, margine dentatis vel integris
;

stipulis connatis maximis

in specimine c.
1 Y2 cm latis, 6 mm altis); laminis ovatis, inferne e basi

breviter cuneata rotundatis, superne acuminatis, apice mucronatis, integerri-

mis vel obsolete et raro mucronato-denticulatis
,

crassis, carnosis, glabris,

subquintupli-pinninerviis (nervis 2 lateralibus ceteris crassioribus ex ima basi

laminae vel paulo supra basin nascentibus usque ad Y3 laminae percurrenti-

bus, nervis 2 alteris illis ceterisque crassioribus c. 1/2— ' V2 supra basin

nascentibus usque ad 2/3 laminae vel ultra percurrentibus; nervis lateralibus

omnibus nervoque mediano statu sicco subtus parum prominulis, supra im-

mersis), inter nervös laterales reticulato-venosis venulosisque (venis venulis-

que utrinque parum conspicuis immersis); laminis maximis in speciminibus

13— '14 cm longis, 9— 91/2 cm latis; inflorescentiis in apice ramorum pyra-

midatis; partialibus lateralibus inferioribus ex axillis foliorum supremorum

nascentibus, prophyllo suo brevioribus vel longioribus, vix ultra 6 cm longis;

capitulis in ramulis ultimis plerumque ternis, pedunculatis (pedunculis pseud-

exaxillaribus, prophyllis adnatis et saepe usque ad capitulum elevatis, lanceo-

latis, herbaceis, acutis, usque ad 9 mm longis, 2 mm latis); involucri squamis

exterioribus herbaceis, lanceolatis, c. 9 mm longis, 3 mm latis, obtusiusculis,

margine auguste hyalino cihatis, dorso giandulosis, c. l l-nerviis; squamis

interioribus latioribus, latius marginatis, c. 4 mm latis, apice penicillatis,

ceterum similibus; corollis purpureis (!), c. 9 mm longis; tubulo glabro, c.

4 mm longo, in limbum infundibuliformem c. 5 mm longum usque ad

medium 5-fidum ampliato (laciniis c. 21/2 ^^^^^ longis, oblongis, 2-nerviis,
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aciitiuscLilis , dorso ad apicem versus dense papillosis)
;

stylis satis evolutis,

c. 15 mm longis, ramis c. 51/2 mm longis inclusis; antheris c. 2
1/2 i^^m longis;

pappi setis c. 120— 140 carneo-albidis
,
usque ad 9 mm longis, apice non

incrassatis; achaeniis immaturis fuscescentibus, c. 5 mm longis, costis

superne parce villosulis.

Species M. Guaeo Humb. et Bonpl., M. latifoliae Sm. (syn. Eupa-

torium amarum Vahl partim) et M. jparviflorae (Aubl.) Urban (syn. Eupa-
toriimi amarum Vahl part.) affmis, differt foliis crassis carnosis manifeste

stipulatis, inflorescentiis pyramidatis, involucri squamis, corollis, pappi setis

et achaeniis longioribus, etc.

Peru via: crescit prope Tambillo (J. n. 696, 25. m. Sept, et 30. m.

Oct. 1878).

31. M. (Willoughbya) brachyphylla Hieron. n. sp.

Mikania corymhosa volubilis stipulata herbacea, caulibus tenuibus (c.

1 mm crassis), quadrangulis, obsolete striatis, fuscescentibus; foliis parvis

oppositis (internodiis inter paria Y2—9 cm longis), petiolatis; petiolis 3— 6 mm
longis, basi semiamplexicaulibus, stipulatis (stipulis profunde fimbriatis;

fimbriis lineari-subulatis ciliatis in utroque stipulo 3— 5 usque ad 21/2 i^^ïi

longis; laminis cordato-triangularibus, apice acutiusculis ; lobis lateralibus

ad basin spectantibus, obtusiusculis vel acutiusculis, integris vel interdmn

obtuse bidentatis ; laminis ceterum integris vel parte inferiore utrinque 2—3-

dentatis (dentibus c. ^l2V[\m. altis, 1 — 1 Y2 inter se distantibus), herbaceis,

supra minute scabriusculis, subtus minute glanduloso-punctulatis et in nervis

parce villoso-pubescentibus, subtriplinerviis (nervis 2 ex ima basi e sinu

nascentibus ceteris crassioribus, paulo supra basin bifurcatis, ramis superis

ultra medium laminae percurrentibus . inferis in lobos basales intrantibus),

inter nervös ramosque eorum reticulato-venosis venulosisque (nervis venis

venulis subtus prominulis, supra immersis); laminis maximis c. 1 cm lon-

gis, c. 7 mm infra sinum latis; inflorescentiis apice ramulorum corymbosis,

c. 10—20 capitula gerentibus; capitulis pedunculatis (pedunculis pubescenti-

bus 11/2—5 mm longis); prophyllis usque ad basin involucri elevatis,

2Y2—3 mm longis, 1 Y2 ïïî™ ^^tis, ovato-rotundatis, obtusis; involucri squa-

mis oblongis, c. 5Y2 nim longis, c. 2 mm latis, dorso villoso-pubescentibus;

exterioribus obtusiusculis, margine anguste hyalino ubique ciliatis, sub-5-

nerviis; interioribus latius marginatis, margine hyalino solum parte superiore

ciliatis, acutiusculis, subtrinerviis; corollis flavis(?), glabris, c. 5Y2—6 i^ï^^

longis; tubulo 2Y2—3 mm longo; limbo anguste campanulato vix 3 mm
longo^ laciniis triangularibus medio enerviis c. ^4 ^^"^ longis inclusis; stylis

evolutis c. 10Y2iïîni longis, ramis 5 mm longis tenuibus inclusis; antheris

c. 2 mm longis; pappi setis c. 85 rufescentibus, c. 5 mm longis, apice non

incrassatis; achaeniis immaturis glabris, c. 3Y4 mm longis, lutescentibus.

Species M. stipidaceae Willd. affinis, differt foliis multo minoribus, lobis
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hiis;ilil)us minus palculilMis
,

slipiilis iiiiiKnihiis, coiollis l)r('vi<»iil)ii.s, limho

c;iiii|);iiuil;il(» (iicc iiiruiulilnilifoi-mij niimis pi-oluiidc ü-lido rXr.

l*(M'uvia: croscit \)VO\)v 'ramhillo (( lliiiiil.i (liii/), .ill. s. m. c. liOdO

-':>700 111 (.1. M. 70;t; 9. ni. Ocloh. 1S7S).

^
32. M. (Willoii^^hbya) cutervciisis Jlicion. n. sp.

MlLanfd corifnihosa volubilis sunVuticosa (?); caulilnis juvriiliil»! sul)-

aiii^iilatis ol parce villosis, denique ÜMotihus et glabralis saepe(iuo lorlis,

vii'idibus; foliis oppositis (intcrnodiis inter paria in specirnino us(|ue ad

16 cm longis), petiolatis (petiolis usque ad 4 cm longis, supra canaliculalis,

sublus sulcato-angulatis, margine villoso-ciliatis, basi stipulatis; stipulis subu-

latis vix 2 mm longis, interdum deficientibus); laminis subtriangiilari-cfjrdato-

ovatis, sinu excepto grosse dentatis (dentibus subsemicirculari-tricmgularihus

imicronatis c. 4 mm allis, 3—7 mm distantibus), apice-acuminatis mucro-

nalis, supra norvis parum puberulis exceptis glabratis, subtus pracserlim

in nervis villosis, (iuintu[)li-vel subseptuplinerviis (nervis utrinque 'i vei

inferiore basi parlito 3 lateralibus crassioribus ex ima basi nascentibus, in-

ferioribus usque ad medium laminae, superioribus usque ad apicem [)er-

currentibus); laminis maximis in specimine G cm longis, 5 cm paulo supra

basin latis; inflorescentiis in apice ramulorum corymbosis; capitulis in apice

ramulorum ultimorum saepe ternis; lateralibus pedunculatis (pedunculis

exaxillaribus; prophyllo usque ad involucrum in pedunculo elevato, lan-

ceolato acuto glabrato vel margine cilialo trinervio virescente vel sordide

purpurascente usque ad 7 mm longo c. 1-74 nim lato); capitulis terminalibus

sessilibus vel subsessilibus ; involucri sqiiamis lanceolatis, acutis c, 12 mm
longis, — 3 mm latis, scariosis virescenti-stramineis, ad apicem versus saepe

purpurascentibus, 3-nerviis (nervis lateralibus superne bis dichotome parti-

tis); squamis involucri exterioribus dorso villis paucis conspersis; omnibus

ad apicem versus brevissime ciliatis, ceterum glabratis; corollis glabris, statu

sicco purpureis, c. 8 mm longis; tubulo vix \^i^mm longo, sensim in lim-

bum infundibuliformem apice S-fidum c. 6^/2 mm longum (laciniis lanceolatis

acutis trinerviis vel nervo mediano s. vaso oleifero déficiente binerviis c.

2 mm longis inclusis) ampliato; stylo satis evoluto c. 15 mm longo, ramis

crassiusculis c. 7 mm longis inclusis; antheris c. 2Y2 ^^^^ longis; pappi setis

c. 100— 105, rubellis, 8V2 mm longis, apice non incrassatis; achaeniis

immaturis glabris, c. 5 mm longis, fuscescentibus, costis pallidioribus brunneis

praeditis.

Species M. phyllopodae Griseb. proxime affmis, differt foliis basi non

manifeste cuneatis minoribus, prophyllis florum latioribus purpurascentibus,

involucri squamis longioribus acutioribusque, corollis purpureis.

Peruvia: crescit inter Ghota et Cutervo (J. n. 795, m. Junio 1879).

33. M. scaiidens (L.) Wiild. Spec, plant. Ill, p. 1743 (exlus. syn. Plum.).

Var. villosa Hieron. n. var.

Differt a forma typica caulibus petiolisque juventute plus minusve
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dense villosis (pilis longis flexuosis articulatis), nervis venisque foliorum

supra pubescentibus subtus parce villosis.

Laminae foliorum maximorum ramorum sterilium c. i 2 cm longae,

12 cm supra basin latae.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 600, 640, 641, 695, 10. et

23. m. Aug. 1878).

34. M. (Willoughbya) pellucidivenia Hieron. n. sp.

Mikania corynibosa volubilis herbacea
; caulibus teretibus, multistriatis,

pruinosis, medula repletis; foliis oppositis (internodiis usque ad 12 cm lon-

gis), petiolatis (petiolis supra canaliculatis, subtus teretibus, dense villosulis,

usque ad 51/2 cm longis); laminis cordatis, apice longe cuspidato-acuminatis,

margine cuspide subrepanda excepta crenato-dentatis (crenis vel dentibus

mucronulatis, c. 1 mm altis 2— 6 mm distantibus), membranaceis, supra

parce villosulis, subtus praesertim in nervis venisque villosulis minute glan-

duloso-punctulatis , septuplinerviis (nervis 6 lateralibus ceteris crassioribus

ex ima basi fere eodem puncto nascentibus, quorum superioribus 2 usque

ad cuspidem arcuatim percurrentibus; omnibus 6 ramis subparallelis ana-

stomosantibus), inter nervos laterales, ramosque eorum reticulato-venosis

venulosisque (nervis et plerumque ramis eorum brunneis, venis venulisque

lutescenti-pellucidis); lamina maxima in specimine (a sinu angusto usque

ad apicem) c. 12 cm longa, 91/2 cm supra basin lata; inflorescentiis in

apice ramorum compositis pyramidatis; partialibus primariis inferioribus

lateralibus ex axillis foliorum supremorum vel bractearum foliacearum

ovatarum nascentibus, prophyllo longioribus, pyramidatis; partialibus secun-

dariis spiciformibus, interruptis, ramulis ultimis brevissimis 3— 5 capitula

coacervata sessilia gerentibus vel capitulis 6—1 subverticillatis, bracteolis

elongato-triangularibus c. 2 mm longis acutis longe ciliatis dorso glandulosis

suffultis; involucri squamis exterioribus lineari-lanceolatis, acutis, c. 3Y2 ïïiiïi

longis, vix Y4 mm latis, dorso villosulis, subherbaceis, anguste hyalino-

marginatis, sub-7-nerviis; interioribus paulo latioribus, usque ad 1 mm latis,

latius marginatis, dorso glabratis, ceterum similibus; corollis statu sicco albi-

dis, 3 mm longis, giabris; tubulo c. 2 mm longo; limbo campanulato, 1 mm
longo; laciniis triangulari-ovatis , c, 1/3 mm longis, dorso glandulis 6—

7

aureis sessilibus ornatis; stylis evolutis c. 5 mm longis, ramis c. 2 mm
longis inclusis; antheris vix ^4 i^^i^^ longis; pappi setis 35 albidis, c. 3 mm
longis, apice non incrassatis; achaeniis valde immaturis giabris, c. 1 mm
longis.

Species M. niicroceplialae DC. parum affmis, differt foliis non e basi

breviter cuneata cordatis apice longe cuspidato-acuminatis, venis venulisque

pellucidis, inflorescentiis partialibus ultimis spiciformibus, involucri squamis,

corollis, pappi setis longioribus, etc.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 600, 1 0. m. Aug. 1878; n.

642, 13. m. Aug. 1878^
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35. M. (\Mllou«;liby;0 Szyszylowiczii IliiKtn. n. sp.

Mihoiia sfticald-ritccniosd IVnIicosa v(^l siinViilicos;! V); (•.inliliiis IcifMi-

Imis, ()l)S(il(>lr iiuillisli'ialo-siilcMlis, i^lahris ; (oliis (>|i|»()sitis (iiilci nodiis in s|)«M*i-

miniltiis iis(|ii(' ad 7' -, ciii louais), pcliolalis (pcliolis '

^ ^ ',2'""' siij)ia

canaiiciilatis, suhtiis ((M'cliluis, t;lal)ris); laiiiinis iiilcfi^ris, ovalis vd ovalo-

lan'ceoljilis, ad apiccin ohiiisiiin versus snnsiiu angiistatis, hasi hrcviier

ciinealis, uti'iiKiiie ghibris, crassiiisciilis, statu sicco suhcoriaf-cis, snlxpjiiilnpli-

pinninerviis (ncrvis lateralibus 4 saepc ceteris crassiorihus; i c. '

^
'"'"j

su[)ra basin nascentibus usijue ad medium laminae percurrentibus, 'i alteris

cm supra, basin n;iscentibus usque ad apicem arciiatini pf;i-

currentibus), inter nervos laterales sui)tus prominentes supra sulcis paium

iuuuersos reticulato-venosis venulosis(|ue (venis venulis(|ue subtus parum

prominulis, supra vix conspicuis) ; laminis maximis in speciniinc; ()i/2 cm

longis, 3—3^ 2 cm latis; inflorescentiis apice ramorum pyramidalis; par-

tialibus inferioribus ex axillis foliorum supremorum nascentibus propbyllum

aequantibus vel eo parum brevioribus vel longioribus, vix ultra 5 cm lon-

gis (petiole I— i cm longo glabro incluso); s|)icis inferioribus inferne

compositis; superioribus simplicibus, usque ad 3 cm longis; capitulis in

axillis bracteolarum c. 2 mm Jongarum glabrarum elongato-triangularium

sessilibus; involucri squamis oblongis, obtusis, c. 3 mm longis, 1 mm latis,

margine parce et minute ciliatis, ceterum glabris, subscariosis, fuscescenti-

bus; corollis florum c. 3 mm longis, tubulo c. 11/2^^1^ longo limbum late

infundibuliformem usque ultra medium quinquefidum aequante, laciniis c.

1 mm longis elongato-triangularibus acutis medio enerviis; stylis evolutis

6^2 1^11^1 longis, ramis 21/2 1^1^ longis inclusis; antheris c. 1 mm longis;

pappi setis c. 30 lutescenti-albidis, c. 31/2 ^^^'^ longis, apice incrassatis;

acbaeniis immaturis fuscescentibus, vix ultra 2 mm longis, inter costas

giandulosis.

Species M. catharinensi Hieron. affinis, differt foliis apice late obtusis

subquintupli-pinninerviis (nervis subtus magis prominentibus), involucri

squamis brevioribus, corollis brevioribus, pappi setis lutescenti-albidis bre-

vioribus etc.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 681, 25. m. Sept. 1878).

36. M. (Willoughbya) Jelskii Hieron. n. sp.

Mikania spicato-raeemosa fruticosa volubilis; caulibus teretibus multi-

striato-sulcatis, juventute ferrugineo-villosulis, mox glabratis; foliis oppositis

(internodiis in specimine usque ad 9 cm longis), petiolatis (petiolis com-

pressis, juventute ferrugineo-tomentosulis, denique glabratis 1/2—^ cm lon-

gis); laminis ovato-lanceolatis, basi subrotundatis vel breviter cuneatis, raro

maximis subcordatis, apice cuspidato-acuminatis mucronatisque, chartaceis,

subtus minute glanduloso-punctulatis , in nervis fuscescenti-pubescentibus,

supra glabratis, parum nitentibus, quintuplinerviis (nervis 2 lateralibus

crassioribus paulo supra basin nascentibus usque ad medium laminae per-

Botanisclie Jaliibücher. XXXVI. Bd. 31
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currentibus, nervis 2 alteris — 1 cm supra basin e nervo mediano nascenti-

bus arcuatim ascendentibus fere usque ad apicem percurrentibus), inter

nervös venis subparallelis anastomosantibus et inter venas reticulato-venu-

losis (nervis venisque subtus prominentibus, venulis subtus prominulis,

omnibus supra parum prominulis); laminis maximis c. 10—H cm longis,

3^/2—51/2 cm latis; inflorescentiis apice ramulorum pyramidatis; partiali-

bus inferioribus ex axillis foliorum supremorum nascentibus prophylla

aequantibus vel iis brevioribus vel longioribus, vix ultra 51/2 cm longis,

pedunculatis (pedunculis ferrugineo-villosulis, usque ad 1 y2 longis);

spicis basi compositis vel (superioribus) simplicibus, 1— 4 cm longis; capitu-

lis sessilibus vel breviter pedunculatis, ex axillis bracteolarum lanceolatarum

acutarum c. 2^2— i^^i^^ longarum villoso-pubescentium nascentibus; in-

A^olucri squamis oblongis, obtusiusculis, c. 3'/2 longis, I mm latis, dorso et

margine villosulis, herbaceis, trinerviis, anguste albido-liyalino-marginatis
;

corollis (an satis evolutis?) c, 3 mm longis, tubulo vix Y4 mm longo in

limbum parce glandulosum apice 5-üdum c. 2V4 mm longum (laciniis c.

^4 mm longis triangulari-ovatis dorso papillosis inclusis) ampliato; stylis

antherisque non satis evolutis; pappi setis c. 45—50, lutescenti-albidis, c.

3 mm longis, ad apicem versus parum incrassatis; achaeniis valde imma-

turis glandLÜosis, vix ! ^/^ mm longis.

Species M. Selloi Spreng, affmis et foliis rigidioribus similis, differt

indumento villosulo (nec pubescente), spicis solum basi compositis, pappi

setis lutescenti-albidis (nec rubellis).

Peru via: crescit prope Cutervo (J. n. 10, specimen inflorescentiis pa-

rum evolutis praeditum; n. 634 et 635 specimina florida, m. Majo 1879).

37. Erigeroii bouarieiisis L. Spec. ed. I, p. 863.

Peruvia: crescit prope Cutervo (J. n. 617, m. Aprili 1879); prope

Tambillo (J. n. 752, 27. m. Aug. 1878).

38. Diplostepliium Jelskii Hieron. n. spec.

Diplostephîum fruticosum, ramosissimum
;
ramulis noveliis densiuscule

foliosis, cinereo-tomentosis; ramulis florigeris usque ad 5 cm longis; foliis

sessilibus, patentibus, crassiusculis, lineari-lanceolatis, acutiusculis, mucro-

natis, c. 7— 8 mm longis, c. 2 mm latis, margine valde revolutis, subtus

dense cinereo-tomentosis, supra glabris, subnitentibus; capitulis apice

ramulorum plerumque solitariis, inter folia suprema sessilibus, interdum

additis paucis 2—5 lateralibus infra capitulum terminale in axillis foliorum

supremorum sessilibus, quam in D. la vendidifolio Kuntb minoribus; in-

volucri campanulati squamis 5—6-serîatis c. 50; interioribus lineari-lanceo-

latis, c. 7 mm longis, 1 ^4 mm latis, acutis, subcorneo-scariosis, uninerviis,

seciis nervum medianum lutescentibus, margine byalinis laceratis villoso-

ciiiatis, dorso parce arachnoideo-villosis; exterioribus sensim decrescentibus,

ceterum similibus, extimis elongato-triangularibus, 2— 2'/2 mm longis, dorso

densius tomentosis; receptaculo c. 3 mm diametiente, paleaceo; paleis minu-



I'l.mMr pci iiv ;i rliin. ( '.(iiisl.iiil ill.. <\i' c, JI.tI ;i ,•
( ;.,iii|.usil;ic. 177

lis, vi\ '

.J
niiii loiii^is, nlxivatis, ohliisis, iii.irmiic siipci K »i r (Iciilalo-liirci alis :

lloiMlms IVmincis limil.ilis ladii c. '20 —2;'); contllis c. 10 mm lonf^is; liihulo

ad a|tic(Mii \(M-sus ^laiuliiloso, vix '2 mm loii-(i; li-nla c. S mm loiiK'»,

'2'
.) mm lala, 'i-nci via, apicc Irmu'alo Iridciilala , ex siaiii sicco pi'imiim

violacca, (Iciuijuc IiiI(!sc(miIc; llorihiis iHMinapliiodilis liilmlosis disci immcio-

sié' (in capilulo («xamiiialo cor'ollis c. (> mm loiij^is; lidxilo 2 mm Inn^^o,

ad apicom versus i^^laiiduloso-puhci'iilo ; limbo basi glandiiloso-puhorulo,

inriindibiiliroriui, c. I mm longo laciniis niongato-triangnlaribiis vix I mm
longis indusis; styli ramis c. '2'/.2 nnn longis, antberis c. 2 nmn longis; pappi

sells c. 45—50, quorum c. 28—30 longioribus, uscjue ad 5 mm longis,

carneo-albidis; ceteris minoribus exterioribus c. i mm longis, bitescenli-

albidis; acbacniis immaluris sericeis et glandulis sessilibus obsitis, c. mm
longis.

Species I). larandnlifolio Kuntb el 7). mitisanemi ilieron. affinis,

dilTerl ab utraque specie foliis acutiusculis manifesle mucronalis, a D. laran-

duUfolio celerum capitulis minoribus, involucri squamis anguslioribus, corollis

brevioribus; a D. antimnensi capitulis paulo majoribus, involucris longiori-

bus, corollis pappi setis longioribus etc.

Peruvia: crescit prope Cutervo (J. n. 622, m. Majo 1879).

;î9. Conyza giiaphalioides Kuntb in Humb. el Bonpl. Nov. Gen. el

Spec. Amer. IV, p. 57 (73), I. 327.

Peruvia: crescit prope Cutervo (J. n. 712, m. Aprili 1879).

40. Bacchatis Chilcaura Hieron. n. spec.

Trinervata frulicosa, scandens ; ramis ramulisque pubescentibus, superne

subangulatis, inferne subteretibus, striatis, divaricatis; foliis allernis (inter-

nodiis usque ad 6 cm longis), longe petiolalis (petiolis usque ad 2 cm lon-

gis, pubescentibus); laminis integris, apice breviter el abrupte acuminatis,

e basi brevissime cuneala lanceolato-ellipticis vel majoribus late orbiculari-

elliplicis, carnosulis, utrinque parce pubescentibus, denique supra glabralis,

(nervis lateralibus 2 ceteris valde crassioribus, infra apicem evanescentibus

valde attenuatis, utrinque prominentibus), inter nervos reticulato-venosis

venulosisque (venis utrinque manifeste statu sicco prominulis)
;
laminis maximis

in specimine 1 cm longis (acumine c. 1 cm longo el parte basali cuneata vix

cm longa inclusis), 6— cm latis; inflorescenliis corymboso-paniculatis;

capitulis femineis apice ramulorum ultimorum inflorescenliae 3— 4 sessilibus;

involucris campanulatis; involucri squamis numerosis (in involucro unico

non manco examinato 73); interioribus linearibus, c. 41/2 mm longis,

— Y4 1^^^ latis, acutis; exterioribus sensim decrescentibus et latioribus,

usque ad 1 ^ 4 mm latis , acutiusculis vel obtusiusculis ;
omnibus scariosis,

slramineis, ad apicem versus sordide viridi-maculalis, subgiabris, margine parce

ciliatis; floribus femineis numerosis (in capitulo unico non manco examinato

60); corollis c. 21/2^1^^ longis; stylis c. 4 mm longis; pappi setis c. 30

31* ^
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subrubello-albidis, c. 3 mm longis; achaeniis immaturis ochraceis, c. 2 mm
longis, costis pubesceiitibus.

Species B. trinervi (Lam.) Pers. et B. rliexioicU Kunth proxime affmis,

differt foliis latioribus carnosulis (venulis statu sicco praesertim supra

prominulis).

Peru via: crescit prope Tambillo (J. n. 740, 16. m. Aug. 1878 et n.

771, 4. m. Aug. 1878).

41. B. rhexioides Kunth in Humb. et Bonpl. Nov. Gen. et Spec. Am.
ly, p. 52 (6G).

Var. augustifolia Hieron. n. var.

Differt a forma typica foliis lanceolatis angustioribus apice acutis basi

attenuatis (maximis 6 cm longis, 1 Y2 cm latis). Ex schedula cl. G. de Jelskiï

frutex ramis sive truncis procumbentibus vel scandentibus praeditus.

Peruvia: prope Tambillo (J. n. 626, 10. m. Aug. 1878).

42. B. Jelskii Hieron. in Englers botan. Jahrb. XXIX, 1900 p. 24,

n. 82.

Peruvia: prope Tambillo (J. n. 772, 5. m. Aug. 1878 specimen

masculum et 770, 5. m. Aug. 1877 specimen femineum).

43. B. polyantha Kunth in Humb. et Bonpl. Nov. Gen. et Spec. Am.

IV, p. 50 (64) (planta feminea); syn. B. riparia Kunth 1. c. p. 51 (65)

(planta mascula s. hermaphrodita sterilis); Hieron. in Engl. Jahrb. XIX

(1891), p. 50.

Capitula mascula 17— 22-flora; capitula feminea c. 130— 150-flora.

Peruvia: crescit prope Tambillo, m. Augusto Hörens (J. n. 768; 10. Aug.

1878, specimen masculum); prope Cutervo m. Aprili florens (J. n. 767, m.

Aprili 1879, specimen femineum).

44. B. auricuHgera Hieron. n. sp.

Trinervata fruticosa scandens (?); ramis longe villoso-hirsutis et glan-

dulosis, teretibus, striatis; foliis alternis (internodiis 1— 2 cm longis), petio-

latis; petiolis villoso-hirsutis, 4— 6 mm longis; laminis e basi brevi cuneata

abrupte in petiolum angustata intégra subsagittato-ovatis vel ovato-lanceo-

latis, supra basin cuneatam utrinque auricula mucronata subrecurva elliptica

usque ad 6 mm longa 4 mm lata praeditis, inde margine apice mucronato

acuto integro excepto argute dentato-serratis (serraturis manifeste mucro-

natis, utrinque c. 7— 13^ c. \'^l.2—i mm. altis,
1
Y2—6 mm distantibus,

ciliatis), supra juventute glanduloso-hirtis, denique glabratis, subtus parce

hirsutis et in nervis glanduloso-hirtis, subquintuplinerviis (nervis 2 ex ima

basi nascentibus vix ultra medium percurrentibus, nervis alteris 2 supra

basin nascentibus a basi usque ad 8 mm distantibus ultra medium fere

usque ad apicem laminae percurrentibus), inter nervos laterales subtus pro-

minulos rcliculato-venosis-venulosisque (venis venulisque immersis); laminis

maximis c. 4^/2 cm longis, 2—2Y2 l^^^si latis; inflorescentiis femineis et

masculis (hermaphroditis sterilibus) oligocephalis; ramulis ultimis capitula
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—

\\ ^(ii'cnliluis; capiliilis iiiasciilis '.)()- I 1 O-llons : inxolnciis lalc cainiiaiiii

latis; s(|iiainis c. 'M\ .'iS Irisoiialis ,
snhscaridsis, smdidc viroscciil ihiis,

loni;(* aciiminalis, i;lalir'alis ; iiil('ri(»i'ilMis liiw^ai-i-laiicrolalis, c. ii'/.j nun l(»iii:is,

'
-2 nun lalis; (ixlcrioriluis |>anl(> (hM-rcsc.cnlilius latioiiluis

,
iis(|u(' ad 1 nnri

lalis; corttllis 4 5 nnn lon^is (lariniis c. 1 mm loiij^is, Inho scnsim in

limliuni ampliiilo)
;

pappi sclis c. — ^^o, alhidis, liasi llcxuosis, corollas

atHpianlibus; capitulis iVminris nuillilloris ("200 ot ultra); involucris lal<î

campanulatis; S(]uamis c. 70 SO iis (',apiluk)rum masnulorum similihus;

corollis brevibiis, vix 1 mm longis; stylis 4—41/2 ionj^is; pa|>pi selis

c. 20, rubeilo-aibidis, ^^^/^—4 mm longis; acbaeniis valdc, immaluris lus-

cescentibiis, parce scricois, vix 1 mm longis.

Species B. anoinnlae af'fmis, dillert foliis basi auriculalis, nervatura

(ncrvis paris secundi nunquam e basi prodeimtibus) ei capilulis ulriusque

sexiis majoribus.

Peru via: crcscit prope Cutervo (J. n. 685, m. April! IS79).

45. B. cuterveiisis Hieron. n. sp.

Ciuieifolia fruticosa, fortasse 1 m alta; caulibus erectis, subverticillatim

ramosis, ut rami inferne valde cicatricosis, peridermate fuscescenti-cinereo

obtectis, superne ramulisque foliosis
;

foliis approximalis (internodiis bre-

vissimis), sessilibus, obovato-cuneatis vel elliptico-cuneatis, apice breviter

miicronulato rotundatis, basi attenuatis, integris, submarginatis, pinninerviis

(nervis utrinque 3— 4, supra non, subtus obscure perspicuis); maximis I cm

longis, 7 mm latis; inflorescentiis in apice ramulorum subgloboso-spicatis;

capitulis pedunculatis
;
pedunculis usque ad 5 mm longis, hirtis, ex axillis

foliorum ultimorum vel bractearum foliacearum capitula vix aequantium

nascentibus; capitulis masculis c. 25 — 40-floris; involucri campanulati squa-

mis 15-25, subaequilongis, subtriseriatis, 2' 2—^ longis, ^4

—

^

latis, lanceolatis, obtusiusculis vel acutiusculis, ad apicem versus lacerato-

ciliatis, corollis non satis evolutis; pappi setis rubellis c. 25, non satis

evolutis; capitulis femineis c. \'ù—25-noris; involucri campanulati squamis

30— 40, subtriseriatis ; interioribus lineari-lanceolatis, substramineis, scariosis,

margine hyalinis, c. 3—31/2 mm longis, vix 1 mm latis, acutis, ad apicem

versus laciniato-ciliatis
;

exterioribus decrescentibus, latioribus, usque ad

n/4 mm latis, fuscescentibus, ceterum interioribus similibus; corollis c. 3 mm
longis; stylis 41/4 mm longis; pappi setis c. 40— 45 carneo-albidis, c.

31/2 iT^iïi longis; achaeniis non satis maturis 2 mm longis, glabris, quinque-

costatis (?).

Peruvia: crescit prope Cutervo mense Majo florens (J. n. 690, m.

Majo 1879, specimen femineum et masculum [hermaphroditum sterile]; J.

n. 689, m. Februario 1879, specimen fortasse femineum capitulis non evo-

lutis, nomine vernaculo »Yacujeru«).

46. B. procumbens Hieron. n. sp.

Cuneifolia fruticulosa, ramosa, glabra; ramis cicatricosis, peridermate
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cinereo obtectis procumbentibus et interdiim radicantibus
; ramulis procum-

bentibiis vel subascendentibus, juventute sulcato-angulatis, denique siibtereii-

bus
;

foliosis; foliis alternis (internodiis vix ultra \^/2mm longis, saepe

br(3vissimis), subsessüibus^ parvis, lanceolato-cuneatis, apice acutiusculis, basi

longe attenuatis, subcoriaceis, viscosis, margine obsolete scabriusciilis, sub-

uninerviis (nervis lateralibiis paucis subtus paulo perspicuis)
;

foliis maximis

8 mm longis, 1 Y2 l^-tis, sed saepe brevioribus, 6—6^2 latis; capi-

tulis in apice ramulormii abbreviatorum terminalibus, solitariis; masciilis

(hermaphroditis sterilibus) c. 40^—50-floris; involucris campanulatis, squamis

c. 30—40, c. 5-seriatis; interioribus linearibus vel lineari-lanceolatis, 5 mm
longis, '^/i

— 1 mm latis; exterioribus sensim decrescentibus et latioribns,

usque ad \^/2Vßm latis, acutiusculis; omnibus scariosis, sordide stramineis,

medio ad apicem versus subpurpurascentibus vel subvirescentibus, margine

hyalino lacerato-denticulatis, ad apicem versus ciliatis; corollis c. 51/2—6 1^1^

longis (tubo cylindraceo, vix in limbum ampliato, c. 5— 5^2 lïim longo,

laciniis ^/2 mm longis); pappi setis c. 25, subcarneo-albidis, c. 6 mm longis,

apice paulo incrassatis, basi subflexuosis
;

capitulis femineis c. 75—80-floris;

involucris campanulatis; squamis c. 50—55; interioribus c. 6 mm longis,

I mm latis, acutis, stramineis, margine hyalino ad apicem versus lacerato-

denticulatis; exterioribus sensim decrescentibus, ovatis, usque ad 2 mm latis,

subfuscescenti-virescentibus , ceterum similibus; corollis c. 51/2 longis;

stylis paulo exsertis c. 6 mm longis; pappi setis c. 60, usque ad 13 mm
longis, subcarneo-albidis; achaeniis admoduju immaturis c. 1 Y4 mm longis,

'1 0-costatis, glabris, ocliraceis.

Species B. Stübelü Plieron. affinis, a qua differt statura majore non

caespitosa, capitulis majoribus flores plures amplectentibus, corollis longiori-

bus, pappi setis praesertim florum femineorum longioribus etc.

Peruvia: crescit inter Chota et Cutervo, m. Junio florens (J. n. 757 speci-

men femineum et n. 758 specimen masculum [seu hermaphroditum sterile],

m. Junio 1879).

47. B. variifolia Hieron. in Engl. Jahrb. XXVIII (1901) p. 591 n. 92.

Specimen masculum (hermaphroditum sterile).

Crescit inter Chota et Cutervo (J. n. 630, m. Junio 1879 parce florens).

48. B. loxensis Benth., Plant. Hartwegianae p. 135 n. 761.

Var. oligocephala Hieron. n. var.

Differt a forma typica capitulis apice ramulorum solitariis vel binis

(nec multis corymboso-confertis), foliis paulo majoribus usque ad 4 cm lon-

gis, 2 cm latis subpetiolatis. Specimen masculum forsan loco humido um-

brosoque enatum. Nomen vernaculum: Tayangar vel Tayanca.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 777, 5. m. Aprili 1878).

49. B.pachycephala Hieron. n. sp.

Cuneifolia fruticosa, parce ramosa, usque ad ^'3 m alta, glabra; ramis

peridermate fuscescenti-cinereo obtectis, teretibus, vix striatis; vetustioribus



I'l.llll.ir |M'III\ i.lll.li' ,1 clilio ( '.(in.st.'lllllIKt (Ic .IrlsKi i-nllriliic. ( im
|
tnsi I ;i r,

('( jimioribiis iiilViiic cicaliicosis
;

loliis ,*iI((miiis i iiiIcim »Iiis ' 2 ein lnii;;,is^,

siihs(<ssilil)iis, late (-uiicalis apicc loliiiidatis, vcl iiilciiiiiiii siiiiiato-l niiicatis

vcl i;r()sse suhcrcnalis, l>asi cimcalis, ('(M iaccis, |>iiiiiiii('i viis (iicfvis lalci alilms

c. '2 i ramosis, slalii sicco siihpci'spicnis, sulMiis jnoininiilis), ^laiico-viridilms,

pracserliin jiivcnliilo larinacco-viscosis; inaxiniis '.\ cm l()ni;is, '2. cm lalis;

caj)iliilis Icmincis apicc I'amiiloiiim panels [''2, — i) coiilcilis, in axiilis lolio-

I'lim siiprcmoriim posilis, pcduncnialis (pcdiinciilis ;)— 7 mm loni^is, ci assins-

culis), 40 — SO-lloi'is; involuci'is lat(^ campiimilalis; involucri s(|uamis c. ()(),

i^Umco-viresccnlihus, margino scariosis slramineis, pulvcraceo-viscosis; in-

lorioribus c. mm lorj^is, -^^— I mm laiis, aciiliusculis, linearilms, marline

liyalino minute laccrato - ciliatis; oxierioi'ibus scnsim dccrosccnlilms cl

latioribus, usque ad 2 mm latis, t)n3vitcr acutiuscuMs vel oblusiusculis,

ceterum inferioribus similibus; corollis c. mm longis; stylis mm longis;

pappi setis c. 50—55, subcarneo-albidis, c. 5 mm longis, apice attennalis;

acbaeniis giabris; ochraceis (an satis maturis?), c. i^/^mm longis, •'/., ^^^^"^

crassis; costis iO prominulis. Specimen masculum desideratnr.

Species JJ. cdalernoidi Kunth afflnis, dilicrt foliis majoribus, nervis

lateralibus mani Testis, capitulis multo majoribus etc.

Peruvia: crescit props Gutervo (J. n. 761, m. Febr. 1879 cum Oori-

bus; J. n. 643 et 644, m. Aprili 1879, capitula deflorata gerens).

50. B. grandicîipitiilata Hieron. n. sp.

Ohlougifolia fruticosa, glabra, ramosa; ramis subteretibus, substriatis,

peridermate viridi obtectis, resinosis; ramulis novellis subangulatis ; foliis

alternis vel interdum suboppositis (internodiis 1—31/2 cm longis), breviter

petiolatis (petiolis c. 3— 5 mm longis, resinosis); laminis ellipticis, obovato-

ellipiticis vel obovato-cuneatis, basi in petiolum angustatis, apice breviter

mucronato-obtusis, rotundatis vel obtusiusculis, coriaceis, crassiusculis,

giabris, supra subnitidis, subtus glanduloso-punctulatis, pinninerviis (nervis

lateralibus crassioribus utrinque 5— 8, subtus statu sicco prominulis, supra

vix perspicuis, ad marginem versus arcuatim anastomosantibus), inter nervos

laterales reticulato-venosis venulosisque (vemilis vix perspicuis, venis paulo

prominulis); laminis maximis 4— 4Y2 cm longis, c. cm latis; inflores-

centiis apice ramulorum corymbosis, simplicibus vel basi ramosis; capitulis

pedunculatis (pedunculis ex axiilis foliorum supremorum vel bractearum

nascentibus, subangulatis, resinosis); capitulis masculis (hermaphroditis ste-

rilibus) c. 60—70-floris; pedunculis 5— 13 mm longis; involucris campanu-

latis; involucri squamis c. 6-seriatis c. 50— 60; interioribus scariosis, sub-

stramineis, ad apicem versus sordide virescentibus, linearibus, c. 6 mm
longis, —

' latis, acutis; exterioribus sensim decrescentibus et latio-

ribus, acutiusculis, resinosis; extimis ovatis, usque ad 21/4 mm latis; corollis

c. 6 mm longis, tubo sensim in limbum ampliato c. 41/2 longo, laciniis

c. 1^/2 mm longis; pappi setis rubello-albidis, apice valde incrassatis, c. 6 mm
longis; acbaeniis sterilibus giabris, vix 1 mm longis; capitulis femineis paulo
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majoribus, brevius pedunculatis (pedunculis vix ultra 1 cm longis), c.

125— 130-flons; involucris late campanulatis; squamis c. 80 squamis

capitulorum iiiasculorum similibus; corollis c. 5 mm longis, stylis 6^/2 mm
longis; pappi setis c. 45 rubellis, c. 5 mm longis, apice non incrassatis

;

achaeniis valde immaturis glabris, c. 1 V4 mm longis, fuscescentibus.

Species B. macranthae Kunth proxime affinis, foliis majoribus an-

gustioribusque, nervis lateralibus melius perspicuis, capitulis femineis mas-

culisque majoribus plurifloris differt.

Peruvia: crescit prope Gutervo (J. n. 778, m. Aprili 1879, specimen

masculum; et n. 773, m. Majo 1879, specimen femineum).

Var. subdeiitata Hieron. n. var.

Specimen femineum. Differt a forma typica foliis superne obsolete sub-

undulato-dentatis (dentibus utrinque 1 — 2), involucri squamis c. 35—45 (ad

apicem versus violascentibus), capitulis 70—75-floris.

Varietas ceterum speciei typicae similis. An melius planta hybrida

inter banc et B. niacrantham Kunth vel B. teiiidalensem Kunth?

Peruvia: Tayanga (Paucal Lloitarab) prope Gutervo (J. n. 774,

anno 1879).

51. B. quiteiisis Kunth in Humb. et Bonpl. Nov. Gen. et Spec.

Am. IV, p. 41 (57), (non Hieron. in Engl. Jahrb. XIX, p. 51, n. 30).

Nomen vernaculum: Ghilca negra.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 619; 5. m. Aprili 1878, spe-

cimen mancum capitulis omnino deHoratis); prope Gallacate (J. n. 627,

m. Majo 1879, specimen femineum submancum capitulis paucis conservatis).

52. B. pellucida Hieron. n. sp.

OhlongifoUa fruticosa, verisimiliter Y2 vel ultra alta, subdicho-

tome ramosa; ramis vetustioribus peridermate rufescenti-cinereo obtectis,

teretibus, cicatricosis
;
junioribus purpurascenti-viridibus, teretibus, striatis,

superne parce hirsutis, inferne glabratis; foliis alternis (internodiis

V2

—

^ cm longis), sessilibus, integris, lanceolatis vel oblanceolatis, apice

acutiusculis, basi cuneatis, coriaceis, supra subnitidis, pinninerviis (nervis

lateralibus tenuibus 8— 1 0, angulo acuto e nervo mediano abeuntibus, longe

percurrentibus, subpellucidis) , inter nervös laterales subreticulato-venosis

venulosisque (venis venulisque pellucidis); foliis maximis in speciminibus

alteris, 51/2—6 cm longis,
1 Y2 cm latis; in alteris c. cm longis, vix

1 cm latis; inflorescentiis apice ramulorum terminalibus, paniculatis, sub-

corymbosis, polycephalis
;

capitulis masculis (hermaphroditis sterilibus;

sessilibus vel pedunculatis (pedunculis usque ad 5 mm longis, parce rufes-

centi- hirsutis), c. 30-floris; involucris campanulatis; involucri squamis c.

15—17^ c. 3 seriatis; interioribus lanceolatis, c. 272 longis, vix 1 mm
latis; exterioribus paulo decrescentibus et latioribus usque ad 1

1/4 mm latis;

omnibus acuminatis, scariosis, substramineo-virescentibus, linea mediana

fuscescentibus, margine hyalino lacerato-ciliatis, dorso parce puberulis vel
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siih^l.Mhris; coi-ollis viv mm l(»iii;is, liilio scii.sim in limhiim aiDplialo c.

•2. mm l()Mi;(>, laciiiiis vix I mm louais; pappi sp,lis 17— 19, rorollam acupian-

lihiis, siihcai'iHHt-albidis.

Species />. hn(ch///(fci/()i(/f IX 1. el 1). rcitulosdc DC. alliiiis, dilVcrl,

Inlioriiin lextiira lij^idicn'c, ncrvalioiic, iKM'vis vonis vcmilis p(!llu(;i(lis, caj)!-

lulis plurilloris etc. Specimen lemiMeum (lesideialiir.

Pei-uvia: crcscil pro})e (liilervo (.). ii. 071, m. Apiili 1879 ()7:?, m.

April! 1879).

53. B. revollitîl Kuiilli in lluml). el IJonpl. iNov. Gen. el Spec. Am. IV,

p. 39 (50).

Specimen masculum ct fcmineum, capilulis masculis c. 25—30-noris,

feniineis c. 40— 50-lloris.

Peru via: crescil inler Chota et Ciitervo mense Junio florens (.1. n.

760, specimen masculnm; n. 779 specimen femineum); prope Cutervo fJ. n.

7i7, specimen femineum).

54. B. ledilolia Kunth in lluml). el Bonpl. Nov. Gen. et Spec. Am. IV,

p. 39 (50).

Specimen capilulis femineis c. 140— 160-floris.

Peru via: crescit inter Chota el Cutervo mense Junio florens (J. n.

629, m. Jun. 1879).

55. B. venosa (Ruiz el Pav.) DC. Prodr. V, p. 425, n. 194; syn.

Molina venosa Ruiz et Pav. Syst. p. 212.

Var. apiciflora Hieron. n. var.

Difîert a forma typica capilulis 3— 10 apice ramulorum in globulum

confertis. Specimen masculum (hermaphrodilum sterile) c. m altum,

fruticosum, alis usque ad 8 mm latis, capilulis 45— 50-floris, involucri-squa-

mis c. 30 fuscescenti-stramineis.

Peruvia: crescit inter Marcapampa el Cutervo (J. n. 803, m. Junio

1879).

56. Achyrocliue celosioides (Kunth) DC. Prodr. VI, p. 221.

Peruvia: crescit inter Chota el Cutervo (J. n. 759, m. Junio 1879).

57. Griiaphalium Sodiroi Hieron. in Englers botan. Jahrb. XXIX (1900),

p. 30, n. 112.

Forma angustifolia : foliis maximis usque ad 6 1/2 cm longis, vix

5 mm latis.

Peruvia: crescit prope Cutervo (J. n. 708, m. Aprili 1878).

58. Gil. Jelskii Hieron. n. sp.

Eugnaphalium (Acanthina) herbaceum; oaule simplici, glanduloso-

puberulo el arachnoideo-lanato, erecto, usque ad Y4 m alto; foliis radi-

calibus rosulatis, caulinis alternis (internodiis superioribus usque ad 1
1/2 cm

longis, inferioribus brevioribus)
;
omnibus sessilibus, lanceolato-linearibus,

apice longe acutis, basi semiamplexicaulibus decurrentibus, membranaceis,

supra hirlo-glandulosis el viscosis, sublus arc^chnoideo-cano-lanatis, pinni-
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nerviis (nervis lateralibus iitrinque vix perspicuis); foliis maximis c. 5 cm
longis, vix Y2 cm latis; innorescentiis apice cauliiim corymbosis, polyce-

phalis; capitulis apice ramoram (inflorescentiarum partialium) caulisque pri-

marii saepe 7—M giomeratis, sessilibus; involiicri squamis c. 50, 4—5-

serialis, scariosis; interioribiis e parte inferiore siibvirescente uninervia

lineari in partem superiorem enerviam ovato-oblongam obtusam lutescenti-

albido-hyalinam transeuntibus, integris vel margine leviter répandis, c. 4 mm
longis, vix 1 mm latis; exterioribiis subaequilongis, e parte cuneata obo-

vatis, fuscescenti-hyalinis, latioribus, usque ad 2 mm latis, ceterum interi-

oribus similibus; receptaculi c. 2 mm diametientis foveolis in apice tuber-

culorum parvorum sitis, concavis; floribus femineis numerosis (in capitulo

examinato 1^0); corollis tubulosis, hyalino-albidis, c. ^1/2 longis, ad

apicem versus sensim angustatis, apice ipso breviter 3-fidis; floribus lierma-

phroditis disci 12-—14; corollis tubulosis, c. 2
1/2 mm longis, tubulo in limbum

5-fidum parum ampliato; pappi setis c. 10, valde deciduis, albidis c. 3 mm
longis; achaeniis submaturis bnmneis, brevissime papillosis, c. ^8 mm longis.

Species Gu. Sodiroi llieron. affinis difi'ert caulibus brevioribus, foliis

supra hirto-glandulosis, capitulis paulo majoribus; a Gn. glandulifero

Griseb., cui proxime affinis foliisque similis est, differt inflorescentiis laxi-

oribus et floribus centralibus bermaphroditis pluribus; floribus centralibus

pluribus quoque differt a Gn. pellito Kunth, Gn. incano Kunth, Gn. nano

Kunth alliisque affinibus.

Peruvia: crescit prope Gutervo (.1. n. 707 et 710, m. Aprili 1878;

n. 711, m. Aprili 1879, forma ramosa anomala monstrosa).

59. (jn. spicatum Lam. Diet. II, p. 757, non Willd.
;
syn. Gn. coarc-

tatam Willd. Spec. III. p. 1886.

Forma spica interrupta, involucri squamis fuscescentibus.

Peruvia: crescit prope Gutervo (J. n. 709, m. Aprili 1879).

60. Polymiiia Jelskii Hieron. n. sp.

Suffrutex arborescens (fortasse c. 2 m vel ultra aita); ramulis sulcato-

angulatis, villosis (pilis articulatis griseo-ferrugineis usque ad 4 mm longis

c. 0,05 mm crassis intricatis densissime vestitis); foliis inferioribus cordato-

ovatis, in partem cuneatam in petiolum alatum decurrentem angustatis,

apice breviter acuminatis, membranaceis, margine parte inferiore utrinque

obsolete, ad apicem versus manifeste repando-glanduloso-dentatis (dentibus

hydathoda terminatis, vix ultra 1 mm altis, c. 4—12 mm inter se distan-

tibus), juventute supra sparse puberulis, denique glabratis, subtus juventute

praesertim in nervis venisque densius pubescentibus, subtriplinerviis (nervis

2 lateralibus infimis in specimine c. 2 cm supra basin cordatam e nervo

mediano vel costa nascentibus arcuatim usque fere 2/3 laminae percurren-

tibus, quam ceteri nervi laterales longioribus et crassioribus) ;
folio unico e

regione inferiore plantae quod presto est c. 47 cm longo; lamina ovato-
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longa, 'i' <Iim lala, |tai l(", «'imcal;! in itclioliiiii aiif^iisliil;)

c. '<\ cm IcMiga, c. I
' cm infra laiiiinam ('(ti-dalaiii lala, pclidli» alato (ala

c. mm iilriiKiut' lala) c. S cm longo; I'oliis siipciK »iihiis iiijV.i, inllorcscM'ii-

liam silis miiKuiltiis, c hasi ciiiK^ala siiliscssili in iannnam oviitam apicc,

acuminalam prodnclis, cclcinm I'oliis inlcrioiihus similihus; infl(»r(;sc(!ntiis

t'orymliosis, (»olycophalis; capilulis in gcnercî niinoiilais, pfîdnncnlalis; pc;-

dunciilis c. 1 — 3 cm longis, vix 1 nnn crassis, saopc snhdcxnosis, hracUus

ovato-ohlongis c. us(iiic ad 8 nun longis, Ii mm lalis hrcvilcf acuminalis

\o\ sul)()l)lnsinscnlis tennitcc mcird)ranaccis glahralis sulTnilis, ut rarmdi

dense villosis; involuci i hemisphaerici scjiiamis tcnuiter hcrbaceis ; cxlei i-

orihus 4—5 majoribns, ovatis, 5—6 mm longis, — 4 UiVis, in glan-

dnlam ihydathodam) acuminalis, I I— 1 ii-nerviis (nervis 5 crassioribns, om-

nibus anastomosantibus), dorso basi pubescentibus, margine cilialis; intcii-

oribus pluribus cymbiformibus, achaenia Horum radialorum subamplcctentibus,

minoribus, apice non glandulosis, ccterum simiiibus; receptaculis bcmi-

spbaerico-mammiformibus, 2—2V2 mm diamctientibus; paleis subcymbiformi-

rbon)beo-cunealis, parte superiore iitrinquc bilobato-denlaiis, dorso sub-

carinatis et margine cilialis (ciliis articulatis, vix 1 mm longis), 9— H-

nerviis (nervis plerisque parum perspicuis), c. 3 mm longis, supra

medium latis; floribus radii femineis c. 10— 12; corollis biligulatis; ligula

exteriore majore quadrato-ovata, c. 2^/2 mm longa, 1
1/4 mm lata, apice

tridentata, 7-nervia (statu vivo lutescente?); ligula interiore quadrato-ovata,

c.
1 Y4 mm longa, mm lala, uninervia; tubulo c. 1 mm longo, villoso;

floribus hermaphroditis c. 30; corollis c. 3— 3Y4 mm longis; tubulo parce

villoso, vix ultra 0/2 mm longo; limbo infundibuliformi glabro; laciniis

deltoideis, c. 0,6— 0,7 mm longis basique latis, acutis; achaeniis radii

submaturis calvis, a latere compressis, tetragono-obovoideis, angulis ex-

terioribus angustissime carinato-alatis, brunneo-fuscescentibus, glabris.

Species nulli specierum adhuc cognitarum proxime affinis, differt ab

omnibus corollis florum radii biligulatis, achaeniis tetragono-obovoideis.

Peruvia: crescit prope Callacate (J. n. 687, m. Majo 1879); inter

Cutervo et Callacate (J. n. 650, m. Majo 1879) et ex schedula cl. Jelskii

etiam prope Chota.

61. Ambrosia peruviana Willd. Spec. IV, p. 377.

Peruvia: crescit prope Callacate (J. n. 655, m. Majo 1879).

62. Pranseria arteraisioides Willd. Spec. IV, p. 374. Hort. Berol. I, t. 2.

Peruvia: crescit prope Cutervo (J. n. 654, m. Majo 1879, specimen

sterile; n. 656, m. Aprili 1879).

63. Xantliiuni spinosum L. Spec. ed. I, p. 987.

Peruvia: crescit prope Cutervo (J. n. 633, m. Majo 1879).

64. Heliopsis canescens Kunth in Humb. et Bonpl., Nov. Gen. et

Spec. Amer. IV, p. 166 (212).
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Peruvia: prope Cutervo (J. n. 717, m. Aprili 1879); prope Callacate

(J. n. 733 a, m. Majo 1879).

65. Moiiactis Jelskii Ilieron. n. sp.

Frutex dense ramosus; ramis subangulato-sulcatis, subtomentoso-pubes-

centibus (in specimine usque ad 5 mm crassis); foliis alternis (internodiis

in specimine 2— 3 cm longis), petiolatis (petiolis 1—3 cm longis, dense

pubescentibus, supra planis, subtus teretibus); laminis e basi cuneata late

ovatis, acuminatis, margine remote glanduloso-denticulatis (glandulis vel

hydathodis c. 4—8 mm inter se distantibus, vix ultra Y2 altis), mem-
branaceis, subtriplinerviis (nervis 2 lateralibus c. 2^/2— ^ cm supra basin

laminae e nervo mediano nascentibus oppositis vel alternis ceteris crassi-

oribus et longioribus, usque ad Y? laminae percurrentibus), supra scabrius-

culis, subtus tomentoso-pubescentibus ; laminis foliorum maximorum in

specimine 171/2 ci^ longis, 8^/2 cm latis; foliis inflorescentiis proximis

decrescentibus, bracteiformibus, subsessilibus, ovato-lanceolatis vel lanceo-

latis, integris, ceterum similibus; inflorescentiis apice ramulorum dense

corymbosis; capitiilis numerosis, saepe pluribus dense congregatis; involiicris

anguste campanulatis; squamis c. 7— 8 obtusiusculis, herbaceis, 7-nerviis

(nervo mediano ceteris crassiore), dorso ubique pilis glandulosis conspersis,

parte superiore marginis utrinque dense villoso-cilliatis; extimis 2 brevi-

oribus, vix ultra 4 mm longis, oblongis; ceteris longioribus, oblongo-lineari-

bus, usque ad 8 mm longis, vix 1 mm latis; receptaculi paleis paucis,

invokicri squamis similibus sed paulo brevioribus; floribus radii femineis

1^—^3; corollis luteis; ligulis obovato-oblongis 7— 9-nerviis, apice obtusius-

culis, 2—3-denticulatis (denticulis deltoideo-rotundatis), dorso sparse pilis

glanduliferis obsitis; ligulis maximis c. 7 mm longis, 3 mm latis, tubulis

c. 1 ^'2 mm longis villosis; achaeniis pappo destitutis in specimine valde

immaturis c. 4 mm longis, vix 1/2 i^^™ crassis; floribus disci hermaphro-

ditis tubulosis c. 7— 9; corollis luteis, glabris, c. 4 mm longis; tubulo

limbum aequante vel eo paulo longiore; limbo late infundibuliforme, pro-

funde usque ad medium 5-fido; laciniis elongato-deltoideis, acutis; achaeniis

valde immaturis c. 41/2 longis, pappo paleis setiformibus 2 vix ultra

1 mm longis formato ornatis.

Species M. flaverioidi Kunth ex icone ejus habitu similis, differt

ramulis tomentoso-pubescentibus (nec glabris), foliorum laminis chartaceis

(nec rigido-coriaceis) acuminatis (nec acutiusculis vel obtusiusculis), floribus

radii 1 —3. An eadem species altera a cl. Benthamio (Gen. II, p. 359)

commemorata est?

Peruvia: habitat prope Cutervo (J. n. 684, m. Aprili 1879).

66. Stematella urticifolia (Kunth) 0. Hoffmann mscr. in Herb. reg.

Berol.; Hieron. in Englers Jahrb. XXVHI (1901), p. 603, n. 134.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 648, m. Aug. 1878).
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Nar. 0<;l;Ml(luI(>sa IIkmoii. ii. var.

l)ilV(Mi a loiina lypica raiilihiis pcdiinculis iiivoliirri S(|(iaiiiis c^laiuliilnsis.

I'\»riiia lorlassc locis ciillis rcilililtiis ciiala idlmsla, iilira II dm alia,

fnlioriim lamiiiis maximis iis(|ii(' ad 7 '
.j ('in louais ;> ein lalis, priioljs iis(|ij(;

ad I
' 2 cm louais.

INMMivia: crcscil [n\)\H' (ailcivo (.). ii. 600, in. Aprili IS79).

()7. .l;ie^*(M*ia liirfa l^oss. Synops. p.

Peru via: cicscil [)i(>p(^ 'ramliillo (.). n. 045, u\. Au*^. 1878).

(58. (jyiiiHolomia Jelskii Ilieion. n. sp.

Kn(jiiniuolo})iia herbacea; caulibus vcrisimiliter Y2 ^'^'^ ultra allis,

subloretibus, obsolete striatis, scabrido-setosis, viridibus vcl purpuras('entil)us

us(|ue ad 2 mm crassis, simplieibus vel parce ramosis; fobis cruciatis,

[)etioIatis
;

paribus inter se distantibus (intei'nodiis in spcciminibus usque;

ad I dm vel parum ultra loni:;is); petiolis c. 5— 6 mm longis, c. '•^I^nww

crassis, supra c;uialiculatis, ubique setoso-scabridis, basi subvaginatis, linea

prominente conjunctis; laminis lanceoiatis vel ovato-lanceolatis, longe acu-

minatis, margine serratis (serraturis c. 4—6 mm distantibus vix 1/3 mm
altis), cbartaceis, utrinque praesertim in nervis venis venulisque scabridis,

pinninerviis (nervis lateralibus vel venis primariis crassioribus utrinque

8— 10 arcuatim ascendentibus et ad marginem versus anastomosantibus)
;

laminis foliorum maximorum c. 12 cm longis, cm infra medium latis;

capitulis in caulibus (ramisque?) terminalibus vel axillaribus (in spcciminibus

solum in axillis foliorum paris supremi), longe pedunculatis (pedunculis

3—5Y2 cm longis, tenuibus vix 1/2 crassis, scabriusculis); s<juamis

involucri 1 biseriatis, lanceoiatis, acutis, usque ad 5 mm longis, 2 nun

infra medium latis, viridi-herbaceis, dorso scabriusculis; receptaculo con-

vexo; floribus radii ligulatis sterilibus c. 10; ligulis usque ad c. 12 mm
longis, 3 mm ad apicem versus latis, plurinerviis (nervis 5 crassioribus),

apice trilobulatis (lobulis obtusis, medio ceteris minore), luteis, dorsi basi

parce pubescentibus; tubulo vix ultra 1/2 1^^"^ longo, parce puberulo; acbae-

niis sterilibus florum radii a latere compressis, parce puberulis, pappo

coroniformi denticulato ornatis; tloribus disci bermapliroditis multis c. 30;

corollis 4 mm longis giabris; tubulo parum ultra 1 mm longo, limbö

laciniis V2 longis deltoideis inclusis c. 3 mm longo, anguste infundi-

buliforme; achaeniis sterilibus florum radii similibus, in specimine non satis

maturis c. 2Y2 i^^i^i longis; paleis receptaculi cymbiformibus, achaenia

amplectentibus, uninerviis, c. 5 mm longis, c. V4 mm supra basin latis,

scariosis, lutescentibus, dorso carinatis, ciliatis, parte superiore marginis

utrinque piloso-denticulatis.

Species juxta O. hirsutam Klatt fortasse inserenda eique affmis differt

laminis foliorum basi breviter cuneatis (non obtusis) saepe latioribus, ligulis

florum radii angustioribus etc.

Peru via: crescit prope Tambillo (J. n. 649, m. Aug. 1878).
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69. Wedelia Jelskii Hieron n. sp.

Cyathopliora caulibus verisimiliter \/2 m vel ultra allis (in speciniine

usque ad 4 mm crassis), scabriusculis, striato-angulatis, fuscescenti-viridibus,

ramosis; foliis oppositis (internodiis inter paria in speciminibus G— 9 cm
longis), petiolatis; petiolis 4—7 mm longis, scabriusculis, supra canalicula-

tis, subtus teretibus, basi vaginatis et linea prominente conjunctis; laminis

e basi rotundata vel subcordata ovatis, acutis vel acutiusculis, subtripli-

nerviis (nervis lateralibus vel venis primariis 2 e basi vel paulo supra

basin nascentibus ceteris crassioribus et longioribus, usque ad 2/3 laminae

percurrentibus), margine ubique crebre et irregulariter crenato-serratis (ser-

raturis vel crenis usque ad 2 mm altis, \ — 3 mm basi latis), chartaceis,

supra scabris, subtus praesertim in nervis venisque hirto-scabriusculis,

nervis venisque omnibus supra subimmersis subtus prominentibus praeditis,

statu sicco nigrescenti-glauco-viridibus; laminis foliorum maximorum in

specimine 71/2 cm longis, 4 cm supra basin latis; inflorescentiis corymbosis;

capitulis crebris in ramis ramulisque terminalibus vel in axillis foliorum

superiorum bracteiformium axillaribus, pedunculatis (pedunculis 1— 8 cm
longis, vix ultra

'Y4
™™ crassis, scabriusculis); involucro campanulato

c. 6 mm longo; involucri squamis homomorphis, scariosis, lutescenti-

viridibus, dorso scabriusculis, margine ciliatis; extimis late deltoideo-ovatis,

acutiusculis, 7—9-nerviis; mediis late obovato-ellipticis, obtusis, ad apicem

versus parum herbaceis, 9^— l l-nerviis (nervis parte superiore furcatis et

anastomosantibus); majoribus, usque ad 6 mm longis, 31/2 ^^^"^ supra medium

latis; intimis oblongis, obtusis, c. 5 mm longis, vix ultra % mm longis, 5

—

7-nerviis, margine hyalinis; receptaculo convexo 3— 4 mm diametiente;

receptaculi paleis exterioribus oblongo-cymbiformibus, obtusiusculis, apice

saepe irregulariter dentatis et partis superioris margine minute piloso-den-

ticulatis, subhyalino-scariosis, 9— 1 l-nerviis (nervo mediano crassiore, ceteris

parum perspicuis), dorso manifeste carinatis (carina hyalina piloso-denti-

culata); interioribus ecarinatis, nervo mediano ceteris simili praeditis,

ceterum similibus; maximis c. k^j^vurn longis, 1
1/4 mm latis; floribus femi-

neis radii c. 12— 14; corollis aureo-luteis, 1^/2 cm vel parum ultra longis;

ligulis ovato-oblongis, usque ad 6 mm latis, 13^—^14 mm longis, 12—13-

nerviis (nervis 2— 4 ceteris crassioribus), apice obtusis bi- rarius tridenticu-

latis (dente medio ceteris minore addito); tubulo c. 1 V2 mm longo, pube-

rulo; achaeniis floram radii compresso-oblongo-triquetris, c. 3 mm longis

1 Y2 • V4 1^"^ diametientibus, laevibus, griseo-fuscescentibus, angulis ochraceis

dense ciliatis; pappo setis pluribus minoribus vix ^4 longis et setis

2 longioribus usque ad 1^4 mm longis formato; floribus disci c. 70—80;

corollis c. 4V2 longis, luteis; tubulo vix 1 V4 mm longo, parce puberulo;

limbo laciniis deltoideis c. 1/2 mm longis inclusis c. 31/4 mm longo, anguste

infundibuliforme; acbaeniis cuneato-oblongis, compressis, ceterum iis radii

similibus; pappo ei florum radii simili.
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Species ir. (i(iH(li(han(lii .illiiiis l).-iiiilii(|iir, similis (lillcrl loliis

l.iliorihus (Mclu'iiis crcMial.o-siM'i'iilis inanilVsti! pcliol.ilis clLirtaccis (nee iiiciii-

l)r;ma('('is), iii\ (tliicii S(|iiamis |»l(M'is(|ii(' olilusis clc.

Poi-uvia: lial)it,al propj^ (lallacalc (.1. n. ()()':^, in. Majo 1S79); pi()|»('

Ciilervo (.1. n. GOO, in. Api'ili 187 9).

70. Vi^'uiera Szyszylowiczii llioron. n. sp.

V. sulVrulicosa (?); caiilibiis niniosissimis, (ircclis, liisj)i(lis (dcnicpin hasi-

l)iis pilonim persislentihus scabridis), tcrotil)iis, nuiltistrialis; loliis allcrnis

(int(MMK)diis usque ad 7'/2 cm longis), raro oppositis, scssilibus vol bi(;vis-

siine petiolatis (potiolis hispidis, vix I mm longis); laminis oblongo-ovatis,

inlegerrimis, basi rotundalis, apice longiuscule acuminatis, charlaccis, ulrin(|U(i

parce liispidis, supra seneclule pilorum basibus persislentii)us scabridis el

albo-punctulatis, quintuplinerviis (nervis 2 tenuioribus ipsa basi nascenli-

bus marginalibus ultra medium laminae, lateralibus 2 alteris pauIo supra

basin uascentibus ceteris crassioribus fere usque ad apicem percurrentibus),

inter nervos laterales reticulato-venosis venulosisque (nervis venis venulisque

subtus prominentibus, supra immersis); laminis maximis 6 cm longis, 21/2 cm

latis; intlorescentiis apice ramorum corymbosis; capitulis in ramulis ex

axillis foliorum supremorum nascentibus, I —4 folia gerentibus, solitariis;

involucri bemisphaorici squamis c. 25, subtriseriatis, herbaceis; interioribus

linearibus, acutis, c. 11 — 12 cm longis, 1 Y2— - ^^^^ l^tis, acutis, pellucido-

glanduloso-punctulatis, ciliatis; exterioribus parum decrescentibus, dorso

parce hispidis, ceterum similibus; receptaculi conici paleis complicatis,

anguste carinatis, carina juventute pilosulis, scariosis, c. 9-nerviis, acutis,

usque ad 9 mm longis, 2 mm latis; floribus ligulatis neutris c. 12; corollis

c. 22 umi longis; tubulo 1 mm longo, glabro; ligulis c. 21 mm longis,

cuneato-oblongis, c. 5 mm ad apicem versus latis, apice obtuso bidenticu-

latis, 15— 17-nerviis, aureis; pappo squamulis 7—8 apice laciniato-den-

tatis c. '/2 "^1^^ longis basi subconnatis aristaque unica formato; achaeniis

compresso-triquetris, costis ciliatis praeditis, c. lïim longis; floribus

hermaphroditis disci numerosis (in capitulo examinato c. 120); corollis

G mm longis; tubulo pilosulo fere 1
1/2 i^^™ longo; limbo 41/2 mm longo,

laciniis 1 mm longis ovatis inclusis; stylis c. GY2 mm longis, ramis Y2 mm
longis inclusis; achaeniis c. 2

1/4 mm longis; pappo setis 2 c. 1^4 ct 2Y2 mm
longis squamulisque ulrinque 3 apice lacerato-dentatis Y2 mm longis inter-

positis formato; achaeniis immaturis compressis, utrinque sericeis, pappo

excluso c. 33/4 mm longis.

Species V. chimho'énsi Hieron. affmis, differt caulibus ramisque hispido-

pilosis (nec hirsutis) laminis foliorum latioribus basi rotundatis (nec cuneatis).

capitulis parum minoribus, involucri squamis angustioribus etc.

Peru via: crescit inter Ghota et Gutervo (J. n. 797, m. Junio

1879).
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71. V. micropliylla (Kunth) ex Benth. in Hook, et Benth. Gen. U,

p. 375; syn. Helianthiis microphyllus Kunth in Humb. et Bonpl. Nov. Gen.

et Spec. IV, p. 220, t. 375.

Peruvia: crescit inter Ghota et Cutervo (J, n. 739, Junio 1879).

72. Helianthiis rugosiis Meyen in Walpers Repert. VI, (1846),

p. 165, n. 3.

Peruvia: crescit prope Gallacate (J. n. 714, m. Majo 1879).

73. H. Jelskii Hieron. n. sp.

H. sufîruticosus
;

caulibus ramisque juventute dense lanatis, striato-

sulcatis, mox glabratis, teretibus, peridermate ochraceo obtectis; foliis

omnibus oppositis (internodiis usque ad 5 cm longis), petiolatis (petiolis

lanatis, compressis, complicatis supra glabris, subtus lanatis, 1 —2 cm longis);

laminis e basi cordata vel rotundata ovato-oblongis, integris, apice acutis

mucronatis, chartaceis, supra obscure luteo-viridibus hirto-scabris, subtus

dense lanato-tomentosis tomento albido vel lutescente, subtriplinerviis (nervis

lateralibus 2 e basi laminae nascentibus ceteris crassioribus ultra medium

laminae percurrentibus), inter nervös laterales reticulato-venosis-venulosisque;

venis venulisque subtus prominulis lana indutis, supra parum perspicuis

immersis; laminis maximis in specimine 7^2 cm longis, 41/2 ciïi supra basin

latis; infïorescentiis corymbulosis, oligocephalis; capitulis apice ramulorum

ex axillis foliorum supremorum enatorum foliorumque paria 1— 4 geren-

tium solitariis, vel apice caulium terminalibus, foliorum pare supremo

saepe involucratis, inter ea sessilibus vel interdum breviter pedunculatis;

involucri hemisphaerici squamis c. 3, subtriseriatis, herbaceis; interioribus

oblongis, acuminatis, dorso basi incrassata excepta arachnoideo-lanatis,

usque ad 20 mm longis, 41/2 n^nfi latis, triplinerviis (nervis 2 lateralibus e

basi nascentibus usque ad apicem percurrentibus); exterioribus parum

latioribus, sensim decrescentibus
;
extimis ovatis, dorso ubique arachnoideo-

lanatis; receptaculi paleis complicatis, oblongis, acutiusculis, 10— 11 mm
longis, '^^l^mm. latis, scariosis, c. 9— 11-nerviis, striatis; floribus neutris

ligulatis radii 16—20; corollis usque ad 20 mm longis, tubulo c. 2 mm
longo subhispido-piloso, ligula c. 1 8 mm longa, usque ad 7 mm lata elliptico-

oblonga, apice obtuso breviter 3-denticulata, subtus pubescente, supra glabra,

multinervia (nervis subparallelis c. 15—19); achaeniis sterilibus c. 3 mm
longis; floribus hermaphroditis tubulosis disci (c. 2 cm diametientis) numero-

sissimis; corollis c. 71/4 mm longis; tubulo c. 2 mm longo hirto-piloso;

limbo anguste campanulato, 5y4 mm longo, laciniis 1^/2"
' V4 ^^^^^^ longis

. triangulari-ovatis acutiusculis inclusis; stylo satis evoluto c. 10 mm longo,

ramis vix 1 mm longis inclusis; antheris c. 3 mm longis; pappi setis deci-

duis, 2 longioribus 3— 472 longis, interpositis paucis brevioribus simili-

bus; achaeniis valde immaturis c. 41/2 mm longis, giabris fuscescentibus.

Species H. StiibelU Hieron. proxime affinis, differt foliis omnibus
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opposilis, laiiiinis mlc^i-is basi cordalis, (iIih i is iniiiiis dense iaiialis,

ligulis paiicioi'ilms lalioiihiis l)rnvi()ril)us(jiu; clc

Peruvia: crostnl inter C-hola et (aitcîrvo (.). ii. 7i;i, in. .Imno 1H70).

74. Ileli.iiitlius Szyszylowiczii llicron. n. sp.

SulVrnlox; canlibiis Cortasse 1 m V(U ultra altis, crcljif! striato-suhsnl-

t-a(is, piibescentibus (caule in specimine usque 5 mm crasso, sed fortasse

basi crassiore), raiuosis; foliis alteriiis, reniotis (iiiternodiis in eaulc ramis(jue

speciminis 6— I 3 en» longis), petiolatis; pctiolis 1—3 cm longis, liirsuto-

pubescenlibiis, supra planis, subtus tereti^us, basi vaginalis senniarnplexi-

caulibus; laminis late ovatis, basi breviter cuneatis, apice acuminatis, niai-

ginc dentato-serratis (serraturis vix ultra 1 mnraltis, —5 mm basi latis,

apice giandulosis [hydatboda terminatisj), subtus pubescentibus, supra pube-

rulis, membranaceis, subtriplinerviis (nervis 2 lateralibus ceteris crassiori-

bus, usque ad 1 cm supra basin e nervo mediano nascentibus, usque ad

fere laminae percurrentibus); laminis foliorum maximorum in specimine

usque ad 1 Y2 dm longis, cm latis, sed fortasse in parte inferiore cau-

lium majoribus; inflorescentiis laxe corynibosis; capitulis in genere minori-

bus (c. 'I 72 cm ligulis exclusis diametientibus), pedunculatis; pedunculis satis

evolutis c. 4—7 cm longis, teretibus, hirto-pubescentibus et pilis paucis

rigidiusculis usque ad I ^/^ mm longis patentibus brevioribus intermixes

sparse obsitis; involucri squamis c. 20— 25, subtriseriatis, lanceolato-lineari-

bus, acutis, obscure viridibus, dorso ubique hirsuto-pubescentibus
; extimis

ubique membranaceo-herbaceis, supra basin vix ultra 2 mm latis, 5-nerviis
;

ceteris basi incrassatis, latioribus, usque ad 2V2 mni latis, 7-nerviis, ceterum

similibus; maximis c. 12— 1 3 mm longis; intimis saepe brevioribus; receptaculo

subplano, c. 5 mm diametiente; receptaculi paleis scariosis, oblongo-cymbi-

formibus, subhyalino-scariosis, apice viridi-mucronatis, irregulariter denticu-

lalis, 7—9-nerviis (nervo mediano ceteris crassiore), obsolete carinatis

(carina hyalina parce ciliata); maximis c. 6 mm longis, 2 mm latis; floribus

radii neutris ligulatis c. 5— 1 ; corollis c. 1 4— 1 5 mm longis, luteis; ligula lan-

ceolato-oblonga, apice bidentata, c. usque c. 13 mm longa, c. 31/2 mm lata,

10—11-nervia, dorso in nervis puberulis et inter nervos glanduloso-pilosis,

tubulo 1 y2—2 mm longo puberulo; floribus hermaphroditis disci numerosis;

corollis sordide lutescentibus, apice virescentibus (?), c. 4— 41/2 mm longis;

tubulo 1—1 Y2 longo; limbo 3— 3Y2 mm longo laciniis deltoideis c.

Y2 mm longis inclusis, anguste infundibuliformi, in nervis puberulo; pappo

setis 2 c. 2 mm longis in utrisque floribus formato; achaeniis immaturis,

glabris, c. 2V2 mm longis.

Species H. rugoso Meyen affmis, differt laminis foliorum latioribus

margine dentato-serratis (non integris), membranaceis (nec chartaceis), supra

puberulis (nec scabris), involucri squamis longioribus, corollis ligulatis radii

brevioribus etc.

Peruvia: crescit prope Callacate (J. n. 732, m. Majo 1879).

Botanisclie Jahrbücher. XXXVI. Bd. 32
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75. Spilaiitlies ciliata Kunth in Hamb, et Bonpl. Nov. Gen. et Spec.

Amer. IV, p. i 63 (208) ex descriptione.

Periivia: crescit prope Tanibillo (J. n. G47, m. Aug. 1878).

76. Verlbesina Szyszylowiczii Tlieron. n. sp.

Ocliractinia siiffruticosa
;

ranuilis statu sicco brunneo-ochraceis, striato-

sulcatis, juventute pubescentil)us, niox glabratis, alatis (alis viridibus, subtus

subtomentoso-pubescentibus, c. \—2 mm latis); foliis alternis, sessilibus, e

basi subcordata in alas ramuli utrinque decurrente et parte inferiore cuneata

rhombeo-ovatis , breviter acuminatis, margine subserrato-crenatis (crenis

irregularibus, apice glandulo mucronatis, vix ultra 1/2 i^^"^ ^^^is, c. 2 — 5 mm
basi latis), subchartaceis, supra obscure viridibus, juventute sparse hirto-

pul)erulis, mox glabratis, punctis albescentibus usque ad ^j^mm diametienti-

bus pilorum basi formatis plus minus dense conspersis, subtus tomentoso-

pubescentibus griseo-viridibus, pinninerviis (nervis lateralibus crassioribus

c. 14— 16); inflorescentiis dense corymbosis; capitulis numerosis, peduncu-

latis (pedunculis c. Y2— 1 cm longis, ut rami ramulique inflorescentiae dense

pubescentibus, vix ultra Y2 i^^i^^ crassis, ex axillis bracteolarum linearium

pubescentium usque ad 4 mm longarum vix ^3 mm latarum enatis) ;
in-

volucris campanulatis; involucri squamis c. 20 subtriseriatis; extimis paucis

(3— 5) deltoideo-linearibus, brevioribus, vix 31/2 longis, vix 1 mm basi

altis, trinerviis, parte inferiore scariosis, superiore herbaceis, mucronatis;

squamis ceteris accrescentibus, scariosis, obovato-oblongis, obtusis, ochraceo-

albidis, quininerviis, dorso pubescentibus, margine ciliatis; maximis c. 5 mm
longis, 2 mm infra apicem latis; receptaculo convexo, vix 1'Y4 mm dia-

metiente; receptaculi paleis oblongo-cymbiformibus, scariosis, ocbraceo-

hyalinis^ trinerviis (nervo mediano multo crassiore), dorso carinatis (carina

hyalina ciliata), apice obtusiusculo irregulariter dentatis et ciliatis; floribus

radii femineis ligulatis c. 4 — 6; corollis statu sicco sordide carneis (an statu

vivo albidis?); ligula ovata, apice truncato obsolete tricrenata, 7—8-nervia,

usque ad 4 mm longa, 3 mm lata; tubulo vix ultra 2 mm longo, dense

villoso ;
achaeniis valde immaturis compressis, subalatis, vix 3Y2 longis

(setis pappi c. 1 mm longis, deciduis, 2 persistentibus exclusis); floribus

disci c. 15—25; corollis (albidis?) c. 3 mm longis; tubulo vilosulo limbum

sensim ampliatum infundibuliformem aequante; laciniis ovato-deltoideis, vix

ultra Y2 ï^'^i longis et basi latis; achaeniis iis florum radii similibus.

Species F. punctatae Rob. et Greenm. et F. turhacensi Kunth proxime

affmis, a priore differt foliis sessilibus (non in petiolum auguste alatum

contractis), subtus tomentoso-pubescentibus (nec glabratis), involucri squamis

. dorso pubescentibus; a posteriore cui foliis simillima est, differt capitulis

majoribus, involucri squamis majoribus et pro conditione latioribus.

Peru via: habitat prope Gallacate (J. n. 673, m. Majo 1879).

77. V. callacatensis Hieron. n. sp.

L/pactinia suffruticosa vel fruticosa (?) ;
ramulis striato-sulcatis, pube-
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scenlihus, l)i'imiit'()-\ irrscciil ilms (^i-.iimilo spcciniim.s I] niiii rrasso^; loliis

altcniis scssililms, r Imsi aiirirulala (auriciilis sciniciicularihiis) srmiainplfxi-

caiili ill })aii(Mn iiilciiorcm ciiiicalain v\ iiulc in parlcm rliomlx'o-ovalatii

aciiiniiialam proloiii-alis, piiiiiiiKTviis (iHM-vis lal(M-alil)iis ciassioi-ilxis c. 7- S),

Miargine irregiilariler snhrcpando-ciMMialo-dcnlalis (crcnis glaiidiiloHO-iniK'm-

uAtis, — 2 '^1''^ Mf^, ad D mm hasi latis), supra in ncivis hirlo-

pubescentibiis, inter norvos scabriusculis, siibtus ubicpie dense lomentosis;

Ibliis maxiinis in S[)ecimine 17 em longis (parte inferiore cnneala e. 4 (;m

longa, parte siiperiore rhombeo-ovata e. 13 cm longa usque ad 7'/.^ em

medio lata); inflorescentiis dense cymosis; capitulis numerosis, pedunculalis,

raro sessilibus; pedunculis c. 2—6 mm longis, tenuibus, vix V;} mm crassis,

sicut rami ramulique infloreseentiae dense pubescentibus et inteidum brae-

teolis linearibus acutiusculis 2—3 mm (in inflorescentiae ramis primariis

usque ad 5 mm) longis dorso puberulis ornatis; involucris anguste cam-

panulatis; involucri squamis c. 8; extimis brevioribus, ovatis vel obovatis,

obtusiusculis, mucronulatis, trinerviis, scariosis, dorso puberulis, margine

ciliatis; interioribus sensim accrescentibus, obovato-oblongis, ceterum extimis

similibus; receptaculo subplano, vix -^/^ mm diametiente; receptaculi paleis

cymbiformi-oblongis, obtusis, scariosis margine superiore utrinque ciliatis,

dorso vix carinatis, puberulis, 5— 7-nerviis; floribus omnibus hermapbro-

ditis; corollis c. longis (albidis?); tubulo villoso limbum subaequante,

laciniis deltoideis vix Y2 longis basique latis exclusis; achaeniis valde

immaturis vix i
^

'4 mm longis; pappi setis 2 usque ad 3 mm longis.

Species V. üirbacensis Kth. similis, differt caulibus non alatis, capi-

tulis parum majoribus, involucri squamis latioribus dorso puberulis (nec

hirto-pubescentibus), floribus omnibus hermaphroditis.

Peru vi a: crescit prope Callacate (J. n. 649, m. Majo 1879).

78. V. Jelskii Hieron. n. sp.

Lipactinia fruticosa (?) ; ramulis fuscescentibus vel sordide purpuras-

centibus, sexangulatis, infra nodos compressis, juventute puberulis, mox
glabratis peridermate saepe lenticelluloso-tuberculato obtectis; foliis oppo-

sitis vel supremis interdum alternis (internodiis in speciminibus usque ad

9 cm longis), petiolalis (petiolis juventute puberulis, mox glabratis supra

planis saepe sordide purpurascentibus, subtus subteretibus et anguste sul-

catis, c. 2— cm longis); laminis elliptico-oblongis, basi rotundatis vel

breviter cuneatis, apice breviter acuminatis mucronatis, integerrimis, char-

taceis, utrinque juventute scabrido-puberulis, denique glabratis, pinninerviis

(nervis lateralibus crassioribus in utraque dimidia parte c. 10— 12, subtus

prominentibus, supra parum prominulis), inter nervos laterales reticulato-

venosis venulosisque (venis venulisque lutescenti-pellucidis subtus promi-

nulis, supra immersis et parum perspicuis vel interdum siccatione in

sulcis immersis); laminis maximis in specimine 23 cm longis, 11 cm latis;

inflorescentiis apice ramulorum ramorumque late corymbosis, rarnosissi-
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mis, polycephalis; capitulis homogamis apice ramulorum ultimorum saepe

ternis, breviter pediinculatis vel sessilibus (pedunculis plerumque vix i,

raro usque ad 3 inm longis); involucri auguste campanulati squamis 5;

interioribus obovato-oblongis, obtusiusculis, mucronatis, usque ad 31/2 iï^i^^

longis, 1 mm latis, triplinerviis, subherbaceis, pallide viridibus, margine

ciliatis; exterioribus decrescentibus, obovatis, ceterum similibus; receptaculi

parvi squamis c. 5— 6, complicatis, obovato-oblongis, obtusis, mucronulatis,

membranaceo-scariosis, triplinerviis, ad apicem versus breviter ciliatis, c. 5 mm
longis, 2 mm infra apicem latis, involucri squamis similibus; floribus omnibus

hermaphroditis constanter G; corollis c. 41/2 n^^n^ longis, tubulo pubescente

1 mm longo, limbo cylindraceo-campanulato ad apicem versus parum ampliato

c. 31/2 mm longo, laciniis vix ^4 i^^i^i longis triangularibus ciliatis inclusis;

stylis 5 mm longis, ramis 0/2 longis inclusis; antheris nigrescentibus,

2 mm longis; achaeniis compressis, juventute superne auguste alatis, denique

late alatis; submaturis c. 5 mm longis, 1
'/i ^^^^^^ latis; alis utrinque usque

ad 1 Y2 iT^i'ïî \Siüs, scariosis, lutescenti-hyalinis, parum ultra apicem achaenii

productis, aristis adnatis; pappi aristis lutescenti-hyalinis, usque ad 3 mm longis.

Species V. arhoreae Kunth et V. lloënsi Hieron. affmis, differt a

priore foliis majoribus basi brevius cuneatis vel rotundatis, venis venulisque

pellucidis ornatis, indumento ramorum foliorum involucrorum etc.; a

posteriore differt foliis integris basi brevius cuneatis vel rotundatis venis

venulisque pellucidis ornatis, indumento ramovum foliorum et involucri

squamarum etc.

Peru vi a: crescit prope Tambillo (J. n. 691 et 741, 16. m. Aug. 1878).

79. Chaeuocephalus Jelskii Hieron. n. sp.

Sugrutexf?); ramis angulatis, striato-sulcatis, dense et breviter velutino-

pubescentibus, infra nodos compressis; foliis alternis (an omnibus?), (inter-

nodiis in specimine usque ad 141/2 cm longis), petiolatis (petiolis
'^j-i
— 3 cm

longis, dense et breviter velutino-pubescentibus; laminis foliorum superiorum

infra inflorescentias sitorum lanceolatis, utrinque acuminatis, subintegris;

inferioribus e basi cuneata in petiolum attenuata ovato-lanceolatis, apice

longe acuminatis, margine obsolete crenato-serratis (serraturis mucronulatis,

vix 1/2 ^\\\^^ 1 — 21/2 cm distantibus), subtriplinerviis (nervis 2 laterali-

bus c. 1—3 cm supra basin e nervo mediano nascentibus ceteris crassiori-

bus et longioribus, ultra medium laminae percurrentibus); omnibus sub-

chartaceis (in sicco fragilibus), senectute bullato-rugulosis, supra scabris,

subtus tomentosulis; lamina maxima in specimine c. 23 cm longa, 71/2 cm

lata; inflorescentiis cymoso-paniculatis, ramosis, polycephalis; capitulis

homogamis vel heterogamis, pedunculatis (pedunculis vix ultra 2 mm longis,

puberulis) vel subsessilibus; involucri cylindraceo-campanulati squamis c. 7,

obtusis, virescenti- scariosis, basi saepe sordide purpurascentibus, dorso

glandulosis, margine ciliatis; interioribus 2— 3 oblongis, usque ad 5 mm
longis, 1 mm latis; exterioribus brevioribus ; extimis ellipticis, 2 mm longis,
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I mill lalis; rcccplanili |).iI<ms (uiiicalis, (»liliisis c (> iiiin lorij^'is, 1
'/.^ iiiiii

iiifVa apicein lalis, complicalis, scariosis, lul('sc<'nii-livaliiiis, Iriiwirviis rX

vasis oleifiM'is pliirisliiatis, doisi» j:,l;iii(lnlif(îris inai7j;iii<; villoso-cüialis;

llorihiis 8— 9, (luoi'um uiio interduiii rcuiiiKH) lij^Milalo; crM-ollis aurcis 4

7 iniu longis; liibiilo c. i '/|— 1 V-j '^i'»^ lonpjo, villosiilo
;

limil.i c. Ip/^ "nii

longa, obovata, apice liiiiic.ilo lircviirr Irilid.i vcl inlci'dtiin pioliindiiis hi-

(ida lacinia altera brcvilcr bi(id;i; slylis parmn exs(Mi.is, rainis -y., inin lon^ns

obtusis; floribus hcrmapbrodilis 7 -K; corollis c. ',]^/2 mm longis; tiibulo

1— 11/2 n^i" longo; limbo lale campanulato, c. '-2 inm longo, laciniis r,. 1 mm
longis ovato-triangularibus incliisis; stylis c. 4 jnm longis, ramis brovitnr

Irijingulari-appcMidiciilatis vix 1 mm longis; antbcM'is c. P 2 ""^ longis;

acliaeniis immaturis compr(^sso-(iiiadrangulis, iitrinqiie attenuatis, c. mm
longis, V2 lï^^^ crassis, glabris; pappo nullo vel sqiiamula unica V2~*V4 ^^^^

longa rarius praeleroa altera brcviore formato.

Species Ch. pallnfangcml Uieron. affmis, difîert foliis angustioribus (?),

capitulis minoribus, saepe heterogamis, involucris, corollis pappo brevlori-

biis etc.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 698, 10, m. Aug. 1878).

80. Heterosperimim diversifolium Kunth in Humb. et Bonpl. Nov.

Gen. et Spec. Amer. IV, p. 193, (226), tab. 384.

l*eruvia: crescit prope Gallacate (J. n. 7'34, m. Majo 1879).

81. Thelesperma scabiosoides Less, in Linnaea VI (1831), p. 511
;

Syn. p. 234.

Peruvia: crescit prope Gulervo (J. n. 705, m. Majo 1879).

82. Bidens pilosus L. Spec. Plant, ed. I, p. 832.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 736, 15. m. Aug. 1878).

83. B. floriblindus Kunth in Humb. et Bonpl. Nov. Gen. et Spec. Amer.

IV, p. 187 (238) ex descriptione. Folia in ramis slerilibus plerumque tri-

partita^ in floriferis semper simplicia; laminae maximae foliorum simplicium

10 cm longae, 41/2 cm latae; foliolum terminale foliorum tripartitorum

aequam longitudinem assequens, petiolatum (petiolo usque ad 1 ^'2 cm longo);

foliota lateralia vix ultra 41/2 cm longa, 2^2 cm lata, breviter petiolata vel

subsessilia. Gorollae florum radii c. 16—I8Y2 i^ii^i longae, tubulo parce

villoso 2^/2 mm longo, ligula 1 4— 16 mm longa, 4—5 mm lata 9— 1 l-nervia

obtusiuscula, actiaeniis sterilibus c. 21/2 longis apice parce setoso-pilosis

exaristatis; corollae florum disci 7 mm longae, tubulo c. 1 ^2 longo, limbo

basi parce villoso longe cylindraceo-campanulato c. 51/2 longo, laciniis

triangularibus c. 1 mm longis inclusis, stylis c. 81/2 "^"^ longis ramis 21/2 mm
longis inclusis; antheris 4 mm longis; achaeniis submaturis c. 9 mm longis,

compressis, margine et apice setoso-ciliatis, aristis retrorsum hamosis c.

41/2 longis.

Peruvia: crescit prope Gallacate (J. n. 628, 749, 750, 751, m. Majo

1879).
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84. B. andicola Kunth in Humb. et Boiipl. Nov. Gen. et Spec. Am.

IV, p. 186 (237).

Peruvia: crescit prope Callacate (J. n. 653, m. Majo 1879).

85. B. humilis Kunth in Humb. et Bonpl. Nov. Gen. et Spec. Am. IV,

p. 184 (234).

Peruvia: crescit inter Chota et Cutervo (J. n. 702, m. Aprili 1879).

86. B. scandicinus Kunth in Humb. et Bonpl. Nov. Gen. et Spec.

Am. IV, p. 184 (235).

Peruvia: crescit prope Cutervo (J. n. 657 et n. 735, m. Aprili 1879).

87. Calea Jelskii Hieron. n. sp.

Eucalea suffruticosa, valde ramosa; caulibus tlexuosis basi decumbenti-

bub vel pendentibus (?); ramis florigeris ascendentibus, sulcato-angulatis,

hirtis; caulibus ramisque vetustioribus denique glabratis, teretibus, perider-

mate fuscescente obtectis; foliis oppositis (internodiis in speciminibus usque

ad 6 cm longis), petiolatis (petiolis hirtis, Y2— ' cm longis, supra canali-

culatis, oubtus subteretibus) ;
laminis ovatis; basi rotundatis vel breviter

cuneatis, apice acutis mucronulatis, margine basi intégra excepta crenato-

serratis (serraturis vix ultra 1 mm altis, 2—5 mm distantibus), chartaceis,

bullato-rugosis, supra scabriusculis subnitentibus, subtus parce hirto-tomen-

tosulis, triplinerviis (nervis 2 lateralibus ceteris crassioribus et longioribus

e basi laminae vel paulo supra basin nascentibus fere usque ad apicem

percurrentibus), inter nervös laterales reticulato-venosis venulosisque (nervis,

venis venulisque subtus plus minusve prominentibus, supra sulcis immer-

sis); laminis maximis in speciminibus c. 5^2 cm longis, 2^2 cm latis; in-

florescentiis numerosis in apice ramulorum ascendentium corymbulosis,

3— 7-cephalis; capitulis pedunculatis (pedunculis hirtis, c. 3^—^10 mm lon-

gis); involucri campanulati squamis c. 18—20, sub-5-seriatis, scariosis, basi

virescenti-luteis, ad apicem praesertimque ad marginem versus fuscescentibus

quasi ustulatis et lacerato-denticulatis, 7— 11-nerviis; interioribus oblongis,

c. 7 mm longis, 2— 3 mm latis, glaberrimis; exterioribus sensim decrescenti-

bus, margine ciliatis; extimis ovatis, dorso puberulis; receptaculi conici

paleis rhombeo-lanceolatis acutis, complicatis, ad apicem versus irregularitcr

lacerato-denticulatis, ubique scariosis, sublutescenti-hyalinis, 3—5-nerviis,

c. 5 mm longis, 2 mm latis; floribus femineis ligulatis radii paucis (in capi-

tulis examinatis 3—4); corollis c. 6 mm longis, glabris; tubulo c. 3 mm
longo; ligula 3 mm longa, c. 1 V4 mm lata, apice truncato obtuse tridentata,

5-nervia
;

styli ligulam aequantis ramis c.
1 Y4 mm longis

;
pappi paleis

16—20, c. 4 mm longis, hyaUnis, lanceolato-linearibus, minute denticulatis,

.apice in setam prolongatis, basi cuneatis; floribus tubulosis disci herma-

phroditis numerosis (in capitulis examinatis 30 et 45); corollis statu sicco

aureis, glabris, c. 5V2 longis, tubulo 2 mm longo, limbo 31/2 mm longo,

laciniis elongato-triangularibus acutis c. 1
1/4 mm longis inclusis; styli ramis

truncatis c. 1 mm longis; antheris 2^4 mm longis pappi paleis saepe
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lonyis, glaluis; radii comprcssis.

Species aflinis clctniiloidi'di IJak., (lilïeil rolioniin laiiiinis hasi niiti-

(juain cordalis, capiliilis non calvciilo IbliaciM) siilTiillis, iiivoliicri stjiiainis

apice uslulalis el l.aciiiialo-diMitiriilatis, lif^iilis iniiiorihiis v\v.

Peru via: cresc.il prope ('allacaie (.1. n. 74.'i el 7J)(), in. l\Iaj(» 187*.)).

88. C. Szyszylowiczii lliei-on. n. sp.

^w/6V?Ay/ snllVulicDsa, raniosa
;

I'ainis psendodieliolonu; l aniiilosis
; raniii-

lis vill()so-pnl)esceiilil)us, sordide pur[)urasceritil)ns
,

deniipie glaliralis, pcri-

derniale liiscescente oijiectis; foliis opposilis (inlcrnodiis in speciininiltus

usque ad 4 ^'^^ lon^is^, hreviter i)eliolalis (pcliolis (i(inse viilos()-pul)es-

cenlibus, vix ultra 2 niui longis eonipressis) vel subsessilibus; laniinis ovalis,

basi rotundatis, apice oblusiusculis niucronatis, subinlegris vel obsolete el

parce crenatis (crenis mucronulatis 3—5 mm distantibus), rigide chartaceis,

supra viridibus, vix nitentibus, juventute minute puberulis, ad marginem

versus minute scabriusculis, denique glabratis, subtus inter nervos venas

venulasque subbirlo-pubescenles prominentes in areolis dense aU)ido-tomen-

tosis, subiriplinerviis (nervis 2 laleralibus céleris crassioribus, ex ima basi

vel paulo supra basin nascentibus, fere us([ue ad apicem percurrentibus),

inter nervos reticulato-venosis venulosisque; laminis maximis c. cm

longis, 17 mm latis; capitulis in apice caulium ramorum ramulorumque

ternis corymbulosis, pedunculalis (pedunculis nigro-pubescenlibus. Y2— ^ cm

longis), vel terminali sessili; omnibus calyculatis (calyculi foliolis vel bracteis

4 obovatis, apice rotundato plus minusve mucronatis usque ad 5 mm longis,

4 mm latis, ceterum foliis similibus); involucri campanulati squamis c. 12 fus-

cescentibus, scariosis; interioribus oblongis c. 7 mm longis, 2 mm latis, apice

appendiculatis (appendiculo obscurius fuscescente, plicato, saepe margine la-

cerato), glabris; exterioribus paulo decrescentibus, latioribus et saepe apice

magis laceratis; receptaculi conici c. 3 mm alti et 3 mm diametientis paleis

complicatis, lanceolatis, apice plerumque trifidis (laciniis denticulatis), spinu-

loso-mucronatis, c. 5 mm longis. c. 1 ^4 iii^ïi Ifitis, uninerviis; floribus femi-

neis ligulatis radii paucis (4—5); corollis c. 7 mm longis; tubulo 3^/2 ^^^^^

longo; ligula ^^l^^^vm longa, c. 1^4 mm lata, apice obsolete 2 — 3 lobata,

5-nervia; styli ligulam vix aequantis ramis c. 1 mm longis; floribus disci

hermaphroditis tubulosis c. 25; corollis glabris c. 6 mm longis; tubulo c.

2V2 mni longo; limbo 3^2 longo, laciniis 1
1/4 mm longis elongato-

triangularibus inclusis; styli ramis truncatis^ c. 1 4 mi^^ longis; antheris

c. 2 mm longis; pappi paleis in utrisque floribus 19—22, scariosis, strami-

neis, apice in setam prolongatis, c. 4 mm longis; achaeniis maturis c.

2'/2 mm longis, parce sericeis, ochraceis, crebre violascenti-maculatis.

Species C. trichotojime S. Donnell Smith affmis, differt foliorum lami-

nis minoribus subtus adpresse el solum inter nervos venas venulasque
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niveo-tomentosis, capitulis majoribus semper ternis plerumque pedunculatis,

involucri squamis squarrulosis appendiculatis appendiculo plicato etc.

Flores ex schedula cl. Jelskii lutei.

Peruvia: crescit prope Gutervo (J. n. 651, m. Aprili 1879, specimen

defloratmii) et prope Tambillo (J. n. 744, 8. m. Jul. 1878).

89. Tridax Stübelii Hieron. in Englers botan. Jahrb. XXI (1896),

p. 351.

Forma parum diiïert a specimine authentico involucri squamis ex-

terioribus ad marginem versus dense hirto-pilosis, sed secus medium basin-

que glabratis.

Peruvia: crescit prope Gallacate (J. n. 724, m. Majo 1879).

90. (jalinsoga Humboldtii Hieron. in Englers Bot. Jahrb. XXVIII

(1901) p. 618, n. 180.

Peru via: crescit prope Cutervo (J. n. 606, m. Majo 1879).

91. G. parviflora Gav. Icon. III. p. 41 t. 281.

Var. hispida DG. Prodr. V. p. 677.

Peruvia: crescit prope Gallacate (J. n. 688, m. Majo 1879).

92. Tagetes minuta L. Spec. Plant, ed. I, p. 887; syn. T. glanduU-

fera Schrank. Plant. Rar. Hort. Mon. II, t. 54.

Forma elata c. 1/2 ^ ^^^^t^-

Peruvia: crescit prope Gallacate (J. n. 621, m. Majo 1879).

93. Dysodia Jelskii Hieron. n. sp.

Eiidysodia suffruticosa
;

caulibus teretibus, peridermate griseo vel

ochraceo subrimoso obtectis, in speciminibus usque ad 4 mm crassis, vix

ultra 21/2 dm altis, subdense ramosis ramulosisque; ramis ramulisque juven-

tute striato-angulatis, dense hirto-pubescentibus ;
foliis oppositis (internodiis

in caulibus primariis usque ad 4 cm longis, in ramis ramulisque vix ultra

1
1/4 cm longis, plerumque brevioribus ^j^—V4 ^oi^ois), breviter petiolatis

vel subsessilibus; laminis obovato-cuneatis
,

obtusis, spinuloso-mucronatis,

margine spinuloso-dentatis (dentibus usque c. 1 mm altis, 1/2— ^^i^ basi

latis, c. 1— 4 mm inter se distantibus), chartaceis, pinninerviis (nervis

lateralibus crassioribus utrinque k—7), inter nervös laterales primarios

reticulato-venosis et sparse pellucido-punctatis (glandulis oleosis pellucidis

conspersis), glauco-viridibus; laminis maximis c. 3 cm longis, vix 1
1/2

supra medium latis; capitulis apice caulium vel ramorum solitariis vel

ternis (terminali 2 lateralibus paulo minoribus ex axillis foliorum supre-

morum nascentibus additis), raro quinis (capitulis alteris 2 minoribus ex

axillis bracteolarum lineari-lanceolatarum vix ultra 1/2 longarum vix

ultra 1 mm latarum acutarum nascentibus insuper additis), pedunculatis;

pedunculis vix ultra 1 cm longis, c. 1 mm crassis, subhirto-pubescentibus;

involucris late campanulatis; involucri interioris vel proprii squamis c. 8

biseriatis, oblongo-ellipticis, obtusiusculis vel breviter acuminatis, scariosis,

sparse pellucido-punctatis (glandulis oleosis lutescentibus circularibus vel
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(tvalis piacsciiini pailc siipcrioic. coiisiHTsisj, ncliiiicci i-vii fsmililiiis, niar-

t;in(^ |)alli(li(»ril)iis, ad apiccin v(;rsus miinil(; siihlaccralo-dcMiliciilat is, cctciiim

iiitcgris, pliiriiicrviis (norvis ',\— i) saepf; C(^l(',iis ciassidrihiis) ; maxiiiiis c,.

8 mm louais, '.\ mm lalis; bracteolis .'t—5 (piasi involiiciiim cxlcriiis for-

maiilihiis siihhorbaccis liinC(U)lalis acutis a(M[uil(»ngis sod angiistiorihus (vix

iill-.a 2 mm latis) ceterum similibus additis; I'oceptaculo suhplano, 2' ^ mm
diamctioiile, fiml)rillif(;r(); llorihus radii fcmiiieis ligulalis c. 8; (-orollis

10— 1*2 mm longis, slalii sicco nigro-fiisccscentihus; ligula tuhiilnm siih-

acM [liante, ovata, 7— 8-nervia, apice truncato tridenlata (denlibus deltoidcn-

ovatis oblusiusculis vix ultra ^/^ mm longis); tubulo parce villosulo; styli

Uibiilo longioris ramis vix 1 mm longis; Horibiis disci hermaphrodilis c.

20—30; corollis statu sicco sordide lulesccntibus vel i'uscescentibus, c.

G mm longis; lubulo parum et sensim in limbum subaequilongum ampliato

puberulo, limbo glabro; laciniis deltoideo-ovatis, obtusis, vix mm longis;

acbaeniis Horum amborum valde immaturis similibus, usque c. 31/2

longis, ^4 mm crassis, sericeis; pappi paleis 10, infra medium setaceo-

multipartitis, lutescentibus, usque c. 5 mm longis.

Species D. serratifoliae DC. afOnis, differt foliis dentatis, capitulis

minoribus, brevius pedunculatis, involucris latius campanulatis brevioribus,

squainis basi vix connatis, pedunculis et ramulis pubescentibus etc.

Peruvia: habitat inter Ghota et Cutervo (J. n. 792, 79i, 796; m.

Junio 1879).

94. Poropliyllum ellipticiim Cass. Diction. XLIIl, p. 46.

Peruvia: crescit prope Gallacate (J. n. 666, m. Majo 1879).

95. Chrysanthemum Parthenium (L.) Pers. Synop. II, p. 462.

Peruvia: crescit prope Cutervo (J. n. 667, m. Aprili 1879).

96. Liahum Jelskii Hieron. n. sp.

Paranephelms herbaceus, acaulis; foliis rosulatis, ovato-rhombeis vel

ovato-lanceolatis, apice acutiusculis vel obtusiusculis, basi cuneata intégra ex-

cepta grosse dentatis (dentibus mucronatis, c. 1—2 mm altis, 2—7 mm distan-

tibus), in petiolum vix 1 cm longum sensim angustatis et transeuntibus, subtus

niveo-tomentosis, supra obscure luteo-viridibus parce villis conspersis, pinni-

nerviis (nervis lateralibus crassioribus 5— 8), inter nervos laterales parce re-'

ticulato-venosis venulosisque (venis venisque subtus tomento indutis vix con-

spicuis, supra vix prominulis et in foliis vetustioribus in sulculis parum

immersis indeque foliis vetustioribus subbullatis) ; laminis maximis c. 6 cm

longis, 3 cm infra medium latis; capitulis solitiariis vel binis inter rosulam

foliorum sessilibus; involucri campanulati squamis c. 30, c. 3— 4-seriatis;

omnibus acutis, herbaceis, dorso arachnoideis; interioribus linearibus, c.

15 mm longis, 1 1/4—2 mm latis; exterioribus sensim decrescentibus, latiori-

bus, usque ad 3 mm latis; floribus ligulatis femineis radii numerosis (in

capitulo examinato 35); corollis c. 42/4 cm longis; tubulo c. 13 mm longo,

parce glanduloso-villoso; ligula c. 31/2 cm longa, lineari-lanceolata, dorso
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parce glanduloso-villosa, 4-nervia, apice truncato tridenticulata; stylo c.

2^4 cm longo, ramis c. 5 mm longis inclusis; floribus hermaphroditis tubu-

losis disci numerosis; corollis usque ad 2 cm longis; tubulo glabro c. 11/2 cm
longo; limbo villis paucis egiandulosis consper^o, c. Y2 cm longo, laciniis

3— 31/2 longis lineari-lanceolatis acutis inclusis; stylis V/^ cm longis,

ramis c. 41/2 longis inclusis; antheris vix 3 mm longis; pappi setis c.

65, rufis, c. 15 mm longis; achaeniis valde immaturis c. 2 mm longis,

glabris vel basi pilis paucis conspersis.

Species L. ovato (Asa Gray) J. Ball et L. hullato (Asa Gray) Hieron.

(seq. Benth.) proxime affmis, differt dentibus laminarum foliorum manifeste

mucronatis, involucri s(|uamis omnibus acutis, corollis Horum longioribus etc.

Peruvia: crescit prope Cutervo (J. n. 716, m. Majo 1879).

97. L. caulesceus Hieron. n. sp.

Clinjsactiiiiuni suffruticulosum, caespitosum; caulibus basi decumbenti-

bus, superne ascendentibus, ramosis (usque ad 30 cm longis, scapis exclusis),

juventute niveo - denique cano-tomentosis, subteretibus, striato-sulcatis

;

foliis oppositis infra scapum saepe valde approximatis, rosulatis (internodiis

ceterum in partibus elongatis caulium ramorumque usque ad 1 ^/^ cm longis),

oblongo-cuneatis, apice obtusiusculis, in partem inferiorem angustam vel

petiolum alatum angustatis, vaginatis (vaginis semiamplexicaulibus, invicem

connatis), margine subintegris vel répandis vel interdum lobulatis, subcoria-

ceis, subtus dense et appresse niveo-tomentosis, supra juventute arachnoideo-

tomentosis, denique glabratis, subtriplinerviis (nervis lateralibus 2 supra

basin partis superioris laminae nascentibus ceteris parum conspicuis cras-

sioribus, nervis omnibus immersis) ; foliis maximis in specimine 5 cm longis

(parte superiore oblonga vel lamina c. 3 cm longa, usque ad 1 cm lata;

parte inferiore cuneata vel petiolo alato c. 2 cm longo); scapis 20—25 cm

longis, ex axillis foliorum supremorum nascentibus, teretibus, dense arach-

noideo-tomentosis et ad apicem versus parce villosulis
;

capitulis apice

scaporum solitariis; involucri late campanulati squamis c. 60; interioribus

linearibus, acutis, c. 12 mm longis, ^4"'' ^^"^ \^i\?>^ mediana virescenti-

stramineis, uninerviis, margine anguste albido-hyalis et arachnoideo-ciliatis,

ceterum glabris; ceteris sensim decrescentibus et latioribus; mediis uniner-

viis, ad apicem versus saepe purpurascentibus, c. 1
1/4 mm latis

;
exteriori-

bus trinerviis, usque ad 1 3/4 mm latis, vix marginatis, dorso parce arach-

noideis; floribus femineis radii numerosis (c. 35 in capitulo examinato);

corollis flavis c. 2 cm longis; tubulo apice parce villosulo, c. V2 cm longo;

ligula 4-nervia, basi parce villosula, c. 174 mm lata, apice obtuso 3-denti-

. culata, c. lV2cm longa; stylis evolutis c. 8 mm longis, ramis 21/2 nim

longis inclusis; floribus disci numerosis, corollis ilavis c. 8 mm longis, tubulo

ad apicem versus villosulo, c. 4 mm longo; limbo anguste campanulato, c.

4 mm longo, profunde 5-fido; laciniis c: 2 mm longis, oblongis, vix 1/2

latis, obtusiusculis, submucronulatis, nervoso-marginalis, medio enerviis.
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dorso pariui -lundnlosis; siylis (an sutis cvolulisV) S' nmi lni»-is, niinis

c. ^
4 nun loni-is incliisis; anlluM'is c. '2' v lon^is; pappi sclis c. 4.'),

niveo-albidis, usipio ad ü niiii louf^is, a|)i('(' ikui iiiciassatis : achaciiiis imma-

tiiris ('. I 'j mm louais, stM'iceo-pilosis.

Species L. hirraciodi (Kuntlij DC, />. acduU (Kiinllij IXl. ct L. lomji-

' nidiato llieron. aflinis, dilTorl ah oiiinibiis statura sullVulieulosa, loliis siih-

coriaceis non dentatis ot involiicro, ;i />. hirntcjoidc (•el(M-uni diHcrl loliis

supra non villosis.

Peru via: erescit inter (Ihota el Cutervo (J. n. 727, ni. Junio 1879).

98. L. rosiilatum llieron. n. sp.

CJinjsactiHium lierbaceuni, perenne, caespitosum; rliizoniatihus breviier

repentibus, ramosis; loliis rosulatis, sessilibus, c l)asi late cuneata ovato-

oblongis, obtusiusculis, mucronulatis, integris vel obsolete et i)arce inucro-

nato-denticulatis (denticulis paruni perspicuis, minulis, tomento immersis),

subchartaceis, subtus adpresse niveo-tonientosis, supra juventute arachnoideis,

mox giabratis, viridibus, subtriplinerviis (nervis lateralibus 2 e basi partis

superioris ovato-oblongae nascentibus supra parum, subtus non perspicuis);

foliis maximis in speciminibus c. 3 cm longis, 7—8 mm; scapis teretibus,

dense arachnoideo-tomentosis, usque ad 35 cm longis; capitulis solitariis;

involucri late campanulati squamis c. 65; interioribus c. 10^2 1^^11^ longis,

c. I mm latis, acutis, spinuloso-mucronatis, mucrone fuscescente excepto

pallide viridibus, rarius ad apicem versus purpurascentibus, scariosis, Iri-

nerviis, dorso parce arachnoideis, margine ciliatis; ceteris sensim decres-

centibus et parum latioribus, mediis ad apicem versus saepe purpurascenti-

bus, obscurius viridibus, ceterum interioribus similibus; extimis 2— 3 mm
longis, triangulari-ovatis, c. 1

1/4 mm latis; floribus femineis radii c. 40;

corollis aureis c. 161/2 mm longis; tubulo subsetuloso-villoso, 2i/2 mm longo;

ligula c. 1 4 mm longa, c. 1 mm lata, 4-nervia, basi dorso parce setuloso-

villosa, apice truncato tridenticulata
;

stylo c. 6Y2 ^'^'^ longo, ramis \ mm
longis inclusis; floribus hermaphroditis disci aureis numerosis; corollis c.

6 mm longis; tubulo ubique subsetuloso-villoso, c. 3 mm longo; limbo basi

subsetuloso-villoso, c. 3 mm longo, profunde 5-fido; laciniis fere \

longis, lanceolatis, submucronulatis, acutiusculis
;

stylo c. 8 mm longo, ramis

^2 mm longis inclusis; antheris c. 2 mm longis; pappi setis c. 45, niveo-

albidis, c. 31/2 mm longis, apice non incrassatis; achaeniis valde immaturis

brunneis, sericeo-pilosis, c. 1 cm longis.

Species L. caulescenti Rieron. proxime affmis, differt rhizomatibus repen-

tibus, foliis omnibus rosulatis, et involucri indole (involucri squamis interiori-

bus trinerviis nec uninerviis etc.), corollis brevioribus, tubulis subsetuloso-

villosulis etc.; a L. acaule (Kunth) DC. differt foliis chartaceis non mani-

feste denticulatis et involucri squamis angustioribus etc., a L. hieracioide

(Kunth) DC. differt foliis supra mox glabratis nec villosulis et involucri

squamis angustioribus, a L. longiradiato Hieron. differt foliis non manifeste
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denticulatis, involucris brevioribiis, sqiiamis 3-nerviis, corollis femineis radii

brevioribus, achaeniis sericeo-pilosis etc.

Peruvia: crescit prope Gutervo (J. n. 722^ m. Febr. 1879).

99. L. pseiidosalviifolium Hieron. n. sp.

Anciroinachia fruticosa; ramis subteretibus, obsolete sub-1 2-striato-sulca-

tis, albido-arachnoideo-sericeis (in specimine ramo usque c. 2 Y2 nim crasso)
;

foliis oppositis (internodiis usque ad 41/2 cm longis); laminis e parte cuneata

basali (vel petiolo alato) c. 1 1/2—2 cm longa basi c. 2 mm lata infra lami-

nam superiorem usque ad \ cm lata oblongo-triangulari-ovatis, acutis, mar-

gine minute et irregulariter dentato-crenulatis (dentibus vix Y2 altis,

V2 — 'I ïïiiïi distantibus)^ chartaceis, pulcherrime bullato-rugosis, supra obscure

viridibus, parce puberulis, subtus dense cano-arachnoideo-tomentosis, pinni-

nerviis (nervis lateralibus crassioribus in utraque dimidia parte c. 8—

9

subtus prominulis), inter nervös laterales reticulato-venosis venulosisque

(venis venulisque subtus parum prominulis, supra inter areolas bullatas vix

conspicuis); laminis maximis in specimine parte inferiore cuneato incluso

c. M cm longis, 31/2—SVé^mlatis; inflorescentiis late corymbosis, ramosis,

polycephalis
;

capitulis in ramulis ultimis 1 — 3 petiolatis (petiolis tenuibus,

c. Y2 ii^n^ crassis, cm longis, ut pedunculi seu rami inflorescentiarum

partialium cano-arachnoideis); involucri campanulati squamis c. 30 sub-5-

seriatis; interioribus 2Y2— mm longis, c. ^4 mm latis, lanceolatis, acutis,

scariosis, uninerviis, virescentibus, margine longe sublaciniato-ciliatis, dorso

glandulosis et parce arachnoideis; exterioribus sensim decrescentibus, simili-

bus; extimis triangulari-ovatis ; floribus c. 20—25, radii 3— inclusis;

corollis florum femineorum radii c. 6
1/4 mm longis; tubulo glandulis sessili-

bus consperso, c. 21/2 mm longo; ligula dorso glandulis conspersa, apice

truncato 3—4-dentata, 4—5-nervia, c. 3<Y4 mm longa, c. \ mm lata; stylis

vix satis evolutis ligulas aequantibus; ramis 2^/4 mm longis; corollis florum

hermaphroditarum disci c. 5 mm longis, glandulis sessilibus conspersis;

tubulo in limbum vix ampliatum transeunte; laciniis elongato-triangularibus,

acutis, c.
1
Y2 mm longis; styli non satis evoluti ramis c. Y4 mm longis;

antheris c. 2Y2 mm longis; pappi setis c. 36— 40, lutescenti-albidis; in-

terioribus c. 18— 20 usque ad 4Y2 cm longis; exterioribus 18—20 vix

3/4 mm longis; achaeniis valde immaturis c.
1 Y4 "^^^ longis, brunneis,

glandulis sessilibus conspersis.

Species L. salviifolio Hieron. proxime affinis, differt foliis minoribus

angustioribus subtus densius arachnoideo-tomentosis, ramis et pedunculis

tenuioribus arachnoideo-tomentosis, involucris brevioribus, squamis brevius

acutis longius ciliatis, corollis pappi setis achaeniis longioribus etc.

Peruvia: crescit prope Callacate (J. n. 753, m. Majo 1879).

100. h. floribuiidiim (Willd.) Schultz-Bip. in LinnaeaXX (1847), p. 522.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 599, 27. m. Aug. 1878).
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101. L. soIid;i<»inoiiiii (Kiinlh) Less, in Liimaci \ l Ms:Mj, p. 700.

Peru via: crcscil propc Taiul)ill(» (.). ii. 5'.H), 10. m. An;.;. 1S7K: ri.

10. .\iig. 1S7S).

10.2. L. hastit'oliuill Pocpp. cl l'IiidliclHM- iNov. (icii. ac. S()(!(;. Ill, p. h ).

Poruvi;i: cresfil piopo 'ramhillo (J. n. 025, 10. m. Aii;^. 1S7S).

L. sa«!:iUîltuill ScImll/.-lîii). in Flora XXXVI (IS^H), p. M.

1*01' u via: ci'oscit piopc (ailcrvo (.1. n. ni. Aprili I870j.

104. L. pallataii^ense llieron. in Knglers l)olan. Jaluljücli. XXIX

1 900) p. 60.

Peru via: crescit prope Tambillo (J. n. 679, 23. ni. Aug. 1878).

105. L. lyratum As. Gray in Proceed. Anier. Acad. V (1861) p. 115

ex descriptione et icone squaniisiiue involucri a cl. D. L. IIouinson ex

herb. Gr.vy, nunc Harvard Universitatis (Cambridge, Mass.) inissis.

Peruvia: crescit inter Chota et Gutervo (J. n. 715, in. Junio 1879).

106. L. Szyszylowiczii Hieron n. sp.

Munno'.ia herbacea, perennis; caulibus ascendentibus, subteretibus,

arachnoideis, deniqiie inferne subglabratis; scapis superne ceterum villis

apice gianduliferis plus minusve dense obtectis viscosiscpie; foliis radicalibus

deticientibus; caulinis oppositis vel superne alternis rosulatis (internodiis

longitudine variis; inferioribus usque ad 5 cm longis, superne decrescentibus,

infra scapum brevissimis), sessilibus, semiamplexicaulibus, ambitu obovato-

oblongis, obtusis, vel breviter acutiusculis, mucronulatis, pinnatifidis ilobis

utrinque 3—5 cum terminali maximo sensim inferne decrescentibus, ob-

tusis, repando-mucronato-denticulatis; denticulis vel mucronibus c. 1/4 ^^^^

longis, 3—5 mm distantibus), membranaceis, supra parce arachnoideis et

villis articulatis conspersis, subtus dense et adpresse albido-arachnoideo-

tomentosis, pinninerviis (nervis lateralibus subtus parcius arachnoideis,

optime perspicuis, supra parum prominulis), inter nervos laterales reti-

culato-venosis venulosisque (subtus venis partim perspicuis partim lana

indutis venulisque lana indutis, supra nec venis nec venulis perspicuis);

foliis maximis c. 16 cm longis, 7 cm supra medium latis; scapis (vel inter-

nodiis elongatis infra inflorescentias) usque ad Y2 si^^is; inflorescentiis

oligocephalis (3— 5) corymbulosis; capitulis pedunculatis (pedunculis 1 Y2
—

^

5 cm longis, arachnoideis et dense villis gianduliferis conspersis), multifloris;

involucri late campanulati squamis c. 50 valde elongato-triangularibus,

longe acutis, herbaceis, 5—7-nerviis, margine anguste albido-hyalinis et

denticulato-ciliatis, dorso praesertim superne villis gianduliferis conspersis;

interioribus usque ad 16 mm longis, 1 Y4—1^2^^!^ latis; exterioribus sen-

sim decrescentibus; extimis vix 4 mm longis, receptaculo c. 4 mm diam.,

alveolis marginatis; floribus femineis ligulatis radii c. 20; corollis c. 28 mm
longis; tubulo villoso c. 1 1/2 nim longo

;
ligula 171/2 nim longa, basi dorsi

villosa, 4-nervia apice truncato tridentata; styli ramis exsertis c. 3 mm
longis; floribus hermaphroditis numerosis (in capitulo examinato 45);
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corollis c. 12 mm longis; tubulo glabro, c. 3 mm longo, in limbum c. 9 mm
longum transeunte; laciniis c. â mm longis; slyli ramis exsertis c. 4 mm
longis; antheris 2^4 mm longis; pappi setis interioribus c. 30— 35, usjqiie

ad 8 mm longis, lutescentibus; exterioribus c. 10— 15 paleaceis, lacerato-

cilialis, vix 1 mm longis; achaeniis valde immaturis c. 2 1/2 mm longis,

brunneis, sericeis.

Species L. pinnatijmrtito Hieron. vix proxime affmis, differt foliorum

lobis terminalibus ceteris majoribus, lobis omnibus obtusis non argute den-

ticulatis, scapis elongatis, capitulis majoribus, involucri squamis corollis

florum longioribus etc.

Peruvia: crescit prope Gallacatc (J. n. 718, m. Majo 1879).

107. Erechtliites prenaiitlioides Greenman et Hieron. in Engiers bot.

Jahrb. XXIX (1900), p. 63, n. 203.

Peruvia: crescit prope Tambillo (Jelski n. 664 et 682, m. Aug.

1878).

108. (jynoxis calyculisolveiis Hieron. n. sp.

Frutex vel arbor (?); ramis ramulisque floriferis juventute compresso-

quadrangulis, tomento fulvescenti-albido farinoso appresso et pilis nigri-

cantibus sparsis obtectis, denique subteretibus, statu sicco striato-sulcatis,

peridermate cinereo obtectis, glabratis; foliis oppositis (internodiis usque

ad 5 cm longis), petiolatis (petiolis 1— 1

1/2 longis, farinoso-tomentosis,

supra canaliculatis, subtus subcarinatis) ; laminis e basi leviter cordata vel

rotundata ellipticis vel ovato-oblongis, obtusis, obsolete mucronatis, supra

obscure lutescenti-viridibus, juventute parce tomentosulis, mox nervo mediano

cxcepto glabratis, nitentibus, subtus flavescenti-albidis appresse farinoso-

tomentosis, pinninerviis (nervis lateralibus crassioribus in utraque dimidia

parte c. 6— 7, subtus prominentibus, supra parum prominulis), inter nervös

laterales reticulato - venosis venulosisque (venis venulisque utrinque pa-

rum prominulis); laminis maximis in specimine 5Y^ cm longis, 2^/4 cm

latis; inflorescentiis apice ramulorum corymbosis; partialibus lateralibus ex

axillis foliorum supremorum nascentibus pedunculatis (pedunculis compresso-

quadrangulis subfarinoso-tomentosis, usque ad 3 cm longis); capitulis in

ramulis ultimis saepe ternis, breviter pedunculatis (pedunculis 2— 4 mm
longis cicatricibus bracteolarum obtectis); bracteolis c. 4— 6 subulato-vermi-

formibus, calyculum efformantibus, ubique tomentosulis, ante anthesin jam

deciduis, sed apice conglutinatis saepe apice involucri squamis affixis

stellam singularem efformantibus, c. 3— 3^2 mm longis, c. Y3 mm crassis;

involucri auguste campanulati squamis 8; exterioribus oblongis, acutius-

culis, c. 8 mm longis, c. 2Y2 mm latis, herbaceis, dorso ubique dense sub-

ferrugineo-cinereo-tomentosis; interioribus aequilongis, usque fere ad 3 mm
latis, secus nervum medianum herbaceis et dorso subferrugineo-cinereo-

tomentosis, marginatis, margine scarioso lutescenti-hyalino usque 1 mm
lato ciliato ceterum glabro; floribus femineis ligulatis radii 5; corollis
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i;lal)ris, c. 1 cm lonj^is; liihiilo mm lon^o; li^iila fii/^ mm lnii;:;a, 2*V4 iniri

lala, ollipiica, apice li'imcalo (I'idculiciilala, i-nci via; slylis c. 7 mm loiif^is,

ramis '•2 mm loiii^is iiicliisis; lldi-ihus h(M'maplir(»(lilis I iihiilosis disci i — 11,

^labris, c. 7 mm l()i)i;is, liihiilo c. ^ mm lon^o paiilo in limhiim c. .'> mm
longum (laciniis 2 mm louais inclusisj amplialo; slylis c. \) mm Iodj^ms, ramis

2^/4 mm louais incliisis; jjappi selis c. 70- 75, liilcscciili-alljidis, c. 7 mm
iongis, apicc pauIo incnissalis; acliacniis valdc immalmis ^lahris, —
•2 mm loiigis.

Species G. StilbeUi llicroii. el (i. ftdiginosne (Kunlh) (lass. aHinis,

dilTert a priore foliis an^iisUoribus, capitiilis minus crassis solum Iii Ki

tlores nec 20—21 continentibus, calyculi bracteolis apice couglutinatis iii-

volucri siiuamis affixis; a posteriore ramulis sulcato-slrialis, foliis pleruimpie

minoribus, nervis lateralibus crassioribus pluribus supra melius pcrspicuis,

tomenio pedunculorum et involucri bractearum non fuliginoso, calyculi

bracteolis apice congiutinatis et involucri squamis aftixis, pedunculis capi-

tulorum et inflorescentiarum partialium valde compressis etc.

Peruvia: crescit inter Chota et Cutervo (J. n. 611 et n. 780, m.

Jun. 1879).

109. G. Szyszylowiczii Hieron. n. sp.

Frutex vel arbor (?); ramulis juventute sexangulis, dense ferrugineo-

tomentosis, senectute subteretibus peridermate brunneo rimoso-striato ob-

tectis; foliis oppositis (internodiis in specimine 1

—

k^j^ cm longis), petiolatis

(petiolis crassis, 1/2— I cm longis, quadrangulis, supra canaliculatis, dense

ferrugineo-tomentosis) ;
laminis elliptico-oblongis vel obovato-oblongis,

basi rotundatis vel leviter cordatis, apice obtusis breviter mucronatis, niar-

gine parce mucronato-denticulatis (denliculis vel mucronibus utrinque 3— 4,

vix Y4 lïin^ altis, c. 1— 1 Y2 c^^^ distanlibus, saepius subevanescentibus), sub-

coriaceis, supra juventute parce tomentosulis, mox margine anguste tomen-

tosulo et nervös mediano excepto glabratis, subtus dense ferrugineo-cinereo-

tomentosis (tomento appresso subfarinoso); laminis maximis in speciminibus

c. 7 cm longis, Sy., cm latis; inflorescentiis corymbosis, ramosis, polyce-

phalis; lateralibus partialibus inferioribus ex axillis foliorum supremorum

nascentibus, longe pedunculatis (pedunculis compresso-quadrangulis, dense

ferrugineo-tomentosis, c. usque ad 4 cm longis); superioribus lateralibus

partialibus ex axillis bracteolarum linearium acutarum c. 5— 6 mm lon-

garum subtus pubescentium nascentibus; ramulis ultimis apice trice-

pbalis; capitulis pedunculatis (pedunculis c. 3— 6 mm longis, compressis,

dense ferrugineo-tomentosis, ex axillis bracteolarum linearium c. 3 mm lon-

garum dorso puberularum nascentibus bracteolas similes c. 4— 5 infra

capitulum caliculum efformantes gerentibus) ; involucri anguste campanulati

squamis 5—7; exterioribus 2—3 oblongo-ellipticis, acutis, c. 5^2 ^^^^

longis, 2 mm latis, herbaceis, emarginatis dorso puberulis; interioribus ellip-

ticis, c. 5 mm longis, c. 2^ 4 mm latis, secus nervum medianum puberulis.
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apice penicillatis, marginatis, margine lato lutescenti-hyalino ciliato ceterum

glabro; receptaculo 0/2111111 diametieiite ; floribus 10—12; femineis ligulatis

radii plerumque 5; corollis glabris, statu sicco aureis, c. 1
1 V2 longis;

tiibulo 31/2 niiii longo; ligula 8 mm longa, oblonga, 21/2—^3 4 mm lata,

apice trmicato tridentata, 4-nervia; stylo 7 mm longo, ramis 1
1/2 ^^'^ longis

inclusis; floribus disci tubulosis hermaphroditis o— 7; corollis glabris, 8 mm
longis; tubiilo c. 3 mm longo; limbo sensim ampliato, 5 mm longo, laciniis

c. 1 mm longis inclusis; styli exserti ramis c. 2 mm longis; pappi setis c.

65—70, lutescenti-albidis, usque ad c. 7 mm longis, apice parum incras-

satis; achaeniis valde immaturis 2—2
1/4 mm longis, glabris.

Species fortasse G. pulchellae (Kunth) Gass, et Less, certe G. fiili-

giJiosae (Kunth) Gass, aliisque affinis, ab omnibus facile distiguitur invo-

lucris brevioribus solum 5—7 nunquam 8 squamas gerentibus.

Peru via: crescit prope Gutervo (.). n. 607, 111. Majo 1879 et n. 754,

m. Aprili 1879).

110. (j. cutervensis Hieron. n. sp.

Frutex vel arbor (?); ramulis quadrangulis, juventute dense subfarinoso-

lutescenti-albido-tonientosis, denique glabratis peridermate brunneo obtectis;

foliis oppositis (internodiis in specimine Y2

—

^^U ^™ longis), petiolatis (pe-

tiolis subquadrangulis, supra canaliculatis, lutescenti-toiiientosis, c. 1
1/2 cm

longis); laminis cordato-ovatis, apice breviter acuminatis, mucronatis, mar-

gine superne minute mucronato-denticulatis (mucronibus vix mm longis,

nigris, glabris, 4— 5 mm distantibus)
,

supra nervo mediano tomento-

sulo excepto glabris (an juventute parce tomentosulis?) opacis, subtus

dense lutescenti-albido-tomentosis, charthaceis, pinninerviis (nervis late-

ralibus crassioribus in utraque diniidia parte 8— 10, subtus promi-

nentibus, supra tenuibus prominulis), inter nervös laterales reticulato-

venosis venulosisque (venis venulisque subtus tomento indutis parum per-

spicuis, supra optime perspicuis prominulis)
;
laminis foliorum duorum, quae

solum presto sunt, 31/2 cm, 2V4 cm latis; inflorescentiis dense corymbosis;

partialibus lateralibus inferioribus ex axillis foliorum supremorum nascen-

tibus eaque aequantibus (pedunculis dense tomentosis, usque ad 2y2 cm

longis); inflorescentiis partialibus superioribus ex axillis bractearum linea-

rium usque ad 1 cm longarum nascentibus; capitulis pedunculatis (pedunculis

Y2— 1 cm longis, dense lutescenti-tomentosis ex axillis bracteolarum vix

5 mm longarum dorso pubescentium nascentibus, infra capitulum bracteolas

similes 4—5 calyculum efformantes gerentibus); involucri campanulati

squamis 8; exterioribus 3 oblongis, acutis, c. 5Y2 ^^^"^ longis, 1 Y4— Y2 ^^^^

latis, herbaceis, dorso ubique pubescentibus; interioribus aequilongis, c.

2Y2 ïïiii^ latis, ellipticis, obtusis, apice penicillatis, secus lineam mediaiium

herbaceis, dorso parce pubescentibus, margine scariosis rufescentibus, ad

apicem versus minute ciliatis, ceterum glabris; receptaculo c. 2 mm dia-

metiente; floribus femineis radii 2— 3 (an interdum omnino deficientibus?);
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corollis c. 9 luin loiigis, f;lMl)ris; liibiilo c. ;{ niiii li^^iila (i inni loii/^a,

1 Y2 oblonga, apico profiiiuli! LridcnliciilalM, 4-in'rvi.*i; slylo c.

G72 l<»M8'o, niniis c. 1 74 mm longis incliisis; llorihus hciiiwipliroditis

tiibulosis disci 15; corollis c. 6'/2 longis; tubulo 2. inin l(»iigo; liiiilto

infiindibuliformi ampliato, c. 47.2 longo, laciniis 1 nun longis incbisis;

stylo c. 81/2 longo, ramis 1 72 ï""» longis inclusis; pappi selis c. 50 -

60 (facile décidais), c. 5 mm longis, hitescentir-albidis; achaeniis inujialnris

brunneis, c. 3 mm longis, glabris.

Species 0. Sxys>,yloivic>,u llieron. afiinis dillert ioliis brevioiibns in-

volucri squamis semper 8, floribus femineis ligulalis paucis, ligulis angusii-

oribus etc.

Peruvia: crescit prope Cutervo (J. n. 632, m. Majo 1879).

111. (t. Jelskii llieron. n. sp.

Arbor (?) ramis crassiusculis, compresso-quadrangulis, praesertiin infra

nodos fere alatis, plus minusve manifeste striato-sulcatis, fulvescenti-lomen-

tosulis, denique tomento deciduo subglabratis; foliis oppositis (internodiis in

speciminibus usque ad 6Y2 cm longis), petiolatis (petiolis 1—21/4 cm longis,

crassiusculis, tomentosulis, supra canaliculatis, subtus statu sicco obsolete

sulcato-striatis) ;
laminis oblongis, ovato-oblongis vel obovato-oblongis, apicc

obtusiusculis, mucronulatis, basi breviter cuneatis vel subrotundatis, inte-

gerrimis, supra obscure luteo-viridibus glaberrimis nitentibus, subtus ad-

presse et dense fulvescenti-tomentosis, pinninerviis (nervis lateralibus crassi-

oribus in utraque dimidia parte c. 9— 12, subtus prominentibus, supra

prominulis), inter nervos laterales reticulato-venosis-venulosisque (venis venu-

lisque utrinque parum prominulis); laminis maximis c. 9 cm longis, 3

—

31/2 cm latis; inflorescentiis apice ramorum ramulorumque corymbosis,

polycephalis, ramosis
;
capitulis longiuscule pedunculatis (pedunculis c. Y2

crassis, parce pubescentibus, c. 1 — 1 7 mm longis, ex axillis bracteolarum

linearium 5—6 mm longarum dorso pubescentium nascentibus, ad apicem

versus 4—5-bracteolatis (bracteolis similibus supremis quasi calyculum

efformantibus)
;

involucri campanulati squamis 8 (raro 9), fuscescentibus,

c. 6 mm longis, apice penicellatis
;

exterioribus oblongis, c. 1^4 mm latis,

acutiusculis, herbaceis, emarginatis, dorso puberulis; interioribus ellipticis,

latioribus, 2^/4 mm latis, marginatis, secus lineam medianam herbaceis et

ad apicem versus dorso puberulis, margine usque ad 1 mm lato scariosis

et glabris; receptaculo c. 2Y2 "^na diametiente; floribus femineis ligulatis

radii 7—8; corollis glabris, c. 13 mm longis; tubulo c. 5 mm longo; ligula

8 mm longa 3 mm lata, oblonga, apice truncato tridenticulata, 4-nervia;

stylo evoluto c. 9 mm longo, ramis 1 Y2 "^"^ longis inclusis
; floribus disci

hermaphroditis tubulosis 16, c. 8Y2 nim longis, glabris, tubulo c. 3 mm
longo, limbo paulo ampliato 51/2 mm longo, laciniis elongato-triangularibus

c. 2 mm longis inclusis
;

stylo evoluto c. 1 1 Y2 J^^^ longo, ramis 2 mm longis

Botdniscie Jahrbücher. XXXVI. Bd. 33 ^
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inclusis: pappi setis c. 55—60, lutescenti-albidis, 6^/2 mm longis; achaeniis

immaturis glabris, c. 3^/2 mm longis.

Species proxime affinis G. Hallii Hieron., differt ramis ramulisque

argutius quadrangulis compressis, foliorum laminis raro ovato-oblongis,

capitulis longius pedunculatis, pedunculis tenuioribus, involucri squamis

paulo brevioribus dorso puberulis nec tomentosulis, floribus pluribus, corollis

longioribus etc.

Peru via: crescit prope Cutervo (J. n. 678, m. Majo 1879).

112. Senecio laciniatus Kunth in Humb. et Bonpl. Nov. Gen. et

Spec. IV, 137 (175).

Peruvia: loco non indicato (J. n. 725).

113. S. recurvatus Kunth im Humb. et Bonpl. Nov. Gen. et Spec.

Amer. IV. p. 144 (184); ex specimine authentico. Frutex c. 70 cm altus

erectus nec nisi casu procumbens; caulibus apice vel a basi repetito sub-

dichotome ramosis, foliis integris vel ad apicem versus unidentatis; in-

ferioribus patentibus saepe recurvis; maximis 4 cm longis, 4 mm infra

apicem latis.

Peruvia: crescit prope Cutervo (J. n. 706, m. Febr. et m. Aprili

1879).

1 1 4. S. Szyszylowiczii Hieron. n. sp.

Frutex (an scandens?), ram.ulis juventute hexagonis arachnoideis, denique

teretibus, peridermate ochraceo-cinereo obtectis, glabratis; foliis alternis

(internodiis basi ramulorum brevibus saepe 2—3 mm longis, superne sen-

sim elongatis usque ad 8 cm longis), petiolatis (petiolis tenuibus, c. 1 mm
crassis, arachnoideis, supra canaliculatis, subtus subteretibus, 1/2—^ cm

longis); laminis e basi cordata oblongis, apice obtusiusculis, mucronatis,

margine subintegris vel répandis, superne denticulis vel mucronibus vix

1/4 mm longis saepe 7—9 mm distantibus ornatis, supra parce arachnoi-

deis, denique subglabratis, subtus dense et appresse lutescenti-albido-tomen-

tosis, subchartaceis, pinninerviis (nervis lateralibus crassioribus in utraque

dimidia parte 5—7 supra immersis parum perspicuis subtus prominentibus),

inter nervos laterales reticulato-venosis venulosisque (venis venulisque utrinque

vix perspicuis); laminis maximis c. 7 cm longis, 4 cm latis; inflorescentiis

paniculatis; partialibus lateralibus ex axillis foliorum supremorum nascenti-

bus folio fulcrante (prophyllo) brevioribus vel id longitudine aequantibus;

capitulis apice ramulorum ultimorum saepe 3— 5 pedunculatis (pedunculis

vix ultra 3 mm longis, dense lutescenti-albido-tomentosis, ex axiUis bracteo-

larum linearium c. mm longarum acutarum pubescentium nascentibus);

involucro campanulato bracteolis 2—3 linearibus scjuamis similibus calicu-

lato; squamis 8; exterioribus oblongis, acutis, c. 4 mm longis, 1
1/4 mm

latis, herbaceis, dorso ubique lutescenti-albido-tomentosulis, margine breviter

ciliatis et apice penicillatis
; interioribus latioribus, ellipticis, acutiusculis

usque ad 2 mm latis, 4 mm longis, late hyalino-marginatis, dorso secus
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lineam iu(Mliaii;iiu lioihacois, loniontosiilis, cohMiiiii siiiiililxis (sxloriorihns
;

receplaciilo coiivrxo, c. 1
1/2 iiini diainclieiitc; alvcolis iiiarf^iiiatis, marline

denliculalo; lloi-ihus rciniiKMs radii limilalis c. 4— .'); coiollis ^lahi'is, <•. ii mm
longis; tubiilo mm lonyo; ligiila \\ mm lonj^a, Hire iisciue ad basin tri-

lidn, raro bilida; laciniis liiiearibiis, aciitis, 3-ncrviis; styli ligiilam sub-

aequantis ramis rotiuidato-subtruncatis, c. 1 mm lonf^ns; floribus disci 11;

corollis giabris, 5 mm longis; lubulo 2 mm longo; liml)o imri longo,

laciniis 2 mm longis aciitis trincrviis (nervis 2 marginalibus 1 mcdiano) in-

clusis; styli exscrti ramis rotundato-truncatis; c. mm longis; antheris

1^4 i^^ïi^ longis; pappi setis c. 85—95, lulescenti-albidis, c. mm longis;

achaeniis immatiiris giabris, 1 0-costatis, c. i mm longis.

Species insignis corollis florum femincorum ligulam brevem profunde

3-vel raro 2-fidam gerentibus, habitu speciebus certis generis Gynoxydis

subsimilis, tomentum aeqiiale et ut illae involucri squamis 8 praedita, sed

foliis alternis stylique ramis subtruncatis aberrans.

Peru vi a: crescit inter Ghota et Cutervo (J. n. 798, m. Junio 1879);

prope Cutervo (J. n. 608, m. Majo 1879, specimen floribus non satis

evolutis).

115. S. Jelsldi Hieron. n. sp.

Frutex scandens; ramis subteretibus, crebre sulcato-striatis, juventute

parce pubescentibus, mox giabratis et peridermate nigrescenti-fusco ob-

tectis; foliis alternis (internodiis in speciminibus usque ad 2Y2 cm longis),

petiolatis (petiolis 1 — 1

1/2 cm longis, compressis, supra canaliculatis, giabris)
;

laminis lanceolatis, integris, basi cuneatis, apice breviter acuminatis (raro

obtusiusculis), chartaceis, utrinque giabris, pinninerviis (nervis lateralibus

crassioribus in utraque dimidia parte 7— 8, utrinque parum prominulis),

inter nervos laterales reticulato-venosis venulosisque (venis venulisque

utrinque parum prominulis); laminis maximis in speciminibus c. 8^/2 cm

longis, 2^2—3 cm latis; inflorescentiis c. 30—35 cm longis, paniculatis,

dense ramosis, polycephalis; partialibus usque ad 20 cm longis, ex axillis

foliorum supremorum nascentibus, paniculatis, pedunculatis (pedunculis vix

ultra 4 cm longis), ramulosis, apice saepe capitula 3—7 ad corymbulum

coacervata gerentibus; capitulis heterogamis vel abortu homogamis discoi-

deis pedunculatis (pedunculis Y2— cm longis, ut ramuli inflorescentiae

pubescentibus), calyculatis (bracteolis 2—3, ovatis usque ad 2 mm longis,

pubescentibus); involucri campanulati squamis 8, c. 5 mm longis,
1
Y2

—

21/2 mm latis, acutis vel breviter acuminatis, secus lineam medianam herba-

ceis viridibus, plus minusve hyalino-marginatis, margine ad apicem versus

obsolete denticulatis, apice ipso penicillatis, dorso parce glanduloso-pube-

rulis; receptaculo c. 0/2 "^^^^ diametiente, çicatricibus vel foveolis margi-

natis margine denticulato; floribus femineis radii ligulatis c. 1— 4, interdum

omnino deficientibus ; corollis giabris, c. 6 mm longis; tubulo c. 3^/4 mm
longo basi incrassato; ligula 2Y4 mm longa, ovata, apice truncato 3-den-

33*
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ticulata (denticulis dorso papillosis), i-nervia, denticulo minuto vel labio

interiore rudimentario oppositis; floribus radii hermaphroditis c. 18—20;

corollis tubulosis, c. 7 mm longis, glabris; tubulo basi incrassato c. 31/4 mm
longo; limbo 8^4 mm longo, laciniis 1 Y2 "im longis trinerviis apice papil-

loso-mucronatis inclusis; antheris c. 2 mm longis, basi caudatis; pappi setis

c. 45—50, albidis, c. 5 mm longis, apice non incrassatis; achaeniis valde

immaturis, glabris, c. 1 Y2 ™m longis.

Species S. hreviligulato Hieron. proxime affmis et capitulis similis,

diiïert foliis angustioribus, ligulis florum femineorum paullo longioribus,

laciniis corollarum flormn hermaphroditorum trinerviis (nervo mediano et

2 marginalibus ornatis) nec binerviis (nervo mediano déficiente) ut in ilia;

a 8. clisciforme Hieron. differt foliis angustioribus glabratis, corollis florum

femineorum ligulatis, corollis florum hermaphroditorum brevioribus, laciniis

trinerviis etc.

Peruvia: crescit prope Tambillo (J. n. 769, anno 1878).

116. S. Löseneri Hieron. n. sp.

Frutex scandens (?); ramulis angulatis, striatis, subglanduloso-hirto-

villosulis; foliis alternis (internodiis usque ad 4 cm longis), petiolatis (petiolis

1—2Y2 cm longis, subglanduloso-villosulis, compressis); laminis cordato-

ovatis vel (superioribus) sublanceolatis, acuminatis, mucronulatis, basi et imo

apice integris exceptis margine crebre dentatis (dentibus 1/2— ' ^^"^ ^^^is,

triangularibus, mucronatis, 1—2Y2 mm distantibus), membranaceis, supra

luteo-viridibus breviter subglanduloso-villosulis, subtus dense subarachnoideo-

tomentosis (tomento lutescenti-albido), pinnnerviis (nervis lateralibus crassiori-

bus in utraque dimidia parte c. 10— 15, supra purum perspicuis, subtus

prominentibus, statu sicco brunneis), inter nervös laterales reticulato-venosis

venulosisque (venis venulisque utrinque immersis, parum perspicuis); laminis

maximis c. 10 cm longis, 5 cm infra medium latis; inflorescentiis laxe

paniculatis, divaricato-ramosis; partialibus lateralibus folio fulcrante (pro-

phyllo) longioribus: capitulis homogamis, in ramulis ultimis saepe ternis,

rarius solitariis vel quinis, pedunculatis (pedunculis pubescentibus, c. Y2

—

1 Y2 cm longis, apice infra capitulum bracteolatis; bracteolis c. 8—10

linearibus acutis usque ad 3 mm longis puberulis calyculum formantibus)
;

involucri late campanulati squamis 19—21, herbaceis, plus minusve mar-

ginatis, c. 5 mm longis, 1 — 1 Y4 mm latis, ad apicem versus ciliatis et ipso

apice penicillatis, dorso parce pubescentibus; floribus omnibus herma-

phroditis tubulosis c. 60—70; receptaculi c. 3 mm diametientis foveolis

marginatis margine denticulato; corollis c. 5Y2 mm longis; tubulo superne

parce villoso, c. 2Y2 mm longo; limbo inferne parce villoso, 3 mm longo,

laciniis triangularibus acuminatis cuculatis mucronatis trinerviis vix 1 mm
longis inclusis

;
stylis 6 mm longis, ramis 1 Y4 mm longis apice truncatis

penicillatis inclusis; antheris c. 2 mm longis, basi caudatis; pappi setis c.
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100, all)i(lis, apicc non incrassalis, c. inm lonj^is: .ichaoniis valdc im-

maluris 1 tiiiii longis, glahris.

Species 8. pifuUl/misi llicroii. al'linis, dilVerl loliis ommltiis jxiliolalis,

capiliilis niinorihiis, involucii scjiiaiuis |)liirihiis; a >S'. ntoclicnsi llicioii.

dilVcrl loliis lati(trii)iis cordalo-ovalis, iiivoliicri s(juarnis pinrihus nlc.

reriivia: crnscil inter Chota y Culervo (J. n. 801, in. .Iiinio 1870).

117. Oiioseris Stiibelii llieron. in Knglers Bot. .lalnh. \XI. (1896),

p. 366.

Peru via: crescit prope (lallacate (J. n. 720, ni. Majo 1879).

118. 0. Warszewiczii llieron. in Englcrs Bot. Jahrb. XIX. (1894),

p. 70, n. 93.

Peruvia: crescit prope Callacate (J. n. 721, m. Majo 1879).

119. Bariiadesia Jelskii Hieron. n. sp.

Frutex vel arl)or (?); ramulis jiiventute dense toinentosulis denique

tomento deciduo periderinate rufescente obtectis; foliis in ranaulis elongatis

alternis (internodiis denique usque ad 21/2 cm longis), in ramulis abbreviatis

fasciculatis (internodiis brevissimis fere nullis), breviter petiolatis (petiolis c.

1—2 mm longis, sericeis); laminis oblongo-ellipticis vel obovato-ellipticis, spinu-

loso-acuminatis, basi cuneatis in petiolum angustatis, integerrimis, rigide

chartaceis, subtus juventute parce sericeo-villosis, mox omnino glabratis,

supra glabris, pinninerviis (nervis lateralibus crassioribus in utraque dimidia

parte plerumque 3, supra inconspicuis, subtus parum prominulis), inter

nervos laterales reticulato-venosis venulosisque (venis venulisque supra in-

conspicuis, subtus parum prominulis)
;
laminis maximis c. 2 cm longis, 1 cm

latis
;

spinulis axillaribus geminis usque ad 1 4 mm longis, ^4 "^"^ t)asi

crassis, fuscescentibus; capitulis apice ramulorum in axillis foliorum supre-

morum breviter pedunculatis (pedunculis tomentosulis, usque ad 5 mm longis,

raro longioribus) vel subsessilibus, 3—7 coacervatis; involucri oblongo-

ovoidei squamis c. 55—60 pluriseriatis ; interioribus c. 12—15 lineari-

lanceolatis, c. 1 Y2 longis, 1 1/2—^ mm latis, acutis, spinuloso-mucronatis,

coriaceo-scariosis, lutescenti-stramineis, ad apicem versus subpurpureo-nigres-

centibus, dorso praesertim apice ochraceo-sericeis; mediis sensim decres-

centibus et latioribus, usque ad 3 mm latis, ceterum similibus; exterioribus

ovatis; extimis minutis; receptaculo cavo piano longe lutescenti-villoso
;

floribus 9, quorum 1 centrali; coroUis etc. non satis evolutis.

Species certe B. corymhosae Don affinis, differ t foliis minoribus, capi-

tulis breviter pedunculatis minoribus etc.; a B. arborea Kunth, cui foliis

valde similis est differt capitulis minoribus apice ramulorum coacervatis,

flore centrali solitario (in B. arbof^ea Kunth 3 nec nulli ut dicit cl. Bentham

in Benth. et Hook. Gen. IL p. 485).

Peruvia: crescit inter Chota et Gutervo (J. n. 748, m. Junio 1879).

120. Chaptalia cordata Hieron. in Englers Bot. Jahrb. XXI. (1896),

p. 370.
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Var. ferrugineo-tomentosa Hieron. n. var.

Differt a forma typica petiolis, pedunculis et involucri squamis dorso

dense ferrugineo-tomentosis.

Involucri satis evoluti squamae interiores quam squamae (in specimine

vix satis evolutae) formae typicae longiores usque ad 18 mm longae;

corollae florum femineorum c. 17 mm longae; coroUae florum hermaphro-

ditorum c. 9 mm longae; achaenia immatura 6 mm longa.
'

Peruvia: crescit prope Gutervo (J. n. 726, m. Aprili 1879).

121. Leuceria Stübelii Hieron. in Englers Bot. Jahrb. XXI. (1896),

p. 372.

Peruvia: crescit inter Chota et Cutervo (J. n. 719, m. Junio 1879).

122. Jiingia Jelskii Hieron. n. sp.

Frutex; ramulis juventute compressis, dense hirsutis, denique teretibus,

glabratis et peridermate ferrugineo obtectis; foliis alternis (internodiis in

specimine usque ad 6 cm longis), petiolatis (petiolis compressis, ubique

hirsutis, usque ad 3 cm longis, basi auriculatis; auriculis semicircularibus,

3—5-lobulatis, c. 5 mm latis, 3 mm longis, subtus pubescentibus, supra

hirto-velutinis)
;
laminis ambitu cordato-rotundatis, 5—7-lobatis (lobis irre-

gulariter crenato-lobulatis), membranaceis, subbullato-rugulosis, supra juven-

tute dense denique parce subhirto-velutinis, subtus pubescentibus, sub-

quintupli- vel subseptuplinerviis (nervis 2 ex ima basi nascentibus in lobos

inferiores intrantibus repetito dichotome ramosis, alteris 2 paulo infra

medium laminae e nervo mediano nascentibus semel vel bis dichotome

ramosis in lobos medios intrantibus, additis plerumque nervis 2 alteris

lateralibus lobi terminalis saepe trilobulati), inter nervös laterales ramosque

eorum reticulato-venosis venulosisque (veniis venulisque subtus prominenti-

bus, supra plus minusve in sulcis immersis); laminis maximis, c. 6
1/2 cm

longis, 7 cm latis; inflorescentiis laxe paniculatis; partialibus lateralibus ex

axillis foliorum supremorum vel bracteolarum foliacearum nascentibus saepe

ad apicem versus 5-cephalis, racemosis vel subcorymbosis
;
capitulis peduncu-

latis (pedunculis usque ad 2 cm longis, plerumque brevioribus, ex axillis

bracteolarum lineari-lanceolatarum c. 1 cm longarum acutarum utrinque

hirsutarum nascentibus, ad apicem versus 4—6-bracteolatis, bracteolis

linearibus similibus plerumque paulo brevioribus et angustioribus calyculum

efformantibus)
;

involucri campanulati squamis 1 2, complicatis, flores ex-

teriores amplexantibus, oblongis, apice acuminatis, mucronatis, c. 8 mm
longis, 3 mm latis, dorso herbaceis hirsuto-pubescentibus, margine scariosis,

hyalinis ad apicem versus ciliatis, ceterum glabris; receptaculi c. 3 mm
diametientis paleis involucri squamis similibus, magis scariosis, apice solum

subherbaceis
;
floribus 20—35; corollis glabris, florum exteriorum c. 9 mm

longis; tubulo in limbum sensim ampliato, 6 mm longo; labiis subaequi-

longis; labio exteriore elliptico, c. 3 mm longo, c. I^/^ mm lato, apice



I'ldlllcir |»t'ril\ lilll.lf .1 iliiru ( '.(ilislillll llin (Ir .Iclski collrcl ;if. ( l<»lii|Mi^il;ir. olt'i

lri(i(»nl;il() ; Initio inlciiorc in lacinias 'i clon^.ilu-lrijiM^iil.irilms, iis(|iic .ul

basin lisso; pappi scAis 40 - 45, nivco-alhidis^ c. G^/.2 iniii lonf^ns, pliiiiiosis

:

achacniis valdo imniaturis apicc allenualis, papillosis, inni lorigis.

Species J. rugosac F.oss. proxiine afdnis et foliis \al(le siinilis, didVul

raulibus pcduneiilis iiivolucri scpianiis liirsulis vel hirsuto-piihcscentihus nee

^landuloso-puberiilis, capitulis brevius pedunculalis ad apicem ramuloruin

iillimorum magis coacervatis etc.

Periivia: crcscil inter Cbota et (.utervo (J. n. G39, m. Junio 1879).

123. Hieracium microceplialum Schultz-ßip. in Bonplandia 18G1,

p. 326; Fries, Epicris. Hierac. p. 144; ex descriptione.

Peru via: crescit propc Gutervo (J. n. 704 et 723, m. Majo 1879).
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Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern.

Nr. HO.

Band XXXVl. Ausgegeben am i.i. Juni 1005. Heft 3.

Über einige neue Ranunculaceen Ostasiens.

Von

E. Ulbrich.

Mit 1 Figur im Text.

Bei meinen Studien über die Systematik und geographische Verbreitung

der Gattung Änemo7ie beobachtete ich unter den als Ä. flaccida F. Schmidt

bestimmten Pflanzen, welche E. H. Wilson in Westhupeh gesammelt hatte,

eine Anzahl iE. IL Wilson n. 1853), welche mir sofort durch ihre ganz

deutliche Mittelstellung zwischen Anemone flaccida F. Schmidt, die ich

übrigens aus verschiedenen Gründen als Unterart zu A. haicalensis Turcz.

stelle, und A. altaica Fischer auffielen. Eine nähere Untersuchung ergab,

daß bei den betreffenden Exemplaren die Karpelle leer, die Samenanlagen

demnach fehlgeschlagen sind. In den im getrockneten Zustande stark zu-

sammengedrückt erscheinenden fast ausgewachsenen Früchten befindet sich

nur ein hohles, mehr oder weniger durchsichtiges, häutiges Gebüde, der

Rest der Samenanlage; von einem entwickelten Samen ist nichts vorhanden,

weshalb auch die Fruchtwandungen beim Trocknen zusammenfallen. Im

Blüten-, Frucht- und zum Teil auch Rhizombau stimmen die Pflanzen mit

A. haicalensis Turcz., im Involukrum dagegen vollkommen mit A. altaica

Fischer überein. Ich stehe nicht an, die nachfolgend eingehender charak-

terisierten Pflanzen als Bastard zwischen den genannten Arten anzusehen.

Im Bulletin de l'Académie internationale de Géographie botanique

tome IX (1902) fand ich die Angabe, daß A. silvestris h. in Kouy-Tcheou,

einer Provinz Zentralchinas östlich von Yünnan, vorkommen solle. Da

diese Art jedoch im Himalaya (mit Ausnahme des äußersten Nordwestens)

und den sich östlich anschließenden Gebirgen West- und Zentralchinas,

wie sich mir aus meinen* Untersuchungen ergab, fehlt, und daselbst durch

A. rupicola Cambess. ersetzt ist, zweifelte ich an der Richtigkeit der Be-

stimmung und bat daher Herrn Prof. Dr. A. H. Léveillé^) in Le Mans um

-1) Herrn Prof. Léveillé sei auch an dieser Stelle nochmals mein verbindlichster

Dank ausgesprochen für die große Bereitwilhgkeit und Liebenswürdigkeit, mit der er

mir Material von den mich besonders interessierenden Arten Kouy-Tscheous und Yünnans
zur Verfügung stellte und zum Teil zum Geschenk machte.

Botanische Jahrbüclier. Beiblatt Nr. SO. 3. ^
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Zusendung von Belegmaterial von dem von ihm angegebenen Standorte,

Meine Vermutung erwies sich als richtig, insofern, als es sich tatsächlich

nicht um Ä. silvestris L. handelte, aber auch nicht um ihren Vertreter

A. rupicola^ sondern um eine sehr interessante neue Art aus einer ganz

anderen Gruppe, nämlich aus der Sektion Rivularidium Janczewski, die

ganz auffallend große morphologische Übereinstimmungen mit den süd-

brasilianischen Arten dieser Gruppe [A. Sellowii Pritzel und A. Glazioviana

I. Urban) zeigt. Ihre Beschreibung folgt unten. Gleichzeitig gebe ich für

die von Hüth im Berliner Herbarium zuerst als neue Art bezeichnete, jedoch

nicht beschriebene A. Prattii Beschreibung und Abbildung und schließe

die Beschreibung der von Herrn Dr. Biels als neu erkannten A. TJlhrichiana

an, für deren Widmung und Überlassung ich dem genannten Autor meinen

besten Dank ausspreche. Auf die sehr interessanten und abweichenden

Rhizomverhältnisse (vergl. die Abbildungen) der Arten dieser Gruppe der

Sektion Anemonanthea DG., zu welcher die beiden letztgenannten neuen

Arten, auch die oben genannte A. haicalensis Turcz. und verschiedene

andere ostasiatische Arten gehören, gedenke ich später zurückzukommen.

1 . A. Wilsoni E. Ulbrich hybrid, nov. (A. altaica Fischer X haicalensis

Turczaninoff) ; rhizomate irregulariter stolonifero vel non stolonifero,

crasso; radicibus multis tenuibus; foliis basilaribus in anthesi veri-

similiter numquam vel rarissime tantum evolutis, adhuc ignotis; involucro

% luxuriante triphyllo, foliis 3—5-partitis, satis longe pedicellatis
;

circuitu

cordiformibus
,

glabriusculis vel in nervis praecipue parcissime pilosis,

dr incisis, crenato-dentatis, quoad partitionerii vaide variabilibus
;
floribus

solitariis vel binis, dz 2 cm diametralibus, albis extus albo-violaceis vel

-roseis; sepalis àz 5 late ovalibus, rotundatis, infra superne glaberrimis;

filamentis regulariter filiformibus, tenuissimis; carpidiis ovalibus viven-

tibus subcompressis(?), =b glabris; ovulis abortivis; stylo brevissimo recto

vel nullo, stigmate sessili vel subsessili, A. haicalensi simillimo.

Dieser sehr interessante Bastard zwischen zwei Arten verschiedener Gruppen
der Sektion Anemonanthea DG. zeigt in seinem Merkmale, wie schon oben hervor-

gehoben, eine ganz deutliche Mittelstellung zwischen den beiden vermutlichen Eltern-

arten. Die mir vorliegenden, zum Teil durch ein ganz ungewöhnlich luxuriantes Wachs-

tum ausgezeichneten, sehr variablen Exemplare zeigen folgende Maße:

Höhe der Pflanzen 25—35 cm; Rhizom bei dem einen Exemplare ganz wie bei

A. altaica oder A. haicalensis Turcz. subspec. fiaccida (F. A. Schmidt] m., d. h. ohne

Stolonenbildung, dickhch, mit äußerlich kaum kennthchen, gestauchten Internodien,

bei den anderen wie bei A. haicalensis Turcz. subspec. strieta m. oder ähnHch der in

• dieser Arbeit beschriebenen A. Prattii Huth., d. h. mit Stolonenbildung und deutlichen

Internodien. Länge des Blütenschaftes vom Rhizom bis zur Basis des Involukrums

15—20 cm; Länge der Involukralblätter 5—9 cm, wovon 15—25 mm auf den Stiel

entfallen; Breite der einzelnen Blätter, abgesehen von allen Teilungen, 4—10 cm, Länge

d<is Mittellappens 4—7 cm, seine Breite, an der breitesten Stelle gemessen, 2— 4 cm.
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Länge der Seitenlappen 3—6 cm, ihre Breite 1—3 cm; Stiele der etwa 2 cm messenden
weißen Blüten 3—6 cm lang; stets nm^ eine Blüte in Anthese, die anderen gleichzeitig

nur als kleine Knospe vorhanden; Vorblätter der Sekundärblüten sehr klein, basilär,

mit 2—3-lappiger Spreite.

Zentralchina: Westhupeh (E. H. Wilson n. 1853 ex parte — fl.

Mai 1901).

Bemerkenswert ist, daß sich auch dieser Bastard ganz ebenso wie altaica Fischer

X ranunculoides L., der von Korshinskv aus Westrußland beschrieben wurde, an der

Grenze des Areales der A. altaica Fischer findet, und zwar unsere Pflanze an der Süd-

ostgrenze, die KoRSHiNSKYSche an der Südwestgrenze, in einer Gegend, aus der A. altaica

bisher noch nicht nachgewiesen ist, wo sie also vielleicht schon fehlt oder wenigstens

sehr selten ist.

2. A. Prattii Huth nomen solum in herb, berolin.; rhizomate stolo-

nifero, internodiis elongatissimis, aspectu inconsueto (cfr. flg.); foliis radi-

calibus, in anthesi 2—3, circuitu cordatis, tenuissimis, longissime laxe-

petiolatis, glaberrimis vel parcissime pilis brevibus solitariis =b adpressis

vestilis, subtus dilutioribus ibidemque semper glaberrimis, tripartitis; par-

titionibus breviter sed conspicue stipitatis, basi cuneatis, lateralibus prae-

cipue circuitu ± rhomboideis marginibus laterahbus integerrimis, in fronte

profunde incisis, acute inciso-crenato-dentatis ; invoiucro sessili, triphyllo,

foliis quoad partitionem foliis radicalibus similibus tripartitis, acute inciso-

crenato-dentatis, glaberrimis vel parcissime pilosulis
; floribus binis vel

ternis laxe longe-pedicellatis, satis parvis; sepalis 5, albis vel extus

saepius rosulatis, anguste-ellipticis, apice d= rotundatis, ad basin attenuatis,

extus pilis brevibus solitariis parcissime vestitis, plerumque vero utrinque

glaberrimis; fil am en ti s regulariter filiformibus, tenuissimis; carpidiis

pilosis, sessilibus, ovalibus, stigmate sessili, capitato, haicalensi simillimo

coronatis.

Die mir vorliegenden Exemplare zeigen folgende Maße: Höhe 25—30 cm; Länge

der Internodien des Rhizoms von Knolle zu Knolle 3— ö cm; Dicke 2— 3 mm. Länge

der Blattstiele ± 20 cm; Breite der Spreiten der Grundblätter ± 5 cm, Länge des

Mittellappens zt 3 cm, seine Breite i— 'lV2cm; Länge der Seitenlappen 2—3 cm, ihre

Breite 2— 3 cm. Höhe des Blütenschaftes vom Rhizom bis zur Basis des Involukrums

18—25 cm; Länge der Involukralblätter 2— 3 cm; Länge der Blütenstiele 8—10 cm;

Durchmesser der Blüten M—19 mm; die Sepala messen 6—18X3—4 mm (vgl. Fig.;.

Die durch ihren schlafl"en, zarten Wuchs und besonders durch die ganz auffallende

Rhizombildung und durch die kleinen, schmalblättrigen Blüten sehr charakteristische

Artist am nächsten mit A. haicalensis Turcz. verwandt, mit welcher sie in eine

Gruppe zu stellen ist; sie unterscheidet sich von ihr jedoch schon habituell und durch

die angegebenen Merkmale sehr erheblich. Ihr ganzer Habitus und besonders die fast

völHge Kahlheit charakterisieren die neue Art als Bewohnerin tiefschattiger, sehr feuchter

Laubwälder.

A. P7-attii ist endemisch in West-Szetchuen, wo sie bisher nur an der tibetanischen

Grenze bei Tachien-lu ! in einer Meereshöhe von etwa 3000 m gefunden wurde (A. E. Pratt

n. 773).

3. A. Ulbrichiana Diels n. sp.
;

gracilis rhizomate repente stolonifero

apice squamis fuscis obtectum ;
folii basalis petiolo elongato gracile molliter
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l»ilns(» lamina Irisccla lnli(»lis lalc (•uii('al()-(>valis nicdiaiio li'ilidc» latcralihiis

hilohalis ouinilms crciiato-dcntali^, dcnliluis acutiiisciilis larnina in('iMl)raiiar,(;a.

iitrin(|Uo pilis adprcssis molliltus voslila .suhliis |iallida, iiivoliicii liijdivlli

foliis sul)SOssilil)us foliolis radic;dil)iis siiuilihiis; p(îd ii nc ii I i s hiiiis gra-

(ilihiis clongalis florem nnillo suporaniil)iis, so[>alis ö aii^^'ustc ohovalis

albis tenuiter slrigulüsis, filamontis lilifomiihus, car[)(;llis circ. 5 subscri('eis

stigmate pcltato-ca pitalo obliquo corona tis (cfr. fig. 3—5).

Höhe der ganzen IMlanzo etwa i 5 cni. Blattstiel des einzigen zur IMütezeit vor-

handenen Wurzelblattes 6— 8 cm lang, seine Spreite etwa 4 cm breit; Länge des Mittel-

lappens 21/0 cm, seine Breite i8 mm. Breite der Seitenlappen etwa 2 cm, ihre Länge

21.) cm. Blütenstiel 3— 4,5 cm lang. Perigonblätter 10—'I2X'J—ß mm messend.

China: Nordshensi: ITuan tou shan (Giraldi n. 7006. — Blühend

im -Alai).

Auch diese neue Art der Sektion AnemonantJica DG, gehört in die Verwandtschalt

von Anemone haicalensis Turcz., von der sie sich durch die größeren Blüten, das In-

volukrum, die stark behaarten Karpellc und die Gestaltung des Griffels sofort unter-

scheidet. Die von Huth im Herb. Berol. handschriftlich als A. Prattii Huth bezeichnete

vorstehend beschriebene Art (Pratt n. 773) steht der A. Ulbrichiana Diels viel näher

durch die Zweiblütigkeit, den Bau der Narbe, entfernt sich aber durch die höhere

Statur, die spitzeren Blattzähne, die fast fehlende Behaarung, den Bau des Rhizoms und

der Blüten. — Das Blatt erinnert sehr an Isopyrum Henryi Oliv.

4. A. Léveilléi E. Ulbrich n. sp.; gracdis, rhizomate Ä. rivularl

simili(?), fasciculato^ foliis basilaribiis validis, trilobis, longissime (12—
1 8 cm) petiolatis, sub tus dilutioribus, pilis solitariis brevissimis parcissime,

supra parcis minimis adpressis splendidis vestitis, margine fimbriatis;

circuitu reniformibus, lobis sessilibus late cuneatis medianis', rotundatis

basi cuneatis lateralibus, acute crenato dentatis, semel vel bis ± incisis.

Inflorescentia simplici flore terminali solitario et ex invohicri foliis par-

cissime ramosa; flore secundario cum prophyllis duobus linearibus 2

—

21/2 cm longis ±: 4 cm latis, »involucellum« formantibus. Involucro

sessili triphyllo in partitione a foliis basilaribus discrepanti structura vero

simili, foliis bene evolutis circuitu late ovalibus basi cuneatis profunde tri-

sectis, lobis late linearibus, mediocri cuneato. Floribus satis magnis ca.

38 mm diametralibus, se palis dr 8 albis extus rosaceis, anguste ellipticis,

basi angustatis, apice rotundatis vel paulo angustatis, barbulatis; subtus

parce in venis praecipue adpresse pilosulis supra glaberrimis; filamentis

tîliformibus Ä. rivulari, Selloîvi, Glaziovicmae simillimis i. e. basi paullulo

dilatatis, connectivo ddatato; carpidiis glabris, stylo longissimo circinato

(cfr. flg. 6—9).

Fructus adhuc ignoti.

Das mir vorliegende Exemplar, das ich der Güte des Herrn Prof. A. H. Léveillé in

Le Mans verdanke, zeigt folgende Maße: Höhe der Pflanze 45 cm (Länge des Blüten-

schaftes vom Rhizom bis zur Blüte); Grundblätter auf etwa 1 mm dicken, 13

—

1 8 cm langen, schlanken Stielen; ihre Spreite 5—6 cm breit, dabei nur 31/0— 3 cm
lang; größte Breite des Mittelabschnittes 20— 30 mm, der Seitenabschnitte 23—30 mm^
Durchmesser des Blütenschaftes an der Basis 21/2 mm. Länge seines unteren Inter-
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nodiums bis zum Involukrum 30 cm; Länge des eigentUchen Blütenstieles der Terminal-

blüte 4 5 cm, der Sekundärblüte 11 cm; diese in 7 cm Höhe über dem Involukrum die

beiden Vorblätter tragend. Länge der In volukralblätter 5—6 cm; ihre größte

Breite etwa 5 cm; Breite ihrer letzten Teilabschnitte: des seithchen 4 2 mm, des mitt-

leren zt 22 mm. Durchmesser der Blüte 38 mm; größte Breite ihrer zt 48 mm langen

Perigonblätter 7 mm (vgl. Fig. 6— 9'

.

Zentral china: Kouy-Tcheou! in der Umgebung von Hin-y-hien

(E. BoDiNiER n. 1909. — Blühend gesammelt am 10. April 1897). — Als

Ä. silvestris bestimmt (cf. Léveillé et Vaniot, Bull. Acad. intern, de Géogr.

bot. IX. 1902. p. 47). Nach Angaben von E. Bodinier (auf dem Zettel des

mir vorliegenden Exemplares) auch in Yünnan.

Die sehr interessante Art ist augenscheinlich verwandt mit A. rivularis, jedoch

durch die angegebenen Merkmale, vor allem den viel zarteren Wuchs, den Bau der

Blüten und des Involukrums erheblich verschieden. In ihrer Ausbildung steht sie den

amerikanischen Verwandten der Ä. rindaris, den südbrasihanischen Arten A. Selloivii

und besonders Glazioviana viel näher. Sie stimmt mit ihnen im Blütenbau vollständig

überein. auch Blatt- und Involukrumbau sind ähnlich, das letztere nur erheblich reicher

entwickelt als bei den genannten Arten. Leider ist das Rhizom der Pflanze zu un-

vollständig, doch scheint es dem von A. rindaris sehr ähnlich zu sein.

5. Isopyrum Boissieui (Léveillé et Vaniot) E. Ulbrich n. sp.

Synonym: Anemone Boissiaei Léveillé et Vaniot in Bull, de l'Acad.

intern, de Géogr. bot. IX (1902) 47.

Diese von Lkveillé und Vaniot 1. c. als Anemone beschriebene Art ist nahe ver-

wandt mit Tsopyrwn Henryi Oliver, das aus derselben Gegend Chinas stammt. Sie

unterscheidet sich von dieser Art jedoch schon durch den kräftigeren Wuchs, die viel

größeren Blätter und sehr großen Blüten, die zu den größten bisher bei dieser Gattung

überhaupt bekannt gewordenen gehören.

Zu Anemone, mit der sie auch habituell gar nicht übereinstimmt, kann sie gar

nicht gehören, da die Blüten 4. Honigblätter, 2. nur drei langgestielte mit sehr

langem fadenförmigem Griff el versehene Karpelle mit grundseitenständigen
Samenanlagen besitzen.

Sehr auffallend ist die neue Art durch die außerordentlich stark entwickelte Grund-

achse, welche von den herabhängenden Blattstielresten ganz dicht bedeckt ist,

Zentralchina: Kouy-Tscheou, südlich von Pin-sa auf Felsen am
Bache Pai-tchen! (Jul. Cavalerie, 17. Febr. 1903).

Abbildung in Bulletin de l'Acad, intern, de Géogr, bot. IX. (4 902,\ (Vergleiche

meine nach dem Originalexemplare angefertigte Skizze im Berliner Herbarium.)



ürchidaceiie americanae.

Von

F. Kriinzlin.

Unter den Materialien, welche mir für meine Bearbeitung der Chlora-

ceen zugesandt wurden, befanden sich ein paar Arten, welche noch nicht

beschrieben Avaren und die ich hiermit publiziere. Aus einer großen

Sammlung nur sechs neue Pflanzen, ein Beweis, daß wir uns einer einiger-

maßen befriedigenden Kenntnis der Pflanzen großer Gebiete nähern und

anfangen dürfen, abschUeßende Arbeiten vorzunehmen. Alle hier be-

schriebenen Pflanzen gehören zu Formenkreisen, welche aus den betreffen-

den Gebieten schon bekannt sind.

Brassavola chacoeiisis Kränzl. n. sp. ;
rhizomate brevi - articulato

lignoso, articulis s. caulibus vix 1 cm altis monophyllis, foliis teretibus

acuminatis nullibi sulcatis circiter 30 cm longis 5 mm crassis, floribus soli-

tariis juxta folium quodque orientibus, pedunculo et ovario tenuibus 5—6 cm

longis, bracteis mihi non visis. Sepalis linearibus, petalis subduplo latiori-

bus lineari-lanceolatis, omnibus acuminatis, labello simplice, expanso toto

ambitu subrhombeo v. oblongo antice brevi -acutato leviter concavo sub

anthesi basin versus leviter involuto ita ut obovatum appareat, gynostemio

Ys labelli aequante, filamento bifido, stelidiis retusis margine laceris. —
» Flores odorati candidi« (mihi labellum candidum, sepala petalaque pallide

viridia videntur), sepala 3,5 cm longa 2,5 cm lata, petala 2,2 mm longa

medio 3,5 mm lata, labellum 2,5—2,8 cm longum medio 1,8 cm latum,

gynostemium 9 mm longum. — Januario.

Argentinien: Colonia Resistencia — Chaco (Spegazzini n. 69 472).

Dem Habitus nach ganz und gar Brass, acaulis Lindl. , den Blüten nach am
nächsten der Brass, nodosa Lindl., deren Blüten jedoch größer sind, dem Gynostemium

nach von allen verschieden. Ich habe anfänglich geglaubt, Brass, frarjrans Barb. Rodr.

vor mir zu haben, dem widerspricht aber der auf nur eine einzige Blüte reduzierte

Blütenstand und die Zähnelung der Stelidien. Ein genau zweispaltiges Filament, wie
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er hier zu sehen ist, liabe ich bisher in keiner Diagnose einer Brassavola beschrieben

gefunden. — Auffallend ist ferner das Vorkommen tief im Binnenlande, alle bisher be-

kannten Arten sind nahe der Küste gefunden worden.

Alteusteinia nervosa Kränzl. n. sp. caule speciminis unici 15 cm alto

vaginis amplissimis supra acutangulis hyalinis a medio deflexis vestito, om-

nibus quam internodia brevioribus, supremis racemum densum conicum

attingentibus, bracteis late oblongis brevi-acutatis quam flores bene latiori-

bus eosque aequantibus, inferioribus ad \ ,'2 cm longis 6 mm latis. Sepalis

ligulatis V. anguste oblongis obtusis, lateralibus tertia inferiore inter se,

intermedio cum illis etiam altius connato, petalis lineari-spathulatis obtusis,

labello toto ambitu obovato concavo margine in tertia anteriore parte levi-

ter undulato et densissime fmibriato, tuberculis 2 minutissimis in ima basi,

disco labelli pulchre reticulato venoso (unde nomen!), androclinio angusto

non marginato, polline copioso, rostello brevi-emarginato. — Flores pallidi

sepala petalaque 3 mm longa, sepala 0,5 mm, petala vix 0,2 mm lata, la-

bellum aequilongum, expansum 1,5—2 mm latum — Floret?

Nördliches Chile: Prov. Tarapaca bei Taraquire.

Die Art gehört dem Formenkreise von A. nuhigena Rehb. f. an, unterscheidet sich

aber durch die viel schmaleren Scheiden des Stengels, durch die ganzrandigen niemals

gezähnelten Fetalen sowie durch die ungeflügelte Säule, während das Labeilum einige

Ähnlichkeit hat. Von A. gymnandra Rchb. f. durch das Labellum, welches bei jener

Art einen ^apiculus brevis ohlongus'i hat, welcher hier fehlt, ferner durch den Umriß

des Labellums {»transverso-oblongo«) , von A. rostrata Rchb. f. endlich, welche auch

in diese Gruppe gehört, durch das Fehlen eines »rostrum « auf dem Fruchtknoten, durch

schmalere Fetalen (lato-ligulalis) und durch das kurz zweispaltige und nicht dreispaltige

Rostellum. — Es ist zu bedauern, daß Reichenbach bei seinen Diagnosen von neun

Altensteiriia-Arten (Xenia Orchid. III. 18—20) niemals die Verwachsungsverhältnisse der

Sepalen beschrieben hat, es ist dies ein keineswegs gleichgültiges Merkmal. — Seine

Diagnosen verlieren hierdurch stark an Wert.

Steuorrhynchus Sancti Antonii Kränzl. n. sp.; radicibus mihi non

visis, caule satis valido basi paucifoliato infra glabro supra sparsim glan-

duloso-puberulo ad 50 cm alto, foliis, quoad ex fragmentis judicari potest,

2— 3 basilaribus oblongo-lanceolatis acutis ad 1 cm longis 2,5 cm latis,

superioribus in vaginas et illis in bracteas transeuntibus, scapo igitur satis

dense vestito, spica ad 10 cm longa multiflora satis densiflora, bracteis

ovato-lanceolatis acuminatis Ovaria multo superantibus flores aequantibus

glabris, ovariis brevibus oblongis ipsis et floribus extus sparsim pilis glan-

dulosis vestitis. Sepalo dorsali cum petalis arcte conglutinatis linearibus

obtusis postice in basi gibberem minutum, sepalis lateralibus basi saccum

oblongum obtusum formantibus, antice e basi latiore sensim angustatis ob-

tusis, labello ovato-oblongo obtuso tenuius marginato, disco laevi quasi

'spongioso, anthera rostello polliniis longissimis. — Flores atro-coccinei

1,8—2 cm longi. — Januario.

Argentinien: Prov. Salta, Cuesta de San Antonio, 2800 m ü. M, —
Sehr selten und nur ixi einem Exemplare gefunden.
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Spirantlies Arecliavaletae Kr.ïiizl. n. sp.; caul«; slrirlo c. 4;j cm Jillo

-vix füliato vai^inato glabro, vaijçinis in laminas brèves ercctas lanceolatas

acutas (maxima 4 cm longa 1 cm lata) auctis, spica i)rcviuscula (6 cm)

densiflora miillinora, bracteis lanceolaiis flores brcvi-pediccllatos sup(;rantil)ns,

rbacbi sparsius pilosa. Sepalo dorsali obovato-oblongo , laleralibus sub-

obliqiiis oblongis omnibus obtusis, petalis lineari-obovatis falcatulis, labcilo

siiborbiculari v. transverse elliptico concavo margine inciirvo, disco per

medium papillis longiusculis obsilo, apicc minulissime erosulo, dente utrin-

que piloso in ima basi labelli, rostello latissimo antice retuso plus dupio

latiore quam anthera. — Flores subglobosi sicci atri ut tota planta, sepala

petala labellum vix 3 mm longa, sepala 1,5 mm, petala vix 1 mm, labellum

3,5 mm latum. — Novembri.

Uruguay: Jacuarembo (Arechavaleta!). — Unicum!

Die Pflanze erinnert stark an Sp. Ulaci Cogn. aus St. Catarina, ist aber viel größer.

Die Scheiden des Stengels bilden zum Ted wenigstens kleine Blattflächen. Die Blüten sind

fast kugelig und bei beiden Arten annähernd gleich groß. Auffallend ist das sehr breite

Rostellum bei unserer Art. Die Pflanze wird beim Trocknen schwarz, was bei Spiranthcs

selten vorkommt.

Sp. delicatlila Kränzl. n. sp. ; foliis mihi non visis verosimiliter hyster-

anthiis, scapo tenui 15— 18 cm alto vaginis imbricantibus acuminatis te-

nuissimis membranaceis tecto, spica brevi quaquaversa, scapo et rhachi

glanduloso-pilosis, bracteis ovatis acuminatis flores subaequantibus 4,5 mm
longis basi vix 1,5 mm latis, ovariis globosis 2 mm longis 1,5 mm crassis.

Sepalis extus sparsissime pilosis, dorsali oblongo apiculato, lateralibus sub-

obliquis ovato-oblongis acutis, petalis cum sepalo dorsali conglutinatis ob-

ovatis acutis, labelli lobis lateralibus minutis antice retusis semiobovatis,

intermedio transverse oblongo obtuso, toto disco papilloso, anthera pro

flore maxima, rostello retuso, omnia floris phylla virescenti-alba 2 mm
longa, sepala basi 1— 1,25 mm lata, labellum medio 1,5 mm latum. —
Decembri.

Paraguay: auf sumpfigem Boden bei Tacurupucu (Arechavaleta

n. 47 327! — Unicum).

Dem Blütenbau nach am ehesten mit Sp. camporum Lindl, vergleichbar, aber von

dieser und allen anderen Arten durch die geringe Größe und die winzigen Blüten unter-

schieden. Es ist eine Pflanze, welche nur durch Zufall gefunden werden kann. Da die

Namen »parviflora« und »micrantha« bereits an Arten mit weit größeren Blüten vergeben

sind, so habe ich einen Speziesnamen wählen müssen, der insofern nicht ganz paßt, als

er sich nur auf die Blüten bezieht, nicht auf den trotz geringer Größe strafifen Wuchs
der Pflanze. An ein verkümmertes Exemplar von Sp. camporum Lindl, zu denken,

verbietet sich angesichts der sonst normal gebildeten Pflanze und der oben angegebenen

Merkmale. Das einzige Exemplar ist tadellos erhalten.
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Habeiiaria Spegazziiiiana Kränzl. n. sp. : caulibus 40—50 cm altis

leviter flexis tenuibus foliosis, foliis infimis linearibus acuminatis longe vagi-

nantibus ad 18 cm longis \ cm latitiidine vix excedentibus in bracteas

longas foliaceas transeuntibiis . racemo paucifloro (1— 5) subcorymboso,

bracteis oblongo-lanceolatis acuminatis Ovaria longiuscula aequantibus, flori-

bus valde reclinatis. Sepalo dorsali cucullato acuto apice reflexo, late-

ralibus ovato - oblongis obliquis acutis reflexis, petalis tripartitis! par-

litione postica minuta auriculum quasi medianae formante oblongo obtuso^

mediana lanceolata acuminata margine crenulata! sepalum dorsale paulum

excedente et ab eo liberö, partitione antica elongata filiformi quam me-

diana subduplo longiore, labelli basin usque tripartiti lobis filiformibus,

lateralibus anticis sepalorum aequalibus acuminatissimis, intermedio multo

breviore lineari apice obtuso, calcari longissimo filiformi in bracteam

tertiam descendente, gynostemio alto acuto, processubus stigmaticis a latere

visis spathulatis latis compressis, rostello satis alto triangulo acuto, canali-

bus antberae quam processus sublongioribus leviter curvatis- stamino-

diis minutis. — »Flores candidissimi inodori«, sepalum dorsale 1^2 cm

lateralia 1,5 cm longa 8 mm lata, petalorum lobulus posticus 2—3 mm
longus, partitio mediana 1,3 cm, antica et labelli partitiones laterales 3

—

3,5 cm, intermedia labelli 1,5 cm longae, calcarS— 9 cm longum. — Februario.

Argentinien: auf Bergwiesen am Wege zwischen El Santuario und

Carmen calchaqui (Spegazzini!)

Die Art gehört in die Gruppe der »Macroceratitaet. Von allen bisher beschrie-

benen Formen unterscheidet sie sich durch die Fetalen, welche dreiteilig sind, resp. deren

>partitio postica« nach hinten hin ein Anhängsel hat, außerdem ist dieser hintere Ab-

schnitt am Rande fein gekerbt und gewellt, eine Absonderlichkeit, welche sonst nie

beobachtet ist; im übrigen Aufbau ist es eine typische Form der Gruppe. Die Narben-

fortsätze sehen genau aus wie die von H. Ooiirlieana , neben welche die Pflanze wohl

zu stellen sein dürfte, also N. 1 8 a unserer Aufzählung in Orchid. Genera und Species

Bd. I. S. iOi.



Plaiitae a clariss. Ed. et Caec. Seler in Yucatan collectae.

BcarboitoL

C. F. Millspaugh,

unter Mithilfe von

Th. Loesener.

Im Jahre 1902 unternahm der durch seine ethnographischen Werke

über die alten Denkmäler, Sprache und Schrift der Ureinwohner Mexicos

und Zentralamerikas wohlbekannte und auch um die Kenntnis der Flora

dieser Länder hochverdiente Prof. Dr. E. Seler in Gemeinschaft mit seiner

Gattin, die ihm bei allen seinen Forschungen eine treue Gefährtin war und

noch ist, seine dritte Reise nach Mexico, welche die Erforschung Yucatans

zum Ziele hatte, eine Aufgabe, die zwar schon bei ihrer zweiten durch

das Gebiet von Chiapas (Südmexico) und von Guatemala führenden Reise

ins Auge gefaßt, aber durch einen schweren Fieberanfall vereitelt worden

w^ar. Auch diesmal wurden die Kinder Floras nicht vergessen, wovon eine

600 Nummern umfassende dem Botan. Museum überwiesene Pflanzen-

sammlung ein schönes Zeugnis gibt. Der auf das yucatanische Gebiet ent-

fallende Teil dieser Kollektion umfaßt die Nummern 3811—4047, deren

Bearbeitung Prof. Millspaügh in Chicago, der sich schon seit längerer Zeit

eingehender mit der Vegetation dieses Landes beschäftigt, gegen Über-

weisung von Dubletten übernahm, während der Unterzeichnete nur für die

Bestimmung einiger Unica und der am Berliner Botan. Museum gegenwärtig

spezieller bearbeiteten Gruppen zu sorgen hatte. Wie aus dem folgenden

Verzeichnis zu ersehen, fanden sich unter diesen Pflanzen außer ver-

schiedenen teils für Yucatan noch unbekannten, teils überhaupt neuen

Arten auch zwei neue Gattungen, Millspaughia Robins., eine Polygonacee,

und Ästrocasia Robins, et Mülsp., eine Euphorbiacee. Eine Schilderung

1) Vergl. Bull. Herb. Boissier \. sér. II. p. 533—366, III. p. 609—629, VII. p. 534

—579; 2. sér. III. p. 81—97, 208—223, 278—287.
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des Gebietes wurde von Seler selbst veröffentlicht in der »Festschrift zu

P. AsGHERSONS 70. Gcburtstagc p. 371—382: »Zwei Frühlingsmonate in

Yucatan «. Th. Loesener.

Polypodiaceae; det. L. Diels.

Nephrodium reptans (Sw.) Diels.

Oitas, an Mauern, 17. März, 3955.

Gramineae.

Aiidropogon contortus Linn.

Ghichen Itza, Pyramide El Castillo, steinige Hügel, 21. März, 3998.

Für Yucatan bisher unbekannt.

Panicum divaricatum L. var. latifolium (Rupr.) Fourn.

P. latifolium Rupr., non L.

Mérida de Yucatan, im Gebüsch alter Henequen- (= ^(/ai-e-)Pflanzungen,

11. Febr., 3835.

Aristida jorullensis Kth.

Ghichen Itza, Pyramide El Castillo, steinige Hügel, 21. März, 3999. —
Det. R. Pilger.

Bouteloua triaena (Spr.) Scribn.

).

Cyperaceae.

Ghichen Itza, ebenda, 4000.

Cyperus sp.

Uxmal, Aguada Akalché, an feuchtem Uferrande, 26. Febr., 3886.

Zur genaueren Bestimmung zu wenig entwickelt; wahrscheinlich in die

nahe Verwandtschaft von C. hninneus Grisb. gehörig.

Araceae; det. A. Engler.

Anthurium tetragonum (Hook.) Schott var. yucatanense Engl. n. var.;

foliis basi minus acutis.

Ghichen Itza, auf Bäumen, junge Kolben tief schwarzviolett, 1 9. März,

3997.

Orchidaceae.

Stenorrhynchus orchioides Lindl.

Im Walde bei Xcalumkin, 5. April, 4038. — Det. R. Schlechter.

Epidendrum yucataneuse Schltr.; test. R. Schlechter.

Wald bei Pisté, 18. März, 3989.

Oncidium adscendens Lindl.

Im Walde bei Pisté, 18. März, 3990. — Det. R. Schlechter.



HoildalL /u di-ii botanisclion .lalirljuclierii. Nr. 80. 13

Moraceae.

Ficus popiilnea \\'illd.?

Vulg. : »liuirel« oder »alanio estrangero«.

Ticul als Schaltenbaum gepllanzt, weil iinniergrün, 18. Fel)r., H8()9.

Bisher noch unbekannt von Yucatan.

F. lougipes Miq.

Vulg. Maya: »coobu« oder »cop»')«, span, yucatan: »alamo".

Motul, IC. März, 3950; Maxcanu, 1. April, 4021.

Als IM'ordofutter dienend, wenn weder »lioja de Ramon« noch »zacate« vor-

handen ist.

Urticaceae.

Pilea iiiicrophylla Liebm.

Vulg. span.: »frescura«.

Ticul in Gärten in Tupfen kultiviert, 18. Febr., 3865.

Aristolochiaceae ; det. Th. Loesener.

Aristolochia elegaus Mast, vel äff.

Mérida de Yucatan, im Gebüsch rankend und an Zäunen, Blüten mit

dunkekotvioletter Zeichnung auf weißem Grunde, 14. Febr., 3847.

A. graiidiflora Sw.

Izamal, im Garten von Dr. Gaumer, 12. März, 3933.

Polygonaceae.

Coccoloba nvifera (L.) Jacq.

Vulg.: »uva de la mar«.

Campeche, am felsigen Strande bei Lerma, 29. März, 4019.

Antigoniim leptopus Hook, et Arn.

Vulg.: »Flor de San Diego«.

Als Zierpflanze kultiviert, 6. April, 4042. — Det. Th. Loesener.

Nach Dr. Fern. Cassares Specificum gegen die durch Milzschwellung (infolge

Tropenfiebers) verursachte Wassersucht.

Millspaughia Robinson gen. nov. Polygonacearum.

Flores hermaphroditi fasciculati racemoso-paniculati. Perianthii seg-

menta 6, exteriora late ovata vel ovato-oblonga plana post anthesin aucta

apice brevissime acuminata basi vd subcuneata vel rotundata vel sinu an-

gusto cordata viridia venosa fructum arcte includentia, interiora multo an-

gustiora lanceolata post anthesin baud conspicue aucta. Stamina 8—

9

aequalia, filamentis filiformibus basi in annulo plus minusve connatis, an-

theris breviter oblongis medio affixis. Ovarium trigonum, stilis 3 brevibus

filiformibus, stigmatibus parvis capitatis, ovulo unico erecto. Nux valde

trigona gracilis a basi fere ad apicem gradatim angustata. — Arbores vel
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frutices, ramis duris geniculatis, foliis alternis ovatis vel obovatis sub-

sessilibiis, ochreis brevibus annularibus plus minusve obliquis saepe ad lineam

reductis.

»Im Blütenbau kommt Mülspaughia der kleinen und sehr charakte-

ristischen Gattung AntigoRuni sehr nahe, deren Arten aus fast krautartigen

Schlingpflanzen mit gestielten, dreieckig-eiförmigen, herz- oder spießförmigen

Blättern und stark gefärbten Fruchtkelchen bestehen. Von dieser weicht

MiUspaiigliia erheblich ab durch aufrechten, baumartigen Wuchs, fast

sitzende Blätter von anderer Gestalt und noch andere Merkmale. « B. L, R.

M. antigonoides Robins, n. sp.

Frutex vel arbor ad 12 m alta, ramis teretibus cortice laevi pallide

griseo tectis; foliis obovatis sub anthesi saepe nondum evolutis, 1,2—2 cm

longis^ 0,4— 1,2 cm latis, utrinque breviter pubescentibus apice rotundatis

post anthesin auctis glabratis firmiusculis obscure reticulars 2— 4 cm longis

1—3 cm latis, petiolo ca. 1—2 mm longo; racemis interruptis 5—7 cm
longis paniculam laxam formantibus, pedicellis fasciculatis filiformibus nec

incrassatis nec alatis; floribus parvis viridibus, perianthio tomentello seg-

ments exterioribus maturitate 7 mm longis late ovatis basi sinu angusto

cordatis venoso-reticulatis pallide viridibus.

Yucatan: Progreso, 5. März 1899, G. F. Millspaugh^ PI. Utowanae

n. 1657 (Type in Herb. Field Columbian Museum and in Herb. Gray);

Merida, 20. ölärz 1865, Dr. Arthur Schott n. 256 (herb. Field Col. Mus.

n. 146 804); im Unterholz bei Itzimnä nahe Merida, 14. März 1903, Cäc.

und Ed. Seler n. 3947; Izamal, Dr. G. F. Gaumer n. 3001, 3002, 3004;

Tekanto, Febr. 1890, Witmer Stone n. 208, und Tunkas, 3. März 1890,

n. 237 (in herb. Philad. Acad. Sei.); Chichenkanab, Dr. Gaumer n. 504 bis

(herb. Field Col. Mus. n. 146805); im Busch bei Oitäs, 17. 3Iärz 1903,

Cäc. et Ed. Seler n. 3967; und bei Pisté, 18. März, n. 3981.

Prof. Robinson bemerkt dazu: »It is with great pleasure that I dedicate this

genus to Professor Charles Frederick Millspaugh of the Field Columbian Museum whose

distinguished work both in critical study and arduous exploration have made him the

World's authority on the vegetation of Yucatan. « — B. L. R.

M. ovatifoHa Robins, n. sp.

Frutex vel arbor, ramis flexuosis teretibus pallide brunneis sub anthesi

foliatis pubescentibus; foliis ovatis integris acutiusculis firmiusculis utrinque

leviter pubescentibus reticulatisque viridibus primo rhombeo-ovatis 1—
1,5 cm longis 5—8 mm latis basi plus minusve angustatis maturitate valde

auctis late ovatis usque ad 5 cm longis 4 cm latis basi rotundatis vel etiam

subcordatis subtus punctatis; perianthii segmentis exterioribus pallide viri-

dibus ovato-oblongis acuminatis basi plus minusve cuneatis vel in pedicello

leviter decurrentibus nullo modo cordatis; interioribus anguste lanceolatis

attenuatis puberulis; staminibus ca. 8; puberulis ovarii faciebus lanceolatis

valde concavis, stylis 3 filiformibus, stigmatibus subglobosis purpureis.
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Vucalaii: l^rogroso, 5. März 1S99, ('.. I'\ JMillspaiigii, IM. ütowJiiiac

n. 107^ (lyp^* Ikm'I). I^'ield (loi. Mus., Zciclinmii; iiiirl l<'rai;iii('iil(' in liorl).

(iray).

Amarantaceae.

Irosiiie paniculata (L.) Ktzc.

Auf wüsten IMälzcn in Ticul, 18. Febr., 380 1.

Lithopliila vcrmiculata (L.) Uline.

Campeche, am Ufer des Ilio Gampeche zwischen Mangroven, 28. IMärz,

401 1.

Celosia paiiiciilata Linn.

An Wegen bei Merida, 28. Febr., 3850; wüste PL-ilze in Itzimna, bei

Merida, 14. März, 3940.

C. virgata Jacq.

Wüste Plätze in Oitäs, 17. März, 3972.

Alternanthera brasiliana (L.) Ktze.

Dünen bei El Progreso im Gebüsch, 10. Febr., 3814; Gebüsch alter

Henequen-Pflanzungen bei Merida, 11. Febr., 3840.

Nyctagineae.

Allionia violacea L.

Chichen Itzä, Gasa de las Monjas, offene, sonnige Plätze, 20. März, 3996.

ßoerliaavia scandens Linn.

Ghichen Itzä, Gasa de las Monjas im Schatten an Mauern, 20. März,

3994.

Pisonia aculeata Linn.

Vulg. Maya: »beeb«.

Uxmal im Buschwald, gemein, 22. Febr., 3881; Ticul, desgl., 18. Febr.,

3864; im Walde bei Xkombec (det. Te. L.)„ Hexenbesen nach P. Hennings

hervorgerufen durch Phytoptus-Galle 5. April, 4036.

Batidaceae.

ßatis maritima Linn.

Gampeche am Ufer des Rio de Gampeche zwischen Mangroven,

28. März, 4013.

Für Yucatan bisher unbekannt.

Phytolaccaceae.

Rivina humilis L. var. laevis (L.) Millsp.

Merida, Schutt und an Mauern, 14. Febr., 3858.

Petiveria aHiacea Linn.

Merida, Straßenrand, 11. Febr., 3823.
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Portulacaceae; det. Te. Loesener.

Portulaca pilosa L.

Oitas, offene, sonnige Plätze, 17. März, 3974.

Ânonaceae; det. Th. Loesener.

Anoiia palustris L.

Vulg. : »palo de corcho«.

Guzumal (District Hunucmä), am Cenote in der Hacienda, 4047.

Papaveraceae; det. Th. Loesener.

Argemone mexicaua L. var. ochroleuca (Sweet) Lindl.

Mérida de Yucatan, auf Schutt; »Blüten wie überall an der Küste

und in der Tierra caliente blaßgelb, im Hochlande weiß«, 14 Febr., 3857.

Cruciferae.

Lepidium apetalum Willd.

Oitäs, im Schatten an Mauern, 17. März, 3954.

Gapparidaceae.

Forchhameria trifoMata Radlk.

Xcalumkin im Walde, 5. April, 4041.

(jynandropsis pentapliyHa (L.) DG.

San Ignacio bei Progreso, 10. Febr., 3812; Mérida, auf Schutt,

14. Febr., 3851.

Crataeva gynandra Linn.

Merida in Gärten, 15. März, 3949.

Capparis Grisebachii Bichl.

Campeche im Busch bei Lerma, 29. März, 4018.

Neu für Yucatan.

Moringaceae.

Moringa oleifera Lam.

Campeche an Zäunen, 28. März, 4009.

Leguminosae.

Pithecolobinm uiigiiis-cati (L.) Benth.

Vulg.: »tz'imché«. »Oin ché.«

Merida auf offenen, sonnigen Plätzen, 11. Febr., 3841, und Pyramide

von Izamal, steinige Hügel, 11. März, 3917.

Der weiße, fleischige Arillus wird gegessen.



hriM.ilt /.u (It'll Hotaiiisclicn In Imh Ik i ii. Nr. so 17

P. tortiini Mail.; dot, II. Harms.

Xcaiuliakan, im Buschwakl, W). I'cbr., iiSTT): im Walde hei Xkomlioc,

5. April, 40^2^2.

liisher aus Mexico unlx'kaiuit. Vt'rl)reiliiiii.!;s|.;('ljifL : HraMlicii his Wcstirulicn,

Acaciîi fariiesiaiiîi Willd.

Mérida am Wegrandc, II. Febr., 3842.

IJaiiliiiiia divaricata L.

Mrrida, Gebüsch aller Henequen-Pflanzungen, 11. Febr., 3834; Sayi,

auf Maisfeldern, 4. März, 3896; Izamal, sonnige Hügel, H.März (det.

11. Harms), 3930.

Cassia spec.

Wald zwischen ^)itcls und Pisté, 18. März, 3984.

Caesalpiuia exostemma Moc. et Sessc?

Mérida, Gebüsch alter Henequen-Pflanzungen, II. Febr., 3844.

Harpalyce formosa DC. vel affinis; det. H. Harms et Th. Loesener.

Vulg. : » balchè-ceh «

.

Zwischen Ticul und Tabi, auf bewaldeten Kalkhügeln, 6. 3Iärz, 3902
;

Wald bei Pisté, Blüten hellrotviolett, 18. März, 3988.

Bisher erst einmal von Mocino und Sessé in Süd-Mexico gesammelt. Unsere

Pllanze stimmt mit der Abbildung ganz gut überein.

Gliricidia sepium (Jacq.) Steud. ; det. H. Harms.

Zwischen Ticul und Muna, Hacienda San José, steinige Hügel, 26. Febr.,

3883.

Diphysa robinioides Benth.

Mérida, Gebüsch alter Plenequen-Pflanzungen, 11. Febr., 3843; im

Walde bei Uman (det. H. Harms), 7. April, 4043i

Teplirosia cinerea Pers.; det. H. Harms.

Ticul, wüste Plätze, 6. März, 3908.

Cracca spec. äff. C. inoHis Benth.; det. H. Harms.

Ticul, wüste Plätze, 6. März, 3909; im Walde bei Xkombec am Weg-
rande, 5. April, 4025.

Cracca n. sp.; det. H. Harms.

Itzimna bei Mérida, offene, grasige Plätze, 14. März, 3941,

Ormocarpuiu spec.?; det. H. Harms.

Mérida de Yucatan, Gebüsch am Wege, 11. Febr., 3833.

Aeschynomene fascicularis C. et S.

Vulg. Maya: »cabapich«.

Mayapan im Buschwald, 19. Febr., 3873; zwischen Ticul und Tabi,

auf bewaldeten Kalkhügeln, 6. März, 3905.

Teramniis sp.

Xcanchakan im Buschwald rankend, 19. Febr., 3878.

Neu für Yucatan.

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 80. b
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Pliaseolus sp.

Sayi in Maisfeldern, 4. März, 3892.

Aus Yucatan noch nicht bekannt.

Oxalidaceae; det. Th. Loesener.

Oxalis Berlandieri Torr.?

Im Walde bei Xkombec, am Wegrande, 5. April, 4026 {=Gaumer n. 715).

Zygophyllaceae.

Tribulus cistoides L.

Progreso, Charakterpflanze, ganze Dünenkuppen und die Sandflächen

in den Straßen bedeckend, 10. Febr., 3818; Mérida, Schutt, gemein,

14. Febr., 3855.

Simarubaceae.

Alvaradoa amorplioides Liebm.

Hacienda San José zwischen Ticul und Muna auf steinigen Hügeln,

26. Febr., 3882, g.

Meliaceae.

Trichilia terminalis Jacq.

Vulg. : » ch'oben che «

.

Pyramide von Izamal auf steinigen Hügeln, 11. März, 3918.

»Die Rinde als Brechmittel wirkend.«

Walpighiaceae; det. F. Niedenzu.

Tetrapterys (§ Stauropterys) Seleriana Ndz. n. sp.

Ram Uli s incano-sericantibus mox glabratis cylindraceis gracilibus,

internodiis 1— 4 cm longis; foliis lanceolato-oblongis usque 9 cm longis

et 3 cm latis concoloribus utrinque glabris chartaceis margine revolutis

supra laevibus, subtus nervo medio prominente primariisque dz prominulis,

petiolo subglabrato supra canaliculato 4— 6 mm longo, stipulis evanidis;

racemulis axillaribus 6— 1 0-floris (floriferis
1
Y2— 3 cm longis) in-

cano-sericeis, pedunculis pedicellisque 2—3 mm longis, bracteis necnon

bracteolis (subtus carinatis et basi biglandulosis) ovatis =b 2 mm longis;

sepalis ovatis glandulas 1 obovoideo-oblongas 1 Y2—2^4 mm longas vix

superantibus
;
petal is flavis, limbo subtus carinato margine revoluto ob-

longo basique cordato 4 mm, ungui 1 mm longo; staminibus parum ex-

sertis, antheris cordato-ovatis vix ultra 1 mm longis; sty Iis brevibus

crassiusculis directis subcylindraceis intus acutangulis apice obtusis angulo

interno obliquo-stigmatiferis
; samaris . . .

Yucatan: in silva inter Ditas et Pisté (Seler n. 3982. — 18. März

1903).
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StigmatopliyHuin imirnnuilinii hiss. var. t}|Mrum Niid/.

S;iyî, im (ii^slrüpp allvr .Maislcldt.'r, 4. März. ;J8<)I.

Malpi^^Iiiîi glabra I., v.u. o. lypica Niodz.

Sayi, auf Äckern, i. März, :iS<)9.

M. puuici folia L. var. jS. vulgaris Nicdz.

Zwischen Oitäs und Pisté im Walde, hoher liaum, 18. März, 3978.

l^uiichosia media DC.

Itzimnä. hei Mérida im Buscliwald, 1 4. März, 3942; Wald hei IVistr,

i8. März, 3986.

£uphorbiaceae.

Croton uiveus Jacq.

Wald zwischen ')itäs und Pisté, 18. März, 3977; im Walde hei

Xkomhec, 5. April, 4030.

C. piinctatiis Jacq. [C. maritimits Walt.).

El Progreso, im Dünensand, 10. Febr., 3820.

C. albidus Müll.

Vulg. Maya: »icaban«.

San Ignacio bei Progreso, 10. Febr., 3811.

Croton sp. (prox. äff. C. Corteziano).

Vulg. Maya: »ekbalam«.

Mérida, 11. Febr., 3826; Ticul, wüste Plätze im Busch, 18. Febr.,

3867; Mayapan auf offenen Plätzen und im Buschwald gemein, 19. Febr.,

3872.

*Als Mittel gegen Zahnschmerz gebraucht.»

Acalypha mollis Kth.

Im Walde bei Xkomhec, 5. April, 4028; bei Xkalumkin, 5. April,

4040.

Acalypha sp.

Sayi, im Busch an den Ruinen, 5. März, 3890.

Neu für Yucatan.

Phyllanthus nutans Sw.

Vulg. Maya: »käyüc«.

Mayapan, im Buschwald, 19. Febr., 3874.

Astrocasia Robins, et Millsp. nov. gen.

Dioeca, floribus solum visis. Sepala 5 herbacea orbicularia in

alabastro imbricata per anthesin late patentia. Petala 5 oblonga erecta vel

adscendentia. Discus cupulatus 5-crenatus lobulis sepalis oppositis. Fila-

menta in columna gracili per totam longitudinem coalita, summa parte

columnae disciformiter expansa antherarum loculos 1 ellipsoideos arcte

sessiles rimis horizontahbus déhiscentes in margine ferente. Ovarii rudi'

mentum nullum. — Frutex vel arbor, ligno duro , ramis cortice pallido
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tectis, foliis alternis obovato-suborbicularibus sub anthesi immaturis integris

graciliter petiolatis; floribus parvis numerosis fasciculatis, pedicellis capil-

laribus.

A. phyllanthoides Robins, et Millsp. n. sp.

Glaberrima; foliis junioribus tenuibus obscure pinnatinervatis 12 mm
longis 10 mm latis apice rotundatis, petiolo ca. 4 mm longo; fasciculis

permultis e ramo lignoso orientibus, pedicellis 1 cm longis; calyce 4 mm
diametro.

Itzimna bei Mérida, im Buschwald (Seler n. 3943. — 14. März).

Die Autoren bemerken hierzu: »This plant is given generic rank with some hesi-

tation, but although it much resembles some tropical species of Phyllanthus, it is to

be distinguished from that genus by its well developed corolla, while from several

other habitally similar genera it differs in its very characteristic androecium«.

Dalechampia deuticiilata Griseb.?

Die Exemplare von Yucatan scheinen mit der Beschreibung überein-

zustimmen, ausgenommen in der Größe der Blätter.

Mérida, Gebüsch alter Henequen-Pflanzungen, 11. Febr., 3836; Xcan-

chakan, im Buschwald, 19. Febr., 3871.

Euphorbia adenoptera Bertol.

Izamal, im Steinpflaster, 11. März, 3924.

E. heterophylla L.

El Progreso, im Dünensand, 10. Febr., 3817.

E. Armourii Millsp.

Izamal, steinige Hügel, 11. März, 3927; Chichen Itza, Pyramide el

Castillo, steinige Hügel, 21. März, 4002.

Euphorbia sp., prox. E. hypericifoliae.

Sayi, auf Maisfeldern, 4. März, 3894.

Nicht genügend Material vorhanden, um die Art vollkommen auf-

zuklären.

Gelastraceae; det I. Urban et Th. Loesener.

Myginda Gaumeri Loes.

Wald zwischen Oitäs und Pisté, 18. März, 3983.

Hippocrateaceae; det. Th. Loesenér.

Hippocratea Grisebachii Loes.

3itäs im Busch, 17. März, 3962 ;
im Walde bei Xkombec, 5. April 4029.

Wird öfters mit H. celastroides H.B.K, verwechselt.

Sapindaceae; det L. Radlkofer.

PauHinia fuscesceiis Kunth form. d. glabrescens Radlk.

Izamal, sonnige Hügel, 11. März, 3931.

UrviUea ulmacea H. B. K. form. 1. genuina Radlk.

Mérida, Gebüsch alter Henequen-Pflanzungen, 11. Febr., 3837.
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Rhamnaceae.

Colubrina ferrugiiiosa Ihongn.

Vulg. : »piini(Mit;i-clir«.

Pyramide von Izamal, steinige Hügel, I I. März, Mi rida rKîhiisdi

alter Ilencquen-lMlanzungen, II. Febr., 38:il).

Yitaceae.

Ampélopsis cordata Michx.

Ditas, 17. März, 3960.

Malvaceae; det. M. Gürke.

Abutiloii spec.

Im Walde bei Pisté, 18. März, 3987.

Hibiscus spec.

Sayî, auf Ackern, 4. März, 3900.

Gossypiiim hirsutum L.

El Progreso, im Dünensand, 10. Febr., 3815.

Sterculiaceae.

Waltheria indica L.

Mérida, sonnige Plätze im Gebüsch, 11. Febr., 3825.

Ayenia ovata Hemsl.

Wald bei Pisté, 18. März, 3980.

Gochlospermaceae.

CocWospermum Mbiscoides Kth.

Vulg. : »chimu«.

Im Walde bei Kabah, 1. März, 3887.

Violaceae.

Hybantlius yucataueusis Millsp.

Vulg.: Maya: »tà'«.

Ticul im Busch, 18. Febr., 3868; 3itäs im Busch, 17. März, 3968; im

Walde bei Xkombec, 5. April, 4037.

Flacourtiaceae,

Samyda rosea Sims.

A^ulg. Maya: »habalkax« ?

Buschwald bei Xcanchakan, 19. Febr., 3877; Itzimnä bei Mérida im

Busch, 14. März, 3945; im Walde bei Xkombec, 5. April, 4033.

Casearia nitida Jacq. vel affin.; det. Th. Loesener.

Izamal, steinige Hügel, 11. März, 3929.

Lythraceae; det. E. Koehne.

Cuphea balsamona Cham, et Schlechtd.

3itas, wüste Plätze, 17. März., 3959.
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Myrtaceae.

Eugenia spec.

Wald bei Pisté und Chichen itzà, 18. März, 3979.

Gombretaceae.

Terminalia catappa L.

Vulg. : »almendro«.

Hacienda Xcanchakan, schöner Baum, angepflanzt, 19. Febr., 3879.

Früchte eßbar.

Sapotaceae.

Dipholis salicifolia DC.

Chichen Itzä, auf steinigen Hügeln, 20. März, 3993.

Dipholis spec, forsan nova? Det. I. Urban et Th. Loesener.

Wald zwischen Ditäs und Pisté, 18. März, 3985.

Jedenfalls neu für Yucatan.

Plumbaginaceae.

Plumbago scaudens L.

Mérida, an Hecken und Zäunen, 14. Febr., 3849; Ditas, wüste Plätze,

17. März, 3958.

Apocynaceae.

Plumiera rubra L. det. Th. Loesener.

Vulg. Maya: »nicté« (= Blüte).

Mérida, überall in den Dürfern bei Häusern, März, 4005.

»Zur Zeit blattlos; dicke, milchsaftreiche Stämme imd Zweige. Blüten bald weiß

mit gelblichem Grunde, bald gelb mit roter Umrandung, bald schön hell karminrot.«

Tabernaemontana acapulcensis Miers.

Vulg.: »olfato del perro«, vulg. Maya: »uoupek« (— u'tzu pek).

Ditäs im Busch, 17. März, 3963.

T. citrifolia L.

Campeche, Esperanza, im Busch und Wald, 26. März, 4007.

Neu für Yucatan.

»Die Zweige enthalten weißen Milchsaft.«

Rauwolfla heterophylla Willd.

Ticul, 6. März, 3910.

Thevetia neriifolia Juss.

Campeche in Gärten, 28. März, 4010.

Âsclepiadaceae.

Asclepias longicornu Bth.

Ticul, Straßen, 6. März, 3907.
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Asclepiîis cuiassîivic.i I..

Villi;". : chonlalpa «.

Ilzimihi Mrrida an .Mjiiicrii usw., I i. März,

PhilibtM'tia (xloriita llemsl. del. K. Sciimcciitkr.

Ticul, an Hecken rankend, 6. März, 3913.

Convolvulaceae.

Ipoiuoeji sp.

Mérida de Yucatan im Gebüsch rankend, II.Fel)r., 3828.

Die Art wurde bereits von verschiedenen Sammlern gesammelt. Prof.

MiLLSPAUGH bemerkt dazu:

I have not the hterature nor specimens by which I can settle upon this species.

It appears near the description of 1. puncticulata Benth. Bot. Suif. 136 but is different

in its acute-acuminate sepals and absolutely glabrous leaves. It may perhaps be

1. microsepala or 1. oocarpa of the same author but I have not the literature. It is

not /. cardiophylla Gray.

Of the Yucatan specimens Dr. Gaumer says: »Flowers deep blue, as the sun rises

the blue becomes tinged with red. The flowers finally become purple and so remain

through the day«.

I. Seleri Millsp. sp. nov.

Glabra, exceptis nodis, pedunciilis, calycibus, foliorum marginibus
;

caule herbaceo, volubili, quadrangulari , cortice griseo obtecto; foliis cor-

dato-auriculatis
,

integerrimis, acuminatis, mucronulatis
,

marginibus pilis

hispidis minutis ciliatis; petiolis triplo costa brevioribus; pedunculis tomen-

tosis, pedicellis aequilongis, his non incrassatis, sub fructu vix elongatis,

sepala longitudine paullo superantibus
;

sepalis inaequalibus , exterioribus

minoribus, lanceolatis, acutis, tentaculatis, extrinsecus pilosis, interloribus

obtuse sagittatis, leniter et subscarioso-marginatis
; corolla aperte infundi-

buliformi, praecipue superne violacea; staminibus inaequalibus, inclusis,

dimidiam fere corollam aequantibus; stylo stamini longissimo aequilongo;

capsula globosa sepala exteriora non superante; seminibus brunneis, trian-

gularibus, angulis rufo pilosis, 4,5 X ^ i^im diam.

Vulg. Maya: »chai'«.

Ticul, an Hecken, 18. Febr., 3862.

Die Art ist verwandt mit 7. tentaculifera Greenm.

I. carnea Jacq.

Xcanchakan, im Buschwald, halbrankend, 19. Febr., 3870.

MiLLSPAUGH fügt die Bemerkung bei:

»These Yucatan specimens differ from the description in having less acuminate,

velvety tomentose leaves. «

»Die Pflanze wird als Abortmittel gebraucht.«

Jacquemontia pentantha (Jacq.) Don.

Mérida de Yucatan, im Gebüsch alter Henequen- (= Agaven-) Pflan-

zungen, M. Febr., 3829; Oitäs, offene sonnige Plätze, 17. März, 3957.
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»Two forms of this species are plentiful in the coastal and plain regions of

Yucatan«; bemerkt Millspaugh hierzu, »the other form is apparently the Convolvulus

canescens of Kunth which savors of the hybridization of L pentantha with 7. tamnifolia

which is also native to this region«. Folgen verschiedene Sammlernummern des Herb.

Cliicago.

Cuscuta corymbosa R. et P.

Buschland bei ^itas, 17. März, 3965.

Noch nicht bekannt von Yucatan.

Hydrophyllaceae.

Nama jamaiceiisis L.

Mérida an feuchten Mauern, 14. Febr.. 3856.

Neu für Y^ucatan.

Hydrolea spinosa L. var. vel forma glabra (Choisy sub specie) Loes.

— Det. Th. Loesener.

Am feuchten Uferrande der Aguada (acalché) von Uxmal, 26. Febr., 3885.

Neu für Yucatan.

Das vorliegende Exemplar scheint eine Zwischenform zwischen H. glabra Choisy

und H. spinosa L. zu sein. Sollte jene als Art beibehalten werden müssen, wäre noch

erst festzustellen, welches der ihr zukommende älteste Speziesname ist.

Borraginaceae.

Touruefortia volubilis L.

Campeche, Tenabo am Buschrande, 26. März, 4006.

Heliotropium parviflorum L.

Mérida auf Schutt, 14. Febr.
,
3852, und Yergrünung von Nr. 3852,

3853.

H. curassavicuin L.

Campeche, am Ufer des Rio de Campeche zwischen Mangroven,

28. März, 4014.

Ehretia tinifolia L.

Vulg. Maya: »bec« oder »beec«, span.: »roble« oder »sauco«.

Mérida, 14. März, 3848; Ticul, 18. Febr., 3866; Campeche im Garten,

28. März, 4016.

Cordia pulchra Millsp. n. sp.

Ramulis teretibus, junioribus atque petiolis minute et dense et breviter

tomentosis; foliis ovato-lanceolatis, basi angustatis, acutis, 7—13 cm longis,

4—8,5 cm latis, supra glabris, rugosis, subtus manifeste reticulatis et dense

pilosis; petiolis 2,5—5 cm longis; inflorescentia terminah, corymboso-pani-

culata, pedicellis 0,8— 1 cm longis; calyce cupuliformi, 6 mm longo, glabre,

dentibus 5 deltoideis (uno autem latiore atque bidentato), margine incrassa-

tis et pilosis; corolla 1,5 cm longa 2 cm diam., infundibuliformi, tubo

calycem vix vel non adaequante, limbo expanso. 5—7-lobato, lobis plicatis

auriculatis basi, apice rotundatis; staminibus corollae lobis isomeris, exsertis;
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stylo ai)i('0 hil'iircalo
,

sli^ui;itibus hilabi.ilis; (•.•ilycc .sul) IVnrIii (lrii|>;u:(;(),

pyriiinidali persislenle; mirnlis 4 tri;inj^iiluril)us, (Jorso nij^osis.

Viicatiin (lln. Imkld (iol. Mus. n. 1 44519), Itziiim.i hei Mérida im liiisch

und an Hecken, 14. März, 1^1)4(3.

Außordcin yesainmeU von Dr. (Jaumku im Üusclilaiul hui (ISDö) n. 3;iü, und

bei Calotinul (1899) n. -1 ()24, 2382 ;
vitii Witmüh SKtNic in Waldun^-un bui Xchol.ic

(1890) n. 226 (diese mit sebr großen IJlätlern .

C. sebcsteiia L. ; det Th. I^oeseneu.

Vulg. span.: »sericole«.

Campeche, im Garten des Institulo Campechano, 29. März, 4017.

C. heccaidecciiidrji Loes n. sp. (Sect. Sehestenoides).

Sub anthesi aphylla; ramulis 2—5 mm crassis, cortice cinerascente, i. s.

longitudinaliter sulcato vel obsolete striato obtectis, junioribus, ut videtur,

pubescentibus sicut gemmulae; inflorescentiis breviter (4—6 mm longe)

pedunculatis, cymosis, pubescentibus, circ. 7— 1 0-lloris, bis vel ter furcatis,

axibus intermediis 3—6 mm longis, pedicellis 4—6 mm longis; floribus

maximis; calyce campanulato, breviter 3—5-lobulato, basi glabra superne

sparse piloso, 12 mm longo, lobulis obtusis vel rotundatis, interdum irre-

gulariter emarginatis; corolla calycem longe exccdente, tubo angusto, i. s.

obscure fusco, glabro, ad apicem versus infundibuliformiter ampliato 2,8

— 3 cm longo, lobis 15—16, ovatis, sub anthesi explanato recurvatis, prae-

cipue intus (i. e. facie superiore) iuxta marginem puberulis, i. s. laete

luteo-subfuscis; staminibus circ. 16, inclusis, filamentis filiformibus usque ad

medium corollae tubum vel etiam pauUo longius corollae adnatis, antheris

circ. 3 mm longis, ovario cum calycis et corollae basi connato, stylo exserto,

usque 3,3 cm longo, apice bifido, lobis subfiliformibus, ipsis bifidis.

Vulg. span.: »sericote«.

Chichen itza, steinige Hügel an der Ruine Caracol, 18. März, 3991.

Verbenaceae.

Tamonea scabra Cham, et Schlechtd., det. Th. Loesener.

Mérida de Yucatan, auf offenen sonnigen Plätzen, 1 4. Febr. 3845.

Lantaiia involucrata L. det. Th. Loesener.

Im Walde bei Umän, 7. April, 4045.

Lippia gemiuata H. B. K.

Zwischen Ticul und Tabi, bewaldete Kalkhügel, 6. März, 3916.

ßouchea prismatica (L.) Briq.

^itäs, Dorfplatz im Schatten an Mauern, 1 7. März, 3951.

Stachytarpheta cayenneiisis (Rieh.) Vahl.

Ditäs, offne sonnige Plätze, 17. März^ 3961.

Priva echiuata Juss.

Izamal, an Mauern, 11. März, 3923; desgl. bei Rzimna unweit Mérida,

14. März, 3938; Chichen Rzä, Casa de las Monjas, offne Plätze, 20. März,

3995.
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Petraea volubilis L.

Vulg. Maya: »opp-tzimin« = » tortilla tostada del caballo«; an andern

Orten: »bejuco del caballo«.

Im Buschwald rankend bei Hunabchen, 20. Febr., 3880; zwischen

Ticul und Tabi, bewaldete Kalkhügel, 6. März, 3903; im Walde bei Xkom-
bec, 5. April, 4031.

Duranta repens L. [Duranta Phtmieri Jacq.).

Im Walde bei Xkombec, 5. April, 4023 und im Walde bei Xcalumkin,

4039.

Labiatae; det. Th. Loesener.

Teucrium cubense L.

Ditas, Dorfplatz, 17. März, 3953.

Leouotis nepetifolia R. Br.

Campeche, Schuttplätze, 28. März, 4008.

Neu für Yucatan.

Salvia occideutalis Sw.

Ditäs, auf wüsten Plätzen, 17. März, 3956.

S. coccinea Juss. var. pseiidococcinea (Jacq.) Gray.

Zwischen Ticul und Tabi, bewaldete Kalkhügel, im Busch am Wege,

6. März, 3904; Itzimna bei Mérida, offne sonnige Plätze, 14. März, 3937.

Ocimum micranthum Willd. ; det. Millspaugh.

Vulg.: »albaca silvestre«.

Umän, an lichten Stellen im Walde, 7. April, 4046.

Solanaceae.

Cestruiii nocturiium Murr.

Ghichen Itzä, auf steinigen Hügeln, 20. März, 3992.

Neu für Yucatan.

Solanum nigrum L.

Mérida, Schutt und an Mauern, 14. Febr., 3859.

S. cornutum Lam.

Mérida, auf Schutt, 14. Febr., 3860.

Solanum spec.

Zwischen Ticul und Tabi, bewaldete Kalkhügel, im Busch, 6. März, 3906.

Solanum spec.

yitäs, 17. März, 3964.

Physalis viscosa L.

Ticul, wüste Plätze, 6. März, 39'H.

Scrophulariaceae.

Buclinera mexicana Hemsl.

Ghichen Itza, Pyramide El Gastillo und Gasa de las Monjas, 21. März^

4004.
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Capraria: — Prof. Millspaugh l)cm(Mkt hierzu:

l aiu tliorouf^hly uuiihlc lo siitisfy inysolf upon Ilm Iwo Yucilan Imiiiih willi Ukj

literature ami nioagre doscriptions 1 liavo at hand. My jud^^MMiicnt is that Uk! second

species (if not C. saxifranacfolia C. ot S.) is now. It dill'crs I'roin l)illora in its vory

short pediceUiito (lowers, hroach'r f^hmdular- pubescent calyx lobes and lar^^er seeds.

I have not s(hmi this I'orni ;iny\vliere in collections except those Ironi Yucatan.

C. billora Ijiim.

IzaiiKil, I I. Milrz, 39::i6.

C. saxit'ra^çifolia et S.?

'Jitiis, 17. März, 3952; Sayî auf Äckern, 5. März, 3898; »Also Schott,

Mrrida (40049); Millspaugh, Ghichen Itza, 119, 1625; Gaumer, Izamal, 348,

409, 520, Chichankanab 1648, 1554«.

BigDoniaceae.

Biguouia n. sp.?

Vulg. Maya: »oppol che«.

Zwischen Ticul und Tabi, bewaldete Kalkhügel, 6. März, 3901.

Bignonia sp.?

Im Walde bei Xkombec, 5. April, 4034.

Tecoma sp. äff. T. evenia Donn. Smith; specimen nimis incompletum;

det. LoES.

Im Walde bei Xkombec, 5. April, 4027.

Acanthaceae ; det. vel test. G. Lindau.

Elytraria squamosa (Jacq.) Lind.

Oitäs, sonnige Plätze, März, 3973.

Bravaisia tubiflora Hemsl.

Progreso im Dünensand, 10. Febr., 3819.

Blechnm Brownei Juss.

Mérida de Yucatan, im Gebüsch am Wegrande, 14. Febr., 3846;

Itzimnä bei Mérida, auf wüsten Plätzen, 1 4. März, 3936.

Ruellia albicaulis Bertol.

Mérida de Yucatan, im aufschießenden Gebüsch alter Henequen-Pflän-

zungen, 11. Febr., 3830; Sayi im Busch bei den Ruinen, 5. März, 3889.

R. geminiflora Kth.

Mérida (Cruz de Galvez) an etwas feuchten Stellen im Schatten von

Bäumen unter Büschen usw., 15. März, 3948.

R. tuberosa L.

Sayi in Maisfeldern, 5. März, 3893.

Aphelandra Deppeana Schlecht.

Sayi, im frisch aufgeschossenen Busch alter Maisfelder 5. März, 3888.

A. Haenkeana Nees.

Izamal, sonnige Hügel, 11. März, 3932.
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Dicliptera assnrgeus (L.) Juss.

El Progreso, 10. Febr., 3816; Mérida auf Schutt, 14. Febr., 3854,

3854 a.

Tetramerium liispidum Nees.

Mérida, an sonnigen Plätzen im Gebüsch, 11. Febr., 3824.

T. COStatum (Gray) Lindau.

Pyramide von Izamal, steinige Hügel, 11. März, 3922; Ruinen von

Mayapan im Buschwald an schattigen feuchteren Stellen, 19. Febr., 3875.

Beloperone violacea PI. et Lind.

El Progreso, im Dünensande, 10. Febr., 3813.

Rubiaceae.

Coutarea acamptoclada Robins, et Millsp. nov. sp.

Frutex vel arbor, ramis rigidis, cortice griseo lenticellis magnis sparsis

scabrido, ramulis brevibus horizontalibus divaricatis decussatis apice solum

foliosis floriferisque ;
foliis sub anthesi perparvis circa 1 cm longis integris

obovatis glaberrimis utrinque viridibus pinnatinervatis apice rotundatis et

cuspidatis basi cuneatis (vetustis, ut videtur, ovato-ellipticis apice obtusis et

cuspidatis usque 5 cm longis, Th. L.); calycis tubo anguste turbinato 4 mm
longo, limbo 1 0-fido, lobis linearibus attenuatis obscure ciliolatis 2—3 mm
longis; corolla verisimiliter alba a basi ad os gradatim ampliata, lobis

limbi deltoideis circa 7 mm longis; staminibus 7—9 inclusis vel paulo ex-

sertis, filamentis filiformibus glabris 1,6 cm longis antheris albescentibus

gracillimis aequantibus.

Im Walde bei Uman, 7. April, 4044
; und bei Itzimna unweit Mérida im

Buschwald, 14. März 3944 (specimen etsi floribus valde juvenilibus, foUis

iam evolutis; Th. L.).

Die Autoren bemerken dazu:

»Readily distinguished from the other species by its short rigidly divaricate

branches and obovate (at anthesis) very small leaves. First return of this species from

Yucatan. «

Randia aculeata L.

Vulg. Maya: »xpech citam«.

Im Busch nahe der Aguada von Uxmal, 26. Febr., 3884; und im Walde

bei Xkombec, 5. Apr., 4035.

Hamelia pateus Jacq.

Vulg. Maya: »xkana«.

Mani wüste Plätze, Hecken usw., 7. März, 3915.

Morinda roioc L.

Oitas an Hecken rankend, 17. März, 3971; und im Walde bei Xkom-

bec, 5. April, 4032.
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Cucurbitaceae; A. ( (xjniaix.

3Iaxiiuowiczi<i Liiidhoimeri Co^^n.

'iViiiiSj an Mauern rnnkt^nd, 17. Miliz, 3961).

3Iomor(lica oliaraiitia Ii.

lAIrrida an sonnii^eii Plill/j^n ini (lebiisch, 11. Fohi'., ;i827.

Compositae.

Ao'eratum intermedium Ilemsl.

Izamal, Mauern, 1 I . März, 3925.

Eupatorium albicaule Sch. Bp.

Pyramide von Izamal, steinige Hügel, 11. M<"irz, 3919 a, 3921.

Eupatorium conyzoides Vahl.

Mérida im Gebüsch alter Henequen-Pflanzungen, 11. Febr., 3832.

Couyza lyrata H.B.K.

Campeche, am Rio de Gampeche auf wüsten Plätzen an Mauern,

28. März, 4015.

Pluchea odorata (L.) Gass.

Yulg. Maya: »châl-ché*.

Ticul an Hecken, 6. März, 3912; Mani an Mauern u. Hecken, 7. März,

3914.

»Der Saft gekocht und heiß angewandt wirkt blutstillend« (S.).

Nocca moUis (Gav.) Jacq.

Xkombec im Walde am Wege, 5. April, 4024.

Baltimora recta Linn.

Chichen Itzä, Pyramide Ei Gastillo, steinige Hügel, 21. März, 4001.

Sclerocarpus divaricatus Benth. et Hook.

Itzimna bei Mérida sonnige Plätze, 14. März, 3939.

Isocarpha oppositiMia (L.) R. Br.

Vulg. »ch'aban can«.

Pyramide von Izamal steinige Hügel, 11. März, 3920.

BorricMa arborescens (L.) DG.

Gampeche, Ufer bei Lerma, das vom Seewasser bespült wird, 29. März,

4020.

Der Autor fügt die Bemerkung bei: »The canescence of the plant has no specific

value, I have specimens with canescent and glabrate leaves on the same branch.

While the canescent form of B. arborescens resembles B. argentea the larger heads

with appressed involucre exceeding the disk easily distinguish it from that species«.

Tithonia diversifolia (Hemsl.) A. Gray.

Vulg. span.: » arnica «.

3itas in Gärten, 17. März, 3970.

Viguiera helianthoides H.B.K.

Ticul im Busch, 18. Febr., 3863; Ghichen Itza, Pyramide El Gastillo,

steinige Hügel, 21. März, 4003.
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»Yucatan specimens vary from the typical form in having smaller heads, narrowly

tipped involucral bracts, achenes more densely pilose, intermediate scales of pappus

nearly always completely connate and lower surface of leaves more softly canescent.«

Amellus niveus (L.) Ktze.

Sonnige Hügel bei Izamal, \\. März, 3928.

Spilantlies uliginosa Sw.

Zwischen Ditàs und Pisté auf dem Wege im Walde, 18. März, 3976.

»Depauperate or dwarf specimens with small heads though described as white

all the rays in specimens that I have seen are pale or faded yellow.

«

Neu für Yucatan.

Plagioloplius MillspaugMi Greenm.

Sayi auf Maisfeldern, 4. März, 3895.

»Type locality of this new genus is open places near Izamal coll. Gaumer 400,

792; also found at Buena Vista Xbac 1055, and San Anselmo -1963.«

Calea nrticifolia (R. Br.) Millsp.

Caleacte urticifoUa R. Br.
; Calea axillaris urticifolia Robn. et Greenm.

Oitas offene sonnige Plätze, H. März, 3960.

Tridax procumbens L.

Mérida, 11. Febr, 3821.

Flaveria trinervata (Spr.) Baill.

F. repanda Lag., Oedera Spr.

Campeche am Ufer des Rio de Campeche, 28. März, 4012.

Porophyllum Millspaugliii Robn.

Oitäs, sonnige Plätze, 17. März, 3975; Mérida, Gebüsch alter Hene-

quen-Pflanzungen, 11. Febr. 3831.

Trixis frutescens P. Br.

Mérida, Gebüsch alter Henequen-Pflanzungen, 11. Febr., 3838.

Lactuca intybacea Jacq.

Sayi, auf Äckern, 4. März, 3897.



Zwei neue amerikanisclie Palmen.

Von

U. Dammer.

In einer kleinen Palmensammlung, welche mir Prof. Huber in Para

zur Bestimmung übersandte, befindet sich eine kleine Palme, welche von

dem Sammler als Qconomcû bezeichnet worden war. Die Insertion der

Blüten ergab auf den ersten Blick, daß diese Pflanze nichts mit Geonoma

gemein hat, vielmehr tauchte zunächst der Gedanke auf, daß die Pflanze

eine Chamaedof^ea sein könne. Indessen zeigte eine Analyse der Blüten,

daß auch diese Ansicht unhaltbar ist, daß vielmehr die Pflanze der Typus

einer neuen Gattung ist. Ich hatte Gelegenheit, die Pflanze noch dem ver-

storbenen Gartendirektor H. Wendland in Herrenhausen vorlegen zu können.

Er schloß sich meiner Ansicht an, daß hier eine neue Palmengattung vor-

liege. Auch Prof. Barbosa-Rodrigüez in Rio de Janeiro, zur Zeit wohl

der beste Kenner der Palmenflora des Amazonasgebietes, dem ich die

Pflanze bei seinem Besuche in Berlin vorlegte, hielt sie für den Typus

einer neuen Gattung. Ich habe lange gezögert, die Beschreibung zu ver-

öffentlichen, weil ich immer noch hoffte, vollständiges Material, vor allem

männliche Blüten und Früchte zu erhalten. Leider ist dies bisher nicht

der Fall gewesen. So muß ich die Ergänzung der Diagnose einer späteren

Zeit vorbehalten. Da dem verstorbenen H. Wendland bisher noch keine

Palmengattung gewidmet war, so habe ich ihn gebeten, die Dedikation

dieser Gattung anzunehmen, worüber er besonders erfreut war.

Wendlandiella U. D. n. gen.

Flores Q calyce 3-fido lobis orbicularibus gibbosis, corolla 3-fida

calyce duplo majori lobis orbicularibus gibbosis, staminodiis 3 minutissimis

subulatis, ovario sessüi subgloboso trüoculari stigmatibus 3 rarius 4 reflexis,

loculis 1

—

% sterilibus, ovulo in quoque locülo unico pendulo. Inflores-

centia subdigitata axillaris interfoliacea, spathis duabus cylindraceis apice

oblique dehiscentibus pedunculum fere omnino tegentibus, ramis filiformibus
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dense floribus obsitis. Folia paripinnata vagina cylindracea oblique aperta

petiolo triangulari pinnis utrinsecus 3 suboppositis inferioribus reliquis longe

distantibus, summis nervis 4, reliquis nervis 3 percursis.

W. gracilis U. D. n. sp.

Gaulis tenuis 4 mm crassus, ad 1,5 m altus foliis distantibus vagina

5 cm longa cylindracea oblique aperta petiolo ad 6 cm longo triangulari

pinnis lanceolatis acuminatis
,

utrinque 3 , inferioribus suboppositis \ 6

—

\ 7 cm longis, i ,6 cm latis, mediis summis valde approximatis 1 8 cm longis,

2 cm latis, summis basi tantum connatis elongato-obovato-lanceolatis, 20 cm

longis 2,5—3 cm latis. Inflorescentia interfoliacea spatha inferiori 8 cm
longa, superiori. 8 cm excedente tubtilosa apice oblique aperta pedunculo

supra canaliculato 13 cm longo apice ventricoso subdigitato, infra ramifi-

cationem floribus obsitis, floribus minutissimis vix 1 mm diametro.

Hylaea: in provincia Para ad Huimbaio inter Ucagali et Huallaga

(Hüber n. 1541. — Flor. Dec. 1898).

Die Gattung ist wahrscheinhcli in die Nähe von Chamaedorea Willd. zu stellen,

mit der sie habituell einige Ähnlichkeit hat. Auffallend ist die Verteilung der Blüten

am Blütenstande unterhalb der Verzweigung.

Oeonoma Donnell-Smitliii U. D. n. sp.

Inflorescentia simplici pedunculo ultra 83 cm longo, spatha primaria

ultra 26 cm longa bicarinata oblique bifida, spatha secunda decidua exacte

infra rhachidem sita, rhachide ca. 25 cm longa grisea cylindracea ca. 7 mm
diametro alveolis 5-stichis floribus calyce trisepalo scarioso sepalis obo-

vatis stramineis media stria brunnea, 4,5 mm longis 2 mm latis, corolla

tripetala scariosa petalis obovatis stramineis apice brunneis, 5,5 mm longis

2 mm latis, tubo stamineo turbinato antheris aestivatione sagittatis connec-

tivo lato; floribus Q scariosis sepalis late alato-carinatis 4 mm longis

2,5 mm latis petalis obovatis quam sepala paulo longioribus, tubo stami-

nodio 2 mm longo 6-dentato, dentibus subulatis 0,5 mm longis ovario tri-

loculari stylo longo apice tripartito. Foliis ultra 1 m longis petiolo ultra

20 cm longo rhachide ca. 50 cm longa lamina inaequaliter pinnatisecta,

segmentis linearibus angustis et 3— 5-plo latioribus irregulariter alternan-

tibus 1—4 cm latis, 35—40 cm longis, summis latissimis 7 cm latis 45 cm

longis, omnibus longissime acutissimeque acuminatis, nervis primariis in

utroque latere laminae ca. 24.

Guatemala: Depart. Livingston, Rio Dulce (J. D. Smith m. Martio

1889, distributa ab eo sub n. 1833 nomine Geonoma Olfersiana Klotzsch?);

ibidem (H. v. Tuerckhefm m. Febr. 1904 sub n. 8769: in herb. J. D. Smith).

Diese neue Art wurde ^889 in verblühtem Zustande von Kapitän John Donnell

Smith gefunden und unter n. 1833 als Geonoma Olfersiana Klotzsch? verteilt. Neuer-

dings hat Baron H. v. Tuerckheim fast blühende Exemplare im Februar 1905 gesammelt

welche es ermöglichten, die Pflanze genauer mit G. Olfersiana Klotzsch zu vergleichen.

Sprach schon der entfernte Standort sehr dagegen, daß die Guatemala-Pflanze mit der

von Sello in Rio de Janeiro gefundenen identisch sei, so lehrte eine genaue Vergleichung,
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daß wir CS hior mit einer gut vorschiodcnuii Art zu tun luiljcn. An d»-!' InllorfîHceuz

fällt zunächst die vorscluüdcnc Stellung der zweiten Spatlia auf, welelu; lici (J, Olßr-

siana Klotzscli weit unterhalb der Uhachis hefestigt und nicht hinfällig ist, während
die Ansatzstello dieser Spatha hei Q. Donneil Sniitliii IJ. l). sich fast direkt unter der

Khachis belindct; hier ist auch die Spatha, wie es scheint, hinfällig, denn die vier mir

vorliegenden Inllorescenzon weisen nur einen ringförmigen, etwas ahstchenden Wulst

;'in dieser Stelle auf, der oben vernarbt ist. Da der eine Blutenstand noch so jugendli(di

ist, daß erst einige wonige männliche Blüten sich geülfnet haben, so nuiß die Spatha

schon sehr frühzeitig abfallen. Sodann ist die Rhachis bei G. Olfersicoia Kl. dunkel-

rostbraun, bei O. Donncll-Sniithii U. 1). dagegen hellgrau. Leider sind die wfuiigen

otTenen Blüten von Insekten so stark angefressen, daß ich den Bau des Andröceums

nur nach dem Knospenzustande beschreiben konnte. An den Q Blüten ist der Stami-

nodialtubus bei 0. Olfersiana Kl. mit kurzen, dreieckigen Zähnchen versehen, G. Donnell-

Smithii U. D. hat dagegen verhältnismäßig lange, pfriemenförmige Zähne. An den

Blättern stehen die Fiedern, namentlich das Endpaar, bei G. Donnell-SmüJiii LF. D. ii»

sehr viel spitzerem Winkel zusammen als bei G. Olfersiana Kl.; die Fiedern selbst sind

länger und in eine außerordentlich lange, feine Spitze ausgezogen. Daß die Fiederung

selbst bei G. Olfersiana Kl. eine sehr viel regelmäßigere ist als bei G. Donnell-Smithii

U. D., bei welcher ganz unregelmäßig breite und schmale Fiedern durcheinander vor-

kommen, ist von geringerer Bedeutung, weil ja bekanntlich die Zahl der Fiedern gerade

bei Gconoma innerhalb derselben Art sehr schwankend sein kann. Dagegen ist bei

dieser Gattung die Zahl der Primärnerven eine sehr konstante, innerhalb enger Grenzen

schwankende Größe. Da G. Olfersiana Kl. ca. 50, G. Donnell-Smithii U. D. an einem

fast eben so großem Blatte aber nur ca. 24 Primärnerven auf jeder Hälfte der Lamina

besitzt, so ist schon durch dieses eine Merkmal die Artverschiedenheit deutlich erkennbar.

Mit Rücksicht auf die Konstanz des eben erwähnten Merkmales empfiehlt es sich, beim

Einsammeln von Geonoma-Arten wenigstens ein vollständiges Blatt einzulegen, weil nur

dann mit Sicherheit die Art festgestellt werden kann; Blattfragmcnte von Geonoma

sind zur Bestimmung fast wertlos.

Beiläufig sei hier bemerkt, daß die Abbildung der Inflorescenz von G. Olfersiana

Kl. in Martius, Flora brasiliensis tom. III pars II nicht ganz richtig ist. Die Rhachis

geht vielmehr viel allmählicher in den Stiel über, ist also noch ein ganzes Stück unter-

halb der untersten Blüten stark verdickt. Die Alveolen sind viel breiter und stehen

etwas weiter, als auf der Abbildung angedeutet ist, auseinander, so daß ihre Zahl tat-

sächlich eine geringere ist, als man nach der Abbildung annelunen könnte. Die Blüten

ragen aus den Alveolen nicht so weit hervor und sind wesenthch größer.

Botanische Jahrbucher. BeUilatt Nr. 'iü.
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Vorläufiges Programm

für die

dritte Zusammenkunft der freien Vereinigung der systema-

tischen Botanilier und Pflanzengeograplien zu Wien im

Neuen botanischen Institut, Bot. Garten, III, Eennweg 14,

am 14. Juni 1905, 9 Uhr Vorm.

A. Engler: Kurzer Bericht über den gegenwärtigen Stand der Arbeiten

für das »Pflanzenreich«, für die »Natürlichen Pflanzenfamilien« und

für »Die Vegetation der Erde«.

L. Adamovie: Ober die Entwicklung der Balkanflora seit der Tertiärzeit.

N. Wille: Über die Algengruppe Heterocontae Luth.

Über die Einwanderung des arktischen Florenelements nach Norwegen.

E. Gilg: Über die neuerdings behauptete Verwandtschaft zwischen Gen-

tianaceen und Silenaceen (Garyophyllaceen), sowie über neuere System-

bildungen.

F. Fedde: Die geographische Verbreitung der Papaveroideae,

Geschäftliche Angelegenheiten. — Wahl des Vorstandes i). — Wahl des

nächsten Tagungsortes (vorgeschlagen ist Berlin im September 1906,

event, zusammen mit der Tagung der Deutschen botanischen Ge-

sellschaft).

Besprechung der Mitgheder über die Vorschläge zur Einführung einer

gleichmäßigen Nomenklatur in der Pflanzengeographie.

Außerdem halten folgende Mitglieder der Vereinigung Vorträge an

anderen Tagen des Kongresses:

A. Engler: Allgemeine Darstellung der Entwicklung der Flora Europas seit der

Tertiärperiode.

C. Weber: Die Entwicklung der Flora der norddeutschen Tiefebene seit der Tertiär-

periode.

J. Briquet: Les Alpes occidentales, avec aperçus sur les Alpes en général.

L. Adamovic : Die pflanzengeographische Stellung und Gliederung der Balkanhalbinsel.

Der Vorstand:

A. Engler E. Pötzer R. v. Wettstein
I. Vorsitzender II. Vorsitzender Geschäftsfülirer für die dritte

Zusammenkunft

E. Gilg L. Diels H. Potonie
[. Schriftführer II. Schriftführer Kassenwart

\) Stimmbcrcchligt sind nur die bisherigen Mitglieder, doch ist anderen Teil-

nehmern des Kongresses gestattet, den Vorträgen beizuwohnen.
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Band XXXVI. Ausgegeben um 22. August Wm. WM 4.

BERICHT
über die

dritte Zusammenkunft der Freien Vereinigung der systema-

tischen Botaniker und Pflanzengeograplien

zu Wien am 14. und 15. Juni 1905.

Diesmal hatte sich die »Freie Vereinigung« dem 2. Internationalen

botanischen Kongreß angeschlossen, welcher in Wien vom 11.— 18. Juni

tagte. Für die selbständigen Sitzungen der verschiedenen botanischen Ge-

sellschaften war als Verhandlungstag Mittwoch, der 14. Juni, ausersehen

worden.

Die »Freie Vereinigung« hielt ihre Tagung ab im Hörsaale des präch-

tigen neuen botanischen Instituts, welchen Herr Prof. von Wettstein in

liebenswürdigster Weise zur Verfügung gestellt hatte.

In Anbetracht der großen Zahl der angemeldeten Vorträge begann die

Sitzung schon um 9 Uhr. Herr Engler, der den Vorsitz führte, begrüßte

zunächst Herrn Prof. Schiffner, welcher in Vertretung des durch mannig-

fache Kongreßgeschäfte verhinderten Prof. von Wettstein als Geschäfts-

führer fungierte und nach einer kurzen Begrüßungsansprache am Vorstands-

tische Platz nahm.

Herr Engler kündigte darauf an, daß man auf die geschäftlichen Vor-

lagen später zurückkommen werde, und legte zunächst der »Vereinigung«

eine Anzahl Neuerscheinungen systematischer Natur vor, z. B. die dem-

nächst erscheinenden Hefte der »Natürlichen Pflanzenfamilien« und des

»Pflanzenreich« (21. A. Engler, Araceae-Pothoideae, 22. F. Pa\ und R. Knuth,

Primulaceae).

Es folgten dann folgende wissenschaftlichen Vorträge:

F. FEDDE-Berlin : Die geographische Verbreitung der Papaveraceae.

N. WiLLE-Christiania : Über die Einwanderung des arktischen Florenelements

in Norwegen.

L. Adamowic: Die Entwicklung der Balkanflora seit der Tertiärzeit.

E. Gilg: Über den behaupteten Parallelismus der Süenaceen (Caryophylla-

ceen) und der Gentianaceen und über neuere Systembildungen.

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 81. ä
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Es wurde über diesen Vortrag die Diskussion eröffnet. Herr Engler

bittet im Hinblick auf die vorgerückte Zeit, sich kurz zu fassen, da es

unmöglich sei, die vielen angeregten Fragen jetzt ausführlicher zu erörtern.

Demgemäß beschränkte Herr H. Hallier sich darauf, ganz allgemein seinen

Standpunkt zu verteidigen.

A. Engler: Über den Stand der Arbeiten für das »Pflanzenreich«, die

»Natürlichen Pflanzenfamilien« und die »Vegetation der Erde«.

Um 12 Uhr wurde die Versammlung geschlossen, um den Mitgliedern

Gelegenheit zu geben, der Enthüllung der Denksteine für Jacquin und

Ingen-Housz in der Universität beizuwohnen.

Die Tagung wurde am

Donnerstag, den 15. Juni, um 9 Uhr

in demselben Auditorium fortgesetzt.

Der Vorsitzende, Herr Engler, erteüt dem Schriftführer, Herrn Giig,

das Wort zur Verlesung des folgenden Kassenberichts:

Kassenbericht für das Vereinsjahr vom 1. August 1904 bis zum

2. Juni 1905.

Einnahmen :

Kassen-Bestand am 31. Juli 1904 Mk. 316.66

Verkauf von Berichten » 6.20

Mitglieder-Beiträge » 583.1 1

Mk. 905.97

Ausgaben:

Gratifikationen und sonstige Auslagen bei der

Stuttgarter Tagung Mk. 32.78

Rechnung von W. Engelmann für die Be-

richte 1904 » 128.85

Postsachen (Quittungen, Postaufträge, Nach-

nahmen u. dergl.) » 25.58

Mk. 187.21

Also Einnahmen Mk. 905.97

und Ausgaben » 187.21

Bestand : Mk. 718.76

Die Herren Te. Loesener und R. Pilger haben am 8. Juni 1905 die

Richtigkeit der Einnahmen und Ausgaben bestätigt.

Gr. Lichterfelde, 2. Juni 1905. H. Potonié.

, Im Anschluß hieran teilte Herr Gilg folgende Zuschrift des bisherigen

Kassenfühers, Herrn H. Potonié, mit:

Schon zum zweitenmal bin ich durch dringende Abhaltung ver-

hindert, an der Tagung der Gesellschaft teilzunehmen. Da voraus-
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ziisoh(M) ist, icli audi in /liUiMiCl (liiich mciiK! dicnstlinhor) Ohlicgnn-

hoiliMi von den Silzunj^cn nlior werde rern;;;('li<'ill(în \v('i(l<;rj, ?ils cs

mil der Stellnnf;- eines VorsUindsmitfijliedcs verlrii^^Hidi ist, bitte iel» nin

Entbindung von dem Amte als KasscMifülirei'. leb seblage zu m(;in<'rn

Nacbfolger Herrn Bankvorsteber .Iuiifnz vor.

Gr. Liebterfelde-West, 2. Juni 1905. II. PoTONif:.

Ks wm'de sodann zur Wahl des Vorstandes geschritten, Herr (]. Mez

beantragte, den l)isberigen Vorstand wiederzuwählen mit Ausnahme des

Herrn H. Potonié, den man, seinem Ansuchen stattgebend, von dem Amte

des Kassenführers entbinden solle mit dem Ausdrucke des Dankes für seine

erfolgreiche Mühewaltung. Die Versammlung beschloß demgemäß. Herr

Engler schlug darauf der Versammlung vor, als Kassenführer Herrn

H. JuRENz zu wählen, was einstimmig angenommen wurde.

Der Vorstand für 1905/6 setzt sich demnach aus folgenden Herren

zusammen:

1. Vorsitzender Herr A. Engler.

2. » » E. Pfitzer.

1. Schriftführer » E. Gilg.

2. » » L. Diels.

Kassenführer » H. Jurenz.

Hinsichtlich des nächstjährigen Sitzungstages weist Herr Engler darauf

hin, daß die »Deutsche Botanische Gesellschaft« beschlossen habe, ihre

Generalversammlung künftig nicht mehr an die »Versammlungen der

Deutschen Naturforscher imd Ärzte« zu binden. Dadurch ergebe sich die

erwünschte Gelegenheit, die Tagung der beiden Gesellschaften unbeschadet

ihrer völligen Selbständigkeit event, zeitlich zusammenzulegen. Da der

nächstjährige Versammlungsort der »Deutschen Botanischen Gesellschaft«

erst im Herbst 1905 in Meran beschlossen werden wird, so bittet der

Vorstand, den Beschluß über den Ort der nächsten Versammlung einst-

weilen aussetzen und ihm die Entscheidung darüber anheimstellen zu wollen.

Die Versammlung erklärt sich damit einverstanden. Demgemäß wird der

Ort der nächstjährigen Zusammenkunft der »Freien Vereinigung« den Mit-

gliedern durch den Vorstand später mitgeteilt werden.

Darauf erhält Herr E. Ule das Wort zu seinem angekündigten Vor-

trag: Uber biologische Eigentümlichkeiten der Früchte in der Hylaea.

Nachdem der Vortragende einiges Demonstrationsmaterial vorgelegt

hatte, wurde die Sitzung um 10 Uhr geschlossen.

a*
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Die Zusammenkunft der »Freien Vereinigung« fügte sich in schönster

Weise ein in den in jeder Weise gelungenen internationalen Botaniker-

Kongreß zu Wien. Die Ziele und Zwecke der Vereinigung wurden mächtig

gefördert durch die im Anschluß an den Kongreß stattfindenden Ausstellungen

und Ausflüge, ferner durch die zahlreichen Vorträge über die verschieden-

sten Gebiete der Botanik, welche während des Kongresses gehalten wurden i).

Die anregende Zeit, die liebenswürdige Aufnahme von seite der Wiener

Botaniker, die prächtigen Veranstaltungen werden jedem Teilnehmer an

dem Kongreß in der alten Kaiserstadt an der Donau eine wertvolle Er-

innerung für das ganze Leben bleiben.

^) Von diesen Vorträgen ist auch der des Herrn Engler »Allgemeine Darstellung

der Entwicklung der Flora Europas seit der Tertiärperiode« diesem Bericht beigegeben.
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finiiKlziige der Entwicklung der Flora Europas

seit der Tertiärzeit.

Vorlraf?, {^ehalten am i:?. Juni in der wisscnscliaftlichcn Vcrsaninilutig dos inlcrn.ilion.ilon

botanischen Kongresses zu Wien

von

A. Engler.

In keinem Lande Europas treffen so viel Florenprovinzen zusammen,

wie in der österreichisch-ungarischen Monarchie, in welcher wir von der

hochalpinen Region der Alpen und Karpathen herabsteigend nordwärts in

die Provinz der anmutigen europäischen Mittelgebirge und die mit den

baltischen Fluren in Verbindung stehende sarmatische Provinz, ostwärts in

die an die asiatischen Steppen gemahnende pontische Provinz, südwärts in

die illyrischen Gebirgsländer und in die gesegneten Gefilde des Mediterran-

gebiets gelangen. Kein Wunder, daß bei allen Stämmen dieses Landes

immer ein reges Interesse für die heimische Pflanzenwelt bestanden hat

und daß nicht wenige auserlesene Geister von dem Spezialstudium ange-

regt auch ferner liegenden Fragen nahe zu treten suchten, umsomehr,

wenn sie nicht bloß mit den so mannigfachen, gegenwärtig Österreichs

Vegetation bildenden Formen vertraut wurden , sondern auch Gelegenheit

hatten, die in zahlreichen Fundstätten erhaltenen Pflanzenreste längst ver-

gangener Perioden kennen zu lernen. So ist es kein Zufall, daß es zuerst

ein Österreicher war, welcher mit größerer Entschiedenheit darauf hinwies,

daß die Verbreitung der Pflanzen nicht bloß aus den gegenwärtig beste-

henden klimatischen Verhältnissen zu erklären sei, sondern daß die Floren-

gebiete das Resultat vorausgegangener Zustände seien, die in einer fort-

schreitenden Bildung ihren Grund haben, daß die zwar oft nur ein unvollstän-

diges Trümmerwerk darstellenden Monumente, welche frühere Vegetationen

zurückgelassen haben, mit Sorgfalt gesammelt, verglichen und bestimmt,

doch einen Überblick der Geschichte der Vegetation verschaffen. Derjenige,

der dies aussprach, war der geniale Franz Unger^ welcher im Alter von

35 Jahren nach siebenjähriger an wissenschaftlichem Beobachten und

Schaffen reicher Tätigkeit aus der bescheidenen Stellung eines Landarztes

in Kitzhübel zum Professor der Botanik an das Johanneum in Graz be-

rufen wurde und i852 eine »Geschichte der Pflanzenwelt« veröffentlichte.

Ganz neu war übrigens der Gedanke nicht. Schon im Jahre 1792
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hatte der Berliner Botaniker Willdenow in seinem verbreiteten Handbuch

der Kräuterkunde ein inhaltreiches Kapitel der »Geschichte der Pflanzen«

gewidmet, unter der er nicht bloß den Einfluß des Klimas auf die Vege-

tation versteht, sondern auch die Veränderungen, welche die Gewächse

wahrscheinlich erlitten haben, in der er ferner die Wissenschaft sieht,

welche lehrt, wie die Natur für die Erhaltung der Pflanzen sorgt, welche

die Wanderungen der Gewächse behandelt und endlich ihre Verbreitung

über den Erdball, als das Produkt einer allmählichen Entwicklung er-

kennen läßt. Es ist merkwürdig, daß die entwicklungsgeschichtliche Rich-

tung der Pflanzengeographie in A. v. Humboldts Ideen zu einer Geographie

der Pflanzen weniger zur Geltung kommt und lange Zeit die physikalische

Pflanzengeographie die herrschende Richtung war. »Unsere Kenntnis von der

Urzeit der physikalischen Weltgeschichte reicht nicht hoch genug hinauf, um
das jetzige Dasein als etwas Werdendes zu schildern« hatte A. v. Humboldt

gesagt; aber daß er anderseits auch an eine allmähliche Entwicklung dachte,

geht aus folgendem Satze seiner »Ideen zu einer Geographie der Pflanzen«

hervor: »Die Geographie der Pflanzen untersucht, ob man unter den zahl-

reichen Gewächsen der Erde gewisse Urformen entdecken und ob man die

spezifische Verschiedenheit als Wirkung der Ausartung und als Abweichung

von einem Prototypus betrachten kann«. Dieser Gedanke war bei den

meisten Botanikern, welche in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts

sich mit der Verbreitung der Pflanzen beschäftigten, gänzlich in den Hinter-

grund getreten. Merkwürdigerweise auch bei Grisebach, der noch im Jahre

1872 unter dem Bann der Annahme von Schöpfungszentren stand und den

einfachsten entwicklungsgeschichtlichen Anschauungen unzugänglich war.

Unger besaß wohl nicht eine so weitgehende Kenntnis exotischer Pflan-

zen, wie Grisebach; aber er hatte einen Uberblick über die europäi-

schen Pflanzenformen der Gegenwart und der Vergangenheit, soweit sie

damals bekannt geworden waren, und so enthält sein Buch im wesentlichen

eine Darstellung des damaligen Standpunktes der Pflanzenpaläontologie, mit

dem 1849 auch von Brongniart^) gewonnenen Ergebnis, daß die Haupt-

gruppen des Pflanzenreichs, die Pteridophyten, Gymnospermen und Angio-

spermen das Maximum ihrer Entwicklung gerade in derselben Zeitfolge

erlangten, so wie sie sich unter einander in bezug auf ihren morphologischen

Fortschritt vorhalten, mit der Erweiterung, daß Unger glaubte, eine rei-

chere Entwicklung der Thallophyten vor der der Pteridophyten und eine

successive größere Entwicklung der »Apetalen, Gamopetalen und Dialy-

petalen« von der Kreideperiode an nachweisen zu können Zwar werden

heute die von den älteren Phytopaläontologen gemachten Bestimmungen

fossiler Pflanzenreste einer viel schärferen Kritik als früher unterworfen;

1) Exposition chronologique des périodes de végétation et des flores diverses, qui

se sont succédé à la face de la terre.
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aber Ungkus (iniiul^iMlanlvcii waicii lic.lilif^, iiiid namciillirli \ crdiciirn noch

seiiK^ Iheoretischcii n('hjiiiphmi;('n über die Vcri'mdrrlic.hkrit der Aitim He-

acblimi;. Mr j;ibi (Miio gewisse StabilillU der Arl zii, isl ahci- der Ansicht,

(laß diese Siahililäl, so wie wir sie errahrun^s^^euiäli, iiielit lhe(jretisch

i;(>w()Mn(>M liaheii, sich sehr wohl mit einer jj;enelisr,hen l*]nlwieklnnf^ V(;r-

ejnii;»'!» läßt; er ist <ler Ansieht, daß nieliicre nnscirr jct/t angenonnncnrn

Arten aus einer verschwundenen Urlbrni entstanden sind, die während des

Laufes der Zeiten sich in niehi'ei'e verzweigt hat, welche wir gleichwohl

als wirkliche Arten hctracht(Mi niüssen. Die Entstehung neu(îr Typen ist

ihm nur eine parti(*llc Metamorphose, an welcher vielleicht nicht einmal

sämtliche Individuen einer Art zu irgend einer Zeit Ant(;il nehmcm, son-

dern wM'lch(^ walirscheinlich nur von einer geringeren Anzahl derselben

vollzogen wird. \n Ungers Geschichte der Pflanzenwelt vermissen wir

noch sehr das spezielle p]ingehen auf die gegenwärtige Verbreitung der in

den jüngeren Erdperioden auftretenden Gattungen; aber dies geschah später

(1870) viel mehr in seiner klassischen Schrift »Geologie der europäischen

Waldbäume«. Zwischen 1852, in welchem Jahr die Geschichte der Pflanzen-

welt erschien, und 1870 lagen zwei Jahrzehnte, in denen die Grundlagen

für die entwicklungsgcschichtliche Pflanzengeographie sich erheblich erwei-

tert hatten. Schon 1846 hatte Edward Forbes in seinen » Memoirs of the

geological survey of Great Britain « einzelne Erscheinungen der Pflanzen-

verbreitung durch Heranziehen vergangener geologischer Ereignisse zu deuten

gesucht und namentlich darauf hingewiesen, daß während der Eiszeit die

Fauna des Meeres um England eine andere war, als in der Tertiärzeit und

als in der Gegenwart, daß aber die Annahme einer allgemeinen Vernich-

tung der Lebewesen und einer nachherigen Neuerschaffung ausgeschlossen

sei. Welche bedeutenden Fortschritte die Geologie in der Erforschung der

Glazialperiode und der ihr zunächst liegenden Perioden in der zweiten

Hälfte des vergangenen Jahrhunderts gemacht hat, ist Ihnen allen genug-

sam bekannt.

Sehr gefördert wurde die entwicklungsgeschichtliche Methode der

Pflanzengeographie von Alph. de Gandolle in seiner 1855 veröffentlichten

» Géographie botanique raisonnée«. Indem er auf zahlreiche Verbreitungs-

erscheinungen aufmerksam machte, zu deren Erklärung physikalische Ur-

sachen nicht ausreichen, weckte er das Interesse für die Entwicklungs-

geschichte der Pflanzenverbreitung, mit welcher bald noch die durch Darwin

belebte Lehre von der Entwicklung der Organismen Hand in Hand ging.

Das Laienpublikum , welches wir gerade bei diesen Fragen als recht groß

und auch einen großen Teil der Gelehrtenwelt umfassend ansehen müssen,

hat diesen Dingen mehr Begeisterung, als wahres Verständnis entgegen-

gebracht, und die Gelehrten selbst haben sich oft von dem an sie heran-

tretenden Verlangen nach sensationellen Resultaten zu Schlüssen verlei-

ten lassen, die noch nicht ausreichend begründet waren. Aber auch
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nach Ausscheidung der Spreu von dem Weizen werden wir doch finden,

daß die entwicklungsgeschichtliche Forschung eine Anzahl unanfechtbarer

Resultate von Wert ergeben hat. In der entwicklungsgeschichtlichen

Pflanzengeographie treten nun hauptsächlich zwei Forschungsrichtungen

hervor.

Die eine geht aus von der Analyse der einzelnen Florengebiete, von

der Feststellung der Verbreitung ihrer einzelnen Bestandteile in der Gegen-

wart und wenn möglich auch in der Vergangenheit auf Grund fossiler

Befunde; es ist dies also im wesenthchen eine Entwicklungsgeschichte

der Florengebiete, für welche die Erdgeschichte, insbesondere die der

jüngeren Epochen die wichtigste Grundlage bietet. Für die Entwicklungs-

geschichte der Florengebiete ist es aber ferner von der größten Bedeutung,

das Verhältnis der endemischen Formen zu den weiter verbreiteten fest-

zustellen; es ist dann ferner bei dieser Methode darauf zu achten, ob die

endemischen Formen anderen Arten desselben Gebietes sehr nahe stehen,

oder aber, neben den übrigen Florenbestandteilen völlig isoliert, mit Arten

anderer Gebiete oder vergangener Perioden verwandt sind. Für diese

entwicklungsgeschichtliche Richtung ist selbstverständlich auch die Verfol-

gung der Pflanzenwanderungen und die Formationsbiologie eine der ersten

Aufgaben; denn als ein Grundgesetz der Entwicklungslehre muß angesehen

werden, daß die Bedürfnisse der Pflanzen für Wärme und Feuchtigkeit

sich am wenigsten ändern, auch wenn sie Veränderungen in Blattgestalt

und in den Blütenteilen erleiden, und daß eine Anpassung an neue Lebens-

verhältnisse oder eine denselben entsprechende Umgestaltung doch immer

nur so weit erfolgen kann, als es die ganze Konstitution einer Pflanze ge-

stattet, d. h. es können leicht Pflanzen eines Gebietes in einem von der

Heimat entfernt gelegenen sich weiter entwickeln, sofern in beiden ähnliche

Verhältnisse herrschen, und eine Pflanze kann aus einer Region oder For-

mation in eine andere benachbarte nur dann übergehen, wenn dieselben

nicht stark ausgeprägte Gegensätze zeigen. Dieser Umstand erklärt es,

daß in wärmeren Ländern die Regionen eine viel größere vertikale Aus-

dehnung haben, als in denen der gemäßigten Zonen.

Die andere Richtung ist die systematisch-entwicklungsgeschicht-

liche oder phylogenetische. Hier handelt es sich darum, jede Form oder Art

nicht für sich, sondern im Zusammenhang mit ihren Verwandten zu betrach-

ten; hier kommt es vorzugsweise darauf an, auf möglichst breiter Grundlage,

durch morphologische und anatomische Untersuchungen festzustellen, wie sich

die Areale der einzelnen Arten zu einander verhalten. Beide Richtungen haben

ihre Vorteile und Nachteile. Bei der florengeschichtlichen hat man den

Vorteil, dadurch, daß man die Verbreitung jeder Art so weit als möglich

verfolgt, feststellen zu können, woher die einzelnen Artengruppen gekom-

men sind, und es ist besonders dann etwas gewonnen, wenn sich ermitteln

läßt, daß die eine natürliche Formation ausmachende Artengruppe oder
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Pllanzonj^-nuciihh;
i
IMluii/cnvcicin) einen f^fmcinsamrn IJispiiin/^ hat. Rh

ist alter für einen nnd (lensell)en Anlor sehwer, l>ei (len|('nif^(Mi ^'l()i'(!ngel)ift-

ten, welche eine ni<'lil sehr (ünlieiUichi; und in sich nahezu ahfçeschlossene

Flora hesilzen, wie elwa das südwestliche Kapland oder Australien, diß

Vcrhreihnii; aller Arten nnd ihre Vc^rwiindtschaft zu denen and(;rer (jlehiete

zu ermitteln; man ist hicrhci auf die Urteile der Monographen angewiesen,

welche sich am besten üher die Verwandtschaft der von ihnen untersuch-

ten Formen zu äußern vermögen; die Entwicklungsgeschichte der Floren-

gebiete bedarf îUso dringend der phylogenetischen Systematik. Der Phy-
logenetiker wiederum, der die Arten einer über einen ganzen Erdteil

oder über einige Erdteile verbreiteten Gattung nach ihrer Verwandtschaft

und Entwicklung beurteilen soll, ist bei solchen großen Formenkreisen

nicht in der liage, alle Formen, welche er bespricht, unter ihren natür-

lichen Verhällnissen kennen zu lernen, während der Florist mit den Exi-

stenzbedingungen der in seinem Gebiet vorkommenden Arten leicht bekannt

werden und auf Grund seiner Kenntnis der Existenzbedingungen wieder

Schlüsse über die Entwicklung der Arten machen kann. Beide Richtungen

fmden ihre zuverlässigste Stütze in fossilen Befunden, die Entwick-

lungsgeschichte der Florengebiete wird am sichersten festgestellt werden

können, wenn die vorangegangenen Floren desselben Gebietes möglichst voll-

ständig im fossilen Zustand der Gegenwart überliefert sind, und die Ge-

schichte einer Gattung wird sich am besten feststellen lassen , wenn die

ausgestorbenen Formen recht zahlreich und vollständig erhalten sind. Es

ist bekannt, daß sich leider in nur wenigen Fällen derartige Hilfsmittel

aus dem Bereich der Pflanzenpaläontologie darbieten und daß es vorzugs-

weise die Bäume der nördlich-gemäßigten Zone sind, deren fossile Reste

wertvolles Material für entwicklungsgeschichtliche Forschungen abgeben.

Derjenige Botaniker, welcher zuerst die Entwicklungsgeschichte ein-

zelner Florengebiete darzustellen versuchte und durch seine umfassenden

Pflanzenkenntnisse auch in der Lage war, die dabei in Betracht kommen-

den systematischen Fragen zu behandeln, war der Nestor der jetzt lebenden

Botaniker, Sir Joseph Hooker, der im Jahre 1846 mit Studien über die

Flora der Galapagos-Inseln begann, 1 859 die Entwicklung der antarktischen

Florengebiete und 1866 die Inselfloren behandelte. Die Zahl der Forscher,

welche in ähnlicher Weise wie Hooker die Florengebiete analysiert haben,

ist gering, da zu einer erfolgreichen Tätigkeit auf diesem Gebiet vor allem

Kenntnis der Pflanzen selbst und ihrer Existenzbedingungen gehört und

zwar nicht bloß der Pflanzen des zu behandelnden Gebietes, sondern auch

der Nachbargebiete
;
bei den meisten Floristen war vielfach die lang geübte

Beschränkung auf ein engeres Florengebiet, sowie der fehlende Überblick

über die Gesamterscheinungen der Pflanzenverbreitung dem Eingehen auf

derartige Fragen hinderlich. Dies gilt vorzugsweise für die tropischen und

subtropischen Länder; dagegen waren die Fortschritte der physikalischen
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Geographie in der nördlich gemäßigten und arktischen Zone so bedeutend,

daß man sich der Verwertung dieser Errungenschaften für die Entwick-

lungsgeschichte der Florengebiete nicht entziehen konnte. Längere Zeit

bestanden unrichtige Auffassungen bezüglich des Verhältnisses der alpinen

Flora zu der arktischen bei denjenigen, welche vorzugsweise die physio-

gnomische Übereinstimmung alpiner und arktischer Pflanzen und das gleich-

zeitige Auftreten zahlreicher Arten in den europäischen und arktischen

Gebirgen sowie im hohen Norden vor Augen hatten, Anschauungen, vor

denen diejenigen bewahrt blieben, welche sich in das spezielle syste-

matische Studium formenreicher arktisch -alpiner Gattungen vertieften.

Charles Martins, Christ, Areschoug haben von 1866—1871 die Herkunft

der Alpenflora und der skandinavischen Flora behandelt und namentlich

letzterer und Martins würdigten schon sehr den Einfluß der Eiszeit. Alle

an das Glazialphänomen in Europa sich knüpfenden Betrachtungen verloren

an hypothetischem Charakter immer mehr, als im Jahre 1870 Nathorst im

südlichen Schonen in glazialen Süßwasserablagerungen der Moränenland-

schaft fossile Glazialpflanzen nachwies und in den folgenden Jahrzehnten

größtenteils von ihm, aber auch von einigen anderen Botanikern solche an

zahlreichen Fundstätten der die Ostsee umgebenden Länder (G. Anderson,

A. Blytt, A. f. Carlson, Conwentz, v. Fischer-Benzon, Jentzsch, Klinge,

Sernander, Fr. Schmidt), im östlichen Schottland und in England (Bernie,

Reid, Ridley), im nördlichen Vorgelände der Alpen (Fraas, Fliche, Nat-

horst, C. Schroeter), sowie der Karpathen (Staub) gemacht wurden.

Diesen Forschungen schließen sich zahlreiche andere Untersuchungen

skandinavischer Botaniker an, welche sich auf die allmähliche Besiedelung

des durch die Glazialperiode vegetationslos gewordenen Skandinaviens be-

ziehen. Den Grund zu Beobachtungen nach dieser Richtung hin hatte

schon Japetüs Steenstrup im Jahre 1842 (Skormoserne Vidnesdam og Lil-

lemore, in Danske Vid. Selsk. naturw. Afhandl.) durch seine zahlreichen

Untersuchungen dänischer Moore gelegt, bei denen er festgestellt hatte, daß

die aufeinander folgenden Schichten derselben die Reste verschiedenartiger

Waldvegetationen enthalten, welche jede für sich längere Zeit am Rande

der Gewässer existiert haben mußten, daß auf Populus tremula (Zitter-

pappel), Pinns silvestris (die Föhre), dann Quercus sessüiflora ^ hierauf

Alnus glutinosa und Fagus silvatica folgten. Neuerdings hat, nachdem

Vaupell, Hartz, Joh. Lange, Rostrup, Sarauw, Ostenfeld, 0. M0ller sich

weitere florengeschichtliche Forschungen angelegen sein ließen, AVarming

die Entwicklungsgeschichte der Flora Dänemarks in ihren Grundzügen zu-

sammengestellt (Den danske planteverdens historié efter istiden, 1904). Für

Norwegen hatte Blytt an seine Moorforschungen die Theorie geknüpft,

daß die verschiedenen Florenelemente Norwegens, das arktische, das aus-

gebreitete subarktische, das baumreiche und vorwiegend im Tiefland ver-

tretene boréale, das auf das Silurkalkgebiet und den Christianiafjord
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hescliränklc suhhoriî.'ilt', das an l.ilioialpllaii/.rn iciclic allant isclu! und das

in d(Mi siidlichsliMi Küsirnstriclicn vciiriibini^ sul)atlanlis('lin nacli einander

in altwMH'hsclndcn li-ockncn und IVucIUimi Perioden nael) dei" I'lis/eil einge-

wandert siMen. Selion 187*.) konnte ich (in meinem N'ersueii einer I*]nl-

wicklungsgeseliieldv d(>r IMlanzenwelt 1. S. \\)'.\, 191) di(;sen Tlicoi-ien liiAiis

Kiir teilweise* /.usIiinnuMi ; icii nuiBte, wenn aueli ein Klimaweehsel schwer

zu liHignen war, mich entschieden ^cgen Hlvtts Annahme von einer so

scharf gc^sondertcn Einwanderung der von ihm unterschiedenen h'loicn-

eiemente in den verschiedenen PeriodiMi aussprechen. Sehr eingehend und

gründlich hat die Geschichte der Vegetation Schwedens Ounnar Andkhsson

erforscht, später auch seine Untersuchungen auf Finnland ausgedehnt.

Die Untersuchungen der skandinavischen Forscher hatten auch zu

einer gründlicheren Erforschung der Moore und anderer quaternärer Bil-

dungen Deutschlands, inshesondere des während der Glazialperiode von

Oiletschern hedeckten Norddeutschlands und des Alpenvorlandes angeregt,

Keilhacks') Untersuchungen präglazialer Süßwasserbildungen in der Mark.

Brandenburg und der Provinz Hannover hatten ergeben, daß vor der Eis-

zeit daselbst die Kiefer, unsere mitteldeutschen Laubgehölze und auch die

Wallnuß (Homerdingen in Hannover) sowie Ilex aqidfolmm existierten.

Die Untersuchungen von Forchhammer, Friedl, von Fischer-Benzon, Kunth

und C. Weber der holsteinischen Moore haben ergeben, daß in Holstein

nach der Glazialperiode die Waldbäume in ähnlicher Folge auftreten wie

in Dänemark und Schweden ;
die Untersuchung der untermeerischen Moore

westhch von Sylt ergab, daß Kiefernwald mit Heide nicht bloß Holstein

sondern auch die jetzigen Nordseeinseln bedeckte , daß während der Kie-

fernperiode auch die Fichte in Holstein wie in England existierte, und daß,

als von Osten her eine zweite Eisbedeckung vorrückte, eine Senkung der

Westküste erfolgte. Dann folgten Eiche und Buche.

Wenn wir die pflanzenpaläontologischen Befunde kritisch durchmustern,

so sind wir ebensowenig befriedigt durch die Zahl und Verteilung der

Fundstätten, wie durch die geringe Zahl der sicher bestimmbaren Reste;

es ist nur ein minimaler Teil der jetzt existierenden und ausgestorbenen

Pflanzen, über deren Wanderungen uns die fossilen Befunde zuverlässige

Aufschlüsse geben. Aber diese wenigen Reste geben uns gute Auskunft

über die klimatischen Verhältnisse, welche zu verschiedenen Zeiten in einem

Lande geherrscht haben, und wir können an der Hand
^
dieser Ergebnisse

diejenigen der systematisch entwicklungsgeschichtlichen Forschung prüfen,

vielfach auch die Ergebnisse beider Forschungsmethoden kombinieren. Das

will ich nun in folgendem für die Entwicklung der Flora Europas versu-

chen. Wenn ich hierbei nicht zu sehr auf Einzelheiten eingehe, so liegt

1) Keilhack, Über präglaziale Süßwasserbildungen im Diluvium. — Jahrb. d. Kgl.

preuß. geolog. Landesanstalt für -1882, p. 133, und Bot. Zentralblatt XXVI (1886) 53—55.
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dies einerseits daran, daß bei der Aufstellung von Hypothesen Beschränkung

auf das zunächst liegende vor Fehlschlüssen bewahrt, andererseits daran,

daß die folgenden Herren Redner einzelne Gebiete Europas für sich speziell

behandeln werden.

Aus den Ablagerungen der Kreide- und Tertiärperiode kennen wir gut

erhaltene Reste nur von Waldpflanzen und zwar vorzugsw^eise von Bäumen

und Sträuchern, wir kennen fast gar keine Reste des Niederwuchses der

Wälder, fast gar keine aus den bäum- und strauchlosen Formationen.

Sicher hat es aber auch immer solche gegeben; denn die alten Gebirgs-

massen, welche lange vor der allmählichen Hebung der Pyrenäen, der

Alpen, der Karpathen, des Kaukasus, des Himalaya, der Anden existierten,

waren viel höher, als jetzt, wo wir nur noch die Reste sehen, welche

nach einer durch mehrere Erdperioden hindurch fortdauernden Abtragung

und Zerstörung der ursprünglichen Gebirge übrig geblieben sind. Gerade

in den verhältnismäßig jungen, in der späteren Tertiärperiode allmählich

entstandenen vorhin genannten Hochgebirgen finden wir über der Wald-

region ausgedehnte, nur aus Staudenvegetation bestehende Regionen, —
dagegen nicht mehr oder schwächer, als in den Alpen, in vielen älteren

Gebirgen, wie z. B. im Schwarzwald, der böhmischen Gebirgsmasse, den

Sudeten, welche als Reste der Hochgebirge anzunehmen sind, die sich seit

der permischen Periode vom Zentrum Frankreichs aus durch Mitteldeutsch-

land bis Schlesien hinzogen, oder in den Resten des von Frankreich nach

England reichenden armorikanischen Hochgebirges, sowie auch in denen

der skandinavisch-russischen Tafel. In diesen alten Gebirgen waren also

auch schon die Bedingungen zur Entwicklung von Felsen- und Wiesen-

pflanzen gegeben. Daß die alpine Hochgebirgsflora eine in der Glazial-

periode entstandene Mischlingsflora ist, welche zum Teil von den asiatischen

Gebirgen, zum Teil aus dem tertiären arktischen Gebiet stammt, zum Teil

aus Elementen besteht, welche in den Alpen selbst sich entwickelt haben,

ist ziemlich allgemein anerkannt; in manchen Fällen finden wir die korre-

spondierenden Arten der alpinen oder hochalpinen in den unteren Regionen

des Alpengeländes, in anderen Fällen aber treffen wir erst in den unteren

Regionen Ostasiens oder Nordamerikas Pflanzen an, welche als Stammtypen

einzelner Hochgebirgsformen angesehen werden können, in noch anderen

Fällen jedoch gelingt es uns nicht, irgendwo solche als Stammtypen von

Hochgebirgspflanzen anzusprechende Arten aufzuspüren. Dann müssen wir

eben daran denken, daß noch vor der Hebung der Alpen in jenen alten

nord- und mitteleuropäischen Gebirgssystemen sowie in den alten sibirischen

Gebirgen Hochgebirgsformen entstehen und teilweise ausgetauscht werden,

später aber auch auf die nahen Alpen übergehen konnten. Es ist dies ein

wichtiges Moment, welches nicht anzuzweifeln ist und über mancherlei

Schwierigkeiten hinweghilft. Da die Hebung der Kettengebirge erst im

späteren Tertiär erfolgte, seitdem aber viele Arten sich nur wenig verän-
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diU't lîîibon, so würde man sich die DiUcrcii/ii iun^ maiichcr aI|)inor (îat-

tungcii erst seil dieser Zeil schwer erkliinîn können, wenn aher sehon seit

dem ersten Auftreten der Ant^i()si)erin(;n in der Kreide solche auch in den

höheren källin-en Regionen sich enl\vick(;In koinihîn, dann hai)en wir einen

viel längeren Zeitraum für die Aushildung der llochg(;hirgsgaltungen anzu-

iiehmcn, als wenn wir uns diese nur innerhall) der Kettengehirge (entstan-

den denken. Schon vor heinahe 40 Jahren, als ich mich mit Sdjifrmja

zu heschäftigen anfing, konnte ich, ohgleich ich alle Wanderungsinöglieh-

keiten verfolgte, doch nicht umhin, anzunehmen, daß schon in der 1 ertiär-

periode die meisten der in dieser (îattung hervortretenden Sektionen exi-

stiert haben mußten. Außerdem ist zu berücksichtigen, daß schon in der

Kreideperiode an verschiedenen Stellen der Erde neben den bereits besto

henden Pteridophyten und gymnospermen Siphonogamen auch angiosperme

auftraten und zwar keineswegs überall die gleichen. Es ist ferner als

wichtigstes Resultat der systematisch-entwicklungsgeschichtlichen Studien

zu beachten, daß zahlreiche Familien und Familiengruppen auf einzelne

Teile der Erde beschränkt sind, daß namentlich mehrere nur auf der süd-

lichen Hemisphäre, mehrere sich nur auf der nördlichen Hemisphäre, viele

nur in den Tropen, viele nur auf der östUchen Hemisphäre, mehrere nur

auf der westlichen Hemisphäre sich entwickelt haben. Es ist klar, daß

die Berücksichtigung dieses Nebeneinanderentstehens verschiedener Familien

und der Gattungen einer Familie, der Sektionen einer Gattung für die Ent-

wicklung derselben eine viel längere Zeitdauer als Spielraum ergibt, als die

successive Entwicklung der Familien und Gattungen aus einander. Daß

eine solche auch stattgefunden hat, soll nicht bestritten werden; aber ich

kann keinen triftigen Grund gegen die andere Annahme finden.

Versuchen wir nun, uns ein Bild von der Vegetation Europas in der

Tertiärzeit zu machen, so wird dies der Wahrheit um so näher kommen,

je mehr wir die nicht sicher zu bestimmenden fossilen Pflanzenreste aus-

scheiden.

Nach der Ansicht der Geologen befanden sich in der Kreideperiode

an Stelle Europas eine Anzahl größerer Inseln und im Norden ein die Ost-

seeländer mit umfassender großer skandinavischer Erdteil, der nach Westen

sehr dem einen Teil von Nordamerika und Grönland umfassenden nearkti-

schen Kontinent genähert war. In der Tertiärperiode wurde Europa durch

Vereinigung der Inseln mehr kontinental, es wurde der Zusammenhang mit

Asien, in welchem nördlich des turanischen Hochlandes und des sino-

australischen Kontinentes der arktische Ozean immer mehr zurücktrat,

hergestellt und die Annäherung an Grönland und Amerika gemindert. Wir

wissen, daß in der Kreideperiode die Baumwelt Grönlands in ihrem Cha-

rakter nicht sehr verschieden war von der des damaligen Mitteleuropas, von

der heutigen des extratropischen Ostasiens und Nordamerikas. Wir wissen,

daß in der Kreidezeit noch in Grönland ein Cycas Stenstrupii Heer exi-
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stierte, während wir jetzt die nördlichste Art dieser Gattung im südlichen

Japan finden. Auch die heute auf Japan beschränkte Gattung Ginkgo^ ein

durchaus eigenartiger Typus der Gymnospermen, seit der permischen Pe-

riode auf der nördlichen Hemisphäre reich entwickelt, war im älteren

Tertiär noch in Grönland, im jüngeren noch in Italien und auf Sachalin

durch G. adiantoides Heer vertreten. Wir wissen, daß dann in der Ter-

tiärperiode in Grönland, ebenso in den nord- und mitteleuropäischen Län-

dern zahlreiche Nadelhölzer, insbesondere Pinaceen aus den Gruppen der

Taxodieen und Gupressineen, aber auch einige der Abietineen (Kiefern

und Fichten) existierten, welche letzteren das fast einem Edelstein gleich-

geschätzte Harz des Samlandes, den Bernstein lieferten, den wir Natur-

forscher als Erhalter ausgestorbener Pflanzen und Tiere noch ganz be-

sonders hoch schätzen. Diese Kiefern und Fichten waren aber nicht

mit den gegenwärtig in den baltischen Ländern wachsenden verwandt,

sondern mit den heutzutage im nördlichen Ostasien vorkommenden. Mit

den Mammutbäumen der Sierra Nevada in Kalifornien nahe verwandte

Sequoien, Taxodien, welche jetzt auf die südlichen vereinigten Staaten

beschränkt sind, Glyptostrobm, welche jetzt nur noch in Ostasien vorkom-

men, waren damals in Europa häufig; die neben ihnen vorkommenden

cypressenähnlichen Libocedrus und Cupressiis, sowie Thuja-Arien erinnern

an die jetzt noch in Ostasien und Nordamerika reichlich vertretenen Gu-

pressineen und die bis in das jüngste Tertiär in dem damaligen ganzen

Europa verbreitete Callitris Brongniartii Endl., verwandt mit dem im

algerischen Bergland häufigen Sandarak, der Callitris quadrivalvis Vent.,

von welcher neuerdings auch einige Exemplare im südlichen Spanien i) ge-

funden wurden.

Fächerpalmen und Fiederpalmen vom Typus der gegenwärtig im Mittel-

meergebiet (Chamaerops^ Phoenix)^ Nordamerika [Sabal) und Japan (Trachy-

carpus) ihre Nordgrenze findenden Gattungen waren im Eocän noch bis zum

Samland, im späteren Tertiär bis zum Alpengelände verbreitet. Fast die

ganze Schar der Laubholzgattungen, welche gegenwärtig in Mittel- und

Südeuropa vorkommen, existierten zu Beginn der Tertiärperiode in Grön-

land, auf Spitzbergen und in Mitteleuropa, Erlen, Birken, Hopfenbuchen

(Ostrya)^ Hainbuchen (Carpinus)^ Haselnüsse, Buchen und Edeltannen,

Walnußbäume, Pappeln, Weiden, Ulmen, Platanen, Storaxbäume [Liqui-

dambar), einzelne Ahorne, eine Parrotia und Diospyros waren weit nach

Norden verbreitet. Fallen in dieser Liste schon einige jetzt nur in Süd-

europa und dem Mittelmeergebiet vorkommende Gattungen auf, so wird in

unserer Vorstellung von dem arktotertiären Waldcharakter noch besonderen

\) Gh. Pau, Le Gallitris quadrivalvis Vent, nouveau pour la flore d'Europe. —
Bull, de l'Acad. internationale de géogr. bot. XII (i903) 521, 522. Die Fundorte der

einzelnen noch vorhandenen Exemplare sind Goto Alquexias, Barranco de Avinque,

Penya de l'Aguila bei Carthagena.
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Eindruck inaclion, daß auBof dcii gciiaiiiilcii von (irönland bis MiUeleui'opa

luid wciUîr südwärts und ostwärts vorhrcitct war(în die lllrnacccrif^attunm

Zelkovd, Tulponhäumo (Liriodcndron)^ ein sehr ualwir Verwandter des

l\ampfci-l)aunis [('inudinonitiin polyniorphKni A. lir.), der Sassjilrasbaum

unil (i(Ht(>rl)äunic (Ai/an tlius), also Vertreter von (iattungen, welche ebenso

wie mehrere der vorhergenannten Nadelhölzer jetzt auf Nordamerika oder

Ostasien beschränkt sind. In Mitteleuropa existierten ferner zahlreiche

Eichen und Ahorne, auch einige Walnüsse, welche zum Teil mit den lieu-

tigen ostasiatischen und amerikanischen verwandt sind, auch eine Kodrm-
fcria (jetzt nur ostasiatisch), eine Fothergüla (jetzt nur nordamerikanisch),

eine Clethra, deren Verwandte jetzt in Amerika, Ostasien und auf Madeira

gedeihen. So wie die in der Tertiärlandschaft Europas verbreiteten Eichen

sich mehr den ostasiatischen und mediterranen Arten nähern, so sind auch

von den zahlreichen im Tertiär vorkommenden Weiden die sicher bestimm-

baren Arten mit den in Afrika und auf den benachbarten Inseln (Madagaskar,

Kanaren) vorkommenden nahe verwandt; dagegen sieht man ebensowenig

von unseren jetzigen mitteleuropäischen Eichen, ebensowenig von den jetzt

so zahlreichen subarktischen Weiden, wie von der jetzt in Europa und

Sibirien so weit verbreiteten Fichte. Auch die im jüngeren tertiären Europa

weitverbreitete Populus miitabilis Heer ist mit keiner europäischen Art

verwandt, sondern mit der von Sibirien bis in das tropische Ostafrika (am

Tsavo) unter 3" s. Br. reichenden Populus euphmtica Olivier. Mehrere

Gattungen sind bis jetzt nur im tertiären Südeuropa, im Alpengelände und

dem Mittelmeergebiet nachgewiesen worden. Von diesen sind besonders

wichtig: Encephalartos Gorreixii Sap. auf Kumi in Euboa, als Repräsentant

einer jetzt südlich der Sahara noch sehr formenreichen Gycadaceen-Gattung,

Dracaena narhonensis Sap., wie es scheint, nahestehend der D. draco L.

der Kanaren, der D. cinnabari Balf. f. auf Socotra und der D. schizantha

Baker an der Somaliküste, Ocotea im Tertiär des südlichen Frankreich und

Piemonts, nahestehend der 0. foetens (Spreng) Baill. von den Kanaren,

sowie einigen Arten der afrikanischen Gebirge, Laiirus canariensis Webb,

und Ilex canariensis Webb, et Berth., also mehrere jetzt noch auf den

Kanaren vorkommende Typen, deren ehemalige Verbreitung zum Teil an

die von Erica arhorea L. erinnert, welche heute noch auf den afrikanischen

Hochgebirgen, im Mittelmeergebiet und auf den Kanaren häufig ist. Die

in der Gegenwart als Bestandteil der mediterranen und tropisch-afrika-

nischen Gehölzflora auftretenden Gattungen Smilax^ Zixyphus^ Olea, Pistacia

(gegenwärtig auch im Somaliland), Gleditschia, Celtis, Buxus waren eben-

falls im Tertiär des südlichen Europa vertreten. An diese Gattungen schließen

sich andere des südeuropäischen Tertiär an, welche südlich vom Mittel-

meergebiet nicht vorkommen, wie Punica (m Afrika nur auf Socotra),

Ceratonia, Nerium^ Arten von Rhus Sect. Trichocarpae vom Typus der

Rh, coriaria^ Cotinus^ Vitis vom Typus der V. viniferaj Coriaria, Ce7'cis,
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Fraxinus^ Laurus nohilis L. Diese Vorkommnisse, welche sich durch das

jüngere Tertiär und südlich der Alpen in die von der Vergletscherung der

Alpen wenig beeinflußten Gebiete teilweise auch durch postglaziale Ab-

lagerungen bis in die Gegenwart verfolgen lassen, beweisen das europäische

Indigenat für mehrere Arten, welche Victor Hehn als asiatische, in Europa

durch den Einfluß des Menschen eingeführte Forpien ansah. Die Verbindung

Europas mit Asien besteht allerdings nicht bloß durch diese früher und

gegenwärtig im ganzen Mediterrangebiet verbreiteten Gattungen, sondern auch

durch das Vorkommen einiger schon vorher im Tertiär bis Grönland reichenden

Gattungen, sowie durch den Nachweis von Acer-kvim aus der Verwandt-

schaft der vorder- und ostasiatischen, von Gymnocladus macrocarpa Sap.

in mediterranen Ablagerungen, durch das Vorkommen von Magnolia^ von

Cinnamomum^ von Pentaphylax, von Stuartla, von Deutzia und Cassiope

im Bernstein des Samlandes. Wie schon einzelne der früher genannten

Gattungen auch Beziehungen zur gegenwärtig in Nordamerika auftretenden

Flora ergeben, so wird eine solche auch durch gut erhaltene Reste von

Rohinia in tertiären Ablagerungen der Schweiz dokumentiert und die im

mittel- und südeuropäischen Tertiär vorkommenden Tilia^ Cornus^ Fraxinus

erinnern teils an asiatische, teils an amerikanische Typen.

Nach alledem kann kein Zweifel darüber bestehen, daß die große

Ubereinstimmung, welche die nordamerikanische, insbesondere die ostameri-

kanische Baumflora in ihrem allgemeinen Charakter mit der des

extratropischen Ostasiens aufweist, sich im Tertiär auch auf die Plora

Europas, sowie Grönlands erstreckt hat. Es ist nun jedenfalls keine ge-

wagte Hypothese, wenn wir von der in ihren hauptsächlichen Grundzügen

vorliegenden Geschichte der Baumgattungen auch auf die der Strauchformen

und Stauden schließen, welche in Waldformationen vorkommend gegenwärtig

eine ähnliche Verbreitung zeigen, wie die Baumgattungen. Es ist nicht gewagt,

wenn wir z. B. die gegenwärtige Verbreitung von Syringa^ deren fossile Reste

uns nicht bekannt sind, von Forsythia^ welche uns heute in zwei ostasia-

tischen Arten und der in Albanien vorkommenden F. europaea Degen et

Baldacci entgegentritt, auf eine stärkere Entwicklung dieser Gattungen in

der Tertiärperiode zurückführen, wenn wir das Vorkommen des RJiodo-

dendron ponticum L. im nördlichen und südlichen Portugal mit dem im

colchischen Becken durch das interglaziale Vorkommen am Comer See,

Iseo-See und bei Innsbruck verbindend, an eine weitere Verbreitung dieses

Rhododendron im tertiären südlichen Alpengelände glauben, wenn wir für

Prunus laurocerasus und die ihm verwandten Arten, für PhiladelphuSj

für Buxus^ Ruscus hypoglossum und manche andere im Mediterran-

gebiet jetzt zerstreut vorkommende Art ein reichlicheres Vorkommen und

auch ein ausgedehnteres Areal in der Tertiärperiode annehmen. Auch

dürfen wir uns vorstellen, daß in der Tertiärperiode die Vorfahren der

jetzt auf die Pyrenäen und die Balkanländer beschränkten Gesneraceen
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(Rn))U))i(lia^ iiikl. r/a/fh/ica mul IJahcrlr.d], sowie, m den I'yicii.icn imkI

im Kaukasus vorkoinniendt'ii aIi)iuon I)iosrore((-\v\Q\\ v\\<,lu\vUm.

Am Südfuß dor Alpen, welcher sich direkt zu dem d.unals die heulii^^e

Po-Ebene ausfüllenden adrialischen Meer herahsenkte
,

jji noch oherlialh

desselben, gedieh zuerst ebenso, wie heutzutage am Fuß des Himalaya eine

fast tropische Flora. Auch im Osten war das Meer nahe und die Flora

eine subtropische. Wir können annehmen, daß auf die tropische und sul)-

tropische Flora eine immergrüne vom Charakter der heutigen Mediterran-

flora, dann eine sogenannte temperierte Flora mit laubwerfenden Gehölzen

und endlich eine Hochgebirgsflora folgte. Ob die jetzt in den Hoch-

gebirgen so ausgeprägten Regionen der Koniferen sich schon im Tertiär

ausgebildet und später herabgedrängt, nach der Eiszeit wieder aufwärts

gestiegen seien, lasse ich unentschieden. Sicher ist, daß in der miocänen

und pliocänen Tertiärperiode alle jetzt in Europa vorkommenden Typen der

Ahietineae in Mitteleuropa nördlich der Alpen existierten, und es ist nach

der gegenwärtigen Verbreitung derselben nicht daran zu zweifeln, daß die

Gattungen der Abietineen am Ende der Tertiärperiode auch in Zentral-

und Ostasien, sowie in Nordamerika existierten; aber es ist zweifelhaft, ob

sich in den Gebirgen von Anfang an so ausgedehnte Regionen und im

Norden Zonen wie gegenwärtig gebildet haben; es ist wahrscheinlich, daß

sich diese Regionen sehr allmählich mit dem Fortschreiten der Hebung der

Gebirge und der Differenzierung des Klimas im Norden Eurasiens und

Nordamerikas herausbildeten. Finden wir doch auch jetzt noch in den

Laubwaldregionen der Gebirge die Koniferen hier und da eingestreut. Die

Pflanzen der baumlosen Regionen müssen ihren Ursprung in den Pflanzen

der unteren bäum- und strauchlosen Formationen haben. In den Ritzen

der Felsen der montanen Region und im Geröll haben sich zuerst die Arten

entwickelt, welche wenig Humus und wenig Wasser beanspruchen, diese

waren geeignet, an ähnlichen Lokalitäten in höhere Regionen aufzusteigen,

zum Teil mit kleinen Abänderungen. Schließlich waren bei fortschreitender

Hebung die Konkurrenten, welche höhere Ansprüche an die Nahrungzufuhr

aus dem Boden stellten, ausgeschlossen und mehrere der vorher zerstreut

vorkommenden Felsen- und Geröllpflanzen konnten nun Formationen bilden.

In ähnlicher Weise kann man sich die Entstehung der tropischen und sub-

tropischen Steppenpflanzen vorstellen.

Entsprechend der größeren Ausdehnung der tertiären Meere und der

stärkeren Zerteilung der Landmassen durch Meeresbuchten und Binnenseen

waren die klimatischen Differenzen zwischen den von den Pyrenäen bis zum
Himalaya reichenden Gebirgsländern keine so großen wie gegenwärtig und

es bestand namentlich in Mitteleuropa, noch lange Zeit bis zum Eintreten

\) Der größte Teil der folgenden Ausführungen findet sich bereits wörthch in

meiner Schrift über die Pflanzen-Formationen und die pflanzengeographische Gliederung

der Alpenkette, im Notizblatt des Kön. bot. Gartens zu Berlin, Appendix VII. 1901.
^
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der Glazialperiode, eine größere Mannigfaltigkeit der Gehölze als jetzt, ähn-

lich derjenigen, welche wir heute noch in den Wäldern der Balkanhalbinsel,

in den Wäldern der Krim, des Kaukasus, des Himalaya und Ostasiens

finden. Die gegenwärtig im nördlichen Teil des Mittelmeergebietes nur an

den Küsten auftretenden immergrünen Macchien erstreckten sich jedenfalls

nicht bloß längs des ganzen Südabhanges der Alpen, sondern auch wie

gegenwärtig im südlichen Griechenland weiter in die Täler hinein. Eine

Gehölzflora vom Charakter, wenn auch nicht von der Zusammensetzung der

aus allen subtropischen Gebieten zusammengewürfelten borromäischen Inseln,

der Isola di Garda, von Gargnano und Miramare muß lange am Südhang

der Älpen verbreitet gewesen sein an Stelle der sparsam verteilten sub-

mediterranen Buschformationen, die wir heute antreffen.

Es ist eine allgemeine Erfahrung, daß in jedem Hochgebirge^ welches

vor der Tertiärperiode oder in der älteren Tertiärperiode bereits existierte,

in den oberen Regionen den klimatischen Bedingungen derselben angepaßte

Arten sich entwickelt haben, welche mit solchen der unteren Regionen ver-

wandt sind, aber nur von einem sehr geringen Bruchteil der in den unteren

Regionen verbreiteten Typen ist ein Teil der Nachkommen im stände, in die

höheren Regionen aufzusteigen und daselbst etwas modifiziert sich zu er-

halten, sich zu vermehren und weiter zu verbreiten. Demzufolge ist in den

oberen Hochgebirgsregionen immer noch besiedelungsfähiges Terrain anzu-

treffen und früher jedenfalls noch mehr vorhanden gewesen. Es haben

daher die Hochgebirgspflanzen, welche aus Arten der unteren Regionen

auf den erloschenen Gebirgen Mitteleuropas, auf den zahllosen Gebirgsketten

Ost- und Zentralasiens, in den einzelnen Teilen des Himalaya, des Kaukasus,

der Balkanländer, der Alpen und Pyrenäen entstanden sind, allmählich mehr

Terrain gewinnen und auch unter Umständen auf benachbarte Gebirgs-

systeme übersiedeln können. Hierbei sind folgende Punkte festzuhalten:

1 . Es sind verhältnismäßig nur wenige Familien und Gattungen, aus deren

montanen Arten Hochgebirgsformen entstanden sind; daher finden wir auf

fast allen Hochgebirgen der nördlich gemäßigten Zone, ja auch auf den

ganzen Anden von Nord- bis Südamerika in der alpinen Region vorherr-

schend dieselben Familien und Gattungen. 2. Einzelne mit langdauernder

Keimfähigkeit und Transportfähigkeit der Samen ausgerüstete Arten ver-

breiten sich leichter und kommen auch auf solchen Gebirgen zur Entwicklung,

in deren unteren Regionen ihre Verwandten nicht existieren. Das sieht

man namentlich deutlich an den Hochgebirgen des tropischen Afrika, in

welchem sich nur wenige Hochgebirgsformen entwickelt haben und bis zu

welchen auch einige Hochgebirgsarten der europäischen und asiatischen

Gebirge vorgedrungen sind. 3. Isolierte vulkanische Berge von geologisch

jungem Alter wie der Vesuv, der Ätna, das Kamerungebirge haben ent-

weder gar keine oder nur sehr spärliche Hochgebirgsformen zu erzeugen

vermocht. 4. Während von einem Teil der alpinen Hochgebirgsformen
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sich Verwandte in eleu imlereii Kt'i^ioiieii dcf Alprii scil)sl oder in dn-

Mittelmec'rllora linden, werden von anderen die Verwandten erst in den

unteren Regionen Ostasiens und von manchen auch p^nv Uein(; in unteren

Regionen angetrolïen. 5. Daraus ergiht sich, daß (He Gesehiclitc der Alpen-

tlora nur im Zusammenhang mit der (Jeschichte der Flora der ührigen

t'iirasiatischen Gebirge oder durch das monographische Studium der ein-

zelnen Gattungen zu verstehen ist. Man darf sich aber dabei nicht der

llhision hingeben, tlaß man die Entwickhmgs- und Verbreitungsgeschichle

bis in das kleinste Detail Icststellcn kcmne.

Es waren also am Ende der Tertiärperiode die meisten lIochgebirg(i

der nördlich gemäßigten Zone bereits vorhanden und hatten jedes ihre

eigene Hochgebirgstlora, nur einzelne besonders verbreitungsfähige Arten

waren von Gebirge zu Gebirge gewandert. In jener Zeit entwickelten sicli

Formen, wie die Ramondia und Haherlea in den Gebirgen der Balkan-

halbinsel und den Pyrenäen, Dioscoi^ea caucasica im Kaukasus und D. py-

renaica in den Pyrenäen: sie haben sich erhalten, während die nächsten

Verwandten, aus denen sie hervorgegangen sind, uns nicht mehr bekannt

sind. Jedenfalls besaßen am Ende der Tertiärperiode die einzelnen Teile

der Alpen schon mehrere ihrer altendemischen Felsenpflanzen, namentlich

Saxifraga^ Campanula^ Primula^ Ändrosaces^ Veronica^ die Paederotcty

Widfenia, namentlich auch ihre Rhododendra und andere, von denen wir

heute näherstehende Verwandte im Alpenlande sowohl wie anderwärts in

Europa nicht kennen.

Dem ursprünglichen Zustande des Alpenlandes, in welchem dasselbe

seine eigene sulbalpine und alpine Flora über einem subtropischen und

tropischen Pflanzengürtel entwickelt hatte, wurde ein Ende gemacht durch

das Eintreten der Glazialperiode. Als dieselbe ihren Höhepunkt erreicht

hatte, waren die Zentral- und Nordalpen von Firnfeldern und Gletschern

bedeckt, welche letzteren teilweise die Seen der Nordalpen einnahmen und

sich noch darüber hinaus erstreckten. Auch der größte Teil der Südalpen

wurde in gleicher Weise verändert und durch die oberitahenischen Seen

reichten ebenfalls Gletscher bis in die heutige Po-Ebene; aber ein Teil des

Jura, der westliche Teil der kottischen Alpen und der größte Teil der See-

alpen sowie der ligurische Apennin und das illyrische Gebirgssystem, das

Karstland, das südwestliche Alpenvorland und der Fuß des östlichen Ab-

falles der Alpen zeigen nicht die Spuren einer dauernden Bedeckung mit

Schnee und Eis; namentlich am Südabhang der Kette ragten zwischen den

vorgestreckten Gletscherzungen noch hohe Teile der Alpen, welche jetzt

durch starken alten Endemismus ausgezeichnet sind, frei empor und boten

an ihren steüen der Sonne zugänglichen Abhängen ausreichenden Platz für

Erhaltung eines großen Teiles der Alpenpflanzen, die sich in den übrigen

Teilen der Alpen nicht halten konnten; auch selbst im östlichen Teil der

Nordalpen war die Entwicklung der Gletscher keine so starke wie im Westen.
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Es waren aber auch die Pyrenäen zum größeren Teil, die Karpathen und

der Kaukasus in nicht geringer Ausdehnung von Schnee und Eis bedeckt,

desgleichen die pontischen Gebirge und der Ararat, der Demawend, der

Himalaya namentlich in seinem üstUchen Teil, der Tian-shan und Altai.

Durch das allseitige Zurückweichen der subtropischen Flora, und später

der übrigen Gehölzflora wurde für die Pflanzen der höheren Regionen Platz

in den niederen Höhen geschaffen, und schließlich konnten gewisse Pflanzen,

welche vordem Höhenbewohner gewesen waren, selbst noch in der Ebene

sich ansiedeln, in der Bedingungen herrschten, wie wir sie gegenwärtig

im subarktischen Sibirien finden. Diese Verhältnisse wurden in ganz

Mitteleuropa noch wesentlich dadurch gefördert, daß in den arktischen

und subarktischen Ländern, welche in der Tertiärperiode noch eine reiche

Waldflora und über derselben eine (höchstwahrscheinlich) mit der heutigen

ostsibirischen verwandte Hochgebirgsflora besaßen, die Vergletscherung

einen so hohen Grad erreichte, wie er heutzutage noch in Grönland be-

steht. Von Nowaja-Semlja erstreckte sich die Eisbedeckung bis Irland,

ließ nur das südliche England frei, reichte bis an die Sudeten, bis in die

Nähe der Zentralkarpathen, im mittleren Rußland bis ungefähr zum 50°

n. Br., stellenweise noch weiter südlich, während in Nordamerika dauernde

Schnee- und Eisbedeckung bis unter den 40° n. Br., hinaus nachgewiesen

worden ist. Durch alle diese Verhältnisse, welche innerhalb sehr langer,

Jahrtausende zählender Zeiträume eintraten, wurde sicher ein großer Teil

der ehemals existierenden Arten vernichtet, wie sich aus den Befunden

der pliocänen Ablagerungen Europas ergibt, welche noch die Reste einer

mannigfachen Baumflora einschließen; aber es wurde auch durch die in

der Ebene geschaffenen Verhältnisse ein großes Areal frei zur Besiedelung

durch die von den Gebirgsländern hinabgedrängten Arten; die Areale der

einzelnen Gebirgsfloren dehnten sich nunmehr bedeutend nach allen Rich-

tungen aus und auf dem durch die geänderten Verhältnisse ofl'enen Terrain

war den am besten mit Verbreitungsmitteln ausgerüsteten Arten die schönste

Gelegenheit zur Ausbreitung gegeben. So entwickelte sich eine glaziale

Mischflora aus Pflanzen, welche in verschiedenen Gebirgssystemen entstanden

waren. Daß wirklich in dem Tiefland Mitteleuropas Glazialpflanzen gelebt

haben, ist jetzt durch zahlreiche fossile Funde am Fuß der Alpenländer

und in den Ostseeländern erwiesen.

Auf diese erste glaziale Periode folgte eine wärmere, jedenfalls auch

nur allmählich eintretende und als Steppenperiode oder als Inter-

glazialzeit bezeichnete; als Steppenperiode deshalb, weil^ wie zuerst

Nehring nachgewiesen hat, während derselben in Mitteleuropa ausgedehnte

Steppen an Stelle der tundrenartigen Formationen traten ; als Interglazialzeit

deshalb, weil auf diese Periode wieder eine kältere, eine zweite Glazial-

periode folgte. In diese Steppenperiode wird das Vordringen eurasiatischer

xerophytischer Pflanzen nach Mitteleuropa, auch der stark xerophytischen
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llocli^ol)irj;spll;in/.('ii vciict^^t. Hierzu ukicIiIc i( Ii nur die llciucrkim^ ^o-

statien, da Ii man dies docli niclit mil vollcir Knischiedenlieit l)cti;iu|»ten kann,

daß sehr wohl auch schon vorher mehrere der xeropliilen oder stepf)en-

bewohnenden osteuropäischen und asiatischen IMlanzen nach dem mittler'en

Europa und sogar nach Westeuropa gelangt sein körmen. Zunächst ist

zu bedenken, daß heutzutage die Stepj)engebiete des mittleren Rußland

keineswegs bloß blumenreiche Grasfluren tragen, sondern auch von Wald-

parzellen, von Sümpfen und Flttssen mit Uferfloren durchzogen sind und

daß in Waldgebieten sich eben auch trockene, vegetationslose und vege-

tationsarme Plätze von größerer oder geringerer Ausdehnung linden , auf

denen fremde Ankömmlinge sich ansiedeln können. Zweitens ist zu be-

rücksichtigen, daß die Wanderungsfähigkeit einer Pflanze in erster Linie

durch die Verbreitungsfähigkeit ihrer Früchte und Samen, sowie durch die

Dauer ihrer Keimfähigkeit bedingt wird. Für die Wanderung xerophytischer

Gewächse, welche diese Eigenschaften besitzen , war nicht gerade ein aus-

gesprochenes Steppenklima in Mittel- und Westeuropa erforderlich; es

konnten sehr wohl einzelne nach und nach auch unter klimatischen Ver-

hältnissen, wie sie die Gegenwart bietet, von Osten nach Westen vordringen

und auf den für sie geigneten offenen Plätzen sich entwickeln; anderseits

ist es aber auch klar, daß mit dem Eintreten eines richtigen Steppenklimas

die Zahl der für xerothemische Pflanzen geeigneten Standorte erheblich

zunehmen mußte. Mit dem Abschmelzen der Gletscher, welches natürlich

an der Südseite rascher und ausgedehnter erfolgte, als in den Zentralalpen

und als im Norden, war den alpinen Pflanzen und der glazialen Mischftora

wieder Gelegenheit zum Aufsteigen in die Gebirgssysteme geboten und von

den früher zurückgedrängten Holzgewächsen konnte wieder ein Teil sich

am Fuß und in den Tälern der Alpen ansiedeln. Von den Seealpen und

der Provence her drangen mit einem Teil der Alpenpflanzen mehrere Pyre-

näenpflanzen ein und von Illyrien sowie dem südöstlichen Alpenvorland her

eine Anzahl illyrischer Typen neben den alpinen: von Osten her Karpathen-

pflanzen, von Norden her namentlich die subarktischen und arktischen

Typen der glazialen Mischflora, welche ganz besonders in den noch heute

bestehenden Gletschergebieten der Zentralalpen sich dauernd ansiedelten.

Aber auch in den Hochmooren am Fuß der Alpen haben viele von ihnen

eine bleibende Stätte gefunden. Am schnellsten drang jedenfalls die süd-

alpine Flora, welche sich am Fuß der Südalpen gehalten hatte, mit einem

Teil der mediterranen wieder vor; aber sie war nunmehr stark dezimiert;

denn wir finden in den südwestlichen Seealpen und in dem südöstlichen

Alpenvorland mehrere südalpine Arten, welche dazwischen fehlen, ja

auch mehrere alpine Arten gleichzeitig im Westen und Osten, aber nicht

dazwischen. Doch läßt sich ohne fossile Beweisstücke nicht sagen, ob

solche nur im Osten und Westen vorhandene Arten im Zwischengebiet

schon zur Zeit der Interglazialperiode verschwunden waren oder erst in
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der zweiten Glazialperiode der Vernichtung anheimfielen. Es ist dies jeden-

falls geschehen bei Rhodendron ponücum. Auf diese wärmere Interglaziai-

zeit ist auch vorzugsweise zurückzuführen das Auftreten zahlreicher xerother-

mischer Arten der suhmediterranen
,

illyrischen und pannonischen Floren-

elemente an Stellen, welche nicht mehr im kontinuierlichen Zusammenhang

mit den Hauptarealen dieser Pflanzen stehen, aber durch besonders günstige

Exposition zur Erhaltung dieser Pflanzen auch in der folgenden Glazial-

periode befähigt waren, so an vielen Süd- und Ostabhängen der Zentral-

und Südalpen, auf diese Zeit auch das Vordringen pannonischer Formen

am Nordrande der Alpen, das sich aber nach der zweiten Glazialperiode

wiederholen mußte. Ferner ist auf diese Interglazialzeit , welche durch

Kohlenschichten zwischen Moränen erwiesen wird, wahrscheinlich auch das

vereinzelte Auftreten südlicher Wiesen- und Waldpflanzen in den Nord-

und Zentralalpen zurückzuführen, z. B. von Carex haldensis und Astrantia

havarica in den bayrischen Alpen, von Paeonia corallina bei Reichenhall

und in Niederösterreich, von Ruscus hypoglossum bei Kreisbach, von

Narcissus poeticus im Traisental in Oberösterreich, von Buxus sempervirejis

und PJiiladelphus coronarius bei Steyr in Oberösterreich, von Ostrya

carpinifolia am Solstein bei Innsbruck.

In der zweiten Glazialperiode und nach derselben wiederholte sich,

was in der ersten erfolgt war, und -wenn, wie einige Forscher annehmen,

mehrere Glazialperioden existiert haben, so würden die stattgehabten Wan-
derungen sich einigemal wiederholt haben. Jedenfalls wird ein Teil der

Vorkommnisse von alpinen Kolonien am Nord- und Südfuß der Alpen

außerhalb der Flußbetten, in welchen auch gegenwärtig noch einzelne Arten

herabgetragen werden, auf diese zweite Glazialzeit zurückgeführt werden

müssen.

Zu beobachten, wie die Besiedelung der abgeschmolzenen Gletscher-

böden und der Moränen erfolgt, dazu bietet die Gegenwart, in der viele

Gletscher recht stark zurückgehen, genügende Gelegenheit. Immer sind

es wenige Cerastium^ Arabis alpina^ Hutchmsia alpina^ Chrysanthemum

alpinum^ Doronicum Sekt. Aronicum, Achillea nana^ moschata oder

atrata, Epilohium Fleiseheri, Saxifraga oppositifolia und moschata^ Salix

herhacea^ refusa und andere, dann einige Gräser, sodann Oxytropis, Astra-

galus und andere Papilionaten, welche nacheinander auftreten, fast immer

aber in der nächsten Umgebung nachzuweisen sind. In der Waldregion

treten zuerst auch Kompositen, namentlich Petasites niveiis und subalpine

Weiden, dann Gräser, Birken, Picea und Larix auf, welche allmählich über

die Stauden die Oberhand gewinnen und zu Beständen zusammenschließen.

Im wesentlichen erfolgt also die Besiedelung schrittweise, wenn nicht gerade

bestimmte Windrichtungen vorherrschen, welche auch auf weitere Strecken

hin besiedelnd wirken.

Seit der letzten Glazialperiode sind aber auch in den Alpen, wie auf
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îindoriMi ll()(lii;ol)iii;tMi /aliliciclic ikuic I'nrmcn riit.si.'indfiii, welch« teils

IVuclilbîir i;c\vordeiie liasl.ii(l(^ sind, wie die Krciizim^spi-odiiUte von Primula

mfNf'/Ha und glutinosa, die von NigrMla nifira und (/yumadmiu odora-

ti^sitna und zahlreiche llieraciiMi — , anderseits nïniv Vari(;läten sind, die

in verschiedenen Teilen der Alpen aus derselben weiter verhnjiteten Ail

'init minimalen Abweichungen sich entwickelt habcm und vielfach als sekun-

däre Kndemismen auftreten. Ihnen stehen in ihrem konstant(în, unverän-

derlichen Verhalten die alten Kndemismen schroff gegenüber.

Es darf hier nicht übergangen werden, daß die neuerdings von Früh

und Schröter^) verölTentlichten umfangreichen Untersuchungen der Moore

der Schweiz ergeben haben, daß in derselben ein auf Klimaschwankungen

hindeutender Wechsel von Moostorf- und Stubbenlagen nicht wahrzunehmen

ist und daß auch in den älteren fossilen Mooren erloschene Pflanzenarten

nicht aufgefunden wurden. Auch haben die Schweizer Moore keine Belege

für eine postglaziale xerothermische oder überhaupt für eine wärmere

Periode ergeben, ebensowenig Belege für ein successives Einwandern der

Birke, Kiefer, Eiche, Buche und Fichte, wie es an den Gestaden der Ostsee

nachgewiesen wurde. Nichtsdestoweniger halten auch die genannten Autoren

daran fest, daß nach der Eiszeit auf die Tundraperiode, in welcher die

Baumgrenze schon bis etwa 300 m ü. M. lag, in welcher neben Zwerg-

strauchtundra und Moossümpfen an trockenen Abhängen subarktische Steppe

herrschte, eine Steppenperiode folgte, in welcher die steppenartigen

Flächen zahlreicher wurden, auf den bewässerten Talsohlen aber Erlenbrüche

mit Birken und Fichten vordrangen. Auf diese Steppenperiode folgte die

ältere Waldperiode, in welcher der Wald und die Moore eine gewisse Aus-

dehnung gewannen, bis sie durch den Ackerbau und Alpenwirtschaft trei-

benden Menschen immer mehr verdrängt wurden.

Für Skandinavien dagegen konnte von den früher erwähnten Forschern

(S. 10) durch fossile Funde an Quartärablagerungen nachgewiesen werden,

daß nach der Tundraflora von Südwesten die Birkenflora mit Vorwiegen

der Betula puhescens und Pojndiis tremula und Beimengung von Salix

cap7xa, S. aurita, S. cine7'ea^ Juniperus communis^ Vacciniiim myrtillus

einwanderte, daß ein Teil der damals herrschenden Sumpf- und Wasser-

flora zu derselben Zeit vordrang, daß dann ebenfalls von SW her die

Kiefernflora kam, welche lange Zeit in Skandinavien eine viel ausgedehntere

Verbreitung besaß als gegenwärtig ; mit Pinus silvestris zusammen drangen

auch Pirus aucuparia^ Prunus padus^ Eubus idaeus^ Viburnum opulus,

Frangida alnus^ Pteridium vor; auch waren Arctostaphylos uva ursi und

Empetrum häufig; später folgten noch Ulmus montana^ Alnus glutinosa,

CoryluSj Tilia europaea^ Cornus sanguinea und Mespüus mo7iogy7ia, von

1) Früh und Schroeter, Die Moore der Schweiz mit Berücksichtigung der ge-

samten Moorfrage, — Bern -190 4.
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Wasserpflanzen erst Najas flexilis, dann Ceratophyüum demersum^ Najas

marina, Trapa natans, welche später aus Schweden verschwand. Nun
folgte von SW. her die Eiche und verdrängte in Skane sowie in den tief-

liegenden Teilen Mittelschwedens die Kiefer, gleichzeitig erschienen mit ihr

Acer platanoides^ Fraximis excelsior^ Hedera helix^ Viseum album, wahr-

scheinlich auch IleXy Digitalis purpurea, Hypericum pulchrum und Sedum
anglicum an der Westküste, und Tilia grandifolia, Carpinus, Acer cam-

pestre im südlichsten Schweden. Zuletzt erfolgte die Einwanderung der

Buche. Diesen Einwanderungen von SW her steht die von her erfolgte

gegenüber, welche eintrat, nachdem in der postglazialen Periode eine Land-

verbindung von Skandinavien nach Rußland hergestellt war. Die erste

und älteste Einwanderung besteht aus arktischen Gewächsen, die Haupt-

vertreterin der zweiten ist Abuts incana, diejenige der dritten ist die Fichte,

Picea excelsa, welche durch fossile Funde nachweisbar vor der letzten

Eiszeit auf den Britischen Inseln und in Westdeutschland existierte, gegen

das Ende der Eiszeit aber ganz nach verdrängt worden war, und als

Vertreter der vierten ist Rubus arcticus anzusehen. Die Feststellung der

so wichtigen Einwanderung der Fichte in Skandinavien verdanken wir auch

in erster Linie Nathorst, sodann Tolf und Sernander.

Einen vortrefflichen Beweis dafür, daß nach der Eiszeit in Schweden

eine Zeitlang ein günstigeres Klima als jetzt, ausgezeichnet durch eine um
2,5° C höhere Mitteltemperatur während der Monate August und September,

geherrscht hat, hat G. Andersson geführt, indem er zeigte, daß zu der

Zeit, wo die Fichte zwischen 63 und 64° n. Br. noch nicht als waldbilden-

der Baum existierte, die Hasel bis zu 63° 42,3', 40—50 km von der Küste

und 120 m über dem Meer verbreitet war, daß sie seitdem von Norden und

Westen zurückweichend, mehr als ein Drittel ihres ehemaligen Verbreitungs-

gebietes eingebüßt hat, daß mit der Hasel auch Birken, Erlen, Espen, Ahl-

kirschen, Ebereschen, Linden, Ulmen, Ahornbäume, im südlichsten Norrland

und in Svealand auch Eichen eine bedeutendere Verbreitung hatten, als

gegenwärtig.

Den umfangreichen und erfolgreichen Untersuchungen postglazialer

Ablagerungen in Skandinavien stehen bei weitem weniger aus Mitteleuropa i)

gegenüber; aber dieselben tragen im Verein mit den gegenwärtigen Verbrei-

tungserscheinungen der mitteleuropäischen Flora dazu bei, eine Vorstellung

von dem Zustandekommen der letzteren zu gewinnen.

Nicht bloß in Norddeutschland, sondern auch im nördlichen Ungarn

war die postglaziale Entwicklung der Waldflora im wesentlichen durch das

.successive Auftreten von Zitterpappel und Birke, Kiefer, Eiche und Buche

\) Eine ziemlich vollständige Zusammenstellung der darauf bezüglichen Literatur

findet man in Engler: Die Entwicklung der Pflanzengeographie in den letzten iOO Jahren.

Berlin 1899, S. 214—219.
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bezeichnel; in llt)lsleiii Irat die Fichte mit d(M- Kid« !- nui, in .\ni (iun^Nirii

nach der Kiche (Staub). Die I'lxisteuz einer poslglaziulcn Stcîppeiipcriode

in Mitteleuropa durch fossile Ptlanzenfunde zu hegründen, ist lus jetzt nicht

gelungen, sondern man kann diese Ainiahnie, ahgesehcn von (icn aus der

gegenwärtigeu Verbreitung der Stepj)enj)llanzen gezogenen SchluBrolg(;rungen,

hur durch die von Neiiring seit 1876 nachgewiesenen fossilen Vorkomm-

nisse von wenigstens i2 charakteristisciien Steppenticren in Mitteleuropa

unterstützen. Nehhing war schlieBlich zu der Ansicht gelangt, dîiB die

Steppenlandschaften Mitteleuropas während der von ihm angenommenen

zweiten Intcrglazialzeit und nach der dritten Eiszeit wie heute noch in

Westsibirien von Waldkomplexen, Seen und Mooren durchsetzt waren. Mit

einer derartigen Anschauung vertragen sich auch die bereits erwähnten

Funde, welche von Keilhack, von Fischer-Benzon und Weber in den Mooren

Nord- und Mitteleuropas gemacht und mit größerer oder geringerer Wahr-

scheinlichkeit in die hiterglazialzeit versetzt wurden. Interessant ist, daß

in solchen interglazialen Mooren zwei Sumpf- und Wasserpflanzen auftreten,

welche gegenwärtig in Europa nicht mehr vorkommen, wohl aber noch

in Nordamerika, nämlich die Nymphaeacee Brasenia purpurea Michx. und

die Gyperacee Dulichium spathaceum Pers., letztere bis jetzt nur in Mooren

Dänemarks') nachgewiesen. Es sind dies Seitenstücke zu den früher er-

wähnten Bäumen des europäischen Tertiärs, welche gegenwärtig noch in

Nordamerika lebend existieren, Seitenstücke auch zu einigen noch jetzt

lebenden Arten, welche nur Irland und das nordwestliche Norwegen mit

Nordamerika gemein haben. Wir haben gesehen, welche reiche Gehölzflora

im Mittelmeergebiet noch in der jüngeren Tertiärperiode herrschte, und

wir wissen auch, daß im südwestlichen Teil des Alpenlandes die Ver-

gletscherung keine vollständige war. Es waren kurz vor der Eiszeit, viel-

leicht auch in der Intcrglazialzeit im Westen Europas mediterrane Typen

weiter nach Norden verbreitet, als gegenwärtig. So kommen in den Tuffen

von Celle bei Moret (Dép. Seine et Marne), nur wenig südlich von Paris

vor: Ficus carica^ Laurus nohilis^ Cercis siliquastrum^ Buxus; und etwas

weiter östlich, bei Resson, hatte Flicke in quaternären Tuffen Juglans regia,

Buxus und Acer opulifolium nachgewiesen. Ferner hatte derselbe Autor mit

Bleicher erheblich nördlicher, bei Perle au Presle im Département Aisne, nörd-

lich von Reims, Reste der Feige (Ficus carica) und des Judasbaumes (Cercis

siliquastrum] aufgefunden. Einige der genannten Funde sind auch von

großer Bedeutung für die Geschichte einzelner Kulturpflanzen. Sie zeigen

zweifellos, daß die Feige, der Lorbeer, der Weinstock seit der Tertiärperiode

bis in die Gegenwart ununterbrochen in Europa heimisch gewesen sind,

und daß die entgegengesetzten Vorstellungen Victor Hehns, welche er in

\) N.Hartz in Danmarks geol. Undersögelse, U.R. h. 9, p. 4 u. 73; Geol. Foren,

in Stock. Förh., XXII. 130; Engl. Bot. Jahrb. XXXVI, 78 ff.
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seinem geschätzten Werke: »Kulturpflanzen und Haustiere in ihrem Übergang

aus Asien« auf Grund historischer und linguistischer Forschungen zum
Ausdruck brachte, zum Teil unrichtig sind, daß eben sehr viel kultivierte

Arten der Mittelmeerländer Europas nicht aus Asien eingewandert, namentlich

nicht durch den Menschen eingeführt sind. Dies gilt nur für die Heimats-

bestimmung der Art; die Kulturrassen derselben können sehr wohl aus

Asien eingewandert und für die Herkunft dieser auch die historischen und
linguistischen Forschungen von Bedeutung sein; es ist klar, daß in dem
Gebiet einer Völkerschaft eine Pflanze längst existiert haben kann, bevor diese

Völkerschaft von einer andern die Verwendung der Pflanze kennen lernte;

es ist ferner zweifellos, daß eine weniger betriebsame und in der Kultur

zurückstehende Völkerschaft auch dann, wenn von einer anderswo durch

die Kultur veredelten Pflanze in ihrem eigenen Lande die minderwertige

Stammform vorkommt, es doch sehr leicht vorziehen wird, durch Tausch

oder Kauf die veredelte Rasse zu erwerben, als selbst aus der heimischen

Form eine edle Rasse zu erziehen.

Dies sind im wesentlichen die Grundzüge der Veränderungen in der

Vegetationsdecke Europas seit der Tertiärperiode. Sie erscheinen bedeutend,

wenn wir die Verschiebungen der Florenelemente und die Entwicklung der

Formationen im Auge behalten, wenn wir bedenken, daß ein Teil des

Florenelements, welches wir heute auf den makaronesischen Inseln, in

Abessinien und anderen Teilen Afrikas finden, ebenso wie ein Teil des jetzt

auf Nordamerika und Ostasien beschränkten Florenelements in Europa reich-

lich vertreten war, wenn wir ferner berücksichtigen, daß ein großer Teil

der Hochgebirgsformen von Norden und Osten hergekommen ist. Ander-

seits erscheinen uns die Veränderungen ziemlich unbedeutend, wenn wir

die Pflanzenformen selbst ins Auge fassen; der größte Teil der fossilen

Pflanzenreste, deren Erhaltung eine wissenschaftliche Bestimmung gestattet,

gehört Formen an, von denen Verwandte heute noch in diesem oder jenem

Teile der Erde erhalten sind; minimal erscheinen uns auch die Verän-

derungen, welche die in der Gegenwart beobachteten Neubildungen zeigen,

im Verhältnis zu der großen Mannigfaltigkeit der Pflanzengestalten. Jedoch

sind uns solche leichter verständlich, wenn wir berücksichtigen, daß sehr

frühzeitig schon vor der Tertiärperiode die Hauptstämme der zahlreichen

Pflanzenfamilien existierten und die Weiterentwicklung dieser Stämme an

sehr vielen Stellen der Erde in zwar oft ähnlicher Weise, aber doch zu

verschiedenen Formen führend, vor sich gegangen ist. Ich habe es gänzlich

unterlassen, bei der Darstellung der Entwicklung der Flora Europas auf die

gewaltigen Veränderungen hinzuweisen, welche nach der Eiszeit der Mensch

durch Viehwirtschaft und Ackerbau in der natürlichen Vegetationsdecke

hervorgerufen hat. Sie waren gewiß bedeutend; aber immer blieb doch

ein gewisser Teil der ursprünglichen Pflanzenvereine an weniger zugäng-

lichen Stellen erhalten. Viel eingreifender und vernichtender wirkten erst
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seit der zw(3iten llüllh^ des vorij^cn .lalii liimdcrls
,

^.iiiz îdigesohon vom

Wachstum der H(n'()lkerimg, ralionelle KorslUiiltur imd lationelle Land^

wirtschall, Entwässerungen, Fkißrcgulierungen, MoorUnItun ii und Düngungen,

vor allem iihvv die l^utwicklung der Eis(;nl)ahneii um! lUcktriziliUswei'ke.

Naturfreunde und Naturforscher sehen teils mit liedauern, teils mit Ijit-

rüstung diese gewaltsamen Veränderungen und Yerniclitungen der natür-

lichen Vegetationsdecke vor sich gehen und hei hesonders schmerzlichen

Ereignissen dieser Art verwünschen sie manche Errungcnscliaften der mo-

dernen Kultur, von denen sie sonst auch gern Gebrauch machen. Sie

werden den Bestrebungen nach einer Verbesserung der Existenzbedingungen

der sich vermehrenden Menschheit nicht entgegentreten wollen und die

nicht selten brutale Gewinnsucht nicht so leicht niederzwingen; aber es

kann schon sehr viel zur Erhaltung der ursprünglichen Vegetationsforma-

tionen geschehen, wenn hier und da gewisse Komplexe derselben als Natur-

denkmäler reserviert werden, nicht bloß in Europa, sondern auch in den

tropischen und subtropischen Kolonien, wo so häufig Raubbau dauernde

Ausnutzung der vorhandenen Naturprodukte schädigt und nicht selten die

von europäischen Aktionären vorgeschossenen Gelder in unverständiger

Weise verwendet werden, welche nicht bloß die ursprüngliche Vegetation

vernichtet, sondern auch die nicht genügend geschützten Pflanzungen zu

einer Brutstätte unheilvoller Pflanzenkrankheiten macht, für deren Ver-

tilgung dann wieder bedeutende Summen hergegeben werden müssen. In

Nordamerika, wo man wahrlich auch nicht mit den ursprünglichen Pflanzen-

formationen skrupulös umgeht, hat man doch so viel Einsehen gehabt, daß

man einen Teil der Rocky Mountains, dessen Größe der des Königreichs

Sachsen wenig nachsteht, zum unantastbaren Nationalpark machte; möge

man auch in Europa noch mehr als bisher darauf bedacht sein, solche

Pflanzenformationen oder Pflanzenvereine^ welche mit ihrem Bestand die

Geschichte längst vergangener Epochen repräsentieren, als schätzenswerte

Naturdenkmäler der Nachwelt zu erhalten.
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Die geographische Verbreitung der Papaveraceae.

Von

F. Fedde.

Vorliegende kleine Arbeit ist das Ergebnis der Arbeiten des Verfassers

über die Papaveraceae für das »Pflanzenreich« in pflanzengeographischer

Hinsicht. Da bis jetzt erst die Papaveroideae und Hypecoideae genauer

durchgearbeitet sind, ist auf diese beiden Unterfamilien hauptsächlich Rück-

sicht genommen worden. In bezug auf die allgemeinen pflanzengeographi-

schen Verhältnisse dürften bei genauerer Durcharbeitung der Fumarioideae

sich wesentlich neue Gesichtspunkte nicht ergeben. Vom pflanzengeogra-

phischen Standpunkte ist die Verbreitung dieser Familie außerordentlich

interessant. Wenn auch nur wenig neues über die allgemeine Verbreitung

der Familie von mir gefunden wurde, so wurden doch eine ganze Anzahl

zum Teil recht wenig bekannter, zum Teil neuer Einzelheiten gefunden,

die in allgemeiner pflanzengeographischer Hinsicht recht nützlich sein

dürften.

1. Verbreitung der Papaveraceae überhaupt.

Die PajKireraceae besitzen ihre Hauptverbreitung in den extratro-

pischen Gebieten der nördlichen Halbkugel. Von den 32 Gattungen

der Familie ist nur eine ausschließlich tropisch, nämlich Bocconia^ die

im tropischen Mittel- und Südamerika vorkommt. Die im südwestlichen

Kaplande heimische Gattung Trigonocapnos schließt sich wohl eng an die in

derselben Gegend vorkommenden Corydalis-Arien an. Im ganzen kommen

von den ungefähr 600 Arten der Familie nur gegen 40 in den Tropen vor,

also knapp T^o- An diesen 40 Arten haben teü die Gattungen: Platy-

stemon, Romneya (?) Dendromecon (?), Hunnemannia^ Eschscholtzia (?),

Bocconia^ Argemone^ Papaver, Corydalis^ Trigonocap7ios und Fumaria,

2. Verbreitung der einzelnen Unterfamilien.

a) Hypecoideae.

Was nun die Verbreitung der einzelnen Unterfamilien und

Gruppen betrifft, so zeigen zunächst die Hypecoideae ein recht einheit-

\) Die Fragezeichen in den Klammern sollen andeuten, daß die betreffenden

Gattungen bezw. deren Arten in Übergangsgebieten vorkommen, vor allem im südlichen

Kalifornien.
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liches Verbreitimgsi'ebiel. Sie sind aiil die nördlich ^enWiBi^te Zone <l(ir

alten Welt l)eschrilnkt. ll»re Jlauptvt'i bnùlung ixisil/en sie mit der Gattung;

Hypecoum im Mittelmeergebiet (10 Arten) von Marokko und der l'yrenäen-

Halbinsel an bis in die östlichsten Tiîiie; \veit(U- östlich im zentralasiatischen

Gebiet linden sich auch noch einige Vertreter dieser Gattung, deren (ist-

'iichster Vorposten //. erectum L. in der Provinz Tschili sein dürfte, somit

also noch in das Gebiet des temperierten Ostasiens hin(;inreicht. Noch

weiter östlich, auf Nippon, findet sich die zweite Gattung dieser Unter-

familie, das monotypische Ftcridophylhnn racemosum Sieb, et Zucc.

b) Papaveroideae-Eschscholtzieae

.

Ein ausgedehnteres Entwicklungsgebiet nehmen die Papaveroïdeae und

Fiimarioideae ein.

Recht geschlossen treten die Eschscholtxieae der Papaveroideae auf.

Sie sind durchaus auf die pazifischen Gebiete des nördlichen

Amerikas beschränkt und reichen in ziemlich geschlossenem Bestände vom

südlichen Britisch Kolumbien und der Insel Vancouver unter 50 n. B.

(mit Meconella oregana Nutt.) südlich bis über den Südrand des Hoch-

landes von Anahuac hinaus nach Oaxaca und la Escondida, westlich der

Bai von Tehuantepec, unter 16<^ n. Br. (mit Hunnemannia fumariaefolia

Sweet.). Bemerkenswert ist der Formenreichtum der zu dieser Gruppe

gehörigen Gattungen, der sich am stärksten in Kalifornien ausprägt, wie

die zahlreichen Arten der Gattungen Platystemon und Eschscholtxia^) sich

in buntem Wechsel ablösen und fast in jedem Bezirke wechseln. Der Grund

hierfür ist nicht nur in der schon an sich starken Neigung der Papa-

veraceae zur Variation zu suchen, sondern auch in den überaus wech-

selnden Vegetationsbedingungen des nach Klima und Erhebungen reich ge-

gliederten Landes. Nach dem Zeugnisse eines der besten Kenner dieses

Landes, E. L. Greene in Washington, ist die Neigung zu starker Variation

überhaupt ein Merkmal der dortigen Flora. Nach Osten hin bilden die

südlichen Rocky Mountains, der Rio Pecos und der Rio Grande del Norte

die Grenze, wobei aber noch zu bemerken ist, daß auf dem Hochlande

zwischen der kalifornischen Sierra Nevada und dem Felsengebirge nur noch

vereinzelte Vertreter dieser Gruppe vorkommen.

c) Papaveroideae-Chelidonieae.

Im Gegensatz zu den Esckscholtxieae zeigen die Chelidonieae ein

weiteres Verbreitungsgebiet. Von den 8 Gattungen dieser Gruppe ist die

monotype Sanguinaria [S. canadensis) im atlantischen Nordamerika von

\) Soeben ist eine monographische Bearbeitung der Gattung Eschscholtxia von

E. L. Greene in Pittonia V (1905) erschienen, durch welche die Gattung auf über

iOO Arten gebracht wird.
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Kanada bis Südkarolina und Louisiana vertreten; nach Westen reicht sie

bis Minnesota, Jowa und Kansas. Die artenreichere Bocconia dagegen ist

in dem pazifischen Teile von Amerika heimisch. Die nördlichste Art ist

B. latisepala Wats. (26 ^ n. Br.) aus der Sierra Madre bei Monterey im

Staate Nuevo Leon, dicht am Rio Grande del Norte. Weiter südlich vom
südlichen Plateau von Anahuac bis Guatemala zeigt die Gattung Bocconia

ihr Hauptentwicklungsgebiet. Aber auch auf den großen und kleinen An-

tillen ist sie heimisch, und, was das bemerkenswerteste ist, sie folgt dem
Verlaufe der Anden und erreicht ihren südlichsten Punkt bei Gran am
Ostabhang der Kordilleren im nordwestlichsten Teile von Argentinien, west-

lich des Gran Chaco (23 ^ s. Br.). Bocconia ist somit die einzige Gattung

der Famihe, die fast ganz auf die heiße Zone beschränkt ist; sie ist

ferner der auf dem amerikanischen Festlande am weitesten südlich vor-

dringende, sicher einheimische Vertreter der Familie^). Bemerkenswert ist

ferner aber auch noch, daß im temperierten Ostasien eine mit Bocconia

nahe verwandte und von vielen Autoren sogar mit ihr vereinigte Gattung

vorkommt, nämlich Macleaya. M. cordata R. Br. ist heimisch auf Japan

und in China, in Tschekiang und Hupeh; eine andere Art, M. microcarpa

(Max.) Fedde^), findet sich noch weiter westlich in Nord-Schensi und Kansu.

Diese Art ist systematisch noch insofern bemerkenswert, als sie im Gegen-

satz zu Macleaya cordata nur eine Samenanlage im Fruchtknoten besitzt

und somit einen Übergang zu Bocconia zu bilden scheint. Während man

nun hier, bei Vereinigung von Bocconia und Macleaya^ an vikariierende

Arten denken könnte, kann man bei Stylophorum wirkHch von vikariie-

renden Arten sprechen. Von den drei bis jetzt bekannten Arten der

Gattung Stylophorum kommt nämlich die eine, St. diphyllum Nutt., im

atlantischen Nordamerika vor, während die beiden andern, St. sutchuense

(Franch.) Fedde und St. lasiocarpum (Oliv.) Fedde in Zentral-China hei-

misch sind.

Es bleiben nun von den 8 Gattungen der Chelidonieae noch 4 übrig,

die ganz auf die alte Welt beschränkt sind.

Zunächst die monotypische Eomecon (mit E. chionantha Hance aus

Hupeh [Zentral-China]), am nächsten verwandt mit der atlantisch-nord-

amerikanischen Sanguinaria. Dann die Chelidoniitm-Gruißipe« mit Cheli-

donium, Bicranostignia und Hylomecoii, zu der aber auch noch das

vorhin erwähnte Stylophorum gehört. Letztere vier Gattungen sind sehr

nahe verwandt und werden von einzelnen Autoren, wie z. B. von Prain^),

als Untergattungen zu Chelidojiium gezogen. Von diesen Gattungen kommt

.die monotypische Hylomecon [H. japonica [Thunb.] Prantl), ebenso wie

\) Siehe weiter unten Argemone\

2) = Bocconia microcarpa Maxim, in Act. bort. Petrop. XI (-1889) 45.

3) David Prain, A Revision of the genus Chelidonium. Bull. Herb. Boiss. III

(i895) p. 580—587.
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zwei Arten von DicniitostitjDia im Icnijxiricrlon Oslasien vor, während

Diaramstiijnia lacfNcoïdcs Hook. 1". et Thonis. auf Knniaon im westliehen

Himalaya beschränkt isl. Das eigentliche ChrUdoNfN///^ umfassend dif Art

Ch. Diaius L. mit den beid(?n Aharlen var. I(icini((li(tn Miller) Koeh und

var. ip'diiilijkïnini DCl., ist im j.;anzen horealen Florenreiche, sowohl in Asien

wie in Kuropa, verbreitet und fehlt nur in den ncirdlichsten Zonen dieses

Gebietes. (7/. malus dürfte somit die Art der Familie sein, die das

größte Areal auf dem Erdball einnimmt. Als echtes Unkraut dringt sie

aber auch in die neue Welt vor und scheint im atlantischen Nordamerika

schon recht häufig zu sein. Merkwürdigerweise fehlt die Pflanze, die doch

sonst im Mediterrangebiet recht häufig ist, im mediterranen Nordafrika

ganz; wenigstens habe ich in den vielen Herbaren, die ich durchgesehen

habe, keine Exemplare von dort finden können.

d) Papaveroideae-Papavereae.

Ein bei weitem größeres Verbreitungsgebiet als die bisher behandelten

Gruppen zeigen nun die Papavereae. Zwar liegt ihr Hauptentwicklungs-

gebiet im nördlichen extropischen Florengebiete der alten Welt, aber auch

im entsprechenden Gebiete der neuen Welt sind sie vertreten und dringen

hier, wenn auch mit nur wenigen Arten, weit nach Süden in das zentral-

und südamerikanische Florenreich hinein^ ja je eine Art kommt sogar in

Südafrika, in Australien und auf den Sandwich-Inseln vor. Die Gattungen

Olauciiim und Boemeria zunächst besitzen ein ziemlich gleichartiges Ver-

breitungsgebiet, das überdies mit dem von Hypecoum sich ziemlich deckt.

Allerdings dringen beide nicht so weit nach Osten vor wie Hypecoum:

beide Gattungen reichen östlich bis Afghanistan und in die Sungarei, haben

also noch teil an den westlichsten Bezirken des zentralasiatischen Floren-

gebietes. Ihr Hauptentwicklungszentrum liegt im östlichen Mittelmeergebiet:

in Kleinasien, Syrien, Armenien und dem westlichen Persien. Ein angeb-

liches Glauciiim aus Kansu, Gl. leptopodum Max., erweist sich bei ge-

nauerer Untersuchung als ein Vertreter der Gattung Dicrcmostigma. —
Die beiden kleinen Gattungen Aixtomecon und Canhya sind im pazifischen

Nordamerika, und zwar hauptsächlich in Kalifornien heimisch. Gleichfalls

in Amerika heimisch ist die artenreichere Gattung Äf^gemone. Sie kommt
im atlantischen Nordamerika^ in den Südstaaten der Union, in Westindien,

in Mexiko und in Zentralamerika vor; in letzterem Gebiete findet sie ihre

Hauptentwicklung. Es läßt sich nun außerordentlich schwer feststellen,

wie weit nach Süden die eigentliche Heimat dieser Gattung geht. Aiy.

mexicana L. kommt nämlich als Unkraut auf der ganzen Erde, vor allem

in den tropischen und subtropischen Gebieten vor^j. Arg. mexicana var.

1) Ich beobachtete gegen .50 Standorte in der alten Welt, der südlichste an der

Delagoabai, die nördlichsten in Konstantinopel und Hongkong.
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ochroleiica Lindl. (= A. ochroleuca Sweet) zeigt diese Neigung, wenigstens

nach meinen Erfahrungen, merkwürdigerweise nicht. Nun kommt Arg.

mexicana an ziemlich zerstreuten Standorten auf der Westküste, an der

Südostküste und an der Nordküste von Südamerika vor, z. B. in Vene-

zuela, Peru, Brasilien, Guiana, aber immer nur in den Küstengebieten, die

var. ochroleuca dagegen, die eine bemerkenswerte Vorliebe für pazifische

Gebiete zeigt, zieht sich in viel dichteren Standorten an den Anden entlang

bis nach Chile und ostwärts bis Argentinien (auch Brasilien? i)) hin, und

zwar kommt sie nicht nur an der Küste, sondern auch mehr im Innern

vor. Ich habe mich vergeblich bemüht festzustellen, ob diese Pflanze in

diesen Gegenden heimisch oder ob sie nur eingeschleppt ist. Da die Funde,

soweit man aus den Herbarzetteln ersehen kann, immer in der Nähe

menschlicher Ansiedelungen gemacht wurden, kann man wohl annehmen,

daß es sich um eine Einschleppung handelt. Es ist mir übrigens nicht

gelungen festzustellen, auf welche Weise die Verschleppung der Argemone

mexicana vor sich geht, ob mit Schiffsballast, Sämereien oder auf andere

Weise. Auch noch weitere Überraschungen bietet uns die vorliegende

Gattung. Zwei Abarten der im übrigen auf Mexiko und die südwestlichen

Vereinigten Staaten beschränkten Argemone platyceras finden sich in Chile

in der Gegend von Valparaiso und Santiago, nämlich var. Hunnemannii

(Otto et Dietr.) Fedde und var. roseo^hispida Fedde^)^ seit langer Zeit dort

bekannt; aber auch hier möchte ich doch leise Zweifel daran hegen, ob

diese beiden Varietäten wirklich einheimisch seien. Ein anderes abgelegenes

Vorkommen ist das von Arg. alba var. glauca Prain auf Oahu (Sandwich-

Inseln). Auch hier ist es zweifelhaft, ob man es mit einer vor nicht zu

langer Zeit eingeschleppten und im Laufe der Jahre abgeänderten 3) Arg.

alba zu tun hat, oder ob es sich hier um eine der vielen Beziehungen

handelt, die zwischen der Flora dieser Inseln und Amerika bestehen.

Es bleiben übrig die Gattungen Meconopsis und (einschließlich Catk-

cartia) Papaver.

Gerade gegenwärtig zeigt sich, wie man aus den Artikeln verschiedener

4) Ich habe auch Exemplape von St. Hilaire 1829 und Claussen 1846 aus Brasilien

(ohne nähere Standortsangabe) gesehen.

2) A. platyceras var. Hunnemannii (Otto et Dietr.) Fedde = A. Hunne7nannii

Otto et Dietr. = A. mexicana G. Gay, Fl. chilensis I (1 843) 4 00, excl. var. ß, non L,

= A. platyceras var. chilensis Prain in Journ. of Bot. XXXIII (1895) 368 in parte.

A. patyceras var. hispido-rosea Fedde = A. rosea Hook., Bot. misc. II (1 830) 207 =
A. platyceras var. chilensis Prain 1. c. 368 in parte.

3) Siehe Engler, Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt II (1882)

130: »Die Entwicklungsfähigkeit, welche in den Keimen der nach den Sandwich-Inseln

gelangten Pflanzen schlummerte, wurde unterstützt dadurch, daß die entstandenen

Varietäten immer offenes Terrain vorfanden, um das sie nur mit wenigen Konkurrenten

zu kämpfen hatten«. Argemone ist ohne Zweifel eine in starker Entwicklung begriffene

Gattung.
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engliscluMi (liirlonzcilim^cii crst licii kann, d'n) Nnigiin;^', präcJiii«^ blühen-

den Formen der (iallunii, Mcconopsis in d(în (iniopiüschen (jürten «iinzu-

bürgern. Alle diese Arien slaninien entweder uu.s dem Himalaya odei- aus

China (im weiteren Sinne). 10 Arten sind im Iiimalaya von Kasehmir

[Mec. acideata Iloylej bis lUmtan [Mec. slnuata Prain, Mcc. primuUmi

-Prain) heimisch; weiter nach Südosten dürften bei dei- näheren Erfor-

schung des Gebietes vielleicht auch noch Vertreter der Gattung gefunden

werden. In Yünnan erreicht die Gattung mit Mec. hetonicifolm Franch.,

Mec. racemosa Max. und Mec. integrifoUa (Max.) Franch. ihre südöstlichste

Grenze; letztere Art bildet zugleich mit Mec. quintupUmrvia Regel in

Kansu und Nord-Schensi die Nordgronze des Verbreitungsgebietes. Die

Gattung scheint also zum Teil in die westlichsten Gebiete des temperierten

Ostasiens hineinzureichen, wenn man nicht im Gegenteil annehmen will,

daß das Vorkommen der Gattung in dieser Gegend mit zum Beweis«'

dafür dienen kann, daß das zentralasiatische Florengebiet weiter nach

Osten reicht als bisher angenommen wurde i). Außerhalb dieses immerhin

ziemlich geschlossenen Verbreitungsgebietes kommen noch drei Arten der

Gattung vor. Es sind dies Mec. heterophylla Benth. und Mec. crassifolia

Benth. in Kalifornien, hauptsächlich im südlichen Teile des Staates 2), nur

in Niederkalifornien heimisch, südlich bis zur St. Quentin-Bay reichend

(also ebenso weit wie Platystemonl). Noch interessanter in pflanzengeo-

graphischer Hinsicht ist aber das Vorkommen von Mec. carnbrica Vig. in

den Pyrenäen, in der Auvergne, der Normandie und zerstreut in fast ganz

Großbritannien bis nach Schottland hinein. Das Vorkommen dieser Art in

Westeuropa ist ein Beweis für die ehemaligen Beziehungen der mittel-

europäischen Flora zu der Zentralasiens ^j. Man nimmt an, daß noch am
Ende des Tertiärs infolge des Vorhandenseins des großen sibirischen

Meeres das Klima des östlichen Mittelmeergebietes viel feuchter gewesen sei

als heute und daß einer Wanderung von Osten nach Westen oder auch

umgekehrt keine klimatischen Hindernisse im Wege gestanden hätten.

Wenn auch die Mittelmeerbuchten in dieser Zeit viel tiefer in Europa ein-

schnitten, so dürften doch die zu überschreitenden Meeresarme ziemlich

schmal gewesen sein und solchen Wanderungen kein Hindernis geboten

haben.

\) Es dürfte also Setchuen noch zum zentralasiatischen Gebiete zu rechnen sein,

wenn man nicht für diese Gegenden überhaupt ein neues westchinesisches Über-
gangsgebiet schaffen will.

2) Ein weiter nördhcheres Vorkommen von Oakland Hills (bei San Francisco?)

von Hillebrand 1863 im Herb, Berol. erscheint mir zweifelhaft, da der nächste Fundort,

Sahnas River in San Luis Obiopolo (Barber 1901) fast 400 km weiter südlich Hegt,

3) cf. Engler 1. c. I. 43, 44. In zweiter Linie ist das Vorkommen der Art in

Frankreich und in Großbritannien ein Beweis für den Zusammenhang Englands mit dem
Kontinente zur Eiszeit, cf. 1. c. L 4 80.

Botanische Jahrbücher, Beiblatt Nr. Sl. C ^
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Die weiteste Verbreitung unter allen Pcqmrereae zeigt die Gattung

Papaver. Sie ist zunächst im gesamten nürdlich-extratropischen Floren-

gebiet der alten Welt vertreten, vom nördlichen Eismeer, auf dessen Inseln

Pap. nudicaule subsp. radicatum (DC.) Feddei] sein Dasein fristet, bis an

die Nordgrenze der Sahara, das arabische Meer und den Himalaya, von

den Azoren bis in die äußerste Spitze Nordostasiens. Das temperierte

Ostasien wird allerdings nur in seinem nordwestlichsten Teile, in Nord-

Schensi, von einigen Formen des Papaver nudicaule L. erreicht. Papaver

nudicaide benutzt die Inseln des Behringsmeeres wie eine Brücke, um von

Kamtschatka aus die Halbinsel Alaska und das arktische Nordamerika zu

erreichen. Durch das Vorkommen an der Ost- und Westküste Grönlands

und auf Island wird der Kranz geschlossen, den die Standorte von Pap.

nudicaule subsp. radicatum (Rottb.) Fedde um den Nordpol bilden. Von dem
arktisch-amerikanischen Verbreitungsgebiet strahlt nur nach Süden ein Aus-

läufer, indem zunächst Papaver nudicaule subsp. radicatum (DG.) Fedde

von G. G. Parry 1862 auf den Rocky Mountains von Colorado zwischen

39—41 ö n. Br. gefunden wurde
^J,

ein Vorkommen, das um so merkwür-

diger ist, als sonst weder aus dieser Gegend, noch aus der ganzen nörd-

lich davon gelegenen Felsengebirgskette mir Exemplare dieser Pflanze zu

Gesichte kamen. Auch ist der Standort für diese sonst durchaus nordische

Form, abgesehen von seiner Abgelegenheit vom übrigen Verbreitungsgebiet,

ein ganz außerordentlich südUcher. Hoffentlich bringt die weitere floristische

Erforschung dieser Gegenden nähere Aufschlüsse. Außerdem kommen im

pazifischen Nordamerika, und zwar in Kahfornien, noch zwei Papaver-

Arten vor, die aber nicht zur Verwandtschaft der Pap. nudicaule., sondern

zu der des Pap. Rhoeas gehören. Der in bezug auf sein Vorkommen merk-

würdigste Vertreter der Gattung ist aber Pap. aculeatum Thunbg. aus dem

Kaplande und aus dem südlichen und östlichen Australien. Dies Vorkommen

ist um so merkwürdiger, als es sich hier nicht um verwandte Arten,

sondern, soweit ich dies überblicken kann, um die selbe Art handelt, als

es sich ferner bei der Ausbreitung der Gattung Papaver auch nicht um
das Ausstrahlen von Süden her, von einem früher vorhandenen gemein-

samen Entwicklungsgebiet her handeln kann, wie man dies für andere

Pflanzen annimmt. Auch die Annahme einer Verschleppung hat meines

Erachtens nach nur eine geringe Wahrscheinlichkeit für sich.

1) Pap. nudicaule subsp. radicatum (Rottb.) Fedde = Pap. 7'adicatum Rotth. ex

Hörnern, apud DC, Syst. II. (4 821) 70.

2) AsA Gray gibt in Synoptical Flora of North America 1. part ^, 1837 als Ver-

breitung an: »alpine Rocky Mountains to S. Colorado«, aber ohne die Fundstellen

näher zu belegen. An sich ist das Vorkommen von Glazialpflanzen in dieser Gegend

nicht merkwürdig. W. J. Hooker in seiner Flora Boreali-americana I (1833) p. 34 gibt

ferner an: »lipon the Rocky Mountains, ata great elevation, between lat. 52° and 55°.

DfiUMMOiND«.
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Die fast 100 Arten und noch nirlii- Nandiilcn und Formen zälilende

(jialtunj^ rdpdrer wird in eine Anz;ihl von Sektionen gej;liederl, die sowohl

morphologisch, wie auch hesonders pll.inzengeograpliisch reeht deutlich

charakterisiert sind.

Die ansgedcluileste Verbreitung zeigt hier die Sektion der UhocJidcs

Bernhardi, die ich allerdings gern nach der vorhandenen oder fehlenden

Bestachelung der Kapseln und nach der Ansbildung der Diskusstrahlen in

drei Untersektionen einteilen möchte. Wegen der großen Zahl eng ver-

wandter und durch Übergangsformen vielfach verbundener Arten kann man

hier auch an circuli polymorphi denken.

a) Eurhoeadcs Fedde oder Gruppe des Pap. rhoeas L. (Kapsel glatt,

Diskusstrahlen nicht gekielt), mit der Hauptentwicklung im Mittelmeergebiet,

aber in zahlreichen Formen auch im mitteleuropäischen Gebiet und im

makaronesischen Übergangsgebiet vorkommend^ sowie mit 2 Arten in Kali-

fornien.

b) Glabrocannata Fedde oder Gruppe des Pap. macrostoamm Hoiss,

et Iluet. (Kapsel glatt, Diskusstrahlen gekielt) im östlichen Mittelmeergebiet

vom mittleren Kleinasien bis in das mittlere Persien.

c) Hispiclocarinata Fedde oder Gruppe des Pap. hyhridum L. (Kapsel

borstig, Diskusstrahlen gekielt) im gesamten Mittelmeergebiet und im maka-

ronesischen Übergangsgebiete, nur mit Pap. paroninum Fisch, et Mey. in

die westlichsten Teile des zentralasiatischen Gebietes (West-Turkestan, Ili-

flußgebiet und Altai) hineinreichend.

Die II. Sektion, die Mecones Beruh., deren Hauptvertreter Pap. soynni-

ferum L. ist, ist auf das Mittelmeergebiet beschränkt. Pap. somniferum L.

scheint mehr die östlichen Teile zu bevorzugen, während Pap. setigeriim DG.

im westlichen Teile, sowohl in Südeuropa wie im nördlichen Afrika häufig

w^ild aufgefunden wird. Im übrigen ist besonders die erste Art durch die

Kultur als Nutzpflanze über die ganze Erde verbreitet. Zu dieser Sektion

gehören noch drei Arten des östlichen Mittelmeergebietes.

Von der in Südafrika und in Süd- und Ostaustralien vorkommenden

Sektion III, den Horrida Elk., war schon weiter oben die Rede.

Durch ihre meist traubigen Blütenstände einen ungewohnten Anblick

unter den Papaver-AYieu bietend, und durch ihren pyramidenförmigen

Diskus zeichnet sich die Sektion IV Miltantha Bernh. aus. Sie ist ganz und

gar auf das östliche (asiatische) Mittelmeergebiet beschränkt und reicht, in-

dem die 13 Arten meist jede für sich ein eng , begrenztes Areal einnehmen,

von Pontus, dem cilikischen Taurus und Lycien bis in das mittlere Persien,

vom Kaukasus südwärts bis an den Libanon, die Grenze von Mesopotamien

und den persischen Meerbusen.

Auf einen noch engeren Verbreitungskreis ist die Sektion V Macrantha

Elk. beschränkt, nämlich auf Kaukasien und die südlich dicht daran an-

stoßenden Gebiete von Kleinasien, Armenien und Persien. Außer zwei
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selteneren Arten gehören hierher noch die beliebten Gartenpflanzen Pap,
orientale L. und P. bracteatum Lindl.

Eine pflanzengeographische Überraschung bietet uns wieder die Sektion

der Püosa Prantl. Meist in Kleinasien, wenige nur südlich des Kaukasus

und in Kurdistan vorkommend, besitzen 1 Arten ein ziemlich geschlossenes

Verbreitungsgebiet. Hierzu gesellen sich aber noch zwei Arten des west-

lichen Mittelmeergebietes, nämlich P. rupifragum Boiss. et Reut, aus dem
südlichsten Spanien und P. atlanticum Ball aus Marokko vom großen

Atlas. Dieses Vorkommen bildet, abgesehen davon, daß dadurch auf die

Verwandtschaft der südspanischen und der marokkanischen Flora hin-

gewiesen wird, ein neues Beispiel für vikariierende Arten, deren Zahl ja

an sich nicht groß ist, zwischen dem Osten und dem Westen des Mittel-

meergebietes. Die Grenzen der beiden Verbreitungsgebiete der Püosa liegen

etwa 3000 km von einander entfernt; Zwischenglieder sind bisher noch

nicht aufgefunden worden und dürften auch wohl nicht vorhanden sein.

Man kann wohl annehmen, daß man es auch hier wieder mit einer Gruppe

nahe verwandter Arten zu tun hat, die in der Tertiärperiode im südlichen

Europa durch Zwischenglieder verbunden war, die aber später durch die

eintretende Vereisung der Gebirge vernichtet wurden.

Es bleiben nun nur noch die VII. Sektion der Scapiflora Reichb. übrig,

deren systematische Gliederung und Umgrenzung recht große Schwierig-

keiten bereitet. Von dem schon oben erwähnten zirkumpolaren , die

Südränder des nördlichen Eismeeres besetzt haltenden Gürtel des Pap.

nudicaule subsp. radicatum (DG.) Fedde strahlen nach Süden Aus-

läufer aus. Einer dieser Ausläufer ist das oben erwähnte, mir wie ge-

sagt in seiner Vereinsamung höchst merkwürdig erscheinende Vorkommen
dieser Unterart auf den Rocky Mountains von Colorado, dem in Europa

das ebenfalls recht isolierte Vorkommen dieser Art auf dem DovreQeld

in Norwegen (62—63° n. Br.) entspricht i). Auch hier sind auf den nörd-

licher gelegenen Gebirgen Skandinaviens Fundorte mir nicht bekannt ge-

worden. Das nächste mir bekannte Vorkommen findet sich erst 1000 km
nördlich bei Talvik im Amt Finnmarken (leg. Jörgensen 1888). Wenn
man nicht annehmen will, daß irgendwie eine nachträgliche Einschleppung

von Island oder den Far-ör her stattgefunden hat, was sehr unwahr-

scheinlich ist, so ist dieser Glazialrelikt in seiner Isoliertheit merkwürdig,

da die Vegetationsverhältnisse der zwischenliegenden Gebirge für die Ent-

wicklung bez. Erhaltung doch außerordentlich günstig sind und sich

nach Blytt, »Essay on the immigration of the Norwegian Flora 1876«

\) Nach Blytt, Norges Flora III (1 876) 952 kommt die Pflanze noch etwas

südhcher auf dem Vasendhfjeld (61° n. Br.) und bei Vage, ferner nördUch dicht am
Dovre Fjeld, in Sundalen, bei Blaahö und auf dem Langfjeld vor. Der nächste nörd-

lichere Fundort ist auch erst wieder Talvik.
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(cf. Karte am Vau\() dcv Schrift) in (Jen (la/\visi;ln;M licj^aMKicii (i(;hi(]ten

Inseln arktisclier riorenrelikte linden (zwischen 06 nnd ()7" n. J{r., i\H nnd

70" n. Br.). Am weitesten nach Süden dringen aber die Saa/r/ßorft iw

üstUchen Asien vor, wo sie sich auch in unj^cmeiner Formenfülle entwickeln.

Von Kamtschatka an kommt Pap. nudicaalc in seinen mannigfaltigen

Unterarten auf den Gebirgen vor, die zunächst an der pazifischen Küste

entlang laufen; das Verhreitungsgehiet geht dann auf den kalissenartigen

Gebirgsketten, die die Mongolei von Sibirien und Transkaspien trennen, fort

nach Süden. Funde von Maximowicz mit der liezeichnung »Amur« stammen

wohl auch vom Oberläufe dieses Flusses. Die südlichsten von mir be-

obachteten Exemplare stammen aus Kaschmir und aus Afghanistan von

Koh-i-Baba (Griffith n. 1411) und von Saf6d-Koh (Aitcbison n. 280) unter

34" n. Br. liier gehen also die Scapiflora noch weiter südlich wie in

Nordamerika. Ob man die in China, in W.-Hupeh und Nord-Schensi vor-

kommenden Formen, sowie die Formen aus der südlichen Mongolei als von

Norden oder von Osten her eingewandert betrachten darf, läßt sich vor

der Hand noch nicht bestimmen. Aus dem Chingan-Gebirge, sowie sonst

von den Bergen der Mandschurei sind Formen dieser Pflanze ebensowenig

bekannt, wie aus den Gebirgen des östlichen, bezw. nord-östlichen Tibets.

In einem heute nicht mehr erkennbaren Zusammenhange mit dem eben

beschriebenen Vorkommen steht das recht ausgebreitete Vorkommen des

eigentlichen Pap. alpmum nebst Verwandten auf den Gebirgen des

mittleren, südlichen und östlichen Europa. Ein natürliches Zwischenglied

zwischen dem Gebiete der Pap. nudicaule und Pap. alpinum s. lat. wäre

ein Vorkommen eines Vertreters einer dieser beiden Pflanzen auf den nord-

persischen Gebirgen und auf dem Kaukasus. Ein solcher ist indessen nicht

bekannt und dürfte auch wohl bei der schon immerhin ziemlich genauen

Kenntnis der Gebiete und bei der Auffälligkeit der Blüten der Pflanze nicht

mehr bekannt werden. Die östlichste Stationen für P. alpinum s. ampl.

finden sich in Siebenbürgen und den transsilvanischen Alpen sowie in

der Tatra, beide isoliert dastehend und mit dem westlicheren Verbreitungs-

gebiete nicht durch Zwischenstationen verbunden. Im gesamten Alpen-

gebiete ist dann Pap. alpinum s. ampl. verbreitet, vom Schneeberg in

Niederösterreich an bis in dieProvencer und Seealpen; nach Südosten zu finden

sich die letzten Ausläufer, auch wieder ein ziemlich isoliertes Vorkommen,

auf dem Maglic-Berg in der Hercegovina (43" 20' n, Br.) an der Grenze von

Montenegro. Ein anderes recht allein stehendes Vorkommen ist das in den

Abruzzen und vielleicht i) noch weiter südlich bei Avellino (41" n. Br.), öst-

1) Das Exemplar aus dem Herb. Montp., von Reolli 1857 gesammelt, erscheint

mir immerhin zweifelhaft, da in den italienischen Floren, ein Vorkommen von dort nicht

gemeldet wird. Auch kann hier leicht eine Verwechslung des Monte Velino in den

Abruzzen, wo die Pflanze vorkommt, mit Avellino, bezw. dem Monte Avella, üsthch

von Neapel, vorliegen.
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lieh von Neapel. — Weiter nach Westen tritt dann P. alpinum s. lat. in

den östhchen und mittleren Pyrenäen auf und zwar in der Form Paj;.

pyrenaicum subsp. rhaeticum (Ler.) Fedde^), worunter ich die gelbblühende

Form mit den weniger geteilten, weniger graublauen Blätter verstehe, und

noch mehr in der Form suaveolens Lapeyr. Das Auftreten der letzteren

Form in der Sierra Nevada in Südspanien bietet ein Analogon zu dem
Vorkommen auf den beiden anderen südlichen Halbinseln von Europa. Auf

die systematische Gliederung der Pap. a/pmz^m-Gruppe und deren geo-

graphische Verbreitung kann ich hier aus Mangel an Platz nicht eingehen.

Ich muß hier auf meine Monographie in Englers Pflanzenreich verweisen,

sowie auf A. von Hayek, Beiträge zur Flora von Steiermark in Österr. bot.

Zeitschr. 1903, wo eine ziemlich vollständige pflanzengeographische Mono-

graphie von Paj). alpinum s. lat. sich befindet.

c. Fumarioideae.

W^as nun die geographische Verbreitung der Fiunarioideae betrifft,

so will ich auf Einzelheiten hier nicht näher eingehen, da ich die Unterfamilie

noch nicht genauer bearbeitet habe. Bemerkt sei nur, daß sich die Aus-

breitung dieser Familie mit der der Papai'eroideae-Papavereae im all-

gemeinen deckt. Auszunehmen sind nur das arktische Gebiet, sowie das

zentral- und südamerikanische Florenreich; dafür besitzt die Unterfamilie

eine Art in Abyssinien 2), Pumaria ahyssinica Hammar, die von dem

Hauptentwicklungsgebiet der Fumarioideae im Mittelmeergebiet und Zentral-

und Ostasien hinüberleitet nach dem Kaplande, wo die Unterfamilie auch

eine etwas stärkere Entwicklung zeigt, nämlich mit 6 Arten von Corydalis

und einer Art von Trigonocapnos. Überhaupt liegt das Schwergewicht der

Entwicklung bei den Fumarioideae vielmehr im mittleren und östlichen

Asien, wo weit über die Hälfte der Arten heimisch sind. Es reicht hier

auch entschieden weiter nach SO., indem mit Corydalis Balansae Prain

in Tongking die Gattung schon in die hinterindisch-ostasiatische Provinz

des Monsungebietes hineinreicht. Im übrigen muß ich wegen der Ver-

breitung der Familie auf die Tabelle am Schlüsse hinweisen.

Es sei mir zum Schlüsse noch gestattet, die Ergebnisse meiner Unter-

suchungen zusammenzustellen, die von allgemeinerem pflanzengeo-

graphischen Werte sein dürften:

1 . Die Papaveraceae dürften, wie viele andere Familien ihrer näheren

Verwandtschaft, borealen Ursprunges sein und sich vor der Eiszeit von

1) = Pap. pyrenaicum cc luteum DC, Pyct. II (1821) 71 = P. alpinum ß flavi-

florum Koch, Syn. Ed. 1 (1837) 29 in parte = P. rhaeticum Lereche in Gremli, Ex-

cursionsfl. Ed. 6. 66.

2) Neuerdings wurde auch eine Fumaria - Art im Kihmandscharogebiete auf-

gefunden.
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Nordon her strahlonförnii!; nach SCidoii vt'rl)i('il('l h;il)('n, wobei sie sicli

besoiidiM's in dtMi subtropischen und troi)ischen (Jehieten an die Gebirge,

hielten. Die spiUrr eintretende Vereisung vernichtete dann die Angehörigen

der Familie in den Gegendon nördlich des Gebirgszug»^«: Alpen, Karpatlien,

Kaukasus und Iiimalaya bis auf Pap. mulicaule. Die l^•lmilie entwickelt«;

sich zu ihrer ganzen Mannigfaltigkeit besonders im Mittelmeergebiet, von

wo aus eine Einwanderung der neu entwickelten Formen in das mittlere

und nördlichere Europa nach der Eiszeit erfolgte. Eine ähnlich starke

Entwicklung fand in Ostasien statt, wo aber eine Rückwanderung nach

Norden wegen des seit dem Tertiär anscheinend wenig veränderten Klimas

nicht nötig gewesen sein dürfte. Ein drittes Hauptentwicklungsgebiet findet

sich im pazifischen Nordamerika und den angrenzenden Teilen von Mexiko,

wenn auch hier die Zahl der entstandenen Arten geringer gewesen ist.

Die meisten Angehörigen der Familie befinden sich auch noch gegenwärtig

in einem Stadium starker Entwicklung; dies gilt besonders für die Gattungen

Hypecoimij Platystemon, Eschscholtzia, Glaucium, Papaver, Corydalis

und Fumaria., die außerordentlich stark zur Variation neigen und deren

Arten sich oft nur schwer gegen einander abgrenzen lassen.

2. Die südlichen Vorposten von Pap. nudicaule sind als Glazialrelikte

zu betrachten, so das Vorkommen auf den Far-öer, dem Dovre-Fjeld, in

Afghanistan, im westlichen Himalaya und auf den Rocky-Mountains von

Colorado. Eine gleiche Bedeutung kommt den südwärts vorgeschobenen

Standorten von Pap. alpinum s. ampl. zu, die sich auf der Sierra nevada

in Südspanien, auf den Abruzzen und auf den Grenzgebirgen der Herze-

gowina und von Montenegro finden.

3. Die Verbreitung von Meconopsis in Kalifornien, Himalaya und Ost-

asien, sowie in Europa, deutet auf eine Verwandtschaft der genannten

Florengebiete hin, die auch noch durch andere Belege sich stützen läßt.

Näheres siehe weiter vorn. Ähnlich verhält es sich wohl mit dem nahe

verwandten Papaver.

4. Das Vorkommen von Mecanopsis camhrica auf Großbritannien und

im mittleren und südlichen Frankreich deutet auf eine früher vorhandene

Landverbindung hin.

5. Das Vorkommen von Stylophorum diphyllum im atlantischen Nord-

amerika und von St. sutchuense und St. lasiocarpum in Zentralchina

stützt in ausgezeichneter Weise die Theorie von der nahen Verwandtschaft

der Flora des atlantischen Nordamerikas und Ostasiens.

6. Bocconia in Mittel- und Südamerika und die sehr nahe verwandte

Macleaya in Ostasien weisen auf die Beziehungen der beiden Florengebiete

zu einander hin.

7. In der Sektion Pilosa von Papaver läßt sich das Vorkommen von

Pap. rupifragum und atlanticum im äußersten Westen des Mittelmeer-
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I. Nördliches extratropisches oder boréales Florenreich

I. Hypecoideae.

4. Pteridophyllum .

2. Hypecoum . . .

II. Papaveroideae.
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6. Romneya . . .
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gebietes gegenüber dem Vorkommen der anderen Arten im äußersten Osten

desselben Gebietes durch eine Änderung des Klimas der dazwischen liegen-

den Gebiete erklären, infolgedessen die Zwischenformen ausstarben.

8. Das ziemlich isolierte Vorkommen von Papaveraceen im Kaplande

besitzt viele Analoga in den sonstigen Beziehungen zwischen der Kapflora

und dem Mittelmeergebiete. Das Auftreten von Fumaria ahyssinica in

Abyssinien und der neuen Fumaria-kvi am Kilimandscharo kann für diese

Verhältnisse nicht zur näheren Aufklärung dienen, da in Südafrika nur die

Gattungen Papaver, Corydalis und Trigonocapnos auftreten, nicht aber

Fumaria. Es ist abzuwarten, ob auf den Gebirgen des östlichen Afrika

sich noch Vertreter der letzteren drei Gattungen finden.

9. Das Vorkommen von Pap. aciileatum im Kapland und in Ost- und

Südaustralien läßt sich für mich nicht erklären. Die Annahme einer Ein-

schleppung durch Kolonisten, die in früherer Zeit um das Kap der guten

Hoffnung herum nach Australien zu gelangen pflegten, erscheint mir etwas

gesucht, obwohl sich gerade hierfür eine ganze Anzahl von analogen Fällen,

die allerdings meist V^estaustralien betreffen, anführen lassen.

Bemerkungen zur Tabelle.

\) Es ist immerhin zweifelhaft, ob man den in den Küstenregionen von Nieder-

Kalifornien (St. Quentin-Bay) vorkommenden Platystemon australis in die Sonora-Provinz

rechnen kann. Übergangsformen nach diesem Gebiete, die sich auch schon habituell

als Trockenformen kennzeichnen, sind außerdem auch noch, 1 2 an der Zahl, vorhanden,

nämlich in Los Angeles Co. (P. 'verecundus)^ San Bernardino Mts (P. crinitus. P. leu-

canthus, P. verecundus), San Jacinto Mts (P. hyazinthmus, P. tympaniferus), San Diego

(P. obtectus, P. nutans, P. verecundus), Mojave Desert (P. crmitus), Süd-Utah (P. 7'igi-

dulus, P. remotus, P. Oreenei), Arizona (P. conßnis, P. mohavensis, P. arizonicus).

2) Romneya Coulteri aus dem südlichen Kahfornien (San Bernardino Co. und San

Diego) ist auch wohl als Übergangsform zu betrachten, desgleichen auch Dendromecon

rigida, die ihr Hauptverbreitungsgebiet im südkalifornischen Hochland besitzt und bis

nach Nieder-Kalifornien südlich reicht.

3) EschschoUzia pseudopraecox aus Nieder-Kalifornien, E. rainosa von den Inseln

an der Küste von Nieder-Kahfornien, E. elegans von ebendaher, E. glyptosperma aus

Arizona und der Mohave Desert, E. Palmeri von der Insel Guadeloupe sind Übergangs-

formen nach dem mittelamerikanischen Xerophytengebiete.

4) Dicranostigma Franchetianum aus Setchuen befindet sich im Übergangs-

gebiete von Zentralasien nach dem temperierten Ostasien,

5) Im atlantischen Nordamerika eingeschlept.

6) Olaucium corniculatum und G. flavum sind zwar wohl in das mitteleuro-

päische Gebiet eingeschleppt, aber zum Teil so eingebürgert, daß man vielleicht für das

SO-Gebiet die beiden Arten als einheimisch annehmen darf.

7) Aber nur im SW-Teile des Gebietes, in der Turanischen Provinz.

8) Roemeria hyhrida kommt im mitteleuropäischen Gebiete nur vereinzelt ein-

geschleppt vor.
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9) AI)or hauptsilclilicli iiur iiii siullichon uiul Astlichen Teile dieses Gebifîtu.s.

10) Arffcnionc fncxirana unci die var. ochrolcuca sind beinahe nach allen etwas

wärnioron Gofj;on(l(Mi diM' lOrdo vcrscliicppt worden und haben sieh als Unkraut ein-

gobürgerl.

11) Für die Genauigkeit der eingesetzten Zahlen kann ich bei dieser Unterlamili*!

nicht bürgen. Da ich die Fumarioideae nicht bearbeitet habe, mußte ich die Hille

der Literatur in Anspruch nehmen und mich besonders auf den Index Kewensis, sowie

dessen beide Nachträge stützen. Die Zahl der wirklich vorhandenen Fiimarioidrae i.st

ohne Zweifel noch viel größer; trotzdem glaube icli nicht, da(3 uns die Entdeckung

weiterer Arten besonders große Überraschungen in pllanzengeographischer Beziehung

bringen könnte, es sei denn, daß in Afrika weitere Verbindungsglieder zwischen Nord

und Süd entdeckt würden.
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Über die Einwanderung des arktischen Plorenelementes

nach Norwegen.

Von

N. Wille.

In einer sehr verdienstvollen, aber zu wenig beachteten Arbeit über die

Geschichte der skandinavischen Vegetation hat F. W. AreschougI) be-

hauptet, daß eine Anzahl arktischer Pflanzenarten in dem norddeutschen

und südschwedischen Tiefland als Relikte einer hochnordischen Vegetation

aufgefaßt werden müssen, die nach Abschmelzung des Landeises sich nach

Norden oder ins Gebirge hinauf zurückgezogen hat.

Diese Anschauung fand eine scheinbare Bestätigung, als A. G. Nat-

horst2) 1870 im Süßwasserton von Schonen die Reste typisch arktischer

Pflanzen entdeckte, die jetzt in Schonen nicht mehr vorkommen, sondern

sich erst viel weiter nördlich auf der skandinavischen Halbinsel wieder-

finden, nämlich Salix polaris, S. reticulata^ S. herbacea, Betula nana und

Dryas octopetala.

Später sah man es im allgemeinen als sicher an, daß diese Tatsachen

so gedeutet werden müßten, daß das letzte Landeis zur Zeit seiner größten

Ausdehnung von einem Gürtel arktischer Pflanzen umgeben war; in dem

Maße, in welchem das Landeis abschmolz, drang jene arktische Flora in

Schweden und Norwegen ein. Sie gelangte demnach von Süden her in

diese Länder, und Pflanzen, die in einem wärmeren Klima gediehen, folgten,

je höher die Temperatur stieg.

Diese Ansicht wurde bestätigt durch die zahlreichen Funde von Resten

von Glazialpflanzen, die besonders A. G. Nathorst^) später machte, und

die alle in das Gebiet der letzten Vereisung, nämlich Rußland, Deutsch-

land, Dänemark und England fallen. Ein eifriger Anhänger dieser Ansicht

1) F. W. Areschoug: »Bidrag tili den skandinaviska vegetationens historia«. (Lunds

Univ. Arsskrift för 1866. V. 3. Lund 1866.)

2) A. G. Nathorst: »Om nâgra arktiska växtlämningar i en söttvattenslera vid

Alnarp i Skane«. (Lunds Univ. Arsskrift för 1870, V. 7. Lund 1871.)

3) A. G. Nathorst: »Über den gegenwärtigen Standpunkt unserer Kenntnis von

dem Vorkommen fossiler Glacialpflanzen«. (Bihang t. k. sv. Vet. Akad. Handlingar

B. 17. Afd. m. No. 5. Stockholm 1892.)
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war II. a. BlyttM, der hiciCilxir sa^t: »Die arklischti Floni war also (Ji«!

erste, die das Land in licsilz nahm nach dem Sclunelzen des Kisrs. Diese

arktische Flora ist in der (Jegenwart nach den (Jebiigen nnd den nörd-

lichsten Teilen Kuropas zurück^iMl längt.« An einer andern Stell«; sagt

jedoch Blytt2): »Unsere arktische Flora und einen Teil der subarktischen

hat Grönland und Nordamerika mit uns gemein. Die übrigen Bestandteile

der norwegischen Flora besitzen dagegen einen rein europäisch-asiatischen

Charakter. Es ist möglich, ja wohl sogar wahrscheinlich, dali jf;ne grön-

ländischen Elemente in unserer Flora Reste aus den interglazialen Zeiten

sind. Wann unser Land zum letzten Mal ganz unter Eis und Schnee be-

graben lag und welche Landverbindungen seit jener Zeit eingetreten sind,

ist uns freilich unbekannt.«

Diese Behauptungen sind, wie man sieht, ziemlich unklar und unbe-

stimmt und werden es noch mehr, wenn man mit ihnen zusammenhält,

was Blytt zwölf Jahre später schreibt : »Somit hat unsere arktische

Flora einen entschieden grönländisch-amerikanischen Charakter. 88% der

Arten wachsen im östlichen Amerika und 25%, d. h. ein Viertel aller

Arten, sind ostamerikanisch und fehlen in Westsibirien, haben also eine

westhche Verbreitung.« — — »Es ist also zweifelhaft, ob überhaupt eine

einzige Art von den zu den arktischen Kolonien gehörenden Arten östlichen

Ursprungs ist.« — — Nordwesteuropa hatte während und bald nach der

Eiszeit eine amerikanisch-grönländische Flora, die von der sibirischen sehr

verschieden war.« Blytt schließt daraus, daß »in der präglazialen, inter-

glazialen oder glazialen Zeit eine Landbrücke über Schottland, die Färöer

und Island, Nordeuropa mit Grönland verband.«

Die Geologen scheinen indessen zur Klarheit darüber gekommen zu sein,

daß die Annahme einer postglazialen Landbrücke zwischen England und Grön-

land nicht möglich ist. Ebenso wenig ist möglich, Beweise für eine spät-

glaziale Landbrücke zu erbringen, dagegen spricht sehr viel für die An-

nahme einer präglazialen Landbrücke. Nansen sagt so über das Resultat

seiner Untersuchungen des kontinentalen Sockels: »It bas been mentioned

above (p. 1 73) that the continental shelves of Iceland and the Faeroes are

probably of Pliocene and Pleistocene age, and as these lands have evidently

been built up in tertiary times, their continental shelves can not possibly be

1) A. Blytt: »Zur Geschichte der nordeuropäischen, besonders der norwegischen

Flora«. (Englers Bot. Jahrb. XVIL Beibl. 41. 1893. S. 21.)

2) A. Blytt: »Die Theorie der wechselnden kontinentalen und insularen Klimate«.

(Englers Bot. Jahrb. IL 1881. S. 21.)

3) A. Blytt: »Zur Geschichte der nordeurop, Flora«. (Englers Bot. Jahrb. XVII.

Beibl. 41. S. 23.)

4) J. Nansen: »The bathymetrical features of the North Polar Sea«. (The Norweg.

North Polar Expedition 1893—96. Scientific Results edited by Fridjof Nansen. Vol. IV.

Christiania, London, Leipzig 1904. S. 186.)
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older. « Man muß demnach annehmen, die vermutete Landbrücke habe

am Schlüsse der Tertiärzeit vor der letzten großen Vereisung Skandinaviens

bestanden. Denn diejenigen Teile des kontinentalen Sockels, die zwischen

Schottland und den Färöern, zwischen diesen und Island, sowie zwischen

Island und Grönland liegen, sind sicherlich entstanden infolge der Denuda-

tion jener Teile durch die Brandung, die vor der Versenkung der Land-

brücke über die Meeresoberfläche emporragten.

Der hervorragende isländische Geolog Th. Thoroddsen^) hat vor kurzem

hervorgehoben, daß in der Miocänzeit eine basaltische Landbrücke Schott-

land über die Färöer und Island mit Grönland verband. Diese Landbrücke

war sogar mit Wald bewachsen, dessen Reste sich jetzt in den Ton-

schichten finden, die in den isländischen Basaltbergen als dem sog. »Surtar-

brand« liegen. Während des Pliocäns versank diese Landbrücke und am
Schlüsse der Eiszeit stand das Meer an den Küsten Islands 80— 130 m
höher als gegenwärtig. Die negative Verschiebung der Küstenlinie hielt

sich längere Zeit auf einer Höhe von 30— 40 m und dauert bis in unsere

Zeit fort.

Mit Recht schreibt daher Thoroddsen (1. c): »Ich sehe deshalb keinen

andern Ausweg, als daß die Herren Botaniker, welche eine postglaziale

Überlandeinwanderung der Pflanzen nach Island und den Färöern ver-

fechten, sich darein finden müssen, daß die Pflanzen diejenigen Beförde-

rungsmittel über das Meer benutzten, die ihnen in der Gegenwart zu Ge-

bote stehen.«

Da sich eine Anzahl von arktischen Pflanzen findet, die Norwegen und

zum Teil Island, England, den Alpen und Grönland gemeinsam sind, die

aber in Sibirien fehlen, wie z. B. Aira alpina, Arenaria ciliata, Carex

helvola^ C. nardina^ C. rnfma^ Cerastium arcticum^ Draha crassifolia^

Gnaphalium supinum^ Plantago horealis^ Ranunculus glacialis^ Sagina

caespitosa, Piatanthera obtusata^ Saxifraga aizoides, S. aixoon^ Sedum

vülosum und Viscaria alpina, so kann dies kaum anders erklärt werden

als durch die Annahme einer früheren Verbreitung dieser Pflanzen über

das ganze Gebiet, das sich von Norwegen über England nach Grönland

erstreckt. Daß diese Verbreitung, was die meisten dieser Pflanzen betrifft,

längs einer Landbrücke vor sich gegangen ist, ist wahrscheinlich, sie muß

aber in diesem Falle vor der letzten Eiszeit und nicht nach derselben statt-

gefunden haben.

Natürlich ist trotzdem nicht ausgeschlossen, daß einzelne durch zufällige

Verbreitungsmittel über weite Strecken hinweggeführt worden sein können.

Wenn man z. B. findet, daß Campajtula harhata in einem kleinen Gebiete

in den Gebirgen Zentralnorwegens (Etnedalen) vorkommt und dann erst wieder

\) Th. Thoroddsen: »Hypothesen om en postglacial Landbro over Island og

Färöerne set fra et geologisk Synspunkt«. (Ymer. Âdrg. 24. Stockholm 4 904, S. 292.)
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in dtMi siuldiMilscluMi Alpen auririll, so imi(.{ man ^anz f^M;wiß ('in(^ znfälli^^o

Verbrcitnnj; dcv kleinen Samen (durch V<»p,eiy) ainieinnen. Kine ilhnlie.he,

zufdllige Veri)reitung von Pflanzen könnlr wohl aneli von Kngland nach

Norwegen und nach (îrôniand angenommen werden, inrlessen kann auf

diese Weise das Vorkunnnen des gesamten arktiseh-gntnländischen Floren-

'elemenls in der norwegischen Flora kaum befriedigend erklärt werden.

Anderseits hat die norwegische arktische Flora eine Anzahl Pflanzen

mit Sibirien (teilweise auch mit dem Altai, mit Osteuropa und den Alpen)

gemeinsam, die indessen in Grönland fehlen, z. B. Alsine hirta^ Antennaria

carpatica^ Aster Sibiriens, Astragalus alpinus, A. j)enduliflorus, Carex

paraUela, Cf/stopteris viontana, Epilobium anagallidifolium, E. dahuricum,

ErigcroH elongatus, Oxytropis deflexa, Parnassia palustris, Salix arhus-

cula, Saussurea alpina, Stellaria crassifolia, Triticuni violacemn und

WahlbergeUa apetala. Der größte Teil der norwegischen Flora muß aber

doch in der Hauptsache als zirkumpolar bezeichnet werden, da er Pflanzen

umfaßt, die sowohl in Norwegen als auch in Sibirien und auf Grönland

vorkommen.

Wie schon bemerkt, ist die gewöhnliche Annahme wohl die gewesen, daß_,

ähnlich wie die Verhältnisse nach A. G. Nathorst^), Günnar Andersson2)

und E. Warming^) im südlichen Schweden und in Dänemark gewesen sein

müssen, die arktische Flora Norwegens von Süden her in dem Maße ein-

wanderte, als sich das Landeis zurückzog. Immerhin haben sich auch

manche Stimmen dagegen erhoben, daß diese Annahme auch auf die Verhält-

nisse des nördlichen Teiles der skandinavischen Halbinsel ausgedehnt werde.

Wie bereits angeführt, hat schon Blytt auf die Möglichkeit hingewiesen,

daß eine interglaziale Vegetation sich während der letzten Eiszeit in Nor-

wegen erhalten haben kann. Später wird von Sernander-*) 1896 sehr be-

stimmt ausgesprochen, »daß von der Interglazialflora des Nordens in einigen

norwegischen Gebirgen, besonders auf Dovre, im Nordland und in Fin-

marken, welche Gegenden von der zweiten Vereisung nicht betroffen

wurden^ der Anzahl der Arten nach durchaus nicht unbedeutende Reste

sich erhalten haben. Ganz besonders stammt aus jener Zeit das ameri-

kanisch-grönländische Element der skandinavischen Flora. Ja, ich gehe

noch weiter: In unsere südlichen schwedischen Gebirgsgegenden in Jämt-

land und Härjeädalen sind die wichtigsten Florenelemente aus dem west-

\) A. G. Nathorst: »Om nâgra arktiska växtlämningar i en söttvattenslera vid

Alnarp i Skane«. (Lunds Univ. Arsskr. for 1870. Lund 1871.)

2) GuNNAR Andersson: Svenska växtvärldens historia i korthet framstäld. 2 UppL

Stockholm 1 896.

3) E. Warming: »Den danske Planteverdens Historie efter Istiden«. Kopenhagen

1 904.

4) R. Sernander: »Nagra ord med anledning af Gunnar Andersson: »Svenska

växtvärldens historia«. (Botaniska Notiser, Lund 1896, S. 117.)
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liehen Florengebiet gelangt, welches von der zweiten Vereisung verschont

blieb, und nicht, wie noan annimmt^ aus dem Gebiete der glazialen Flora

die, dem Rande des abschmelzenden Landeises nach Norwegen und Schweden

folgend, von Süden her einwanderte.«

Schon im Herbst 1886 brachte ich in einem Vortrag in Stockholm,

der indessen nicht gedruckt worden ist, über die Einwanderung des ark-

tischen Florenelements in Skandinavien andere Ansichten als die damals

geltenden vor. In dem noch vorhandenen Manuskript finden sich nämlich

u. a. folgende Sätze, die veranlaßt sind durch meine Studien der Riesen-

gebirgsflora im Sommer 1886: »Die Pflanzen (es ist nur von arktischen

Pflanzen die Rede), die das Riesengebirge mit Skandinavien gemein hat,

kommen alle auch im mittleren oder nördlichen Rußland, größtenteils auch

in England, Spanien und den Alpen vor, dagegen nicht im Altai. Mit Hin-

sicht auf diese Arten muß man annehmen, daß sie entweder in allen diesen

Gegenden heimisch^ also interglazial, gewesen sind oder auch, daß sie an

der Grenze des Landeises wuchsen, von wo aus sie sich auf der einen

Seite nach dem Riesengebirge, auf der andern nach Skandinavien

verbreitet haben könnten, was unzweifelhaft bei Angelica,, Archan-

gelica und Ranunculus cassubicus der Fall gewesen ist. Sie können

dagegen nicht ihre Heimat in den Alpen gehabt haben und von dort

aus über Harz und Riesengebirge nach England und Skandinavien ein-

gewandert sein, denn in diesem Falle hätte die große Anzahl der Arten,

die sich gegenwärtig im Riesengebirge, dagegen nicht in Skandinavien und

England finden, mitgewandert sein müssen. Alle diese letzteren Arten

kommen auch in den Alpen vor und müssen sich dort auch während der

Eiszeit aufgehalten haben (einige möglicherweise auch im Kaukasus).« »Die

sibirische Flora ist auf dem einen Wege nach dem südlichen Skandinavien,

auf einem andern, südlicheren, ins Riesengebirge eingewandert.«

Die Annahme einer Einwanderung des arktischen Florenelements in

den nördlichen Teil Skandinaviens von Süden her gründete sich auf geo-

logische, paläontologische und pflanzengeographische Tatsachen. Wir

wollen nun prüfen, ob diese einer kritischen Untersuchung standhalten.

Die geologischen Reweisgründe beruhen auf der vermutlichen Aus-

dehnung des Landeises während der Eiszeit. Man nahm früher an, daß

das Landeis ganz Skandinavien, große Teile von Rußland, Deutschland und

England, sowie die gesamten Färöer und Island bedeckt hat. Dies gilt jedoch

offenbar nur für die erste große Vereisung, die durch eine wärmere Inter-

glazialzeit von der späteren Vereisung geschieden ist, welche eine so große

Ausdehnung bei weitem nicht gehabt hat. Die Grenze der letzten Ver-

eisung ist noch nicht sicher, doch glauben einzelne Geologen, die Grenze

ihrer wahrscheinlichen Ausdehnung an einigen Orten angeben zu können,

z. D. in Dänemark, wo sie nach Ussing quer durch die jütische Halbinsel

verfolgt werden kann. Was Norwegen betrifft, sind die Ansichten der Geo-
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logon noch geteilt. Miiiige niiluiini IVülior an, daü dw, \ creisiing.sgi'enze

bezeichnet würde von dem sogenannten »ll;u, d. s. iMorüruMi, di(i sich

von Frederikshaid bis Moß und von Horten i)is naeli .loiulVnland erstrecken,

von wo aus sie sicli ins Meer fortsetzen
;
zur Zeit ist die allgemeine und

sicherlich berechtigtere Annalune die, daß dieses »Ua« nur eine I^eriode

des Stillstandes nach einer Zeit bezeichnet, in welcher das Landeis von

Süden, wo es zum mindesten den sogenannten baltischen Rücken err(;ictit

hatte, nach Norden zurückgewichen war. Welche der beiden Ansichten

die richtige ist, kann indessen hier gleichgültig sein. Denn da Norwegen

am Ende der ersten Eiszeit tiefer lag als heute, kann man mit Sicherheit

sagen, daß in dem südlichen und südöstlichen Teile Norwegens während

der letzten Eiszeit kein eisfreies Land vorhanden war. Eine interglaziale

Vegetation hat somit hier die letzte Eiszeit nicht überleben können. Anders

stellt sich das Verhältnis mit Hinsicht auf die nordwestliche und nördliche

Küste Norwegens. Der fmnische Geolog W. RajisayI) hat sicher nach-

gewiesen, dalJ auf der Halbinsel Kola ein bedeutendes Gebiet während der

letzten Eiszeit nicht vom Eise bedeckt war und daher einem Teile der

interglazialen Vegetation Obdach gewährt haben kann. Auf seiner Karte

über die Grenze der letzten Vereisung auf der Kolahalbinsel und in Ruß-

land verzeichnet Ramsay (1. c. S. 1 1 8) auch eine eisfreie Küstenstrecke im

norwegischen Finmarken und Nordland. Es ist in der Tat höchst wahr-

scheinlich, daß eine derartige eisfreie Küstenstrecke während der letzten

Eiszeit im nördlichen und nordwestlichen Norwegen bestanden hat. Dies

wird jetzt auch von allen norwegischen Geologen angenommen; doch muß
daran erinnert werden, daß die Untersuchungen hierüber noch sehr unvoll-

ständig und die geologischen Beweise deshalb schwach sind. Man hat in

Wirklichkeit noch keine sicheren geologischen Anhaltspunkte dafür, wie

weit nach Süden diese eisfreie Küstenstrecke in Norwegen gereicht hat,

ebensowenig dafür, wie breit dieselbe gewesen ist. Wenn einzelne nor-

wegische Geologen annehmen, daß die Moränen im Innern der westnorwe-

gischen Fjorde, durch Welche zuweilen Süßwasserseen, z. B. das Oddevand

und Eidfjordvand in Hardanger abgedämmt werden, die äußerste Grenze

der letzten Vereisung bezeichnen, so sind dies nur Vermutungen, die bei

weitem nicht bewiesen sind. Es ist wohl wahrscheinlicher, daß diejenigen

Geologen Recht haben, die, wie C. W. Brögger, behaupten, daß diese

Moränen nur als das vorher erwähnte »Ra« aufzufassen sind und daher

nur eine längere Periode des Stillstandes im Rückgange des Eises be-

zeichnen, während die Fjorde von Gletschern erfüllt waren und das Landeis

sich in Wirklichkeit weit gegen das offene Meer hin erstreckt hat. Im

südlichen Norwegen wäre, dieser Anschauung zufolge, während der letzten

i) W. Ramsay: »Über die geologische Entwicklung der Halbinsel Kola in der

Quartärzeit«. (Fennia 16, No. 1, Helsingfors 1898.)

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 81. d
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Vereisung kein eisfreies Land vorhanden gewesen, wahrscheinlich auch

nicht im westlichen Norwegen, während eine solche eisfreie Küstenstrecke

im nordwestlichen Norwegen und sehr wahrscheinlich im nördlichen Nor-

wegen sicherlich bestanden haben kann.

Für die pflanzengeographische Betrachtung kann es indessen verhältnis-

mäßig gleichgültig sein, ob die eine oder die andere dieser Anschauungen

sich als richtig erweist. Die Hauptsache bleibt jedenfalls, daß sich an der

nördlichen und vielleicht auch an der nordwestlichen Küste Norwegens

während der letzten Vereisung eisfreies Land vorgefunden hat und eine

arktische Vegetation sich hier aus der Interglazialzeit her erhalten haben

kann.

Es muß also ausgesprochen werden, daß geologische Beweise dafür,

daß Norwegens arktische Flora nach der letzten Eiszeit von Süden her

eingewandert ist, vollständig fehlen. Im Gegenteil, die geologischen Tat-

sachen — die Ausdehnung des Landeises während der letzten Eiszeit —
sprechen dafür, daß die gegenwärtige, hocharktische Flora Norwegens sich

aus interglazialer Zeit erhalten hat oder auch in glazialer oder spätglazialer

Zeit längs eines eisfreien Küstenlandes von Nordosten (Rußland) her ein-

gewandert sein kann.

Die paläontologischen Funde zeigen, daß, wie erwähnt, nach der Eis-

zeit eine hocharktische Vegetation (charakterisiert durch Salix polaris und

Dryas octopetala) in Schonen gelebt hat. Man hat Reste von Dryas noch

so weit nördlich wie in Ostergötland gefunden, was daher vielleicht den

höchsten Breitengrad bezeichnet, bis zu welchem die arktische Flora in

Schonen nach Norden vorgedrungen ist. Nathorst^) hat freilich Funde

von Dryas octopetala u. a. zusammen mit Blättern von Pinns silvestris aus

jämtländischem Kalktuff beschrieben, und Blytt^) beschreibt aus Leine im

Gudbrandsdal Funde von Dryas zusammen mit Pinns sihestris, Betula

intermedia'?, B. nana?
^
Salix arbuscula, S. reticulata, Ärctostaphylos

officinalis?, Vaccinium vitis idaea und Cotoneaster vidgaris. Aber beide

diese Örtlichkeiten liegen so hoch im Gebirge, wo Dryas auch jetzt noch

vorkommt, daß es sich nicht beweisen läßt, daß man hier Reste vor sich

hat aus der Zeit, als die arktische Vegetation dem zurückweichenden

Landeis nachfolgte. Ganz im Gegenteil zeigt der Umstand, daß Dryas

sich hier zusammen mit Pinns silvestris findet, daß die eigentliche ark-

tische Zeit schon längst vorbei gewesen ist, und daß man zum mindesten

schon in die Zeit der Kiefer gelangt war. Diese Fundorte können daher

als Beweise für eine Einwanderung der arktischen Vegetation nach Nor-

wegen von Süden her absolut nicht verwandt werden.

\) A. G. Nathorst: »Förberedande meddelande om Floraen i nâgra norrländska

kalktüffer«. (Geol. Foren, i Stockholm Förhandlingar, B. 7,188.)

2) A. Blytt: »Om to Kalktüfdannelser i Gudbrandsdalen«. (Christiania Videnskabs-

Selskabs Forhandlinger for 1 892, No. 4.)
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In der Nähe von (Irorud l)ei Kristi.ini.i von K. (). IIjühlykkf')

165 m ü. M. in niarinon Al)la;^«M'nnj;;on /usainincii mit Myfih(s rv/z/Z/.s Hlall-

abdrücke gefnndon worden, die, wie. er annininit, von Salix, reticulata lier-

riihren. Selbst wenn diese Bestinnrnnii; riditi^ ist, sf) zeigt docb das

Vorkommen zusammen mit M//tilN.s rdulis^ daß die Temperatur niebt

mebr rein arktiscb gewesen ist, sondern diese Ai)iagcrungen vielmebr den

später gebildeten, von W. C. ßiiöGGEir'^j sogenannten Portlandia- und

Cyprina-'VonQn angeboren und in einer Zeit abgesetzt sein rmissen, als

die mittlere Lufttemperatur ca. + 2" C. war, d. h. ungefähr so wie heute

im Meeresniveau im westlichsten Teile Finmarkens und den benachbarten

Teilen des Amtes Tromsö.

Hier muß vielleicht erwähnt werden, daß P. A. Oven 3) vor kurzem

Reste hocharktischer Mollusken (Portlandia arctica) nordöstlich von Kristi-

ania auf der Ebene von Romerike gefunden hat. Als das Land hier am
Ende der letzten Eiszeit viel tiefer lag, erstreckte sich ein Meeresarm hier

hinein, der ungefähr dort, wo jetzt der Wenersee liegt, mit dem Meere in

Verbindung stand. In dem langen und ziemlich seichten Fjord, der sich

also bis zum See Gieren nordöstlich von Kristiania und über diesen hinaus

erstreckte, war das Wasser so kalt, daß Portlandia arctica darin leben

konnte. Man könnte also auch annehmen, daß eine hocharktische Vege-

tation, bestehend aus Dryas und Salix polaris^ die Ufer bewohnt haben

kann. Man hat indessen im südöstlichen Norwegen Reste solcher hoch-

arktischen Pflanzen bisher nicht aufgefunden, wohl aber Reste einer Betula-

Art (Holmboe), die ein subarktisches Klima verrät. Zu der Zeit, als Port-

landia arctica in einem Fjorde Romerikes lebte, scheint der größere Teil

des Landes oder alles Land, das dort über die Meeresoberfläche empor-

ragte, von Eis bedeckt gewesen zu sein, und das Land lag so niedrig, daß

der ganze Gürtel, in welchem heute Wener- und Wettersee liegen, schon

unter das Meer versenkt gewesen sein muß. Hat zu dieser Zeit noch eine

hocharktische Vegetation das südliche Schweden bewohnt, so bat sie sich

doch jedenfalls nicht über das Meer verbreiten können, das Südschweden von

dem nördlichen norwegischen Festlande trennte.

Die paläontologischen Funde im südöstlichen Norwegen sprechen also

nicht dafür, daß eine hocharktische (möglicherweise aber eine subark-

tische) Vegetation dem zurückweichenden Landeis gefolgt ist, ebenso

w^enig also auch dafür, daß die hocharktische Vegetation Norwegens in

1) K. 0, Björlykke: »Glaciale Plantefossiler«. (Naturen, aarg. 24. Bergen 1900.)

2) W. C. Brögger: »Om de senglaciale og postglaciale Nivâforandringer i Kristiania-

feitet«. (Norges geolog. Undersögelse No. 31, Kristiania 1 900— 1 90-1.)

3) P. A. Öyen: »Portlandia arctica Gray og dens forekomet i vort Land under

ratiden og indsjöperioden«. (Christiania Videnskabs Selskabs Forhandlinger for 1 903,

No. il, Christiania -1903),

d* ^
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spätglazialer Zeit aus d#m südlichen Schweden nach Norwegen eingewan-

dert sein sollte.

Dagegen hat man paläontologische Funde von hocharktischen Pflanzen

aus anderen Gegenden Norwegens, die für einen anderen Einwanderungsweg

der arktischen Flora sprechen. 1903 beschreibt J-Holmboe^) Funde arktischer

Pflanzen, z. B. Salix herhacea und Betula nana mit ganz kleinen Blättern,

die mit den jetzt im Hochgebirge wachsenden Formen übereinstimmen, von

Bröndmyr bei Kiep auf Jaederen aus einer Zeit, als dort das Land 2/3

der Höhe erreicht hatte, die es jetzt besitzt. 1904 berichtet P. A. Öyen^)

über Funde von Blättern von Dryas octopetala und Salix reticulata von der

Eisenbahnstation Hommelvik bei Trondhjem aus einer Zeit, als das Meer

ungefähr seinen höchsten Stand inne hatte. 1905 beschreibt J. Rekstad-^)

Blätterfunde von Salix polaris und Betula nana^ sowie einen Zweig von

Juniperus communis var. alpina von dem Hofe Pygg im Kirchspiel

Gloppen in Nordfjord. Die fossilen Pflanzen wurden gefunden auf der

vordersten der dortigen Terrassen 58 m ü. M. (die oberste marine Grenze

liegt hier bei 76 m ü. M.) und 1 m unter der Eisoberfläche zusammen mit

Schalen der hocharktischen Arten Portlandia arctica und Mya truncata.

Die Größe der Schalen von Portlandia arctica soll nach Rekstad zeigen,

daß das Klima zu jener Zeit ungefähr ebenso gewesen sein muß wie das

heutige Klima Westspitzbergens, also ungefähr eine jährliche Mitteltempe-

ratur von — 5 bis — 7° C. besessen haben muß, was jedoch vielleicht ein

etwas kühner Schluß ist.

Im Hornindal hat J. Rekstad (1. c.) in einer Höhe von 68 m ü. M.

(die oberste marine Grenze lag hier wahrscheinlich bei 1 1 m ü. M.)

Blätter von Salix phylicifolia (?) und S. herhacea zusammen mit Schalen

von Mya truncata und Macoma calcarea gefunden. Diese Ablagerung,

die auch auf ein arktisches, wenngleich etwas milderes Klima deutet, ist in-

dessen jünger als die erstgenannte, denn der letztgenannte Fundort liegt

weiter entfernt von der Küstenlinie, wo die marine Grenze höher über

dem Meere liegt als in der Nähe des offenen Meeres.

Die paläontologischen Funde zeigen also, daß eine hocharktische Vege-

tation im südöstlichen Norwegen nach der Eiszeit nicht zu finden ist, wohl

aber an der Küste des nordwestlichen Norwegens (Nordfjord) und bei

Trondhjem während oder kurz nach der Eiszeit. Diese hocharktische

Vegetation kann also auch nicht von Süden her (aus dem südlichen

Schweden) längs der Küste über das große Eisfeld, das damals noch den

\] Jens Holmboe: »Planterester i norske Toromyrer«. (Videnskabs - Selskabs-

Skrifter I M. nat. Kl. 4 903. No. 2, Kristiania.)

2) P. A. Öyen : »Dryas octopetala L. og Salix reticulata L. i vort Land för Indsjö-

perioden«. (Christiania Videnskabs Selskabs Forhandl. for 1 904. No. 4. Kristiania 4904.

j

3) J. Rekstad : »Jagttagelser fra Terrasser og Strandhnier i det westHge Norge

under en Rejse Sommeren -1904 «. (Bergens Museums Aarbog 1905, Bergen 1905.)
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größten Teil Norwegens bedeckt halten muli, dortlwn eir)g(!w.'m(l('rt sein.

Sie muß vielmehr interglazialen Ursprungs gewesen sein oder in glazialer

oder spätglazialer Zeit von Nordosten her längs der eisfreien Küstenstrecke,

die sich entlang der Küste Norwegens bis in das nördliche Ilußland hinein

(Halbinsel Ivolay erstreckte, eingewandert sein.

Die pflanzengeographischen Gründe, auf welchen man die Hypo-

these von d(U' Einwanderung der arktischen Pllanzen nach Norwegen von

Süden her aufbaute, waren das gegenwärtige Vorkommen einzelner arktischer

Pflanzen im südöstlichen Norwegen und dem mittelschwcdischen Tiefland.

Diese Vorkommen wurden als Relikte einer ehemaligen arktischen Flora

gedeutet. Mit das wichtigste dieser Vorkommen war dasjenige von Dryas

octopetaia im Meeresniveau bei Langesund an der Südostküste Norwegens.

Schwedische Forscher, z. B. R. Sernander und A. G. Nathorst^) haben

nachgewiesen, daß verschiedene der schwedischen, für glaziale Relikte ge-

haltenen Vorkommen in Wirklichkeit einer zufälligen Verbreitung in späterer

Zeit ihr Dasein verdanken. Ebendasselbe ist auch von N. Wille und

J. HoLMBOE^) bezüglich des Vorkommens von Dryas bei Langesund erwiesen

worden, welches seinem Auftreten nach in eine sehr späte Zeit, vielleicht

sogar erst ins Ende des 1 8. Jahrhunderts verlegt werden muß. Es können

also auch pflanzengeographische Gründe als Beweise für eine Einwanderung

der norwegischen hocharktischen Flora von Süden her durch das südliche

Schweden nicht angeführt werden; erst als das Klima bedeutend milder,

vielleicht fast subarktisch geworden ist, tritt die älteste Vegetation im süd-

östlichen Norwegen auf.

Diese Tatsachen unterstützen in hohem Grade die Ansicht, die von

W. G. Brögger (1. c.) auf Grund seiner geologischen Forschungen entwickelt

worden ist, nämlich, daß zu der Zeit, als die hocharktische Vegetation in

Südschweden lebte, eine zusammenhängende Eismasse das südöstliche Nor-

wegen bis zum Meer hinab und in dasselbe hinaus bedeckte. Als das

Khma milder wurde, zog das Eis sich zurück. Zugleich aber senkte sich

auch das südöstliche Norwegen, so daß fernerhin (mit Ausnahme einiger

nackter Scheren) eisfreies Land, auf welchem eine Vegetation Fuß fassen

konnte, nicht vorhanden war. Erst als das Klima so warm geworden war,

daß die hocharktische Vegetation im südlichen Schweden ausgestorben

war, trat eisfreies Land im südlichen Norwegen auf, das jedoch von einer

subarktischen Vegetation in Besitz genommen wurde, da eine hocharktische

Flora, die Gelegenheit gehabt hätte, von Süden her einzuwandern, nicht

mehr vorhanden war.

'I) R. Sernander: »Om s. k. glaciale relikter«. (Botaniska Notiser. Lund 1894.

8.-185.)

2) A. G. Nathorst: »EU par glaciala pseudorelikter«. (Bot. Not. Lund 1 895. S. 29.)

3) N. Wille und Jens Holmboe: »Dryas octopetaia bei Langesund. Eine glaciale

Pseudorelikte«. (Nyt Magazin f. Naturvidenskaberne B, 41. Kristiania 1903. S. 38.)
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Vor dieser Zeit lebte indessen, wie Öyens und Rekstads vorher-

genannte Funde beweisen, eine hocharktische Flora bei Trondhjem und an

der Nordwestküste Norwegens. — Es handelt sich demnach darum, ob

man annehmen soll, das gesamte arktische Florenelement Norwegens sei

interglazialer Herkunft oder daß ein Teil desselben während oder nach

der Eiszeit von Nordosten her längs der eisfreien Küstenstrecke eingewan-

dert sei.

Andr. M. Hansen!) hat vor kurzem behauptet, daß von den ungefähr

1400 Arten Gefäßpflanzen Norwegens 3—400 oder besser noch 500 Arten

sich auf der erwähnten eisfreien Küstenstrecke aus interglazialer Zeit er-

halten haben, d. h. nicht allein unsere gesamte arktische Flora, sondern

auch eine große Anzahl von Arten, die einem wärmeren Klima angepaßt

sind. Ich halte diese Annahme für sehr weitgehend, da noch nicht der

geringste Beweis dafür vorliegt, daß die eisfreie Küstenstrecke während der

letzten Eiszeit so breit wie von Dr. M. Hansen angenommen war^ was die

notwendige Voraussetzung hätte sein müssen. Ich glaube auch, daß eine

Wanderung sibirischer Pflanzen nach Westen und Süden längs unserer

Küste bis auf die neueste Zeit herab nachgewiesen werden kann, ja, es

gibt Tatsachen, die dafür sprechen, daß eine Einwanderung östlicher

Pflanzen nach Skandinavien — zum Teil auch nach seinen nördlichsten

Teilen — auch heute noch stattfindet.

Schon Blytt2) hat darauf aufmerksam gemacht, daß das Vorkommen

der sogenannten seltenen arktischen Arten in Skandinavien »nach Süden

und Westen zu abnimmt«. Wenn man nämlich die Vorkommen dieser

seltenen Pflanzen von Norden nach Süden ordnet, so ist die Anzahl der-

selben wie folgt:

Alten 37 Ranen 28

Tromsö 29 Dovre und Foldalen 46

Maalselven 28 Vaage und Lom 44

Tornea Lapmark 45 Tönset 16

Lulea Lapmark 50 Urland in Sogne 14

Pitea Lapmark 40 Vasendli (Valders) 14

Saiten 43 Haarteigen (Hardanger) 8

Dieses Verzeichnis, in welchem jedoch auf einige der seltensten arkti-

schen Pflanzen, die sich nur in Südvaranger finden, keine Rücksicht ge-

nommen ist, zeigt, daß die schwedischen Lappmarken am reichsten sind,

dann folgt der Komplex Dovre-Lom, worauf die Zahlen nach Süden auf

die Hardangervidda zu stark abnehmen.

1) Andr. M. Hansen: »Hvorledes har Norge faalt sit Plantedekke?« (Naturen,

Aarg. -28. Bergen 1 904, S. 174.)

2) A. Blytt: »Forsög til en Theori om Indvandringen af Norges Flora under

vekslende regenfulde og törre Tider«. (Nyt Magazin f. Naturvidenskaberne. Bd. 21.

Christiania 1875. S. 294.)
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Dies wdrcio uncrkiruiicli sein, wenn die, ^unzc. bochaiklisehe Flora (lie

letzte Kiszeil an der Westküste Norwegens ül)ril(il)t hälte, und noel» un-

erklärlicher, wenn sie von Süden (Schonen) her eingcîwandcit wiir<;, da-

gegen leicht versländlich, wenn man annimmt, daB ein Teil der hoch-

arktischen Mora die letzte Eiszeit an der Nordwestküst(; Norwegens üher-

lebt hat, während ein anderer Teil später von Nordosten eingewandert ist.

Daß von Osten (Finnland und Huüland) her in der fjcgenwart ein«;

Einwanderung von Pdanzenarten stattlindct, kann kaum einem Zweifel unter-

worfen sein. Vor einigen Jahren fand z. B. Ove Dahl in Finmarken gut

entwickelte Exemplare von Süene tatarica^ die unzweifelhaft aus Finnland

eingewandert ist, wo sie etwas vorher als zufällig verwildert aufgetreten

war. Ohne Zweifel beruht auch das isolierte Vorkommen der Fichte

[Picea excelsa oder P. ohovata) in Finmarken auf Einwanderung aus Finn-

land und nicht aus dem südlichen Norwegen. Dasselbe ist der Fall mit

Ledum palustre^ das in Norwegen einmal an der schwedischen Grenze im

Südosten nahe bei Kristiania vorkommt, dann aber auch in einem großen

Teile Finmarkens in der Nähe der russischen und finnischen Grenze. Es

besteht kein Zweifel darüber, daß Ledum palustre im südöstlichen Nor-

wegen aus den schwedischen Grenzprovinzen, wo es in großer Menge vor-

kommt, und nach Finmarken aus Finnland oder dem nördlichen Rußland,

wo es ebenfalls sehr verbreitet ist, eingewandert ist. Selim Birger führt

Polenionium campanulatum^ Ruhus arcticus^ Mulgedium alpinu7n sowie

Cassandra calycidata als Arten auf, die von Osten her Schweden erreicht

haben und zum Teil (wie die letztgenannte) langsam nach Westen vorrücken.

Es liegt indessen kein Grund vor, warum eine solche Einwanderung

von Osten her wie in der Gegenwart nicht auch in älterer Zeit hätte statt-

finden können; ja, sie muß noch natürlicher gewesen sein in einer Zeitj

als die Halbinsel Kola und die norwegische Nordküste eisfrei waren, gegen

Süden aber von dem großen, zusammenhängenden Landeise begrenzt wurden.

Da die verschiedenen Pflanzenarten sich nicht gleich i^asch verbreiten, kann

man aus ihrer größeren oder geringeren Verbreitung nicht schließen, ob

sie früher oder später eingewandert sind. Indessen wird ihre Verbreitung

doch oft Anhaltspunkte für die Festlegung ihres Einwanderungsweges geben

können.

Je kleiner der Bezirk ist, den jene Pflanzen in der Nähe ihres Haupt-

verbreitungsgebiets in Rußland auf norwegischem Boden bewohnen, mit

desto größerer Wahrscheinlichkeit ist ihre Einwanderung von dort her an-

zunehmen und in desto späterer Zeit wird sie auch, wenigstens teilweise,

vor sich gegangen sein. Aber je weiter sich die Pflanzen südlich längs der

norwegischen Küste verbreitet haben, desto unsicherer müssen diese

Folgerungen werden. Einige Beispiele sollen hier angeführt werden:

\) Selim Birger: »Vegetationen och floran: Pajala socken med Muonis Kapellag i

arktiska Norrbotten«. (Archiv för Botanik. B. 3. No. 4. Stockhohn 1 904.]

I
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Polemonium pulchellum ist in Norwegen nur bei Bugünäs in Süd-

varanger gefunden worden. Es kommt auf der Kolahalbinsel, im östlichsten

Finnland, auf Nowaja Semlja und auf Spitzbergen vor.

Veratrum album findet sich in Norwegen nur in Ostfinmarken bei

Gamviknos und am Tanafjord. Es kommt an der murmanischen Küste,

den Nordostprovinzen Finnlands und durch Rußland hindurch vor.

Thalictrum kemense in Norwegen nur im östlichsten Teile Finmarkens

auf einem Streifen längs der Grenzflüsse Anarjokka und Tanaelo. Es kommt
außerdem in mehreren der nordöstlichen Provinzen Finnlands und im nörd-

lichen Rußland vor.

Saxifraga hirculus in Norwegen nur an zwei Stellen in Finmarken

mit 240 km Entfernung zwischen sich, nämlich Kautokeino und Südvaranger.

Diese Pflanze kommt an verschiedenen Orten in Schweden bis hinunter nach

Schonen hin vor, außerdem auf Nowaja Semlja, in Sibirien, auf Grönland

und Island, in England^ Dänemark, Deutschland, den Alpen, Galizien, Polen,

Rußland und Finnland. Sie hat daher vermutlich eine interglaziale Ver-

breitung rund um das Gebiet, welches von dem ersten großen Landeis

eingenommen wurde, besessen. Daß sie nach Norwegen aus Finnland ein-

gewandert ist, scheint ganz zweifellos, wenn man die dortige Verbreitung

der Pflanze in Betracht zieht.

Colpodium latifoUiwi in Norwegen nur auf einem kleinen Gebiete in

Nordvaranger und dem angrenzenden Teil des Tanafjords. Es ist ver-

breitet über den größten Teil der Kolahalbinsel, über das nördliche Ruß-

land, Nowaja Semlja, Sibirien und Grönland.

Glyceria vilfoidea in Norwegen an der Küste zwischen Varangerfjord

und Alten. Kommt außerdem auf Spitzbergen, Nowaja Semlja, Grönland

und in Sibirien vor.

Wahlbergella affinis in Norwegen nur an einer Stelle am Altenelo

nahe der Mündung. Sie findet sich außerdem an einer Stelle im nörd-

lichsten Schweden, auf dem östlichsten Teil der Halbinsel Kola und auf

Nowaja Semlja und muß sich wohl aus interglazialer Zeit auf eisfreiem

Lande erhalten und später nach Torneâ Lapmark verbreitet haben.

Ranunculus lapponicus in Norwegen von Südvaranger bis Anarjokka.

Es geht in Schweden bis ins Herjeadal und nach Medelpad hinunter und

ist im ganzen mittleren und nördlichen Finnland, auf der Kolahalbinsel^

im nördlichen Rußland und in Sibirien, auf Nowaja Semlja und Grönland

verbreitet und ist vermutlich von der Halbinsel Kola nach Norwegen, aus

Finnland nach den schwedischen Gebirgsgegenden eingewandert.

Dianthus superbus in Norwegen nur von Südvaranger bis Porsanger.

Er ist verbreitet im östlichen Schweden bis hinunter nach Schonen, in

Dänemark, Deutschland, der Schweiz, in Frankreich, Norditalien, Österreich,

Ungarn, Serbien, Polen und Finnland. Daß er aus Finnland nach Nor-
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wegen gekominon isl, lelirl deutlicli seine nördliche und ösllielu; Verljieitung

in diesem Lande.

Primula sibin'ca in Norwegen von Siidvaranger his Allen. Sie kommt
sonst an der Murmanküsle his zu den östlichen Provinzen Kinnlands hin

sowie in zwei seiner westlichen Provinzen vor, aus denen sie augenschein-

'lich nach Lulea in Schweden hinühergekommen ist. Sie kommt noch

weiter östlich im nördlichen Rußland und in Davurien, im östlichen Sibirien

und in Kamtschatka vor.

CJmjsoplcniuin tetrandrmn hat in Norwegen ein Verbreitungsgebiet

im östUchen Teile Ostlinmarkens, ein anderes um Alten und ein drittes im

Innern von Kautokeino. Es kommt sonst in den Gebirgen des nörd-

lichsten Schweden, im nördlichen Finnland, auf der Halbinsel Kola und

auf Spitzhergen vor.

Dies sind nur einige wenige Beispiele. Man könnte jedoch noch viele

andere Pflanzen aufzählen, die ihr Ilauptvorkommen östlich von der nor-

wegischen Grenze in Finnland, Rußland und Sibirien haben, aber auch mehr

oder minder weit an der norwegischen Küste hinuntergehen, einige nur

bis Finmarken, andere bis Nordland und bis zu den schwedischen Lapp-

marken, einige bis Dovre und Lom, eine geringe Anzahl bis nach Valders

und eine noch geringere bis zur Hardangervidda hinab.

Es entsteht die Frage, ob diese Arten aus ihrem großen östlichen

Verbreitungsbezirk eingewandert sind oder ob sie sich aus interglazialer Zeit

über die letzte Eiszeit hinaus auf einer eisfreien Küstenstrecke im nörd-

lichen und möglicherweise auch im westlichen Norwegen erhalten haben.

Diese Frage ist natürlich mit bezug auf die einzelnen Arten sehr schwer

zu entscheiden. Vermutlich hat beides stattgefunden: ein Teil dieser

Pflanzenarten hat die letzte Eiszeit auf der murmanischen und der nor-

wegischen Küste überlebt, ein anderer ist später von Osten her eingewandert,

wie dies wohl der Fall ist mit den oben angeführten Arten und verschie-

denen anderen. Denn da sich in der Gegenwart eine solche Einwanderung

von Pflanzenarten aus Finnland nach dem nördlichen Norwegen nachweisen

läßt, muß man annehmen, daß dieselbe auch früher stattgefunden haben

kann.

Bei einem Vergleich der Flora des nördlichen Sibirien mit der Grön-

lands wird man überrascht sein über große Ähnlichkeiten, indem nämlich

eine große Anzahl von Arten beiden Ländern gemeinsam ist. Noch

merkwürdiger ist es, daß ein Teil der sibirischen Pflanzen, die in Nor-

wegen vorkommen, sich auch in Westgrönland finden^ jedoch nicht in

Ostgrönland, z. B. Ranunculus lapponicus^ R. sulphureus^ Braya alpina,

Oentiana serrata^ 0. involucrata^ G, tenella^ Primula stricta, Salix

reticulata^ S. myrsinites^ Juncus arcticus, Luxida arctica^ Carex rotun-

data, C. bicolor, C. gynocrates, C. alpina, C. pedata^ Calamagrostis

lapponica^ Equisetum variegatum^ Selagiyiella spinulosa^ Vahlodea pur-
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jpurea^ Peristylis viridis, Sparganium hyperhoreum, Batrachiuin confer-

voides, Cardamine pratensis, Stenhammeria maritima, Oxycoccus palustris,

Ätxtostaphylos uva ursi, Andromeda polifolia, Alsine stricta, Ruhus
chamaemorus usw. Statt darüber nachzusinnen, wie diese Pflanzen aus

Grünland nach Norwegen gekommen sind, müßte man vielleicht eher über-

legen, wie sie aus Sibirien nach Grönland gekommen sind. Ich habe in

einer früheren Abhandlung i) die von P. T. Cleve und F. Nansen nach-

gewiesenen Tatsachen durchgegangen, welche beweisen, daß Süßwasser-

algen durch Eis von Sibirien nach den Küsten Grönlands geführt werden

können. Selbstverständlich hindert nichts, daß auch Pflanzenteile und

Samen auf dieselbe Weise durch das Eis aus Sibirien an die Küste Grön-

lands geführt werden können und da unzweifelhaft ein Teü dieser Eis-

massen über den Nordpol gegen die Westküste Grönlands gepreßt zu

werden scheint, während andere Eismassen sich die Ostküste entlang be-

wegen, so ist die Möglichkeit einer Einwanderung verschiedener Arten nach

der Ost- und Westküste gegeben. Hiermit scheint auch in Verbindung zu

stehen, daß einzelne Pflanzenarten, die nur für das östliche Sibirien an-

gegeben werden, sich an der Westküste Grönlands wiederfinden, nicht aber

an seiner Ostküste.

Das sogenannte »grönländische Element« in der norwegischen Flora

darf also nur Pflanzenarten umfassen, die Norwegen mit Grönland gemein

hat, die aber in Sibirien fehlen. Einige dieser Pflanzen finden sich auch

in England und sind möglicherweise von dort sowohl nach Grönland wie

nach Norwegen eingewandert, für die Mehrzahl muß aber wohl inter-

glazialer Ursprung angenommen werden. Hierfür spricht besonders die

Tatsache, daß ihre Verbreitung große Lücken aufweist, was darauf hin-

deutet, daß sie nicht vermocht haben, sich in späterer Zeit über die großen,

dazwischen liegenden Hochebenen zu verbreiten. Als einige Beispiele hier-

für können genannt werden:

Artemisia norvegica, die in Norwegen ihren Verbreitungsbezirk auf

Dovre und den benachbarten nordwestlichen Gebirgen (Troldheimen) hat,

aber sich erst im Felsengebirge Amerikas wiederfindet.

Arnica alpina, in Norwegen von Saiten bis Alten, in schwedisch. Lap-

mark und im südwestlichen Teil der Kolahalbinsel, auf Nowaja Semlja,

im östlichen Sibirien und in Grönland sowie in den Alpen vorkommend.

Braya alpina in Norwegen von Vefsen bis Reisen und in schwedisch

Lappland. Sie fehlt in Finnland, kommt aber vor auf Nowaja Semlja,

im Altai und auf Grönland.

Campanula imiflora in Norwegen von Lom bis Reisen vorkommend,

-1) N.Wille: »Om Faeröernes Ferskvandsalger og om Ferskvandsalgernes Spre-

dningsmaader«. (Botaniska Notiser. Lund 1897, S. 9.)
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sonst il) scliweiliscli li;ij>j)laii(l, .•ml' iNowaja Srinlja und im (ii-klisclicri

Amerika.

Carcx iKirdiud in Noi'wegcn von Sailen his KvtMiaii^cin, auBordcin

in schwedisch Lappland und auf Grünland.

Carer scirpoidea in Norwegen von Sailen ah, im östlichen Sihiricn

und im westlichen (Jrünland.

Drahn rrassifo/ia in Norwegen von Troinsö und Lyngen ah sowi«; auf

Grönland.

Pedicnlaris flantmea in Norwegen von Saiten his Lyngen, in sch\v(!(li<( h

Lappland, auf Grönland und Island.

Saxifraga aùoon in Norwegen von Saiten an, in den Alpen und auf

Grönland.

S. cotyledon in Norwegen von Telemarken bis Alten, in ïorneâ Lap-

mark, den Alpen und auf Island.

Trisetum agrostideum nur bekannt aus Reisen in Norwegen und der

Tornea Lappmark.

Plata?ithera obtusata in Norwegen von Reisen und Alten ab, im öst-

lichen Sibirien und im arktischen Amerika.

Es kommt mir wahrscheinlich vor, daß diese Pflanzen, die in Nor-

wegen eine geringe Ausbreitungsfähigkeit zeigen, die letzte Eiszeit auf einer

eisfreien Küstenstrecke überlebt haben und dann zum Teil dem zurück-

weichenden Eise bis in jene Gebirgsgegenden gefolgt sind, in denen sie sich

jetzt finden. Daß dies auch bei anderen unserer arktischen Pflanzenarten

der Fall sein kann, kann weder geleugnet noch bewiesen werden, da ge-

nügende Anhaltspunkte dafür fehlen.

Mit ein paar Worten müssen jedoch jene wenigen Arten berührt

werden, die auf einem sehr beschränkten Gebiete in Norwegen und Schwe-

den aufgefunden worden sind und sich dann auf sehr langen Strecken nicht

wiederfinden, nämlich Oxytropis deflexa vom Tanafjord in Norwegen, das

erst wieder im Altai und am Baikalsee vorkommt. Äster sibiricus bei

Röros, dann aber wieder erst im Altai und am Baikalsee, Astragalus pen-

duliflorus aus dem Herjeadal in Schweden, erst in Sibirien, den Karpathen,

Alpen und Pyrenäen wiederkehrend und Crepis midticaulis in Norwegen

an einer einzigen Stelle in Nordvaranger, sonst erst im Altai und in der

Dsungarei vorkommend. Man könnte hier wohl annehmen, diese Vor-

kommen seien Reste eines ehemals großen Verbreitungsbezirks, in welchem

die angeführten Pflanzen ausgestorben sind. Indessen deutet das gegen-

wärtige Auftreten dieser Pflanzen nicht hierauf, im Gegenteil, sie wachsen

und gedeihen überall, wo sie gefunden worden sind, vortrefflich; es könnte

also die Möglichkeit vorliegen, daß wir es hier mit einer zufälligen Verbreitung

über weite Strecken hinweg in einer verhältnismäßig späten Zeit zu tun haben

könnten. Crepis multicaidis und Aster sibiiHcus haben Früchte, die vom
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Winde verbreitet werden, während die Samen von Oxytropis deflexa und

Astragalus penduliflorus von Vögeln gefressen werden; diese beiden Ver-

breitungsmittel können gelegentlich eine Verbreitung auf sehr große Ent-

fernung hin bewirken.

Schließlich ist es auch von Interesse, zu untersuchen, ob die zur Zeit

aus Norwegen bekannten Funde von Pflanzenresten eine Andeutung darüber

geben können, ein wie großer Teil der norwegischen Küste während der

letzten Vereisung eisfrei gewesen ist. Da die bekannten Funde sehr wenig

zahlreich sind und der größte Teil der Küste noch nicht untersucht ist,

kann man selbstverständlich keine sicheren Resultate erwarten, doch aber

wohl einige Andeutungen.

Wie bereits erwähnt, hat P. A. Öyen bei Trondhjem Reste von Bryas

oetopetala sehr nahe der obersten marinen Grenze gefunden. J. Rekstad

fand in Nordfjord Salix polaris und andere hocharktische Pflanzen aus

einer Zeit, als das Land sich zwar schon etwas gehoben hatte, aber doch

noch hocharktische Mollusken an seinen Küsten lebten; in etwas späteren

Ablagerungen hat er etwas weiter landeinwärts Pflanzenreste gefunden, die

auf ein zwar arktisches, aber etwas milderes Klima hindeuten. In den

weit südlicher gelegenen Jäderen hat Holmboe arktische Pflanzen gefunden,

die ungefähr den letztgenannten von Rekstads Funden entsprechen und in

Ablagerungen lagen, die gebildet worden waren, als das Land bei seiner

Hebung etwa 2/3 seiner gegenwärtigen Höhe erreicht hatte. Es liegt also

die Folgerung nahe, daß die arktischen Pflanzen nach Jäderen viel später

als in die inneren Teile von Nordfjord eingewandert, die rein hocharktischen

aber im ganzen genommen überhaupt nicht nach Jäderen gelangt sind,

das also während der Eiszeit nicht eisfrei gewesen sein kann. In Nord-

fjord kann demnach die äußere Küstenstrecke eisfrei und während der

Eiszeit selbst mit hocharktischen Pflanzen bewachsen gewesen sein, dagegen

können die inneren Teile z. B. am Hornindalsvand erst etwas später eisfrei

geworden sein und sind dann von einer etwas weniger hocharktischen

Vegetation besiedelt worden. Wenn dies richtig ist, so können Artemisia

norvegica und einige andere arktische Pflanzen von Dovre und Lom sich

während der Eiszeit aus interglazialer Zeit in den eisfreien Gebirgen an

der Nordwestküste Norwegens (zwischen Söndfjord und Trondhjemsfjord)

erhalten und sich nach Beendigung der Eiszeit nach den für ihr weiteres

Gedeihen günstigen Örtlichkeiten in Lom und auf Dovre zurückgezogen

haben, wodurch der auffallende Reichtum dieser Gegenden an hocharktischen

Pflanzen seine Erklärung finden könnte. In dem auf die Eiszeit folgenden

•langen Zeitraum ist es nun einer kleinen Anzahl der am stärksten ver-

breitungsfähigen dieser Pflanzen gelungen, sich bis zu den Gegenden um
Vasendli in Valders und zur Hardangervidda, welche (jrtlichkeiten während

der Eiszeit ganz von Eis bedeckt waren und erst in vorgerückter spät-

glazialer Zeit eisfrei wurden, zu verbreiten.
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Die voiii('^on(i(>n TalsacliLîM st'liciucii mir dcshall) dufiif zu spiMîchon,

daß während der letztejj luszeit in N()r\v(;yeii (mih^ lioeliaiktiselK; Vegetation

auf einer eisfreien Küstenstrecke, die sich ungetTihr Iiis zum Sognefjord

hinab erstreckt haben muß, gelel)t liat. Später sind im Laufe der Zeit

noch mehr lioeliarktiscbe IMlanzenarten, die aus Rußland und Sibirien ein-

gewandert waren, im nördHchen Skandinavien mehr oder minder weit

nach Süden vorgedrungen. Als am Ende der letzten Eiszeit das Landeis sich

aus dem Süden und Osten zurückzog, war es nicht eine hocharktisehe,

sondern vielmehr eine subarktische Vegetation, die, dem zurückweichenden

Eise folgend, aus Schweden ins südöstliche Norwegen eindrang.
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Die Entwicklung der Balkanflora seit der Tertiärzeit.

Von

L. AdamoTic.

Über die Entwicklung der Balkanflora seit der Tertiärzeit haben bereits

anerkannte Forscher, wie Engler, Kerner, v. Wettstein, Beck, Velenovsky,

Baldacci, Horak u. a. mehr oder minder zahlreiche Anhaltspunkte ge-

liefert. Doch sind ihre Beiträge immerhin entweder nur allgemeiner Natur,

oder beschränken sich auf einzelne Teile der Halbinsel. Im nachstehenden

will ich versuchen, ein Gesamtbild der Entwicklung der posttertiären Vege-

tation der ganzen Balkanhalbinsel vorzulegen.

Zur Tertiärzeit, namentlich im Paläogen, besaß bekanntermaßen die

Balkanhalbinsel eine ganz andere Konfiguration als jetzt.

Im Norden, etwa wo das jetzige Serbien liegt, umspülte die Balkan-

länder das Meer des gewaltigen pannonischen Beckens, welches die unga-

rische Ebene, einen Teil der Steiermark und Krains, Kroatien und Slavonien

umfaßte 1) und mit Ausläufern nach Nordbosnien und nach Siebenbürgen

eingriff. Im Südosten war an der Stelle des jetzigen Ägäischen Meeres und

des Archipels ein Festland, welches Kleinasien mit Europa verband. Im

Süden bestand eine Festlandverbindung zwischen Griechenland und Kreta.

Das Adriatische Meer war größtenteils Festland, so daß Süditalien mit

Dalmatien verbunden war. Erst im Süden der Adria^ etwa in Südalbanien,

erreichte das Meer die heutige Küste 2).

Im Innern der Balkanländer waren zahlreiche kleinere Süßwasserseen

vorhanden. Außerdem drangen sowohl das Pannonische als auch das

offene südliche Mittelmeer tief landeinwärts hinein, so daß die Möglichkeit

nicht ausgeschlossen ist, daß diese zwei Meere direkt in Verbindung ge-

standen haben.

Die erwähnte Verbindung mit Kleinasien einerseits und mit Süditalien

andrerseits ermöglichte und begünstigte sowohl die Wanderung als auch

den Austausch der Elemente, was die bekannte Tatsache, daß zur Tertiär-

1) Die Nordgrenze des Pannonischen Meeres gebe ich hier nicht an, weil sie uns

hier nicht berührt.

2) Vergl. Neumayr: Erdgeschichte. Leipzig 1887, p. 516 ff.



ISrihl.'ill /Il •Im Üul.'Miischrii .l.i liilxiclicni. Nr. S1. 03

zeit eine ^l(M(li;irli,i;c hMoia von (I(Mi TyrciiiuMi l»is zum iliinaiiiya^^obicit

herrscliU', (ukläilich inaclil. Dir r>(*\V(MS(; dafür iicrcfii ims infiiu'nrn IJrn-

sländc. Ziinäclisl ist selbst IumiI(> ikh'Ii S(!lir y^voW die Aii/.alil von IMlaii/cii-

arten, wclciio, wenn aucli spoiJidisch und in disjurdvien Aicalen, aid' allen

vier Halbinseln des MilbMIändiscben Heekens anzutn^lTen sind'). Scdir f^roß

'ist auch das Kontingent jenei' tertiären IMlanzen, wcîlcbe der lîalkanhalbinsel

und Kleinasi«Mi gemeinsam sind. Nicht unbedeutend ist lerner auch die

Menge solcher Arten, welche der Iberischen, Apenninischen und Balkanischcn

Halbinsel einerseits gemeinsam sind und andrerseits wiederum solcher

Arten, welche der Apenninischen, Balkanischen und Kleinasiatischen Halbinsel

angehören.

a) Bedeutend interessanter noch sind jene Arten, welche heute nur in

Süditalien und in den Balkanländern vorkommen. Die wichtigsten derartigen

Elemente will ich im folgenden anführen:

Alcea rosea L. Süditalien; Dalmatien, Albanien, Ionische Inseln, Pelo-

ponnes, Gandia, Mazedonien, Bulgarien und Serbien.

Alsine graminifolia Gmel. Süditalien; Dalmatien, Herzegovina, Bosnien,

Montenegro und Albanien.

Anemone apemiina L. Süditalien; Dalmatien, Herzegovina, Montenegro,

Mazedonien, Serbien, Bulgarien.

Anthemis brachycentros Gay. Süditalien; Dalmatien, Kroatien, Istrien,

Bosnien, Herzegovina, Griechenland, Bulgarien. Q
Arnieria majellensis Boiss. Süditalien; Dalmatien, Herzegovina, Bosnien,

Albanien, Mazedonien, Epirus, Griechenland, Serbien, Bulgarien.

Asperida flaccida Ten. Süditalien; Dalmatien, Herzegovina, Bosnien,

Montenegro, Mazedonien, Bulgarien.

Berteroa mutabüis DC. Süditalien; Dalmatien, Herzegovina, Bosnien,

Albanien, Griechenland, Bulgarien. Q
Campanida foliosa Ten. Süd- und Mittelitalien; Montenegro, Albanien,

Thessalien, Mazedonien, Bulgarien und Candia.

— trichocalycina Ten. Süditalien; Dalmatien, Montenegro, Albanien,

Bulgarien.

Cardajiiine glauca Spr. Süditalien und fast die ganze Balkanhalbinsel.

Hier aber in mehreren Spielarten.

Hedraeanthus graminifolius (L.) DG. Süditalien und Griechenland.

Hieracium crmitimi S. S. Süd- und Mittelitalien; Dalmatien, Herze-

govina, Kroatien, Serbien, Bulgarien, Montenegro, Griechenland.

Lamium hifidum Cyr. Süd- und Mittelitalien; Dalmatien, Albanien,

Thessalien, Griechenland, Serbien, Bulgarien. Q

1) Ein solches Verzeichnis ist bei Engler, Versuch einer Entwicklungsgeschichte,

I. 60, zu finden.



64 Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern. Nr. 81

.

Lathyï'iis grandiflorus Sibth. Sizilien und Süditalien; Mazedonien,

Griechenland und Bulgarien.

— affinis Guss. Sizilien; Griechenland, Mazedonien, Bulgarien.

Linum eapitatum Kit. Südlicheres Italien; fast die ganze Balkanhalb-

insel.

Orlaya daucorlaya Murbeck. Südlicheres Italien; Bosnien, Mazedonien

und Bulgarien. Q
Pinguicula hirtiflora Ten. Süditalien; Albanien, Herzegovina, Maze-

donien und Bulgarien.

Papaver pmnatifidum Moris. Südlicheres Italien; Griechenland und

Bulgarien. Q
Potentüla apennina Ten. Mittel- und Süditalien; Bosnien und Serbien.

Sorbus meridionalis Guss. Sizilien; Bulgarien und Transsilvanien.

Silene trinervia Seb. et Maur. Mittleres und südliches Itatien; fast die

ganze Balkanhalbinsel und Banat. Q
Scrophularia quadridentata Ten. Mittleres und südliches Italien; Sizi-

lien, Griechenland, Mazedonien, Bulgarien. Q
Tunica iïlyî'ica Boiss. Süditalien; fast die ganze Balkanhalbinsel.

Thymus striatus Vahl. Mittel und Süditalien; fast die ganze Balkan-

halbinsel nebst Südungarn.

Trifolium tenuifoliiim Ten. Süditalien; Dalmatien, Albanien, Griechen-

land, Mazedonien, Serbien. Q
Sehr interessant ist schheßlich die Tatsache, daß auf jeder der vier

mediterranen Halbinseln viele Arten durch vikariierende Formen vertreten

sind. Es seien hier beispielsweise einige vikariiernde Pflanzen der ent-

legensten Gegenden, also der Iberischen und der Balkanischen Halbinsel,

erwähnt :

c) Viola cazorlensis Gandoger (in Bull, de l'Acad. intern, d. géogr.

bot. t. XV, p. 32). Eine sehr bemerkenswerte Art, welche in den Ge-

birgen Spaniens (Sierra de Gazorla) vorkommt und welche nur mit der am
thessalischen Olymp und am Athos einheimischen F. delphinantha Boiss.

verwandt ist.

Viola cornuta L. auf den Pyrenäen. F. speciosa Pantoc. in Montenegro

und Albanien.

Hypericum Burseri Sp. auf den H. transilvanicumÖel Siebenbürgen

Pyrenäen. und Bulgarien.

Euphorbia iberica Boiss. in Spanien. E. subhastata Vis. et Pane. Serbien.

Arenai'ia nevadensis Boiss. Sierra A. conferta Boiss. Thess. Olymp.

Nevada.

Haplophyllmn rosmarijiifolium Don. H. Boissieri Vis. et Pane. Serbien.

Spanien.

Potentilla nivalis Lap. Pyrenäen. P. Haynaldiana Jnk. Siebenbürgen,

Bulgarien und Mazedonien.
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Pnni/(s lusitdHua !.. l'orlii^al, hiNroccrasiis !.. Scrhicji, liiil-

Spani(Mi. g;irieii.

Aber nicht nur in (J(>n niedilornuKMi Gegenden Kuropas, sondern selbst

in entlegeneren orientalischen Ländern ist dieselbe Erscheinung zu verfolgen.

Wir finden z. B. :

FiH KS peuce Griseb. in Mazedonien, Bulgarien und Montenegro, wäh-

rend die ihr zunächst stehende Art [Pinns excelsa) im IIimalaya-(iebiet zu

Hause ist.

Picea oiNorica Pane., die berühmte Fichtenart Westserbiens und Ost-

bosniens ist zunächst mit japanischen Arten [Picea ajanensis Fisch., P.

sitchensis Trautv. et Mey.) verwandt.

Aesculus hippocastanum L. Thessa- Ä. chinensis Bunge. China,

lien und Epirus. Ä. indica Coleb. Beg. Himalaya.

A. dissimilis Blume. Japan.

A. tu7'binata Blume. Japan

und mehrere in Nordamerika.

Forsythia europaea Deg. et Bald. F. viridissima Lindl. China.

Albanien.

F. suspensa Vahl. Japan und China.

Widfenia Baldaccii Deg. und W. carinthiaca Hoppe haben ihre näch-

sten Verwandten in Syrien [W. orieiitalis Boiss.) und im Himalaya-

Gebiet [W. Amherstiana Benth.).

Trachelium rumelicum (Griseb.) T. Postii Boiss. Syrien.

Hampe kommt auf dem Athos und T. Jacquini (DC.) Sieb. Kreta.

Olymp vor. Die nächsten Ver- T. myrtifolium Boiss. Kleinasien,

wandten in Kleinasien. T. tuhuloswn Boiss. Kleinasien.

T. asperidoides Orph. Peloponnes.

Die balkanischen Cyrtandraceen [Rainondia, Haberlea und Jankaea)

haben ihre nächsten Verwandten in Ostindien und im malayischen Gebiet.

Die Gattung Hedraeantkiis, deren sämtliche Arten mit Ausnahme einer

einzigen (die im Kaukasus zu Hause ist, H. Oiveriniana) auf der Balkan-

halbinsel vorkommen, hat ihre Verwandten
(
Wahlenbergia] im subtropischen

Asien, Afrika und Australien.

Dies alles führt uns nicht nur zu der bereits hervorgehobenen Schluß-

folgerung, daß zur Tertiärzeit sämtliche erwähnten Länder eine gleichmäßige

Vegetation besessen haben, sondern zeigt uns zugleich an, woher diese

Vegetation gekommen ist und welchen Weg sie bei ihrer Wanderung ein-

geschlagen hat. Aus allem Angeführten ist mehr als klar, daß die Wiege

der tertiären Vegetation Südeuropas in Ostasien, ja für viele Arten sogar

weiter noch, in Nordamerika zu suchen ist. Dies haben bereits mehrere

Forscher gründlich erörtert und auseinandergesetzt, so daß darüber gar kein

Zweifel mehr bestehen kann.

Botanisclie Jahrbücher. Beiblatt Nr. 81 .
G

^
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Das lückenhafte, zerstückelte und isolierte Auftreten vieler tertiärer

Arten hat bereits Exgler als einen der besten Beweise sowohl für ihr

hohes Alter, als auch für die Bekräftigung der Annahme einer ehemaligen

größeren Verbreitung ausgesprochen. Infolge allzu großer Veränderungen

der ökologischen Verhältnisse wurden viele Pflanzen an bestimmten Stellen

von neu eingewanderten verdrängt und mußten sich in die etwas ge-

ringeren Schwankungen ausgesetzten Stellen zurückziehen, um erhalten

zu bleiben. Sämtliche solche Arten haben ein fremdartiges Aussehen und

stehen heute in phylogenetischer Beziehung fast vollständig isoliert da. Als

solche betrachte ich beispielsweise:

Alsine saxifraga Boiss., welche nur am Balkan vorkommt und mit

keiner bekannten Art näher verwandt ist.

Asperula seutellcms Vis., welche in der Bergregion Mittel- und Süd-

dalmatiens, dann an einigen ähnUchen Stationen der Herzegovina und

Montenegros und schließlich auch an einzelnen Stellen in Westserbien vor-

kommt. Diese Art ist gewissermaßen als ein Zwischenglied zwischen den

Galien und den Asperulen (aus der Rasse der Galioideae) zu betrachten.

Astragalus physocalyx Fisch, bewohnt die Thrakische Ebene bei

Philippopel und ist mit keiner andern Art verwandt.

Centaurea chrijsolepis Vis. Verbreitet nur in Südserbien, jedoch selten,

und an einzelnen Stellen in Bulgarien. Eine prächtige Art, welche in die

Verwandtschaft der C. orientalis L. gehört.

Dianthus microlepis Boiss. Kommt typisch nur auf bulgarischen Hoch-

gebirgen vor. In einer nahe verwandten Form: D. Vandasii Freyn. ist

er in Bosnien und Herzegovina verbreitet. Steht mit dem D. glaeialis,

mit welchem ihn Boissier vergleicht, in gar keiner verwandtschaftlichen Be-

ziehung.

Dianthus inyrtinervius Griseb. Eine noch merkwürdigere und noch

weniger verbreitete, echt balkanische Rasse, welche nur in südmazedoni-

schen Gebirgen konstatiert wurde.

Eryngium Wiegandii Adamov. Eine nur in Nordmazedonien vor-

kommende Art, welche höchst eigenartig ist und etwas an E. creticum und

E. tricuspidatum erinnert.

• Gentiana crispata Vis. Verbreitet auf süddalmatinischen, montene-

grinischen und bosnisch-herzegovinischen Hochgebirgen — und an einer

einzigen Stelle in Serbien. Die einzige verwandte Art G. hulgaricum Vel.

ist nur in Bulgarien, Ostserbien und Ostmazedonien verbreitet.

Geum hulgaricum Pane. Kommt vereinzelt in Albanien, Montenegro,

Herzegovina, dann auf dem Rila-Gebirge in Bulgarien vor. Ist mit keiner

bekannten Art verwandt.

Hedraeanthus Serbiens (A. Kern.) Petrov. Verbreitet nur in Südserbien

und an einer einzigen Stelle in Bulgarien. Die am nächsten verwandte
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Art //. ddhnaticKS ist nur im kro.itisclH'u KüsUinlandc mid m Dnl-

malion verhreitel.

//. (///tfuicNs (.\. Korn.) Wcttst. Kommt mir in Milleldalmaticn vor,

womit ungetahr aiirli das Areal der dieser Art am iiäelisten stehenden, des

H. pumilio (l'ortenschl.) DC. zusammenfällt.

Herncleiun rerticillatuni Pane. Nur auf bulgarischen Jlochgebirgen und

auf der Stara Planina in Serbien vorkommend. Ist mit kein^.-r bekannten

Art verwandt.

Pancicia Serbien Vis. Kommt nur vereinzelt auf Hochgebirgen West-

serbiens, Bosniens, Montenegros und Albaniens vor. Tst monotypisch.

Ranunculus incoinparahüis Janka. Nur auf bulgarischen und maze-

donischen Hochgebirgen vorkommend. Eine vorzügliche Art, welche nur

in entfernter verwandtschaftlicher Beziehung mit B. cadmicus Boiss. steht.

Senecio niacedo/iicm Griseb. Kommt bloß auf mazedonischen und

bulgarischen Gebirgen vor. Verwandt ist er mit S. criibescens Pane.

Silène asterius Griseb. Eine prächtige Art, welche die Voralpenwiesen

Mazedoniens, Albaniens, der Herzegovina, Bulgariens und Serbiens be-

wohnt.

Tragopogon pterodes Pane. Nur aus Südserbien und Bulgarien bekannt.

Durch die merkwürdigen borstig-kämmigen, scharfen Kanten an den Früchten

von allen ähnlichen Arten sehr verschieden.

Im Alttertiär, besonders im Eocän, war das Klima der Balkanländer

bedeutend milder und feuchter, als es jetzt in Griechenland ist, und es

entsprach einem rein ozeanischen oder insularen Klima. Man kann fast

mit Sicherheit behaupten, daß auch im Binnenlande ein nicht wesentlich

rauheres Klima geherrscht habe. Dies wird namentlich durch den Umstand

bekräftigt, daß im Pälaogen, ja selbst im Miocän noch eine subtropische

Vegetation daselbst gedeihen konnte. Im nachstehenden führe ich einige

Beispiele von Pflanzen an, deren Auftreten im Tertiär Bosniens diese An-

nahme voraussetzen läßt^).

Glyptostrobiis europaeus Brongn. (Miocän und Oligocän von Mostar,

Bugojno, Jelovac.)

Analog mit rezentem O. heterophyllus Endl. aus China.

Camarina sotxJdana Ung. (Oligocän von Mostar.)

Analog mit C. eqnisetifolia L. aus Malayen.

Quercus furcinervis Rossm. (Mostar, im Oligocän.)

Analog mit rezenter Q. spicata Sm. aus Java.

Ficus lanceolata Heer. (Oligocän und Miocän bei ümci.)

Analog mit rezenter F. princeps Knth. aus Brasilien.

\) Mit Benutzung des Aufsatzes: H. Engelhardt (Glasn. bos. Mus. XIV. 1902,

p. 4 41 ff: Beitrag zur Kenntnis der Tertiärflora Bosniens).

e*
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Ficus populma Heer. (Oligocän und Miocän am Banjaluka.)

Analog mit rezenter F. mauritiana Lam. aus Bourbon.

Cinnaniomum lanceolatum Ung. (Oligocän und Miocän von Banjaluka.)

Analog mit rezenter C. xeylanicimi Nees aus Ostindien.

C. polymorphum AI. Br. (Mit der vorigen Art um Banjaluka.)

Ebenfalls analog mit dem rezenten C. zeylanicum Nees, welches

in Ostindien zu Hause ist.

Celastrus europaeus Ung. (Oligocän von Tizla.)

Analog mit rezentem C. myrtifolius L. aus Java.

Grevillea haeringia7ia Ettingh. (Im Oligocän von Banjaluka.) *

Analog mit rezenter G. oleoides Sieb, aus Australien.

Persoonia laurinoides Engelh. (Im Miocän von Jelovac bei Dubica.)

Analog mit rezenter P. laurma Sm. aus Australien.

'Andromeda protogaea Ung. (Im Eocän^ Oligocän und Miocän von Mostar.)

Analoge rezente Art: A. (Leucothoë) eucalyptoides DC. Brasilien.

Banisteria haeringiana Ettingh. (Im Oligocän von Mostar.)

Analog mit rezenter B. laiirifolia L. von den Antillen.

Sapindus falcifolius AI. Br. (Im Oligocän, Miocän und Pliocän von

Mostar.)

Analog mit rezenter S. siü^iname^isis Poir. und S. fruteseens

Aubl. aus Guyana.

Eucalyptus oceanica Ung. (Im Oligocän und Miocän von Mostar.)

Analog mit rezenten Eucalyptus-Kvi^n aus Australien.

Callistemophyllum speciosum Ettingh. (Im Oligocän von Banjaluka.)

Analog mit rezenten Callistemon-kvi^w aus Australien.

Cassia phaseolites Ung. (Im Oligocän und Miocän von Umci.)

Analog mit rezenter C. micrantJiera DG. aus Brasilien.

Acacia sotzJäana Ung. (Im Oligocän und Miocän von Breza.)

Analog mit rezenter A. portoricensis Willd. von den Antillen.

(Gonf. Gl. Sar. Umg. XV, p. 133 ff.)

Mit der bereits hervorgehobenen Milde des tertiären Klimas selbst im

Innern der Balkanländer, soll aber nicht gemeint sein, daß das Klima

überall gleichartig war, und daß die gesamte Vegetation im Landinnern einen

rein subtropischen Charakter getragen habe.

Im Pliocän hatten sich sowohl die Alpen als auch die Gebirge der

Balkanländer bereits aufgefaltet und erhoben. Sie besaßen aber damals

eine bedeutend größere Höhe, die erst durch die zerstörende Wirkung der

Denudation allmählich erniedrigt wurde i). Nehmen wir an, daß die Ge-

birge der Balkanhalbinsel, deren Höhe jetzt zwischen 2000 und 3000 m

1) Penck (Morphol. der Erdoberfläche II. p.. 334) hebt hervor, daß die Höhen der

Gebirge als eine Funktion der Zeit erscheinen; sie mindern sich mit zunehmendem

Alter, da sie der Abtragung ununterbrochen anheimgegeben sind.
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schwankt, zur Tortiär/.cil clwa ;{

—

ïOOO in hocli wjiil'u so ist es ein-

leuchtend, (laB ihre Wirkiinj:; auf das Khiiia und dadiircli aucti auf die

Veränderung der ökologischen Verhältnisse von großem Kinfluß gewesen

sein uiuB, wodurch die suhtropischen Elemente viel an Are.d verloren hahen

müssen.

Infolge der liehung der (îehirge sanken die tiefer gelegenen, die

Balkanländer mit Italien und Kleinasien verhindenden Strecken ins Meer.

Sie hedingte zugleich, daß die bisher ununterbrochen verbreitete sub-

tropische Vegetation eine Unterbrechung ihres Areals erlitt. Durch die

Senkung, nämlich der niedriger gelegenen Gegenden, blieb diese Vegetation

nur auf den kleinen als Inseln emportauchenden Teilen erhalten. Es ent-

standen dadurch mehrere kleinere Entwicklungszentren, die sich seitdem

selbständig, den ökologischen Verhältnissen entsprechend, weiter umgestalteten

und entwickelten. Den geringsten Oscillationen der biologischen Faktoren

waren die Pflanzen der lijerischen und Kleinasiatischen Halbinsel ausgesetzt,

daher auch der größte Reichtum an tertiären Arten in diesen zwei Ge-

bieten. Außerdem waren diese zwei Halbinseln noch immer mit Ostasien

in Verbindung geblieben, so daß jederzeit eine fernere Einwanderung neuer

Typen möglich war.

Ganz andere Verhältnisse walteten auf der Balkanhalbinsel. Infolge

der Unterbrechung der Landbrücken mit Kleinasien und Süditalien war

eine weitere Zuströmung ostasiatischer Typen nicht mehr denkbar. Die

empfindlicheren subtropischen Elemente, welche den klimatischen Alterationen

erliegen mußten, konnten daher nicht mehr durch neu hinzuströmende er-

setzt werden. Die weniger empfindlichen Arten blieben entweder unver-

ändert oder akkommodierten sich allmählich, den Lebensverhältnissen ent-

sprechend, und bildeten sich mit der Zeit zu mehr oder weniger verschie-

denen Rassen aus. Es entstanden dadurch vikariierende Formen, welche

vom ursprünghchen Typus um so verschiedener sich gestalteten, je tief-

greifender ihre Anpassungsumänderungen waren. Im folgenden gebe ich

einige solche Beispiele an, welche zur Bekräftigung dieser Tatsache angeführt

werden können.

Es seien zunächst einige solche Balkantypen angeführt, welche im

Kaukasusgebiet ihre korrespondierenden Formen besitzen:

Astragalus Vandasii Ye\. {Bu]gdiTien.) A. kaematocarpus Buge. (Ostkauka-

sus.)

Barharaea halcana Pane. (Serbien, B. minor C. Koch. (Armenien.)

Bulgarien, Bosnien.)

1) Nach Heim beträgt die heute noch übrig gebliebene Gebirgsmasse der Alpen

nur ungefähr die Hälfte derjenigen, die durch Faltung emporgestaut wurde, während

die andere Hälfte denudiert und durch die Täler weggeführt ist. — Cfr. Credner, Elem.

d. Geologie. 8. Aufl. 1897, p. 236.
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Campanula orbelicaFdinc. (Bulgarien,

Mazedonien.)

Corydalis pirotensis Adamov. (Süd-

serbien.)

Hedraeanthus pumilio (Portenschi.)

DG. (Dalmatien.)

Jasione orhiculata Griseb. (Albanien,

Montenegro, Herzegovina, Bosnien,

Mazedonien, Serbien, Bulgarien.)

Merendera rhodopea Vel. (Bulgarien.)

Pastinaca hirsuta Pane. (Serbien,

Bulgarien.)

Saxifraga sancta Griseb. vom Athos
|

S. pseudosancta Janka vom Balkan l

und Rilagebirge
J

Folgende Balkanrassen wiederum

phylogenetischer Verbindung:

Achillea thracica Vel. (Bulgarien.)

Bromus moesiacus Vel. (Bulgarien.)

Colchicum hulgaricum Vel. (Bulga-

rien.)

Cytisus absinthioides Janka (Bulga-

rien.)

— Jankae Vel. (Bulgarien, Serbien.)

Dianthus turcicus Vel. (Bulgarien.)

Fritillaria Strihrnyi Vel. (Bulga-

rien.)

Oalanthus maximus Vel. (Serbien,

Bulgarien.)

Galium rhodopeum Vel. (Bulgarien.)

Limim rhodopeum Vel. (Bulgarien.)

Muscari Skorpili Vel. (Bulgarien.)

Onosma thracicum Vel. (Bulgarien.)

PotentiUa semipinnata Vel. (Bulga-

rien.)

-— VisianiiPdiXic. (Serbien, Albanien).

Poterium rhodopeum'Y^X. (Bulgarien.)

Sedum erythraeum Griseb. (Albanien,

Mazedonien, Serbien, Bulgarien.)

Verbascum decorum Vel. (Bulgarien.)

C. Äucheri DG. (Ostkaukasus.)

C. caucasica DG. (Kaukasus.)

H. Owerinianus Rupr. (Kaukasus.)

J. supina Sieb. (Kaukasus.)

M. caucasica M. B. (Armenien.)

P. armena Fisch, et Mey. (Kaukasus.)

S. juniperina Adams (Kaukasus.)

stehen mit kleinasiatischen Typen in

A. filipendulina Lam. (Armenien,

Persien.)

B. tomentellus Boiss. (Kreta, Klein-

asien, Persien.)

C. spteciosmn Stev. (Talysch, Kau-

kasus, Persien.)

C. eriocarjms Boiss. (Kleinasien.

j

C. tmoleus Boiss. (Kleinasien.)

D. calocephalus Boiss. (Ganz Klein-

asien.)

F. bithynica Bäk. (Bith. Olymp.)

0. Elwesii Hook. (Smyrna.)

G. cilicicmii Boiss. (Gilicien.)

L. syriacum Boiss. (Kleinasien.)

M. moschatum Willd. (Kleinasien.)

0. armenum DG. (Kleinasien.)

P. approximata Bnge. (Talysch.)

P. pijnpinelloides h. (Armenien.)

P. Gaillardotii Boiss. (Kleinasien.)

S. lydium Boiss. (Garien, Lydien.)

V. eriorrhabdon Boiss. (Bithyn.)
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Vïiv alle solclic vikariicieiulen l''orinen kiuinlc man allruJin^^s auch

eine andere Enlstehungsweise annehmen, nnd zwar, daU sie n;in»licJi sclioïi

während ihrer Wanderung sich allmählich, den Verhältnissen anpassend,

soweit bereits verändert hatten, wie sie jetzt aussehen.

Dieser Annahme steht zwar gar niclits im Wege, ich lind«; <!S ahei*

zweckmäßiger und plausibler, die erst(U'e Voraussetzung zu adoptieren, weil

mehrere Umstände dafür sprechen. Zunächst waren zur Zeit, als r-ine

Wanderung aus Kleinasien noch nu'jglich war, die klimatischen und somit

auch die übrigen Lebensverhältnisse in den Balkanländern nicht wesentlich

verschieden von den kleinasiatischen, so daß während der Wanderung

selbst keine großen Anpassungsänderungen seitens der pflanzlichen Organismen

vorgenommen zu werden brauchten, wenigstens solche nicht, die eine

wesentliche Umgestaltung des Typus hervorgerufen hätten. Wir sehen

ferner, daß die bei weitem überwiegende Anzahl kleinasiatischer Elemente

in vollständig unverändertem Zustande die Balkanländer erreicht haben

und daß sie sich selbst heute noch in derselben ursprünglichen Form er-

halten haben.

Diejenigen Arten, welche ins Innere der Balkanländer gelangten, mußten

selbstverständlich weitgehendere Anpassungen vornehmen, als diejenigen,

welche sich in den Küstengegenden hielten. Daher sehen wir auch die

merkwürdige Erscheinung, daß gewisse Typen im Binnenlande sich zu ganz

anderen Formen entwickelt haben, als sie in den Littoralgegenden er-

scheinen. So haben wjr z. B. auf der Balkanhalbinsel:

In Küstengegenden Im Binnenlande

Acer Reginae Amaliae Orph. A. intermedium Pane.

A. Héldreichii Orph. A. macropteriim Vis.

Biasolettia tuherosa Koch B. halcanica Vel.

Cerastium tomentosum L. C. moesiacuni Friv.

Colchicum Bertolojiii Stev. C. Doei^fleri Hais.

Hedraemithus dalmaticus DC. H. serbicus (Kern.) Petrov.

Hypecoum grandifloriim Benth. H. pseudograndiflorum Petr.

Inula Candida Cass. /. Aschersoniana Janka.

Linaria dalmaüca (L.) Mill. L. Pancicii Janka.

Malcolmia cymhalaria Heldr. et Sart. M. serbica Pane.

Marrubium candidissùmmi L. M. Frivaldskyanum Boiss.

Podanthum limoyiifolium Sm. P. anthericoides Janka.

Priynula suaveolens Bert. P. pannonica A. Kern.

Salvia ringens Sibth. et Sm. S. brachypodo7i Vand.

Tragopogon crocifolium L. T. balcanicum Vel.

Timica ochroleuca Sibth. T. iïlyrica Boiss.

Aus dem bisher Angeführten lassen sich die Tertiärelemente der Balkan-

länder folgendermaßen gruppieren:
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1. Unverändert erhalten gebliebene Elemente, welche ihre nächsten

Verwandten oder identische Formen in subtropischen Gebieten gegenwärtig

besitzen. Wie z. B. Tunica^ Laiirus^ Myrtus, Ceratonia^ Ficus, Diospyros^

PkiladelpJms usw.

2. Unverändert erhalten gebliebene Elemente jetzt getrennter Gebiete,

wie Kaukasus, Pyrenäen, Kleinasien, Italien usw.

3. An die Alterationen der Lebensverhältnisse angepaßte und daher

modifizierte Rassen, deren Ausgangsformen und Zwischenglieder heute noch

in milderen Teilen der Balkanländer vorkommen.

4. Die durch Wanderungsverhältnisse (Anpassung an neue ökologische

Verhältnisse) entstandenen Formen, deren korrespondierende phylogenetische

Typen heute in getrennten Gebieten vorkommen.

5. Elemente, welche ihr Hauptentwicklungszentrum in den Balkan-

ländern haben, von wo aus sie sich teilweise auch nach anderen Rich-

tungen ausbreiteten. Zu solchen gehört beispielsweise die Familie der Cyr-

tandraceen. In Europa ist diese -Familie nur auf der Balkan- und auf der

Iberischen Halbinsel vertreten. Während aber auf der Iberischen Halbinsel

nur eine Art des einzigen Genus Ramondia vorkommt, leben auf der

Balkanhalbinsel drei verschiedene Gattungen dieser Familie, nämlich: Jankaea^

Ramondia und Haherlea^ von denen die beiden letzteren mit je zwei Arten

vertreten sind. Schon aus dem Reichtum der Vertreter ersieht man, daß

das Entwicklungszentrum dieser Familie nur auf der Balkan- und nicht

etwa auf der Iberischen Halbinsel zu suchen ist. Außerdem sprechen auch

die Verbreitungsverhältnisse dafür; denn während die iberische Ramondia

nur auf den Pyrenäen vorkommt, sind die balkanischen Ramondien fast

durch die ganze Halbinsel verbreitet und ebenso sind auch die Haberleen

nicht auf einen einzigen Gebirgsstock beschränkt.

Nachdem wir somit die tertiären Elemente der jetzigen Balkanflora be-

sprochen haben, gehen wir zu den Diluvialelementen über.

Während der Diluvialperiode bestand auf der Balkanhalbinsel kein Ver-

gletscherungszentrum in jenem Sinne, wie die übrigen europäischen In-

landeiszentren aufzufassen sind. Immerhin wurden aber in neuerer Zeit

von mehreren Forschern, namentlich von Penck, Goijic, Katzer und Grünt

Vergletscherungsspuren auf verschiedenen Gebirgen der Balkanhalbinsel

konstatiert; und auf Grund dessen kann geschlossen werden, daß wenigstens

die höheren Gegenden dieser Halbinsel unter dem Einflüsse der Vereisungs-

erscheinung gestanden waren.

Vergletscherungsspuren wurden meistens in Bosnien, Herzegovina und

Dalmatien entdeckt, aber auch in Montenegro, Mazedonien und Bulgarien.

Den dem Meere am nächsten gelegenen alten Gletscher entdeckte Penck

auf dem Orijen und zwar schon in einer Höhe von 1400 m. Fast in der-

selben Höhe befanden sich auch die übrigen Gletscher Dalmatiens (Gnjat

1350 m, Troglav 1400 m) und des Velez (1350 m) in der Herzegovina.



lU'lhIiill /Il (1«'M llolaiii.schrii .lalirluicliri ii. .Nr. SI. 73

Tiefer t;el('i?(»iie Vergl(Msclienmt;ss|uir('ii sind /nr/.cil iiocli nii'^^cnds init

Siclierhoil iiaclii;ewiesen worden.

Aus dem soeben An^efiilirtm lassen sieh idxT die klinialisclKîn V(;r-

hältnisse der Halkanli.alhinsel während des Dihiviuiiis folgend«; SehhiH-

folgerungen ziehen :

1. Daü die höheren Gebirge stellenweise und leilvveise mil ewigem

Eis bedeckt waren, und somit eine Schneelinie besaßen, welche die obere,

vegetationslose Hegion von den unteren, mit Vegetation versehenen Regionen

trennte.

2. Daß das Klima der Gebirge auch auf dasjenige der tieferen Lagen

einen bedeutenden Einfluß ausübte.

Diese Verhältnisse, welche den wärmeliebenden, subtropischen Tertiär-

relikten nicht mehr zusagten, waren immerhin sehr günstig' und willkommen

für die mitteleuropäischen, besonders aber für die arktischen Elemente,

welche, vom Inlandeis südwärts getrieben, in den Balkanländern die besten

Zufluchtsstellen gefunden haben.

Die glazialen Elemente gelangten zu den Balkanländern auf zweierlei

Wegen: entweder direkt von den Alpen aus, oder über die Karpathen.

Die Zahl der ersteren ist jedenfalls bedeutend kleiner als derjenigen der

zweiten Kategorie.

Direkt von den Alpen hergekommene Glazialpflanzen wären beispiels-

weise:

Artemisia nitida Bert., welche auf der Rila Planina in Bulgarien und

auf der Sar-Planina in Altserbien gefunden wurde.

Gagea Liottardi Schult, bekannt von der Rila und aus Montenegro.

Sihhaldia procnmbens L. bekannt aus Bulgarien und Montenegro.

Über die Karpathen gelangten zur Balkanhalbinsel:

Anthelms carpatica W. K.

Galium alpinimi Schur

Juncus carpaticus Simk.

Leontodon croceus Haenke.

Saxifraga heucherifolia Griseb. et Schenk

Senecio carpaticus Herb.

Veronica Baumgarteni Roem. et Schult, und viele andere.

Eine große Anzahl glazialer Elemente konnte sowohl direkt von den

Alpen aus als auch über die Karpathen die Balkanländer erreichen. Als

solche sind z. B. zu betrachten:

Alchemilla alpiyia L. Alsine recurva All.

A. montana Willd. Saxifraga retusa Gou.

und viele andere.

Sehr viele glaziale Pflanzen, seien sie arktischer oder alpiner Provenienz,

haben auf der Balkanhalbinsel tiefgreifendere Anpassungsänderungen voll-
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ziehen müssen, woraus neue Typen entstanden, welche jedoch ihre phylo-

genetische Verbindung mit den» ursprünglichen Formen sofort erkennen

lassen. Als solche betrachte ich z. B.:

Durch die Trockenlegung des Pannonischen Meeres entstand in Mittel-

europa ein günstiges Zentrum für Xerophyten, welche aus den uralo-kas-

pischen Gegenden nach den Balkanländern und teilweise auch nach Ungarn

zuströmten.

Die südrussischen Sandflächen beherbergten eine große Anzahl von

Sippen, welche, allmähhch den Verhältnissen sich anpassend, zu beson-

deren Typen wurden, welche der Steppen-Vegetation eigen und charakte-

ristisch sind.

Es entstanden dadurch in jedem erwähnten Lande kleinere Entwick-

lungszentren, das Pontische, das Dacische und das Pannonische, deren

Elemente nun zum Hauptkontingent der binnenländischen Balkanhalbinsel

wurden.

Als Elemente, welche während des älteren Diluviums eingewandert

sind, betrachte ich jene pontischen Glieder, welche heute noch in disjunkten

Arealen an einzelnen Stellen auf der Balkanhalbinsel vorkommen, dabei

sowohl in Bumänien, als auch in Ungarn und Siebenbürgen vollständig

fehlen, so daß ein rezenteres etappenweises Vordringen nicht anzunehmen

ist. Als solche betrachte ich beispielsweise:

Artemisia taurica M. B., beobachtet nur an einer Stelle in Bulgarien, sonst

aber erst in Südrußland und im Orient.

Centaurea sterilis Stev. bei Kalofer in Bulgarien, sonst auf der Krim.

Gagea reticulata Pall, bei Kebedze in Bulg., sonst in Südrußland.

Genista depressa M. B. in Bulgarien, Serbien und Mazedonien, sonst auf

der Krim.

Hesperis Steveniana DG., bei PhiUppopel im Bulgarien, sonst im Pelo-

ponnes und auf der Krim.

Achillea multifida DG.

Draba Boerfleri Wettst.

Dianthus tristis Vel.

Gnaphalium balcanicuyn Vel.

Hypochaeris Pelivanovici Petr.

Melainpyrmn scardicum Wettst.

Primula exigua Vel.

P. deorum Vel.

Saxifraga graeca Boiss. et Held.

S. olympica Boiss.

Trifolium pseudohadium Vel.

T. Velenovskyi Vand.

Viola Grisehacliiana Vis.

verwandt mit A. atrata DG.

» T. patens Schreb.

» F. cenisia L.

» D. ciliata Scop.

» D. carthusianorum L.

» G. supinum L.

» H. uniflora Vill.

» M. nernorosum L.

» P. farinosa L.

» P. glutinosa Wulf.

» S. granulata L.

» S. rotimdifolia L.

» T. badium Schreb.
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Isatis h('-h({(iri)(i Dd., Ihm Lom I'aliiiik.'i in Biilj^.iruiii, sonst .luI" dür Krim.

Jiirincd nlhicdidis lin^c., ;in der Miindini^^ des I'^lusscs K;inirir in Bul-

garien und bei Konstuntinopel, sonst in SüdruBland und im all.usclit'n

Sil)iri(Ui.

Scscli (]t(ininifcnn)) Sm. ( ansovo und Slivcn ni liul^ai-ien, sonst niii-

auf der Krim.

Tragopoijon hrerirostrc DC]., län.^s der Donau in Bulgarien, s(jnsl in Siid-

rußland.

T. elatius Stev. bei Sedlarovo in Bulgarien, sonst auf der Krim.

In diese Epoche fällt meines Erachtens auch die Entstehung der meistf;n

pannonischen Endemismen, wie z. B.

jirabis procurmis W. K.

Aspe?'ula capitata Kit.

Arena compressa Heufl'.

Alyssttm transsüranicuDi Schur

Bromus fibrosiis Hackel

Carlina hreribracteata Andr.

Campanula crassipes Heuff.

Cytisus aggregatus Schur

Centaurea jurineifolia Boiss.

Crepis viscidula Froel.

Crocus hanaticus Heuff.

Dianthus trifascicidatus Kit.

D. giganteus D'Urv.

D. nardiformis Janka

'Euphorbia acuminata Lam.

Echinops couimutatus Juratz.

Nachdem, nach Beendigung der Vergletscherungsepochen, die klima-

tischen Verhältnisse in Mitteleuropa sich wiederum günstiger gestalteten,

wanderten recht viele glaziale Elemente abermals nordwärts zurück. Auf

der Balkanhalbinsel traten dann an die Stelle dieser Pflanzen große Scharen

mediterraner Typen, welche entweder unverändert oder etwas modifiziert

bis heute noch daselbst erhalten geblieben sind. Zu Elementen letzterer

Kategorie rechne ich beispielsweise:

Cerastium banaticum^ welches aus C. grandiflorum entstanden ist.

Parietaria serbica, welche » P. mauritanica » »

Crucianella oxyloba, » von C. angustifolia abzuleiten »

Jasione Jankae^ » » J. Heldreichii » »

Linaria Pancicii, » » L. dalmaticia » »

Noch rezenter ist das Erscheinen monokarpischer Typen, sowohl

mediterraner in Mitteleuropa als auch mitteleuropäischer in mediterranen

Gegenden, da diese Elemente jederzeit, auch unter Mitwirkung des Menschen,

eingeschleppt werden konnten.

Ferula Heuffelii Griseb.

Galium ochroleucmn Kit.

Genista spatulata Spach

Gymnadenia Friivaldskyana Hmpe.

Helleborus atrorubens W. K.

Hypericum transsilvanicum Celak.

Hieracium Kotschyanum Heuff.

Linum hologynum Rchb.

Oenantlie stenoloba Schur.

Pulmonaria rubra Schott.

Pediciilaris campestris Griseb.

Polycnemum Heuffelii Lang

Sorbus intermedia Schult.

Senecio trayissilranicus Schur

Thymus Jankae Cel.
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Somit teile ich sämtliche Diluvialelemente der Balkanländer folgender-

maßen ein:

1. in glaziale Elemente, welche sowohl aus den Niederungen als

auch aus den Gebirgen Europas, während der Inlandeisperioden Nord- und

Mitteleuropas, nach den Balkanländern zuströmten.

2. Postglaziale, xerotherme Steppenelemente, welche aus den

Wüsten Asiens und Südrußlands, nach dem Austrocknen des Pannonischen

Meeres, zur Balkanhalbinsel gelangten.

3. Quaternäre, xerotherme, endemische Typen steppiger Natur.

4. Angepaßte und dadurch umwandelte mediterrane Ele-

mente, welche erst in jüngeren Epochen ins Innere der Balkanhalbinsel

drangen und sich daselbst akkommodierten und umgestalteten.

Sämtliche diese Diluvialelemente mit den bereits angeführten Tertiär-

relikten untermischt, setzen heutzutage die rezente Vegetation der Balkan-

länder zusammen, wobei das tertiäre, als das für den Wettbewerb am
schwächsten ausgerüstete Element, allmählich und unaufhörlich zurück-

gedrängt wird und den postglazialen Elementen das Terrain und die Herr-

schaft abgetreten hat.
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Über den behaupteten Parallelismus der Silenaceen

(Caryophyllaceen) und der Gentianaeeen, und über neuere

Systembildungen.

Von

Ernst Gilg.

Vor einiger Zeit fiel mir die Abhandlung von Borbäs in die Hand,

welche betitelt ist: Der Parallelismus der Silenaceen und der Gentianaeeen i).

Da ich beide Familien in ihren meisten Vertretern kenne, ja mich mit den

Gentianaeeen längere Zeit eingehend beschäftigt habe, ohne daß mir dieser

behauptete Parallelismus aufgefallen wäre, so schien es mir von großem

Interesse zu sein, die Beweisstücke jenes Forschers kennen zu lernen und

zu prüfen, ob sie einer Kritik standhalten könnten.

BoRBÄs führt als Gründe für eine Verwandtschaft der beiden

Familien — denn er will nicht nur, wie der Titel sagt, einen Parallelismus,

sondern eine Verwandtschaft dartun — zunächst vegetative Merkmale an.

Beide Familien sollen charakterisiert sein durch vierkantigen Stengel, stark

entwickelte Knoten, gegenständig dekussierte Blattstellung, ungeteilte, ein-

fache, ungestielte, ganzrandige, armnervige Blätter, dichasialen Blüten-

stand usw. Abgesehen davon, daß manche dieser angegebenen Merkmale

nur für einzelne Vertreter zutreffend sind, durchaus aber nicht als charakte-

ristisch für die FamiUen angeführt werden dürfen, sind sie für unsere

Frage in keiner Hinsicht beweisend, da sich dieselben Merkmale ja an un-

zähhgen Stellen im Pflanzenreich antreffen lassen. Zu demselben Resultat

gelangen wir bei Berücksichtigung weiterer Gründe Borbäs, so z. B. der

Drehung der Kronlappen. Wie reich ist diese Knospenlage im Pflanzen-

reiche vertreten!

Wenn dann weiter einige Arten beider Familien angeführt werden,

welche mehr oder weniger deutliche habituelle Übereinstimmung zeigen, so

beweist das nur, wie wenig Borbäs die beiden Familien in ihrer Gesamt-

heit kennt; er hat stets nur die wenigen Formen vor Augen, die Mittel-

europa bewohnen und z. T. eine so prächtige Zier unserer Bergwiesen

bilden. Die Gentianaeeen sind eine Familie, die den Habitus zahlreicher

i) V. V. Borbäs; Der Parallelismus der Silenaceen und der Gentianeen, in Magyar

botanik. Lapok II (1 903) 273.
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Familien des Pflanzenreichs in auffallendster Weise kopiert. Besonders fiel

mir dies auf, als ich mich mit den südamerikanisch-andinen Vertretern der

Gentianaceae, besonders der Gattung Gentiana selbst, beschäftigte. Es

genüge, daß ich eine Anzahl von Artnamen dieser Genticmci-ATien an-

führe, welche ich zum Teil selbst gegeben habe, welche aber auch zum
Teil von früheren Autoren stammen: Gentiana ai^merioides^ dacrydioides^

hypericoides, saxifragoides^ stellarioides^ gilioides^ claytonioideSy silenoides^

gageoideSj camjmmdoideSy heUanthemoides, calancholdes, ericoides^ oroban-

choides usw. Dabei ist oft die habituelle Übereinstimmung eine so weit

gehende, daß nur der Blütenbefund die Zugehörigkeit einer Pflanze zu Gen-

tiana dartut.

Einen Satz Borbäs' möchte ich wörtlich anführen, um zu zeigen, auf

welcher Basis die Beweisführung steht: »Bei beiden Familien entwickeln

sich die Blüten hermaphroditisch, nach zyklischem und aktinomorphem

Plan, das Blütendiagramm ist bei beiden, von der Sympetalie der Gentiana-

ceen abgesehen, kaum verschieden. In beiden Familen sind — wenn

auch wenige — Beispiele einer Neigung zur Trennung der Geschlechter

vorhanden. Die Blütenwirtel sind zumeist tetra- oder pentamer«. In diesem

Absatz können wir zwei Gruppen von Behauptungen unterscheiden: richtige

und unrichtige; die richtigen Behauptungen sind zu irgend einem Beweis

absolut ungeeignet, die unrichtigen dagegen beweisen gerade das Gegenteil

von dem, was Borbas dartun möchte. Hierzu rechne ich vor allem die

Behauptung, daß das Blütendiagramm beider Familien »kaum verschieden«

sei. Wenn wir uns allerdings die beiden Blütendiagramme neben einander

zeichnen, wie wir sie aus den Diagnosen der Gattungen der beiden Familien

zusammenstellen, so scheinen sie nicht so sehr verschieden. Als Unter-

schiede sind (ich sehe jetzt von der Sympetalie ganz ab) bei dem einem

Diagramm fünf, bei dem andern zehn Staubblätter eingezeichnet und der Frucht-

knotenbau ist stets stark abweichend. Dafür sind aber die fünf Kelchblätter und

die 5 Blumenblätter vollständig gleich, natürlich nur auf dem Papier, denn

in der Natur gibt es keine ungleichartigeren Blüten als die der

Gentianaceae und Silenaceae. Und daran fehlt eben Borbäs meiner

Ansicht nach in erster Linie; er ist auf Grund einiger habitueller Überein-

stimmungen auf die Idee eines Parallelismus zwischen den beiden Familien

gekommen und hat dann, ohne die beiden Familien in ihrer Gesamtheit

zu kennen, ohne das große Vergleichsmaterial eines die Flora der ganzen

Erde umfassenden Herbariums zu benutzen, auf Grund von papierenen

Diagrammen und Diagnosen sein Gebäude von der Verwandtschaft dieser

heterogenen Pflanzenformen aufgestellt.

Es scheint ja auf den ersten Blick kein sehr großer Unterschied zu

sein, ob bei einer Pflanzenfamilie nur einer, bei der andern aber zwei

Staubblattkreise ausgebildet werden, besonders wenn in letzterer eine Gattung

sich findet (Drypis), die nur einen Kreis besitzt. Wichtig wird jedoch
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(li»'sor Hcfimd, wriui lu.iii alle (lattun^'on der Itcidcn Fainilic^n in ihrer

(lOsanillKMt verglciclil, wenn man sich nicht mit cirnuri schcmatischcn Dia-

:^ramm tïir eine ganze Familie hef^nni^l.

Aile Monoî^raphen (1er neueren Zeit, welclie (he pjesamt(; Kamihe he-

i Cicksichligten, lial>en fast ohne Ausnahme die Si/cHoidcffe und di(î Afsmo/fk'/ie

zu einer FamiUe vereinigt. I^orbäs trennt sie wi(;der, ()hn(; jede lUîgrûn-

dung; denn der kurze Satz: »Heute pneg(^n wir hekannthcli die Hh'He von

einem Grundtypus abzuleiten, bei welchem die Zyklen von einander entfernt

stehen. Ich kann mich deshalb mit der Vereinigung der Silenaceae mit

den unvollkommenen Chenopodiaceae in eine gemeinschaftliche Gru|)pe nicht

befreunden« kann kaum als richtig angesehen werden und zeigt vor allem,

daß BoRBAS niemals den gewaltigen Entwicklungsfortschritt kennen gelernt

hat, den eine Pflanzenfamilie oder mehr noch eine Reihe von Pflanzen-

familien mit zweifellos blutsverwandten Gliedern durchlaufen kann. Ich

erinnere in dieser Hinsicht nur an Pflanzenfamilien wie die Leguminosae

und die Dilleniaceac^ an Reihen wie die Helohiae^ Spathiflorae u. dgl.

In ausgezeichneter Weise hat Pax^), gestützt auf Untersuchungen von

Eichler, Fenzl u. a. m., den Entwicklungsgang der Caryophyllaceae im

Zusammenhang vorgeführt. Er zeigt, wie die pentacyklisch-pentamere

Blüte, die noch bei zahlreichen Gattungen vorhanden ist, den Ausgangs-

punkt bildet, wie dann — ein im Pflanzenreich sehr oft zu beobachtender

Fall! — das Gynaeceum oligomer wird, wie die Blüte bei weiteren Gattungen

immer einfacher wdrd, dadurch, daß Reduktionen im Androeceum eintreten,

was noch durch das Vorhandensein von Staminodialbildungen sehr deutlich

hervortritt. Im Gegensatze hierzu haben wir bei den GenUanaceae einen

durchaus verschiedenen Blütengrundplan. Ohne eine einzige Ausnahme ist

die Blüte tetracyklisch-pentamer mit oligomerem Gynaeceum, d. h. es sind

immer nur zwei Fruchtblätter vorhanden, an deren Rändern die Samen-

anlagen sitzen und nach deren mehr oder weniger weitem Einwärtsspringen

der Fruchtknoten zweifächerig oder einfächerig erscheint. Total verschieden

ist auch die Placentation der beiden Familien: Bei den Gentianaceen stets

Parietalplacenten oder bei starkem Einspringen der Scheidewände Placenten,

die in der Mitte der Scheidewand stehen; bei den Caryophyllaceen durch-

weg eine mehr oder weniger stark entwickelte freie, basale Zentralplacenta,

wie sie im Pflanzenreiche nur verhältnismäßig recht selten auftritt.

Es kann nach dem Geschilderten vorkommen, daß bei dem Reduktions-

gang der Caryophyllaceae einige Vertreter in ihren Blütenverhältnissen eine

äußerliche Ähnlichkeit mit den GenUanaceae aufweisen; eine größere Ober-

einstimmung oder gar eine wirkliche Verwandtschaft ist jedoch vollständig

ausgeschlossen, da die beiden Familien einen durchaus verschiedenen Aus-

gangspunkt haben.

1) Pax in Encler-Puanti.. Natürl. Pflanzenfani. III. 1b S. 63.
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In der Abhandlung von Borbäs findet sich der folgende Satz: »Bei

den Silenaceen ist das Garpophor oder das Stielchen, welches die Kapsel

vom Grunde des Kelches abhebt, charakteristisch. Bei einer kleinblütigen

Art der Enziangruppe »Endotricha« [Gentiana axillaria) kommt ein kurzes

Garpophor vor. In dieser Beziehung v^äre auch Polygala verwandt.«

Hierzu möchte ich zunächst bemerken, daß es in den südamerikanischen

Anden Gentiana-Arien gibt, z. B. Gentiana pi'ostrata Haenke var. podo-

carpa (Griseb.) Kusnez., welche ein sehr langes, auffallendes Garpophor

besitzen. Wir dürfen jedoch nicht vergessen, daß diese Bildungen, wie

wir sie bei Garyophyllaceen und Gentianaceen antreffen, durchaus verschie-

dener Natur sind. Bei den Garyophyllaceen kommt die Verlängerung der

Blütenachse zwischen Kelch und Krone zur Entwicklung^ bei den Gentiana-

ceen dagegen nur am Grunde des Fruchtknotens. Diese Bildung hat

sicher eine biologische Bedeutung^ besitzt aber für Verwandtschaftsfragen

zweifellos keinen Wert. Das lehrt uns schon ein Blick über die Fälle,

wo sich im Pflanzenreich Achsenverlängerungen nachweisen lassen. Wir

finden solche, um nur einige Beispiele anzuführen, bei den Gapparida-

ceen, Passifloraceen
,

Leguminosen u. v. a. m. Um so mehr muß uns

die Bemerkung Borbäs auffallen: »In dieser Beziehung wäre auch Polygala

verwandt.« Will er denn wirklich aussprechen, daß mit den Gentianaceen

nicht nur die Garyophyllaceen, sondern auch die Polygalaceen verwandt

sind? Oder hat er das Wort »verwandt« falsch gebraucht und wollte

nur sagen, daß sich bei den drei Familien eine ähnliche Bildung findet,

die einen gewissen Parallelismus erkennen läßt?

Wie unzählige Fälle von Parallelismus sind im Pflanzenreich bekannt,

ohne daß deshalb an eine Verwandtschaft gedacht werden könnte! Am
charakteristischsten in dieser Hinsicht dürften die Orchidaceen und die

Asclepiadaceen zu nennen sein, zwei Pflanzenfamilien, bei denen auch die

entfernteste Verwandtschaft ausgeschlossen ist, und wo doch Blütenverhält-

nisse zur Entwicklung gelangten, die einander auffallend gleichen oder ent-

sprechen und dabei einzig im ganzen Pflanzenreich dastehen.

Ganz besonders unglückUch ist Borbäs beim Beweis, daß Gentianaceen

und Silenaceen ein »gemeinschaftliches Urorgan« besitzen sollen; »an den

Blumenblättern der Silenaceen wird dieses Ligulargebilde Krönchen genannt.

Bei den Gentianaceen ist es in der Korolle der »Endotrichen« er-

halten. Die Fransen des Schlundes, welche die Antheren vor Benetzung

schützen, ist ein in Fransen aufgelöstes Ligulargebilde«. Auch hier zeigt

sich wieder, daß Borbäs sich sein Beweismaterial nach einzelnen beobachteten

.Fällen gebildet hat, ohne auf den Gesamtbefund bei beiden Familien

Rücksicht zu nehmen oder auch nur die Literatur zu berücksichtigen. Es

besteht kein Zweifel, ist auch in der Literatur gleichmäßig angenommen,

daß die bei den Süejioideae am Übergang des Nagels in die Platte der

Blumenblätter vorkommenden, häufig in ihrer Gesamtheit zu einer Neben-
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krone ziisainnuMisclilicKciuliMi I'liiiiscii Limil.ir^childc (l.ii'slcllcn. Die ciil-

si)roclien(l(M), Ix'i /.ililrciclicn ( }cnti((n(i-\vW\\ voikoiuiiieml*;!! (ieliilrji;

mil Lif;uIarl)il(limi^(Mi al)soliil nichts /n Inn, vvi«î ciix; vcTgleichend-

nl()^pllol()^is(',he nnliMsnchnni; mil, Siclic'rlnMl ergibt. Wi-ttstmin li.'it (iiesc

Frage schon in einwandsfreier Weiscî gelöst. In seiner Abhandlung iibei-

»die Gattungszugehürigkeit und die systematische Stellung der (icntiuna

fenella und G. nana^ (in Österr. Botan. Zeitschrift 46 [1S90] S. 172^

führt er aus, daß »morphologisch die Schlundschuppen dieser Arten zweifellos

den schuppenförmigen Nektaranhängseln von Sweertia gleichwertig sind<'.

»Sie stellen solche Anhängsel dar, die anderen Zwecken sich angepaßt haben,

während die sezernierende Tätigkeit des Nektariums aufhörte. Wie dies

erfolgte, können wir auf das deutlichste aus den heute lebenden Arten der

ehemaligen Gattung Pleurogyna ersehen, von denen einzelne noch sezer-

nierende, mit Sweertia ganz übereinstimmende Nektarien tragen, während

andere das Nektarium selbst zurückgebildet, die dasselbe begleitenden

Fransen dagegen deutlich entwickelt zeigen.« Diese Ausführungen kann

ich nach meinen eigenen Untersuchungen nur auf das sicherste bestätigen.

Die Fransen am Kronschlund mancher Oe7itiana-\vien hatten ursprünglich

die Aufgabe, als Schutzorgane der Nektarien zu dienen; als die letzteren

zurückgebildet wurden oder an den Grund des Fruchtknotens rückten,

wurden die Fransen zu Organen, denen eine andere biologische Funktion

zufiel, nämlich die Benetzung der Pollenkörner in den Antheren zu ver-

hüten.

Auch die charakteristische Nebenkrone der Amaryllidaceae spricht

BoRBÄs als Ligulargebilde an und auch hier mit Unrecht. Denn wie Pax ^)

im Zusammenhang auf Grund vergleichend morphologischer Studien ausführt,

kann darüber gar kein Zweifel bestehen, daß die Nebenkrone durch Ver-

wachsung von Stipulargebilden der Staubblätter entstanden ist. Ich habe

diesen Fall hier nur angeführt, weil er im Verein mit den beiden vorher

besprochenen deutlich zeigt, wie gefährlich es ist bestimmte Organe der

Pflanzen einander gleich zu setzen, wenn ihre morphologische Natur nicht

durch genauen Vergleich aller Arten der betreffenden Familien geklärt

worden ist.

Sehr auffallend ist es mir, daß Borbäs nicht mit einem Wort auf den

großen Unterschied im Bau der Samenanlage und des Samens zwischen

Oentianaceae und Caryophyllaceae eingegangen ist. Was er darüber sagt,

ist folgendes: »Die Frucht ist bei beiden (Familien) zumeist eine apikal-

septicide, trockenhäutige Kapsel; die Samenknospen sind zahlreich; häutig

berandete Samen kommen bei beiden vor, ebenso das Nährgewebe; der

Embryo besitzt bei beiden ein dem Nabel zugewendetes Würzelchen«.

Was von diesen Angaben richtig ist, ist für die Frage der Verwandt-

\) Pax in Engler-Prantl, Nat. Pflanzenfam. II. 5, S. 99 u. iOO.

Botanische Jahrbüclier. Beiblatt Nr. Sl. f
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Schaft zwischen den beiden Familien recht unwesentUch; gänzlich unrichtig

ist dagegen die Angabe, daß der Embryo bei den Caryophyllaceae und den

Gentianaceae ein dem Nabel zugewendetes Würzelchen besitze. Das ist

bei dem grüßten Teil der Caryophyllaceae nicht der Fall, denn bei diesen

finden wir kampylotrope Samenanlagen und aus diesen hervorgehend

nierenförmige Samen mit gekrümmtem Embryo. Ich weiß ganz gut, daß

es unter den Canjophyllaceae Ausnahmen von dieser Regel gibt [Tu7iica,

Dianthus), aber das sind eben die Ausnahmen, die eine Regel bestätigen

und die kaum in einer großen, vielgegliederten Pflanzenfamilie fehlen.

Gerade das Charakteristikum der kampylotropen Samenanlage und des ge-

krümmten Embryos gehört mit zu jenen, die dartun, daß die Caryo-

phyllaceae zu der Reihe der Centrospermae gehören, deren höchstent-

wickeltes Glied sie darstellen. Kaum eine andere Reihe des Pflanzenreichs

umfaßt so zweifellos mit einander weiter oder enger verwandte Familien,

kaum bei einer anderen Reihe ist es oft so unsicher, bei welcher der da-

hin gehörigen Pflanzenfamilien eine bestimmte Gattung unterzubringen ist,

ob diese mehr Verwandtschaft zu der einen oder zu der anderen Familie

zeigt, kaum eine andere Reihe zeigt auch so deutlich den allmählichen

Stufengang, welchen eine Verwandtschaftsreihe von den einfachsten bis zu

den ausgebildetsten Formen zurückgelegt hat. —
Ich komme nun zu dem letzten Argument von Rorbäs. Er sucht dar-

zutun, daß Sympetalie bei der einen und Choripetalie bei der anderen

Familie nicht gegen ihre Verwandtschaft sprächen. Er führt die schon so

oft angezogenen Fälle an, wo bei Choripetalen-Familien Gattungen mit

typisch verwachsener Rlumenkrone und bei Sympetalen-Familien Gattungen

mit vollständig freien Rlumenblättern beobachtet werden. Diese Fälle sind

schon längst bekannt und schon so oft gewürdigt worden, daß ich mich

recht kurz fassen kann.

Fragen wir uns einmal, warum trotz dieser bekannten Erscheinung

bei allen Forschern, die einen Überblick über das gesamte Pflanzenreich

besaßen^ die Einteilung in Ghoripetalen und Sympetalen beibehalten wurde

so kommen wir zu dem Resultat, daß alle die engen verwandtschaftlichen

Reziehungen erkannten, welche die Sympetalen mit einander verknüpfen.

Sie erkannten diese Verwandtschaft nicht deswegen, weil alle hierher-

gerechneten Formen mit verwachsenen Rlumenkronblättern versehen sind,

sondern aus den gesamten RlütenVerhältnissen und sogar^ trotzdem —
besonders bei den Anfangsgliedern — manchmal die Rlüten überhaupt nicht

sympetal sind. Das weiß jeder denkende Forscher, der die Natur mit un-

befangenem Auge betrachtet, der die Flora qder die Fauna eines großen

Teils der Erde kennen gelernt hat, daß kein oder wenigstens kaum ein eine

bestimmte Gruppe charakterisierendes Merkmal ohne Ausnahme, sogar oft

ohne zahlreiche Ausnahmen ist und daß nichts verfehlter ist als der Ver-

such, eine bestimmte Gruppe von Lebewesen durch ein einziges Merkmal
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zn cliar.ikliîiisicrcii. Da man iimUkIi vvaliinalim, dali i'i'iv sfilii" zalilrcicln;

vei'Nvaudlt^ (iruppcii dos IMlaii/cnroiclis (\'u) vcrwachscin' HluiiwnkioiU! ein

HîiuplcIiaraUlorisliUuiii darslclltt', so war niau hcrochtigt, diese, I'oriiieii als

Sympetalen ziisaiuinen/iirassen. I^^s ist natiiilicli inngliet», dali zu diesen

Sympetalen einzelne (iaIUmiAcn und Kaniilien (z. B. meiner Ansieht naeii

die C'KCurbltacrae) gestellt wuiden, welche hessei- an anderen Stellen im

Pllanzenrcieh unteri;ehracht würden; aher für weitaus die Mehrzahl ist die

enge Zusammengehörigkeit naeh dem Urteil aller Forscher der neueren

Zeit nicht zweifelhaft. Und dii sich leicht zeigen läßt, daß diese Formen

in ihrer überwiegenden Mehrzahl eine Organisationshöhe erreicht haben,

welche die der Uhoripetalen weit überragt, so ist kein Grund dafür vor-

handen zu zweifeln, daß die Sympetalie eine Weiterbildung ursprünglich

freier Kronblätter darstellt. Daß Sympetalie auch bei manchen Familien

der Choripetalen auftreten kann, spricht in keiner Weise gegen diese

Ansicht, sondern nach den Resultaten zahlreicher Monographen weit eher

dafür.

Die Qentianaceae sind typische Sympetalen. Sie zeigen die engsten

Beziehungen zu den Oleaceae, Logamaceae, Apocynaceae und Asclepicula-

ceae] sie besitzen den einen Staubblattkreis und nur ein Integument an der

Samenanlage, wie wir dies durchgehends bei den höheren Sympetalen an-

tretïen. Es ist deshalb vollständig ausgeschlossen, daß eine auch noch so ent-

fernte Verwandtschaft zwischen Genüanaceae und Caryophyllaceae besteht,

und ich behaupte, daß Borbäs eine Verwandtschaft nur auf

Grund einige r beobac ht eter habitueller Analogien konstruiert hat.

Es gibt für den Systematiker keine größere Gefahr als solche willkürliche

Konstruktionen auf Grund übereinstimmender habitueller Merkmale ohne

oder mit nur ungenügender Berücksichtigung aller der Merkmale, welche bei

den sämtlichen Gliedern der verglichenen Pflanzenfamilien festgestellt werden

können. Jeder Systematiker weiß ganz gut^ daß die auffallendsten Über-

einstimmungen im Habitus bei Familien auftreten können, wo an eine ver-

wandtschaftliche Beziehung nicht zu denken ist. Ich erinnere nur an

Ericaceae^ Bruniaceae^ Penaeaceae und sogar zahlreiche Melastomataceae^

welche ohne Blütenanalyse oft nicht zu unterscheiden sind, ferner an viele

Bhamnaceae^ Celtideae^ die Gattung Strydinos und viele Melastomataceae^

weiter an zahlreiche Menispermaceae und Dioscoreaceae, welche denselben

auffallenden Blattbau zeigen, weiter an den sog. »kaktoiden Bau«, welchen

wir in äußerst ähnlicher Ausbildung bei den Cactaceae^ zahlreichen Gliedern

von Euphorbia^ vielen Gattungen der Asclepiadaceae und auch bei der

Gattung Senecio^ Sekt. Kleinia wiederfinden, endlich an die auffallende

habituelle Übereinstimmung zwischen zahlreichen südamerikanischen Eryn-

gium-Arien [TJmbelliferae] und Vertretern der Mo7ioeotyledoneae, wie Pan-

danaceae^ B^'omeliaceae und Yucca, — ohne daß daraus ein Schluß auf

eine eventuelle Verwandtschaft gezogen werden dürfte.
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Kurz nach dem Aufsatz von Borbäs erschien in derselben Zeitschrift

ein kurzer Artikel von MürrI), welcher einen Parallelismus zwischen

Caryophyllaceae und Primulaceae nachzuweisen suchte. Es wird einfach

auf einige wenige habituelle Übereinstimmungen zwischen einigen Arten

dieser Familien hingewiesen und dem Leser dann das Urteil überlassen, ob

man es hier mit einem sog. Parallelismus oder mit einer wirklichen Ver-

wandtschaft zu tun hat.

Dieses A^orgehen erscheint mir viel richtiger zu sein als das von

BoRBÄs befolgte, denn es wird wenigstens nur Erweisbares behauptet;

aber trotzdem zwecklos, denn jeder echte Botaniker kennt im Pflanzen-

reich Tausende derartiger habitueller Übereinstimmungen zwischen Gliedern

der verschiedenartigsten Pflanzenfamilien, ohne daß an eine Verwandtschaft

gedacht werden könnte; und eine Verwandtschaft zwischen Primulaceae und

Caryophyllaceae halte ich für ebenso ausgeschlossen wie zwischen Gen-

tianaceae und Caryophyllaceae.

Daß der Habitus von großem Wert ist oder wenigstens sein kann für

den systematischen Botaniker, ist ganz selbstverständlich, und ich bin der

Letzte, welcher dieses bestreiten würde. Ganz vor kurzem hatte ich den

besten Beweis dafür. Herr Dr. Schlechter brachte von seiner Reise nach

Neu-Kaledonien schönes Material von drei Gattungen mit, welche bisher

dem Berliner Herbarium gefehlt und im System seit ihrer Aufstellung eine

unsichere Stellung eingenommen hatten. Schon nach dem Gesamthabitus

vermutete ich, daß die Gattung Strashurgeria Baill. zu den Saxifragaceae

in die Nähe von Brexia zu bringen sein dürfte, während Solmsia Baill.

große Beziehungen zu der eine besondere Familie bildenden Gattung Oony-

stylus zeigte und endlich Microsefmna habituell außerordentlich mit der

Thymelaeaceen-Gattung Octolepis übereinstimmte. Meine ersten Annahmen

wurden durch eine genaue Analyse der Blüten, Früchte und Samen voll-

ständig bestätigt. Niemals wäre es mir jedoch eingefallen die genannten

Gattungen den betreffenden Famüien anzugliedern, wenn nicht alle gleich-

mäßig berücksichtigten vegetativen, sowie die Blüten- und Fruchtverhält-

nisse einen solchen Anschluß zweifellos gemacht hätten.

In diesem Zusammenhang ist der folgende Fall von großem Interesse.

Unter den Gentianaceae-Menyanthoideae gibt es eine sehr auffallende

im nördlichen Amerika und Japan verbreitete Pflanze, welche unter dem

^woam Menyanthes crista galli von Menzies zuerst beschrieben, später

aber von Grisebach als Villarsia aufgeführt wurde. Als ich 1895 die

Oentianaceae für die »Natürl. Pflanzenfamilien« bearbeitete, stellte ich auf

diese Pflanze die neue Gattung JSIephrophyllidium auf, welche von dieser

Zeit an allgemein anerkannt wurde. Groß war deshalb mein Erstaunen,

als ich vor kurzem aus einer japanischen Publikation
2)

erfuhr, daß die

\) Murr in Magyar Bot. Lapok III (1 904) S. 46.

2) Marino in Tokio Botan. Magaz. XVIII (1904) 15.
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Makino IuüIrmi imiB. lici tier lîcarhcitim^ der japanischen AnslxMito des

Ahlir b'AiiuiK halle I88() der helvaniih" und als hedcMilcndiT K(!nnei- iUw

Flora von Ostasien hoeh^eseiiälzle Hotaniker Kiianciiüt unsere IMlanz«;, die

(M' nicht kannte, unl(>rsuclil, si(> für eine Saxifi'a^acce ^^«îhallen und als n(;ue

(laltung dieser Familie, lùu/rift , heschriehen Da dieser Nanu; di(;

Priorität hat, so ist er heizuhehalten, ohgleich er eii^enllich nur aus Ver-

sehen auf eine schon bekannte Pllanze und in einer falschen Familie auf-

gestellt worden war.

Von Interesse ist es nun nachzuforschen, wie Franciiet zu seinem»

Irrtum kam. Der allgemeine Aufbau unserer Pflanze ist ähnlich dem

mancher Saxifragaceae^ auch ähnliche Blütenstandsverhältnisse findet man

hier nicht selten. Franchet deutete nach seiner Analyse den verwachsenen

Teil der Krone ;ils Diskus, als Achsenbecher, und nun stand, nach einem

Vergleich der Diagnosen und Analysen, nichts im Wege, die Pflanze als

Saxifragacee aufzufassen ;
in dieser Familie kommen hier und da ähnliche

oder gleiche Blütenverhältnisse: 5 Kelchblätter, 5 Blumenblätter, 5 Staub-

blätter, einfächeriger Fruchtknoten mit 2 parietalen Placenten und zahl-

reichen Samenanlagen vor. — Ist nun daran zu denken, daß vielleicht

eine Verwandtschaft zwischen Saxifragaceae und Gentianaeeae oder

wenigstens mit der Unterfamilie der Menyanthoideae besteht? Ich glaube

dies auf das bestimmteste verneinen zu müssen. Man könnte höchstens

von einer »papiernen Verwandtschaft« sprechen, die auf der linearen Ver-

gieichung mancher Neuerer basierte. Aber eine wirkliche Blutsverwandt-

schaft ist für jeden Einsichtigen vollständig ausgeschlossen!

Auf die mikroskopischen Verhältnisse der beiden Familien ist Borbäs

nicht eingegangen, M. Futö hat jedoch kurze Zeit nach dem Erscheinen

der BoRBÄsschen Arbeit gezeigt 2), daß im inneren Bau zwischen Gentiana-

eeae und Ca7'yophyllaceae absolut kein Zusammenhang besteht, daß keiner

der zahlreichen auffallenden Charaktere einer der beiden Familien sich bei

der anderen wiederfindet und daß auch in physiologischer Hinsicht (Vor-

kommen von Bitterstoffen bei allen Arten der Gentianaeeae) sich Ver-

gleichspunkte nicht finden lassen. Auch er kommt zu dem von mir be-

tonten Resultat: »Vorläufig muß ich die Möglichkeit und Beständigkeit

dieses Vergleiches (der beiden Familien) abweisen, weil äußerst triftige

Gründe dagegen sprechen,«

Ich kann Futö in fast allen Punkten zustimmen und bin nur mit dem
einen Satze nicht einverstanden: »Sich bloß von äußeren Gründen lenken

zu lassen, ist schon bei den Blütenpflanzen unmöglich, schon hier reicht

die schwache Loupe nicht aus, die Hauptsache ist doch die innere

1) Franchet in Bull. Soc, philom. Paris, 7. ser. X (1886; 140.

2) M. Futö in Magyar Bot. Lapok III (1904) 205.
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Affinität« (Sperrung durch mich). Ich möchte dem gegenüber immer
und immer wieder betonen, daß bei der Erforschung von Verwandtschafts-

fragen exomorphe und endomorphe Befunde in ganz gleicher Weise be-

rücksichtigt werden müssen, wenn wirklich beweiskräftige Resultate erzielt

werden sollen,

M. H., ich habe Ihnen einen Vortrag angekündigt über den behaupteten

Parallelismus der Süenaceae und der Oentianaceae und über neuere

Systembildungen. Mit diesen »neueren Systembildungen« meinte ich die

zahlreichen Versuche Halliers, ein neues, auf »wirklicher Verwandtschaft«

der Pflanzen basiertes System zu schaffen. Ich habe mich bei dem ersten

Teil meines Vortrags so lange aufgehalten, weil die Beweisführung von

BoRBÄs und Hallier eine sehr ähnliche ist^ Borbäs aber in eingehender

Weise sämtliche oder wenigstens fast sämtliche Organe der Arten der

von ihm für verwandt gehaltenen FamiUen vergleicht, was. bei Hallier nie

oder fast niemals der Fall ist.

Ich hatte deshalb Gelegenheit, in zusammenhängender Weise dar-

zutun, welchen Irrtümern ein Forscher unterworfen sein kann, wenn er,

von einer vorgefaßten Meinung ausgehend, eine Verwandtschaft zweier

Pflanzenfamilien zu konstruieren sucht, selbst wenn der Vergleich ein sehr

eingehender und ernster ist. Im folgenden werde ich mich kürzer fassen

können. Denn einmal habe ich schon zahlreiche hier in Betracht kommende

Fragen besprochen, und dann wäre es ganz unmöglich auch nur einen

kleinen Bruchteil der von Hallier neu aufgefundenen Verwandtschafts-

verhältnisse in einem Vortrag auf ihre Berechtigung zu prüfen. Ich will

nur an einigen Beispielen zeigen, in welcher Weise Hallier vorgeht, welcher

Art seine Beweisführung ist, und danach prüfen, ob er nach seinen Resul-

taten berechtigt ist so tiefgehende Veränderungen im System der Ge-

wächse vorzunehmen, wie er es in seinen zahlreichen Arbeiten durch-

geführt hat, ob er berechtigt ist zu sagen: »... man wird sich allmählich

dazu bequemen müssen, sich vom Banne des Althergebrachten und zumal

auch des ENGLERSchen Systems frei zu machen und an mein phylogene-

tisches System zu gewöhnen«.

Fragen wir uns zunächst: Wie sind die bisherigen, am meisten be-

folgten Pflanzensysteme zustande gekommen? — Man kann sich leicht da-

von überzeugen, daß da ein sorgsamer Aufbau stattgefunden hat, daß

Stein auf Stein getragen wurde, daß die Ansichten der Monographen sorg-

fältig berücksichtigt wurden, daß erst dann eine Änderung vorgenommen

wurde, wenn beweisende Arbeiten vorlagen. Das geht ohne weiteres aus

'einem Vergleich der Systeme von Männern wie Brongniart, Alexander

Braun, Eichler, Engler^ Warming, Bentham und Hooker hervor, welche

wohl in untergeordneten Punkten von einander abweichen, in den großen

Linien aber meist fast vollständig übereinstimmen.

Einen ganz anderen Weg ist Hallier gegangen. In einer kurzen Ab-
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haiulhing Relracliluiii;«'!! ühcr die \ (irwandlscli.'irislx'zifliun^tMi (irr Aiiijx'li-

(ieen iiiul andorer IMlan/cnrainilieii« sprichl (IHDO) (Ji(; Idrv. aus, daB

dtM" Habitus der IMlaiizou von i^rnlUor Wicliligkoil ITn' di(! I'lrivennlnis ilirer

vei'wandtsclja II liehen Verhältnisse sei. (iiiMeh zu Anlang dieser Arlxîit sagl

er: »Wer würde .... heim Ansehauen unserer (;ur()j)äisehen luch(;narten

ahnen können, daß ihre durch gaiizrandige lUätter abweichenden nialaiisclien

Schwesterarten im Wuchs und in der Form ihrer unterseits oft schicfer-

grauen Blätter gewissen Vertretern der Laurineen familie, in welcher eben-

falls Kupularbildungen keine Seltenheit sind, zum Verwechseln ähnlich und

zweifellos sehr nahe verwandt sind?«, ferner: »Und wem bietet sich in Europa

Gelegenheit, durch Vergleich einer lebenden f/a^yop^a-Pflanze mit einer Papaya

eine Verwandtschaft der Euphorbiaceen mit den Papayaceen zu erkennen ?<-

Die gesamte Arbeit führt diese Idee weiter aus. Rallier kommt zur Auf-

stellung der folgenden »Verwandtschaftskette«: Meliaceae, Ampelideae,

Corniciilatae [Crassidaceae, Cephaloteae^ Saxlfragaceae]^ JJmhelliflorae

(Comaceae, Araliaceae, Umhelliferae)^ Coiitortae {Oleaceae, Salvadoraeeae^

Loganiaceae, Gentianaceae, Äpocynaceae, Asclepiadaceae)^ Rubiales [Capri-

foliaceae^ Ruhiaceae]^ Valerianaceae und Dipsacaceae.

Die Beweisführung ist so auffallend, daß man oft nicht richtig ver-

standen zu haben glaubt. Es genügt, daß einzelne Vertreter von ver-

schiedenen Familien habituell mehr oder weniger übereinstimmen, daß

sie einen ähnlichen mikroskopischen Bau zeigen, daß schon von einem

früheren Forscher eine gewisse Übereinstimmung ausgesprochen wurde, um
eine Verwandtschaft nicht nur dieser Familien, sondern ganzer Familien-

gruppen zu konstatieren. Die Blüten-, Frucht- und Samenverhältnisse

werden entweder vollständig vernachlässigt oder nur ganz kurz gestreift.

Nach einer Pause von 5 Jahren versuchte dann Hallier in seiner viel

ausführlicheren Abhandlung: »Über die Verwandtschaftsverhältnisse der

Tubifloren und Ebenalen^ den polyphyletischen Ursprung der Sympetalen

und Apetalen und die Anordnung der Angiospermen überhaupt« seine

Ideen auf das gesamte Gewächsreich auszudehnen. Die Beweisführung ist

in dieser Abhandlung eine sehr ungleichmäßige; neben ausführlichen Ver-

gleichungen von Familien und Gattungen finden sich sehr zahlreiche solcher,

die höchstens noch »Scheinvergleiche« genannt werden können. Von der

Literatur wird das angeführt, was Hallier passend zu sein scheint, während

das nicht entsprechende sehr oft unerwähnt bleibt.

Zur Charakterisierung der Art und Weise, wie Hallier Pflanzenfamilien

einander nähert oder sie in neue Gruppierungen bringt, sei folgender Ab-

satz hier wortgetreu wiedergegeben : »Auch bei den Oleaceen wieder

1) Natuurk. Tijdschrift voor Ned.-Indie (1896) S. 300,

2) Abhandl. des Naturwissenschaftl. Vereins Hamburg XVI (ISOi).

3) Abhandl. des Naturwissenschaftl. Vereins Hamburg XVI (1 901) 77.
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kommt der Habitus von Hex Aqiäfolium vor, der uns nun bereits bei

den Saxifragaceen, Gelastralen und Santalalen begegnet ist. In der Tracht,

ihren teils ganzrandigen, teils stacheligen Blättern und ihren achselständigen

Büscheln kleiner, kurz gestielter Blüten ist Olea Aquifolium unserer Stech-

palme zum Verwechseln ähnlich, schon an ihren gegenständigen Blättern

aber als echte Oleacee kenntlich.

Dieselbe Tracht von Hex hat nun auch Besfontai7iea^ welche von
SoLEREDER noch als anormale Gattung anhangsweise bei den Loganiaceen

geführt wird. Nach ihren einfach kollateralen Gefäßbündeln
und den übrigen anatomischen Verhältnissen gehört auch sie

zu den Oleaceen und zwar schließt sie sich hier durch ihren
lebhaft hellgrünen Kelch, ihre innen gelbe Blumenkrone und
ihre noch leiterfürmigen Gefäßdurchbrechungen am engsten an
Forsythia an. Nach ihrer Beerenfrucht müßte sie indessen zu den

Oleineen gehören. Wenn daher das gegenwärtige System der Oleaceen ein

natürliches ist, dann reiht sich wohl Besfontainea auch schon mit Rück-

sicht darauf, daß sie gegenüber allen übrigen Gattungen einen noch sehr

alten, im Androeceum und Gynaeceum noch isomeren, vieleiigen Typus dar-

stellt, am besten als eigene Sippe der Desfontaineen zwischen die Syringeen

und Oleineen ein. Die Wimpern des Kelches sind einfache, einzellige

Haare, wie sie zwar noch nicht bei den Oleaceen, wohl aber in der nächst-

verwandten Familie der Salvadoraceen beobachtet worden sind.

Ist durch diese Versetzung nun einmal die Diandric, eines

der Hauptmerkmale der Oleaceen durchbrochen, so sind keine

Bedenken mehr vorhanden, auch noch weitere pentan drische

Gattungen zu ihnen überzuführen. Auch die bisher allgemein zu den

Loganiaceen gestellte Gattung Oelsemiiiin gehört zweifellos zu den Oleaceen

und zw^ar nach der ganzen Tracht, den zierlichen, windenden oder über-

hängenden Zweigen, den einzeln achselständigen, kurz gestielten, von zahl-

reichen schuppenförmigen, dachziegeligen Vorblättern gestützten, gelblichen

Trichterblüten, den kleinen, kahlen, lebhaft grünen, wie bei Besfontainea

fein parallel nervierten Kelchen, den wie bei manchen Syringen senkrecht

zur Scheidewand seitlich flach gedrückten, holzigen Kapseln und den läng-

lichen, unregelmäßig geflügelten Samen zu den Syringeen in unmittelbare

Nachbarschaft von Forsythia. . . . Auf jeden Fall ist nunmehr durch

Gelsemium auch ein zweites Hauptmerkmal der Oleaceen durch-

brochen worden und auch das Fehlen von intralignär em Weich-
bast nicht mehr durchgehends für diese Familie charakteristisch«

(Sperrung durch mich!).

Auf gänzlich unzureichende Gründe — hauptsächlich auf Grund des

anatomischen Befundes — wird hier also durch Hallier zu den Oleaceen

zunächst eine Gattung versetzt, w^elche durchaus andere Blütenverhältnisse

zeigt, als sie für diese Familie charakteristisch sind; nachdem dann diese
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Gattunj^ zii den Oleaceon t'ini-csclmmiri;»'!! ist, kann auch (miwî andere.

Gattung in diese Kaniilie eingeliigt werden, deren anal(»miseh(;r Aufl)au

schart' gegen diese Zugehörigkeit spricht, .h^lzt sind iiatiiilich die Bhiten-

verhiUtnisse und mikroskopischen (Iharaktere (hes(îr so test ge.sclilossenen

Familie so stark erweitert und verallgemeinert, »verwässert", dati man

sie ohne jede Schwierigkeit im Pllanzenreiche einfügen kann, wo man

will! —
Seit dem Jahre 1901 sind Jahr für Jahr undangnîichere oder kürzere

Arbeiten von IIallieu erschienen '), welche — in den verschiedensten Zeit-

schriften zerstreut — alle demselben Gegenstand gewidmet sind: der Er-

zielung eines phylogenetischen Systems hauptsächlich auf hal)itueller Basis.

Ich verzichte darauf, hier weitere Beispiele dafür anzuführen, wie wenig

gelungen mir der Versuch erscheint. Was jedoch auch dem Unbefangen-

sten auffällig erscheinen muß, ist die Unsicherheit in den Ansichten dieses

Forschers. Was er eben erst als definitives Resultat seiner Untersuchungen

hingestellt hat, wird in der nächsten Abhandlung gerade entgegengesetzt

gedeutet. Er legt seinem Urteil häufig die eigenartigsten Merkmale zu

Grunde und stützt seine Beweisführung fast durchweg auf Analogien unter

gänzlicher Yerkennung der Homologien, die allein für Verwandtschafts-

fragen der Pflanzenfamilien in Betracht kommen können und dürfen. Auf

diesem Wege gelingt es ihm ohne jede Schwierigkeit die unglaublichsten

Vereinigungen von Familien innerhalb einer Reihe, andererseits aber auch

die wunderbarsten Auseinanderzerrungen zustande zu bringen. Ich rate

niemand zu einem Versuch, auf Grand der zahlreichen Arbeiten von Hallier

sein System rekonstruieren zu woollen. Von Arbeit zu Arbeit wird das

vorher errichtete Gebäude wieder umgeworfen und ein neues dafür er-

richtet, in immer neuen Arbeiten werden alle Kombinationen und Permu-

tationen über den gleichen Gegenstand erschöpft^ und dabei ist sicher, daß

jede neue Reise, jedes neue Material, das jenem Forscher zugeht, dazu

führt, daß in kürzester Frist das letzte System wieder verworfen und durch

ein neues ersetzt wird, »das voraussichtlich in Zukunft keine erheblichen

Änderungen mehr erleiden wird«.

Ich leugne nicht, daß Hallier in manchen Fällen Gattungen und sogar

Familien, welche früher offenbar an unrichtiger Stelle im System gestanden

hatten^ richtig untergebracht hat. Dies war aber auch zu erwarten! Denn

gerade in den letzten Jahren hat ja infolge der zahlreichen Tropenreisen

das Material der europäischen Museen ganz gewaltig zugenommen und er-

laubt jetzt schon, ganz andere Schlüsse zu ziehen als noch vor einigen

1) Hallier in Ber. Deutsch. Bot. Ges. XX (1902) 476; in Hamb. Wissensch. Anst.

XIX. 3. Beih. (i 902) V, in Beihefte Botan. Centralbl. XIV (i903) 247; Abhandl. Naturw.

Verein Hamburg XVIII (1903); in Bull. Herb. Boissier, 2. ser. III (1 903] 306; in Ber.

Deutsch. Bot. Ges. XXHI (1905) 85.
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Jahren; und dann hat Hallier durch seine früheren Arbeiten über Con-

volvulciceae und die afrikanischen Kautschuldianen gezeigt, daß er in her-

vorragender Weise systematisch zu arbeiten versteht. Um so mehr ist es

zu bedauern, daß dieser Forscher, durch eine Idee verlockt, einen Weg
eingeschlagen hat, auf dem ihm unmöglich gefolgt werden kann, daß er

in überstürzter Weise Resultate veröffentlicht, welche er selbst später immer

und immer wieder zurückzunehmen und zu verändern gezwungen ist.

Niemand wird ihm seine Entdeckungen vorwegnehmen, wie er zu befürchten

scheint. —
Nach dem Ausgeführten halte ich es nicht für angebracht, daß Hallier

als Motto für eine seiner letzten Arbeiten i) die ScHiLLERschen Verse wählte:

»Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit,

Und neues Leben blüht aus den Ruinen.«

Bleiben wir lieber bei dem bewährten »Alten«, bis uns wirklich Be-

weise gebracht werden, daß es durch etwas Besseres ersetzt werden

muß! —
\) Hallier in Bull. Herb. Boissier, 2. ser. HI (1903) 306.
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Biologische Eigentümlichkeiten der Früchte

in der Hylaea.

Von

E. Ile.

Während man der Blütenbiologie in der neueren Zeit mehr und mehr

Aufmerksamkeit gewidmet hat, ist die Biologie der Früchte noch nicht zu

einer gleichen Bedeutung gelangt. Indessen bieten die Anpassungen, mit

welchen die Früchte ausgerüstet sein müssen, damit die Samen verbreitet

und die verschiedenen Pflanzenarten erhalten werden, gewiß viel des Inter-

essanten und Mannigfjiltigen.

Jede Pflanzenart kann sich auf dreifache Weise erhalten und ver-

breiten, und zwar besitzt sie entweder Mittel oder W^iderstandskraft, um
sich an ihrem Standort zu erhalten, oder sie ist, wie die meisten Pflanzen,

mit irgend einem Verbreitungsmittel zur langsamen Ausbreitung in einem

Bezirk ausgerüstet oder endhch wird sie durch besondere Eigenschaften

der Früchte und Zufälligkeiten oft in weite Länder verschleppt. Je nach-

dem nun eine Pflanze weniger Ausdauer besitzt, weniger reich an Samen-

erzeugung und günstigen Bedingungen zur Ausbreitung ist, müssen auch

die Früchte eine entsprechend größere oder geringere Anpassung haben.

Die Ausbreitung der Samen und Früchte wird entweder nur durch

mechanische, auf ihren Bau begründete Mittel bewirkt oder durch äußere,

wie Wind und fließende Gewässer, oder durch Tiere.

Was die erste Verbreitungsart, diejenige durch mechanische Mittel an-

betrifft, so habe ich bei den Früchten des Amazonasgebietes keine auf-

fallenden Eigentümlichkeiten gefunden. Die Oxalis-Arten mit ihren Schleuder-

früchten sind im allgemeinen selten, und sonst sind etwa die zahlreichen

Euphorbiaceen mit ihren Früchten zu erwähnen, die vielfach mit einer

gewissen Kraft oder wie die von Hiira crepitans L. mit einem Geräusch

aufspringen. Auch eine Anonacee^ Anaxagorea acuminata St. Hil., trägt

am Stamme und an Zweigen kleine Balgfrüchte, die beim Reifwerden ihre

Samen herausschleudern.

Da im Amazonasgebiet im allgemeinen w^enig Winde herrschen, so sind

auch die Pflanzen, deren Früchte oder Samen einen Flugapparat besitzen,

verhältnismäßig selten, namentlich fehlen die ausgebildeten Formen mit
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feinem Haarschopf zum Fliegen, wie sie bei manchen Epiphyten vorhanden

sind. Nur an offeneren Stellen, so besonders an von den Winden mehr ge-

troffenen Flußufern, finden sich auch solche Pflanzen und sind dort ebenso mehr

Asclepiadaceen, Apocynaceen und Compositen vertreten. Pflanzen, die sich

durch die Leichtigkeit und Kleinheit der Samen oder Sporen auszeichnen,

wie Orchidaceen und Farne, fehlen jedoch diesem Gebiete keineswegs.

Auch 'diejenigen Pflanzen , welche häutige Flügel besitzen und die mehr

zum Flattern und Rudern eingerichtet sind, haben mehr Vertreter, zum

Beispiel in den Triplaris- und Bcmisteria-Arien, SecKridacca, Rubiaceen

und Bignoniaceen.

Natürlich üben die Strömungen und Überschwemmungen dieses mäch-

tigen Flußsystems einen großen Einfluß auf die Verbreitung der Samen

aus, doch läßt sich darüber Genaueres nicht berichten, da noch keine

eingehenderen Untersuchungen über die Schwimmfähigkeit der verschiedenen

Früchte und Samen vorliegen.

Ungemein groß ist nun die Zahl der Früchte, welche durch Tiere

verbreitet werden, indem sie ihnen als Nahrung dienen. Unter diesen sind

hervorzuheben solche, die ihnen entweder eine fleischige Fruchthülle oder

innen nahrhafte Samenkerne bieten, wohin viele Myrtaceen, Lecythidaceen^

Melastomataceen
,

Rubiaceen, Anonaceen, Moraceen, Cactaceen, Araceen,

Bromeliaceen und manche andere zu rechnen sind. Ja sogar bei den

Compositen kommt der seltene Fall vor, daß einzelne Arten beerenartige

Früchte besitzen, wie solche von Wulffia und Clibadium.

Unter den Tieren, die dazu beitragen, die Früchte zu verbreiten, sind

zuerst die überall häufigen Affen zu nennen. Von Baum zu Baum ziehen

diese behenden Tiere einher, suchen sich Insekten und verzehren alle mög-

lichen Früchte. Dabei ereignet es sich, daß sie Früchte oder Teile der-

selben an andern Orten fallen lassen, oder daß Samen sich in ihren Exkre-

menten erhalten und dann an Orte gelangen, wo sie aufkeimen und sich

entwickeln können. In ähnlicher Weise befördern auch die Nasenbären,

Eichhörnchen, Aguti und mancherlei andere Nagetiere die Ausstreuung von

Samen.

Obwohl keine eigentlichen fruchtfressenden Fledermäase in Südamerika

vorkommen, so nähren sich doch die insektenfressenden vielfach auch von

Früchten. Namentlich gehen sie den Früchten der Moraceen, als Cecropia,

Pourouma, Coussapoa und Ficus nach und sind deshalb für die Verbrei-

tung mancher Hemiepiphyten, an denen die Hylaea besonders reich ist,

von Bedeutung.

Größer ist noch die Zahl der Vögel, welche Früchte und vorzugsweise

beerenartige verzehren und die Samen dann in oft weit entfernte Gegenden

bringen. Für die Erhaltung vieler Epiphyten, wie Bromeliaceen, Cactaceen

und Gesneriaceen sind sie geradezu unentbehrlich.

Wenn bei den Überschwemmungen die Flüsse weit in die Wälder
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eindringen, (l;inn nähren sic!» viele Fiselie von den dort in (Jas W'.isscr

fallenden b'iüehlen. leh selbst sah, wie am Mai'inellos, einein Nc^lx^dlni)

des Madeira, die i^roBen Früehle einer Sdlacid (jni ndijlora l'eyr., di(^ .lueh

für den Mensehen wohlsehnieeUend sind, einzeln in das Wasser liflcn inid

wie dann die Fisehe eifrig danaeh si^hnappten. (iewiß werden auf diese

Weise manche Samen verschleppt oder andere erhaltcMi heim Durchgang

durch den Leih ihre Keimkraft. Eine Verhreitnng der Früchte dmch

Fischen kann deshalh von groBer Bedeutung sein, weil sie durch dieselben

auch weit stromaufwärts gelangen können. An direkten Beobachtungen

fehlt es hier noch; mir wurde nur eine Anacardiacee gezeigt, nach deren

Früchte die Fischen besonders gierig seien. F'erner sind mir auch ver-

schiedene Sträucher an dem Rande von Gewässern aufgefallen, die recht

gut von Fischen verbreitet sein konnten, abgesehen von den zahlreichen

Ptlanzen, die entschieden Strömungen ihren Standort verdankten.

Im allgemeinen tragen Insekten mehr zufällig zur Ausbreitung der

Früchte und Samen bei, und zwar teils indem sie, wie etwa Wespen,

Beeren verzehren, teils indem sie, wie die Ameisen, Samen verschleppen.

Am Amazonenstrome kommt aber gerade einer der wunderbarsten

F'älle vor, der für das Gebiet charakteristisch ist, wo Ameisen dank einer

höheren Intelligenz die Samen einer Anzahl von Pflanzen auf die Bäume

und Sträucher tragen, dort mit Erde versehen und dann zu ihren umfang-

reichen Nestern auswachsen lassen. Auf diese Weise verdanken etwa

4 4 Pflanzenarten ihr Dasein diesen intelligenten Tierchen. Es gehören zu

diesen sogenannten Ameisenepiphyten zwei Araceen, drei Bromeliaceen,

eine Moracee, eine Piperacee, zwei Solanaceen, vier Gesneriaceen und eine

Cactacee. Die mit diesen Pflanzen bewachsenen Nester sind Blumengärten

der Ameisen genannt worden und sind von mir vorläufig in Karsten

und Schenk »Yegetationsbilder«, Serie 3, Heft 1 ausführlicher behandelt

worden.

Die Pflanzen, w'elche ihre Samen und Früchte durch Ankleben und

Anhaken an Tiere und Menschen verstreuen, sind auch am Amazonen-

strome zu finden. Am meisten kommen hier ja Unkraut und Ruderal-

pflanzen in Betracht; so dringen durch das Öffnen von Wegen in den

Wald gewisse Gräser, Capim gordo genannt, und andere Pflanzen vor. Von

diesen Pflanzen seien hier nur einige interessante Beispiele erwähnt.

Unter den Aristolochiaceen kommt in der Hylaea eine Gruppe vor,

die sich als hohe, holzartige, stammblütige Lianen und durch eine ab-

weichende Fruchtform auszeichnen. Während die Kapseln der meisten

Aristolochiaceen weit aufreißen, so daß sie wie Ampeln aussehen, und die

oft mit häutigem Rand versehenen, zum Fliegen und Flattern eingerichteten

Samen ausstreuen, sind sie hier lang zylindrisch und geschnäbelt und die

Klappen öffnen sich nur sehr w^enig. Die verhältnismäßig kleinen Samen

sind nun ungemein klebrig und können nicht ausfallen, w^ohl aber bleiben
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sie an vorbeistreifenden Tieren anhaften und werden dann verbreitet. Diese
Art der Samenverbreitung kommt diesen Aristolochien mehr zu statten als

die durch offene aufgespreizte Kapseln und flatternde Samen, denn im
hohen Gebüsch oder Walde wachsend, würden die solcher stammständigen
Kapseln kaum verbreitet werden. In diese Gruppe gehören Aristolochia

leuconeura Lind., A. Ruüiana Ducht, und die

neuen Arten A. Lagesiana Ule und Ä. cauli-

flora Ule.

Der andere Fall betrifft heterokarpe Formen
der Euphorbiaceengattung Tragia, auf die mich
schon Fritz Müller brieflich aufmerksam ge-

macht hatte und die ich erst bei Tarapoto in

Peru Gelegenheit hatte zu untersuchen. Bei Tra-
gia volubilis L. oder verwandten Arten findet man
außer den gewöhnlichen dreifächerigen Kapseln

auch einsamige, die mit langen Schnäbeln oder

Hörnern versehen sind, so daß sie etwa wie ein

Dreizack aussehen. Diese Fruchtform entsteht

dadurch, daß von den drei Coccen der Kapsel

zwei fehlschlagen und bei der dritten sich die

beiden Klappen zu 6— 12 mm langen Hörnern

ausstülpen und das Schlitzende der Naht eben-

falls zu einem meist kürzeren Horn auswächst.

Sind diese dreihörnigen Hakenfrüchte reif, so

lösen sie sich leicht mit dem Samen, der etwas

fester sitzt, ab.

Die Bedeutung dieser zweierlei Früchte von

Tragia läßt sich auf folgende Weise erklären.

Die gewöhnlichen Euphorbiaceenkapseln dienen der

Pflanze zur Erhaltung an ihrem Standorte. Nun

sind aber die Tragia-ATien keine hohen Schling-

pflanzen und können durch das Heranwachsen

der Sträucher mit der Zeit an ihrem Standort

unterdrückt und vernichtet werden, wenn nicht die

Hakenfrüchte wären, durch welche die Pflanze in

neue, ihr günstige Gebiete gelangen kann. Die

Samen an sich sind zu groß, um sich von selbst

weiter auszustreuen, dagegen können die Haken-

.früchte leicht von Tieren abgestreift und verschleppt werden. Dieser in-

teressante Fall der Heterokarpie scheint bisher wenig beachtet worden zu

sein, indessen findet man schon in der Flora brasiliensis eine Varietät von

Tragia volubilis ß triangularis [Tragia triangularis Veil. Flor. Flum. X. t. 8)

Capsulae nunc normales, ut in genuina,

Frucht und Samen von

Aristolochia Lagesiana L.

angegeben, von der gesagt wird:
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in quoquo car[)idia 2— ^ihhosa, ul»i aulciii carpidia I
--''2 abortiva, turn

carpidia longiiis broviusvo '2—3 spinosa f)f'cnrr(;r(^ s(»I(;nl.« Aik^Ii Ikm j^o-

naucr Durchsicht der MiM'liaricMi, z. IJ. des IUm-üikm-, liittt in.iii cin/.clnc

Belegte dafür an. Die IMl;mzc von 'larapoto weicht etwas dureli die Be-

haarung und l^'onn dei* ni.'iller von andern Koruien voii Trnf/if/ rolnhllis

'L. al).

Tragia volubilis L. aff. A Habitusbild, B einsamige Frucht, G normale Frucht.

Eine eigentümliche Erscheinung in den Tropen, die nach dem Äquator

zu häufiger wird und auch in der Hylaea nicht fehlt, ist das Hervor-

brechen von Blüten aus altem Holz, aus mehrjährigen Ästen und selbst

aus dem Stamme vieler Pflanzen. Die daraus hervorgehende Ast- oder
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Stammfrüchtigkeit ist in einer großen Anzahl von Familien am Amazonen-

strome vertreten, unter denen als die wichtigsten zu nennen sind: die Anonaceen,

Violaceen, Sterculiaeeen, Sapindaceen, Leguminosen, Melastomataceen, Lecy-

thidaceen, Passifloraceen, Cucurbitaceen, Myrsinaceen, Sapotaceen, Gesneria-

ceen, Aristolochiaceen und Myristicaceen. Bei den Monocotyledonen kommt
häufig eine der Stammbürtigkeit entsprechende Bildung vor, indem der

Blütenstand, getrennt von dem Laubsproß, aus dem Rhizom sich entwickelt.

Fälle dieser Art finden sich besonders bei den Zingiberaceen, Commelina-

ceen, Dracontium und bei einigen echten Waldgräsern, wie bei Olyra und

Pariana.

Von großen Waldbäumen als Stammfrüchtler ist mir außer der kulti-

vierten Ärtoearpus integrifolia nur Couroufpiia subsessilis Pilger n. sp., die

besonders für das Überschwemmungsgebiet charakteristisch ist, bekannt.

Schon von weitem erkennt man die Bäume an der schopfförmigen Belau-

bung der Zweige und an den kopfgroßen Früchten, die teils an den oft

wagerechten Ästen und teils auch am oberen Stammteile, an der Spindel

des traubigen Fruchtstandes, sitzen. Zu etwas stärkeren Bäumen wachsen

auch einige Arten der Melastomataceengattungen Beilucia und Mourii^ia^

ferner von den Leguminosen Broivnea cauliflora Poepp. et Endl. aus, sonst

stellen die meisten Stamm- und Astfrüchtler kleinere Bäume, Sträucher,

Bäumchen, einige Halbsträucher und Lianen dar.

In den Uberschwemmungswäldern sind besonders verbreitet als kleine

Bäumchen die Myrsinaceen, Clavija serrata Mez. und elliptica Mez. n. sp.,

als Sträucher oder kleine Bäume Leonia glycycajya Ruiz, et Pav., Herrania

Mariae K. Sch., Theohroma Cacao L., Salacia gigantea Loes. n. sp. und

als Lianen Paullinia exalata Radlk. n. sp. und Passiflora spinosa Mart.

Für das überschwemmungsfreie Gebiet, die sogenannte Terra firme, sind

charakteristisch die stammfrüchtigen Arten von der Myristicacee Iryanthera

und Carpotroche lofigifolia Bth., dann kommen noch vor Gustavia longi-

folia Poepp., Xylopia TJlei Biels n. sp., Miconia., Swartzia^ Cassia^

Aristolochia Lagesiana Ule und cauliflora Ule, Gesneriaceen und viele

andere. Bei Eryth'ochiton hrasiliense Nees. et Mart, entwickeln sich viel-

fach die weißen Blüten, die von purpurnen Kelchen und Deckblättern um-

geben sind, an rutenfürmigen Zweigen, die zum großen Teil auf dem

Boden liegen und in dieser Weise bildet der Strauch einen Übergang

zu Anona rixantJia Endl., wo in der Tat die Blüten nur am Boden anzu-

treffen sind.

Über den Zweck der an Stamm und Ästen sitzenden Blüten oder

Früchte hat man noch keine gültige Deutung gefunden. Die von Wallace

geäußerte Behauptung, daß die an Stämmen sitzenden Blüten, besonders

der Melastomataceen von Schmetterlingen umflattert würden, trifft durchaus

nicht zu. Die im Waldesschatten sich aufhaltenden Schmetterlinge gehören nicht

zu den Blumenbesuchern^ außerdem besitzen viele der am Stamme hervor-
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l)rechciuI(Mi, oft uiisclu'inltai'cn Hliilon, kciiKüi WUlai- An Poileii-

bluuien der Mcliisloniatacecui hal)c icli in IJrasilion üljcrliaiipl noch nie

Schmetterlinge beobachtet. Nacli einer anderen Meinung sind die an Stamm

und Ästen silzenden Früclile erklärt worden als Anpassungfîn, die Ijedirigt

sind durch die (iröße, insoi'ern sie dicht am Stamm mehr Hall lindcîn, und

die leichtere Zugängigkcil für fruchtfressende Tiere.

Schon IIabhrlandt-) macht darauf aufmerksam, daß man hei der

Erklärung der Slammhürligkeit der Blüten und Früchte nach einem liefer

liegenden, im Haushalte der Pllanze seihst wurzelnden Krklärungsgrund

wird suchen müssen.

Es gibt in der llylaea genug große und schwere Früchte, die an

jungen Zweigen sitzen oder herabhängen. Den an Stamm und Ästen be-

iindlichen großen Früchten von Courotqnta subsessilis Pilger, Theobrorna

Cacao L. und etwa noch Carpotroche longifoUa Bth. stehen viele kleinere

und unscheinbare gegenüber. Es scheint daher die Erklärung, welche sich

auf die Ilaumverteilung in der Lebenstätigkeit der Pflanzen stützt, weit ein-

leuchtender zu sein.

Bei dem üppigen Wachstum in den Tropen da streben viele Pflanzen

dem Lichte und der Höhe zu, wie die zahlreichen Epiphyten und Lianen

beweisen. Eigentümlich ist es, daß sich bei den Tropenbäumen alle Sprosse

am Ende oder nahe demselben fortsetzen und daß die meisten unteren

Knospen nicht zur Entwicklung kommen. Bei der großen Kraftentwicklung,

welche die Pflanzen nötig haben, um ihr Laubwerk in der Höhe und im

Lichte zur Entfaltung zu bringen, bleibt oft für Blüten und Früchte kein

Raum, und da ist es wohl natürlich, daß sie sich aus vorher schlafenden

Sprossen an den Ästen und Stämmen entwickeln. Für sie genügt auch

ein matteres Licht und ist unterhalb der Laubkronen reichliche Raument-

faltung vorhanden.

Betrachten wir zum Beispiel einige stammbürtige Schlingpflanzen, so

gibt es eine Gesneracee, AUoplectus^ wo man im Walde an langen tau-

artigen Strängen in Abständen von etwa einem Meter faustgroße Blüten-

knäuel in purpurne Deckblätter gehüllt sieht, aber nirgends Laubwerk dazu

bemerkt. Erst nachdem ich einige lange, dünnere Stützbäume umschlug,

fand ich in der Spitze der Krone Zweige mit den großen Blättern der be-

treffenden Gesneriacee. Ähnlich verhält es sich auch bei Passifloîri spinosa

Mart., Paullinia exalata Radlk. und Menispermaceen. In Anbetracht der

Kraft, die gerade solche Schlingpflanzen verwenden müssen, um ihr Laub-

\) Eine Ausnahme davon machen Passiflora spinosa Mart, und Gesneriaceen, die

von Kolibri besucht werden, und Paullinia exalata Radlk., an der ich in der Tat an

einer offenen Stelle Schmetterlinge habe fliegen sehen.

2) G. Haberlandt, Eine botanische Tropenreise, S. 129— 132.

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 81. g ^
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werk für assimilatorische Zwecke zur Geltung zu bringen, ist es wohl

leicht zu erklären, daß die Blüten und Früchte sich an den sonst un-

benutzten langen, tauartigen Stengeln entwickeln. Ein derartiges, räum-

liches Auseinanderhalten verschiedener Funktionen ist in jenen Gebieten

eine häufige und charakteristische Erscheinung.

Noch fehlt es an Beobachtungen über die Biologie der Früchte in

der so mannigfaltigen Natur der Tropen, so daß auch im Vorstehen-

den nur Einzelheiten z!ir Anregung weiterer Forschung gegeben werden

konnten.
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Über den gegenwärtigen Stand der Sammelwerke:

Natürliche Pflanzenfamilien, Pflanzenreich und Vege-

tation der Erde.

Von

A. Eugler.

Über den gegenwärtigen Stand der »Natürlichen Pflanzenfamilien«,

des »Pflanzenreich« und der »Vegetation der Erde«, der die Systematik

und Pflanzengeographie betreffenden Untersuchungen, an welchen viele

Mitglieder der »Freien Vereinigung« als Mitarbeiter beteiligt sind, ist folgen-

des zu berichten.

A. Natilrliclie Pflanzenfamilien. .»>

Die Bearbeitung der Musci (Laubmoose) durch Prof. Brotherus schreitet

stetig vorwärts; das 16. Heft, bis zu den Spirideniaceae reichend, *wird

demnächst erscheinen. Da Prof. Brotherus alle ihm bekannten Arten be-

rücksichtigt, so ist ein noch schnelleres Tempo in der Folge der Hefte,

wie es von manchen gewünscht wird, nicht gut möglich.

Die Bearbeitung der Flechten (Licheîies) durch Herrn Kustos

Dr. Zahlbruckner ist infolge der vielen Geschäfte, welche dieser Herr für

den Wiener Kongreß übernommen hatte, etwas ins Stocken geraten, doch

liegt Manuskript, das nur noch einiger Revision bedarf, für weitere

Hefte vor.

Die Nachträge zu der Bearbeitung der Siphonogamen in Teil H—IV

werden jetzt von Herrn Dr. Pilger mit Unterstützung von Herrn Engler

weitergeführt, und es ist wahrscheinlich, daß noch in diesem Jahre ein Er-

gänzungsheft erscheint.

Ein Nachtrag zu den Conjugatae und Chlo7'ophyceae wird von Herrn

Prof. Wille vorbereitet.

B. Pflanzenreich.

Dieses Unternehmen schreitet rasch vorwärts, indem sich Vertreter

verschiedener Nationen als Mitarbeiter an demselben beteiligen. Nachdem
nunmehr im wesentlichen die in diesem Werk und den Natürlichen Pflanzen-

familien befolgte Nomenklatur auf dem Wiener Kongreß die Zustimmung
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.

der Mehrheit erlangt hat, ist auch für die Arbeiten im Pflanzenreich eine

noch festere Basis gewonnen.

Es ist soeben erschienen das 2!i Bogen starke Heft 21 (IV. 23 B) mit

der Bearbeitung der Araceae-Pothoideae von A. Engler. Etwa den gleichen

Umfang wird das im Druck befindliche Heft 22 erreichen, welches die Bear-

beitung der Primulaceae von R. Knuth und F. Pax enthält. Beide Hefte

sind reich an Blustrationen. Im Druck befinden sich ferner die Halorrhaga-

ceaßj bearbeitet von Schindler.

Sehr weit vorgeschritten sind außerdem die Bearbeitungen folgender

Famihen: Droseraceae von L. Diels, Papaveraceae - Papaveroideae von

Fedde, Polemoniaceae von Brand, Juncaceae von Buchenau, Aponoge-

tonaceae von Engler und Krause, welche alle 1905 und 1906 gedruckt

werden sollen.

Es steht dann auch in Aussicht der Abschluß folgender Bearbeitungen:

Dioscoreaceae von Harms und Uline, Santalaceae von Pilger^ Draba von

GiLG, Carex von Kükenthal, Potamogetonaeeae von Ascherson und Graebner,

Gra?nineae-Pa7iieoideae von Mez, Orchidaceae-Coelogyninae von Pfitzer,

-Dendrohiinae von F. Kränzlin, Stylidiaceae von Mildbraed, Erythro-

xylaceae von 0. E. Schulz, Palmae-Lepidocaryoideae von 0. Beccari.

Sodann haben fest übernommen J. Perkins die Styracaceae, A. Gog-

NiAux die Cucurhitaceae und Melastomataceae^ Gilg die Bestionaceae, Mac-

FARLANE die Sarracemaceae und Nepenthaeeae, Gürke die Ranunculaceae^

A. Berger die Lüiaceae-Aloineae, v. Seemen die Salicaeeae und Fagaceae^

ScHiNz die Arnarantaceae^ R. Keller Hypericum^ Hochreutiner Trifolitmi

und später die Malvaceae^ v. Szabo die Dipsacaceae^ Pax die Euphorbia-

ceae^ Focke Bubus, Briquet die Leguminosae- Genisteae, Labiatae und

Verbenaceae^ Ghodat die Polygalaceae, Dammer die Lüiaceae, Schoenland

die Crassulaceae, A. Engler die Araceae und Saxlff^agaeeae.

G. Die Vegetation der Erde.

Herausgegeben von A. Engler und 0. Drude.

Die pflanzengeographischen Monographien, deren Herausgabe in dem

genannten Sammelwerk beabsichtigt ist, können nur langsam erscheinen,

da eine jede derselben mehrjährige Vorstudien und Reisen erfordert; es

soll daher, obwohl mehrere Botaniker ihre Mitwirkung zugesagt haben,

nur auf diejenigen Monographien hingewiesen werden, welche nach den

den Herausgebern gemachten Mitteilungen dem Abschluß nahe sind und in

den nächsten Jahren zum Druck kommen dürften:

*F. Pax: Grundzüge der Pflanzenverbreitung in den Karpathen, II. Band.

L. DiELs: Grundzüge der Pflanzenverbreitung in West-Australien.

K. Reiche: Grundzüge der Pflanzenverbreitung in Chile.

Harshberger: Grundzüge der Pflanzenverbreitung in Nordamerika.

L. Adamoyic: Grundzüge der Pflanzenverbreitung in den Balkanländern.
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Fr. Cavaiu: (iniM(lz(if:;(' di^r IMl;iii/(;nv(;rhr('iliiii^ m It.ilirn.

E. Währung: Die SIraiidl'ormalioiHMi Nordoiirop.is.

M. Torsi LI) mil llnlcrstützunjj; von K Warming: Grundziigc, dci IMlanz(!ii-

veibrcilimf; in der Arktis.

(Î. Andkhson: (Ji'iindzü^c der IMlanzenverbreitunf^ in SUandinavicn.

(i. Tanfiijkw: (îrimdziige der PHanzcnverbreilung in den russischen Sle[)i)(;n-

gebieten.

R. Pohle: Grundzüge der Pflanzenverbreilung in Norcbußliind.

Bernätzky: Grundzüge der IMlanzenvcrbreitung im ungarischen 'riel'land.

A. Enc.ler: Grundzüge der Pflanzenverbreitung im tropischen Afrika; hier-

von ist der erste Band in Vorbereitung, welcher durch zahh'eiche IMu-

strationen in die Kenntnis der Charakterpflanzen des Gebietes (ünfübren

soll, da den Lesern mit den Namen zahlreicher ihnen nicht bekannter

Gattungen allein nicht gedient ist.
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Beiträge zur Flora (h^s Tsiii ling sliair

und andere Zusätze

zur Flora von Central-Ohina.

Vuii

L. Diels.

Inhalt: Einleitung. — A. Spezielle Nac Ii träge zur Flora von Centrai-
China. — B. Vegetations- Verhältnisse des Tsin ling shan: I. All-

gemeine Züge der Vegetation nach David. II. Biologische Züge der Vegetation:

a. Allgemeines; b. Immergrüne und sommergrüne Arten; c. Knospenschutz der

Laubtriebe; d. Ausstattung mit Lianen; e. Ausstattung mit Epipbyten; f. Leichte

Xeromorphie mancher Endemismen. — C. Floristische Beziehungen des
Tsin ling shan: l. Tropische Monsun-Elemente. IL Subtropische Monsun-Ele-

mente: a. Allgemein subtropische Monsun-Elemente; b. Ost-Tibet-fJimalaya-Ele-

mente; c. Japan-Elemente. III. Die in Nordamerika wiederkehrenden Monsun-

Elemente. IV. Allgemein boréale und eurasiatische Elemente. V. Endemisch-

chinesische Elemente. — Zusammenfassung. — Index der Gattungen. —
Register.

Einleitung.

Seit der Veröffentlichung der »Flora von Central-China « in Bot. Jahrb.

XXIX (1901) S. 169—659 hat die botanische Erforschung des dort be-

handelten Gebietes weitere Fortschritte gemacht. Es hat E. H. Wilson

daselbst umfangreiche Sammlungen angelegt und nach England gesandt.

Anfangs betätigte er sich in den bereits von Henry explorierten Gegenden,

Distrikt 0, später untersuchte er die dem Distrikt W angehörigen Rand-

gebirge der Osttibetanischen Masse. Es ist bis jetzt nur wenig aus diesen

wertvollen Kollektionen zur Publikation gelangt.

Dagegen ist die Bearbeitung der früheren Sammlungen rüstig

fortgeschritten und hat manchen Zuwachs zu unserer Floren-Liste gebracht.

Die wichtigeren Arbeiten, denen wir derartige Beiträge verdanken, sollen

im speziellen Teile dieses Aufsatzes genannt werden. Als bedeutsamste

solcher Werke haben wir vorerst nur zwei zu nennen: einm.al die Fort-

setzung von Hemsleys Index Florae Sinensis (vgl. »Flora von Centrai-

China« 180), von dem der Abschluß des Bandes II jetzt die Coniferen

gebracht und Bd. III. 1—216 die Aufzählung der Monokotyledonen zu Ende

Botanische Jahrbächer. Beiblatt Nr. 82, a
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geführt hat. Ferner den Beginn einer neuen groß angelegten Enumeration,

die als Seitenstück zum HEMSLEYSchen Index im Pariser Museum aus-

gearbeitet werden soll: Finet et F. Gagnepain, Contributions à la Flore de

l'Asie orientale d'après l'Herbier du Muséum de Paris. In Bull. Soc. Bot.

France L (1903) 517 ff. Die Haupt-Bedeutung dieser Arbeit wird in der

Verwertung jener vielfach noch unberührten, reichhaltigen Sammlungen be-

stehen, die das Pariser Museum dem Eifer einiger in China tätig gewesener

Missionare verdankt. Namentlich dürfte die endgültige Aufarbeitung der

Kollektionen Delavay, Farges, Soulié und Bodinier ein dankenswertes

Unternehmen der beiden Verfasser sein.

Für uns bietet sich Veranlassung, schon nach so kurzer Zeit auf

die Flora von Centrai-China zurückzukommen, durch die vollendete Be-

arbeitung der von P. Giraldi in Shen si angelegten Sammlun-
gen. In »Flora von Centrai-China« 178 und 184 wird erwähnt, daB

ein Teil seiner Kollektionen bereits 1900 nach Berlin gelangt und dort

bestimmt worden war. Nach dem Abschluß unserer Arbeiten aber wurde

(wiederum durch Vermittlung von Prof. BARONi-Florenz) der gesamte, sehr

bedeutende Rest der Sammlungen des inzwischen (1901) verstorbenen

verdienten Missionars an das Berliner Botan. Museum zur Bearbeitung ein-

gesandt. Die Bestimmung dieser neuen Kollektion, n. 10 — 843 und 1831

—731 7 enthaltend, erfolgte unter Mitwirkung aller der Fl. C. Ch. 185 ge-

nannten Herren im Jahre 1903 und Anfang 1904, wobei die Verteilung

der Arbeitsgebiete annähernd die gleiche blieb.

Indem ich meinen Herren Mitarbeitern bestens danke für ihre auch

diesmal oft bewährte Hilfe und stete Bereitwilligkeit, gehe ich dazu über,

die wesentlicheren Nachträge mitzuteilen, die unsere Bearbeitung für

das nördliche Zentral-China, besonders das System des Tsin hng shan er-

geben hat. Ich teile außerdem die Bestimmung wertvollen Materiales

mit, welches der GiRALüischen Sammlung zwar völlig einverleibt ist, jedoch

nicht aus Shen si stammt, sondern von Sze chWn, wo es an dem be-

rühmten mei 1) (W) durch H. Scallan gesammelt wurde. Diese leider

wenig umfangreiche Kollektion ergänzt also die von Faber (vgl. Fl. C. Ch.

1 77) und Pratt gegebenen Aufschlüsse. A. E. Pratt nämlich ließ durch

Einheimische am mei und in den Tälern des Tung-Systems nord-

westlich davon sammeln (vergl. die Karte in A. E. Pratt, To the Snows of

Tibet through China. London 1892). Da unter diesen Leuten auch ein

Beauftragter Henrys sich betätigte, so sind unter den höher bezifferten

Teilen (etwa um n. 8000) der HENRYSchen Sze ch*^uan-Sammlungen vielfach

1) In den ScALLANSchen Bcgleit-Notizen (Herb. Biondi) wird dieser Standort be-

zeichnet: »in provincia Se-tciouen in m. Uo-mi-san pr. Tcen-to-sen« (gemeint ist Ch'engto,

[Tschöng-tu-fu], die bekannte Hauptstadt von Sze ch'uan). Leider wird diese umständ-

liche und ungewohnte Schreibart in den letzten Heften des IFS ohne Transskription

übernommen. — Der Sammler heißt in diesen letzten Heften des IFS einfach >Hugh«.

die Etiketten der GiRALDischen Kollektion in herb. Biondi nennen ihn »Ugo Scallan«.
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(icvviichso V(un inoi (Mithiillcn. Alle diese. KolifîkUoncii siiid imr i^ci in^f'üf^ig,

zeigen jedoch das liolu; Interesse jener (îegend und die lohnvrrspreelicnde

Notwendigkeil, ihr eine gründliclie florislisehe Kxploration zu widmen.

Im Anschluß an das aulzählende Kapitel will ich zum Schlüsse die

Klora des Tsin ling sh;in im allgemein(!n Ixîsprechen.

IJerlin, Mai 1905. L. Dikls.

A. Spezielle Nachträge zur Flora von Centrai-China.

über Orthographie und Abkürzungen vcrgleiclic L. Dills »Die Flora von Centrai-

China« (Bot. Jahrb. XXIX [1901] 185, 186). — Diese Abhandlung wird im folgenden

mit Fl. C. Ch. abgekürzt werden.

Gymnospermae.

Taxaceae (DiELs). — Fl. G. Gh. 213.

In seiner neuen Bearbeitung dieser Familie in Englers »Pflanzenreich«

hat R. Pilger folgende Zusätze und Berichtigungen der in Fl. G. Gh. 213 0".

enthaltenen Angaben ermittelt:

Podocarpus macropliyllus Don var. acuminatissimus Pritzel (Fl.

G. Gh. 213) ist zu F. neriifolius Don zu stellen.

Podocarpus sutchuenensis Franch. (Fl. G. Gh. 213; IFS H, 548)

ist = Keteleeria Davidiana (Bertr.) Beissn. nach Ausweis des

Original-Exemplars aus dem Pariser Museum.

Podocarpus chiuensis Wall. (Fl. G. Gh. 213; IFS II, 547).

Der Standort ist zweifelhaft, da das zu Grunde liegende Material

nicht sicher bestimmbar ist.

»Cephalotaxus Mannii Hook, f.« (Fl. G. Gh. 214 non Hook, f.) ist

= Taxus haccata L. subsp. Wallichlana (Zucc.) Pilger.

Torreya uucifera Sieb, et Zucc. (Fl. G. Gh. 214; IFS II, 546) ist

aus der Flora Zentralchinas vorläufig zu streichen, wenn man
darunter streng die japanische Art versteht. Alle Exemplare,

die dort zitiert werden, gehören zu T. Fargesii Franch.

Taxus baccata L. (Fl. G. Gh. 214).

Die Form des Gebietes fällt unter subsp. cuspidata var. chinen-

sis Pilger.

Gnetaceae (Diels).

Ephedra equisetina Bge. (IFS H, 538).

N Fukio (Gl 521).

Monocotyledoneae.

Sparganiaceae (Graebner).

WaF J Sparganium stoloniferum Buch. Ham.

N Peissueelti (Gi 7001).
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H J Sparganium fallax Graebner in Pflanzenreich IV, 10.

N Peissueelti (Gi 7000).

Alismataceae (Buchenau). — Fl. C. Gh. ^20.

Sagittaria pygmaea Miq. (IFS III, 191).

N Fei ssu eel ti (Gi) Fon kia p'^u am Wasser (Gi). — Ns Tue lian

pin (Gl). — (He). — S Sü ch'ou (Fb).

Gramineae (Pilger). — Fl. G. Gh. 221.

Imperata arundinacea Cyr. (IFS III, 346; Fl. G. Gh. 221).

N mehrere Orte (Gi).

T-AmJ Miscanthus sacchariflorus (Max.) Hack. (IFS III, 347).

N Tumjanfan (Gi 6503).

Miscanthus sinensis Anderss. (IFS III, 348).

N Tuikioshan (Gi 2085).

Spodiopogon Sibiriens Trin. (IFS III, 353; Fl. G Gh. 222).

ÎÎ In kia pu (Gi). — Ns Ko lu pa (Gi).

O RottboeHia compressa L. fil (IFS III, 361).

N Ki fon shan, Tumjanfan (Gi).

WaQJ Arthraxon ciliaris (Spreng.) P. B. subsp. Langsdorffii (Trin.)

Hack.; (IFS III, 360).

N Gniujuhuo (Gi 2067); Fon y huo (Gi 6475).

O Andropogon ischaemnm L. (IFS III, 374).

N Fukio (Gl); Peikou, Lu tun (Gi).

Cal Themeda Forskalii Hack. (IFS HI, 377; Fl. G. Gh. 222).

N Zu lu, Tui kio shan u. a. 0. (Gi).

^ Hierochloe odorata P. B.

N Lu tun (Gl 6656).

Cal Aristida adscensionis L. (IFS III, 381).

N Lao y shan; enges Tal von Fon y huo (Gi 2097).

Cal Tragus racemosus Scop. (IFS III, 343).

N Ki fon shan, Ki shan, Tumjanfan (Gi).

T- Stipa B.ungeana Trin. (IFS IH, 381).

N Lu tun (Gl 2078); Tuan ma tien (Gi 6493).

WaTib • Crypsis schoenoides Lam.

N Lao y shan (Gi 2065).

^ Phleum alpinum L. (IFS HI, 384).

N auf den Bergen vielfach (Gi).

^ Alopecurus fulvus Sm. (IFS HI, 384).

N Peissueelti (Gi). — Ns Tun u tse (Gi). — (He).

O Polypogon monspeliensis Desf. (IFS HI, 386).

N Peissueelti (Gi 6542).

^ Agrostis canina L. (IFS IH, 389).

N raipashan (Gi 6627). — (Hi).



Hciblafl zu dtHi MolHuischrn J.ilnhurlHTii. Nr. S2. f)

w .iwiiiin ('al;iiiia;2:rostis ariiiHliiiacea Holh ( nrt/r/fria sllnilicd Kimili.)

(IKS III,

N Fukio ((Ji); Zulu ((ii). — (He).

liber vorvvamllü Arten mid Variel/ilcn des (j('l)ic(cs vcrf,'). Hendi.k in II S 111,

392—398.

Cal Chloris vir«;ata Sw. (IFS III, 404).

N ;in mohroren Orton (Gi).

^ Trisetum suLspicatinn (L.) P. B. (IFS 111, 400).

N Pao ki seen (Gi); T'ai pa shan (Gi); Miao wang shan (CJi).

^ Aveiia fatua L. (IFS III, 401).

N Liuhuazae bei Tciu ze seen (Gi).

O Cynodon Dactylou Pers. (IFS III, 402).

»suotsao«; N an mehreren Orten (Gi). — (He).

Gal Eleusiiie iiidica (L.) Gaertn. (IFS III, 406).

N Fon kia pu u. a. 0. (Gi).

Gal Leptochloa flliformis R. et Sch. (IFS III, 407).

Ns Lean shan (Gi).

O Pliragmites vulgaris (Lam.) Crép. (IFS III, 409).

»tsien tsao«; N Hügel bei Fu kio (Gi 2077); Tum jan fan (Gi 6487;

6488).

WaSb Diplachne squarrosa (Trin.) Rieht. (IFS III, 411 »var. longe-

aristata Rendle«).

N Tumjanfan, Gniujushan u. a. 0. (Gi).

Diplaclme serotina (L.) Link var. chinensis Max.

N mehrfach (Gi).

Ptr. Eragrostis megastachya (Koel.) Lk. (IFS III, 416).

N Sciu ian shan, Fu kio (Gi).

HFiJ Eragrostis ferruginea P. B. (IFS III, 413; Fl. G. Gh. 225).

N Ki shan u. a. 0. (Gi 6522).

Ger. Eragrostis minor Host. (IFS HI, 416).

N Fonyhuo (Gi); Peikou (Gi).

Cal Eragrostis pilosa (L.) P. B. (IFS HI, 417).

N Fon y huo u. a. 0. (Gi).

MeHca Onoei Franch. et Sav. (IFS HI, 419).

He 6641 ex Rendle; eben so N Kokoushan, Tui kio shan

(Gl 2104, 6505).

— Melica scabrosa Trin. (IFS HI, 419).

N Lao y shan. — Ns Lean shan (Gi).

—Am Poa sphondylodes Trin. (IFS III, 427).

N Lao y shan; Liuhuazae (Gi). — Ns Lean shan (Gi).

O Poa annua L. (IFS HI, 422; Fl. C. Gh. 226).

N mehrfach (Gi).

WaSib ßromus squarrosus L. (IFS HI, 431; Fl. C. Ch. 226).

N Tuan ma tien u. a. 0. (Gi).
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Brach} podium silvaticum Roem. et Schult. (IFS III, 431; Fl. C.

Gh. 226).

N In kia p*^u, Tui kio shan (Gi).

• J Brachypodium japonicum Miq.

N Tuan ma tien (Gi).

SibF] Triticum ciliare Trin. (IFS III, 432).

N Liiihuazae (Gi). — (He).

Elymus dahuricus Turcz. (IFS III, 433; Fl. C. Gh. 226).

N Ngo shan (Gi 6664).

Cyperaceae (G. B. Glarke und Diels, Cariceae Kükenthal). — Fl. G. Gh. 227.

Pycreus globosus Rchb. (IFS III 203) [P. capillaris Nees, Fl.

G. Gh. 227].

N Zahlreiche Orte (Gi).

Cyperus serotinus Rottb. (IFS III, 208; Fl. G. Gh. 227).

N Miao wang shan u. a. 0.; Fu kio (Gi).

Cyperus flavidus Retz.

N Ki fon shan, Pei ssu eel ti (Gi).

Cyperus difformis L. (IFS III, 210).

N Reisfelder u. dgl. Miao wang shan. — Ns Lean shan (Gi). —
(He).

Cyperus fuscus L. (IFS III, 212).

N Huan ton shan, Lao y huo (Gi).

Cyperus Iria L. (IFS III, 213; Fl. G. Gh. 227).

N Miao wang shan, Ngo shan (Gi)

.

Cyperus Iria L. var. paniciformis G, B. Glarke (IFS III, 214).

Na Lean shan (Gi). — (He).

Cyperus glomeratus L. (IFS HI, 213).

N mehrere Orte im Tsin ling shan (Gi).

Cyperus rotundus L. (IFS HI, 216; Fl. G. Gh. 227).

N Quae ssu eel ti (Gi).

Cyperus Sieberianus Nees (IFS HI, 221
;

Fl. G. Gh. 227).

Ns (Gl).

KyHinga brevifolia Rottb. (IFS HI, 223; FI. G. Gh. 228).

N T'^ai pa shan und viele a. 0. (Gi). — Ns (Gi).

Scirpus setaceus L (IFS HI, 253).

N Fuß des T'ai pa shan u. a. 0. (Gi).

^ Scirpus Michelianus L. (IFS III,. 251).

N Lao y huo, Huan tou shan u. a. 0. (Gi).

Scirpus mucrouatus L. (IFS HI, 252; Fl. G. Gh. 228).

N Quae ssu eel ti (Gi).

Scirpus triqueter L. (IFS HI, 255).

N Hügel von Fu kio, T'ai pa shan (Gi).
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Scirpus mai'itimus I.. (IFS III, ^251).

N 1\m ssii (U'l Ii, i.ao y hiio ii. a. ().

^ Scirpus silvaticus Ii. (II'S III, -löi .

N iMiao wang shan ((ji).

Heleocharis palustris 11. \W. (IKS III, ^227).

N viole Oi-lc, audi Ns ((ii).

Heleorliaris atropurpiirca Kuiilli (II S 111, 22()i.

N Oiia in shan n. vicie a. (). (Gi).

MJJ Fimbristylis siibbispicata Nees el Mey. (II\S 111, ^245).

Ns Lean shan ((ii).

•

I

Fimbristylis ^lobulosa Kth. ß ïorresiaiia C. H. Clarke (II S III, 237).

N Ihian ton shan (Gi).

Fimbristylis miliacea Vahl (IFS 111, 231)].

N T'ai pa shan am Fuße (Gi).

Kobresia gramiiiit'olia G. B. Clarke (IFS III, 268).

N Miao wang shan im Distrikt Pao ki seen (Gi 6347).

Gehört der Sektion Hemïcarex an und ist am näclisten ujit Kobresia cercostaclnjs

Franch.; Kükenth. verwandt, von welcher die diöcische Inflorescenz und die nicht bo-

grannten und nicht gewimperten Deckschuppen sie unterscheiden.

Carex steuophylla Wahlenb. (IFS III, 312).

N Tumjanfan (Gi 1960); Lutmi (Gi1958); In kio (Gi 1959;.

^ Carex stenophylla Wahlenb. forma elatior Kükenth.

N Tumjan fan (Gi 1921).

— AmJ Carex neurocarpa Maxim. (IFS III, 300).

N Am Berge Uan san pin (Gi 6394E); Huatzopin (Gi 6393);

Inkiapo (Gi 6392); Sikutzuishan (Gi 6395); Tuanmatien

(Gl 2013); Huantoushan (Gi2011); Gniujuhuo (Gi 2012);

Ngoshan (Gi 1933); ferner gehören hierher: Gi 6351; 6391.

Carex gibba Wahlenb. (IFS III, 287).

N (Gl 0. n. 0. 6349).

Carex remota L. subsp. Rochebruiii (F>anch. et Sav.) Kükenth.

var. enervulosa Kükenth. var. nov. ; folia angusta; spiculae parvulae ovatae;

utriculi subenervii brevius rostrati.

N Qua in shan (Gi 2022); Ngoshan (Gi 1901); Tsin ling shan

(Gl 7240).

C. remota L, wird in Ostasien durch die Unterart Rochebruiii Franch. et Sav.

vertreten, deren EigentümUchkeiten in den breiteren weichen Blättern, in den längeren

Ährchen und ganz besonders in den schmallanzetthchen, am ganzen Rande gewimpert-

geflügelten, von geraden, nicht konvergierenden Nerven durchzogenen, in einen langen,

tief zweizähnigen Schnabel verlängerten Schläuchen bestehen. Die var. enervulosa hat

die gleiche Flügelberandung und, falls undeutliche Nervatur unter der Lupe sichtbar

wird, den gleichen geraden Verlauf derselben, kehrt aber durch alle anderen Merkmale

zum Typus Mitteleuropas zurück.
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jj Carex bruimea Thunb. forma simplex Kükenth. form. nov.
;
Spi-

culae singulae paucae.

Ns (Gl 6341).

Die selbe Form sah ich aus Japan von sonnigen Grasplätzen bei Tokyo (leg. Kohei

Onama].

Carex brunnea Thunb. var. loiigistolon (C. B. Clarke) Kükenth.

N Am Fuß des T'ai pa shan (Gi 1906).

Bisher nur aus bekannt.

H|. Carex Lelimanni Drejer (IFS III, 293).

N Tumjanfan (Gi 1921); Ki fon shan (Gi 6350); Ngoshan (Gi

1947); T'ai pa shan (Gi 1946, 1983); Huan tou shan (Gi 7256).

^ Carex atrata L. var. aterrima (Hoppe) A. Winkler (IFS III, 274).

N T'ai pa shan (Gi 1936, 6356, 6357); Kuan tou shan (Gi 1956);

Ngo shan (Gi 1941); Tiu sui shan (Gi 6355) ; Miao wang shan

(Gl 1939).

JJ Carex cernua Boott (IFS III, 279).

N und Ns Tunutse (Gi1951); Liu hua zae (Gi 1931); Tuan

ma tien (Gi 1930).

Ll Carex rubro-brannea G. B. Clarke var. taliensis (Franch.) Kük.

(IFS III, Fl. C. Ch. 231).

N Laoyshan (Gi 1928, 1929); Kuan tou shan (Gi 6351, 1927).

— (He).

Bisher nur in Hupeh und Yünnan gefunden.

Carex trappistarum Franch. var. obtegens Kükenth. n. var.; dif-

fert a forma typica e China boreali reportata: squamis utriculos non resi-

nosos obtegentibus et bracteis inferioribus 1—2 inflorescentiam longe su-

perantibus.

N Ngo shan (Gi 1 942); Miao wang shan bei Pao ki seen (Gi 1943).

Carex breviciilmis R. Br. subsp. Royleana (Nees) Kükenth.

N Liu hua zae (Gi 1907, 1899); In kio (Gi 1904, 1905); In kia

pu (Gl 1898); Ki shan (Gi 6340).

forma fibrillosa (Franch et Sav.).

N PouoH (Gl 7252); In kia pu (Gi 1897).

forma longe-aristata Kükenth.

N Kanyhuo (Gi 6346).

Carex lanceolata Boott.

N Laoyshan (Gi 1909, 1924); Po uo U (Gi 7250 p. p. 7254

partim).

Carex capüliformis Franch. (IFS HI. 279).

N Fon y huo bei Laoyshan (Gi 1908); am Westabhang des

Berges Ngoshan (Gi 1910).

Krst einmal im Gebiet in von Farges gesammelt.
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CiUT.x caiHllironiiis var. major Kiilvciilh. vai-. iiov. ; culiims 40

—50 ("IM alius. I"'(>lia 2 *2'
^ '«^'''^ plana. SpiciiliK! iorif^ionis pluri-

florac.

N Tai pa shan ((ii (>:U 2).

rj Carex teiiiiissima H(X)tt. (IKS III, .'{13).

Ns Tunutse ((Ji 2039).

Seither nur aus Nordcliiua und Japan bekannt.

"n.T Carex siderosticta Ilancc (IFS III, 310).

N Iluantoushan (Gi 0752, 72C1). — (IIe).

Carex alba Scop. subsp. nssurieiisis (Komarov) Kükcnth. (neu

für China).

N Sciu ian shan (Gi 1912).

Sonst im Amur-, Ussuri-Gcbiet und Nordkorca.

Carex graiidiligulata Kükenth. n. sp.; rhizoma stoloniferum tenue

lignosum. Gulmiis 12— 15 cm altus triqueter laevis scaposus basi vaginis

ampliatis cinnamomeis scabris obtectus. Folia nondum evoluta. Spiculac

5 androgynae (pars multo longior quam Q) incluse pedunculatae ob-

longae laxiflorae 6— 10 mm longae superiores 2 contiguae, inferiores 3

remotae. Bracteae longe ampliato-vaginanles, vaginae virides in laminam

2—3 cm longam 2—3 mm latam breviter acuminatam desinentes, ligula

elongata dorso adnata cinnamomea. Squamae Ç parvulae oblongae viren-

tes marginibus late hyalinae apice ciliato rotundatae dorso nervo crasso

percursae. Utriculi (immaturi) squamis breviores oblongi pallidi apice ob-

tuso erostrati. Stigmata 3 mediocriter longa crassa.

N Sciu ian shan (Gl 1913).

In die Verwandtschaft von C. pachygyria Franch. et Sav. und von C. siderosticta

Hance gehörig, aber von beiden Arten wohl geschieden.. Besonders charakteristisch ist

die stark verlängerte Ligula der Tragblätter.

Carex scabrirostris Kükenth. n. sp.; rhizoma elongatum tenue

descendens. Culmus pedalis gracilis obtuse triqueter laevis. Folia culmo

multo breviora 1 mm lata canaliculato-plana longe attenuata herbacea,

vaginae inferiores brunneae, vetustae valde dissolutae. Spiculae 3—4,

terminalis 1 lineari-oblonga 1 cm longa pedunculata, Q 2—-3 remotae

longe exserte pedunculatae (pedunculi capillares scabri) vel suprema çf
contigua subsessilis, omnes oblongo-ovatae laxiflorae 1 cm longae. Bracteae

foliaceae longevaginantes inflorescentia breviores. Squamae laxe imbri-

catae oblongo-ovatae obtusiusculae fulvae nitidae marginibus hyalinae flavo-

carinatae, Ç fuscae acutiores. Utriculi squamas duplo superantes sub-

erecti membranacei trigoni 6— 7 mm longi e basi lanceolata in rostrum

longissimum subulatum excurvum marginibus hispidum superne fuscum ore

hyalino oblique sectum demum bidentulum sensim attenuati straminei glabri

obsolete striati conspicue stipitati. Stigmata 3 brevia.

N Am Fuß des T'ai pa shan (Gi 1945).
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Eine Art aus der Sektion Frigidae, durch ihre Grazihtät und die außergewöhnhch
langen Schnäbel der Schläuche von allen anderen Arten aus dieser Gruppe leicht zu

unterscheiden.

Carex tliibetica Fianch. (IFS III, 314; Fl. C. Gh. 232).

Ns Tunutse (Gi 1944 ex p.) ; sonst und W.
Carex thibetica Franch. var. minor Kükenth. n. var.

;
spicuiae

nonnisi 3— 4, 2—3 cm longae, (J^ subclavato-cylindrica. Folia angustiora

5 mm lata.

N Laoyshan (Gi 1914, 1922, 6348); Lun shan (Gi 6353) ;
am

Fuße des Tuan tou shan (Gi 1923).

Carex Giraldiana Kükenth. n. sp.; rhizoma lignosum stoloniferum.

Gulmus pedalis compressus subinfirmus laevis basi foliatus. Folia culmo

breviora 3— 6 mm lata plana carinata marginibus revoluta glauca rigida,

vaginae pallidae. Spicuiae 5 remotae, terminalis 1 clavaeformis 1 Y2 cm
longa, 2 (apice saepe çf) ovatae sublaxiflorae pauci- (3— 5)-florae 8 mm
longae, superiores 2 breviter incluse pedunculatae, inferiores 2 subradicales

inaequaliter longe exserte pedunculatae, pedunculi setacei laeves sub spicula

dilatati. Bracteae breviter foliaceae longevaginantes spiculam suam supe-

rantes. Squamae obovato-oblongae truncatae stramineae nitidae e dorso

viridi trinervi breviter mucronatae, Ç subobovatae pallidae mucronatae

basi involventes. Utriculi aequilongi suberecti subcoriacei fere obovati sub-

inflato-trigoni 5— 6 mm longi stramineo-virentes multinervosi (nervi 2 margi-

nales prominentes) pubescentes in stipitem obliquum conspicuum attenuati

apice in rostrum mediocriter longum latum conicum leviter bidentatum abrup-

tius contracti. Achaenium arcte inclusum obovatum turgido-trigonum basin

versus excavatulum apice constrictum et annulo dilatato coronatum. Styli

basis incrassata. Stigmata 3.

N Kan y huo bei Huo kiu zae (Lao y shan) (Gi 1 91 1).

Von C. Fauriei Franch., mit welcher sie habituell ziemliche Ähnlichkeit hat,

durch das schmalere Blattwerk, die armblütigen Q Ährchen, von denen zwei fast radical

inseriert sind, die helleren Deckschuppen und schnabelloses Achänium getrennt.

Carex Davidi Franch. (IFS III, 282; Fl. C. Gh. 221) var. dis-

juucta Kükenth. in sched. olim [C. ascocetra G. B. Glarke).

N Pouoli (Gl 7255, 7254 ex. p.); am Bache Kan y huo bei

Lao y shan (Gi 1914 ex. p.); am Fuße des Kleinen Kiu liu shan

Gl 6343).

— J Carex dispalata Boott (IFS III, 283).

Ns Kolupa (Gl 1926). — Hupeh (He). Sonst Sachalin,

Japan, Korea.

Carex japonica Thunb. (IFS III, 292).

N Guiujuhuo (Gi 1917); am Fuße des Kleinen Kiu liu shan

(Gl 6358).

Carex japonica Thunb. var. clilorostachys (Don) Kükenth.

N See liu shan (Gi 6344); Laoyshan (Gi 1953); am Fuße des



hi'ilthill /H (\r\\ HoUinisclirii ,l.ilirlMi('li(M'ii. Nr. n

'r'ai shan ((ii 1952); In Ivi.i |>ii ^(ii 193.')); am llri-i! .N;^^ .sli.m

{iU 1918).

Cîirev a^gloiiKMMiîi C. H. Clarke (IKS III, 209).

N Dislrikl. voii Kon scian In ((ii 1910); Kan y slum ((îi (V.lï'ù):

aul' «leui (îiplVI des Tin sui shaii hahn Ngo shan ((îi 0;i:i9);

auf (loin Ki Ton slian boi Pau ki sc(mi ((Ii 1920); Tsin lin^ shan

((U 7249).

Voll (1er onf^vorwundlen Carrx japoiiiaa Tlunib. abwoicht'iul ; \. diin li Jinshiulcr-

loses Rhizoni, 2. purpurlarbcne Basalscheiden, dicht gedrängt silzeiidt! (Ii(:k('r(! Älii-

chen, von welchen das endständige oherwärts an der Basis (5 ist, /i. .im dci' Hasis

ahgerundete Schläuche, 5. die nicht verdickte Griirelhasis, 6. kurze Narben.

Cîirex liebecarpa C. A. Meyer var. ligulata (Nees) Kiikenlh.

N Am Berge Ihui Izo pin (Gi 1951).

Carex songorica Kar. ei Kir.

N Liu hiia zae bei Tciu ze seen (Gi 1950, 1918); Fon kian pu

bei Tciu ze seen (Gi 1949); Iluan tou shan (Gi 1915); Po uo ii

(Gl 7248, 7251, 7253, 7250 ex p.); Ki shan (Gi 1937); am
Fuße des Kleinen Kiu liu shan (Gi 1938); Lu tun (Gi 1957).

Araceae (K^GLER). — Fl. G. Gh. 233.

Potlios scaudeiis L. var. cognatus (Schott) Engl.

W Omei (Scallan).

Acorus Calamus L. (IFS III, 187; Fl. C. Gh. 234).

N Huan tou shan, Si ku tzui shan (Gi).

— Typhonium gigauteum Engl. (IFS III, 181: Fl. G. Gh. 235).

W Omei (Scallan).

Arisaema lobatum Engl. var. Rosthorniauum Engl. (IFS III, 178:

Fl. G. Gh. 235).

N mehrere Orte (Gi).

Arisaema consanguineum' Schott (incl. A. Tatarmoivii Schott)

(IFS III, 176; Fl. G. Gh. 236).

N Si ku tzui shan und mehrere andere Orte (Gi)

Arisaema Giraldii Baroni (IFS III, 176; Fl. G. Gh 236) gehört

zu Arisaema consanguineum Schott forma latisecta Engl. [A, Tata7i-

noiüii Schott f. latisecta Engl, in Fl. G. Gh. 236).

Arisaema brevipes Engl. n. sp.; tubere subdepresso
;

folii petiolo quam

lamina pluries breviore, lamina radiatisecta, subtus glaucescente, segmentis

late oblongis in ansam 4-plo breviorem cuneatim angustatis, longe cuspi-

datis, nervis lateralibus pluribus subtus prominentibus; pedunculo petiolum

pauUum superante, quam spadix femineus fructifer conoideus crassissimus

paullo longiore; baccis subglobosis 4— 5-spermis; seminibus oblique ovoideis.

Die Knolle ist etwa 5 cm breit und 3 cm dick. Der Blattstiel ist 6 cm lang und

trägt 3 dm lange, 9—10 cm breite Abschnitte,, von denen 5 - 6 cm auf den unteren

stielartigen Teil, ö— 7 cm auf die sehr schmalen fadenförmigen Spitzen entfallen; da
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ein Teil der Blattspreite abgeschnitten ist, so kann nicht angegeben werden, wie groß

die normale Zahl der Abschnitte ist, von denen nur 6 vorhanden sind. Der Stiel der

Inflorescenz ist 1 cm lang, -J cm dick. Der kegelförmige Fruchtstand ist 1 cm lang und

unten 3 cm, oben 2 cm dick. Die Beeren sind 7 mm lang und dick. Die Samen sind

3 mm lang und dick.

N Miao Wang shan im Gebiet von Pao ki seen (Scallan in Gi. —
Fruchtend im Juli 1899).

Pinellia tuberifera Ten. var. Giraldiaiia Engl. [Pinellia tuberi-

fera Ten. var. angustata Franch. msc. non Engl.); folii segmentis latera-

libus inaequilateralibus basi latere exteriore fere 1 cm ad costam denudatis.

Tuber coUectum in N pr. Po uo Ii, atque in horto bot. Florentino

cultum (Gl 6203).

Lemnaceae (Diels).

Die Sammlung Gi enthält zum ersten Mal unter allen chinesischen

Kollektionen reichliches L^w/^«-Material. Die bisherigen Angaben aus dem

übrigen China sind äußerst lückenhaft (vgl. IFS III, 188).

Lemna gibba L.

N Pei ssu eel ti (Gi 6756, 6757).

Lemna minor L. (IFS III, 188).

N Reisfelder bei In huo zan (Gi 6762).

Lemna polyrrhiza L. (IFS III, 188).

N Reisfelder. — Ns (Gi).

Lemna trisulca L.

N Pei ssu eel ti (Gi 6767): Liu hua zae (Gi 6768).

Eriocaulonaceae (Diels). — Fl. C. Gh. 236.

Ptr. Eriocaulon Sieboldianum Sieb, et Zucc. (IFS III, 200).

N Lun san huo (Gi). — Ns (Gi). — W Omei (Scallan).

jJJ Eriocaulon Buergerianum Koern. (IFS III, 198).

Nanfo (He).

Commelinaceae (Diels). — Fl. G. Ch. 237.

Commelina communis L. (IFS III 155; FI. C. Ch. 237).

N an mehreren Orten (Gi).

Aneilema nudiflorum R. Br. (IFS III, 153).

W mei (Fb, Scallan). — Ol chang (He).

BZ: Streptolirion volubile Edgew. (IFS HI, 159; Fl. G. Ch. 237).

N Kifonshan (Gi 1894).

Juncaceae (Fr. Buchenau). — Fl. C. Ch. 237.

Die Sammlung Giraldi enthält 1 7 Juncaceen, nämlich 3 Lumla- und

14 Juncus-ATien. Es sind die folgenden:
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Fl. i;. i:h. 1;

1

Lmtda

]. ]n'ohiiln\\lov pltunosd l). ^^. . +
2. cffnsa Biicl»cnau

vantpcstris 4- 4-

4. bufonius L — -f

2. compressus Jac(i — H-

3. hixuliformis FranclieL'^; . . . +

5. sctchuensis Buclienaii ^) . . . +
—

7. alatus Francli. et 8av. . . . + +
8. diastt'ophanthus Buchenau. . + +
9. leptospermus Buchenau . . .

— —
y

W. allioides Franchet

12. modicus N. E. Brown .... +
\ 3. Prxeivalskii Buchenau . . . -h

Für einige Erörterungen der pflanzengeographischen Verhältnisse wird

es zweckmäßig sein, zunächst noch die in der GiRALDischen Sammlung
nicht vertretenen Arten aus den beiden größeren, im vorstehenden ange-

führten Publikationen über die Flora von China zu nennen.

Dikls führt noch auf den Juncus Leersii Marsson, J. pi'ismatocarpus

R. Br. var. Leschenaultii Buchenau, J. Potanini Buchenau (v. infra), J,

maeranthus Buchenau (v. infra) s).

Aus der Aufzählung von Forbes upd Hemsley nehme ich natürlich nur

1) L. Biels, Die Flora von Central-China, in Engl. Bot. Jahrb. XXIX, 1901, p. 169

—659 (die Juncaceae auf p. 237 u. 238).

2) F. B. Forbes et W. B. Hemsley, An Enumeration of all the Plants known fro.m

China Proper, Formosa, Hainan, Corea, the Luchu Archipelago and the Island of Hong-

kong etc., in: Journ. Linn. Soc. 1 903, XXXVI; die Juncaceae »by N.E.Brown« auf

p. 160—166.

Ein bedeutet, daß die Pflanze in der betr. Publikation aufgeführt ist. Wegen
einiger Einzelheiten ist aber auf das Nachfolgende zu verweisen.

3) var. modesties Buchenau (/. modestus Buchenau olim) et var, Potanini Buchenau

J. Potanini Buchenau olim) vide infra.

4) var. effusoides Buchenau.

5) Es war nicht zweckmäßig, daß Biels hinter die Überschrift: Juncaceae in

Klaramern meinen Namen setzte. Schon in den folgenden Zeilen fügt er bei, daß ich

nur wenige Pflanzen der Liste revidieren konnte. Forbes und Hemsley geben infolge

davon mich als Autor der Liste von Biels an, während ich doch nur für wenige An-

gaben verantwortlich bin.
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nur die Angaben für das zentrale China heraus, also für die Provinzen

Hupeh, Shensi, Kansu und Sze chuan. Es sind demnach auf Grund der

Arbeit dieser Autoren noch folgende Arten zu nennen: Luxida chinensis

N. E. Brown, verncilis DC. (i. e. pilosa Willd. , mit besonderer Nummer
neben der als Varietät von pilosa angesehenen plumosa E. M. aufgeführt),

ferner Juncus pauciflorus R. Br.
,

prismatocarpiis R. Br. var. Lesche-

naultii Buchenau, Thomsoni Buchenau, Potanini Buchenau (v. infra), mo-

dicus N. E. Brown, himalensis Klotzsch, khasiensis Buchenau. — Da-

gegen wird »e/. Leersii Buchenau non Marsson« zu J. effusiis^ »J. lampo-

carpus Buchenau non Ehrh. « zu J. prismatocarpus R. Br. und J. 7naeranthus

Buchenau als Synonym zu J. aUioides gezogen.

Ich muß dazu folgendes bemerken:

1. Die Unterordnung der von Henry gesammelten J. Leersii (Nr. 1781)

und lampocarpus (Nr. 2471) unter effusus bzwse prismatocarpus muß
ich dahingestellt sein lassen, da mir die betreffenden Pflanzen nicht vor-

liegen.

2. Im September 1903 erhielt ich durch die Güte des Herrn Jules

Poisson, Assistenten am Museum d'histoire naturelle de Paris ein Original-

exemplar von J. aUioides Franchet (Abbé David 1870). Danach ist aller-

dings an der Identität meines J. macranthus (1890) mit J. allioide$ Franchet

(1887) nicht zu zweifeln, und es muß deshalb mein Name gegen den drei

Jahre älteren (und überdies auch besonders charakteristischen): J. aUioides

Franchet zurückstehen.

3. J. Potanini Buchenau, eine Pflanze scheinbar aus der Untergattung

J. alpini mit wenigen vorblattlosen Blüten, ist, wie ich im Juni 1903

zu meiner großen Überraschung aus dem GiRALDischen Material ersehen

mußte, eine verarmte Form des zur Untergattung J. poiophylli gehörenden

J. modestiis Buchenau. Die letztere hat 2—5 (selten 6) Blüten; die seit-

lichen (sekundanen) Blüten sind langgestielt und dadurch relativ weit von

der Primanblüte entfernt (der sechsblütige Stengel hat sogar eine Tertian-

blüte mit langem Stiel); alle Blüten haben Vorblätter. Bei J. Potanini

sinkt die Zahl der Blüten gewöhnlich auf zwei (oder selbst auf 1) herab;

die Sekundanblüte steht unmittelbar neben der Primanblüte; beide befinden

sich selbstverständlich in den Achseln von Deckblättern, entbehren aber

der Vorblätter. Dabei kommen aber verschiedene Mittelstufen vor, so z. B.

ein zweiblütiger Po^amW - Stengel , welcher noch eine langgestielte mit

Vorblättern versehene modestus-WixuiQ trägt. Im übrigen stimmen beide

Pflanzen,, wie ich auch schon früher bemerkte, nahezu völlig überein ^j.

Sie können demnach nicht getrennt gehalten werden, stellen vielmehr eine

Art dar, welche aber ein wunderbares Bindeglied der Untergattungen J.

^) J. Potanini hat meist kürzere Staubbeutel als modestus und verrät sich auch

dadurch als reduzierte Form; doch kommen auch Mittelformen vor. Ebenso verhält es

sich mit der zierlichen Buntheit der Blüten von J. modestus.
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poiophfllli und a/pin/ \nU\{'\. Zii^lcicl» isL sie \oii ^loUcr IJrdriiliiiii: Im

dii' Dciilmii; des Blüleiislaiidcs d(M' Junmcecn.

I)i(î B<Mi(Miiumi; dieser Ar! eriiilirl. aber noch eine weitei'«^ übcü'rascliende

Andernni;-. Die vorstehend erwiilnitc SerKlnn;^ aus dem Museum d'hist. nal.

enlhielt audi eine kleine l*rolje des ff. liiMdifonnis FranrJiet. Diesfi 1887

publizierte Art wußte ieli bis dahin nicht siclier zu deuten, b'.li stellte sie

(Monogr. Juncac. 1890, p. 204) neben J. tnodcsltis^ indem ich die aus d(M-

Diagnose liervorgehenden Unterschiede liervoriiob. Das mir im Seplerrd)er

1903 zugehende Material beseitigte aber jeden Zweifel, daß beide IMlan/.en

identisch sind. — Die Nomenklatur dieser Formen muß denmaeh folgende sein:

Jmicus liauliforniis Franchet (1887).

var. «. modestiis Buchenau (spec, 1890).

var. |B. Potanini Buchenau (spec, 1890).

Hiernach sind also aus Zentral-Ghina bis jetzt folgende .luncaccen

bekannt:

Liaula pilosa, plumosa, eff'usa, chinensis^ campestris (5), Jfmcus

biffoniuSj compressus, luxidiformis (var. modestus et Potanini)^ eff'usus,

Leersii, setcliuensis (var. typicus et var. effusoides), pancifloriis
^
glaf(c?(s^

alatus^ prismatocarpiis var. Leschenaidtii., diastropliarithus^ lejytosper/nus^

lampocarpus^ Thomsoni^ alUoides, modiciis, PrzeivalsJdi, castaneiis^ hima-

lensis^ khasiensis (20). Den bis jetzt nur in einem Exemplar bekannten

J. Hancockii Hance schließe ich aus, da er von Forbes und Hemsley für

Nordchina (Siao wu tai shan) angegeben wird.

Von den genannten Arten gehören folgende nahezu dem ganzen Aröale

des europäisch-asiatischen Florenreiches an:

Luxida pilosa, campestris, Juncus bufonius
,

compressus, effusus, .

Leersii (weniger verbreitet als der vorige), glaucus, lampocarpus, endlich

der arktisch-alpine /. eastaneus, welcher nach Süden nicht bis zum Himalaya

vordringt, hier vielmehr durch die ihm nahe verwandten Arten: himalensis

Klotzsch und sphacelatus Dcne. vertreten wird. — Luxula campestris liegt

in der GiRALDischen Sammlung in Bergformen vor, welche zu den Varie-

täten sudetica Gelakovsky, dehilis Velenovsky und frigida Buchenau ge-

hören oder denselben doch nahe kommen. Juncus lampocarpus ist eine

weit verbreitete und demgemäß auch stark variierende i) Art, \velche in

Shensi die sonst noch nicht gefundene var. senescens Buchenau bildet. —
Die 9 genannten Arten sind wegen ihrer weiten Verbreitung nicht geeignet,

besondere pflanzengeographische Provinzen innerhalb jenes Florenreiches

des gemäßigten Europa und Asien zu charakterisieren.

Dem australisch-ostasiatischen Gebiete gehören an: Juncuspauci-

florus, alatus, prismatoearpus
,

diastropkanthus, niponensis. Während

\ ) Seit der Publikation der Monographia Juneacearum sind mir noch ein paar

Formen bekannt geworden.
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aber pauciflorus und prisniatocarptcs weit (von Australien bis China)

verbreitet sind, kommen alatus und diastropJianthus nur in Japan und

China vor.

Stark vertreten ist das mit dem Himalaya beginnende mittelasia-

tische Hochland, nämlich durch Lttxula plumom, effusa^ Juncus Thom-
sofiij himalensis, khasiensiSj leptosperjnus. Aber es ist nicht nur die An-

zahl der gemeinsamen Arten, sondern namenthch die große Zahl der Arten

aus der Untergattung J. alpini^ welche die nahe Verwandtschaft beider

Gebiete charakterisiert. Diese (die Junci alpini) bilden gleichsam die

Aristokraten unter den Juncus-kviQn\ sie haben große, lebhaft gefärbte

Blüten (von weißer, gelber, rötlicher, brauner bis fast schwarzer Farbe)

und große, geschwänzte Samen. Mancherlei Anzeichen sprechen dafür, daß

von ihnen phylogenetisch verschiedene andere Formengruppen
entsprungen sind. — Zu den soeben genannten drei auch im Himalaya

verbreiteten Arten und dem europäisch-asiatischen J. castaneus treten noch

folgende für jetzt als endemisch für China anzusehenden i) J. alpini

hinzu: allioides^ Prxezvalskii und J. modicus N. E. Brown, welcher letz-

terer indessen wahrscheinlich von dem himalayischen J. spheyiostemon

Buchenau nicht zu trennen ist. Im ganzen also treten im zentralen China

7 Arten der Untergattung alpini auf, welche überhaupt nur 18 Spezies

zählt. Es ist vielleicht nicht überflüssig, darauf hinzuweisen, daß die ganze

Untergattung alpini auf die arktische Zone und die Gebirge von Europa

und Asien beschränkt ist. In Australien, Afrika und Südamerika kommt

keine dahin gehörende Art vor. In Nordamerika finden sich nur die dem

arktischen Gebiete angehörenden (oder doch aus demselben dort nur wenig

nach Süden gewanderten) Spezies: J. higlumis^ triglwnis, stygius und

castaneus.

Als endemische und demgemäß für das zentrale China besonders

charakteristische Arten oder Formen sind demnach bis auf weiteres

folgende Juncaceen zu betrachten :

Luxula chine7isis, Juncus luxuliformis (beide Varietäten), setchuensis

mit seinen beiden Varietäten typiciis und effusoides (diese auch in Japan

vorkommend), J. lampocarpus var. senescens, und die soeben erwähnten:

allioides^ Prxeivalskii und der vielleicht bis zum Himalaya verbreitete

modicus.

Von diesen gehört Lux. chinensis der außerordentlich polymorphen

Gruppe der Lux. spadicea^ glabrata, parviflora an, welche weit über

Europa, Asien und Nordamerika verbreitet ist und in einer besonders aus-

gezeichneten Form, der Lux. gigantea^ südlich bis auf die Anden von Bo-

Uvia und Peru vordringt. Gerade dieser, geographisch so weit entfernten

\) J. Potanini, wie oben bemerkt, zu J. luzulifonnis der Untergattung Poiophylli

gezogen.
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Form Ivominl L. rhintHsis .mi iiiiclisl.ni. hr,Klif<)nnis sclilicBl sich

seinem Hliilcii- und I*'nichtl);iii den (iljnitis zunäclisl un, wenn man ihn

auch scMUiT mit \'(nl)läll(Mii vci-srlirncn IMiilcn wcfj^cüj zu dfii poiff/t/N/l/ts

stellen muß (siehe ohen). — J. sctch/fr/ts/s isl, eine All der llnt<Mfçallun;;

J. i]vn((ini (drnppe: niUcculati ^ mil suhepidermalen liasllnindeinj; er sUdit

"in der Milte zwisiduMi tliincus cfftisus und /i/ifori/fis. Die drei bereits

erwähnten Artvn ans der Unlergatlnn«' rf/jtiH/' (nllimdrst^ PrxawaLskii. und

modicNs) endlich sind zunächsl verwandt mil ff. nionhrannrcus^ lfutc())nel(ts^

sphenostemofi aus dem Himalaya.

So erscheint uns also nach dem Auftreten der Juncaceen das innere

China als eine Provinz des europäisch-asiatischen Florenreic h <;s

,

eine Provinz, welche durch einige endemische Arten, durch die Beimischung

einiger australisch-ostasiatischer Spezies, namentlich aber durch Beziehungen

zur Flora des Iiimalaya charakterisiert ist. (Unter den auslralisch-ostasia-

tischen Pllanzen sind aber nur zwei weit, bis nach Australien verl)reilet,

drei dagegen und die var. effusoides des J. setchuensis auf Japan und

China beschränkt.)

H|- Luzula effusa Fr. Buchenau (IFS III, 161; Fl. G. Ch. 237.)

N T*^ ai pa shan, Iluan tou shan a. a. 0. (Gi) — (He).

Luzala campestris DC. var. sudetica Cel.

N Ngo shan (Gi).

Luzula campestris DC. var. frigida Fr. Buchenau.

N Miao wang shan (Gi).

O Juncus bufonius L. (IFS III, i 62).

N T^'ai pa shan (Gi) u. a. 0. Ns Reisfelder am Fuß des Lean

shan (Gl) — (He).

WaSb"^ Juncus compressus Jacq. (IFS III, 163).

m Ko lu pa (Gi).

|- Juncus luzulifomis Franch. var. modestus Fr. Buchenau (IFS

III, 164).

N Gipfel des T'ai pa shan (Gi). — Fang (He).

Juncus effusus L. (IFS HI, 163; Fl. C. Ch. 238).

N an mehreren Orten (Gi).

Juncus setchuensis Fr. Buchenau n. sp. (nomen tantum publicatum

in Englers Bot. Jahrb. XXIX 1900, p. 238).

J. e subgenere genuinorum, valleculatus
,

triandrus, fructibus

triseptatis.

Perennis, dense caespitosus. Radices filiformes, fuscae,

fibrosae, diam. 0,3 usque i mm. Rhizoma horizontale, internodiis brevissi-

mis. Caul es tenues, erecti, teretes vel subteretes, cum bracteà infimà ca.

20 usque 40 (raro 50) cm alti, sulcato-valleculati, meduUà continua asteri-

ciformi saepe fragili repleti. Folia basilarla cataphyllina, arcte amplec-

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 82. b



18 Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern. Nr. 82.

tentia, 1 usque 8 cm longa, opaca vel nitidiuscula, basi sordide purpuras-

centia, superne pallida. In flore see nti a pseudolateralis, anthelata, pauci-

usque multiflora. Bractea infima cauliformis erecta, sequentes (et prophylla)

hypsophyllinae , floribus breviores. Flores (cum fructu) 2,5 usque 3 mm
longi. Tepala aequilonga, ovato-triangularia, acuta, ca. 2 mm longa, medio

opaca, lateribus latis membranaceis, hyalinis. Stamina 3, tepalis paullo

breviora; filamenta linearia, alba, antheris linearibus flavidis longiora.

Pistillum perigonium aequans; stilus brevis. Fructu s perigonio longior,

obtusus, subtriqueter, triseptatus; pericarpium nitidum. Semina ca. 0,6 mm
longa, obtique oblonga vel oblique obovata, umbrina, opice brevissime albo-

apiculata, costata et subquadratim reticulata, areis transversim lineolatis.

China; Japan.

var. a. typicus Fr. Buchenau. Viridis; Gaules graciles, stric-

tiores, subteretes, diam. 0,9 et i,2mm. Inflores centia pauci- vel pluri-

(4-usque 9-)flora. Bractea infima stricta, 7 usque 13 cm longa. Tepala

straminea, lineis 2 lateralibus luteis (serius indestinctis) notata. Fructus

ovatus, obtusus; pericarpium firmius, ochraceum.

China , Provinz Sze chuan : Nan chuan (C. Bock et A. v. Rost-

HORN, No. 78; Mus. Christian.)

var. ß. eifusoides Fr. Buchenau. Pallide viridis. Gaules

moUiores
,

teretes, saepe curvati, diam. 0,8 usque 4,5 mm. Inflores-

centia pluri-usque multi- (7-usque 40-)flora. Bractea infima saepe curvata,

6 usque \ 4 cm longa. Tepala medio viridiuscula, lineis 2 lateralibus luteis

notata. Fructus fere sphaericus, obtusissimus; pericarpium tenue, viridius-

culum. Semina matura ignota.

N an vielen Stellen sowohl der Ebene als der Berge (Gi)

6702, 6706, 6740, 6712—6714, 6716, 6718.

Diese neue Juncus-kvi steht etwa in der Milte zwischen effusus und ßliformis.

Sie hat 3 Staubblätter wie effusus, aber dreikammerige Früchte wie fdiformis. Die

subepidermalen Bastbündel sind stärker entwickelt und die Stengel daher stärker ge-

furcht als bei diesen beiden Arten.

Ich benannte die Art im Februar 4 900 nach Exemplaren der var. typieus des

Herbariums zu Christiania; sie erinnern durch den dünnen Stengel und die geringe Zahl

der bräunlich-strohfarbenen Blüten mehr an J. filiformis. Die Exemplare aus der Pro-

vinz Shensi gleichen durch den weicheren Stengel und die zahlreichen, grünlich-stroh-

farbenen Blüten weit mehr dem J. effusus. Ich glaube aber, daß beide Pflanzen am

richtigsten als Varietäten einer Art zu betrachten sind. Mit den GiRALDischen Pflanzen

stimmen diejenigen aus der Flora von Tokio, welche Prof. J. Matsumura mir im Februar

4 904 überschickte, nahezu vollständig überein.

Juncus glaucus Ehrh. (IFS III, 164).

N an mehreren Orten (Gi).

|J Juncus alatus Franch. et Sav. (IFS III, 162; Fl. G. Gh. 238).

Ns Tunutse (Gi 6740).

Juncus diastrophanthus Fr. Buchenau (IFS III, 163; Fl. C. Gh. 238).

N Pouoli (Gl 7262).
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.IllllClls lepioS|MM'lllllS Im-, hui'lirii.ui
;

innn.i |i;ii'vii1i)|-a
;

lloriiiiiH,

iVuclii, S('iiiiinl)iis Mcc iioii parlihii.s vcgclalivis <iii(!rii.s(i!iil,i))iis cum typo

cüngriiit.

N Yiii pa sliaii (dl 0708).

.luiicus lailipocarpus KUvU. var. scih'scciis Üik lu naii ii. var. —
J)itTerl a ])lanlà typirà: cjuilc i;ia('ili, loliis t;ra(ililMis crocÜK, sopl.is {('A'.v\a*.

in stato sicco!) valdc [)r()minonliL)iis, tepalis ()uiiiii)iis latins niar^Mnatis, oh-

tusiusculis, serins (niarj^inihns liyalinis iiivointis vcl desli-nrlis) acntis,

dorso plus minusve lubesccntihus, serins albescenlibns, staminibns ca. diinidia

tepala aeqnantibus, fruclibns obtusioribus.

N T*^ai pa shan, Ki fon slian, Qnae ssn eel Ii u. a. 0. ((ii OT^O,

6721, 6728, 0729, 6734— 6738).

Bei dieser Pilanze wird man zuerst an den japanischen J. Kramcri Franch. el

Savatier denken, welcher aber durdi deutlich längere innere Perigonblätter und 3— (J

Staubblätter mit kleinen, ovalen Beuteln von ihr abweicht. — Ich betrachte die GniAi-ui-

sche Pflanze als Varietät von J. lampocarpus. Auch bei uns variiert J. lampocarpus

in der Breite der Hautsäume der Perigonblätter, indem an feuchten, schattigen Stellen

die Säume etwas breiter werden als sonst. Die var. sencscens kommt in dieser Be-

ziehung (und auch in der etwas stumpferen Frucht) der nordamerikanischen var. obtu-

satîis Engelmann nahe. An den Herbarium-Pflanzen erscheinen in der Regel alle

Perigonblätter spitz; erst nach dem Aufweichen erkennt man, daß sie eigentlich stumpf-

lich sind mit ziemhch breiten (eingeschlagenen und oft frühzeitig schwindenden!) Haut-

rändern. Zuweilen haben die äußeren Perigonblätter ein deutlich abgesetztes Spitzchen

und sind dann wirklich stachelspitzig. — Sehr auffallend sind meistens die stark (fast

wie Knoten!) hervortretenden Querscheidewände der Laubblätter.

|. Juiicus allioides Franch. (IFS III, 102; Fl. C.Gh. 238).

N T'ai pa shan, Qua. in shan, Kin tou shan (Gi).

Juiicus modiciis N. E. Brown (IFS III, 165).

N T'ai pa shan (Gi 6413—6415). — Fang 2400—2700 m (He).

|- Juiicus Przewalskii Fr. Buchenau (IFS III, 166).

N Gipfel des T'ai pa shan, Miao wang shan, Huan tou shan (Gi).

Juncus castaneus Sm. (Buchenau, Monogr. in Bot. Jahrb. XII, 402).

N Gipfel des T'ai pa shan mit vorigem (Gi). Ki fon shan, Ngo

shan (Gl).

Liliaceae (Dammer und Diels). — Fl. G. Ch. 238.

Aletris foliosa (Maxim.) Franch. var. sikkimeusis (Hook, f.)

Franch. (IFS III, 75; Fl. G. Gh. 240).

N T'ai pa shan, Ku an tou shan, Ngo shan; Ns Tun u tse (Gi).

Aletris spicata (Thunb.) Franch. (IFS IH, 76, Fl. G. Gh. 240) (incl.

var. Fargesii Franch.)

N und Ns verbreitet (Gi).

Aletris Biondiana Diels n. sp. ; caule .ubique inprimis parte supera

glanduloso-pubescente ; foliis basilaribus acutis dimidium caulis superantibus
;

caulinis paucis angustis; racemo circ. 12-floro; floribus distincte pedicellatis;
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bracteola anguste lineari fere filiformi perianthium saepe compluries supe-

rante, perianthio glanduloso-pubescente, ad medium fere ab ovario libero,

segmentis brevibus anguste- ovatis obtusiusculis suberectis, filamentis quam
segmenta brevioribus, stylis 6 (vel 3 ad basin bipartitis) apice dilatatis,

fructu ovoideo ad medium perianthii adnato.

Gauhs circ. 20 cm alt.; foha 10—12 cm longa, circ. 2—3 mm lat.; racemus demum
5—6 cm longus; pedicelli demum ö mm longi, bracteolae \Q—20 mm longae, circ.

0,5 mm lat., perianthii segmenta 1,5 mm longa, filamenta 1 mm lata, fructus circ.

4,5 mm longus, 3,5 mm latus.

N T'^ai pa shan, etwa in den mittleren Regionen, meist ver-

blüht im August (Gl 1880), und auf dem Gipfel, verblüht im

September (Gi 6301).

Steht der A. glandulifera Bur. et Franch. (in Ost-Tibet bei Ta tsien lu gesammelt,

von mir nicht gesehen) der Beschreibung nach nahe, unterscheidet sich aber durch

schmälere Blätter, durch die Behaarung, durch das tiefer geteilte Perianth und die ei-

förmige (nicht kugelige) Kapsel.

Aletris alpestris Biels n. sp.
;

stirps humilis
;
caule minute pubes-

cente; foliis glabris basilaribus confertis oblanceolatis acutis caulinis paucis

bracteiformibus; racemo demum laxo 3—7-floro; pedicellis erectis; brac-

teola supra medium pedicelli inserta lanceolata vel ovato-lanceolata men-

suris variabili; perianthio subgloboso glabrato; segmentis brevibus ovato-

triangularibus demum extrorsum recurvis; capsula globosa.

Gaulis 7—12 cm alt.; folia 3—4 cm long., 0,2—0,3 cm lata; pedicelli fructiferi

2,5 mm longi; perianthium fructiferum 4 mm longum atque latum; segmenta circ.

1,5 mm longa,

N Gipfel des T'^ai pa shan — verblüht im September 1897 (Gi

1881).

Diese neue Art scheint der A. lactiflora Franch. (die in Ost-Tibet bei Ta tsien lu

gesammelt, mir unbekannt ist) nahe zu stehen, unterscheidet sich aber durch viel kürzere

Bracteolen, durch das kahle und niemals »schneeweiße« Perianth. Von A. nepalensis

entfernt sie sich noch weiter durch die Behaarung des Stengels, die kürzeren Bracteolen,

die viel kürzeren Perianth-Abschnitte.

Veratrum nigrum L.. (IFS III, 147; Fl. G.Gh. 240).

N T^'ai pa shan u. a. 0. (Gi).

Tricyrtis macropoda Miq. (IFS III, 142; Fl. G. Gh. 240).

N Tui kio shan (Gi) Ngo shan (Gi) Ns Tue lian pin (Gi).

Hosta plantaginea (Lam.) Aschers. (IFS III. 117; Fl. G. Gh. 241).

N Inkia p^'u, Fon y huo (Gi).

Criraldiella Dammer n. gen.

Tepala persistentia 7-nervia. Antherae extrorsae. Stylus 1 apice

• stigmatosus. Gapsula 3-valvata loculicida anguste cylindrica. Semina an-

gulato-ellipsoidea marginata. — Herbae bulbosae. Folia basilaria pauca;

caulis foliis paucis decrescentibus reductis praedita; inflorescentia 1—5-flora.

Genus novum a Tidipa inflorescentia atque tepalis persistentibus

recedit, a Oagea capsula elongata et seminibus abhorret.
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(liraMiolla inoiltaiia Dainmcr n. sp.
; Inliis i)asalii)ii,s is liiw;-

aril)us (jiiain scapiis a('(|iiil(>ii,t;is vcl p(>tiiis hrevioribus ; caiili a'lsccndrnlc,

lüliis paucis apiccm vtM'siis (IrcicsccDtihiis siipirniis Itraclciloi iiiilms piacdilo;

inlïorescentiar raiuis dcinuin cloii^alis; scpalis aii^uslc. ulM)vatis vcl ohlaii-

ceolatis apico obliisis ii— 7-ii(*rvii8 mai'('<!S(:('Mlil)ns p(3i'sisloiilibus
; iilamonlis

lanuginosis apicem versus glabiatis; stylo l)rovi, capsula angusla eloiifçata

cylindrica Icvitor ciirvala, semiuibus imincmsis angulalo-ellipsoideis ndis

apice marginatis.

Folia basiliiriii iiS(|iio 25 cm lonjjfa, caulina 8, 6, 4 cm loii^'. ul((U(! simili modn dr;-

crescentia. Pcdunculi Iructileri 5— 7 cm loiigi. Tcpala i3—i5mm long., circ. .'J mm
lat. ; filamenta 7 mm longa, antlierae 2 mm longa; stylus circ. 2 mm long, flapsula

3 — 3,5 cm longa, circ. 2,5 mm lat.; semen 2,5 mm lat.

N in mittlerer Höhe am T*^ai pa shan — verblüht und fruch-

tend im August (Gl 6680); am Huan tou shan fruchtend im

Juü (Gl 6679).

Gagea lutea (L.) Ker. (IFS III, 138).

N Quan tou shan (Gi 6843).

Allium chrysanthum Regel (Fl. G. Gh. 242).

N Qua in shan (Gi).

H. Allium oviflorum Regel in Act H. Petr. VIII (1884) 658.

N T*^ai pa shan und andere Berge (Gi).

Allium (jrayi Regel (IFS III, 120 sub Ä. chinense],

N an vielen Orten (Gi).

SbF Allium tenuissimum L. (IFS III. 125).

N Lun san huo, Hua juen seen (Gi). — Fang (He).

Allium Victoriaiis L. (IFS III, 126; FI. C. Ch. 242).

N zahlreiche Standorte (Gi).

Allium sp. n. äff. A. Victorali, sed foliis longe petiolatis basi

rotundatis vix angustatis conspicua, ad descriptionem parum compléta.

N an mehreren Standorten (Gi).

i-
Allium cyaneum Reg. (IFS HI, 122).

N Ki fon shan a. a. 0. (Gi).

Lilium sp. äff. L. cordifolium Thunb., nervis autem angulo majore

emissis; specimen sterile unicum adest.

N an geschützten, kühlen, feuchten Orten eines Seitentales öst-

lich vom Lao y huo selten (Gi 6206).

Lilium Brownii Mielle (IFS HI, 128; Fl. C. Gh. 243).

N Berge von Gieju häufig (Gi).

H| Fritillaria cirrhosa Don (IFS HI, 136).

N Huan tou shan (Gi).

I-
Lloydia tibetica Bäk. (IFS III, 140).

N Huan tou shan, Ising ling shan (Gi). — Ch'eng k ou (Fa).



Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern. Nr. 82.

Scilla chinensis Benth. (IFS III, 127; Fl. G. Gh. 245).

N T'ai pa shan u. a. 0. (Gi).

Asparagus fliicinus Ham. (IFS III, 102; Fl. G. Gh. 245).

N an mehreren Orten (Gi). — Ns Ko lu pa (Gi).

Cliutoiiia iidensis Trautv. et Mey. (IFS III, 144; Fl. G. Gh. 246).

N Huan tou shan, Kin tou shan (Gi).

-J Smilacina japoiiica A. Gray (IFS III, 110; Fl. G. Gh. 246).

N See kin shan (Gi), Ki fon shan, Kan y shan u. a. 0. (Gi).

Smilacina tuMfera Batal. (IFS III, III; Fl. G. Gh. 246).

N Gipfel des T ai pa shan (Gi 6251).

Polygouatiim cyrtonema Hua (IFS HI, 105; Fl. G. Gh. 247).

N T'ai pa shan (Gi).

Polygonatum officinale All. (IFS HI, 107; Fl. G. Gh. 248).

N an vielen Orten (Gi).

Polygonatum sibiricum Red (IFS III, 109).

N an vielen Orten (Gi 6236—6244).

I-
Oligobotrya Henryi Bäk. (IFS III, 109; Fl. G. Gh. 249).

W Omei (Fb.). — N Ngo shan, Jon scian fu, Kan y shan,

Huan tou shan (Gr). — Ns Tue lian pin (Gi).

^ ConvaHaria majalis L. (IFS Hl, 112) neu für G. Gh.

N Huan tou shan blühend im Mai (Gi 1814, 7216), See kiu shan,

Jon scian fu, See lin shan (Gi). — Ns Lean shan (Gi).

^ Majanthemum convallaria Wigg. (IFS III, 112) neu für G. Gh.

N T'ai pa shan, Lao y shan. Si ku tziu shan u. a. 0. (Gi).

Disponim pullum Salisb. (IFS III, 142; Fl. G. Gh. 249).

N an mehreren Orten (Gi).

Paris quadrifolia L. var. setchuenensis Franch. (IFS III, 146;

Fl. G. Gh. 251).

N Sciajan shan, Miao wang shan (Gi).

Paris polyphylla Sm. (IFS III, 145; Fl. G. Gh. 252),

N und Ns an vielen Orten (Gi).

Trillium Tschonoskii Maxim. (IFS III, 144; Fl. G. Gh. 253).

N Scian y huo südUch Lao y shan, hlühend im Mai (Gi 1861);

Huan tou shan, Ngo shan (Gi).

Ophiopogon spicatus (Thunb.) Gawl. (IFS HI, 79; Fl. G. Gh. 253).

N sehr zahlreiche Standorte (Gi).

Ophiopogon japonicus Gawl. (IFS III, 78; Fl. G. Gh. 254).

Ns Hua tzo pin ; Lean shan (Gi) Ko lu pa (Gi).

Smilax glauco-china Warburg (Fl. G. Gh. 255).

N Huokiazaez (Gi 6967).

Smilax discotis Warburg (Fl. C. Gh. 256).

N Lao y shan, Scian gens, In kia p'u u. a. 0. (Gi).
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Siiiil.'ix brevipcs W.irluirL; (Kl. (1. (Ih. t'M'ij.

N luclirCiu h. -— Auel« Ns ((ii).

Sinilax stans i\Ia\im. (II'S III, loi, l l. C. Ch i>r>7).

N sh.iii M. a. (). (di). - Ns Tim II Isi; ((ii).

Siiiilax va;;iiiata Dene. (IKS III, 101).

N Lao y slian, IIiki kin zacz ((ii). — (lli;).

Smilax iiuMiisporinoidcs !)(-. (II^'S III, 09).

N Ta 811 IsiKMi II. a. (). ((h). — Ns Tiin ii Isn ((ii). ~ (lli-j.

Smilax microphyUa Wright (IFS 111, 1)9; V\. C. Ch. 259).

Ns (Gi 6999).

Amaryllidaceae (Dikls). — V\. G. Gh. 260.

Lycoris radiata Herb. (IFS HI, 98; Fl. G. Gh. 260).

W Omei. — N Ki fon shan, T^ii pa sh«in (Gi).

Dioscoreaceae (Harms). — Fl. G. Gh. 260.

—Am J Dioscorea quiiiqiieloba Thunb. (IFS III, 92) {I), acerifofm Uline,

Fl. C. Gh. 261).

N sehr zahlreiche Standorte (Gi).

Dioscorea Rosthornii Diels (Fl. G. Gh. 261).

W Omei (Scallan in Gi 6454). — N Enges Tal des Fon y huo

(Gi 6443).

Iridaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 261.

SbRJ Iris fragrans Lindl. (IFS III, 81).

N (David, Piasetzki) Iluantoushan (Gi), Lu tun, Kishan (Gi 6668

bis 6670).

SbHRJ Iris ensata Thunb. (IFS III, 81).

N (D ex Francbet) Huo kia zaez (Gi 6681) Po uo li (Gi 7234).

Sb|. Iris temiifolia Pali. (IFS HI, 85).

N Lu tun (Gl 6682).

Iris tectorum Maxim. (IFS III, 85; Fl. G. Gh. 262).

N T'ai pa shan an der xNordseite (Gi 6687); Kishan (Gi 6690).

MgAmR Iris dichotoma Pall. (IFS III, 81).

N Lin tun shan (Gi).

Iris Japonica Thunb. (IFS III, 83; Fl. G. Gh. 262).

Ns Lean shan (Gi).

Belamcaiida chiuensis (L.) Lem. (IFS HI, 86; Fl. G. Gh. 262).

N an mehreren Orten (Gi).

Orchidaceae (Kranzlin). — Fl. G. Gh. 263.

Literatur: E. A. Finet, Les Orchidées de l'Asie orientale. — Rev. génér. Bot. XIII

(1901) 497—534.

Habenaria micro^ymnadeiiia Kränzl. n. sp. : (Plantagineae). Tube-

ridiis parvis digitatis in fibros longos exeuntibus, caule 20—30 cm alto
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baci cataphyllis deinde foliis 3—4 grandescentibus vestito, foliis lanceolatis

V. lineari-lanceolatis acuminatis ad 12 cm longis 1 cm lotis, 1 v. 2 mi-

noribus in scapo, spica congesta 3 cm longa pauci- vel pluriflora, bracteis

acuminatis lanceolatis flores subaequantibus. Sepalo dorsali concavo late

oblongo obtuso, lateralibus paulum minoribus ceterum aequalibus, petalis

latioribus oblique ovato-triangulis acutis margine minutissime denticulatis,

labello toto ambitu rhombeo utrinque rotundato antice trilobo, lobis parvis,

intermedio paulum majore, omnibus antice obtusis, calcari hamato plus

quam semicirculari pro flore crassiusculo obtuso, processubus stigmaticis

satis magnis bene prosilientibus capitatis crassis, canalibus antherae brevibus

rostello minuto. — Flores ut videtur purpurei, sepala petalaque 4 mm longa,

sepalum dorsale 2 mm, lateralia vix 1,5 mm lata, petala 2,5 mm lata, la-

bellum 4 mm longum 3 mm latum, calcar (vi extensum) 1 cm longum,

anthera i ,5 mm alta. — Augusto.

N Gipfel der T'ai pa shan (Gi 6903, 6906 und 6908).

Die Pflanze erinnert habituell an Orchis habenarioides King et Pantl. oder an ein

schwächliches Exemplar von Gymnadenia conopsea, das Aussehen ist also nicht sehr

charakteristisch. Die Narbenfortsätze sind sehr deuthch. Durch die großen, etwas

(unter starker Vergrößerung) gezähnelten Fetalen und die rote Farbe, welche die Blüten

jedenfalls gehabt haben, gehört sie in die weitere Verwandtschaft von H. militaris

Rchb. f. Ich hätte der Pflanze den Speziesnamen camptoceras gegeben, wenn dieser

nicht von Herrn A. Rolfe bereits für eine ebenfalls aus China stammende Habenaria

angewendet worden wäre, mit welcher diese Art hier sonst absolut keine Ähnlich-

keit hat.

Habenaria sheiisiana Kränzlin n. sp. {Seticaudae). Radicibus villosis

crassiusculis, caule gracili 30—40 cm alto, cataphyllis in basi paucis elon-

gatis, foliis ut videtur semper 3, obovato-oblongis v. oblongis v. oblongo-

lanceolatis acutis 8— 10 cm longis 2—3 cm latis, additis uno alterove mi-

nore in scapo, spica densiuscula pluri-multiflora, bracteis ovato-lanceolatis

acuminatis alabastra plus duplo et certe etiam flores superantibus, inferio-

ribus 2^5 cm longis. Sepalis late oblongis obtusis, petalis simplicibus vix

semilatis ligulatis obtusis, labello carnoso basi utrinque angulato-lobulato,

ceterum ligulato apice subbilobulo basi tuberculo magno crasso prosiliente

instructo, calcari incurvo filiformi acuto; gynostemio humili reclinato, an-

therae canalibus brevibus, processubus stigmaticis bene longioribus pro-

silientibus acutis, rostello brevi triangulo, pollin iis magnis caudiculis bre-

vibus, glandulis magnis oblongis, caudiculis excentrice affixis, staminodiis

magnis papillosis a gynostemio vix prosilientibus. — Flores certe virides v.

viridi-lutei, sepala petalaque 5 mm longa 3 v. 2 mm lata, labellum 5—6mm
longum antice 1^2 mm latum, calcar 1 cm longum. — "Junio.

Ns Tunutse (Gi 6902).

Ich würde die Pflanze, von der ich nur Blüten untersucht habe, welche noch nicht

ganz entwickelt waren, mit H. omeiensis Rolfe, identifiziert haben, wenn nicht das La-

bellum so auffallende Abweichungen zeigte, welche, falls sie bei H. omeiensis vorkämen,

von Herrn Rolfe; bestimmt nicht übersehen worden wären. Ein Tuberkel von der Größe
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wio (M- liier an der Husis der Lippii vorkoiiiini, i>l scIiln lilmliu^s iiiclil, zu uher.scheii,

ohonso wiMiif^ die hasalen Seil.riiläppclieii. hie drei inir zur Vei'rii<,'un^ Hlühendi!» Kxnrii-

plaro waren kurz vor dein Aiiriiliilien, es ist also w alirsclieinlicli, d;iß die Dimensiorien

der Blütenteilo etwas /u niedri;^' anj;e;jrehon sind.

Orchis (firaldiaiiîl Kiänzlin n. sp. [La lifo/iffr). Tiihcridiis p.iivis

globosis, radicihiis tcmiiluis, caiiln f;i;u'ili suljUcxiioso a<l .'{() ein allô, Coliis

pleniin(]iic dislaiilibus ()bl()nf:,o-laiic(H)lalis, laiicjîolatis v. liii^aii-lanccolalis

acutis acuminalisve 6— Î) cm longis 1 — 1,[)('in iatis, scapo siiprafoliacco

plerumque nudo, spica pauci- vcl mullillora plus minus dfînsa, bracteis iaricu^o-

alis acuminalis (lores aequanlibus v. pauluin sui)eranlibus vivis ccrtc viri-

dibus. Sepalis oblongis acutis reflexis, petalis ovato-oblongis acutis, labello

magno profunde trilobo, lobis subquadratis antice retusis plus minus cro-

sulis, intermedio non v. vix bilobulo medio apiculato, calcari recto v. paullu-

lum ascendente leviter clavato compresso (certe etiam vivo) obtuso ovarium

paulum superante, gynostemio infra (pectorato) convexo, antherae loculis

parallelis. — Flores pulcbri certe purpurei magnitudine illorum Orchidis mas-

culae L. quibus etiam aliis characteribus similes; sepala 8—9 mm petala

8 mm longa, 1 ,75 mm lata, labellum 9 mm longum expansum, i ,2 cm latum,

lobus quisque 5—6 mm longus et latus, calcar 1 — 1 1 mm longum.

N Quainsan. — Blühend im Juli (Gi 6907).

Die Pflanze erinnert zunächst an 0. mascula L. und würde ihr zum Verwechseln

ähneln, wenn die Laubblätter, statt von einander ziemlich entfernt, einander genähert

ständen. Die Lippe ist stets tief dreispaltig, ähnlich wie bei 0. Ckusua Don, hat aber

einen etwas ansteigenden, keulenartigen Sporn, wie er bei 0. Chusifa trotz aller Varia-

bihtät doch nicht vorkommt. An 0. latifolia L. zu denken, geht mit Rücksicht auf den

Habitus und den Bau der Lippe samt Sporn nicht an. Es ist somit trotz aller Anklänge

an bekannte Formen nicht möglich, diese Pflanze mit einer schon beschriebenen zu iden-

tifizieren. — Ich hatte 6 Exemplare zur Verfügung, welche nur in den Blütenständen

etwas von einander abweichen.

^ Herminium monorchis (L) R. Br. (IFS III, 51).

N Lunsanhuo (Gi 6890); Huan tou shan (Gi 6892. 6893);

Kianshan (Gi 6917).

H • Herminium gracile King et Pantl. in Journ. Linn. Soc. LXV pt. 2, 1 31

.

N Gipfel des T ai pa shan (Gi 6930).

Gymnadenia pseudo-diphylax Kränzlin n. sp.; habitu omnino Diphy-

lacis urceolatae Hook. f. tuberidiis globosis 1 cm diam., caule 8—10 cm

alto curvulo unifoliato, folio oblongo-lanceolato acuto 7 cm longo 1 cm lato,

spica brevi 2—3,5 cm longo paucifloro (4—8) secunda, bractea infima

florem duplo superante, ceteris flores subaequantibus ovato-lanceolatis acu-

minatis. Sepalis ovatis acuminatis apice ipso obtusatis, lateralibus basi

obliquis paulum productis, petalis aequilongis e basi paulo latiore angustatis

linearibus obtusis, labello basi integro deinde trilobo lobis lateralibus trian-

gulis lobo intermedio oblongo acuto, tota superficie hyalino-papillosa, calcari

semilongo urceolato acuto, gynostemio parvo, cornubus {Diphylacis) de-

stituto, processubus stigmaticis canalibusque antherae nullis. Flores illi^
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Diphylmis subaequimagni, sepala 6 v. 7 mm longa, lateralia basi 2 mm
lata, petala aequilonga vix 1 mm lata, labellum 7 mm longum, lobi laterales

vix 1 mm longi, intermedins fere 5 mm longus 2 mm latus, calcar 3 mm longum.

N Miao Wang shan (Scallan in Gi 6916!).

Die Pflanze ist von Diphylax Hook. f. auf den ersten Blick kaum anders als durch

die fehlenden Hörner der Säule (Staminodien) zu unterscheiden. Bei genauerer Unter-

suchung sieht man allerdings noch verschiedene, zum Teil sehr wesentliche Abweichungen

von den beiden bisher sicheren Arten der Gattung Diphylax.

Gymnadenia sachalinensis Kränzlin.

N Fon y huo östlich vom Lao y huo (Gi 6882).

Oymuadeiiia scabrilinguis Kränzlin n. sp.; tuberidiis subglobosis

V. late ovalibus 1,5 cm longis 1 cm crassis, caule ad 10 cm alto, folio

1 V. 2 suboppositis ovatis obtusis brevi-petiolatis ad 3 cm longis 1,5 cm

latis, caulinis 1 v. 2 lineari-lanceolatis acuminatis, spica pauciflora laxi-

flora, subsecunda, bracteis lanceolatis acuminatis, Ovaria curvula bene

superantibus. Sepalis ovato-lanceolatis, petalis lineari-lanceolatis omnibus

acuminatis conniventibus labium superius formantibus, labello basi integro

deinde tripartito partitionibus linearibus, lateralibus quam intermedia vix

semilatis et tertia parte brevioribus, omnibus praesertim intermedia obtusis,

toto labello papillis hyalinis setoso, calcari curvulo inflato e basi constricta

ampliato deinde sensim attenuato acuminato apice ipso globuloso-inllato,

labellum subaequante, gynostemio parvo angusto, staminodiis linearibus

utrinque antherae insertis. — Flores virides v. viridi-albi, sepala petalaque

6—7 mm longa, sepala 1,2 mm petala vix 1 mm lata, labellum et calcar

aequilonga. — Augusto, Septembri.

N Gipfel der T'ai pa shan (Gi 6882 u. 6923).

Erinnert entfernt an Piatanthera ussuriejisis Maxim., unterscheidet sich aber von

dieser und allen verwandten Arten durch das mit hyalinen Borsten besetzte Labellum,

sowie durch den Sporn, der sich am besten mit dem hinteren spitzen Teil der Schwimm-

blase eines Fisches vergleichen läßt. Hierdurch nähert sie sich sehr der sonst ganz

verschiedenen Diphylax urceolafa Hook. f.

Platanthera viridis Lindl. (IFS III, 54).

N Huantoushan; T'ai pa shan (Gi 6909— 6911). — (He)

Ch'engkou (Fg).

•|J Cynosorchis gracilis (Bl.) Kränzlin (Fl. C. Gh. 266); Kränzlin

Orch. Gen. et Sp. 1. 488; Gymnadenia gracilis Miq. in

Ann. Mus. Bot. Lugd. Bat. II. 207; Maxim, in Bull. Soc.

Nat. Mose. T. 54 (1879) 60); Rolfe in IFS III, 53 (1903). —
Gijmnad. tryphiaeformis Rchb. f. ex Hemsley in Journ.

Bot. 24 (1876) 209. — Mitostigma gracile Bl. Mus. Bot

Lugd. Bot. IL (1856) 190.

W Omei (Scallan in Gi 6929).—N Huatzopin (Gi 6929).— (He).

Die Pflanze ist außer an diesen neuen Standorten und dem alten an der

Südküste Koreas nach Rolfe auch noch in der Provinz Kiang si ge-

fi^nden; desgleichen ist sie aus Japan bekannt.
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Ich lialx' (las nur jcl/f, /in- Vcrrii/^uii;.; -Iclicinh M.ilcn.il /ii cmk r ikh lunali^^cn

llntürsiicluiiifj: hcnul/t, und hin y.u (Icmisi IIicii Mif^chnis wio vor cirn^'on

Jahrrn f^okonunt^n, iianihch tiaß (he iMlaiizo cinr ly|iiK(;h<! Cynosorrkin

ist. Seihst, wtMin man den llahiliis, welcher durchaus zu (/ijiiosorcliis

stimmt, nicht all /u hoch oins(diäl/l und di(> Merkmale des l'erigouH

nicht, als f^eniif^onil (;;elten läßt., so hl(!ihl. schließlieh das (îynoslemiimi

übri^j:, welches das eiiuîr typischen Cynosorchis ist. mit seiner zurück-

j^clefj[ten Anlhere, den laiiy:en Narhenfoi tsälzen , dem Hoslellum und

dem sonslif^en Apparat. Keinenlalls kann man die IMlan/.c; zu (Jy/nna-

(Icnia stellen, dem widersi)rechen auf das direkteste die NarhenCort-

sätze. lÎLUME, welchem die Pflanze Schwierij-keiten gemacht hat, stellte;,

da er vermutlich Bedenken trug, eine madagassische Gattung für die

östlichsten (Jebictc Asiens zuzulassen, die (iattung Mitostigma auf,

deren Diagnose mit der von Oynosorcins übereinstimmt, wie er selbst

zugibt. An derselben Stelle erläutert er die Charaktere, durch welclie

die Ptlanze von Oytnnadcma abweicht. Daß die Antherenkanäle kurz

sind und das Hostellura klein, kann bei den winzigen Dimensionen der

Blüte nicht wunder nehmen. Will man daraufhin die Zugehörigkeit

zu Oynosorchis anfechten, so muß man die BLUMEsche Gattung Mito-

stigma wiederherstellen und diese den Ilabenarieen einreihen.

•J Cephalaiithera erecta Lindl. (IFS III. 48; Fl. G. Gh. 268).

N Inkiap\i, Kan y san (Gi), See kin san (Gi) u. a. 0. (Gi). —
(He).

•|J Cephalaiithera falcata Lindl. (IFS III, 48).

N Lun san huo (Gi). — Wu shan (He).

HFAmApEpipactis gigantea Dougl. (IFS III, 49; E. Roijleana Lindl.

Fl. G. Gh. 268).

N Ngo shan u. a. 0. (He). — vielfach (He).

Epipactis Helleborine Grantz var. rubiginosa Grantz (Fl. G. Gh. 268).

W mei (Sgallan). — N Huan tou shan (Gi).

|.J Gfastrodia elata Bl. (IFS HI, 48; Fl. G. Gh. 268).

Ns Tunutse (Gi 6902). — mehrfach 900— 1500 m (Gi).

Spiranthes aiistralis Lindl. (IFS III, 41 ; Fl. G. Gh. 269).

N Huokiazaez ii. a. trockene Hügel (Gi 6884— 6889).

^ Microstylis monophyllos Lindl. (IFS HI, 5).

W Omei (Fb., Scallan in Gi 6883). — N T'^ai pa shan. Qua in

shan (Gl 6878—6881). — Fang (He).

Liparis Giraldiana Kränzlin n. sp.; bulbis vix conspicuis fibrillis

cataphyllorum vetustiorum omnino vestitis 1 ,5 cm longis, caulibus brevibus

2— 3 cm altis albis diphyllis , foliis tenui-herbaceis suboppositis brevi-petio-

latis oblongis acutis margine leviter imdulatis cum petiolo ad 10 cm longis

3—3,8 cm latis, scapo cum inflorescentia pauciflora ad 20 cm alto terete,

rhachi compressa alata, floribus valde distantibus ad 7 erectis cauli ad-

pressis, bracteis minutissimis 1 mm longis, ovariis cum pedicellis 1,5— 1,7 cm

longis. Sepalis e basi multo latiore angustatis linearibus obtusis, petalis

aequilongis e basi paulum latiore filiformibus, labello unguiculato oblongo
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antice truncato leviter emarginato, lineis elevatulis in disco 4 lateralibus

altioribus mox evanidis, disco ceterum ecalloso, gynostemio haud alto e

basi multo latiore papillosa curvata, alis semirotundis (baud quadratis)

androclinio satis profundo. — Flores miniiti flavidi, sepala petalaque 6—7 mm
longa sepala basi vix 2 mm lata, labellum 5 mm longum 2—3 mm latum

— Junio.

Ns Tunutse (Gi 1885).

Die Pflanze scheint L. pauciflora Rolfe sehr ähnlich zu sein. Es ist zu bedauern,

daß die Diagnose dieser Art in einigen wichtigen Punkten uns im Stich läßt. Über

Stellung der Blüten, welche hier steil aufrecht stehen, über das Aussehen der Blüten-

standsachse, über die Basis des Gynostemiums schweigt Herrn Rolfes Diagnose. Trotz-

dem glaube ich, daß unsere Pflanze, von der ich 5 gut erhaltene Exemplare zur Ver-

fügung hatte, von L. pauciflora Rolfe verschieden ist,

Calanthe flmbriata Franch. (Fl. C. Ch. 271).

N Hua tzo pin (Gi).

DJ Bletia hyacinthma R. Br. (IFS III, 19; Fl. G. Gh. 271).

N Lunsanhuo (Gi 6857).

.j_J Cymbidium ensifolium Sw. (IFS III, 29).

Ns Leanshan (Gi 6685).

Dicotyledoneae.

Saururaceae (Biels). — Fl. G. Gh. 272.

Houttuynia cordata Thunb. (IFS II, 364; Fl. G. Gh. 272).

N T'aipashan, Lao y shan u. a. 0. (Gi 804, 4589, 4591—4595).

— Ns Kolupa (Gl 805).

Piperaceae (Biels). — Fl. G. Gh. 272.

Peperomia reflexa A. Bietr. z. pusilla G. BG. (IFS II, 366).

W Omei (Scallan in Gi 5302).

Chloranthaceae (Biels). Fl. G. Gh. 272.

Chloranthus japonicus Sieb. (IFS II, 368, Fl. G. Gh. 273).

N Quan tou shan (Gi). — Ns Tue lian pin (Gi).

Salicaceae (0. von Seemen). — Fl. G. Gh. 274.

Salix Wilsoni 0. v. Seemen n. sp. —- Arbor circa 6 m alta ramis

novellis tenuiter cinereo-pilosis ; foliis (novellis) petiolatis, cinereo-pilosis de-

'mum glabrescentibus ovalibus vel oblongis acuminatis argute serratis supra

saturate viridibus subtus glaucis; stipulis minutis ovatis integris; amentis

coaetaneis; erectis pedunculatis elongato-cylindricis laxifloris, rhachi

cinëreo-pilosa, bracteis late-ovatis apice rotundatis vel suberosis, extus parce

pilosis intus basi atque margine pilosioribus, staminibus 3, saepe 4, liberis
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bractea diiplo lonjj^iorihus basi pilosis, glaiidiilis 2 liiaclca (liini(b() brcvio-

ribus posteriore (iiiain aiilorior latiorc; i)(3(luii('iilalis siibc.urvalis loiige-

cylindricis laxifloris, bractea capsulae stipitem siibsuperantc, capsula longe

stipitata, stylo millo, stigmatibiis l)i-evibus eniarginalis
,

giaiuhilis i stipitis

quartam fere partem ae(piaiilii)iis, anteriore l)i(l(Mitata postei'iore (Jilatata

,apice rotiindata.

F.twii 6 m holior Hauin; Zwcij^o hellbraun, f^rau bchäulot; junj^e Tri(;|j(; sehr kurz

und (iünn grau behaart; Blätter (nur von jungen Seitenzvveigon vorliegend^ gestielt

(Stiel bis 1 cm lang, sehr kurz und dünn grau behaart, später kahl), oval bis oblong,

bis 6 cm lang, 2,5 cm breit, spitz oder scliarf zugespitzt, am unt(!ren Ende spitz oder

zuweilen stumpf, am Rande scharf" hakig gesägt, oberseits dunkelgrün, wenig glänzend,

nur in der Jugend an der Mittelrippc spärlich kurz grau behaart, später kahl, unterseits

in der Jugend dünn grau behaart, später kahl, graugrün, matt; Mittelrippe oberseits

wenig, unterseits stärker hervortretend; Seitennerven oberseits last gar nicht, unterseits

fein hervortretend; Adernetz engmaschig, beiderseitig kaum bemerkbar; Nebenblätter

wenig entwickelt, sehr klein, eiförmig, ganzrandig; Knospenschuppen braun, kahl,

glänzend; Kätzchen mit den Blättern erscheinend; (5 aufrecht, gestielt (Stiel bis 2,5 cm
lang, spärlich und kurz grau behaart, mit Laubblättern), lang und schmal zylindrisch,

bis 6 cm lang, 0,8 cm dick, lockerblütig; Spindel kurz und dünn grau behaart; Deck-

schuppen breit oval, am oberen Ende abgerundet und etwas bogig ausgebissen, häutig,

geädert, gelb, auf der äußeren Fläche spärlich behaart, auf der inneren Fläche, am
Grunde und am Rande stärker behaart; Staubblätter 3, meistens 4, frei, doppelt so lang

als die Deckschuppe, am Grunde behaart; Staubbeutel oval, gelb; Drüsen 2, halb so

lang als die Deckschuppe; vordere breit oval, flach, am oberen Ende etwas ausgerandet

oder unregelmäßig eingeschnitten; hintere noch breiter, llach, am oberen Ende aus-

gerandet oder unregelmäßig eingeschnitten; $ gestielt (Stiel bis 4,5 cm lang, seitwärts

gebogen, sonst wie bei (5), etwas gekrümmt, lang, zylindrisch, bis 8 cm lang, 0,6 cm
dick, lockerblütig; Spindel kurz grau zottig behaart; Deckschuppe eiförmig, stumpf,

häutig, adrig, gelb, auf der inneren Fläche und am Rande kurz und dünn grau behaart,

auf der äußeren Fläche kahl; etwas länger als der Kapselstiel; Kapsel lang gestielt

(Stiel so lang als die Kapsel, kahl), eiförmig, stumpf, kahl (bei dem Abblühen Stiel etwa

2/3 so lang als die Kapsel und diese breit oval); Griffel fehlt; Narben kurz, dick, aus-

gerandet, kopfig; Drüsen zwei, 1/4 so lang als der Kapselstiel, vordere aus zwei seit-

wärts stehenden, schmalen Zähnen bestehend, hintere breiter als lang, am oberen Ende

abgerundet, flach.

0. n. 0. (He 1277) Patung (Wilson 334, 415^).

Die von Henry gesammelte Weide ist von J. H. Burkill in IFS II, 530 als S. Mes-

nyiHance (in Journ. of Bot. new ser. XI [1882] 38) bestimmt, und mit der gleichen Be-

stimmung sind die beiden von E. H. Wilson gesammelten Exemplare vorläufig bezeichnet

worden. Ein Original-Exemplar zum Vergleichen liegt in Berlin nicht vor, und eine

Prüfung der Bestimmung kann somit nur durch Vergleich mit der von Hange 1. c. ge-

gebenen Diagnose vorgenommen werden. Hierbei ergibt es sich, daß sowohl die ^
wie die Q Exemplare nicht zu der von Hange für seine S. Mesnyi aufgestellte Dia-

gnose passen. Nach Hange sollen die Blätter am unteren Ende abgerundet oder etwas

herzförmig (»foliis ovato-ellipticis basi rotundatis vel subcordatis«) — die Staub-

blätter 6—10 an der Zahl, — die Kapselstiele 4mal kürzer als die Kapseln (»capsulis

pedicello iis 4-plo breviore suffultis«) und die Deckschuppen eiförmig spitz

(»squamis ovatis, acutis...«) sein; bei den vorliegenden Exemplaren sind nun aber

die Blätter am unteren Ende spitz oder zuweilen stumpf — die Staubblätter nur 3 oder

k an der Zahl, — die Kapselstiele so lang als die Kapsel (und nur bei stark abge-
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blühten Kätzchen etwa 2/3 so lang), die Deckschuppen stumpf. Diese erhebliche Ver-

schiedenheit der Merkmale gestattet nicht, die vorliegenden Exemplare von Henry und

Wilson als S. Mesnyi Hance zu bestimmen. — Da die ^ Exemplare eine große Ähn-

lichkeit mit der S. triandra L. zeigen, so hatte ich das HENRYSche Exemplar n. 1277

zu dieser Art gelegt (Fl. C. Gh. 276). Die jetzt auch vorliegenden Q Exemplare lassen

aber schon durch das Vorhandensein zweier Drüsen in der Q Blüte keinen Zweifel, daß

die Zugehörigkeit zur S. triandra L. ausgeschlossen ist. Die Weide gehört vielmehr

zur Pentandra-(jv\i^^Q und steht in dieser der S. Warburgii 0. v. Seemen in Englers

Bot. Jahrb. XXIII. Beibl. 57 (1897) 347 nahe, die jedoch kürzer gestielte und

kürzere Kätzchen, in den <^ Blüten 5 Staubblätter und eine schmal-lineale

vordere Drüse und in den Q Blüten kürzer gestielte Kapseln (Stiel nur 1/2—3/^ so

lang als die Kapsel) hat.

Salix Fargesii Burkiii in IFS II, 528.

Etwa 2,5 m hoher Baum; Zweige dunkelbraun, kahl; junge Triebe dicht grau

seidig behaart; Blätter gestielt (Stiel bis 2,5 cm lang, lang seidig weißgrau behaart,

später verkahlend), lanzetthch bis oblong, bis '17,5 cm lang, 5,5 cm breit, an beiden

Enden spitz, am Rande fein gesägt, am unteren Ende fast ganzrandig, oberseits dunkel-

grün, glänzend, kahl, unterseits graugrün, matt, lang dicht weißgrau seidig behaart,

später verkahlend und nur an der Mittelrippe dünn behaart bleibend; Mittelrippe ober-

seits hell flach, unterseits breit hervortretend; Seitennerven oberseits kaum bemerkbar,

unterseits fein hervortretend; Adernetz engmaschig, beiderseitig kaum bemerkbar;

Nebenblätter klein, schmal lanzettlich, am Rande gesägt, etwas behaart; Knospenschuppen

braun, kahl, glänzend; Kätzchen mit den Blättern erscheinend, (5 aufrecht, gestielt

(Stiel bis ^ cm lang, lang weißgrau behaart, mit oblongen bis ovalen, beiderendig

spitzen, entfernt fein gesägten, unterseits seidig weißgrau behaarten Blättern), dicht-

blütig, lang zylindrisch, bis 6 cm lang, 1,2 cm dick; Spindel zottig weißgrau behaart;

Deckschuppe breit oval, stumpf, hellbraun, zottig hellgrau behaart und bebärtet; Staub-

blätter zwei, frei, am Grunde grau zottig behaart, etwa 31/2111^1 so lang als die Deck-

schuppe; Staubbeutel oval, gelb; Drüsen zwei, fast 1/2 so lang als die Deckschuppe,

vordere schmal oval, hintere breit oval, am oberen Ende rund; Q. gestielt (Stiel bis

2,5 cm lang, sonst wie bei r5), seitwärts abstehend, lang zylindrisch, bis 10 cm (auf-

geblüht bis 16 cm) lang, 1,2 cm dick, dichtblütig; Spindel spärlich grau behaart; Deck-

schuppe bis auf den unteren Teil der Kapsel heraufreichend, sonst wie bei (5 ;
Kapsel

gestielt (Stiel 1/3 so lang als die Kapsel, kahl), aus ovalem, unten spitzem Grunde

flaschenförmig verschmälert, kahl; Griffel 1/4 so lang als die Kapsel; Narben länglich,

ausgerandet, aufrecht gabelig; Drüse eine, hintere, breit oval, am oberen Ende etwas

ausgerandet, 1/3 so lang als der Kapselstiel.

(He 5678) Chang yang (Wilson 679).

Diese Weide wurde nach den nur von Henry gesammelten Q. Exemplaren sowohl

von BüRKiLL als von mir 1. c. als zur iîas^ate-Gruppe gehörend bezeichnet; nachdem

nunmehr aber Wilson neben g Exemplaren auch ^ gesammelt hat und bei diesen die

(5 Blüten zwei Drüsen, eine vordere und eine hintere, enthalten, so ist diese Art zu

der ö/rmm-Gruppe zu stellen.

Salix lieterocliroma 0. v. Seemen in Englers Bot. Jahrb. XXI,

Beiblatt 53 (1896) 56 = 8. Henryi Burkiii in IFS II 530.

Etwa 3 m hoher Baum; Zweige dunkelbraun, kahl; junge Triebe anliegend grau

behaart; Blätter gestielt (Stiel bis 1 cm lang, hellgrau seidig behaart, später fast ganz

verkahlend), ovallanzetthch, lang und scharf zugespitzt, am Grunde in den Stiel kurz

verschmälert oder abgerundet, bis 11,5 cm lang, 3 cm breit, ganzrandig, oberseits

dunkelgrün, etwas glänzend, spärlich hellgrau seidig behaart, später ganz verkahlend,

unterseits hellgrau, dicht seidig hellgrau behaart, später verkahlend) und nur an der
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Millüli'ippo iiiul (Ion Si'ilonnoi'V(>ii diniii soidig lidi.i.irl. MciluTid; Mil.l.('lri|)|)(?, Suilnii-

nerven uiul weitmaschiges Adornet/ hvU, obcrsoils dcullicli bcuiuükhar, untui-scils Kch.iil'

hervorlrotond; Nebcnhlaltcr V
;
Knosiniiiscluippon lu aiiti, .solir km / und spärlich holui.irl.;

Kätzchen (nur Q vorhogcnd) nut (U'ti Hlättcrn erscheinend, ho^i^iy; hanj^end, f,'estielt (Stiel

bis 1,2 cm lang, dicht hellgrau heiuiart, mit kleinen ohlongciii hi.s lanzettlichen, lang

zugespitzten, am Stiel spitzen, ganzrandigcn, oborseits dunkelgrünen, kahlen, unlerseits

hellgrau seidig behaarten Laubblättorn), lang schmal zylindrisch, bis 5 cm lang, 0,5 cm
dick (abgeblühte Kätzchen bis 4 cm lang, 1 cm dick), nach dem oberen Ende zu otw;i.->

verschmälert, diclitblütig; Spindel grau behaart; Deck.schuppe oblong bis lanzettlicli,

stumpf, hellgelbbraun, häutig, geädert, spärlich lang hellgrau behaart,, um Hände dicht,

lang bebartet; Kapsel kurz gestielt i^Stiel hellgrau behaart, bei abgeblühten Kätzchen

bis Vs so ^^^S y-ls die Kapsel), aus eiförmigem Grunde keglig nur wenig länger als die

Deckschuppe, anliegend hellgrau behaart; Griffel Va— V2 so lang als die Kapsel, gabelig

geteilt; Narben schmal oval geteilt; Drüse mantelartig, hinten breit oval, fleischig, so

lang als der Kapselstiel, seitwärts niedrig, den Kapselstiel umschheßend.

auch Wilson 685.

Die in Englers Bot. Jahrb. I. c. gegebene Diagnose war nach den von A. Henry ge-

sammelten, bereits abgeblühten Q Exemplaren aufgestellt und weicht deshalb nicht

unwesentlich von der jetzigen ab, die nach den von E. H. Wilson gesammelten noch in

frischer Blüte befindlichen Q Exemplaren aufgestellt ist,

Salix spatlmlifolia 0. v. Seemen n. sp. Ç; ramis glabris; ala-

bastris glabris; foliis longe petiolatis spathulatis (vel inferioribus oblongis)

brevi-apiculatis, margine minute serrulatis integrisve supra glabris satu-

rate viridibus, subtus parce cinereo-pilosis glabrescentibus; nervis subtus

prominentibus
;
amentis coaetaneis longe pedunculalis pendulis densifloris;

rhachi tenuiter cinereo-pilosis, bracteis late-ovalibus superne rotundatis

eroso-denticulatis capsulam aequantibus; capsula sessili e basi ovali conica

tenuiter cinereo-pubescente, stylo 2/3— capsulae aequante ad medium

fisso; glandula una posteriore, brevi, late-ovata, truncata, plana.

Zweige schmutzig braun, kahl; Knospen gelbbraun, kahl; Blätter lang ge-

stielt (Stiel bis -1,5 cm lang, kahl), spateiförmig (die unteren oblong), bis 8 cm lang,

2,5 cm breit, mit kurzer, gefalteter Spitze, am Rande fein unregelmäßig gesägt oder

ganzrandig, oberseits kahl, dunkelgrün, unterseits spärlich grau behaart, später kahl,

etwas heller; Mittelrippe oberseits wenig, unterseits stark hervortretend; Seitennerven

und weitmaschige Nervatur oberseits etwas vertieft, unterseits scharf hervortretend;

Kätzchen Q (abgeblüht) mit den Blättern gleichzeitig, lang gestielt (Stiel bis 3 cm
lang, mit laubartigen Blättern, am unteren Ende der Kätzchen etwas grau behaa^rt),

hängend, lang zylindrisch, bis 6 cm lang, 1 cm dick, nach der Spitze zu etwas ver-

schmälert, dichtblütig; Spindel dünn grau behaart; Deckschuppen breit oval, am oberen

Ende abgerundet, unregelmäßig ausgebissen -gezähnelt, häutig, adrig, sehr kurz und

dünn grau behaart, so lang als die Kapsel; Kapsel sitzend, aus ovalem Grunde kegelig,

fein grau behaart; Griffel 2/3—3/^ so lang als die Kapsel, bis über die Hälfte gespalten,

gabehg; Narben kurz geteilt; Drüse eine, hintere, kurz, breit eiförmig gestutzt, flach.

N Huantoushan — verblüht im Juni (Gi 5359).

Steht nach dem Bau der Q Kätzchen der S. Daltoniana And. und S. eriophylla

And. nahe.

Salix hypoleuca 0. v. Seemen n, sp. g ; foliis petiolatis mox
glabrescentibus, oblongis vel lanceolatis acutis basi angustatis integris de-

mum glabratis supra saturate viridibus subtus glaucis; amentis coaetaneis
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breviter pedunculatis breviter cylindricis; rhachi subglabra; bracteis lale

ovatis antice obtusis brunneis glabris capsulae 1/4 aequantibus; capsula

brevissime stipitata sessilive ovato-conica obtusa glabra; stylo brevissimo

vel subnullo; glandula una posteriore brevi ovata plana.

Zweige dunkelbraun kahl (nur bei den ganz jungen Trieben etwas grau behaart);

Blätter gestielt (Stiel bis 0,5 cm lang), kahl (nur bei dem jungen Laube sehr kurz,

dünn grau behaart), oblong bis lanzettlich, spitz, am unteren Ende kurz in den Stiel

verschmälert, bis 4 cm lang, 4,7 cm breit, ganzrandig, in der Jugend spärlich (an der

Mittelrippe dicht) sehr kurz grau behaart, später kahl, oberseits dunkelgrün, unterseits

blaugrau; Mittelrippe und weitmaschige Nervatur oberseits schwach, unterseits schärfer

hervortretend; Kätzchen Ç mit den Blättern gleichzeitig, kurz gestielt, seitwärts ge-

krümmt, dichtblütig, kurz zylindrisch, bis 2,5 cm lang, 0,7 cm dick, dichtblütig; Spindel

fast kahl; Deckschuppen breit eiförmig, am oberen Ende stumpf, dünn, braun, kahl,

auf 1/4 der Kapsel heraufreichend; Kapsel sehr kurz gestielt oder sitzend, eiförmig-

kegelig, stumpf, kahl; Griffel sehr kurz, fast fehlend; Narben kurz, ausgerandet,

kopfig; Drüse eine, hintere, kurz, eiförmig, flach.

N Inkiap'^u (Lao y shan) — blüht im März (Gi 5362).

Gehört dem Bau der Kätzchen nach zur Pmyurea-Grupipe.

Salix Biondiaua 0. v. Seemen n. sp. Q ; foliis petiolatis oblongis

vel obovatis basi acutis apice breviter acuminatis integris supra saturate

viridibus lucidis glabris subtus pallidioribus demum glabratis; amentis Ç
coaetaneis pedunculatis erectis breviter cylindricis, densifloris; rhachi bre-

viter cinereo-pubescente
;
bracteis late ovatis irregulariter dentatis; çf sta-

minibus 2, interdum 3, liberis basi villosis bracteam paulo superantibus
;

glandulis 2, posteriore longiore; Q bracteis capsulae dimidium aequantibus,

parce et brevissime pubescentibus; capsula sessili e basi ovali breviter

conico; stigmatibus alte emarginatis; stylo brevi crasso; glandula una

posteriore e basi lata truncata capsulae V4 aequante.

Zweige dunkelbraun, glänzend, kahl; Knospen rotbraun, kahl; Blätt er gestielt

(Stiel bis 1 cm lang, kahl), oblong oder verkehrt-eiförmig, am unteren Ende spitz, am
oberen Ende mit kurzer, aufgesetzter Spitze, bis 3 cm lang, -1 ,7 cm breit, ganzrandig,

oberseits dunkelgrün, glänzend, kahl, unterseits etwas heller, spärlich grau behaart, an

der Spitze bebärtet, später kahl; Mittelrippe oberseits v/enig, unterseits stärker hervor-

tretend; Seitennerven und weitmaschiges Adernetz oberseits vertieft, unterseits wenig

hervortretend; Kätzchen mit den Blättern erscheinend, gestielt (Stiel bis -1,2 cm lang,

spärlich straff grau behaart, mit kleinen ovalen, an beiden Enden spitzlichen, ganz-

randigen, spärlich behaarten Laubblättern), aufrecht, dichtblütig, zylindrisch, bis 2,5 cm
lang, 0,5 cm dick; Spindel spärlich straff behaart; Deckschuppe oval, am oberen Ende

unregelmäßig gezähnelt, häutig, geädert, gelb, am Rande bebärtet, auf den Flächen

spärhch behaart, fast kahl; Staubblätter 2, mitunter 3, frei, am Grunde zottig behai^rt,

nur etwas länger als die Deckschuppe; Staubbeutel länghch oval, gelb; Drüsen 2,

vordere schmal oval, gestutzt, etwa 1/4 so lang als die Deckschuppe, hintere länger,

etwa 1/3 so lang als die Deckschuppe, breit oval, am oberen Ende unregelmäßig aus-

gerandet, flach; Q kurz zylindrisch, bis 2 cm lang, 1 cm dick; Spindel kurz grau

behaart; Deckschuppen bis zur halben Kapsel emporragend, sonst wie bei Kapsel

sitzend, aus ovalem Grunde kurz kegelig, kurz, .dünn grau behaart; Griffel kurz, dick;

Narben oval, tief ausgerandet, aufrecht gabelig; Drüse eine, hintere, aus breitem

Grunde kegelig verschmälert, gestutzt, 1/4 so lang als die Kapsel.
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N Pju) ki seen am Miao waiif; slum — Idriliciid im .liili (S<:allan in

(Ji IVMW). (). M. (). (Wilson ^204!') - y hhilnrndj.

AnsclnMiuMid (>iii nii'diif^^ci', kiiiv.i'isi i/^MT SI i;i iicli. Ati di-ii Slidcii (\r.v K/U/cIhmi

sind zwui' Hliillcr iiiclil Norliimdcii, doch lassdii dciillich siclil h.irc A tdKiriungs-Nurhfiii

darauf sclditd3t>ii, d.i(3 iiii jiiiiiiiM-cM Zuslandn IMältcr \oiliiiiidcii w.iicm. din .s|)iit(!r ab-

^î^:ofall('n sind. Diose Wcido siolit der iS". pahcllaris And. ;ilitdi(di, wtdclicr jedoch

die IMiitter scharf gesäf»! und die Kapsohi kahl sind.

Juglandaceae (Dikls). — ¥\. C. Gh. 273.

Ptei'OCîirya liupcheiisis Skan (IFS II, 493, Fl. C. Ch. 273).

Species P. rhoifoUam accedens.

N Lao y shan (Gi).

Pterocarya steuoptera G. DG. (IFS II, 494; Fl. G. Gh. 274).

N Hua tzo pin (Gi 3865) alis quam in formis plurimis bre-

vioribus).

Betulaceae (H. Winkler). — Fl. G. Gh. 279.

Betula utilis Don (IFS II, 499; Fl. G. Gh. 282).

N T*^ai pa shan, Miao wang shan (Gi).

Aluus cremastogyiie Burk. (IFS II, 499; Fl. G. Gh. 282).

W Omei (Scallan in Gi 2334. 2335).

Fagaceae (v. Seemen). — Fl. G. Gh. 282.

Qnercus Dielsiana v. Seemen (Fl. G. Gh. 291, Fig. 2).

N Gebüsche des Lao y shan, blühend Ende April (Gr 3609).

Ulmaceae (Biels). ~ Fl. G. Gh. 296.

Die Auffindung von Zelkova im Gebiet vermehrt die in Fl. G. Gh.

auf S. 641 gegebene Liste um ein sehr bedeutungsvolles Element.

Celtis Bungeana Bl. (IFS II, 449; Fl. G. Gh. 296).

N mehrere Standorte (Gi).

Celtis sinensis Fers. (IFS II, 450; Fl. G. Gh. 297); a priori vix

distincta.

N Tui kio shan (Gi).

•|J Zelkova acuminata Planch. (IFS II, 449).

N Lao y shan, Kian shan, Ngo shan, Zulu, offenbar im Tsin ling

shan nicht selten (Gi 5743—5745, 7266).

Neu für Zentral-China, bis jetzt West-Grenze der Gattung.

Moraceae (Diels). — Fl. G. Gh. 297.

Cudrania triloba Hance (IFS II, 470; Fl. G. Gh. 298).

N T'ai pa shan, Tciuz shen (Gi).

Botanische .Jalirbüclier. Beiblatt Nr. 82. ^
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Ficus L.

Bis jetzt ist nur eine Art an der Nordseite der Tsin ling-Berge be-

obachtet.

Ficns heteromorpha Hemsl. (IFS II, 4Gi
;

Fl. C. Gh. 300).

N Kanyhuo, Huo kia zaez, In kia p'u (Gi 2260—2263).

Ficus tikoua Bureau (IFS II, 468; Fl. G. Gh. 300).

Ns (Gl 44).

Humulus L.

Diese Gattung, welche wegen der offenbar geringen Verbreitung im

südlicheren Zentralchina uns bei Abfassung der Fl. G. Gh. noch nicht aus

dem Gebiete bekannt war, ist im Tsin ling shan-System offenbar reichlich

vertreten.

"HAmJ Humulus japouicus Sieb, et Zucc. (IFS II, 453).

N Tuikioshan auf dem Gipfel (Gi 106) und mehrere andere

Standorte (Gi 2450 u. a.). — Ichang (He).

Wa.|JAt Humulus Lupulus L. (IFS H, 453).

N Fukio (Gl 107, 108) und zahlreiohe Standorte im Gebiete

(Gl 2448 ff.)

Urticaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 300.

Nanocnide japonica Bl. (IFS H, 473; Fl. G. Gh. 301).

N Kan y shan (Gi 5296—5298), Quan tou shan (Gi 5863).

Laportea terminaHs Wight (Fl. G. Gh. 302).

N Miao wang shan (Gi 5866).

Laportea bulbifera Wedd. (Fl. G. Gh. 302).

N Ki fon shan (Gi).

Loranthaceae (Biels). — Fl. G. Gh. 305.

Lorantlius Yadoriki Sieb, et Zucc. (IFS H, 407; Fl. G. Gh. 305).

N Ki fon shan bei Pao ki seen (Gi 5998).

Viscum album L. (IFS II, 407; Fl. G. Gh. 305).

N Fukio, Huo kia zaez, auf Populus^ selten auf Quercus (Gi 716,

717, 4314).

Santalaceae (Biels). — Fl. G. Gh. 306.

Buckleya Heuryi Biels (Fl. G. Gh. 306; vgl. IFS II, 409). Speci-

minibus numerosis examinatis fructus differentiae mihi dubiae factae sunt,

ita ut an B. Henryi non speciei japonicae [B. lanceolatae Miq.j attribuenda

sit ulterius inquirendum sit.

Balanophoraceae (Biels). — Fl. G. Gh. 307.

Balanophora Forst. (Fl. G. Gh. 307).

Bie Sammlung Giraldis enthält keine Balanophora\ es wäre
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wichtig zu wissen, ol) diese aiicli in .l.-ip.-in iiorh nielil, Ix'oh-

;irJil(^ie (JaKun^ (lern Tsin linf» slian wirklieJi lelilt. Die Funde

in niMcheu das nicht wahrscheinlich.

Aristolochiaceae (I)irls). — FI. C. Ch. :i07.

Sarniiia Heiiryi Oliv. (IFS M, :H)0; Fl. C. CM. :i07).

N Sciujanshan, am Kanyhuo, südlich des fiao y han — blüht

im Mai (Gi 6101). — Zweiter Standort dieses sehr be-

deutsamen Endemismus Zentral-Chinas.

Asarum L.

Diese Gattung fehlt in der ganzen Kollektion Giraldi, dürfte aber im

Tsin ling shan, wenigstens stellenweise, wohl noch zu finden sein.

Polygonaceae (Dammer und Diels). — Fl. C. Gh. 310.

Rumex pulclier L. (IFS II, 357; Fl. C. Ch. 311).

N Cao tgiacu (Gi 4652, 4653); Lu tun (Gi).

Bestätigt die Angabe Franchets (PI. David. 252). Die genaue Identität mit

der europäischen Art bleibt noch zu untersuchen.

Rheiim officinale Baill. (IFS II, 353; Fl. G. Gh. 311).

N Felsiger Kian shan südwestlich von Se kin tsuen (Gi 4659);

Huantoushan (Gi 7109).

In Blüten und Früchten stimmt die Pflanze aus N genau mit den von Bâillon

abgebildeten und von Henry gesammelten Exemplaren. Die Einschnitte

des Blattrandes aber reichen tiefer, nach Art von Eh. palmahtm.

Oxyria L.

Die Gattung ist neu für Zentral-China, aber in Osttibet schon bekannt.

Oxyria digyna L. f. elatior R. Br.

N T'^aipashan bis fast zum Gipfel (Gi 4651, 4656).

Polygonum L.

Von gewöhnlichen, in Zentral-China und sonst weit verbreiteten Arten

sind durch Gi in N jetzt festgestellt worden:

P. aviculare h., P. serrulatum Lag., P, orientale L.,

P. viviparum L., P. alatum Hann.

Nur in Ns haben sich bis jetzt gefunden die beiden weiter südlich ver-

breiteten Arten:

Polygonum glabrum Willd., P. perfoliatum L.

|- Polygonum pilosiim (Maxim.) Hemsl. (IFS II, 345).

N Bis zum Gipfel des T'ai pa shan (Gi 4193—4196).
Sonst aus Zentral-China nicht bekannt.

Polygonum tinctorium Lour. (IFS II, 351; Fl. C. Ch. 312).

N Huantoushan (Gi 4616).

Polygonum suffultum (IFS H, 343; Fl. C. Ch. 313).

N Fon shian fu (Gi), Kan y shan (Gi 4586).

c*
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Polygonum bistorta L. (IFS II, 334).

N T'ai pa shan, Huan tou shan
,
Ngo shan (Gi)

;
polymorpha, non-

nullae formae spicas subglobosas gignunt.

Polygonum runcinatum Wall. var. sinense Hemsl. (IFS II, 343;

Fl. G. Gh. 313).

N Laoyhuo (Gi); Ns Ko lu pa (Gi).

Polygonum dumetorum L. (IFS II, 339).

N mehrere Standorte (Gi 4605 u. a. 0.).

Polygonum cynanclioides Hemsl. (IFS II, 338, FL G. Gh. 314);

cui speciei ex descriptione attribuo:

W Omei (Scallan in Gi 6097).

Polygonum cuspidatum Sieb, et Zucc. (IFS II, 337; FI. G. Gh.

314).

N Huan tou shan, Miao wang shan (Gi 4649, 4650).

Pteroxygonum Dammer et Biels n. gen.

Flores hermaphroditi vel polygami acycli, perigonio 5-fido non accre-

scente, staminibus 8, ovario trigono, stylis 3 usque ad medium connatis,

ovulo basilari erecto. Fructus 3-gonus basi 3-cornutus apice 3-alatus pedi-

cello bialato; semen trigonum albumine aequali.

Genus Folygono affine fructus structura valde insigni diversuni.

Pteroxygonum Giraldii Dammer et Biels n. sp. ; scandens cirrhosa

caule tereti sparse piloso vel glabrescente
;
ochrea appressa late ovata acuta

;

foliis longe petiolatis membranaceis ad marginem et nervös parce pilosis

5—7-nerviis cordato-triangularibus apice acutis vel cuspidatis; racemis

longe pedunculatis secundis; bracteis lanceolatis acuminatis, bracteolis bre-

vioribus; floribus confertis binis breviter pedicellatis; perianthii phyllis

subovatis; fructus parte infera atrata tricornuta quam supera alata duplo

breviore, alis brunnescentibus.

N Nahe dem Gipfel des Tui kio shan südlich Si ngan fu (Gi 828)
;

Mang hua shan , drei Tagereisen westlich von Si ngan fu (Gi

4645); Ki fon shan bei Pao ki seen (Gi 4646). Sämtlich im

September und Oktober gesammelt, in Fruchtzustand.

Chenopodiaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 315.

WaSbTjAm AgriophyHum arenarium M. B. (IFS II, 327).

N im engen Tal von Fon y huo (Gi).

Amarantaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 316.

Von gewöhnlichen in Zentral-China und sonst weit verbreiteten Arten

sind durch Gi in ÜT jetzt festgestellt worden:

Amarantus panieulatus L. Achyranthes aspera L.

— Blitum L.
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(Nur iius Ns liefen vor:

Crlosin trn/r/ifcft L. AnHirnnlns citinliilns L.

Phytolaccaceae (Dikls), - V\. C. (Üi. WM.

Phytolaccii aciiiosa Koxb. (IKS II, \\\\\
\

V\. C. Cli. 317).

N iiH'hi-(M*(' Slandorlo ((ii).

Caryophyllaceae (Dikls, Silenc Williams). — Fl. C. (\\\.

Silcne L.

Diese Gattung zeigt sich im System des Tsin ling shan bereits formen-

reich; die Bearbeitung des (iiRALDisclien Materiales hat zum Teil Mr. Wil-

liams, F. L. S. freundlich übernommen, doch läßt sich eine Reihe der

Formen noch nicht endgültig bestimmen. Eine größere Anzahl jedenfalls

ist neu für das Gebiet des Fl. G. Gh.

Sileue coiioidea L. (IFS I, 65; Fl. G. Gh. 318).

N zahlreiche Standorte (Gi).

F Silène tenuis Willd.

N T'ai pa shan, Ki fon shan (Gi).

— Silene Tatarinowii Regel (IFS I, 64).

N vielfach im Gebirge (Gi). — Ns (Gi 2659).

Silene Fortunei Vis. (IFS I, 65; Fl. G. Gh. 318).

N zahlreiche Standorte (Gi). — Ns Tun u tse (Gi),

Lychnis apetala L. (IFS I, 65).

N im Tsin ling shan verbreitet (Gi).

Melandryum apricum Turcz. (IFS I, 64; Fl. G. Gh. 319).

N Fukio, T'ai pa shan (Gi). — Ns Tun u tse (Gi 178).

Cncubalus baccifer L. (FI. G. Gh. 319).

N vielfach (Gr 159, 2608—2613).
Vaccaria segetalis (Neck.) Garcke.

N und Ns mehrfach unter der Saat (Gi).

Stellaria L.

Auch in N gefunden Stellaria media Vill. und >S'/. saxatilis Harn.,

ferner

Stellaria graniinea L. (IFS I, 68; Fl. G. Gh. 320).

In N und Ns außerordentlich formenreich und im allgemeinen

großblättrig.

Krasclieninikowia eritrichioides Diels n. sp. — Herba flaccidis-

sima, tuberibus subglobosis vel napiformibus, cauliculis debilissimis pauci-

ramosis cum foliis omnino moUiter pilosis; foliis membranaceis supe-

rioribus late ovatis longiuscule petiolatis; floribus 5-meris gracillime pedi-

cellatis folia superantibus; petalis albis spathulatis sepala lanceolata

acuminata ciliata albo-marginata paulum superantibus; antheris caeruleo-
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nigrescentibus
;

stylis 3 stigmatibus capitellatis; seminibus fuscis haud
gl ochidiatis.

Knollen etwa 5—6 mm im Durchmesser. Höhe der Pflanze 1 — \ 5 cm. Blattstiel

5—8 mm. Spreite 1 0— 1 5 X 7— mm. Sepala etwa 5X'I)2 mm. Petala 5—7 X
2—3 mm.

N Kan y san (Lao y san) (Gi 2602); Nordhang des Quan tou

shan (Gl 2704). — Blühend Anfang Mai.

Diese neue Art (vgl Maximowicz in Mélang. Biol. IX. 35 £f.) steht K. Maximoivic-

xiana Franch. et Sav. am nächsten, unterscheidet sich aber leicht durch die reichliche

Behaarung, durch die breiteren Blätter und die fast glatten Samen. — In der Tracht

erinnert das zarte Pflänzchen an gewisse schattenliebende Borraginaceae,

Cerastium L.

In N auch Cei^atimn triviale an zahlreichen Orten.

Cerastium alpiiium L. Neu für Zentral-Ghina.

N Huan tou shan (Gi 1 52 — flor. Jul.) Miao wang shan (Gi 2585).

Lepyrodiclis Giraldii Diels n. sp.; tenera basi sparse supra den-

sius pilis paleaceis vestita, caulibus flaccidis; foliis subsessilibus mem-
branaceis anguste-oblongis vel oblongo-lanceolati s utrinque an-

gustatis acutis; floribus graciliter pedunculatis
;

sepahs e basi saccata

inguiformibus apice obtusis; petalis anguste cuneatis apice multifido-

laceratis; staminibus elongatis capillaceis; stylis 2 elongatis; ovulis circ. 4.

Höhe der Pflanze etwa 25 cm; Blätter -1,5—2 X 0,25 mm; Kelchblätter 5—6 mm
lang; Blumenblätter 8 mm lang, etwa -1,5 mm breit; Fruchtknoten etwa 2,5 mm lang,

Grifi'el 5 mm lang.

N Im Kishan, ungefähr 65 km südöstüch von See kin tsuen

(Gl 2599, blühend im Juli).

Diese wohl östlichste Art des Genus unterscheidet sich durch die schmalen Blätter

von den meisten Formen, die sonst bekannt sind. Die schmalen, fein zerfaserten

Blumenblätter sind ebenfalls charakteristisch.

Sagina Linnaei Presl (IFS I, 70; Fl. G. Gh. 321).

W Omei (Scallan in Gi). — Ns Tunutse (Gi).

Arenaria serpyllifolia L. (IFS I, 70; Fl. G. Gh. 321).

N mehrfach (Gi).

Nymphaeaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 321.

Nelnmbo nncifera Gaertn. (IFS I, 34; Fl. G. Gh. 321).

In N kultiviert wegen der dicken Rhizome, die Mehl Uefern (Gi).

Magnoliaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 321.

Magnolia L.

Die im N vorhandenen Spezies bleiben noch immer unaufgeklärt, da

keine Blüten gesammelt wurden. Die eine Art steht wohl M. ohovata

Thunb. nahe; sie wird angegeben bei Zulu 1500 m (Gi). Von der anderen,

die in Fl. G. Gh. 322 als ex äff. M. stellatae Max.? bereits erwähnt ist,

liegt reichliches Material vor, doch ebenfalls keine einzige Blüte; von ihr
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wird bcrichlel, daU siv I'asl itis /iim (iipfcl des 'l 'ai pa shaii i.WM) lu) aiil-

steige (111 sub n. 43^8).

lui übrigen ist ilw Maf^MK)liaceen-FI()ra scb^ii viel ärmer als in 0.

Schizaiidra propiii(|u;i (Iii.) llk. 1 ei rii(»ins. var. sinensis (Jliv

(Kl. C. eil. M^j.

Ns Lean sbaii ((ii (iüll).

Ranunculaceae (I)iels \ — bl (1. Cb. 324

.

Literatur: Vorgl. zu dieser Familie vor allem: Finet et Gagnepain, Conlrilmlion.s à la

Flore (le l'Asie orientait' in Bull. Soc. Bot. France L (4 903) 517 11".

Paeonia L.

Die (lattung ist mit 3 Arten im N-Clebiet offenbar sebr bervortretend.

Pcieouia obovata Maxim. (IFS I, 22; Fl. C. Cb. 324).

N Kanybuü und mebrere andere Orte (Gi 4837, 4840— 4844).

Paeoilia aiiomala L. ß. hybrida Pali. (11. (1 Cb. 324).

N im Bergland bäufig (Gi vielfacb).

Sb^ Trollius asiaticiis L. (IFS I, 17). Neu für Zentral-(^bina.

N T'aipasban, Kian sban (Gi 4919—4921).

Helleborus thibetauiis Franch. (Fl. C. Ch. 325).

N Kifonshan (Gi 4831).

Sb
I

• Leptopyrum fumarioides (L.) Robb.

N Fukio (Gl 697 — flor. m. Mai.).

Isopyrum L.

ist bis jetzt nicht in N gesammelt, aber wohl sicher noch vorhanden,

da im nördlichen mehrere Spezies wachsen.

Circaeaster Maxim.

Mit Oliver halte ich diese Pflanze für einen reduzierten Abkömmling

des Isopiß'um- Cojytis-KreisQs.

\' Circaeaster agrestis Maxim. Neu für Zentral-China.

N Gipfel des T'ai pa shan (Gi 2583. — Flor. m. Sept.).

Aquilegia ecalcarata Maxim. (Fl. G. Ch. 326).

N T'ai pa sban (Gi 4758), Ngoshan (Gi 4894).

SbMgF Aquilegia viridillora Pali. var. atropurpurea Willd. (IFS I, 18).

Ns Tuniitse (Gi).

Delphininm Henryi Franch. (Fl. C. Ch. 327).

N Kian sban, Fon y huo (Gi).

Delphinium anthriscifolium Hance (IFS I, 19; Fl. C. Ch. 327).

N Kan y shan , Huo kia zaez
,

Quan tou sban — blühend im

Mai (Gl).

Delphinium Giraldii Biels n. sp.
;
elatum; caule glabro; foliorum

in caulis parte infera evolutorum petiolo longissimo basi vix dilatato lamina

ternato-partita foliolo mediane subsessili 2- — 3-partito, foholis lateralibus

bipartitis laciniis irregulariter pinnatifido-incisis omnibus utrinque strigosis;
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inflorescentia pyramidali e racemis laxis lateralibus et terminali elongato

multifloris composita; pedicellis patulis strictis; bracteis bracteolisque minu-

tis linearibus; calcari sensim altenuato quam sepala longiore^ sepalis ovatis

extus puberulis; petalis superioribus ovatis ciliatis inferioribus bifidis lobis

acutis ciliatis et parce barbatis; carpellis ternis giabris maturis non di-

varicatis.

Höhe der Pflanze über 4 m. Blattstiel der unteren Blätter -1 — 1 2 cm. Blätt-

chen 4— 5 cm lang, i— -1,5 cm breit. Kelchblätter 8—9 mm lang, Sporn etwa 15 mm
lang. Blumenblätter ca. 8 mm lang. Blütenfarbe wahrscheinlich fahl violettblau.

N Auf mehreren Bergen des Tsin ling shan blühend im August

und September (Gi 4819, 4820, 4823, 4825, 4826).

In die Sekt. Diedropetala neben D. Fargesii Franch. gehörig, von der sich die

neue Art durch die kleineren, fahl gefärbten Blüten und die bei der Reife nicht

spreizenden Karpelle deutlicli unterscheidet.

Delphinium grandiflorum L. (Fl. G. Ch. 328).

N vielfach im Bergland (Gi).

Aconitum scaposum Franch. (Fl. C. Gh. 328),

N, eine sehr ähnliche Form (Gi).

Aconitum Hemsleyanum E. Pritzel (Fl. G. Gh. 329).

N Fon y huo in Lao y shan (Gi 4741).

Die anderen in Fl, C. Gh. von N genannten Arten jetzt meist zahlreich,

A. rotundifolium Kar. et Kir. var. tangutica Max. und Aconitum
Anthora L. var. gilvuin Maxim, jedoch nur auf dem Hochgebirge.

Anemone Ulbrichiana Diels in Engl. Bot. Jahrb. XXXVI. Beiblatt.

N Huan tou shan (Gi).

Anemone japonica Sieb, et Zucc. (IFS I, 11; Fl. G. Gh. 331).

N an frischen schattigen Plätzen (Gi).

Anemone demissa Hook. f. et Thoms. (Fl. G. Gh. 331).

N T^'ai pa shan-Gipfel ; auch Miao wang shan (Gi).

Diese Spezies geht zweifellos in A. narcissiflora über.

Clematis (Flammula) Henryi Oliv, in Hook. Icon. Pl. 1819.

Ichang^ Gh'^engk'ou (Fg).

MgAm— Clematis (Atragene) macropetala Ledeb. (IFS I, 5).

N T'ai pa shan (Gi 4796).

Ranunculus aquatilis L. (IFS I, 13; FI. G. Gh. 334).

Auch N Fon y huo (Gi).

Ranunculus cymbalariae Pursh (IFS I, 14; Fl. G. Gh. 334).

N Hügelregion bei Fon y huo etc. (Gi).

Sb|- Ranunculus pulchellus G. A. Mey. (IFS I, 15). Neu für Z.-Gh.

N Miao wang shan (Gi 4871).

. ML Ranunculus diffusus DG. (IFS I, 14).

N mehrfach (Gi). — Ns (Gi).

Thalictrum Fortunei Sp. Moore (IFS 1, 8; Fl. G. Gh. 335).

Jetzt aus N mehrfach sicher gestellt: In kia p*^u, Kan y shan,

See kin shan u. a. 0. (Gi).
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Thîllictrilill ll'i|M'llallllll Maxim, in Ad. Moil. INli. \\.

W z\vis< li(MJ Sia (> |iu iiiid I tan;:, (Potanin); O iikîI (Scai-lan in

(ii 488.S).

Tlialirtrum potaloidnmi L. (IFS I, 9; V\. C. Ch. X)^).

N Lao > shall ((ii 1908 ~l<)10); INmk» li ((ii 7()1li).

ThalictiMini minus L. var. claiiiiii IxMoy. (V\. C. Ch. :VM'}).

N Kan y hno (Gi).

~- Thalictrum foeiiiciila^MMim lUingo (IKS I, 8; I I. C. Ch. ;J3:i).

N Kukio ((ii 402).

|. Adoiiis coernlea Maxim. (IFS I, 12).

N Scian y huo südlich Lao y luio (Gi 4875); Qiian tou shan (Gi

4876).

Berberidaceae (Fedde). — Fl. C. Ch. 336.

|. Epiiiiediiim brevicormi Maxim, in Act. Hort. Petr. XI, 43.

N wohl verbreitert: Lao y shan, Kin ton shan, Huan tou shan,

Hua tzo pin — blühend im Mai. — Ns Tue lian pin (Gi).

Mahoiiia Japoiiica DC. (IFS I, 31
;

Fl. C. Ch. 338).

N auch von Giraldi mehrfach gesammelt.

Berberis Dielsiana Fedde n. sp.; frutex ramis gracilibus cortice

cinereo longitudinaliter rimoso, iunioribus cortice purpurascente vestitis.

Ramorum abbreviatorum bracteae in spinas 0,5—2,5 cm longas graciles

commutatae vel abortivae. Folia oblonga vel obovata ad apicem subrotun-

data, ad basim in petiolum brevem, vix 1 cm longum angustata, ad mar-

ginem subintegerrima vel graciliter subdentata dentibus utrinque 10—20

tenuissime aculeatis, 3—7 cm longa, 1,5—3 cm lata. Flores in racemis

infrapaniculatis singulis in ramis abbreviatis enascentibus dispositi. Pani-

culi graciliter densiflori 5—7 cm longi. Flores circiter 3 mm diamet. ex

axillis bractearum anguste triangularium 1,5 mm longarum enascentes, pe-

dicellis 0,5—07 cm longis instructi; prophylla duo cymbiformia quasi epi-

calyx flori adpressa; sepala 6 duobus seriebus disposita, exteriora quam

interiora dimidio minora, petala 6 duobus seriebus disposita, in parte in-

feriore duobus glandulis nectariferis satis magnis instructa; stamina 6 fila-

mentis obclavatis, antheris filamenta longitudine fere superantibus satis latis.

Fructus non vidi.

N Sciujanshan, am Kan y huo, blühend am 15. Mai (Gi 2298).

B. Dielsiana ist ohne Zweifel nahe verwandt mit B. aristata DC, von der sie

sich hauptsächlich durch die viel zarteren, aber größeren Blätter und die schlankeren

Trauben unterscheidet. Siehe auch Berberis dolichohotrys Fedde!

Berberis vulgaris L. var. amiirensis Regel.

N In kia p'^u, Lao y shan, Kan y huo (Gi).

Berberis dolichobotrys Fedde n. sp. ;
frutex ramis gracilibus

cortice cinereo vestitis. Ramorum abbreviatorum bracteae in spinas cir-
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citer 2 cm longas commutatae vel abortivae. Folia subcoriacea, supra

nitida, subtus opaca pallidiora late ovata vel subrotunda, ad apicem ro-

tundata, ad basin rotundata vel rarius subcordata, graciliter et longe pe-

tiolata petiolo 2,5—5 cm longo, ad marginem graciliter dentata, dentibus

acutissimis tenuiter aciileatis utrinque 30— 50, petiolo excepto 3—7 cm
longa, 2—6 cm lata. Flores 1,5—2 mm diamet. in racemis infra sub-

paniculatis singulis in ramis abbreviatis enascentibus dispositi. Paniculi

graciles densiflori 10— 12 cm longi. Flores ex axillis bractearum lanceo-

latarum vix 1 mm longarum enascentes, pedicellis 0,5— 0,75 cm longis in-

structi; prophylla duo anguste triangulariter lanceolata quasi epicalyx flori

adpressa; sepala 6 duobus seriebus disposita, exteriora quam interiora

multo minora, petala 6 duobus seriebus disposita, in parte inferiore duobus

glandulis nectariferis instructa; stamina 6 filamentis robustis cylindricis, an-

tberis satis latis, quam filamenta brevioribus thecis ad apicem parum di-

vergentibus. Baccae oblongae, circiter 6—7,5 mm longae, nigro-coeruleae

pruinosae stigmate sessili coronatae.

N T*^aipashan in den untern Lagen; mit Früchten im August

(Gl 51 ).
— Kleiner Hua tzo pin, blühend am 20. Juni (Gi 49)!

Mit B. Dielsiana nahe verwandt durch die am Grunde rispig ausgebildeten

Trauben; sie unterscheidet sich von ihr durch die breiteren, sehr rundhchen Blätter,

die am Grunde leicht herzförmig sind, durch die bedeutend längeren Blattstiele, ferner

durch die schmal dreieckig-lanzettlichen Brakteen und die zylindrischen Filamente.

Ferner scheint die Pflanze, wenigstens nach der Beschreibung, mit B. aristata var. mi-

crantha Wall. Cat. 1 474 näher verwandt zu sein.

Berberis salicaria Fedde n. sp.; frutex ramis leviter jugatis (ju-

gis circiter 5 non ita multum prominentibus) cortice cinereo-brunneo vestitis.

Ramorum abbreviatorum bracteae in spinas simplices vel tripartitas 2— 4 cm

longas commutatae vel abortivae. Folia subcoriacea supra opaca, subtus

subnitida pallidiora, lanceolata, ad apicem acuta, basin versus sensim in

petiolum 1— 3 cm longum attenuata, ad marginem dentata dentibus tenuiter

aculeatis utrinque 15—40, nervis supra tenuiter sed gracillime, infra valde

prominentibus instructa, petiolo excepto 3—12 cm longa, 1—4 cm lata.

Flores circiter 2,5 mm diamet. in racemis, ut videtur, infra non panicu-

latis, sed simplicibus singulis in ramis abbreviatis enascentibus dispositi.

Paniculi graciles densiflori 7— 12 cm longi. Flores ex axillis bractearum

lanceolatarum longe acuminatarum 3 mm longarum enascentes, pedicellis

0,2—0,3 cm longis instructi; prophylla duo late triangularia , basi lata ses-

silia distincte graciliterque acuminata quasi epicalyx flori adpressa; sepala

6, pro petalis multo minora, duobus seriebus disposita, exteriora quam in-

teriora minora, petala 6 duobus seriebus disposita, in parte inferiore duo-

bus glandulis nectariferis instructa; stamina 6 filamentis robustis obclavae-

formibus, antheris satis latis quam filamenta fere dimidio brevioribus thecis

connectivo satis lato conjunctis. Baccas non vidi.
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N In Ivia p'li lilit'i- der iiiill.lcrrn Kc-kmi (irs Si Ivii l/iii shan

bliilioiid iiu IMai ((Ji 701".)).

Mit /)', IHvlsiana uud B. dolichoholrys zwoilellds ua'ir viM Wiiiidl. IJnteracheidt'l,

sich von ilmen y;i\u/. aulTiillif.; (lurch die Form der Hliitter, IcriH r dure li din DorniiU,

die bisweilen dreiteilig sind.

|- Berbcris dasystacliy.i Maxim. (II'S I,

N Tai pa shan IVuct. m. Aug. ((ii 2:^00); Ihiaii Imi mrlii larh

(Gi); Kin qua shan (Gi 2316).

Bcrberis (jil<;'iaii«i Fedde n. sp.; frutex ranns satis raniosis cor-

tice cincreo veslilis. Kamorum abbrovialorum bracteae in spinas 0,7o

— 1,5 cm longas comnuitatae vel ahortivae. Folia subcoriacca utrinrpic

pallide et opace viridia pilis mollibus brevissimis holosericea, lanceolala vel

obovalo - lanceolata, ad apicem acuta, basin versus sensim angustata in

petiolum brevem, ad marginem integerrima, nervis utrinque gracillimc

prominentibus instructa, cum petiolo brevi 1— 4 cm longa, 0,3— 1,5 cm

lata. Flores circiter 2—2,5 mm diamet. in racemis simplicibus gracilibus

densifloris distincte pedunculatis singulis, rarius binis in ramis abbreviatis

enascentibus cum pedunculo circiter 5—6 cm longis dispositi, ex axillis

bractearum triangulari - lanceolatarum acutarum 0,5— 1 mm longarum,

pedicellis 2— 3 mm longis enascentes. Prophylla duo triangularia, basi lata

sessilia, quasi epicalyx flori adpressa. Sepala 6, duobus seriebus disposita,

omnia obovato-rotundata, exteriora multo minora, interiora etiam paullo

maiora quam petala; petala 6, duobus seriebus disposita, in parte inferiore

duobus glandulis nectariferis instructa
;
stamina 6

,
filamentis robustis sub-

cylindricis, ad apicem sensim attenuatis, antheris satis latis quam fila-

menta dimidio brevioribus, thecis connectivo satis lato coniunctis. Baccas

non vidi.

N Inkiap% blühend im Mai (Gi 2307); Kan y shan im Lao y
shan, blühend 2. Mai (Gi 2308); Quantoushan, blühend An-

fang Mai (Gl 2309).

Mit den vorigen zwar verwandt, aber durch die feine, samtartige Behaarung und

die zierlichen Blätter deutlich von ihnen unterschieden.

Berberis triacanthophora Fedde n. sp. ; frutex ramis satis ramosis

cortice brunneo-cinereo vestitis, iunioribus rutilis. Ramorum abbreviatorum

bracteae in spinas tripartitas 1—2 cm longas commutatae, nunquam fere

ahortivae. Folia coriacea, supra obscure viridia, nitidissima, distincte ner-

vosa, subtus pallide glauco-viridia, opaca, anguste lanceolata vel saepe

lineari-lanceolata
,

acutissima, ad basin cuneatim angustata subsessilia, ad

marginem subrevolutum integerrima vel remote et plane subdentala denti-

culis brevissime aculeatis, 2—i cm longa, 0,25— 0,5 cm lata. Flores circiter

3—4 cm diamet. terni usque ad seni, plerumque quaterni umbellatim e

ramis abbreviatis enascentes pedicellis gracilibus circiter 2 cm longis et brac-

teis parvis rutilis late ovatis subapiculatis instructs Prophylla duo ovato-

triangularia basi lata, interdum subcordata sessilia, ad apicem subapiculata
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quasi epicalyx flori adpressa. Sepala 9, tribus seriebus disposita, externa

prophyllis similia, non multo maiora, rotundato-ovata subobtusa, media et

interna multo maiora, rotundato-ovata vel suborbicularia, ad apicem rotun-

data
;
petala 6 , duobus seriebus disposita, paullo minora, obovata, in parte

inferiore duobus glandulis nectariferis satis magnis instructa; stamina 6

filamentis robustis subobclavatis , antheris latis brevibusque filamenta lon-

gitudine aequantibus, thecis connectivo ultra antheras paullo elongato con-

iunctis. Baccas non vidi.

»Szech*^uan« (He 5681).

Dieser sehr hübsch belaubte Strauch gehört ohne Zweifel in die Verwandtschaft

von B. Wallichiana, von der er sich durch seine bedeutend schmäleren Blätter und

seine kleineren, in wenigblütigen Scheindolden stehenden Blüten unterscheidet.

Berberis sphalera Fedde n. sp. ;
frutex ramis iugatis cortice ci-

nereo obtectis. Ramorum abbreviatorum bracteae in spinas tripartitas satis

robustas 2^—3 cm longas commutatae. Folia rigide coriacea utrinque

aequo modo viridia, nitidissima, nervis costa pallide colorata excepta non

prominentibus, anguste lanceolata (acuta, ad basin cuneatim angustata,

sessilia), integerrima vel remote et irregulariter dentata dentibus paucis

(utrinque 1—2) triangularibus pro folii magnitudine magnis spinescentibus

\—3 cm longa, 0,25— 0,5 cm lata. Flores non visi, sed pedunculi vel

uniflori vel racemosi bini vel terni in ramis abbreviatis ex axillis bractea-

rum parvarum late ovatarum subacutarum enascentes, circiter 1 cm longi,

pedicelli 0,5 cm longi. Baccae immaturae oblongae, stigmatibus substylatis.

N Berge am Lun san huo, mit jungen Früchten im Mai (Gi 62).

CH)gleich diese Pflanze rein äußerlich der B. triacanthophora sehr ähnlich ist,

dürfte sie dieser doch nicht so nahe stehen, da anscheinend der mittlere der drei an

jedem Kurztriebe entspringenden Blütenstiele traubig verzweigt ist. Auch sind die

Laubblätter viel tiefer (wenn auch sehr spärlich) gezähnt.

Berberis stenophylla Hance (IFS I, 31; Fl. C. Gh. 341).

N Ngo shan , Kan y shan , Kan y huo — blühend Anfang April,

fruchtend im Juli (Gi).

|- Berberis diaphana Maxim. (IFS I, 31) vel affmis.

N Huantoushan (Gi 2301); Kian shan, T'ai pa shan (Gi 2314,

2315).

Lardizabalaceae (Fedde). — Fl. G. Gh. 342.

Decaisnea insignis Hook, et Thoms. (Fl. G. Gh 342).

N im Bergland offenbar verbreitet (Gi).

HoHboeHia latifolia Wall. (Fl. G. Gh. 343).

N Huokiazaez (Gi 6049).

HoHboeHia angiistifoHa Wall. (Fl. G. Gh. 343).

N Kan y shan am Lao y huo, blüht (mit den Blättern) im April (Gi).
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Menispermaceae (Dikls). V\. C. Ch.

H'^J Meiiispennum daliuricinii DC. (M'S I, •>\i). Neu Iïm /. Ch.

Cocculus Thunbcr^ii DC. (IKS I, ii«; Kl. C. CI»

N Lao y huo ((ii).

Cocculus <livcrsif'oIius Mi((. var. cinereus Diels n. var. Planta

Hüll süluin ad inllorescenliam pilosa sed foliis supra pilosuhs

demiim glahrescentihiis suhtiis glaucis molliter pilosis. Flores

N Kan y quo a Huo kia zaez austro-orientem versus flor. m.

Jul. 1897 (Gl 4358).

Der Typus in Japan.

Trochodendraceae (Diels). — FI. C. Ch. 345.

Euptelea polyandra S. et Z. (Fl. G. Gh. 346).

N Zahlreiche Standorte im Berglande (Gi 598, 4049—4056).

Lauraceae (Diels). — Fl. G. Gh- 346.

Liudera cercidifolia Ilemsl. (IFS II, 387; Fl. G. Gh. 350).

N Ngo shan und sonst von mehreren Standorten in verschiedenen

Formen (Gi). Einige der Exemplare besitzen unterseits weich-

haarige Blätter, die in ihrer Gestalt den Ubergang zu L.

strychnifolia Villar und L. ohtusiloha Bl. (Korea, Japan) ver-

mitteln und das Ganze als einen Typus erscheinen lassen.

Liudera glauca Bl. (IFS II, 388; Fl. G. Gh. 351).

Ns Lean shan (Gi 4011).

Papaveraceae (Fedde). — Fl. G. Gh. 352.

Die Funde von Giraldi erweisen, daß mehrere interessante Typen des

osttibetanischen Kuen lun bis zum Tsin ling shan reichen, die vorher aus

Zentral-Ghina nicht bekannt waren.

F Hypecoum erectum L. (IFS I, 35).

N (Gl 762, 763).

Stylophorum sutchuense (Franch.) Fedde. (Fl. G. Gh. 353).

N Kan y shan in Lao y shan (Gi 4481).

Chelidonium majus L. var. graiidiflorum DG.

N Quan tou shan (Gi).

|- Macleya microcarpa (Maxim.) Fedde.

Bocconia microcarpa Maxim, in Act. H. Petr. XI. 46.

N An mehreren Orten (Gi 760, 4468—4472).

i'
Dicranostigma leptopodum (Maxim.) Fedde.

Glaucium leptopodum Maxim, in Mél. Biol. IX. 714.
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»tozhua« N Liuhuazaez bei Tciu ze seen (Gi 4482); Hügel

bei Jangju und Gniuju. — Blühend im Mai und Juni (Gi

4478), Lu tun (Gi 4480), Tumjanfan (Gr 4479).

Meconopsis qiiintiiplinervis Reg. (Fl. C. Ch. 354).

N Miao wangshan, Ngoshan (Gi 4491, 4492); T'ai pa shan

(Gl 706).

|- Corydalis curviflora Maxim. (IFS I, 37).

N Gipfel des T ai pa shan (Gi 3639, 3640).

|- Corydalis livida Maxim, in Fl. Tang. 49.

N Taipashan bis zum Gipfel (Gl 3646, 3647).

Cruciferae (Diels, Cardamine 0. E. Schulz, Draha E. Gilg). —
Fl. C. Gh. 356.

Thlaspi arvense L. (IFS 1. 49; Fl. G. Gh. 357).

N vielfach (Gi).

SbMgl- Eutrema Edwardii R. Br. in Parry's Voy. 267.

N T'ai pa shan Gipfel (Gi 437, 3419), Miao wangshan (Gi 3420).

I-
Eutrema thibeticum Franch. (Fl. G. Gh. 357).

N Huantoushan (Gi 7033).

WaSbpj Sisymhrium Sophia L. (IFS I, 46).

N schon David; an mehreren Orten (Gi 445, 3372 u. a.).

^ Nasturtium palustre DG. (IFS I, 41).

Ns Kolupa (Gl 449).

Cardamine L. (det. 0. E. Schulz).

Literatur: 0. E. Schulz in Engl. Bot. Jahrb. XXXII (4 903) 280—623.

Cardamine deuudata 0. E. Schulz n. sp. ; rhizoma horizontale,

basibus foliorum emortuorum approximatis dense squamosum, fibrillosum,

i,5 cm longum, 2,5 mm crassum. Gaulis humilis, 6—13 cm longus, ad-

scendenti-erectus
,

simplex, aphyllus, fistulosus, obtusangulus
,

glaber, ad

basin violaceus. Folia rhizomatis simplicia, ca. 4 cm longa, petiolo filiformi

serpentino-flexuoso ca. 3,5 cm longo longissime petiolata; lamina circuitu

reniformis, 3— 8 mm longa, 6— 12 mm lata, margine repando-crenata, glabra.

Folia caulina nulla. Racemus sub anthesi corymbosus, dein laxus, 5— 8-

florus. Pedicelli floriferi ad apicem subincrassati , inferiores 10—15 mm
longiy superiores breviores. Flores 7—9 mm longi. Sepala 2,5 mm longa,

late oblonga, apice rotundata, flavido-viridia, margine late hyalina. Petala alba,

obovata, ad basin in unguiculum sensim cuneato-angustata. Stamina interiora

6 mm, exteriora 4,5 mm longa: filamenta tenuia, antherae lineares, 2 mm longae.

Pistillum lineare: ovarium 1 0-ovulatum, in stylum aequilongum 2,5mm longum

attenuatum; stigma capitato-depressum
,

stylo sublatius. Siliquae ignotae.

N Sciujanshan — blühend im Mai (Gi 5480).

Diese Pflanze zeichnet sich vor allen anderen Cardamme-Arten durch den nackten

Stengel aus. Leider sind die vorliegenden Exemplare recht kümmerlich ; dazu kommt
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noch, (laß sio keine Früclito fragen. Im llal)ifu.s zri^'l sk Ii cmt ^^Miiing» Äliiiliclikcil

mit der sihirisclien C. tmuifolia (lA^deh.) Tun;/. Il<»< li.slwalirs(;lieinli(:h gclWnt, dir Art

in die Verwandtscluin von C. tcnuifolia (Fiedel).) Tun;/, var. rcpnis Kninchol. in Kiill.

Soc. Bot. France XXXIII (-1887) 399 und \av. (jranulifcra Kraneliet I.e., zwei ^nviu'^

[»ekannten IMlanzen aus Yiimiaii, welche sicherli(;h f.^ut zu untcrseheidfjnde Allen

(hirsteUen.

SbMgl Draba hirta L. in (.od. 4G75.

N T'ai pa shan ((Ji).

H| Draba alpiiia L. Spec plant. I. 642.

N Gii)fel des T^ai pa shan und des Miao wang shan ((Ji).

Erysiuium cheirantlioides L. (IFS 1, 46).

N mehrfach ((Ii).

Mg. Pagioiiium cornutum Gaertn. (Maxim. Fl. Mongol. 74).

N Fon y huo in Lao y shan ((Ii 5786).

WaSb|- Malcolmia africaiia (L.) R. Br. (IFS I, 45).

N Lu tun u. a. 0. unter der Saat ((ii); erreicht hier die Ost-

grenze.

SbF Hesperis aprica Poir. (IFS 44j.

N Quan tou shan, Fon scian fu u. a. 0. (Gi).

Sb"^J Doutostemon dentatus Bge. (IFS I, 45).

N Lun san huo, Lu tun (Gi).

Chorispora tenella (Fall.) DC.

N See kin tsuen (Gi).

Crassulaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 359.

Sedum L.

Für die ungemein vielseitige Entfaltung der Gattung Sedum in Zentral-

China haben sich seit der Abfassung der Fl. G. Gh. (vgl. S. 359 ff.) weitere

Belege gefunden. Wichtig davon ist die Feststellung der Sektion Rhodiola

in N; dann die Auffindung der pentandrischen Sektion Giraldiina (s. folg. S.).

Es hat sich gezeigt, daß alle zentralchinesischen Typen noch in N ver-

treten sind.

Sedum crassipes Wall. (Fl. G. Gh. 360).

N T'^aipashan, Kuan tou shan, Tui kio shan (Gi 416, 3321

bis 3324).

Sedum Henryi Diels (Fl. G. Gh. 361).

N an mehreren Orten (Gi).

Sedum aizoon L. (IFS I, 282; Fl. G. Gh. 362).

N" Lun san huo (Gi 413); mehrere andere Orte (Gi).

Sedum sarmentosiim Bge. (IFS I, 286; Fl. G. Gh. 362).

N Lao y shan (Gi 3314), Lun san huo (Gi).

|- Sedum tenuifolium Franch. in Journ. de Botan. X 290.

N T'ai pa shan, Zulu (Gi 412, 3311—3313).
In Yunnan bei 3000 m.
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Sedum elatinoides Franch. (IFS I, 284; Fl. G. Gh. 362).

N verbreitet (Gi).

Die Gruppe Sedum sect. Oenuina ser. Japonica ist in China sehr verworren.

Die Diagnostik von Maximowicz (Mélang. Biol. XI [1883] 762) genügt

längst nicht mehr.

Sedum dryraarioides Hance (IFS I, 283; FI. G. Gh. 363).

N an zahlreichen Standorten (Gi).

Sednm fllipes Hemsl. var. major Hemsl. (IFS I, 283; F. G. Gh. 363).

N Fon y huo u. a. 0. ;
Ns (Gi).

Sedum Sect. Giraldiina Biels n. sect.

Stamina subperigyna 5 episepala. Stamina epipetala nulla. Squamae

hypogynae quadrangulato-ellipticae. Folliculi subimmersi pleiospermi. Folia

sparsa. Inflorescentia cymosa.

Species 2 Ghinae occidentalis , altera S. Scallanii Diels, altera inde-

scripta (pr. Meng tse in prov. Yün nan ad 1450 m alt. collecta, Henry

n. 91 51 A in herb. Berolin. !)

Sect. Giraldiina jungente Sedo Rosthornii Diels sectioni Telephio

appropinquatur.

Sedum Scallanii Diels n. sp. ; foliis sparsis inferioribus oblanceolatis

vel obovatis superioribus oblanceolatis acutis mucronulatis supremis lanceo-

lato-linearibus omnibus basin versus longe in petiolum angustatis; cyma

trichasiali dilatata laxiflora, floribus parvis inconspicuis subcampanulatis

pedicellatis
,

pedicellis sub calyce obconico-incrassatis; sepalis basi connatis

anguste triangularibus sub apice margine incrassatis; petalis anguste obovatis

apiculatis leviter costatis; staminibus 5 episepalis, antheris globoso-obcordatis

fuscis; carpellis ima basi immersis coalitis ceterum liberis parallelis apice in

stylos leviter extrorsum curvatos attenuatis, stigmatibus parvis globosis.

Folia inferiora 2—2,5X^,4—0,7 cm; pedicelli 4,5— 2,5 mm long., sepala 1—
'1,25 mm long., petala 4,75X^,75 mm, stamina 1,5 mm long., carpella ca. 1,25 mm,
Stylus 0,7 mm long.

W Omei, blühend im Sept. 1899 (Scallan in Gi 3329, 333 7

3339).

MgSb— Cotyledon fimlriata Turcz. (IFS I, 281; Fl. G. Gh. 363).

N Gniuju auf Dächern und an Mauern (Gi 423), Fukio (Gi).

— Ns Kolupa (Gl 3310).

Penthornm sedoides L. var. chinense Pursh (IFS I, 288; Fl.

G. Gh. 363).

N mehrfach (Gi). ~ Ns Lean shan (Gi 3298).

Saxifragaceae (Engler, Ästübe Diels, Ribes v. Janczewski).

— Fl. G. Gh. 363.

Astilbe myriantha Diels n. sp. ; caule basi squamis fuscis obtecto

ibique pilis fusco - nitentibus paleaceo ceterum glabrato ;
foliis basalibus

longe, ceteris brevius petiolatis bi-vel tripinnatis: pinnis II. ordinis ternatis
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vol iteruin |);iii('i-iiif;(>-|»inii;ilis, loliolo ItMiiiiiiuli crlciis majore; Inliolis pclio

liilalis aml)iilii ovatis hasi iiihM'dmn siilicordalis Hci'ralo-dcnialis dcritilms

hand rai'o ilci-mn (Iciiliciilalis nliiiKjiKî praiM-ipiK! ad ikm vos scaliris; nrrvis

vcnis(|U(' suhlns proiuiiKMililuis
;

panic.iilac, rainosis.siiiuu; |)yramidalis laiiiis

divjiricalis laiiiiginoso-pulx'sc-ciilihus ; tloi'il)ns (an somporV) dioicis; ll<)ril)iis

parvis subsessilibiis deinuin breviter pedicellatis bractea lineari suffultis; s('|»alis

5 erectis subovatis ol)tiisis pallidis; staminodiis parvis; carpnllis '2, glabris,

niatiiris calycem subdiiplo siiperantibus, stylis leviter divoigcnlibiis.

Hollo dor Pllanzo wolil oft i tn ülicrslcif^ond. Hei einom HI.ilt(î inillloicr llfilic

lioträ{j;t dio L;inf»e dos Potiolus 4— 5 oin; die Fiodcrn I. sind etwa ebenso \iin<^ ^'osliolt
;

die Bliittclien messen etwa 5 X die Kndblattchen sind entsprechend grölSer: etwa

7X5 cm. Es liegen Rispen vor, die 50 cm lang sind. Die Kelchblätter sind i iiim

lang, die Karpelle erreichen 2 nun.

N Si kii tzui shan, T'aipashan, Tui kio shan, Ngoshan, blühend

im Juli, trucht. im Okt.; nur Ç Pflanzen. (Gi 1104, in Fl.

C. Gh. Fälschlich unter Aruncus Sylvester Kostel. aufgeführt;

Gl 4973, 4974, 4981).

Diese Art steht A. rindaris Ilam. (östl. Himalaya, Khasia) ganz nahe; unterscheidet

sich am leichtesten durch den fast völligen Mangel der langen kupferfarbenen Behaarung

an den Petiolen und die kleinen Blüten und Früchte. Von A. pinnata Franch. trennen

sie die aufrechten, stumpfen Kelchblätter.

Astilbe chiiiensis (Max.) Franch. et Sav. (IFS 1, 265; Fl. G.

Gh. 363).

N vielfach im Gebiete (Gi 4969, 4976- 4983); auch var. Davidi

Franch. kommt dort vor.

Bergenia crassifolia L.? Nur sterile Pflanzen vorhanden.

N Fuß des Lunshan selten (Gi 5421).

Saxifraga siMrica L. Syst. X. 1027.

N Lao y shan, Quan tou shan am Nordfuß, T*^ai pa shan u. a. 0.

(Gl 5465—5471).

Saxifraga Hirculus L. (IFS T, 267; Fl. C. Gh. 565).

Diese Spezies, wie die anderen alpinen Arten des N-Distriktes,

haben sich außer am T'^ai pa shan auch auf anderen Bergen

gefunden, wie namentlich am Ngo shan, und Miao wang shan.

Sb| Chrysospleiiium nudicaule Bge. (IFS I, 271).

N Gipfel des T'ai pa shan (Gi 150).

Chrysospleniuin Giraldiaiium Engl. n. sp.

Herba tenera glabra, ex axillis foliorum caulinorum stolones graciles

elongatos remote foliatos emittens; foliis basalibus nullis, caulinis paucis sub

apice nonnullis confertis, inferis longe petiolatis, omnibus reniformibus

9— 12-crenatis; floribus ad apicem caulis confertis, brevi-pedicellatis; sepalis

abbreviato-ovatis herbaceis viridibus; starninibus 8 quam illa brevioribus;

capsula supra medium immersa biloba lobis aequilongis angulo apertissimo

vel fere horizontaiiter divergentibus; seminibus maturis non visis, an favosis?

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 82. d ^
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Cauhs florifer 10— 15 cm; folia 10 mm longa, circ. 15 mm lata; sepala 1,5 mm
longa, 1 mm lata.

N Huatzopin, deflor. m. Jun. (Gi 6028).

Species (sect. Alternifoliae) gracilis stolonibus insignis Ch. axillari Maxim, (prov.

Kansu incolae) affinis differt stolonibus, foliis multo latioribus, floribus confertis breviter

pedicellatis.

Chrysosplenium Davidiaiium Decne vel affinis. (IFS I, 270).

Specimina typo similia sed inflorescentia (deflorata!) laxiore

diversa adsunt e N Huatzopin (Gi 5858); in summo m.

Kuan tou shan (Gi 6026).

Chrysosplenium chamaedryoides Engl. n. sp.; herba glabra; in-

novationibus epigaeis foliatis; foliis oppositis subcoriaceo-carnosis inferis

longiuscule petiolatis e basi cunnata subovatis crenato-serratis caulinis

remotis paucis decrescentibus apice iterum auctis sub floribus confertis;

floribus paucis pedunculatis
;

capsulae maturae pro majore parte exsertae

lobis oblongis acuminatis inaequalibus; seminibus fuscis minute papilloso-

pilosis.

Gaulis florifer 8—10 cm long.; foliorum inferiorum lamina 15 mm longa, 10 mm
lata; superiorum circ. 7 mm long.; capsulae pars exserta circ. 4 mm longa.

N in summo m. Kuan tou shan fruct. m. Jul. (Gi 6027).

A Ch. Qrayano Maxim. (Japon, et 0) proximo differt foliorum crassiorum sub-

coriaceorum petiolo longiore atque lamina angustiore magis ovata. Staminum numerus

speciei novae in speciminibus nostris jam non observari potest.

H. Chrysosplenium sulcatum Maxim.?

N Abhänge des Quan tou shan, verblüht im Mai (Gi 3348).

Diese Pflanze, welche durch die mit Rippen versehenen, kahlen Samen auffällt,

entspricht der Diagnose von Ch. sulcatum Maxm. Doch da wir kein Original sahen,

bleibt die Identität unsicher.

Chrysosplenium Biondianum Engl. n. sp.
;
glabra, foliis basilaribus

(sub anthesi) nullis; cauhnis oppositis inferioribus squamiformibus ramos

foliatos foventibus ceteris petiolatis rhombeis vel e basi brevissime cuneatim

producta ovato-orbicularibus crenato-serratis; inflorescentia laxa foliosa,

foliis floralibus reductis; sepahs late rhombeis vel subreniformibus
;
capsulae

immersae lobis horizontaliter divergentibus ; seminibus rufis longitudinaliter

costatis.

Gaulis florifer 15—20 cm long.; foliorum caulinorum petiolus 6—9 mm long.,

lamina 2 cm diamet. ; folia floralia circ. 1,2 cm diamet.; sepala 2,5—3,5 mm lat.
;
cap-

sulae divaricatae latit. circ. 8 mm.

N Am Sciu ian shan längs des Kan y huo, südHch vom Lao y shan

(Gl 2584).

Kräftige Art aus der Verwandtschaft des Ch. Dclavayi Franch. (Gebirge Yünnans)

von dem es sich durch die kräftigere Statur, den Mangel der Grundblätter, die Re-

duktion der untersten Stengelblätter und die reichere Inflorescenz unterscheidet.

— J Chrysosplenium sphaerospermum Maxim. (IFS I, 271).

N Hänge des Quan tou shan, blühend Anfang Mai (Gi 5179).
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P;mi;issi;i \Vi»Iiii;in;i Wall. (IKS 1, 272; Kl. C. Ch. ÜO«).

N am T'ai pa shall imd anderen Herfçen s(^hi- verhrcutcît ((Ii).

Deutzia corviiihosa U. nr. (IKS I, '27(); Kl. C. Ch. M\).

Tvpica N Ki Inn siiaii pr. I*ao ki seen ((li i.'iOi).

l)(Mit/i<'i micraiiiha Kngl. n. sp. ; raniulis novrlhs rulis shillalo-

p.ilosis; foliis hreviter petiolatis ovalo-ellipticis serratis sul)lns pallidi(»rihiis

utrinque pilis stellatis coiisixMsis; inlloreseentia late-coryinhosa ()iniiil)iis

partibus stellal()-pih)sa; calycis stellalo-lonienteni lohis quam tubus hre-

viorihus ovalo-triangularibus valde convexis; petalis parvis e basi angustata

rotundato-ellipticis miiuite stellatis; filamentis a medio ad basin diiatatis;

stylis apice recurvis.

Hlattsliel 3— 4 mm hm^. Spreite 4—5 cm lang, 2— 2,5 cm breit. Äste der In-

(lorescenz 3— 4 cm lang. Bliitensticle etwa 3 mm lang. Kelch 2 nmi lang. Blüten-

blätter 3,5 mm lang, etwa 2 mm breit. Staubblätter 2— 3 mm lang. Griflel 3— 4 mm lang.

N Tsinlingsban tlor. Juli 1900 (Gi 7119), In kia p u ((ii 4520).

Diese Art ist durch ihre kleinen Blüten unter allen Gattungs-Genossen ausge-

zeichnet; von der verwandten D. corijmhosa R. Br. unterscheidet sie sich außerdem

durch die oberwärts nicht lappig verlängerten Staubfäden-Flügel.

Deutzia discolor llemsl. (IFS I, 275; Fl C. Gh. 372).

N Tue lian pin, Mang hua shan u. a. 0. (Gi).

Decumaria sinensis Oliv. (Fl. C. Gh. 377).

N Miao Wang shan (Gi 3570 — fruct.)

Ribes L. (Ed. von Janczewski).

Die Hälfte der Ribes-kvi^n aus N ist mandschurisch, die andere hima-

laisch-zentralchinesisch.

Ribes burejense Fr. Schmidt in Reisen Amurl. 42.

Forma internodiis inermibus.

N Gieju sehr häufig, fruchtend im Juli (Gi 3769).

Ribes stenocarpum Maxim. (IFS 1, 280).

N TueUanpin (Gi).

Ribes moupinense Franch. in Nouv. Arch. Mus. Hist. Nat. Paris

2. sér Vm 238.

W Mupin (D). — N Kin tou shan. — Ns Huatzopin (Gi).

Ribes glaciale Wall. (Fl. Brit. Ind. H. 410).

N T'^ai pa shan (Gi 524), Kuan tou shan u. a. 0. (Gi).

Ribes himalayense Decne. (Fl. Brit. Ind. II. 411).

N Gipfel des Kuan tou shan, Huan tou shan u. a. 0. (Gi).

Ribes rubrum L. (Fl. G. Gh. 378).

Wächst nicht im Gebiet. Die Angabe bezieht sich wohl auf

R. himalayense Decne.

Ribes pauciflorum Bge. vel affmis.

N Kan y shan in Lao y shan (Gi 3776).

Ribes orientale Desf. var. aculeatum v. Jancz.

N Tui kio shan (Gi). — W mei (Gi).

d* ^
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sbMg— Ribes pulcliellum Turcz. var. inerme v. Jancz. (IFS. I, 280).

N Ngo shan. Qua in shan (Gi).

wa— Am Ribes multifloium Kit. (IFS I, 279).

N Quan tou shan, Po uo Ii (Gi).

Ribes acuminatum Wall. Cat. 6834.

Ns Hua tzo pin (Gi).

Ribes fasciculatum S. & Z. (IFS I, 279).

N Ko kou shan pr. Tsu lu (Gi).

Pittosporaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 378.

Pittosporum glabratum Lindl. (IFS I, 58; Fl. C. Gh. 378).

N Kan y shan u. a. 0. (Gi).

Hamamelidaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 379.

Auch die Sammlung Gi hat aus dem Distrikt N keineriei Beiträge ge-

liefert: eine immerhin bemerkenswerte Tatsache für die Verbreitungs-

Verhältnisse der Familie.

Rosaceae (Diels, Rubus Focke). — Fl. G. Gh. 382.

I

Spiraea lougigemmis Maxim. (IFS I, 226).

N Quan tou shan, Lao y san u. a. 0. (Gi 5266).

Exochorda grandiflora Lindl. (IFS I, 228; Fl. G. Gh. 384).

N von vielen Orten, häufig (Gi).

Cotoneaster Medik. (Fl. G. Ch. 384).

Die Polymorphie der laubwerfenden Cotoneaster ist mindestens so groß

als im Himalaya. Das ostasiatische Material der Gattung bedarf erneuter Durch-

arbeitung. Die Kelchbehaarung usw. ist sehr wechselnd, die Vielförmigkeit

des C. vulgaris z. B. vorläufig ganz unübersehbar.

Cotoneaster nummularius Fisch, et Mey. (Fl G Gh. 385).

N Huan tou shan (Gi).

Cotoneaster spec.

Eine 1 — 2 m hohe Pflanze liegt häufig in der Sammlung im Frucht-

zustand vor. Da aber das offenbar zugehörige Blütenexemplar

(n. 5004) noch nicht völlig entwickelt ist, ist die Beschrei-

bung nicht angängig. Die Pflanze ist an kleinen (schon in

der Jugend), nahezu kahlen, ziemlich langgestielten Blättern

zu erkennen. Die Frucht ist rot.

Pirus baccata M. (IFS I, 255; Fl. G. Gh. 387).

N T'ai pa shan (Gi 5035).

Eriobotrya japonica (Thunb.) Lindl. (IFS I, 261; Fl. G. Gh. 388).

Ns Kolupa (Gl).

Stranvaesia Henryi Diels n. sp.; ramulis annotinis brevibus dense

pubescentibus ;
foliorum petiolo basi vaginato supra siilcato conspicue piloso;
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lamina coriariNi ol)lanr,(M)lal()-rlliplii;is hasi aii^qistalis olilnsis a|H((; animi-

iialis inlof^turiiua vi\ iiiKiiilala siipra ad costaiii ii(;i'V()S(|ii(: priiiiarios a(i|)n>ss('.

pilosa ('eleruin f;lalna; ('(»ryiuhis Irniiinalihiis imillilloris
;

pcidiinciilis calyc.i-

lms(pi(*- hasi pilosis; calyris diMililuis lucviltiis; pidalis hriivilcr (il laïc im^iii-

(•iilalis sulH)ri»i('iilaril)iis; slylis apici; paloiililms; rriiclilnis pisiloiinihus.

Poliolus 7 10 IIIIII Icm^;. ; iiiiiiiii.i 7 S X '^.-i

W Oiuci, IViichl. Sept. 1899 (Gi GliiS). - WaliiscJiciiiiicli

ebenfalls W Szo cliiian llor. (Ilii 8953).

Diese Art scheint, S(. Davidiana Dciie, v(tn W (Mupin) am nächsten vcrwaridl.,

unterscheidet sich aber der Besclireibunf^ nach durch die kloinen Blätter und lieliiiartcn

l'etiülen. Ich habeDECAisNEs Typus nicht gesehen.

Rubus !.. (W. 0. Focke).

Die Gattung Rubus ist in Giraldis Sammlungen durch 1 1 Arten ver-

treten. Drei derselben (R. amnhilis^ R. piluliferus und R. lachnocarpm)

lassen sich nicht zu bekannten Arten stellen und sind daher als neu be-

schrieben worden. Drei andere Arten (R. püeatus, R. floseulosus, R.

mesogaeus] waren bisher nur in (Hupeh, Szechuan) gesammelt worden;

vier Arten [R. pungens, R. Coreanus^ R. triphylliis^ R. phoenicolosiiis)

besitzen im außertropischen Ostasien eine weite Verbreitung; eine einzige

Art [R. euleucus) ist noch nicht in den Küstenlandschaften, wohl aber im

Himalaya gefunden worden.

Rubus puugens Camb. Jacquem. Voy. IV, 48.

N Laoyshan (Gi 5'206).

Ein dürftiges Exemplar, anscheinend von trockenem Standorte. Kelch mit oder

ohne Stacheln.

Rubus pungens Camb. var. indefensus Focke; differt a typo

aculeis raris, calycibus inermibus, carpellis numerosis.

N Huantoushan, Kian shan (Gi 5203, 5204, 5205, 5207).

Ist nach der Tracht und allen wesentlichen Eigenschaften als eine Form der von

Kaschmir bis Japan verbreiteten Art aufzufassen.

Rubus pileatus Focke ad Hook. Icon. pl. 1952 (Fl. G. Ch 401).

N Kian shan, Lao y shan (Gi 5224).

Rubus amabilis Focke n. sp.
;

fruticosus, ramis lignosis subtere-

tibus, superne inermibus, decorticantibus ; ramulis florentibus brevibus

(5—8 cm), simplicibus, unifloris (an semper?), puberulis, parce subulato-

aculeolatis, folia 3 vel 4 gerentibus; foliis approximatis, ultimo solum lon-

gius distante, intermediis trijugis vel quadrijugis, florem vix superantibus

;

stipulis ad basin petioli insertis, parvis, linearibus; petiolo cum rhachide

superne sulcato, parce subulato-aculeolato; foliolis ovatis v. ovato-lanceo-

latis, acutis v. acuminatis, grosse inaequaliter serratis, subtus in nervis

pubescentibus ; floribus singulis, speciosis, ante anthesin, ut videtur nutan-

tibus; pedunculis sericeo-pilosis, parce aculeolatis; sepalis ovatis, mucronato-

cuspidatis v. subulato- acuminatis, in anthesi patentibus; petalis suborbi-
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cularibus, imbricatis, patentibus, quam sepala longioribus
; staminibus nume-

rosis stylos superantibus, antheris breviter pilosis; germinibus puberulis.

N Huantoushan (Gi 7170).

Eine durch geringe Bewehrung und schöne Blüten ausgezeichnete Art. Die vor-

liegenden Zweige haben etwas verschiedene Blätter und stammen von wenigstens zwei

ungleichen Stöcken. Die Blüten werden in Irischem Zustande reichlich 3 cm Durch-

messer haben. Von R. pungens und B. rosifolius durch 7—9-zählige Blätter, große

Blüten, breite Kelch- und Kronblätter leicht zu unterscheiden. In der Tracht, zum Teil

auch in den Merkmalen, erinnert R. amabilis außerordentlich an eine Art aus der

Provinz Hupeh, welche meines Wissens noch nicht genauer beschrieben ist.

Rubus eustephaiios Focke n. sp.
;

fruticosus; ramis lignosis, suban-

gulatis, parce aculeatis; ramulis florentibus brevibus, simplicibus unifloris,

rarius 2 v. trifloris, puberulis, folia 2— 4 gerentibus; foliis approximatis,

supremo saepe longius distante, ternatis v. quinato-pinnatis, florem non

superantibus; stipulis ad basin petioli insertis lineari-lanceolatis ; foliolis

ovatis, ovato-lanceolatis v. ellipticis, argute serratis (serraturis angustis),

subtus in nervis pilosis, lateralibus breviter petiolulatis; aculeis ad basin

compressis, in ramo rectiusculis vel parum incurvis, in ramulis hornotinis

et in rhacbide foliorum uncinatis; floribus spectabilibus (diametr. 4 cm);

sepalis oblongis subulato-mucronatis, in flore patentibus, post anthesin, ut

videtur, reflexis; petalis ellipticis, distantibus, quam sepala longioribus;

staminibus stylos superantibus; antheris glabris; carpophori stipite brevi,

densissime hirsuto; fructu oblongo, e carpellis numerosis parvis glabris

composito.

(He 5237^).

Eine kahle, binnenländische Parallelart des R. Thunbergii Sieb, et Zucc, die sich

durch längere Blütenzweige, zottig behaarte, Stieldrüsen führende Achsen und Blattstiele,

sowie durch beiderseits dicht flaumige, gelblichgrüne Blätter unterscheidet. Von R. ama-
bilis ist R. eustephanos durch die geringe Zahl der Blättchen (3—5 statt 7— 9), breitere

Nebenblätter und schmalere Kronblätter leicht zu unterscheiden.

Rubus euleucus Focke in Englers Bot. Jahrb. XXIX, 397; R. niveus

Wall, (non Thunb.).

N Laoyshan (Gi 5208).

Ein einzelner Fruchtzweig, der vorläufig zu R. euleucus zu stellen ist. Die Art

gehört mit R. lasiostylus Focke zu der Gruppe des R. bißorus Buch., bleibt aber vor-

läufig unsicher umgrenzt und bedarf weiterer Klärung.

Rubus Coreauus Miq. Prolus. Fl. Jap. 222.

N Laoyshan (Gi 5216), Kan y huo (Gi 5217).

Von den zwei aus Schensi vorliegenden Exemplaren hat eins (5217) den flach-

gipfeligen, fast ebensträußig endigenden Blütenstand, wie er sich gewöhnhch bei

R. Goreanus findet. Bei dem anderen Exemplare (5216) ist der Blütenstand gedrungener

und schmaler. — Blütezeit: Mai.

Rubus flosculosus Focke in Hook. Ic. plant ad 1952 (Fl. C.

Ch. 401).

N Ngoshan, Laoyshan (Gi 5201, 5202).
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Ivllbus |M'illlilVniS h'nckr II. spec., raiiio li^ii(».s(» I ncl msrtilf » sii|m'iiic

inermi; laimilis IticMlnis, Inlia .'5, rai'iiis 'i vd 4 ^(!r<'iil.il)iis
,

iimllilloris,

parce aculeolalis ; Inliis dislaiililms, (piiiialo-piiinalis vd Ici iialis
;

slipiilis

ad petioli l)asiM inscriis parvis liiicaiiliiis; iliacliidc^ piilxMiila, paicc acii-

leolata; Ibliolis rhomiM'o-ovalis, j;i(tss(^ scrralis, supia paicc pilosis, suIjIus

âlhotomentosis; infloroRCOiiliac raimilo inlciiorc liilloio distanlc, aliis

coryniboso-approxiniatis; sepalis triangularilms , lomenlosis , in IViiclu lax(;

retlexis; fructibus inimaturis paivis (diau). 4— 5 nun), alhidis, ^lobosis, <'

20—30 carpellis conipositis; i^erminibus tomentosis, stylis subjicrsistcrilibus.

N Kin qua sban südl. von See kin tsuen ((ii 5222).

Von il*. (losciilosî(s durch tlio wcnigpaurigen Blätter, die kurzen Blutenstände und

die weißlich- lilzigon Früchte leicht zu unterscheiden. Bei R. triphylhis sind die Kelch-

blätter an der unreifen Frucht aufrecht. Ii. mesogacus gleicht iin Blütenstande dem

E. piluliferiis, hat aber an den Blütenzweigen nur 3-zählige Blätter und hat pfriernliche

Stacheln; ebenso wie R. /loscidosus hat er etwas größere, nicht weißfilzige Früchte.

Rubiis triphylliis Thunbg. Fl. Japon. 215; R. parvifolms

aut. mult.

Über die Nomenklatur vgl. Englers Bot. Jahrb. XXIX, 397.

Eine über ein sehr weites Gebiet verbreitete Art, die in mancherlei

Unterarten und Varietäten auftritt. Eine bestimmte Abgrenzung derselben

ist auf Grund getrockneter Zweige nur dann möglich, wenn man einzelne

ausgeprägte Merkmale zur Unterscheidung benutzen kann.

Die Hauptform dieser nach Giraldis Angabe in N häufigsten Rubus-

Art wird vertreten durch

N Ki fon shan bei Pao ki seen, Huo kia zaez (Gi).

Durch gedrängt traubige ßlütenstände erinnert ein Exemplar vom Sikutzuishan

(Gl 7i72) an R. foliolosus D.Don, eiqe nahe verwandte Himalaya-Art, ist aber nach

der Blattform besser zu R. triphyllus zu stellen.

Rubus triphyllus var. adeiiochlaniys Focke differt a typo calyce

pedunculisque rufe-stipitato-glandulosis.

Der gewöhnliche R. triphyllus der ostasiatischen Küstenländer hat häufig nadel-

stachelige Kelche, führt aber keine Stieldrüsen. Bei der var. adcnochlamys sind da-

gegen die Kelche eben so dicht rotdrüsig wie bei R. phoenicolasius. Eins der Exem-

plare dieser Varietät (Sâiâ) besitzt einen reicher entwickelten Blütenstand, als man ihn

bei R. triphyllus zu sehen gewohnt ist.* Die anderen Exemplare zeigen diese Eigen-

schaft nicht. Außer der Rotdrüsigkeit lassen sich an den trockenen Zweigen keine

Merkmale auffinden, welche für eine wesentliche Verschiedenheit der Form von dem
typischen R. triphyllus sprechen. Vgl. R. innojmnatics und R. Kuntxeanus.

N Gniujushan häufig; Kan y shan, Uan kia fen (Gi 5209, 5212,

5223).

Rnbns phoenicolasius Maxim. Bull. acad. St. Petersb. VIII 393.

(IFS I, 235; Fl. G. Ch. 400).

N Sikutzuishan (Gi 7172).

Rubus meso^aeus Focke in Englers Bot. Jahrb. XXIX, 399.

Das vorliegende Material besteht zum Teil aus verholzten Ästen, die
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zahlreiche kurze frische Blütenzweige tragen, zunn Teil aus großen Frucht-

zweigen von etwa 30 cm Länge. Abgesehen von der Größe sind aber

keine Unterschiede zwischen den verschiedenen Zweigen nachweisbar. Ge-

trocknete Exemplare des R, mesogaeus sind manchmal denen des R. tri-

phyllus ähnlich, doch gestatten die pfriemlichen Stacheln und namenthch

die an der unreifen Frucht zurückgeschlagenen Kelchblätter die Erkennung.

Die Sammelfrüchte sind klein, aber doch etwas größer als bei R. püuUferus;

sie bestehen aus je etwa 40 Garpellen. Die Blätter der Blütenzweige scheinen

stets dreizählig zu sein. Die einzelnen trockenen unreifen Früchtchen sind

kaum 2 mm lang.

N Kanyshan, Lao y shan (Gi 5211, 5220).

Lange Zweige:

N Liusuishan, Ngoshan, Ki fon shan (Gi 5210, 5213, 5214).

Rubus mesogaeus var. oxycomus Focke 1. c.

N Ki fon shan (Gi 5219).

Die dichte, ungleiche Bewehrung ist nicht so ausgeprägt wie an dem typischen Exemplar

der Varietät, die vielleicht nur eine extrem entwickelte individuelle Abänderung darstellt.

Riibus lachnocarpus Focke n. sp.; ramulis hornis fructiferis ca.

20 —25 cm longis, pubescentibus, parce aculeatis; foliis pinnato-ternatis

;

stipulis ad petioli basin insertis parvis, linearibus; foliolis a medio ad

apicem inaequaliter grosse mucronato-serratis, supra stellulato-puberulis,

subtus albo-tomentosis , terminaU ovato v. elliptico, breviter acuminato;

inflorescentiae ramulo uno alterove unifloro vel paucifloro axillari distante,

reliquis ad apicem confertis; sepalis cum peduncuHs brevibus cinereo-tomen-

tosis in fructu immaturo erecto-patulis; fructibus hemisphaericis e carpellis

albo-tomentosis ca. 20 compositis. Garpella ca. 3 mm longa.

N Ngoshan (Gi 5215).

Obgleich die vorliegenden Zweige nur eine sehr unvollkommene Beschreibung ge-

statten, genügen sie doch, um die Verschiedenheit der Pflanze von allen anderen be-

kannten Arten zu erkennen. F. mesogaeus, piluliferus und floscidosus haben viel

kleinere Einzelfrüchtchen und auch kleinere Blüten. Am nächsten scheint R. lachno-

carpus unter den asiatischen Arten mit R. Idaeus verwandt zu sein; noch mehr er-

innert er an den südafrikanischen R. rigidus Sm.

Potentilla fruticosa L. (IFS I, 243; Fl. C. Ch. 402).

N Gipfel des T'^ai pa shan nur 3—5 cm hohe Zwerg-Exemplare,

blühend im Sept. (Gi 5151).

Sb- Potentilla gelida C. A. Meyer.

N Huantoushan (Gi 5161; 5162).

Potentilla fragarioides L. (IFS I, 242; Fl. G. Gh. 403).

N (Gl).

Sibbaldia procumbens L. (Fl. G. Gh. 404).

N Miao Wang shan, Huan tou shan u. a. 0. (Gi).

WaSb .- Alchemilla vulgaris L.

N Miao Wang shan (Gi 4965 — Flor. Jul).
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riMiiiiis toiiioiitosa TlumI). (IKS I, V\. C. Cli. 407).

N im llCi-clland (Ci 1)290- -ü'^D.'i).

IM'iiuus a IV. |>au('illor;i ligo.

Speciiucn luaMciiin a P. paKcifJont simili slyU» pilosn

(lisliiH'tum a(l(*st ex N Kaii y sliaii pr. Lao y shaii (lor. Maj.

181)9 ((il ;{77()).

Prunus (Cerasus) dictyoueura Dicis n. sp. ; ramis dense [)iil)(;se(;ii-

til)iis; Ibliis hysleraiilhiis breviter })eiiolalis anguste ohovalo-cîllipticis aculis

diiplicato-crenato-serratis, novellis iitrinque pilosis, adullis supra glabresc(;n-

libus subtils dense riifo-pilosis abpie venis reliculatis prominule rugosis;

pedunculis solitariis pul)escentibus basi tegmentis stipatis; calycis pubescenlis

lubo turbinato-campanulato lobos subovatos obtusiusculos subaeqiiante;

petalis unguiculatis late obovatis margine crispulatis; pedunculo fructifero

elongato patente; drupa cerasiformi; putamine ovoideo apice acuto hinc

1-suIcato, illinc 3-sulcato.

Blattstiel 2— 4 mm lang; Spreite 2,5— 4,5 X i,2— 2,4 cm lang; Blütenstiel 5—8 mm
lang. Kelchröhre 4—5 mm lang; Abschnitte 3X2,5 mm. Kronblätter n\m;

Staubblätter 6 mm lang. Griffel etwa 9 mm lang. Fruchtstiel 1,5— 2 cm lang. Frucht

1,5 X 'l cm. Steinkern 1 ,2 X 8 mm.

N Caneun, Sun juen seen, frucht. im Juli (Gi i134, H 35).

Hänge des kleinen Khiu lin shan-Gebirges , blüh, im Mai (Gi

1696). Puoli, Huantoushan, frucht. im Juli (Gi 5195,

5196).

Diese Art steht der P. humilis Bge. am nächsten, unterscheidet sich aber durch

die auch im Alter behaarten Blätter, die kürzeren Kelchzipfel, die breiteren Kronblätter.

WaSbfTj Prunus padus L. (IFS I, 220) neu für Z.-Ch.

N Huantoushan (Gi 7167).

Prunus nepalensis See. var. sericea Batal. (Fl. C. Ch. 408).

N Großer Baum ähnlich den Pappeln, aber mit mehr aus-

gebreiteten Ästen ; selten bis Inkia p*^u (Lao y shan), blüh, im

Mai 1891 (Gl 6081).

Leguminosae (Harms, Astragaleae E. Ulbrich). — Fl. G. Ch. 408.

Cassia mimosoides L. (IFS I, 210; Fl. C. Ch. 409).

Ns Lean shan (Gi).

Crleditschia sinensis Lam. (IFS I, 209; Fl. C. Ch. 409).

N (Gl 4073—4075).

Caesalpinia sepiaria Roxb. (IFS I, 206; Fl. C. Ch. 410).

N Lun san huo (Gi 4033). — Ns Lean shan (Gi). — W Omei (Gi).

Sophora Moorcrotiana Benth. (IFS I, 203; Fl. C. Ch. 110).

N San juen seen (Gi 659), Dan kia fen (Gi 660) und viele andere

Standorte (Gi).

Cladrastis Rafin.

Die Auffindung folgender Art im Gebiete ist wichtig, da sie einmal
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neu ist für das eigentliche China, sodann aber auch den geographischen An-

schkiß der in Ost-Tibet vorkommenden Cladrastls sinensis Hemsl. sichert.

• AmJ Cladrastis anmrensis (Rupr. et 3Iax.) Benth. Neu für China.

N Siku tzui shan (Ci 635), Mang hua shan westlich von Sian

(Gl 4032).

SbMgF ïhermopsis laiiceolata R. Br. (IFS I, 150).

N Ki fon shan, Hua juen seen, Fu kio (Gi).

Medicago sativa L. (IFS I, 154).

N Huan tou shan (Gi).

WaSb— Melilotus dentata Willd. (IFS I, 410).

N Tui kio shan, Uankiafen (Gi 4174, 4175).

Lotus corniciilatus L. (IFS I, 155; Fl. C. Gh. 411).

N Gl. — Ns Tunutse (Gi).

Iiidigofera Bimgeaiia Walp. (IFS I, 156; Fl. C. Ch. 411).

N vielfach ((ii).

Wistaria chiiieusis (Sims) DC. (IFS I, 161; Fl. G. Gh. 412).

N Shensi bereits Piasetzki; Lutun (Gi 656, 4212). — Ns Ko-

lupa (Gl).

SbMg -. Sphaerophysa salsula DG. (IFS I, 162).

N Trockene kahle Hügel von Fan ngan fu, Kin fon shan, Fukio (Gi).

Sb . Am Caragaiia arboresceiis Lam. Encycl. I, 615.

N Ouan tou shan (Gi 4 047, 11. Mai); Lao y shan (Gi 4280 11. Mai).

Sb"^ Caragaiia microphyHa DC. (IFS 1, 163).

N" Trockene kahle Hügel, Fan ngan fu u. a. 0. (Gi).

Caragaiia chamlagu Lam. (IFS I, 163).

N T'ai pa shan u. a. 0. (Gi).

Gueldenstaedtia Fisch, (determ. E. Ulbrich).

Die Gattung ist im Gebiete reichlich vertreten; über die Hälfte aller

bekannten Arten kommt in N vor. Leider ist das vorliegende Material

zum Teil mangelhaft, so daß die Bestimmung einzelner Pflanzen nicht ganz

sicher ist. Die Zahl der Arten dürfte sich bei monographischer Bearbeitung

der Gattung erheblich erhöhen.

Grueldeustaedtia Cliraldii Harms (Fl. C. Ch. 413); legumine parce

piloso 16— 18 mm longo 3—4 mm lato rostrato interdum

paulo curvatulo cum multis seminibus spadiceo-olivaceis

reniformibus.

N Fukio (Gl 701 und 702, fr. Mai); San huo (Gi 4078, fl. April.);

Paoki (Gl 4231, fr. Mai).

Gueldenstaedtia Harmsii Ulbrich n. sp.; herba satis laxa parce

foliosa e caudice perennis subcaulescens scapis longissimis tenuibus folia

duplo fere superantibus pilis patentibus albidis inprimis juventute vestita;

foliis 6—8-jugatis erectis tenuibus; foliolis ovalibus sessilibus vel bre-
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vissimo |nHi<)latis juvciilMh^ dcnsissiiiK! |>il()>i^ dciiulc [tuiilo f^l.ihicscriilihiis

apice roUiiulalis uni ncivilms nervo lannnam paulo sii|)('raiil(' ; lloiilms

satis inaj^nis hrevitei' pcdicrllal is iiinlicllalo -('.iitihilirdiinihiis; hi-aclois

angusto liiatïi;ularilMis; calyrc l)r('\il('i' canipaiiiilald-liiljiiloso laciniis salis

magnis salis dense hirsuto; piMtpliyllis (huddis lineari-laneeolalis persislcn-

tibus dense hirsutis satis magnis; vexilh» ovali-ioliindalo vel lere oilHculaii,

magno iit alae nervis crispis undulalis percnrso; alis inagnis latissiinis

vexillo pauk) minorihus; ovario sessili dense liii'sulo; legnnien ignolnrn.

Die vorliegenden Pflanzen sind M\— 30 cm hoch; die Laii^(! der iJlüKcr l)(;li<i^l

8— 12 cm; die Blattclien messen 8- 13 X'«—8 mm; dci' HliiLenscIiall ist 10—aOcm,
meist 15 cm lang; die Blüten stehen in dichten, 5 — 8-hlütigi!n luijjl'chundolden; sie sind

etwa 1 ;} nnn lang; die Fahne ist etwa 8 mm breit; die Flügel 4 — 6 nnn bieit ± 1
-i inin

lang; das Schin'chen ist dr 6 mm lang und etwa 21/2 mni breit. Der Kelch ist ± 8 rniri

lang und 3— » mm breit; die Zipfel sind oben 4— 5, unten 3— '1 mm lang; die Vor-

blättclien sind etwa 4 mm lang.

N Am Ufer des Flusses Kanyhuo, Laoyshan, blüh, im Aj)ril

und Mai (Gi 4079, 4081).

Die Art steht der vorigen nahe, unterscheidet sich aber sofort durch die viel

längeren und dünneren Blütenschäfte und die angegebenen Merkmale.

(rueldeustaedtia Heiiryi Ulbrich n. sp.; herba caulescens liu-

milis foliis parce pilosis vel subglabris 5—7-jugatis; foliis ovalibus sessi-

jibus vel brevissime petiolatis uninerviis nervo laminam apicis minimae

forma superante; stipulis anguste-triangularibus submembranaceis libcris

satis magnis; scapis alaribus magnis folia plerumque diiplo fere superan-

tibus glabris vel parcissime pilosulis florum umbellulas capituliformes ge-

rentibus subvalidis; floribus satis magnis pedicellatis ; vexillo-orbiculari

paulo conchaeformi ut alae nervis crispis undulatis percurso; alis paulo

minoribus satis latis; carina ovali; calyce hirsuto fere campanulato laci-

niis satis longis, prophyllis duobus anguste-lanceolatis villosis; ovario

hirsuto oblongo sessili; legumine glabro spadiceo angusto.

Die Pflanze wird 10 bis etwa 15 cm hoch; die Blätter sind 4—10 cm lang;

ihre Nebenblätter 5— 7 mm lang, 2— 4 mm breit; die Fiederblättchen messen

6—12X^—7 mm. Die Blüten sind etwa 13 mm lang; ihr Stiel ist bis 5 mm lang,

sie sitzen auf einem 6— 10 cm langen Schafte; das schmallanzettHche Tragblatt wird

bis 10 mm lang; der Kelch ist etwa 10 mm lang, 3— 4 mm breit; die Vorblättchen

3 — 4 mm lang; die oberen Kelchzipfel etwa 4, die unteren etwa 3 mm lang; Fahne

etwa 12 mm lang, bis 10 mm breit; Flügel bis 10 mm lang, 4 mm breit; Schiffchen ca.

6 mm lang, 2— 3 mm breit; Hülse etwa 1 1/2 cm lang und 3 mm breit.

0. n. 0. (He 1238; 8982, fl. et fruct.)

Die Art, welche in Kew als G. mttUiflora Bge. bestimmt war. unterscheidet sich

von dieser durch die kleineren und kahleren Blätter, die fast ganz kahlen, glänzenden

Hülsen, die kleineren Blüten; ferner ist G. inultißora Bge. stengellos, währenti die neue

Art sehr zur Stengelbildung neigt.

Gneldenstaedtia multiflora Bge (IFS I, 164; Fl. C. Ch. 413).

N Kl shan (Gi 630, fl. et fr. Mai); ein sehr kräftig entwickeltes

Exemplar; Pei ssu eel ti (Gi 4227, fl. et fr. Jun.); Ki fon shan
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bei der Stadt Pao ki seen (Gi 4228 und 4229, e. p. fl. et

aest. et Oct.).

Die Exemplare Gi 4228 — fl. et fr. Okt. weichen vom Typus insofern ab, als die

Blattstiele dünner und die Blätter etwas kahler sind; Blüten und Hülsen stimmen da-

gegen gut mit dem Typus überein. Die Pflanzen sind vielleicht als Herbstformen an-

zusehen. Vielleicht gehört die folgende Pflanze vom Lin tun san (Gi 66\ — Okt.) eben-

falls zu O. inultiflora Bge., da sie habituell, in der Behaarung der Blätter mit Gi 4228,

in der Behaarung der Kelche und Blütenschäfte mit dem Typus übereinstimmt. Leider

fehlen sowohl Hülsen wie Blüten.

(jueldenstaedtia steiiopliylla Bge. (IFS I, 164).

N Gniujusan (Gi 4230, fr. Aug.); Jan ngan fu auf trockenen

sandigen Hügeln (Gi 4225, fr. aest.).

Vielleicht gehört auch die Pflanze Gi 4224, die auf einem Kirchhofe bei Tunjun

fan im Juli gesammelt ist, hierher.

Astragalus L.

Astragalus complanatus R. Br. (IFS I, 165 ; Fl. C. Gh. 413).

N Fukio: in collibus (Gi 638, 4037, 4038; fl. et fr. Jun.-Oktbr.)

Astragalus sinicus L. var. macrocalyx Ulbrich n. var.
;

differt

ab Astragalo sinico typico praecipue calyce maiore^ foliis plerunaque maio-

ribus; foliis glabris vel subglabrescentibus margine-solum fimbriatis, rotun-

dato-ellipticis, brevissime petiolatis vel sessilibus apice crenatis vel rarius

(inprimis foliolum terminale) rotundatis.

(He 3459). — S Nan chuan (B. v. R. 1637). — Noch in Süd-

Yün nan (He 9356 A).

Die Varietät zeigt einen höheren, aber viel schlafferen Wuchs als die Hauptform

ist aber mit ihr durch alle Übergänge in Bezug auf Wuchs und Blattform und -große

verbunden (cf. specim. ex herb. Lugduno-Batavo in herb. Mus. bot. berol.).

Astragalus dahuricus DC. (IFS I, 165; Fl. G. Gh. 413).

N Fukio: auf einem Hügel (Gi 629, 4040, 4042, 4044); In-

fanto (Gl 1610); Kisan (Gi 4041; Gniuju (Gi 4043); im Tale

des Fon y huo im Distr. Luo y shan (Gi 4253); am Nordab-

hange des Quan tou shan (Gi 4254, fl. et fr. Mai— Sept.).

Wie alle häufigen Pflanzen zeigt auch diese Art eine sehr große Mannigfaltigkeit

in Bezug auf Höhe, Blattform, Blütenstand usw.

SbMmF Astragalus melilotoides Fall. (IFS I, 166).

N Fukio (Gl 674, 676, 4169); Gniuju huo, zusammen mit ilfe-

lilotus suaveolens Led. (Gi 677); bei Tunyan, fl. et fr. Jul.

— Okt.

Die Übereinstimmung dieser Art im Habitus mit Melilotus suaveolens Ledeb. ist

ganz auffallend groß.

Astragalus Englerianus Ulbrich n. var.; suffrutex altus caule

vaUdo hgnescente, tereti, flavo-viridulo
,
ramoso, adpresse pilosulo, tenui-

striato, ramis novis foliisque nascentibus adpressa pube alba serieeis, fo-

liis magnis, petiolo-distincte striatulo, parce adpresse albo-piloso; foliolis

oblongo-ovalibus
,

regulariter figuratis, magnitudine, numquam vero forma
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VîU'iîilMlil)iis, l»iTvit(M' potiolalis vrl s('ssilil)ns, supra sparsissiinc pilis iiiiiiii

tiilis alhis sul)tiis dcMisiiis in pi'iiuis secuiidimi ikmvos ct ad hasiii vcslilis;

petiolo dense alho-piloso ; foliolis apice iimcioiialis raiins (»hliisis; slipiilis

magnis, lihei'is, lale Iriaiij^iilari-ovalilms supra ^lahris sul)liis d iiiai'^inc

pilosis; floribiis parvis, sed sj)ecieruni ariiniuni imiilo iiiaiorihiis, in ra-

cemis satis brevibus subsecundis sublaxitloris pediin('ni() longo, aiari sessi-

libus vel brevissinie pculiccMlalis ; bracteis lanceolatis caducis satis magnis

menibranaceis tlavo-viridnlis
;
calyce campannlato vel tnbuloso-canipanulalo

fnsco-viridulo pilis parvulis albis sparsissintie ad lacinias densins vestito, la-

ciniis brevibus, latis, acutis; prophyllis duobus mininnis oblongo-ovatis

fimbriatis flavo-viridulis persistentibus
;
petalis glaberrimis; vexillo parvo

ovato-rotundato subsiibito in unguem brevem angustato; alis ad apicem

innovatis vexillo multo longioribus curvatis tenui-unguiculatis, appen-

dicula ovali - rotundata permagna insignibiis; carina alas magnitudine

aequante apice rotundata; ovario glabro longissime stipitato. Legumen

adbuc ignotum.

Die stattliche Pflanze wird bis meter hoch; ihre Blätter sind bis 15 cm lang

die Fiederblättchen messen 10X6—25X^10 mm. Nebenblätter lu— 15 mm
lang, an der Basis 5— 8 qnm breit. Blüten 15 mm lang, auf höchstens 1

1/2 mm langem

Stielchen an einem bis 1 cm langen ßlütenschafte in 6— 1 0-blütigen, fast einseits-

wendigen, =t dichten Trauben
;
Tragblätter etwa 5 mm lang; Kelch 5—7 mm lang;

3—5 mm breit, mit 2— 3 mm langen, II/2 mm breiten Zipfeln; Fahne etwa 13 ram

lang, etwa 8 mm breit, mit etwa 3 mm langem, breitem, nicht scharf abgesetztem

Nagel; Flügel und Schiffchen etwa 15 mm lang, 4 mm breit; der häutige Anhang

der Flügel ist ^^/o mm lang und 1 1/2—2 mm breit. Der Stiel des Fruchtknotens ist

etwa 4 mm lang.

Süd-China: Yün nan, Möng tse in 5000 m Höhe (He 9783).

Dieser dem A. chlorostachys Lindl, nahestehende Art unterscheidet sich durch die

meist größeren 13—17-jochigen Blätter, die stärkere Behaarung, die viel größeren, in

meist ärmerblütigen Trauben stehenden Blüten von jener. Leicht kenntlich ist die

Pflanze durch die weißen, behaarten, etwas seidigen jungen Triebe, die dicht weiß

haarigen Blattstielchen und Nerven (unterseits).

Astragalus longispicatus Ulbrich n. sp.; herba e caudice ramosis-

sima
,

perennis
,

glabrescens, pilis parvulis bicruribus parce vestita, cum

caulibus erectis vel falcato-ascendentibus teretibus, distincte striatis, intet-

nodiis elongatis; floribus parvis, dense et longespicatis, sessilibus; foliis

impari-pinnatis, 6— 10-, plerumque 8- vel 9-jugatis, parce pilis bicruribus

vestitis, stipulis liberis, triangulo-ovatis parce setulosis, foliolis sessilibus

vel brevissime petiolatis ovatis vel oblongo-ovatis, parvis, parce pilosius-

culis; floribus parvis, purpureis, 1 mm pedicellatis, in spicis ad 6 cm

longis, densifloris ; bracteis parvis, anguste lanceolatis, fulvescentibus,

d= fimbriatis, persistentibus, etiamsi flores delapsi; calyce campanulato,

parce setuloso, cum laciniis obscure-viridulis, angustis; petalis glabris

vexillo obovato sine ungue, sensim ad basin 1
1/2 mm latum angustato,

15—13 X ^ — 6 mïïi, apice emarginato; alis rectis, tenui-unguiculatis; carina
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ovali, parvula, cuius duae partes a basi ad apicem connatae, \ mm longa
;

ovario sessili, glabro vel margine parce-setuloso.

Höhe 30—50 cm, Internodien 3— 5 cm, Blätter 3—5 am Fiederblättchen mit höch-

stens 1/2 mm langem Stiel, 4— 1 X 3— ^ V2 mm. Nebenblätter bis 6 mm lang, an der

Basis 3 mm breit, Blüten zu oft mehr als 40, 10— 14 mm lang, gemeinsamer Blütenstiel

bis über iO cm lang; Kelch 4—5 mm lang, 21/2— 3 mm breit, seine Zipfel 2 mm lang,

1/2 ram breit; Flügel eben so lang wie die Fahne, aber nur 2—21/2 mm breit, mit 5 mm
langem Nagel.

N Luo y shan in der Schlucht des Fon y huo (Gi 4256). Die

jungen Blütenähren sind, solange die Knospen noch kleiner

als die Brakteen sind, Mäuseschwänzen nicht unähnlich. —
Blüht im August.

Die Art gehört zu § 2 Euodmiis Bge. der VIII. Sekt. Gereidothrix Bge. in die

Verwandtschaft von A. odoratus Lam. Da die Hülsen unbekannt sind, ist ihre Verwandt-

schaft noch nicht mit Sicherheit anzugeben möglich.

Astragalus Biondianus Ulbrich n. sp.; herba perennis ramo-

sissima pilis bicruribus parvis albis cinerascens; ramis teretibus vel di-

stincte angulatis striatulis erectis; foliis parvis 5—8-jugatis; foliolis

deciduis ovalibus parvis sessilibus vel brevi-petiolatis supra glabrescentibus

subtus pilis bicruribus albis cinerascentibus
;
stipulis parvis membranaceis

caducis; floribus satis magnis pedunculo alari longo insertis breviter pe-

dicellatis purpureo-albescentibus
;
racemis multifloris laxis; bract eis mi-

nutis persistentibus
;

calyce tubuloso vel campanulato-tubuloso pilis parvis

et nigris et albis vestito; la ci ni is brevibus angustis; vex ill o obovato

apice emarginato sine ungue; alis carina que unguiculatis vexillo mino-

ribus; carina quam cetera petala saturatius colorata; legumine longe-

stipitato lanceolato apice rostrato pilis parvis bicruribus parce vestito, disse-

pimento falso Ys-septato; seminibus multis reniformibus nigris vel pullis

nitidis.

Die Pflanze wird über 50 cm hoch; Länge der Blätter 5— 8 cm; die Blättchen

messen 4—10X2— 4 mm, ihr Stielchen ist höchstens 11/2 mm lang; der Blütenschaft

ist 6— 15 cm lang und trägt am Ende eine sehr lockere Traube von 6 bis mehr als

30 Blüten, die sehr hinfälhg sind; die Größe der Blüten beträgt etwa 15 mm; der Kelch

ist bis 5 mm lang und 2 mm breit, seine Zipfel etwa 1 mm lang; die Fahne wird bis

7 mm breit und bis 15 mm lang; die übrigen Blütenblätter sind 2— 3 mm kürzer. Die

Hülse ist etwa 2 cm lang und 3 mm breit mit 5—7 mm langem Stiel und etwa 2 mm
langem, gebogenem Schnabel.

Im äußersten Norden von Shensi bei In fan to (Gi 4244 —
August, September).

Die Art steht gewissen Formen von A. arenarius L. sehr nahe, ist aber gut

unterschieden; auffällig ist die Hinfälligkeit der Blättchen und Blüten.

Astragalus leansaiiicus Ulbrich n. sp.; herba perennis satis

alta, caule dz distincte anguloso pilis parvis adpressis sparsissime vestita

vel glabrescens e caudice ramosissima; foliis parvis 5—8-jugatis, folio-

lis ovato-lanceolatis vel lanceolatis sessilibus vel vix petiolatis supra glabris

vel glabrescentibus subtus pilis parvis albis adpressis parce vestitis; sti-
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piilis connaliv«? iiHMiihraimcoia satis ma^iii.s ^labris; rariiis (oliis(|U(! no

vellis soriccis; florilms racjunosis st^ssilihns vcl siil>s('ssilil)iis cocnilco-

piirpuF'cis; l)i-a('l(Ms ovalihns iiHMnl)raiiac('is pilis .'»lliis rmihiialis; calvc.c^

cainpainilato, laciniis l>r<'vil)ns an^usU; laiiccolali.s pili.s parvis pai-c,(î vcstilo,

viridi vcl paiilo (»Itsciirascciili'
;

poiiilis ^^lahciiimis ; vcxillo ohloiit^o-

ovali apico pi'oriindi^ cmar^inalo sensim ad i>asin aiif^nslato vix im^iii-

culato; alis voxiilo pauio minoribiis loiif.-c-unf^Miiculalis ;
cai iiia alis iiiiillo

minore; ovario sessili vel suhscssili parco soUiioso (uirn imiltis oviilis; Ic-

^^umine siibulato-baccillari curvalulo angusto breviter rostratf), (^omplch'

biloculari parce setuloso vcl subglabi'o; seminil)us renirormii)us parvis

fulvo-olivaceis.

Die Ho lie der Pflanze beträgt bis über 40 ein; die Iii ät Lei- sind bis 5 cm lang,

die Fiederblättchen messen îi X V2— X ^ mm; die Nebenblättclien sind —7 mm
lang; die 12— -15 mm langen Blüten sitzen auf sehr kurzen Stielchcn an einem fi

—

40 cm langen Schafte in 6— iö-blütigen zf dichten Trauben; die Tragb lättc h eii

sind 4— r» mm lang; der Kelcli ist 'i— 5 mm lang, 2— 3 mm breit, seine Zipfel etwa

^2 mm lang; die Fahne ist etwa 14 mm lang, .")— 6 mm breit; die Flügel sind 12

—

1 3 mm lang, zp 3 mm breit und wie das Scliiffchen mit einem bis 5 mm langen Nagel

versehen; das Schiffchen ist 10 mm lang, bis 372^111 breit; die Hülse ist etwa

3 cm lang, 2—2^/2 mm breit mit 1—2 mm langem, scharfem Schnabel.

Ns Leanshan (Gi 4241; fl. fr. Sept.).

Die Art steht Ä. ornithopodioides Lam. sehr nahe, ist aber viel kräftiger, höher,

hat viel kürzere Blütentrauben und kürzere Kelche.

Astragalus Stevenianus DG. Prodr. II, 285.

N Ki san, blüh, im Mai (Gi 705).

Astragalus cf. rariflorus Led. Fl. Alt. III, 313.

N Fukio auf Hügeln, blüh, im Oktob. (Gi 4245).

Astragalus Harmsii ülbrich n. sp. ; herba humilis e caudice irre-

gulariter ramoso ramosissima omnibus partibus pilis setosis bicruribus

albis dense adpresse vestita acaulis vel subcaulescens; foliis parvis irre-

gulariter pinnatis; stipulis satis magnis flavo-viridulis ; foliolis parvis

sessilibus vel vix petiolatis ovalibus vel obovatis; floribus luteis odoratis

satis magnis pedunculo longo racemoso insertis breviter pedicellatis; brac-

teis satis magnis flavo-viridulis parce setulosis vel subglabris anguste-lan-

ceolatis membranaceis cum nervo obscuro persistentibus
;
calyce magno

setis bicruribus copiosis cinereo tubuloso vel subinflato-tubuloso, laciniis

angustis viridibus; vexillo magno oblongo-ovato sensim ad basin angu-

stato sine ungue vero apice emarginato; alis vexillo paulo minoribus

tenui-unguiculatis apice emarginatis; carina alis multo minore semi-

ovata longe-unguiculata
;
ovario sessili glabro vel apice zf= parce setuloso

cum 6—8 ovulis; legumen ignotum.

Die Höhe der Pflanze schwankt zwischen 6 und 1 cm, meist ist sie 7 oder 8 cm
hoch; Blätter 3— 5 cm lang; Blättchen 4 X 2V2—8 X Nebenblätter 5— 7 mm
lang; Blüten in 4— 6-blütigen, gedrängten Trauben, die oft köpfenartig werden an

einem 4— 8 cm hohen Schafte auf 1— 2 mm langen Stielchen, 13—20 mm groß. Trag-
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blatt 4—5 mm lang, an der Basis 1—0/2"^™ breit, Kelch 7— 8 mm lang, 2— 3 mm
breit, seine Zipfel 4 mm lang; Fahne etwa 18 mm lang und 7 mm breit; Flügel

45—<6mm lang, 3— 4 mm breit; Schiffchen 12 mm lang, 4= 3 mm breit; die Länge

des Nagels beträgt bei den Flügeln und dem Schiffchen 5— 6 mm.

N Kifonshan bei Pao ki seen (Gi 4236); Lean shan (Gi 4235).

Die Art steht Ä. chaetolobzis Bge. (Sect. VIII. Cercidothrix Bge. § \ 4 Helmia) sehr

nahe, ist jedoch durch Blattform und -große, Blütenstand und -große, Kelchgröße,

Tragblätter usw. wohl unterschieden.

Astragalus Giraldianus Ulbrich n. sp. ; herba humilis acaulis

floribus magnis inter folia ± reconditis; foiiis pro herbae magnitudine

magnis, petiolo curvato vel irregulariter volubili albo-pilosulo humistratis

vel ±: sursum flectis; stipulis connatis, membranaceis albo-pilosis ; fo-

liolis rotundato-ovalibus sessilibus pilis bicruribus parce vestitis ;
floribus

magnis luteis racemosis breviter pedicellatis ; br acte is parvis lanceolatis

setulosis; cal y ce longo tubuloso pilis albis bicruribus adpressis cinerascente,

laciniis longis angustis; petalis glaberrimis; vexillo oblongo-ovato sensim

ad basin angustato apice emarginato sine ungue vero; alis vexillo multo

minoribus longi - unguiculatis ; carina alis multo minore valde curvata

longi-unguiculata ;
ovario sessili oblongo-ovata. setuloso cum multis ovulis;

leg um en adhuc ignotum.

Die niedrige, stengellose Pflanze zeigt folgende Größenverhältnisse: Höhe bis

4 cm, Blätter 4—6 cm lang mit Fiederblättchen, welche 8—13 X 3— 8 mm groß

sind; die Blüten sind bis 25 mm lang und sitzen auf kurzen, bis 2 mm langen Stiel-

chen an einem bis 31/2 cm hohen Blütenschaft in 5— 8-blütigen Trauben; die Trag-
blätter sind 3— 4 mm lang; der 7— 9 mm lange Kelch bis 3 mm breit; die bis

23 mm lange Fahne etwa 8 mm breit; die Flügel bis 20 mm lang, 2 — 3 mm breit

wie das Schiffchen mit einem bis 10 mm langen Nagel; das Schiffchen ist 17—18 mm
lang, 21/2— 31/2 mm breit; sein Nagel ziemlich breit. — Blüht im August und Sep-

tember.

Äußerster Norden von Shensi bei In fan to (Gi 4277).

Die Art gehört zu § Trachycercis Bge. [Ailuroschia Stev.) der Sektion Cercido-

thrix Bge. und unterscheidet sich von A. hypogaeus Led. durch die relative Kahlheit

der Blätter, Kelche, Stengel usw., durch die größeren Blättchen und unregelmäßiger

gefiederten Blätter, ferner durch die lockeren Blütentrauben und kleineren Blüten.

SbMg— Astragalus scaberrimus Bge. (IFS I, 166).

N Lu tun (Gl 709); Fu kio, blüh. April — Mai (Gi 4223).

Astragalus kifousanicus Ulbrich n. sp.; herba ascendens, e cau-

dice ramosissima, omnibus partibus pilis adpressis parvis albis ± cine-

rascens; foiiis parvis quinquejugatis interdum trifoliolatis; stipulis mem-

branaceis, liberis, ovatis vel ovato-lanceolatis àz pilosis; foliolis sessilibus

vel brevissime petiolatis anguste-lanceolatis inprimis secundum nervös albo-

pilosulis; floribus rubicundis magnis brevi-pedicellatis pedunculo longo

alari racemoso-insidentibus
;
petalis glaberrimis; bract ei s parvis anguste

lanceolatis setis satis longis praecipue margine vestitis persistentibus
;
calyce

tubuloso longo sericeo-pubescente, laciniis viridibus longis, quarum de apice

ad calycis basin nervi forma linearum 5 paulo obscuriorum parallelarum



IW'ihl.ilt /Il (li'ii Ituliiiiisclirii .liihrliiii'liiMii. Nr. Ht.

Iransciirrmil,; vcvillo oblon.mi-ovalo scnsiin ad hasiii ;in^Misl;it(» sine ini-

que voi'o; alis it ()l)lc)n{;;(t-r(M'(ai)^iilarihus vexill(» icinlo lucvioiiltiis lorij^i-

iinj^uiculalis ; carina 1: ovala alis paiilo hicvidi'i^ ; ovario olisolrtc sciisim

in slyliim curvalulum imiovaU) hrcvi-slipitalo
;

Icf^Mi in i ii (; I(»h;^m» aii;^usl,((

haccilariadorini, pilis alhis parce vcslilo, disscpinKuito falso c(iin|)l(!l(' hi-

loculari apict^ sciisini in loslrnin ciiival iihiin satis loii^niii aiij^Mislalo ; sc-

ininihiis nuiltis (ad 30) rcniriu'inilms.

Dio vorlio^cndi'M IMl;m/(«n /(m-^cii lolj^cndt' (iiößiiiivciliiiltnissc : lldlic ao— 40 cm;

l.;injj;o dor Blätter .1—5 ein, der N c h o n 1) I ä 1 I. c r Iiis :> iniii; die; KicdorljlaU.clMMi

messen 10—1 !> X — <l'«- Iflüten stehen in s -lli-hliitif^im, rb dichten Trauhen

an einem t\— 10 cm hingen Schafte anf einem etwa 1 mm langen Stielchen; ihr Kelcli

ist 10—15 mm lang, 8—4 nnn hreit, dessen Zipfel 4—7 mm lang; die Fahne ist 20 —
23 mm lang, 7— S mm breit; Flügel 20 mm lang, 272—3 mm hreit, wie das Schiüchen

mit 10 mm langem Nagel; Schiffchen 15—18 mm lang, 3— iiiiii hreit. Hülse

4— 5 cm lang, 21/0—3 mm breit, mit etwa 5 nnn langem Schnabel.

N Kifonshan, in der Nähe von Paokiscen; Distr. Ki shan,

Lu tun auf Felsen, blüh, und frucht. Apr. — Mai (Gi 706,

4240, 4243).

Die Art gehört zu § Xipliidmm Bge. der VIII. Sect. CercidotJirix Bge. und zwar

in die Nähe von Astragalus brachylobus Fisch., von dem sie sich aber durch die viel

kräftigere Tracht, die größeren Blätter, viel längeren und schmaleren Kelchzipfel und

weniger dichte Behaarung unterscheidet.

Oxytropis DG.

Oxytropis lappoiiica Gaud. Fl. llelvet. IV, 543.

N T'ai pa shan auf dem Gipfel blühend im August (Gi 698, 699,

4089).

Oxytropis montaiia DC. Astrag. 66.

N Paokiscen auf dem Berge Miao wang shan (Gi 4218, 4219,

blüh. Juli) ; T'^ai pa shan, blüh, und frucht. im März und April

(Gl 4220, 4221, 4222).

Oxytropis gneldenstaedtioides Ulbrich n. sp.; herba caulescens

e caudice ramosissima parva glabra vel glabrescens; foliis satis longis

6—9-jugatis laxis; foliolis ovato-ellipticis sessilibus supra glabris subtus

pilis solitariis vestitis; stipulis iiberis satis parvis; floribus paucis satis

magnis pedunculo folia superanti alari insertis, pedicellis satis longis; ca-

lyce campanulato-tubuloso pilis minutis albis parce vestito, laciniis longis

lanceolatis tubum longitudine fere adaequantibus ; bracteis minimis fim-

briatis angustis persistentibus ; vexillo obovato sensim in unguem an-

gustato; alis apice plane-oblique-emarginatis vexillo multo minoribus;

carina anguste-rostrata alis minore; ovario longissime stipitato parce

pilosulo; stylo àz S-formi-curvato
;
legumine longo, inflato-cylindraceo,

longissime stipitato glabro vel pilis minutissimis parce vestito, stylo perdu-

rante rostrato, uniloculari polyspermo.

Die Pflanze wird bis 15 cm hoch; die Blätter sind 6—8 cm lang; Fieder-

blättchen 5—10X2— 4 mm; Nebenblätter bis 5 mm lang; Blüten 10—15 mm
Botanisclit^ Jahrl)üclier. Beitlatt Nr. 82. e
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lang mit 2— 3 mm langen Stielchen auf 5— 8 cm langem Schafte; Tragblätter etwa

2mm lang, Kelch 8—10 mm lang, 2—3mm breit mit 4—7mm langen Zipfeln;

Hülse auf etwa 7 mm langem Stiele 20—25 mm lang, 5— 6 mm breit mit bis 5 mm
langem Schnabel.

N Quainshan blüh, und frucht. im Juli (Gi 4039).

Die in allen Teilen ziemlich zarte Pflanze erinnert in ihrer Tracht an manche

Arten von Ghieldenstaedtia ; sie gehört in die Verwandtschaft von Oxytropis mon-

tana L.

Oxytropis Oiraldii Ulbrich n. sp.; herba ascendens glabrius-

cula vel parce pilosa e caudice ramosissima, perennis, caudice tuberoso-

toruloso; foliis magnis 10— Ib-jugatis petiolo glabrescente vel parce

villoso indistincte anguloso; foliolis parvis sessilibus vel vix petiolatis

obovato-lanceolatis parce inprinnis margine et subtus pilosis; stipulis

obovato-triangularibus persistentibus magnis, supra glabris subtus zh villo-

sis; floribus caeruleis in racemum rb capituliformi-coarctatis satis magnis,

breviter pedicellatis vel subsessilibus; bracteis anguste-lanceolatis pilis

longis albidis splendentibus dense villosis supra glabrioribus satis magnis

persistentibus; calyce campanulato, pilis patentibus it villoso, laciniis an-

gustis longis, fusco-virente; petalis glaberrimis; vexillo rotundato-ovato

apice emarginato subsubito in basin 1 mm latam angustato sine ungue vero;

a Ii s semiovalibus magnis breviter unguiculatis
;

carina alas magnitudine

adaecjuante late unguiculato, apice cum rostro spinaeformi curvato 1—
11/2 lïîï" longo; ovario setuloso, elongato-obovato, longissime stipitato,

cum 15—20 ovulis; legumen ignotum.

Die vorliegenden Exemplare zeigen folgende Maße: Höhe schwankend zwischen

20 und etwa 35 cm; Blätter 5, seltener 10 cm lang; Fiederblättchen 10—14 X
3— 5 mm messend; Nebenblättchen 5— 8 mm lang, an der Basis bis 3 mm breit; Blüten-

schaft 5— 14 cm lang; Blüten 10—15 mm lang, mit 5^—7 mm langem, etwa 3 mm
breitem Kelche, dessen schmale Zipfel 3— 4 mm lang sind; die Blütentragblätter sind

etwa 5 mm lang und 1 mm breit; die Fahne ist bis 15 mm lang, 8 — 10 mm breit, die

Verschmälerung nach der Basis zu kann man kaum einen Nagel nennen, da sie an der

Basis 1 mm breit, an ihrem Anfange 3—5 mm breit und dabei nur höchstens 5 mm
lang ist; Flügel und Schiffchen 13 mm lang, 3— 4 mm breit; der Nagel des Schiffchens

ist etwa 1 mm breit, der der Flügel sehr viel schmaler, bei beiden 4— 5 mm lang.

N Miao wang shan in der Nähe von Pao ki seen (Gi 4295 und

4296. — Blüht im Juli).

Die Art unterscheidet sich von 0. glabra DC, an die sie in der Tracht erinnert,

durch die viel gedrängteren 6— 1 5-blütigen Trauben, die meist kugelige Köpfchen bilden,

und außerdem durch die angegebenen Merkmale.

Oxytropis uralensis Fall. (DG. Astrag. 68).

N Ki shan (Gi 707 — fl. Maj).

Oxytropis shensiana Ulbrich n. sp. ;
herba acaulis vel subcaulescens,

perennis, omnibus partibus tenuibus setis albis =b villosa, calyce stipulisque

densissima pube alba insignibus; pedunculo simplici alari propter caulis

brevitatem saepius pseudo-terminali racemum densiflorum vel laxiflorum
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î^crcMitc; l'oliis ina^iiis ercM-lis ^l.iltrüsciMilihiis vcl siilivillnsis, 10— I îi-ju^alis

intcrdimi siil»\MM li('iIlalis; st i pii Iis iiuniihi-aiiacnis pulx; dciisissiina cl lorif^iissi-

ma palonl.ci vcslilis, r.\ ciiin pclioN» (!t. iiilcr sc alle coiiiialis, (»Itovalo-Iaiirco-

lalis; loliolis scssililuis, ohlongis, apiciilalis, iiia^iiis; ri(»i'i l)iis Miaf:,iiis piilclici ii-

mis piir|)ureis bi't'vissiinc pcdiccilalis vcl scssililuis; hrachîis lincaiihiis v(;l

l:<ncoolatis, villosissiniis; calycc (iiluil(>s(»j intcidinii suhiiillalo, pilis loii^isKiiiiis

albis villosissimo, vii'idiilo-ciniîrasc^enle ad l)asin ib Iusccsccmü;
; laciniis

longis, angustis; petalis glaberriniis purpiireis ad basin pallesccintibiis;

vexillo ovali cum ungue ±: 25 nin) longo, in latissinia parte I I— inin

lato, apice emarginato, sensini in unguem latum et dz 10 mm longum

angnstatum, cum maculis duobus aduncis obliteratis fiisco-violaceis ; alis

ad '20 nim longis ovatis; carina 16 - 17nmi longa, curvata, cum ungue

satis lato, apice cum rostro spinaeformi lenni curvatulo 2 mm longo, ob-

scuriori ;
ovario pilis longis =b adpressis vestito, breviter stipitato, legu-

gumine (inmiaturo) oblongo-ovato apiculato, pilis longis albis fulgentibus

inprimis ad basin vestito.

Die vorliegenden Exemplare zeigen folgende Maße : Höhe der Pflanzen 15—30 cm,

Länge der Blätter 10—25 cm; die Blättchen sind 15— 2 « mm lang und 5—9 mm breit;

die schönen Blüten sind 25— 30 mm lang, ihr Kelch etwa 15 mm lang, 3— 4 mm breit,

mit 5—7 mm langen, an ihrer Basis \ mm breiten, grünen Zipfeln; das Tragblatt der

Blüten mißt 5—7 mm.

N auf Hügeln bei Fu kio und Lin tun shan (Gi 4045 und 4239.

— Blüht September, Oktober).

Durch die auffallend starke und lange weiße Behaarung der Kelche und Neben-

blätter, die aufrechten, an Größe fast den 25— 30 cm langen Blütenschaft erreichenden

Blätter ist die Pflanze leicht kenntlich; sie gehört zu § Baicalia ßge in die Nähe von

0. baicalia Pers.

Oxytropis angustifolia Ulbrich n. sp.; foliis parvis, 15—17-

jugatis vel subverticillatis, petiolis pilis crispis albis sparsissime vestitis;

stipulis setuloso-villosissimis forma speciei praecedentis ; folio Iis parvis

oblongo-ovatis vel d= lanceolatis et longitudine et latitudine valde variabi-

libus, supra parce, subtus densius pilosis; floribus pedunculo longo parce

setuloso incurvatulo satis dense - racemosis insertis, sessilibus vel vix

pedicellatis ; bracteis anguste lanceolatis, villoso-setulosis parvis; calyce

tubuloso, magno, densa pube alba villosissimo; laciniis angustis, viridibus,

longis, petalis glaberrimis purpureis, forma speciei praecedentis sed

minoribus; ovario subglabro vel villoso, pube variabili, sessili vel vix

stipitato; 1 eg u mine (submaturo) oblongo, sensim in rostrum satis longum

innovato, cum 5—10 seminibus reniformibus parvis spadiceis.

Die Größenverhältnisse der Pflanze sind folgende: Höhe bis 20 cm; Länge der

Blätter 10—15 cm; die Fiederblättchen sind 4— 10 mm lang und 1 1/2—3 mm breit. Die

Blüten sitzen zu 5—10 in ziemlich diclitblütigen Trauben an einem 10— 15 cm langen

Schafte; sie sind 15 — 20 cm lang und die Maße ihrer Teile folgende: Tragblatt 5— 8 mm
lang, 1—0/2 mm breit, Kelch 5—7 mm lang, 2— 4 mm breit, seine Zipfel bis 3 mm
lang; Fahne 20 mm lang, bis 10 mm breit, Flügel bis 18 mm lang und 5 mm breit,
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Schilfchen 15—4 7 mm lang, etwa 4 mm breit, mit 2 bis fast 3 mm langem, dünnem
Schnabel. Hülse etwa 2 cm lang, 3—4 mm breit.

N Fukio und In fanto (Gi 4233, 4234).

Die ganze Pflanze ist kleiner als die vorige Art, stärker behaart, daher mehr grau-

grün gefärbt, sonst aber in der Tracht sehr ähnlich. Auch hier ist das Schiffchen be-

deutend dunkler purpurn, die Flecke der Fahne sind dagegen etwas schärfer begrenzt,

aber heller und nicht hakenförmig; sie bilden ein dickes A. — Blüht von Mai bis

September.

Oxytropis acutirostrata Ulbrich n. sp. ; herba humilis acaulis vel

subcaulescens e caudice ramosissima foliis parvis multijugatis vel sub-

verticillatis ; foliolis anguste-lanceolatis utrinque pilis minimis dz adpresse

pilosis parvis; s cap is foliis multo maioribus vel interdum folia vix supe-

rantibus dt adpresse puberulis vel subglabris; floribus parvis sessilibus

vel brevissime pedicellatis dense-racemoso-capituliformibus; br acte is par-

vis obovato-lanceolatis persistentibus membranaceis fimbriato-pilosis
;
cal y ce

campanulato dense adpresse piiberulo laciniis permagnis anguste lanceolatis

vel subiilatis calycis tubi longitudinem saepe aequantibus; vexillo ovali

vel rarius rotundato-ovali apice interdum =t emarginato sensim ad basin

innovato sine ungue vel in unguem ± distinctum subsubito angustato;

alis magnis ovalibus vexillum longitudine fere adaequantibus tenui-ungui-

culatis; carina oblique mucronata vexillo multo minore cum rostro lon-

gissimo tenui spinaeformi; ovario sessili vel brevissime stipitato adpresse

pilosulo; legumine inflato globoso-ovali vel globoso cum rostro longissimo

acuto dz adunco pilis minimis dense-puberulo uniloculari, sutura superiore

paulo tantum introflexo; seminibus multis parvis reniformibus fuscis.

Die Höhe der Pflanze schwankt zwischen 7 und -12 cm; die Blätter sind 5—10 cm

lang, die Fiederblättchen messen 4—8 X V2~3i/2 "in^- Die kleinen etwa 1 cm langen

Blüten sitzen auf höchstens i mm langen Stielchen in dicht gedrängten, kugeligen , zur

Fruchtreife eiförmig verlängerten Köpfchen an einem 6 - 1 2 cm langen Schafte ; der

Kelch ist 5—8 mm lang, 3— 4 mm breit mit bis über 4 mm langen Zipfeln; das Trag-

blatt ist etwa 4 mm lang, die Hülsen sind 8— -12 mm lang.

N In fan to (Gi 704); bei der Stadt Hua juen seen (Gi 708); im

engen Tale Fon y huo, Distr. Luo y shan (Gi 4237 und 4238);

auf w^elligen trockenen kahlen Hügeln bei Fan ngan fu (Gi

4226. — Blüht Juli, August).

Die Art steht 0. psammocharis Hance sehr nahe, ist aber schwächer behaart, hat

meist bedeutend kürzere Blütenschälte, welche oft die Blätter kaum überragen, breitere

Brakteen, eine schmalere Fahne, die an der Spitze oft ganz rund ist.

Oxytropis nmricata Pali. (DG. Astrag. 86).

N Ki fon shan in der Nähe von Pao ki seen (Gi 4242. — Fl. et

fr. Jun.).

Neodielsia Harms n. gen.

Calyx tubuloso-cylindraceus, ore oblique truncatus^ minute 5-denticu-

latus, denticulis brevissimis acutis leviter tantum prominulis, basi sub-

acutis. Corollae calycem excedentis petala inter sese fere aequilonga;
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vexilliiiii oliovalo-nlilon^niit
,

uii!:,iii(-iilaliiiii, apK c rol iiiidal iiin d Irvilci*

einarf;imilatum, basin versus in iinj;ii<Mii non al>r-ii|»l(' (lislimlinii hansicfis;

alao tonnissiinc lon^c dislinctc iniunicnlalac, oldnn^ar, olilnsac, lalcr-r iri-

teriorc appcndicnlalai^ ; cai inae pclala nl, alac lon^i'. iMijj;iii«;nla(a , doi so

praetor uni^nicnlornni basin lilxM'ani connala, lamina oblonga, binab)-cur-

vala, acuiiiiscnla, basi appcndicniis roliindalis pracdila. Stamina 1) -f- 1

,

staminé vexillari tantum in medio cum ceteris in vap;inani roneretis c.on-

nato vel cohaerente, ceternm libero, discus brevissirnus ovarii stipil(;m

circumdans, ore oblique trunealo. Ovaiium longe tenuiter stipitatum, lan-

ceolatum, glabrum, in stipitem stylumque glabros attenuatum, 2-ovulaturn,

interdum (an raro?) inter ovula constrictum, stylo stigmate minulo vix

distincto coronatum. Legumen juvenile longe stipit.itum, couipressurn,

planmn, tenui-membranaceum, oblongum vel anguste ellipticum, 1—2-

spermum. — Herba. Folia impari-pinnata, foliolis 3—5, lateralibus oppo-

sitis; stipulae lanceolatae, membranaceae. Racemi elongati, multillori,

graciles, axillares et ad apicem caulis et ramiilorum in paniculam congesti.

Uber die syslematisc)ic Stolkin^ dieser Pflanze bin icii noch im unklaren, da reife

Hülsen fehlen. VermuUich werden die Hülsen dünn und flach, 2-samig sein, vielleicht

denen von Lessertia oder Swamsona ähnlich; ob sie aufgeblasen sind, ist vorläufig

nicht zu sagen. Von beiden Gattungen weicht Giraldis I*flanze durch den röhrigen

Kelch, den nur mit 2 Samenanlagen versehenen Fruchtknoten, den kahlen Grifl'el, die

schmale Fahne u. a. ab. Nach der Kelchform dürfte man eher an eine Verwandtschaft

mit Astragalus denken, da ja ähnliche Kelche sich bei vielen Arten dieser großen

Gattung finden. Jedoch wüßte ich keine Sektion, innerhalb der sich Neodielsia einfügen

heße; die sehr lockeren, rispig vereinten Trauben verleihen der Pflanze ein Aussehen,

das dem allgemeinen J.s^r^^^^/i^^s-Habitus fremd gegenüber steht; der sehr lang gestielte

Fruchtknoten, das Vorhandensein von nur t Samenanlagen sind Merkmale, die bei

Astragalus wohl nur selten in dieser Weise vereint auftreten.

Neodielsia polyantlia Harms n. sp. ;
caule herbaceo, basi subtereti,

sursmn plus minus angulato, striato-sulcato, glabro vel subglabro vel im-

primis superiore parte adpresse sparse puberulo, pallido, stipulis lanceo-

latis, membranaceis, majusculis; foliis impari-pinnatis, 1—2-jugis, petiolo

communi pallido, adpresse sparse puberulo, foliolis 3—5, brevissime petio-

lulatis, oblongis, basi acutis vel obtusis, apice obtusis vel acutis, mem-

branaceis, integris, supra giabris, subtus subcinereo-viridulis, sparse longius-

cule pubescentibus vel puberulis; racemis elongatis in axillis foliorum

axillaribus ea aequantibus vel superantibus et ad apicem caulis et ramu-

lorum in paniculam digestis, multifloris, rhachi satis tenui, àz angulata,

sulcato-striata, adpresse vel subadpresse puberula; pedicellis puberulis,

gracilibus, tenuibus, bracteas lanceolatas, acutas pluries superantibus; calyce

adpresse puberulo; corolla glabra, calyce cire, duplo longiore.

Vielleicht einjährig? Stengelteîle von bleichgrünlichgelber Färbung. Blattspindel

3— 6 cm lang, Blättchen fast sitzend, etwa 3 — 6 cm lang, 4,2—2,5 cm breit. Neben-

blätter der unteren, größeren Blätter 10—12 mm lang. Trauben 7— 10 cm lang.

Blütenstiele 5— 6 mm, Kelch 4—5 mm, Fahne 10 mm lang. Blumenkrone am Trocken-
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material weiß. Es sind nur jugendliche Hülsen vorhanden, die an langem Stiel aus

dem Kelche hervorragen, dünn und flach, ähnlich denen von Lessertia.

N felsige Berge von Kian shan, südöstl. von See kin tsuen (Gi

4155. — Blühend im August 1897).

WaSb|- Olycyrrhiza asperrima L. fil. (IFS I, 168).

N Hua juen seen in der Nähe der Stadt (Gi 61 G. — Flor ).

I

Hedysanira multijugura Maxim. (IFS I, 169).

N Kisan (Gi 710). — Ns Lean shan (Gi).

Aeschynomeiie indica L. (IFS I, 170; Fl. C. Gh. 413).

N Fon kia pon am Wasser (Gi). — Ns (Gi).

Desmodiura podocarpum DG. (IFS I, 174; Fl. G. Gh. 414).

N Ki fon shan. — Ns Lean shan (Gi).

Lespedeza Michx.

Von häufigen Arten Zentral-Ghinas sind nun auch für N festgestellt:

Lespedeza Buergeri Miq.
;
Lespedeza virgata DG.; Lespe-

deza tonientosa Sieb.

Dalbergia Dyeriana Prain (Fl. G. Gh. 416).

Ns Lean shan (Gi 4032).

Vicia chinensis Franch. PI. Delav. 177.

N Quantoushan (Gi 4201).

Vicia tetrasperma (L.) Moench. (IFS I, 185; Fl. G. Gh. 416).

N (Gl).

^ Lathyrus palustris L. (IFS I, 186; Fl. G Gh. 447).

N mehrfach (Gi).

^AmJ Lathyrus Davidii Hance (IFS I, 186).

N Fon scian fu (Gi); Miao wang shan (Gi).

WaSb| Lathyrus pratensis L. Sp. pl. I, 733.

N Miao wang shan pr. Pao ki seen (Gi 4290).

Sb— J Lathyrus humilis Fisch, ex Ledeb. Fl. Ross. I, 682.

N Sciu ian shan am Kan y huo südl. des Lao y shan (Gi 4298).

Ampliicarpa Edgeworthii Benth. var. japonica Oliv. (IFS I, 183;

Fl. G. Gh. 417).

N Ki fon shan (Gi) ; Lean shan (Gi).

Dumasia villosa DG. (IFS I, 196; Fl. G Gh. 417).

Ns Lean shan (Gi).

Rhynchosia minima DG. (IFS I, 196).

W Omei (Scallan in Gi 6139).

Geraniaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 419.

WaSb - Greranium pratense L. (IFS I, 98). Neu für Z.-Gh.

N an sehr zahlreichen Orten (Gi).

Geranium sibiricum L. (IFS I, 98; Fl. G. Gh. 419).

N Fu kio (Gl)
;
Miao wang shan (Gi).
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ShMf^R Krodiuiii Sjopliciiiaimiii Willd. (ll'S 1, \)Hj. iN. u Iïm /. CIi.

N .III mcliicicM Oilcii (di).

^ Erodiiim cicutiiriiiiii I.

N 'I'lm jiKMi Tail ii. a. (). ((li).

Rutaceae (Diels). — Fl. C. Ch. 420.

I

Xaiithoxylum Piasetzkii Ma\iin. in Act. llorL Pclr. \1.

N Miao waiif;- shan pr. i*ao ki sc.(;n ((li 5968); schon von Pia-

SKTSKi ini Tsin lin^- shan jj^efundon (nach Maximowic/ I. c.).

Boeiiiiinoh.-iuseiiia alhidora IVchh. (IFS I, 102; Kl. CCI». 423).

W Omoi (ScALLAN in (Ji). — Scheint auf der Nordseitü d(3s ïsin

ling shan zu fehlen.

Dictamiius albus L. (IFS I, 103; Fl. C. Gh. 423).

N an mehreren Orten (Gi 5336—5339).

Meliaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 425.

Toona sinensis lloem. (IFS I, 114; Fl. G. Gh. 425).

N Kanyshan; T'ai pa shan (Gi).

Polygalaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 426.

Polygala japonica Houtt. (P. sibirica IFS I, 61; Fl. G. Gh. 426).

N an zahlreichen Orten (Gi).

Anacardiaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 426.

Pistacia chineusis Bge. (IFS I, 148; Fl. G. Gh. 431).

N Miao wang shan (Gi) ;
Khiu hn shan (Gi).

Cotiniis Co^>-gygria Scop. (IFS I, 146; Fl. G. Gh. 432).

N vielfach auf den Bergen (Gi).

Mns Potanini Max. (Fl. G, Gh. 432).

N Kinqua shan und mehrere a. 0. (Gi).

Rhus sylvestris S. et Z. (IFS I, 147; Fl. G. Gh. 433).

N Häufiger Baum, an mehreren Orten (Gi).

Celastraceae (Loesener). — Fl. G. Gh. 436.

Literatur: Th. Loesener, Übersicht über die bis jetzt bekannten chinesischen Celastra-

ceen. — In Englers Bot. Jahrb. XXX (1902) 446—474.

Evonymus grandiflora Wall. (Fl. G. Gh. 439).

N Lunsanhuo, Huakiawa (Gi 214, 215).

Evonymus japonica Thunb. (IFS I, 120; Fl. G. Gh. 441).

N Lao y shan, Lu tun u. a. 0. (Gi).

Evonymus chineusis Lindl, ß microcarpa Oliv, ex Loesen. in

Englers Bot. Jahrb. XXX. 456.

N Tascetsuen (Gi 2257). — (He).
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Evonymus venosa Hemsl. (Fl. G. Ch. 441).

N viele Standorte (Gi).

Evonymus cornuta Hemsl. (Fl. C. Gh. 441).

N Ngo shan, Huan tou shan (Gi).

Evonymus acauthocarpa Franch. var. sutcliueiiensis Franch.

(Fl. G. Gh. 439).

W Omei (Scallan in Gi 6088).

RAm Evonymus Bimgeana Maxim. (IFS I, 118).

N an mehreren Orten (Gi).

Evonymus Hamiltoniana Wall. (IFS I, 119; Fl. G. Gh. 443).

N Tue lian pin (Gi).

Evonymus verrucosa Scop. var. cliinensis Maxim. Act. H. Petrop.

XL 96.

N an mehreren Orten (Gi 228, 2785 usw.).

Evonymus verrucusoides Loesen. in Englers Bot. Jahrb. XXX. 462.

N Kishan, Tui kio shan u. a. 0. ((ii 211, 229 usw.).

|- Evonymus phellomana Loesen. (Fl. C. Gh. 444).

N an mehreren Orten (Gi) Ns Hua tzo pin (Gi).

Evonymus Oiraldii Loesen. ß cüiata Loesen. (Fl. G. Gh. 443).

N Kuan tou shan (Gi).

Evonymus sanguinea Loesen. ß camptoneura Loesen. (Fl. G.

Gh. 442).

N Si ku tziu shan (Gi).

Evonymus sang:uinea Loesen. y laxa Loesen. in Englers Bot.

Jahrb. XXX. 465.

N Mang hua shan, Huan tou shan (Gi).

Evonymus Oiraldii Loes. var. 7 angustialata Loesen. var. nova;

inflorescentiis semel vel bis dichotome furcatis, 1,7—3,8 cm
longe pedunculatis.

N T'ai pa shan, Huan tou shan (Gi 2747 et 2750). — Ns

Hua tzo pin (Gi 230 prius a me pro E. fimbriata Wall, vel

affine habita). — Fruct. Jun., Sept.

Diese neue Varietät bildet einen Übergang von E. Oiraldii zu E. macroptera

Rupr,, aber ersterer näher stehend.

H. Evonymus fimbriata Wall, in Roxb. Fl. hid. H. 408.

Ns Hua tzo pin, frucht im Juni (Gi 130).

Celastrus liypoleuca (Oliv.) Warburg (Fl. G. Gh. 445).

N an mehreren Orten (Gi).

Celastrus orbiculata Thunb. 7 major Loesen. in Engl. Bot.

Jahrb. XXX 469.

N Tui kio shan, Lun shan, Gniu ju shan (Gi).

H|- Celastrus stylosa Wall. (Fl. Brit. Ind. 1, 618). Neu für Z.-Gh.

. N See kin shan in Lao y shan (Gi 61 65); Tsin ling shan (Gi 7280).
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Staphyleaceae (l)ii;i.s). - I'l. (1. 147.

WHim Staplivloii r.inodi Wall. New Iii i Cliiiia.

N 'r'aipjislian his /.iir milllcrcn Kci^non ((Ji 'i'M) — Auf,^), Tuen li/iti

pin ((il 240), Manf; Imashan ((;i '241), licrgo Ix;! Sing.'ui ((ii)

II. V. a. 0. ((ii '2801 >2Si:)).

Die Pflanze, die aus N jetzt in sehr zalilreichen ICxeinplareii vorliegt, stiinriit ^miI

mit dem Typus aus dcMn westlichen JI i in a I a y a ; sie blülit wie jener vor d(!r Liiiilt-

entfaltung. — Sf. Iiolocarpa llemsl. stellt sehr nahe, unterscheidet sich aher durch

längHche und schmale Blättchen. Bei ihr sowohl wie bei <S7. Emodi ist das ICndhlätl-

chen gestielt. Dagegen weicht St. bmnakla Sieh, et Zucc. durch fast sitzendes End-

blältchen und durch kleinere Blätter und Früchte erhehiicher ab,

Aceraceae (Pax). — Fl. C. Ch. 448.

Dipteroiiia sinensis Oliv. (Fl. C. Ch. 448).

N Po 110 Ii, lliian tou shan, Ki fon shan, Ngoshan, Miao wangshan

(Gl 6050—6055).

Acer L.

Literatur: Pax, Aceraceae in »Pflanzenreich« IV (1902) 163.

Aus Gründen, die mir unbekannt sind, war bei der in FI. C. Gh. bearbeiteten Partie

der Kollektion Gi keine einzige A(;eracec enthalten gewesen. Die vorliegende Zusammen-

stellung aber zeigt, wie reich das N-Gebiet daran ist. Es stellt die Vertretung der

Palmata in Z. Ch. sicher und enthält sämtliche mittelchinesischen Sektionen mit Aus-

nahme von Lithocarpa.

Acer (Spicata) spicatum Lam. var. ukuruuduense Trautv. et Mey.

N T'^ai pa shan, Lao y shan (Gi)

Acer (Spicata) tataricum L. (IFS I, 142; Fl. C. Ch. 448).

Für Z. Ch. sehr fraglich. nicht bestätigt.

Acer (Spicata) erianthum v. Schwerin in Pilanzenreich IV. 22.

N Tuelianpin (Gi 2117). — (He 8989).

Acer (Spicata) Giraldii Pax in Pflanzenreich IV. 79.

N raipashan (Gi 2115, 2136).

Acer (Palmata) robustum Pax in Pflanzenreich IV. 79.

N Huan tou shan in halber Höhe (Gi 2116).

Acer (Trifoliata) Henry! Pax (FI. C. Ch. 448).

N Kokon shan bei Zulu (Gi 2141).

Acer (IntegrifoHa) oblongnra Wall. var. glaucnm v. Schwerin

NS Lean shan (Gi 2140).

Acer (Indivisa) Davidii Franch. var. glabrescens Pax. (Fl. C.

Ch. 449).

N mehrere Orte (Gi).

Acer (Indivisa) Davidii Franch. var. horizontale Pax.

Ns Huatzopin (Gi 2109).

Acer (Indivisa) betulifolium Maxim. (Fl. C. Ch. 449).

N mehrere Orte (Gi).
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Acer (Platauoidea) pictum (IFS I, 141; FI. C. Ch. 449).

N Huantoushan (Gi 2110, 7136).

Acer (Macrantha) Grrosseri Pax in Pflanzenreich IV. 80.

N Kan y shan (Lao y shan) (Gi 2121).

Acer (Macrantha) Maximowiczii Pax (Fl. C. Gh. 450).

N T'ai pa shan (Gi 1439). — Ns Tun u tse (Gi 2112).

Sapindaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 450.

Koelreuteria paiiiculata Laxm. (IFS I, 138; Fl. G. Gh. 450).

N an zahlreichen Orten (Gi 5373— 5384).

Sabiaceae (Biels). — FI. G. Gh. 451.

Meliosma myrianthum Sieb, et Zucc. (IFS I, 145; FI. G. Gh. 451).

N Pouoli (Gl) Zulu bei 1500 m (Gi 7269).

Balsaminaceae (E. Pritzel). — Fl. G. Gh. 452.

Impatiens fissicornis Maxim. (FI. G. Gh. 453).

N Lun san huo (Gi 48).

Rhamnaceae (Biels). — FI. C. Gh. 457.

Literatur: Maximowicz in Mém. Acad. Sc. Pétersbourg VII. sér. torn. X. n. 1 1 (1866).

Paliurus ramosissimus (Lour.) Poir. (IFS I, 126; FI. G. Gh. 457).

W Omei (Scallan in Gi 6059, 6060).

Zizyphus vulgaris Lam. (IFS I, 126; Fl. G. Gh. 458).

N Wild an kahlen Hügeln sehr verbreitet, auch angepflanzt (Gi).

Bie Bestimmung der Z. Lotus (FI. G. Gh. 458) bedarf der

Bestätigung.

Berchemia lineata BG. (IFS I, 127; FI. G. Gh. 458).

W Omei (Scallan in Gi). — S Ghung king (Fb).

Sageretia liamosa Brongn. (IFS I, 131; Fl. G. Gh. 458).

N Miao wang shan bei Pao ki seen (Gi 4356), — (He).

Rharanus heterophyHus Oliv. var. oblongifolius E. Pritzel (Fl. G.

Gh. 459).

N T'ai pa shan (Gi 6038).

Hovenia dulcis Thunb. (IFS I, 131; FI. G. Gh. 460).

N Ingiapon (Gi). — N Lean shan (Gi).

Vitaceae (Biels). — FI. G. Gh. 460).

Vitis pentagona Biels et Gilg (FI. G. Gh. 460).

W Omei (Scallan in Gi).

Vitis Coignetiae Pull. (Fl. G. Gh. 461).

N Iluan tou shan, fruct. Jul., Si ku tziu slîan (Gi) Uan san pin (Gi).

Vitis Romaneti Rom. du Gaill. (FI. G. Gh. 462).

N Kishan (Gi 2189), Kan y shan in Lao y shan (Gi 2195).
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Vifis rinsezkii M;ixim. v.ii-. H.'UMnii.iiia Dirls d (iilf^^ n. var.
; ra-

iimlis pcliolis |MMliiiuuilis(|ii(' itiadci" pila coiilcrvoicl«;«! selis

j;lan(liilit"(Mis (imuc \ . Uomtiiicli Uoiii.) piacdilis.

N Sc.o kill sliaii in Lao y shaii, llor. im Majo ((ii i21î)0j.

Vitis Viaaexliii (Kl. (1. Cli. '»6:1 AruiKü-iv.) iiiiisscn wir jt-l/l, sicher «ils uclitc Vüis

holraclilcii. Sio isl tlio oin/ig»' Arl mil \ öllif,' j^ol.eiltoiii liiiiilM!.

Tetrasti^::iiiîi obteclum (Wall.) IMancli. (Fi. C. Ch. 4G;{).

W Onioi (ScALLAN in (ii).

l\-irtlieiiocissiis sinousis Diels et (V\V^ (V\. (\. (\\\. \iV-\).

N in kia p'ii; [.un siian ((li).

Parthciiocissus llenryaua (JIcmsi.) Gracl)n. (I^i. {\. ih. 464).

N Kintoushan (Gi 2182).

Parthenocissus tricuspidata (Sieb, et Zucc.) Pianch. (IFS I, 133;

Fi. G. Gh. 464).

N Tsinlingshan (Gi 7274).

Ampélopsis heterophylla Sieb, et Zucc. (IFS I, 133; FI. G.

Gh. 465).

N In Icia p\i, Huo kia zaez (Gi).

Ampélopsis megalophylla Diels et Gilg (Fi. G. Gh. I, 466).

N Manghuashan (Gi), Pao ki seen u. a. 0. (Gi).

Tiliaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 467.

Tilia paucicostata Maxim. (Fl. G. Gh. 468).

N Quainshan (Gi), Kanyshan, Lao y shan (Gi 5729—5733)

Zulu 1500 m (Gi 7143).

Tilia Baroniana Diels (Fl. G. Gh. 468).

N Ngoshan, Kifonshan, T'^aipashan, Ngo shan (Gi 5735 bis

5738).

Tilia Miqueliana Maxim, var. chinensis Szyszyl. (Fl. G. Gh. 468).

Tilia chinensis Maxim, in Act. Hort. Petr. XI. 83 (1890).

N Lao y shan: Zulu 1500 m, Huan tou shan (Gi),

Malvaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 469.

Althaea rosea Cav. (IFS I, 83; Fl. G. Gh. 469).

N (Gi).

Hibiscus syriacus L. (IFS I, 88; Fl. G. Gh. 469).

N und Ns (Gi).

Dilleniaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 470.

Actinidia chinensis Planch. (IFS I, 78; Fl. G. Gh. 470).

N Lao y shan (Gi).

Actinidia Giraldii Diels n. sp.; foliorum petiolo dense strigoso,

lamina ampla chartacea supra fere glabra subtus ad costam, venas promi-
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nentes atque ipsas venulas setuloso-pilosa late elliptica vel late ovata

basi late rotundata vel levissime cord ata margine mucronato-serrulata apice

acuminata rarius obtusa; cymis plurifloris, pedunculis strigulosis; pedicellis

longiusculis persistentibus
;

sepalis concavis obtusis glabris quam petala duplo

brevioribus; antheris atratis; ovario glabro.

Foliorum petiolus circ. 3 cm long., lamina -10— 12 X 8 -9 cm; sepala 4 X 3,5 mm;
petala 7 X ö mm.

N Gniujushan flor. m. Jul. 1891 (Gi 4065).

Verwandt mit Ä. arguta (und A. melanandra Franch.) ist diese Art durch die

unterseits mehr behaarten Blätter, die kleineren Blüten, die kahlen Kelchblätter unter-

schieden.

Actinidia Kolomikta Rupr. (IFS I, 78; Fl. G. Gh. 470).

N zahlreiche Orte (Gi 3464— 3471).

ClemBtcclethra Franch. (Fl. G: Gh. 471).

Von dieser schwierigen Gattung enthält die Sammlung Gi wiederum

neues Material, das jedoch nicht vollständig genug ist, um eine endgültige

Klärung der Formenkreise zu ermöglichen. Immerhin zeigt es, daß Clenia-

toclethra im System des Tsin ling shan noch recht mannigfaltig entwickelt ist.

Guttiferae (R. Keller). — Fl. G. Gh. 475.

Literatur: R. Keller, Beiträge zur Kenntnis der ostasiatischen Hyperica. In Englers

Bot. Jahrb. XXXIII. .^47-554.

Hypericum chineuse L. (IFS I, 72; Fl. G. Gh. 475).

N Iluatzopin (Gi 533); Gniujushan (Gi 3820); T'ai pa shan

(Gl 3821) cum var. minutum R. Keller (Gi 3837j.

Hypericum Criraldii R. Keller 1. c. 548.

N Lun san huo (Gi 539).

Hypericum elatoides R. Keller 1. c. 549.

N Kishan (Gi 3822).

Hypericum Hookerianum W. et Arn. (Keller 1. c. 549).

W Omei (Scallan in Gi 3823).

Hypericum pedunculatum R. Keller 1. c. 549.

N Tsin ling shan (Gi 7135).

Hypericum Scallanii R. Keller 1. c. 549.

W Omei (Scallan in Gi 3808).

Hypericum Ascyron L. var. (riraldii R. Keller in Englers Bot.

Jahrb. XXXIII. 550.

W Omei (Scallan in Gi 3807). — N Kian shan u. a. 0. (Gi).

Hypericum Ascyrou L. var. puuctato-striatum R. Keller 1. c.

N Kan y shan (Gi)
;
Qua in shan (Gi); In kia p^u (Gi).

Hypericum Ascyron L. var. micropetalum R. Keller 1. c.

N Laoyshan (Gi 3811); Zulu (Gi 3818).

Hypericum obtusifolium R. Keller 1. c. 551.

N Huan tou shan, Kian shan (Gi).
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llyporicuiii lîiondii W. \u)\Wv I. c. ûîH.

N r.ii pu shan ((ii li^iU), Manjj; luia slum ((ii 5:i0).

Hypericum Tlioinsoiiii \\. KvWrr I. c .'ili'i.

W Oiuci (Sc.vLi.AN in (il (»124). N T'ai pa sliaii, in sliaii,

1 1 lia Izo pin ((ii iiSiO usw.).

Ilypci'icuiii iiiororaiHMise Ii. KvWvv in hull. Herl». Hoiss. V. (>40.

N 'r.ii pa shan [(\\ :\H'i(\).

Taniaricaceae (I)iels). KI. i]. (lli. i7().

Myricîiria ^ei'inaiiica Desv. (IFS I, :Vt7; Fl. (\. Ch. 470).

Ns Lean shan ((ii).

Violaceae (Diels). — Fl. C. Ch. 470.

Literatur: H. de Boissieu, Les Viola de Chine. — Bull. Ilerb. Boiss. 2. sér. I. (1901

1073—1081; II. (1902) 3:{3.

Viola biflora L. (IFS I, 52).

N Huantoushan (Gi 7031). — Gh'eng k'ou (Fa nach de

Boissieu).

Viola cameleo Boissieu in Bull. Herb. Boiss. 2. sér. I, 1074.

Ch'eng k'ou (Fa nach De Boissieu 1. c).

Viola Heiiryi Boissieu in Bull. Herl). Boiss. 2. sér. ï, 1075.

0. n. 0. (He 5007 B nach de Boissieu I. c).

WaRj Viola piiiiiata L. (IFS I, 54).

N Kanyshan, Laoyshan, Gipfel des Inkia p'^u (Gi 5954— 5959).

— Ch*^engk^ou (Fa nach de Boissieu).

Viola dentariifolia Boissieu in Bull. Herb. Boiss. 2. sér. I. 1070.

Gh^eng k'ou (Fa nach de Boissieu 1. c).

Viola Fargesii Boissieu in Bull. Herb. Boiss. 2. sér. II. 333.

Gh'^eng \iOu (Fa nach de Boissieu).

Viola striatella Boissieu in Bull. Herb. Boiss. 2. sér. I, 1077.

Gh'^eng k*^ou (Fa nach de Boissieu 1. c).

Viola va^çiiiata Max. var. sutchuensis Franch. ex De Boissieu in

Bull. Herb. Boiss. 2. sér. I. 1078 1. c.

Ch*^engkW (Fa nach de Boissieu).

Viola Patriiiii DG. (IFS I, 53; Fl. C. Ch. 470).

In N zahlreich die var. sagittata Max. und var. chinensis Ging.

Viola variegata Fisch. (IFS I, 50 ; Fl. G. Ch. 477).

N Lun san huo (Gi 5944).

Viola japonica Langsd. (IFS I. 53).

Gh^engk^'ou mit var. stenopetala Franch. (Fa nach de Bois-

sieu 1. c).

Viola hirta L. (IFS I, 52; Fl. G. Gh 477).

Ch*^eng k'^ou (Fa nach de Boissieu 1. c).
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HMLi Viola serpens Wall. (IFS I, 55).

Gh'engk'^ou mit var. macrantha Franch. (Fa nach de Bois-

SIEÜ 1. C),

Viola grypoceras A. Gray.

Ch'^eng kW (Fa); I chang (He). — Sinnerhalb von Kui ch'ou

(Perny).

Viola caniua L. ß. acuminata Reg. (IFS I, 52), neu für Z.-Ch.

N Huantoushan (Gi 5960).

Viola deltoidea Maxim.

Gh*^eng k*^ou (Fa nach de Boissieu 1. c).

Thymelaeaceae (Biels). — Fl. G. Gh. 479.

Wikstroemia Cliamaedaphne Meisn. (IFS II, 397; Fl. G. Gh 479).

N trockene, fast kahle Hügel (Gi 5709 ff.)

Wikstroemia alternifolia Batal. (IFS H, 397; Fl. G. Gh. 480).

N Gipfel des T'ai pa shan (Gi 4100); Tui kio shan südlich von

Singan (Gi 4279).

Daphne tangutica Maxim. (IFS H, 396; Fl. G. Gh. 481).

N an mehreren Orten (Gi).

Daphne genkwa S. et Z. (IFS II, 395; Fl. G. Gh. 482).

Ns Han-Gebiet (Piasetski).

Elaeagnaceae (Biels). — Fl. G. Gh. 482.

Elaeagnus mollis Biels n. sp.; frutex ramis adultis cinereo-corticatis

ramulis novellis lepidotis; foliis longiuscule petiolatis, petiolis tomentosis, lamina

membranacea pilis stellatis supra sparsis suhtus tomentum alhidum

densissimum mollissimum squamas paucas omnino occultans efficientibus

vestita, ovata utrinque angustata; floribus axillaribus ad basin ramulorum

novellorum fasciculatis majusculis; receptaculo breviter pedicellato extus

atque ad sepalos stellato-tomentello ceterum intus giabrato 8-striato ad

stricturam nectariis 4 atque corona pilorum conspicua ornato,

in parte infera cylindrico prominenter 8-costato dein ampliato atque

in parte supera campaniformi, sepahs triangularibus acutis, staminibus 4,

ovario fusiformi in stylum crassum tomentellum apice paulo incrassatum

angustato.

Foliorum petiolus 8— 12 mm long., lamina (nondum adulta) 6— 9 cm long., 3,5

—

5 cm lat. Pedicellus circ. 3 mm long., receptaculo infero 5 mm long., 3— 4 mm lat.,

supero 10—12 mm long., 6— 7 mm lat.; sepala 4 mm long.

N Kan y shan bei Lao y shan (Gi 3524. — Blüh, am 2. Mai

1899); am Sciu ian shan, längs des Kan y huo-Flusses, südlich

von Lao y shan. — Blüh, am 15. Mai 1899 (Gi 5323).

Diese interessante Neuheit ist durch ihre unterseits filzigen Blätter sofort von allen

Arten der Gattung zu unterscheiden. Auch der Bau des Rezeptakulums ist recht

eigenartig.
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Elaea^iiiis mnbollalji Tlmnl.. (II<S II, 404; V\. C. Cli. 4K2j.

N Lud s.iii liiu) ;
(initi jii sIkiii

;
(lliiii liii sliaii ii. a. O. ((ii).

El;icaj,Mnis laiiceolaia Waihm- (Kl. (1. Ch. 4K3).

N Lau y shau, Miao waiig shan ((Ji 'M\i\
^

lili'iS).

Die Art .scliciiil (l;iii(>rl)liitlri|^ /u stun und Miilil, im K I o I» (• r,

Lythraceae (Kokiink). — Fl. (]. (\h. iH:\.

Aiinuaiiilia aiuinilata I.. (IFS I, 304; Fl. C. Ch. 4S:j).

Ns Lean shan (Ci 4315).

Ammainiia baccifera L. (IFS I, 302).

W Oinei (Scallan in Gi 4317).

Cal. Rotala mexicaiia Cham, et SchlL Spriiceaiia (Griseb.) Koehne.

Ns Lean shan (Gi).

HM^J Rotala iiulica (Willd.) Koehne (IFS I, 303).

Ns Lean shan (Gi). — W Omei (Scallan in Gi).

Peplis portnla L. Neu für C. Ch.

N Huantoushan (Gi 3988).

Punicaceae (Biels). — Fl. C. Ch. 484.

Punica Graiiatum L. (IFS I, 306; Fl. C. Ch. 484).

N und Ns. Als »scieliussu« kultiviert.

Oenotheraceae (Biels). — Fl. C. Ch. 484.

Lttdwigia prostrata Roxb. (IFS I, 309; Fl. C. Ch. 484).

N Miao Wang shan (Gi 4446). — Ns Lean shan (Gi 443).

Epilobium L. (Fl. C. Ch. 484).

Bie Sammlung Gi enthält außer den folgenden noch mehrere Formen,

die nicht sicher zu bestimmen sind und wie die ganze Epilobium-Flora Ost-

asiens näherer Bearbeitung bedürfen.

Epilol)ium angustifolium L. (IFS I, 307; Fl. C. Ch. 485).

N Pin ngan shan, T'^ai pa shan, Miao wang shan u. a. 0. (Gi).

Epilobium liirsiitum L. (IFS I, 307; FL C. Ch. 485).

N an mehreren Orten (Gi).

Circaea L.

Literatur: Ascherson und Magnus, Bemerkungen über die Arten der Gattung Circaea.

— Botan. Zeitung XXVIIL 744 ff. Clavis auf S. 7 87.

Wie zu erwarten war, ist diese vordem aus dem nördlichsten Mittel-

China unbekannte Gattung im Tsin ling shan-System durchaus verbreitet.

Circaea alpina L. var. imaicola Aschers, et Magn. 1. c.

N TVi pa shan. Qua in shan (Gi).

Circaea lutetiaiia L. (IFS I, 3i0; Fl. C. Ch. 485).

N T'^aipashan, See liu shan u. a. 0. (Gi 7 45).

Circaea cordata Royle (IFS I, 310; Fl. C. Ch. 485).

N See liu shan, Qua in shan, In kia p*^u (Gi).
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Trapa natans L. (IFS I, 311 ; Fl. C. Gh. 485).

N mehrfach (Gi).

Halorrhagaceae (Biels). — Fl. G. Gh. 486.

Myriopliyllum spicatum L. (IFS I, 293).

N Ngoshan, Lao y huo (Gi 2816); Sceliushan u. a. 0. (Gi).

Myriophyllum verticillatum L. (IFS I, 293).

N Enges Tal von Fon y huo (Liu y shan) (Gi 5988).

Araliaceae (Harms). — Fl. G. Gh. 486).

fledera Helix L. (IFS I, 343; Fl. G. Gh. 487).

N zahlreiche Orte (Gi). ~ W Omei (Scallan in Gi 2221, 2222);

Acauthopanax Henryi (Oliv.) Harms (IFS I, 342; Fl. G. Gh. 488 .

var. differt foliolis tantmTi 3, stylorum columna fissa.

N T'ai pa shan (Gi 2231).

Am-T- Acauthopanax seuticosus (Rupr. et Maxim.) Harms (IFS I, 342).

N Huantoushan, Fon y huo (Gi 2228, 2233, 2236 u. a.).

Acauthopanax (jiraldii Harms n. sp. ;
frutex ramulis dz dense cre-

breque spinosis vel spinosissimis, spinis setiformibus acutis pungentibus,

fere rectangule patentibus vel saepius recurvatis; foliis longiuscule vel sae-

pius longe vel perlonge petiolatis, digitatis, petiolo in statu juniore interdum

setis sparsis paucis praedito, glabro, foliolis 3—5, sessilibus vel subsessilibus,

obovatis usque obovato-oblongis usque oblongis, basin versus cuneato-angu-

statis, apice acutis vel breviter angustatis vel acuminatis setulis parvis sparsis

conspersis (praecipue in statu juniore) vel inermibus glabris, margine satis

irregulariter duplo-serrulatis ; umbella terminali, solitaria (an semper?), bre-

viter vel perbreviter pedunculata, pluriflora, glabra; fructibus (nondum plane

maturis) satis breviter pedicellatis, acute 5-angulatis, stylo vix ad medium

vel infra medium in ramulos 5 stellato-divaricatos recurvatos diviso.

Zweige dicht mit ziemlich dünnen Stacheln besetzt. Blattstiel etwa 3— 6 cm lang,

Blättchen 2,5—5 cm lang, 1,5— 2,5 cm breit, Doldenstiel anfangs nur 5— 7 mm, später

etwa bis 15 mm lang. Blüten und Fruchtstiele 5— 7 mm lang.

N Huantoushan (Gr 37, fr. JuH 1894; 2235 fruct. Juli 1877;

n. 2234, fruct. JuH 1899; n. 2237, fruct. Sept. 1897; n.

7116 flor. Juli 1900).

Ä. seiulosus Fmnch. in PI. David. II (ISSS) 67 zeichnet sich nach der Beschreibung

aus durch »ramis setis rigidis dense vestitis«, ist also darin unserer Art sehr ähnlich,

jedoch offenbar durch längere axilläre Doldenstiele verschieden, da es heißt: »pedunculi

omnes axillares, folio subaequilongi«, Franchet selbst meint, seine Art sei vielleicht nur

eine Varietät von A. spinosus. — Da die Griffel nicht völlig in eine ungeteilte Säule

vereint sind, gehört die Art zu Eiiacanthopanax Harms.

Acauthopanax brachypns Harms n. sp.; frutex ramuHs glabris,

pallidis, inermibus, vel hinc inde infra folium aculeo solitario recurvo armatis;

fohis brevissime petiolatis, digitatis, glabris, foliolis 3—5, petiolulatis,

obovato-oblongis vel obovatis, basin versus in petiolnlum sensim angustatis.
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apice (uL vidcliu ) l'oluiidiili» vcl ()l)liis(), iiilcrdimi apiciil.ilo, iiiar^iiw iiilc/^i is,

tçlabris, ill sicco siil)i;l;un'is ; lunhcllis in spcciiiiiiic nosiro 2 ajiiccin niiimli,

Itmf^c pcdiiiiciilalis, pliirinoris vcl nuillinoris, ,i;lal)i-is; IViiclihiis iniiii.il iiris

longiusculc vcl Unv^c. pcdiccllalis, Ji-angulalis, stylo siinplicc loii^^insciilo.

Es liefet nur ein Zwri^MMidc vor, das an dci- Spil/c 2 Dolden tr/if^l, von denen die

eine kürzer gostiollo (Stiel etw.i 3 cm lanf^), seitliche, al)f,'el>Üilde Ulülen mit inin

lanpfeni Stielclien) zoif^l, währi-nd die andere, länf^or {^'estielte (Stiel (\ cm l.iii^^'j liiilhreife

t'riichlt> anlNveisI auf etwa IM— 1.') mm lanj^en Stielclien. BlalLsLiel nur 2— '4 cm lan^

oder kaum so lanji;. Ulällclien ^einscldioßlicli des Sfiehis, der sich nicht deuilicli ah-

hebt) 3,5— 5,5 cm lan;^, 1,5—2, H cm breit,

N Ilügcl von \<\\k\o (Gi 36, deHor. Sept. 1894).

niese Art zeichnet sich ganz besonders durch die kurz geslielten Hlätter aus.

Wegen der einlachen Grifîelsâulc muß diese Art in die Gruppe Kleutherococcus (Maxim.)

gestellt werden.

Acaiitliopaiiax sotchuonensis Hanns (I i. C. Cli. 488).

N ïuikioshan ((îi 31, fr. Sept.); Si kn Izui slian ((ii 32 H.)

Huan tou shan ((îi 33); Mang luia shan ((Ji 34); Zulu 1500 ni

(Gl 7118).

Aralia cliiiieiisis L. (IFS 1, 338; Fl. C. Ch. 490).

N mehrfach (Gi 2239—2249).

Umbelliferae (I)iels). — FI. C. Ch. 490.

Die Literatur über die Familie ist in schätzenswerter Weise bereichert worden durch

II. DE BoissiEU in Bull. Herb. Boiss. 2. sér. II (1902) 801—810; III (1903)

837—856.

Sanicula europaea L. (IFS I, 326; Fl. G. Gh. 491).

N Pei ssu eel ti (Gi). — Ch*^eng kW (Fa nach de Boissieu).

Sanicula lamelligera (IFS I, 326; Fl. C. Gh. 491).

Ch'^eng k'^ou (Fa nach de Boissieu).

Sanicula orthacantha Sp. Moore ^IFS I, 326; Fi. C. Gh. 491).

N Hua tzo pin (Gi). — Ch'^eng k'^ou (Fa nach de Boissiel).

Anthriscus silvestris Hoffm. (IFS I, 330; Fl. G Gh. 492).

N Quainshan u. a. O.(Gi) — OCh'engkW (Fa nach de Boissiel).

Osmorrhiza longistylis DG. (IFS I, 330; Fl. G. Gh. 492).

Ch^^engkW (Fa nach de Boissieu).

Pleurospermum Giraldii Biels (Fl. G. Gh. 492).

N auch am Miao wang shan (Gi 5801—5803).

Notopterygium Francheti Boissieu in Bull. Herb. Boiss. 2 sér.

III, 839 »kiangho« »kung tung tsao« (nach Fa).

Tankenk'ou bei 2500 m (Fa), Tu an shen 2200 m (Fa nach

DE Boissieu).

Notopterygium Forbesii Boissieu in Bull. Herb. Boiss. 2. sér. III, 840.

Ichang (He 6629 nach de Boissieu).

Bupleurum longiradiatum Tmcz. (Fl. C. Gh. 493).

auch Gh'engk'ou (Fa nach de Boissieu).

Botanischio Jalirbücher. Beiblatt Nr. 82. f
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Bupleuruiii Candollei Wall. Cat. n. 552.

Gh*^eng kW (Fa nach de Boissieu).

Bupleurum falcatum L. var. longipediinculatum Boissieu in Bull.

Herb, Boiss. 2. sér. II, 804).

Ch'eng k*^ou (Fa nach de Boissieu).

Bupleurum loiigicaule Wall. (Fl. G. Gh. 493).

Gh'eng k*^ou (Fa nach de Boissieu).

Cryptotaeuia canadensis (L.) DG. (IFS I, 329; Fl. G. Gh. 494).

N Kifonshan (Gi 5776—5778).

|J Notliosrnyrnium japonicum Miq. (IFS I, 329).

Gh*^eng k'ou (Fa nach de Boissieu).

Cryptotaeniopsis Tanakae (Franch. et Sav.) Boissieu.

N Sciujansan am Kan y huo (Gi 5840). — Gh^'engk'ou (Fa

nach DE Boissieu).

Cryptotaeniopsis asplenioides Boissieu in Bull. Herb. Boiss. 2. sér.

II, 807.

N Hua tzo pin (Gi 5835). — Gh'eng k*ou (Fa nach de Boissieu).

Melanosciadium pimpineHoideum Boissieu in Bull. Herb. Boiss.

2. sér. n, 804.

Gh*^eng k'ou (Fa nach de Boissieu).

Pimpinella triternata Biels (Fl. G. Gh. 496).

Gh*^engkW (Fa nach de Boissieu).

Pimpinella arguta Biels (Fl. G. Gh. 496).

Gh*^eng kou (Fa nach de Boissieu).

J Pimpinella calycina Maxim.

Gh"^eng kW (Fa nach de boissieu).

Pimpinella sutchuensis Boissieu in Bull. Herb. Boiss. 2. sér. II, 808.

(He 7101).

Pimpinella Fargesii Boissieu in Bull. Herb. Boiss. 2. sér. II, 809.

Wu shan (He)
;
Gh*^eng k*^ou (Fa nach de Boissieu).

Pimpinella diversifolia DG. (IFS I, 329; Fl. G. Gh. 496).

W Omei (Scallan in Gi).

Diese im südHchen Z. Gh. offenbar häufige Pflanze scheint dem Norden ganz

zu fehlen.

Pimpinella helosciadoidea Boissieu in Bull. H. Boiss. 2. sér. II, 809.

Gh*^eng kW (Fa nach de Boissieu).

Pimpinella Giraldii (Diels) Boissieu; Peucedanum Oiraldii Diels

in Fl. G. Gh. 503.

Pimpinella silaifolia Boissieu in Bull. H. Boiss. 2. sér. II, 809.

N Ngo shan. Qua in shan u. a. 0. (Gi). — Gh'eng kW (Fa nach

DE Boissieu).

Pimpinella Duunii Boissieu in Bull. H. Boiss. 2. sér. III, 811,

(He 6955).



Hnlil.ill /Il lien Itolanisclicii .l.i lirliucln'rii. Nr. S3. h:]

Ooiianllic siiKMIsis Diiim in .lonni. Linn. Soc. \\.\V M'.IO.'ll i<.)().

W Min [Vu). — Iclinn- in Kcislrldnii

Ooiiiiiitlir stoIoiiilVra DC. (IhS I, iJM
; Il C. Ch. 4<.)«).

N l'.ii pa slian n. a. ( ). (Ci).

Li^nsticuill tciiuiscctllin lîoissicn in hull. II. |{(»iss. srv. Ill, HÜi.

N Ch'cMïû,' IvNmi (I^'a narh dk Hoissiku).

"n.l lii^usticiim îM'utilolnnii Sieh, ot, /ucc. (IFS I,

Pa Tuni; (IIf nach dk Boissiiîu).

ScliiMMii Olivoriaiimn Uoissicn in linll. Ilci h. Hoiss. ^. s* r. irî, S4(i.

(<l/tMig U'ou i l*\v n;i('h dm lîoissiiiuj.

"^Ani Angelica aiioinala LalIcMn. (IFS I,

N T'aipashan, Ingiap'on f(ii 5791, 5792).

Aii^^eliea pseiulo-scliiiiim Hoissiou in Bnll. Iferh. Boiss. 2. sér.

Ill, 818.

Ch'eng k^ju 1000 ni (Fa nach de Boissieu).

Angelica laxifoliata Diels (FI. C. Ch. 499).

(^h'eng k*^ou (Fa nach de Boissieu).

Angelica sctchueiiensis Diels (Fl. C. Ch. 500).

Ci/eng k'ou (Fa nach de Boissieu).

Angelica Fargesii Boissieu in Bull, llerb. Boiss. 2. sér. Ill, 850.

Ch'eng \iou (Fa nach de Boissieu).

Angelica Dielsii Boissieu in Bull. Herb. Boiss. 2. sér. Ill, 850).

Ch'eng k'ou (Fa nach de Boissieu).

Angelica sinensis Oliv. (Fl. G. Ch. 500).

Ch'engk*^ou (Fa nach de Boissieu).

Peucedanum praeruptoruni Dunn in Journ. Linn. Soc. XXXV
(1903) 497.

Ö Ichang, Chang yang, Nord-Wushan (IIe nach Dunn); Ch*^eng k^ou

(Fa nach de Boissieu).

Peucedanum medicum Dunn in Journ. Linn. Soc. XXXV (1903)

496 — »ch*^ien hu« (ex He).

Fang, Ichang, Nan t'o, Wushan (He), Ch*^eng k'ou (Fa ex Boissier).

Heracleum L.

Uber die chinesischen Formen dieser Gattung vgl. die Ubersicht bei

Boissieu in Bull. Herb. Boiss. 2. sér. Hl, 854.

Heracleum vicinum Boissieu in Bull. Herb. Boiss. 2. sér. Hl, 853.

Gh'engk'ou (Fa nach de Boissieu).

Cornaceae (Diels). — Fl. C: Gh. 504.

Camptotlieca acuminata Dene. (IFS I, 346; Fl. G. Gh. 540).

W Omei (Scallan in Gi 4330, 4331).

Helwingia rusciflora (Thunb.) VVllld. (IFS I, 3 il; Fl. G. Ch. 505).

N Tuelianpin u. a. 0. (Gi 6030—6033).

f*
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Cornus kousa Buerg. (Fl. G. Gh. 506).

N an mehreren Orten (Gi).

Pirolaceae (Biels). — Fl. C. Gh. 508.

Chimaphila japouica Miq. (IFS II, 33; Fl. C. Gh. 508).

Ns Tunutse (Gi 468, fl. Jun.) — (He 5906).

Pirola rotundifolia L. (IFS II, 32; Fl. G. Gh. 508).

N an vielen Orten, am T*^aipashan bis zum Gipfel. Auch

Ns Tunutse (Gi).

Ericaceae (Biels). — Fl. G. Gh. 508.

Rhododendron micranthum Turcz. (IFS II, 27; Fl. G. Gh. 510).

N viele Orte der Berge, des Tsin ling shan , Zulu bei 1500 m
u. a. 0., auch Ns (Gi 3554—3563).

Rhododendron macnliferum Franch. (Fl. G. Gh. 512).

Ber Beschreibung nach steht eine N Quan tou shan gesammelte

Pflanze (Gi 3549) sehr nahe. Ich habe das Original nicht

gesehen.

Myrsinaceae (Mez). — Fl. G. Gh. 517.

Myrsine africana L. (IFS II, 60; Fl. G. Gh. 518).

N Ki fon shan, Miao wang shan, Fon y huo (Gi).

Ardisia caudata Hemsl. (IFS II, 63; Fl. G Gh. 518).

W Omei (Scallan in Gi).

Primulaceae [Primula Fax, sonst R. Knütb). — Fl. G. Gh. 519.

Primula Knuthiana Fax in Pflanzenreich IV (237) 79.

N Ki shan, Huan tou shan, Lao y shan, T'ai pa shan (Gi).

Primula Giraldiana Pax in Pflanzenreich IV (237) 92.

N T'ai pa shan (Gi) — Ns (Gi).

F Primula Maximowiczii Regel (IFS II, 40) cum varietatibus (cf.

Fax in Pflanzenreich IV [237] 107).

N T'ai pa shan bis zum Gipfel (Gi).

Androsace Paxiana Knuth n. sp. Perennis. Folia 1 1/2— 31/2 cm

diam., cordata, obtusa, coriacea, pilis ciliaribus hirsuta, petiolata, petiolis

1 Y2

—

^ cm longis, crassiusculis. Scapi pro petiolis graciles, folia 2— 4-plo

superantes, 5—16 cm longi, adpresse pilosi, 8— 1 i-flori. Bracteae setaceae,

2—4 mm longae, pilosae. Pedicelli ascendentes, adpresse pilosi, 1 y2 ci^^

longi. Galycis vix ad mediam partem partiti, multinervati, breviter pilosi

. laciniae triquetrae, acutae.

W Omei (Scallan in Gi 4713).

Androsace Engleri Knuth n. sp. Annua. Folia rosulata, lanceo-

lata vel oblongo-lanceolata, 5—15 mm longo, 1— 3 mm lata, dentata, acutius-

cula. Scapi numerosi, 3— 5 cm longi, pilis simplicibus vel stellaribus puberuli,



hcihiiill /Il (Im Udl.iiiiscin ii .I.ilii l.iirlin ii. Nr S:>

ascendoiilcs, imillilloii. UracIcK; — mm loii^ac, lalc oval.ic vt l nl»lniiu;M

ovalac, ohtiisao, pilis sicllai ilnis hi'cvilcr piilicnilar, dciimm {^lahi'ac rrdicclli

braclris 1 —^-plo loii^ioi'cs, dciisc adpicssr piiltci iili , cxlfriorcs sacpc

ascendiuiles. (ialyc.is ('am|)amilali, ad medium v(;l ullra parlili laciniar l.ii-

«juetrae, aculao; corollac alhac ncI r(>st;llac liilxis c.alyccm siipiM'aiis, lohi

düycis laciniis paullnm loii^ioics, lanccnlalo-ovali
,
rolimdali, limhiis :{ inrn

diam. C.apsulac i;l()l»()sac valvac calycis lacinias sni» rinclii arrrcsc.cnhîs

vix suporantes. Scmiiia inulta, 20 <'t ultra.

N Tun jiiiMi l'an 842, 4()64j. Kbene von (jiiac sliii sei in

Lac) y shan ((ii 4603).

Aiidrosace Heiiryi Oliv. (Fl. C. (^h. 522) var. crassilolia Knnih.

Ns Tunutso (Gi 4671).

Ii Aiidrosace Hookeriaiia Klatt.

N (lipfel des T'ai ym shan (Gi 4660 -4662).

Cortusa Matthioli L. var. pekiiiensis Rieht. (IFS 11, 46; Fl.

C. Gh. 522).

N Gipfel des T'ai pa shan; Huan tou shan (Gi 840, 4672, 4673,

7091, 7092).

Lysiniachia cletliroides Duby (IFS II, 57; Fl. G. Gh. 523,.

N Lun san hiio (Gi 4689).

Lysimacliia deltoidea Wight var. ciiierasceiis Franch. Parva,

dense puberula, repens. Gaulis erectus, sublignosus, 8— 15 cm altus, brevis,

dense foliatus, ramosus. Folia opposita, subsessilia, lanceolata vel oblonga,

8—18 mm longa, 3— 5 mm lata, acutiuscula, verisimile glaucescentia, exs.

plumbeo-grisea, puberulo-hirsuta, subcoriacea. Flores axillares, pedicellati,

pedicellis 5— 1 5 mm longis hirsiitis. Galycis corollae aequilongi hirsuti laciniae

lanceolatae, aeuminatae, acutae, unicostatae; corollae aureae fere usque ad

basin partitae lobi oblongi, obtusi, stamina corolla breviora; filamenta basibus

tubum brevissimum corollae adnatum formantia; antherae 1 mm longae,

angustae. Stylus calycis laciniis aequilongus. Capsula 2—2Y2 diam.,

5 valvis dehiscens.

W Omei (Scallan in Gi 6127).

Lysimachla Paxiana Knuth n. sp. Glabra. Gaulis erectus, glaber-

rimus, squarrose ramosus, 40—60 cm altus. Folia linearia, longe acuminata,

basi auriculata, semi-amplexicaulia , 6—12 cm longa, 2—5 mm lata, exs.

margine revoluta, Integra, incana. Flores bracteati racemosi fere spicati

racemis multifloris, angustis. Bracteae subulatae, plerumque 3 mm longae.

Pedicelli bracteis minores. Galycis corolla minoris profunde partiti laciniae

lanceolatae, acutae; corollae aureae (?) lobi 2 mm longi, oblanceolati, tubus

1 mm longus; stamina calycis laciniis aequilonga; filamenta tubum non

formantia, tubo et parti inferiori petalorum adnata; antherae médiocres.

Stylus staminibus aequilongus. Gapsula 2—2Y2 ^^^^ diam., 5 valvis dehiscens.

W Omei (Scallan in Gi 4325, 4326).
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Lysimachia Christiuae Hance (IFS II, 49; Fl. C. Ch. 523).

Mit var. puhescens Franch in N und an mehreren Orten.

Lysiinacliia peiitapetala Bunge (IFS II, 55).

N T'aipashan (Gi 4327), Lao y shan (Gi 4687), Ki fon shan

(Gl 4688), Ngoshan (Gi 6160). — W Omei (Gi 6141).

Ebenaceae (Diels). — Fl. G. Ch. 525.

Diospyros Lotus L. (IFS II, 70; Fl. C. Ch. 527).

N Lu tun u. a. 0., hei Huo kia zaez »die wilde Art, auf die

Diospyros Kaki gepropft wird« (Gi 3505).

Diospyros Kaki L. f. (IFS II, 70; Fl. C. Ch. 527).

In K wohl nur kultiviert, so z. B. in ausgedehntem Maße bei

Huo kia zaez (Gi 3503).

Symplocaceae (Brand). — Fl. C. Ch. 528.

Symplocos crataegoides Ham. (IFS II, 72; Fl. C. Ch. 528).

N mehrere Orte (Gi).

Symplocos caudata Wall. (IFS II, 74; Fl. C. Ch. 528).

W Omei (Scallan in Gij.

Oleaceae [Syringa C. K. Schneider, sonst Diels). — Fl. C. Ch 530.

Frax'niiS L.

Literatur: Tu. Wenzig, Die Gattung Fraxinus Tourn. neu bearbeitet. In Englers

Bot. Jahrb. IV (1>8H) 1 65 -187. Diese Arbeit ist wenig brauchbar für

Zentral-China, dessen offenbar reiche Fraximis-Flora, bislang noch sehr un-

genügend bekannt ist.

Fraxinus Baroiiiaua Biels n. sp.
;

foliis imparipinnatis plerumque

3—4-jugis, foliolis hre viter petiolidatis anguste lanceolatis suhcoriaceis

supra subnitentihus serraturis hrevihus adpressis, subtus ad costae partem

basalem setuloso-pilosis ceterum glabris, venis utrinque prominulis; intlores-

centia axillari ([uam folium breviore; fructu pedicellato oblanceolato-spathulato.

Folium cire. 15— 18 cm long.; petiolulus 3 mm long., t'oliola 6— S X 1,2— 1,6 cm;

pedicellus 3 mm long., fruct. 2,3 X 0,4— 0,5 cm.

N T'ai pa shan — blüh. August 1896. (Gi 4380),

Die schmalen Blättchen und ihre feste Textur unterscheiden diese Art leicht von

allen bisher aus dem Gebiet bekannt gewordenen Formen.

Fraxinus chiuensis Roxb. (IFS II, 85; Fl. C. Ch. 531).

N Kan y shan (Lao y shan) (Gi 6137).

Syringa L. (Fl. C. Ch. 531). — Bearbeitet von C. K. Schneider.

Syriuga (Eusyringa) oblata Lindl, in Gard. Chron. 1859. 868.

(Fl. C. Ch. 531).

N In kia pu (Lao y shan) (Gi 4399 — bl. Mai), ferner Gi 1643

(das von Diels zitierte Exemplar mit Früchten); Tui kio shan

(Gl 4308 — fr. Sept.), nicht ganz typisch; Tui kin tsuan (Gi



KnIiLilt /Il •Im ll.il.'ini-rlini .l.i In iMirlimi. Hi. Hl

iM)l — IV. Scpl.j; San Juan M ( II ^(ii i:\H Ii . Iiiliy; Ki

Ion slian l'Pao Ui srrn] ((ii IV. Ilcrhslj.

Dio so Ifiiifj;»» u II I) (> K .1 II II 1 1' lirini/il drr Si/rint/it nh/a/a ist ii ii ii m c Ii r in

11 II s IT (»III (Je hit' 1(1 si »• Ii (• r ^' (>s I (• I Ii.

Syriii^a (Kusyriii«!;a) ariinis Ilcm v Mon. IkmI. d. Lii.is s. r.ioi
;

IVulcx us(|U(' ad 'lî-inchaiis (l(>sl(> (iiraldi) liahitn raninlnnim norirci'onnn ad

S. ()h/(f/(ifH acciultMis, a ijiia diiVcii: inlloresccnliac i-aninii i^l pi'dicidii calyx

(|ne ul i'anii Ibliiuinc initio mimilc pubi^cMM.

N Lu Um ((il IM hlüli. ^29. Mär/).

Diese in der Form der mir allein \ (»rlii-f^'enden jungen Blätter, sowie durcli das

Vorhandensein von oherseitigen SpaltöHnungen und in der Form der Blüten an oblata

fiemahnende Art selieint der Besehreil)ung iles Autors ^eiiiäß mit (iffinis identisch. Hkniiy

sagt 1. c. : »Ce Lilas rapelle beaucoup le S. oblata par la forme des feuilles, par la

forme et la grandeur des capsules, et surtout par Textreme précocité de la floraison.

Il s'en distingue assez nettement par sa taille plus élevée, ses rameaux plus grêles ef.

plus déjetés; par ses bourgeons et ses jeunes pousses vert jaunâtre; par l'aspect lei-nc

(non lustré) et le coloris vert pâle des feuilles; par leur pubescence au moins au début

de la végétation; par leur moindre épaisseur et leur moindre consistence; enfin, par

les inilorescences plus longues, plus légères, beaucoup moins fournies, et toujours blanc

pur.« Ob bei dem vorliegenden Exemplar die Blüten weiß sind, läßt sich nicht sagen.

Möglicherweise ist die von mir angenommene Identität von Gu^aluis Exemplar

n. 737 mit afßnis unrichtig; da aber diese Art aus Samen gezogen wurde, die 1880

von Dr. Bhetschneider aus Peking an das Pariser Museum gelangten, so halte ich, so-

lange idi nicht an reichlicherem Material präzisere Kennzeichen für eine eigene Art

linde oder durch Untersuchung von aff'mis einen anderen Eindruck gewinne, als aus

der zitierten Diagnose, das Exemplar Gi 737 für affhiis.

Syriii^a (Eiisyriiiga) micropliylla Diels in Engl. Bot. Jahrb. 1901

(Fl. G. Ch.) 531; frutex; rami erecti patentes, vetustiores cinerei subtiliter

rimosi füre glabri, annotini hornotiniqiie breviter pilosi; gemmae parvae,

obtusae ^quamis 4 oppositis cilialis intectae; folia parva late ovata basi

vix angmtata obtiisa vel aciiminata supra saturate-virentia subtus pallide

glaucesceitia utrinque et inprimis subtus breviter pilosa; petiolo

gracili sufulta; inflorescentia parva, ramulis dense pilosis; pedicelli calyx-

que pilosi, calyx campanulatus brevissimc 4-dentatus; corolla lilacina sub

faucem lexiter ampliata lob is fere l-plo brevioribus, oblongatis, obtusis

planis ad anthesin explanatis; capsula conico-fusifor mis a pice acuta

vix compre.sa verrucosa.
Endknos)en 1—2 mm lang; Blattstiel 3— 8 mm lang; Spreite 1—3X0,8— 2 cm;

Blütenstand 6—7,5 cm lang; Blütenstiele kürzer als der 1— 1,5 X 0,8 mm messende Kelch:

Kronenröhre 7—y mm, Lappen 2—2,5 mm lang; Frucht bis 1,7 X cm,

K Ion scian fu (Gi 4391 — bl. Mai); In kia p\i [Lao y shan] (Gi

4392, 4393, 4394, 4400 — bl. Mai); In kia p u [Si ku tzui

han] (Gl 7192 — bl. Mai); Ki fan (Gi 740 — bl. Mai); Lun

iinhuo (Gl 739 — bl. Mai); Tui kio fan (Gi 742, 1645 — fr.

Aig
,

Sept.); Tui kio shan [Laoyhuo] (Gi 1644 — fr. Okt.);

Lnfanhuo (Gi 739 — bl. Mai); Ta see tsuen (Gi 4389, 4390

— fr. Sept.); Huan tou fan ^Gi 4388 — fr. Juli).



88 Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern. Nr. 82

Auf Grund der vorliegenden Exemplare habe ich die von Biels gegebene Be-

schreibung durch Einfügung der Blütenmerkmale ergänzt.

Syriuga (Eiisyriiiga) Dielsiana G. K. Schneider n. sp.; frutex;

ab S. microphylla differt: rami vetustiores glabri; folia majora e basi

rotundata vel subcuneata ovata vel oblongo-ovata supra tantum ad costam

plus minusve pilosa, marginibus ciliatis, subtus basin versus ad nervös dense

pilosa barbataque; pedicelli brevissimi, calyx glaber vel parce ad partem

inferiorem pilosus; corolla lobis apice breviter recurvatis incrassatis, capsula

conica obtusa.

Blattstiel 0,6-1,4 cm lang; Spreite 2,5—3,6X2,5-2,-2 cm (an üppigen Trieben

wohl größer); Blütenmaße wie bei microphylla, nur Stiele zuweilen fast null); Fruclit

bis 1,4: 0,4 cm.

N Tsin lingshan (Gi 7193 - hl. 10. Juli); Hua shan (Gi 741 —
fr. 29. August).

Diese Art steht S. microphylla sehr nahe, weicht aber durch die größeren (im

Vergleich zu dem nächstverwandten villosa freilich noch recht kleinen) Blätter, die nur

auf der Unterseite gegen den Grund zu auffällig behaart bleiben oder zuweilen wohl

auch ganz kahlen, sowie durch die kahlen oder fast ganz kahlen Kelche und die

stumpfen Früchte ab. Sie scheint gleich mic7'ophylla einen kleinen, bis etwa 2 m hohen

Strauch, etwa von der Tracht unserer S. persica L. zu bilden, während villosa und

Emodi wohl über doppelt so hoch werden und viel kräftigere Triebe machen. S. pu-

bcscens Turcz., diese so häufig verkannte Art, scheint im Gebiet zu fehlen. Sie weicht

gut ab durch violette Antheren (worauf zuerst von L. Henry in seiner Monographie

horticole des Lilas et Ligustrina, Paris 'I90'1, mit Nachdruck hingewiesen wurde) und

durch das Auftreten von Spaltöffnungen auf den Blattoberseiten, wodurch sie sich an

den Verwandtschaftskreis der >S'. vulgaris und obkäa anschließt. S. tsinlingsdna und

microphylla entwickeln, im Gegensatz zu rillosa, Ernodi und josika.ea, die Blülenstände

direkt aus vorjährigem Holze, ohne daß sich an ihrer Basis Laubblätter eirschieben.

Indes entspringen aus den gepaarten Endknospen zuweilen ein Blüten- und 3in Laub-

trieb neben einander.

Syringa (Eusyiiiiga) Oiraldiaiia C. K. Schneider n. sp; frutex

habitu S. rillosae ab qua differt: inflorescentiae ramuli magis pibsi, pedi-

celli breviores, capsulae verrucosae.

Blätter der allein vorliegenden Fruchtzweige bis 7,5X3, ihr Stiel bis '1,2 cm;

Fruchtstand bis H cm lang; Früchte fast sitzend, bis 1,7X^,4 cm.

N Liu siu shan [Ngoshan] (Gi 4405 — fr. August).

Nach dem vorliegenden, allerdings unvollkommenen Material zu u'teilen haben

wir in Giraldiana eine habituell villosa sehr ähnliche Art zu sehen, die' aber in den

verrucosen Früchten an die beiden vorgenannten sich anreiht. Inwiewiit die Blüten

neue Merkmale liinzufügen, bleibt abzuwarten, die Kelche sind zur Fruchtieit mehr oder

minder deformiert und so gut wie kahl.

Syringa (Eusyriiiga) villosa Vahl Enum. pl. I, 38. 1805 (Fl. G.

Gh. 532) var. glabra G. K. Schneider, n. var. differt: infbrescentia ad

S. Emodi vel tomentellani accedens sed floribus typo S. vilosae similibus

antheris faucem non superantibus, paniculae ramuli gLbri lenticellis

flavis distinctis obtecti.

N Tsin ling shan (Gi 7194 — fl. 10. Juli).



Itciltl.ill /.II (It'll Itnl.iiiisclini .l.ilii'linclin II Nr. Hi. 89

hie ills viir. (ijpivd von mir arif^csoiicnc l<'(>rm hcsit/l vcislicul hciifuiih^ Hluli ii-

slands-Aclistui, nul" (Iciicm did liCiiticclhMi iii< lil .so /.ililicicli .sind nnd niclil .so iiufnilliK

licrvorliclcii.

Syriii^^^'i (Kusyriiij^a) Kiiiodi Wall. Cai. n. iK.'M. 1S2h. (II C.

Ch. \V.\t).

lliil.(M' (ItMii mir \orlic^MMidcii M.ih'iial aus N war dicsi' .\rl iiiclil vorliaridm. I)ic.s<;

Art scluMnl das aus^iMlclmiosIt» V('rl)r('ilim^s;4fl)i('l zii licsil/cn. Dim- wcslliclislc mir

hokannl gowordeno Standort, ist im Kuiam-Talc in Af^dianisUin, (U^r osliiclisl*! und nörd-

lichste in N.-China, Prov. (^.Iiili lici IV'kin^ (i!X FouitKs ot IIkmsi,. IKS). Dikl.s' Angaho,

wonach im 0.-Iiimalaya die Gatlinif.; Sijriuga fehlt, ist mi/uti(d1V'nd, derm (Ksilicli von

Kumaon soll Jùnodi nach Decaisne in Nepal vorkommen und ich seihst, sah ein Ivvcin-

plar aus Sikkini. Das in Fl. C Ch. 532 hierher gezogene K.\emplar He G«iy, das wir

nicht sahen, geliört wohl auch zu S. tomcntclla ('? Diels). S. ioimntdla Hur. et Fi-anch.

tritt sonst in W.-Sze chuan auf. Da ich die zitierte Be.schrcihung nicht kannte und diese

Art Emodi sehr nahe steht, hielt ich sie anfangs für eine Varietät davon und heschri»?!)

sie in Wien, illustr. Gartenzeitung 1903, 107 als S. Emodi var. pilosissima. Wie es

scheint, ist auch S. relutina Konmrov, in Act. Hort. Petrop. 1901, '»28, als Synonym zu

iomentella zu ziehen, so daß der ^mo^/^-Typus, ausgezeichnet vor allem durch die den

Schlun halb überragenden Antheren, sogar bis N.-Korea verbreitet sein dürfte. Allerdings

kenne ich die Früchte der tontcntella nicht, Komarov sagt von velutina: »Capsula. . .

verrucifera«, da er über die Art der Insertion der Staubblätter keine Angabe macht,

so ist aus der Beschreibung allein mit Sicherheit nicht zu sagen, ob velutina mit

tomentella identisch,

Syringa (Ligustrina) amurensis Rupr. in Bull Ac. Petersbg. 18o7.

371 (Fl. G. Gh. 532).

In N an folgenden Standorten: Kanyshan (Gi 4402, 4403 —
bl., Juni): Fu kio (Gi 4401 — junge Früchte Anf. Okt.); Kin

qua shan (Gi 4404 — dgl.
,

Juli); Tuikioshan (Gi 1646 —
fr. Sept.).

"^J Chioiiautlius retusus Lindl, et Faxt. (IFS II, 88); specimina nostra

a descriptione Maximowiczii (Mel. Biol. IX, 393) foliis angustioribus omnino

ellipticis nec non pedicellis longioribus haud raro florem superantibus ab-

horrent.

N Ki fon shan bei Pao ki seen 1 898 (Gi 5287); In kia p\i in den

oberen Regionen des Si ku tzui shan — blüh, im Mai 1900

(Gl 7191).

Diese aus Zentral-China im Sinne der Fl. C. Gh. bisher nicht bekannte Spezies

wurde im benachbarten Kiangsi bei Kiu kiang von M.\ries gesammelt. Das spontane
Indigenat in unserem Gebiet, Distrikt N, ist nunmehr sicher gestellt, während die

Angaben im Index Flor. Sin. sich meistenteils auf kultivierte Exemplare beziehen mögen,

wie sie der Entdecker der Pflanze, Fortune, zuerst kennen lernte. Mit dieser Ent-

deckung vermehrt sich die Zahl der »in Nordamerika wiederkehrenden Monsun-Ele-

mente« (vgl. Fl. G, Gh. 641 und folgende). Es bleibt fraglich, zu welcher Kategorie

dieser Elemente Ghionanthus gehört, ob zur 3. oder zur 'i.; denn das Indigenat in

Japan ist nicht sichei^estellt.

Ligustruin lucidum Ait. (IFS II, 92).

Ns (Gl 735 .
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Jasniiiiiim Giialdii Diels ampl. (FI. C. Gh. 534).

N In kia p\i, Laoyhuo, Pao ki seen (Gi 3846 u.v.a.); W
Omei (Gl).

Sehr reichhaltiges Material dieser Art zeigt nunmehr ihre bedeutende Variabilität

in Bezug auf Blattfonn und Ausbildung der Kclchzähne. Mehrere P'ormen (z. B. n. 3 849)

zeigen die pfriemlichen Ivelchzähne des J. jloi'idum Bge., von dem sie sich dann wesentlich

nur noch durch die Behaarung der Blätter unterscheiden lassen. Die größere

Menge der Exemplare freilich behält die kurzen Kelchzähnc, die für die Aufstellung der

Diagnose maßgebend waren. Die Formen aus W besitzen schmälere und längere Blätt-

chen. — Dreizählige Blätter stellen sich als häufig heraus bei der Art.

Jasmimim iiiuliflorum Lindl. (IFS II, 79).

»pentsehua< (Gi) N Lu tun. — blüh, am 15. März (Gi 541),

mit Blättern 20. Juli (Gi 3857); Hügel zw. Jang ju und Gniu

ju — blüh. Mai (Gi 3863); Po uo Ii »häufig auf allen trocke-

nen, felsigen Hügeln« — blüh, im März (Gi 7146).

Diese Belege und Guialdis ausdrückliche Angaben unter n. 7146 machen DAvms

ersten Hinweis (Franch. IM. David. I. ïiOH) auf das Indigenat und die Verbreitung

dieser als Zierpflanze in O.stasien hochgeschätzten Spezies am Tsinlingshan zur

Gewißheit.

Gentianaceae (Dikls . — Fl. G. Gh. 536.

WaSb—Am Ei'vtliraea raiiiosissima Pers. (IFS II, 122). Neu für Z.-Ch.

N Fukio (Gl 495). — Ns Tue lian pin (Gi 3655).

Oentiaiia scabra Bge. (IFS II, 134; Fl. C. Gh. 536).

N an mehreren Orten (Gi).

Geiitiaiia rliodaiitha Franch. (IFS H, 133; Fl. G. Gh. 536).

W Omei (Scallan in Gi 6139). — N Lun shan huo (Gi 501,

367).

({eiitiana hexaphylla Maxim. (Fl. G. Gh. 536).

N T'ai pa shan und an mehreren anderen Orten (Gi).

Geiitiaiia tricîiotoma lùisnez. (Fl. G. Gh. 537).

N T'ai pa shan u. a. 0. (Gi).

Pleurog^^ne Eschsch. (Fl. G. Gh. 538).

Es ist unmöglich, im Gebiete die Grenze zwischen P. rotata und P.

carinthiaca überall zu unterscheiden.

Pleuro^yiie rotata Griseb. (FJ. G. Gh. 538).

•N T'ai pa shan, bis zum Gipfel (Gi).

Pleuro^i:yne rotata Griseb. var. bella Hemsl. (FI. Ch. Ch 538).

N T'ai pa shan, bis zum Gipfel (Gi).

I

Swertia bifolia Batalin in Act. Hort. Petrop. XIII, 378. Neu für

Z.-Ch.

N T'ai pa shan (Gi 500, 2428, 2429, 3698 — blühend im

August); Ngoshan (Gi 2427).

Dies ist die erste Eu- Swertia. die aus dem Gebiete bekannt wird.
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Swertia biiiuiciilaia (Sid.. <•! /(kt ) CLnUc (ll'S II, l.Pj; l-'l. c

Ch. lïM)).

N h'iiluo ((il .')<).') Il(ir. III. S('|tl.); T'-ii sliaii ii. a. (). ((in.

Sl»| Swcrtia dicliotoiiia L. INcii lUi /.-Ch.

Hiervon ist . S/nr//a (//ii/or/iha n.iliiliii .\<l. Morl. I'rlr..|.. \lll. .{71) wolil

nur lokiilc l''orni.

N (Juan in siiaii ((ii 1711); i^'oii y liiio ((ii Kau y shaii Mii .

Halenia olliplica I). Don (ll'S II, 141; M C. Ch. IVM)).

N iiuihrcrc Siandorlo ((Ii).

LiiiiiiaiitluMiiiim iiyinphaeoides (J..) Link (II C. Ch. IV.W)}.

N TiKî lian pin ((ii ü I 1 ) ii. a. 0. ((Ji).

Asclepiadaceae (1{. Schlkchtkh). — Fl. C. Cii. 511.

Pyciiostelma iKiuiciiIatum (Bge.) K. Schum. (IFS 11, 102
; FJ. C.

Ch. 541).

N Hügel bei Pei kou (Gi 5763).

Biondia Schltr. n. gen.

Calyx rotatus, 5-fidus; corolla urceolato-campanulata 5-lohata
; coronae

squamae more generis Tylophora tubo stamineo arete adnatae, parvulae,

cariiosiilae , antherae oblongo-rhomboideae, appendice hyalino lanceolalo;

polliiiia oblonga pendula, retinaculo rhomboideo, translatoribus adscenden-

tibus.

Diese neue Gattung unterscheidet sicli von Marsdenia durch die hängenden

Polhnien, von TylopJiora durch die Forin der Corolla, große Pollinien. Sie würde wohl

am besten in die Abteilung der Asclepiadinae untergebracht, wo ich vorschlage, sie

neben Pycnostelma unterzubringen.

Biondia cJiiiieiisis Schltr. n. sp.
;
planta volubilis, scandens; ramis

teretibus filiformibus, minutissime bifariam pilis retrorsis puberulis, remote

foliatis; foliis lanceolatis, vel lineari-lanceolatis acutis, vel acuminatis, glabres-

centibus, 3—6 cm longis, infra medium 0,7 — 1 cm latis, petiolis brevibus 0,4

—0,5 cm longis; cymis extraaxillaribus, umbelliformibus
;
pedunculo tereti,

0,5—0,8 cm longo, pedicellisque filiformibus ae(]uilongis minute puberulis;

calycis segmentis lanceolatis acutis, glabris, corollae 3— 4-plo brevioribus;

corolla glabra urceolato-campanulata, alte connata, lobis 0,4 cm longis, vix

0,3 cm diamet., oblongis obtusis erectis, tubo fere 3plo brevioribus; co-

ronae foliolis oblongis obtusis, facie interiore onmino tubo stamineo adna-

tis, gynostegio duplo brevioribus; antheris rhomboideo-oblongis, appendice

hyalino lanceolato, subacuto, in caput stigmatis inflexo, polliniis oblongis,

retinaculo rhomboideo polliniis fere duplo minore, translatoribus retinaculi

fere longitudine, adscendentibus, polliniis apice affixis; capite stigmatis

5-gono, apice gibberibus 2 praedito.

N Inkiap'u (Lao y shan) — blüh, im Mai (Gi 2201).

Die Pflanze macht bei oberflächlicher Betrachtung etwa den Eindruck einer win-

denden Pycnostelma, doch ist die Corolla hier nicht radförmig. sondorn krugförmiir.

und die Corona doch recht verschieden von c er der Pycnostelma.
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Metaplexis Hemsleyana Oliv. (IFS II, 103; Fl. C. Ch. 541).

N Lu tun, Pei ssu eel ti (Gi).

~r Cynaiichum moiigolicum (Maxim.) Hemsl. (IFS II, 107).

N Lao y shan, enges Tal des Fonyhuo (Gi 2282).

Cyuancliuiii caudatum (Miq.) Maxim. (IFS II, 105; Fl. C. Gh. 542).

N Zulu hei 1500 m (Gi).

Cyiianchum Giraldii Schltr. n. sp.
;

volubilis, gracilis, alte scan-

dens; ramis teretihus, filiformihus, elongatis, remote foliatis, suhglahris;

foliis lanceolatis acuminatis basi auriculato-cordatis, utrinque glabris, textura

tenuioribus, 5— 10 cm longis, basi 2— 4 cm latis, petiolo gracili 2—3 cm

longo, cymis umbelliformibus graciliter pedunculatis plurifloris; pedunculo

pedicellisque suhglahris, subaecjuilongis, 1 — 2 cm longis; calycis segmentis

ovatis acuminatis suhglahris, vel sparse pilis nonnullis praeditis, vulgo mar-

gine sparse ciliatis c. 0,2 cm longis; corolla suhrotata, lohis oblongis oh-

tusis, utrinque glabris 0,3— 0,4 cm longis; corona alte fissa, laciniis oblongis

obtusis vel suhacutis, intus appendice ligulato-triangulato foliolum paulo

excedente medio ornatis, gynostegio fere aequilongis; antheris rhom-

boideo-subquadratis, maiginibus cartilagineis hasin versus bene ampliatis,

appendice hyalino ovato ohtusiusculo in caput stigmatis incurvo; folliculis

ignotis.

W Omei (Scallan in Gi 2272). — Ns Tun u tse, blüh, im

Juni (Gl 2211).

Ich schlage vor, diese Art in die Nähe des Cynanchum auriculatum Royle

unterzubringen. Sie ist durch die ziemUch schmalen Blätter und die kurzgestielten

Blütenstände von ihm wie von C. caudatum Maxim, leicht zu unterscheiden. C. Bungei

Dcne. unterscheidet sich durch die längeren Abschnitte der Corona, welche das Gyno-

stegium deutlich überragen.

Cyiianchum atratnm (Morr. et Dcne.) Bge. (IFS II, 104; Fl. G.

Gh. 543).

N Huo kia zaez (Gi).

SbMg"n Cyiiauclmm sibiricum (L.) R. Br.; (IFS II, 108) bisher nicht in

Z.-Gh.

N Lun san huo — blüh, im Mai (Gi 27) und mehrere andere

Orte (Gl).

Convolvulaceae (Diels). — Fl. C. Gh. 544.

Ipomaea hederacea Jacq. (IFS II, 160; Fl. G. Gh. 544).

N Tumjanfan (Gi). — W Omei (Scallan in Gi).

Calystegia hederacea Wall. (IFS II, 164; Fl. G. Gh. 545).

N Tum jan fan (Gi). — Ns Ko lu pa (Gi).

^-v Convolvulus arvensis L. (IFS II, 165).

N Lu tun (Gl 404) u. a. 0. (Gi).

Cuscuta chiiiensis Lam. (IFS II, 167; Fl. G. Gh. 545).

N T'ai pa shan (Gi 407); Ngo shan (Gi).
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Polemoniaceae (Diii.s).

\ViiSi.p.iA PohMiioiiiuiii oocnileiiin L. (IKS II, M'i). Nm für Z.-Ch.

N lliiji I/O pin und andcn^ Orlc iin h('i'f:;l;m(l ((ii 7W;{, 454.

i

4547, 71:^2— 7134).

Borraginaceae (I)iels) — Fl. (]. 545.

Wa Heliotropiiim ouropaeuui L.

N Tun yuen Tan ((Ji) und mehrere andere Orte in (iärlen etc.

(Gl).

Om])halodes iiiO!i]>ineiisis Franch. (FI. C. Gh. II, 545).

N Sciuian shan; südlich Lao y shan (Gi 6103, 6104).

Mit dieser Art ist 0. cordifolia Hemsl. (IFS II, U8; Fl. C. Cli. II. 545) viel-

leicht identisch.

I

Omphalodes tricliocarp«a Maxim. (IFS 11^ 148). Neu für Z.-(^h.

N T'ai pa shan (Gi 2383); Miao wang shan (Gi 6131).

Cyiio^lossum furcatum Wall. (IFS II, 149; Fl. C. Gh. 546).

N Hua tzo pin (Gi).

Cyuoglossum micraiithum Desf. (IFS 150; Fl. G. Gh. 546).

Ns Lean shan (Gi).

Bothriospermum Kusnezowii Bge. (IFS II, 151; Fl. G. Gh. 546);

squamis basalibus saepe 10 (non 5 ut Maximowicz putat).

N an mehreren Orten unter der Saat (Gi).

SbR Ecliinospermum anisacanthum Turcz. (IFS II, 150). Neu für Z.-Gh.

N Fukio auf Hügeln ; Tun yuen fan u. a. 0. (Gi).

WaSb Lycopsis arvensis L.

N Lu tun unter der Saat (Gi); Lao y shan (Gi).

Myosotis silvatica Hoffm. Neu für Z.-Gh.

N Pao ki seen a. a. 0. (Gi).

Lithospermum arvense L. (IFS H, 154; Fl. G. Gh. 546).

N an mehreren Orten unter der Saat (Gi).

Lithospermam officinale L. (IFS H, 154; Fl. G. Gh. 546).

Ns Tunutse (Gi).

Lithospermum Zolliiigeri DG. (IFS H, 155; Fl. G. Gh. 546).

N Pouoli (Gl 76); T'ai pa shan u. a. 0. — Ns Ko lu pa (Gi).

Verbenaceae (Biels). — Fl. G. Gh. 547.

Verbena officinalis L. (IFS II, 252; Fl. G. Gh. 547).

N T'ai pa shan; Lao y shan (Gr).

Clerodendron foetidum Bge. (IFS H, 259; Fl. G. Gh. 549).

N Miao wang shan (Gi 5910); Ns Kolupa, Lean shan iGi).
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Clerodeiidroii trichotomum Thunb. (IFS II, 262; Fl. G. Gh. 550).

N Miao Wang shan; Ngoshan, ii. a. 0.; Zulu bei '1500 m. ü.M.

(Gl).

Caryopteris terniflora Maxim. (IFS II, 265).

N an zahlreichen Orten (Gi).

Labiatae (Biels). — Fl. G. Gh. 550.

Ajnga ciliata Bge. (IFS II, 314; Fl. G. Gh. 550).

N an zahlreichen Orten (Gi). — Ns Tun u tse (Gi).

Scutellaria indica L. (IFS II, 295; Fl. G. Gh. 552).

N Kishan (Gi).

Scutellaria violacea Heyne (Fl. G. Gh. 552).

N an mehreren Orten (Gij.

Olecoma liederacea L. (IFS II, 290; Fl. G. Gh. 553).

N Kishan (Gi 542).

Dracocephalum Moldavica L. (IFS II, 292; Fl. G. Gh. 553).

N Fu kio (Gl); Fon y huo in engem Tal (Gi).

Dracocephalum Biondianum Biels; herba tenera omnibus partibus

pilis paleolaceis sparsis puberula, caule simplici quadrangulo, foliis

llaccidis longisshne petiolatis ambitu late cordatis superioribus subovatis

omnibus conspicue crenatis vel dentato-crenatis apice in setam trichoideam

productis, cymis abbreviatis in axillis congestis; bracteis setifor-

mibus; calycis bilabiati tubo subcylindrico i5-nervio dentibus angustissimis

2 superioribus 3 inferioribus subaequalibus saepe recurvis omnibus in se-

tam longam tenuem productis; corollae tubo faucem versus sensim ampliato

labio supero bilobo infero trilobo, lobo mediano maiore iterum bilobato;

lobis suborbicularibus; staminibus 2 faucem attingentibus, 2 exsertis.

Herba 20—30 cm alt.; foliorum (inferiorum) petiolus 4—6 cm long., lamina 2—

3

—2,5 cm; calycis tubus 6 mm long., dentes 5—6 mm long.; corollae tubus

1 5— i 8 mm long.

N Kan y shan (Laoyshan), Quan tou shan — blüh, im Mai (Gi

n. 3930, 3931).

Die zur Sekt. Moldavica gehörige Art gleicht in der Tracht dem D. Henryi Hemsl.,

ist aber in allen Teilen viel kleiner und in Blütenstand und Blüten sehr verschieden.

Chelonopsis Giraldii Biels n. sp. ;
caulibus basi lignescentibus;

ramis elongatis breviter pilosis; foliis parvis breviter petiolatis lamina pa-

pyracea utrinque adpresse pilosa subtus pallidiore^ ovata basi sub-

truncata, grosse crenato-dentata dentibus paucis amplis interdum iterum

denticulatis; cymis \—3-floris, plerumque unifloris; bracteis lanceolato-ob-

longis; calycis amp Ii dentibus triangularibus acutis; corolla ampla extus

pilosa generis.
^

Foliorum petiolus :\— 1 mm long.; lamina 2— 2,5 cm long,, 1,5—2 cm lat.
;
cy-

marum pedunculus 5— 8 mm long.; calycis tubus 1— 1,2 long., dentes 3 mm long.
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corulla .'i— 4,!') cm loii^. ; l;iliiiiiii siiim i iiiii ."> imiii loii<4., (i— 7 iinn l<'il.; I.iliiiiiii inf'friiin

7—8 lum lut.

N T'ai |>;i shall liKili. iiii Aii;^. ((Ji Miao warif^ slian

l)(M Pao ki sc.'ii - l»liili(Mid im Okl. \H\)H ((ii IWiHl]).

C//. Giniltfii ist dmcli die (Icsl.ill des l.;mlK's und dir Mnür der Hlülirr und

HliiliMi Iciclit \on diMi iiltri^cn Arien di-r (lalliin^ zu iinlcrscliridiüi.

IMiloiiiis iiio^'alaiitha Difls ii. sj).; jx^onnis liaiwl dati, caulihus

l)asi S(|iiarnalis angulatis [)ar('(' pilosis; loliis lon^c, |K;tinlalis laiiiin.i papy-

racea iitrin(|iie pilis slri^osis sparsis voslila, aiiihilu ovala hasi alte cordala

inargine crenato-sorrata; fuliis lloralibiis innorcisc.oMliaiii superanlibus; bracteis

bracleolisque lineari-lanceolalis slrigosis; calyce amjjlo 10-nervio ad nervös

praeeipue strigoso inter nervös subscarioso; dentibus brevibus mucronalis

sinubus planis vel leviter einarginatis
;
calycis limbo piloso; corollae extiis

alljo-tonienteliae tubo exserto superne sensim aiiipliato, labio supero cucul-

lato ad marginem denticulatiim ciliis albis ornato intus pulcherrime barbato-

ciliato subovalo-orbiculari, labio infero intus minute-pubenti, lobis '.\ ovato-

rotundatis mediano ampliore produeto.

Gaulis 2j— 40 cm; petiolus (füliorum inferiorum) 3— 4 cm long., lamina ö— 8 X
3— 4 cm long., bractcolae circ. 1— 1,25 cm long.; calyx 20 mm long., 7 mm lat. ; co-

rollae tubus circ. 22—25 mm long., labium superura 1,5— 1,6 X '',3— cm, labii infer!

lobi laterales circ. 5 mm, medianus 7 mm diamet.

N T'ai pa shan in den unteren Regionen — verblüht im Aug.

(Gl 576); Tsin ling shan — blüh, am 1 0. Juli (Gi 7103).

Diese schöne Art ist am nächsten mit Ph. lamiifolia Roy le aus dem nordwest-

lichen Himalaya verwandt, unterscheidet sich aber durch kürzere Brakteolen, die sehr

große Kelchröhre und die große Corolle.

Laniium album L. var. barbatum Siel), et Zucc. (IFS II, 302;

Fl. C. Gh. 555).

N Hua tzo pin u. a. 0. (Gi).

Satureia chinensis (Benth.) Briq. (IFS II, 283; Fl. G. Gh. 559).

N Gniujuhuo (Gi).

WajTiAmJThymus Serpyllum L. (IFS II, 282). Neu für Z.-Gh.

N a. m. 0. (Gl).

Lycopus lucidus Turcz. (IFS II, 282; Fl. G. Gh. 559).

N In gia pon u. a. 0. (Gi).

Mentha arvensis L. (IFS II, 281 ; Fl. G. Gh. 559).

N mehrere Orte (Gi).

— Elsholtzia Stauntoni Benth. (IFS II, 278).

N T'ai pa shan in der oberen Region (Gi 3878).

Plectranthus L'Hér. (Fl. G. Gh. 561).

In N wachsen noch mehrere Arten dieser Gattung, die sich bis jetzt

nicht sicher bestimmen lassen. Es befinden sich darunter auch Formen,

die mit Plectranthus dimorphopkylliis Diels ziemlich nahe verwandt sind,

also deutlich südliche Typen!
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Solanaceae (Biels). — Fl. C. Gh. 563.

Physalis minima L. (IFS II, 174].

Ns Lean shan (Gi). — (He).

Datura Stramonium L. (IFS II, 176; Fl. G. Gh. 564).

Zierpflanze in N; Pei ssu eelti (Gi).

Scrophulariaceae (Biels). — Fl. G. Gh. 565.

Linaria vulgaris Mill. (IFS II, 178; Fl. G. Gh. 565).

N Lu tun u. a. 0. an unkultivierten Orten (Gi).

Mimulus nepalensis Benth. mit var. platyphylla Franch. (IFS 11,

181; Fl. G. Gh. 566).

N an zahlreichen Orten (Gi).

Mazns rugosus Lour. (IFS II, 183; Fl. G. Gh. 566).

N und Ns (Gl).

ShH- Veronica ciliata Fisch, ex Benth. in BG. Prodr. X. 467.

N Ngo shan, Miao wang shan, T*^ai pa shan (Gi).

!• Veronica szechuanica Batal. in Act. Hort. Petr. XIII. 383.

N T'^ai pa shan, Miao wang shan, Ngo shan (Gi).

Calorhabdos axillaris (Sieb, et Zucc.) Benth. et Hook. (IFS II,

195; Fl. G. Gh. 568).

Ns Reisfelder am Fuß des Lean shan (Gi).

— Euphrasia Maximowiczii Wettst. ex Palibin in Act. Hort. Petrop.

XIV (1895) 133.

W Omei (Scallan in Gi).

Pedicularis macrosiphon Franch. (IFS II, 212; Fl. G. Gh. 571.)

N im Gebirge an mehreren Orten (Gi).

Pedicularis Biondiana Biels (Fl. G. Gh. 571).

N auch Miao wang shan (Gi), wo viele Pflanzen des T*^ai pa shan

wachsen.

Pedicularis galeobdolon Biels n. sp. ; caule simplici glabrato;

foliis sparsis vel suboppositis membranaceis glabratis breviter petiolatis

ovato-lanceolatis acute vel longe acuminata simili illius P. resupinatae modo

lobatis dentatisque; floribus in axillis foliorum superiorum congestis sub-

sessilibus; calyce postice bidentato antice alte fisso ceterum integro pilis

mollibus albis conspicuis zt consperso;* corollae flavescentis galea

arcuata in rostrum ipsa brevius porrectum sensim attenuatum; labio sub-

orbiculari tenuissime ciliato, lobis 2 lateralibus quam medianus multo ma-

joribus ; filamentis 2 barbulatis; capsula inaequaliter lanceolata calycem

subduplo excedente.

Höhe der Stengel etwa 30 — 40 ein. Blattstiel der unteren Blätter 1—1,5 cm,

Spreite 6—7X2 — 3 cm. Kelch 7 X — 'j mm.. Herausragender Teil der Kronröhre

etwa 4 m; Helm etwa 10 mm; Lippe 8—QX'lOrnm. ihr Mittellappen 3 mrri; Kapsel

1 5—1 8 mm lang.



Ik'il)lall zu il. Il iH.liiiiisclicii .liihi IhicIhtii. .Nr. s.^.

N Nf;oshan — l)Iüli. Aug. 181)'.); Ki (on slian hci Pao Ui seen

hliili. S(^i)l,. ((il iOOO, 4001 1. walirsclicinlicli

JiiK'l» llupcli ()8()() iit 111). Ilcil, (,'l\va.s inaii^^clliallcs

Kxcinplai;.

Diosc Art (Ser. .Iirsu})i/t(it(tr) ^'ulioil. zii der o.sliisiiiliscli-nord.iiiicrilviuiiyclirn Sipj)-

scliafl, (lie sich um did /'. rrsupiHata Ij. ^a-u|)i)i(;r(. Dii; dütinliäuti^'i! Ik'scliulleniioif,

ilor' niiillin' und dio Fiiihc dor Hliiteu untci'sclieiden V. (jalrobdoloib solbil, von lyi)i.s< li(!i-

P. rcsHpinafa, währetid sic sii-li von /'. ycso'éists Maxim, loiclif. duicli di(! Blüh*

sondorn läßt.

Pediculai'is (V(M*tiriIIat;iO) liiieata Kiancli. Il<\s il, :>| | ndcr

sp. a fil M.

N Ngoshan iiy.'iO).

!

Pedicularis (Vcrticillataei plicata Maxim. (JbS II, 213).

N IMiao Wang shan — verbliihL im Juli (Gi 5544); Nordhang

des T*^ai pa shan in mittleren Lagen^ — blüh, im Juli ((jIi

5549); und auf seinem Gipfel, — verblüht im Sept. (Gi 5545

— 5547).

Sb-7 Am Pedicularis striata Pall. (IFS II, 216).

N a. m. 0. (Gl).

Pedicularis odoutochila Diels n. sp. ;
elata pilis confervoideis pal-

lidis ubique conspersa, caule simplici folioso, foliis papyraceis sessilibus e

basi dilatata ambitu oblongis pinnatifidis, segmentis lobatis lobis denti-

culatis, floralibus similibus decrescentibus; floribus spicatis subsessilibus;

calycis 5-dentati dentibus inaequalibus obtusiusculis, 1 perbrevi, 2 medi-

ocribus, 2 longioribus plerumque integris; corolla omnino pubescente longe

exserta; galea erecta erostri ad marginem inferiorem pilis longioribus vil-

losula; labio paulum breviore accumbente, lobo mediano transverse

elliptico ad basin dentibus 2 integris vel iterum denticulatis

arma to, lobis lateralibus rotundatis; filamentis giabris.

Höhe der ganzen Pflanze 40—50 cm. Blätter 5—8 cm lang, 2—3 cm breit. Kelch

10 mm lang, 5 mm breit. Krone 40— 4 5 mm lang. Helm 15—18 mm lang. Mittel-

lappen der Lippe 3— 4 mm lang, 5—6 mm breit.

N" Huan tou shan — blüh, im Juli (Gi 7095).

Diese Art steht in der Ser. Sceptra durch die beiden Zähne auf der Lippe allein'

und ist sofort daran zu erkennen. Auch die Behaarung der Korolle teilt sie nur mit

P. grandiflora Fisch., welche schon habituell völlig abweicht.

Pedicularis Artselaeri Maxim. (IFS II, 205; Fl. G. Gh. 572).

N Quan tou shan , Lao y shan, In kia p'u. — Ns Lean shan (Gi

5536—5540; 5543).

Orobanchaceae (Diels). — Fl. C. Gh. 573.

Orobauclie ammophila C. A. Mey. (IFS II, 221; Fl. G. Gh. 573j.

N und Ns an mehreren Orten (Gi).

Botanische Jahrbüclier. Beiblatt Nr. 82. g
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Gesneraceae (Diels) — Fl. C. Gh. 573.

Didissaiidra Griraldii Diels n. sp.; acaulis foliis rosulatis basalibus

petiolatis, lamina crassiuscula oblongo-ovata basin versus cuneatim angustata

margine sublobata lobis crenulatis pilis ferrugineis longis utrinque vestita,

venis subtus prominentibus rugosa; scapis pluribus quam folia subduplo

longioribus dt pilosis; floribus longe pedicellatis
;

calycis pilosi fere ad ba-

sin 5-fidi segmentis anguste lanceolatis ; corolla bilabiata omnino setulosa,

tubo cylindrico levissime curvato^ limbo tubi dimidium longe supe-

rante, labii superioris lobis obovato-oblongis medio ampliore emarginato,

labii inferioris lobis 2 altius connatis; staminibus 4 inclusis ad basin tubi

adnatis, filamentis glabris antheris per paria coalitis; ovario piloso elongato-

ellipsoideo; disco conspicuo alto breviter tubato glabro; stylo brevi stigmate

bilobato; capsula anguste clavata stylo persistente coronata.

Foliorum petiolus 0,5—1,5 cm long., lamina 1,5— 3 cm long., 0,7— '1,8 cm lat.;

scapi 6—12 cm alt.; pedicelh 1—2,5 cm long.; calycis segmenta 4— 5 mm long.; corollae

tubus cire. 10 mm long., limbi lobi 7— 8 mm long., 2,5 mm lat., labii superioris me-

dianus 4 mm lat.

N Tue lian pin, Zulu, Si ku tzui shan, Huan tou shan, Qua in shan;

T'aipashan an Felsen (Gi 3446, 3447, 3448, 3453, 3454,

3455).

Durch die Struktur der Korolle, namentlicb den großen Saum von den Ver-

wandten verschieden; nur der D. prwmliflora Batalin steht die Art nahe, weicht aber

durch das behaarte Ovarium ab.

Bignoniaceae (Diels). — Fl. C. Ch. 577.

Mg F" lucarvillea sinensis Lam. (IFS II, 2361) neu für Z. Ch.

N Tun yan fan auf trockenen Hügeln überall , auch unter der

Saat, — blühend im Mai (Gi).

€atalpa Juss.

Es sind jetzt alle ostasiatischen Arten im Gebiete als einheimisch fest-

gestellt.

Catalpa Kaempferi Sieb, et Zucc. (IFS II, 235; Fl. C. Ch. 577).

N T*^aipashan; Huo kia zaez (Gi). — (He 1391).

3 Catalpa Bungei C. A. Mey. (IFS II, 234).

N Pu Ii — fruchtend im Juli und August; Lu tun — blühend

im Mai (Gi). — Ns Piasetzki; Ko lu pa — blühend im Juli

(Gl). — Hupeh (He 5856).

Catalpa vestita Diels (Fl. C. Ch. 577).

N Kokoushan bei Zulu (Gi 2338).

Pedaliaceae (Biels). — Fl. C. Ch. 577.

Sesamum indicnm L. (Fl. C. Ch. 577).

In N im großen kultiviert und al3 »tsu ma« bezeichnet (Gi).



Huihlall. AU (Inn l{«)lani.sclirn .lulirlairlin n. Hi. IM.)

Acanthaceae iDiels). — Kl. (\. Ch. .'wS.

J)io l'^aniilic ist vim der Nordscite di)s Tsiii liii^ slum noch iiichl hc-

kaniil |:;(',\V()r(l(Mi.

Ily^^^'ophila salicilolia Neos (ll\S K, IM; V\. C. Cli. Ii78j.

Ns J.eanshjin 2i07f.

Phrymaceae (l)ii:LSj. — V\. C. Ch. 'M\).

Phryma leptostachya L. (II S II, r6\ : Fl. C. Ch. JiTO).

N Ki Ibn shan (Gi).

Plantaginaceae (Pilged). — Fl. C. Ch. 079.

SbMg T-Plaiitago depressa Willd. (IFS II, 31 G).

N in der Ebene (Gi)

Rubiaceae (Diels). — Fl. C. Ch. 579.

WaSbTij Galium verum L. (IFS I, 395).

N Ki shan, Lin tun shan, Ki fon shan (Gi 5311— 5313).

^ Valium triflorum Michx. (Fl. C. Ch. 583).

N Gipfel des ï'aipashan (Gi 5310).

Caprifoliaceae (Graebner.) — Fl. C. Ch. 584.

Viburnum (Lantana) Giraldii Graebn. n. sp.; frutex ramis hor-

notinis griseis, annotinis stellato-pilosis ; foliis parvulis, oblongis rarius ro-

tundato-oblongis, breviter petiolatis, obtusis, apice et basi plerumque rotun-

datis, pagina superiore sparse stellato-pilosis, subtus dense stellato pilosis

griseis, margine crenulato-serratis vel subintegris; inflorescentiis umbellatis,

subdensis vel laxioribus, ramis plerumque 4— 5 stellato-pilosis; calycis

dentibus rotundato-ovatis, obtusis; floribus majoribus, corolla campanulato-

infundibuliformi; staminibus subinclusis; fructibus oblongis vel obovati-ob-

longis, mucronatis, planis, subnavicularibus, nigris.

Strauch, Zweige ziemlich stark spreizend, grau. Blätter ziemlich kurz gestielt,

meist nicht über 5 cm lang und 3,2 cm breit, unterseits, wie die jüngeren Triebe, dicht

sternhaar - filzig (der Filz zuletzt oft in punktförmigen Flocken zusammengezogen),

länglich bis etwas rundlich, am Rande fein gekerbt bis fast gesägt. Blütenstand doldig

meist mit 4— 5 Ästen, bis etwa 6 cm im Durchmesser messend. Blüten mittelgroß, bis

7 mm im Durchmesser. Früchte fast 1 cm lang, länglich bis länglich-verkehrt-eiförmig,

mit aufgesetztem Griffelrest, zusammengedrückt, auf einer Seite furchig-gefaltet, auf der

anderen fast gekielt-konvex, daher die ganze Frucht fast kahnförmig.

N an mehreren Standorten (Gi).

Ist anscheinend dem V. Dielsii Graebn. oder vielleicht auch dem V. tomentosiim

Thunb. verwandt, ist aber durch die Gestalt der Blätter und Blüten ganz verschieden.

Viburnum dilatatum Thunb. (IFS I, 351; Fl. C. Gh. 588).

N an zahlreichen Standorten (Gi).

g*
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Triosteum Rosthornii Biels et Graebner (Fl. C. Gh. 591, 592).

N Ngoshan, Huantoushan, Ouan loii shan, Kintoushan, Qua

in shan. — Blüh, im Mai, frucht. im August (Gi).

Lonicera L.

Literatur: A. Rehder, System of the genus Lonicera. — Report Missouri Bot. Gard.

1903, 27—232.

Lonicera ein höchst interessantes Beispiel einer holarktischen Gattung und sehr

wichtig für die Stellung Chinas in dieser Flora.

|- Lonicera trichopoda Franch. et Sav. — Rehder 1. c. 56.

L. graeilipes Fl. C. Gh. 596 von Miq.

N Huantüushan (Gr 2514, 1770).

|- Lonicera szecliuaiiica Batalin in Act. Hort. Petr. XIV, 1—72.

— Rehder 1. c. 59.

N Tsin ling shan (Gi 7156).

Lonicera saccata Rehder (»n. sp.« IFS 1, 368).

N Iluan tou shan u. a. 0. (Gi). — (He, Wilson).

Lonicera longa Rehder 1. c. 61.

(He 6960].

Lonicera leycesterioides Graebn. n. sp.; frutex ramosissimus

ramis hornotinis griseis vel brunnescentibus
;

foliis ovati-lanceolatis vel lan-

ceolatis acuminatis basi cuneatis vel subrotundatis, margine ciliatis, pagina

superiore et inferiore pallidiore plus minus glabrescenlibus; inflorescentiis

subspicatis foliis minoribus, bracteis ovatis, acuminatis, dense ciliatis, fruc-

tibus duplo longioribus; corolla parva bracteis non vel vix longiore, dense

pubescente; staminibus exsertis; ovario pubescente; fructibus subgiobosis

vel ovati-globosis dense pilosis.

Ziemhch niedriger, reich verzweigter Strauch mit grauer, an den älteren Ästen

braun werdender Rinde. Blätter eiförmig-lanzettlich bis lanzetthch, zugespitzt, etwa

4— 6 cm lang, am Rande bewimpert, am Grunde keilförmig bis rundlich-keilförmig.

Blütenstände ährenförmig, denen von Leyccsieria ähnlich, mit bis 4 Blüten wirtein.

Blüten klein, meist nur etwa 1,8 cm lang, meist nur wenig länger als die eiförmigen,

zugespitzten, dicht bewimperten Brakteen. Früchte kugelig bis fast eiförmig-kugelig,

dicht behaart oder verkahlend, etwa halb so lang als die Brakteen.

N anscheinend verbreitet (Gi 2467, 2468, 2486, 2487, 2488,

2506, 5371, 7190).

Sect. Isika, Subsect. Vesicariae. Steht der L. Ferdinandi Franch. am nächsten,

ist aber durch den eigenartigen Bliitenstand, der infolge der großen, die Blüten fast

verdeckenden Brakteen ganz auffällig an den von Leycestcria erinnert, leicht kenntlich.

Die Brakteen ahmen die Form der von Leycesteria vollständig nach. Von L. Ferdi-

nandi ist die Pflanze außerdem durch die am Grunde keilförmigen oder keilförmig

abgerundeten (nicht fast herzförmigen), schmäleren Blätter, die größeren Brakteen, die

viel kleinere, dicht kurzhaarige (nicht steifhaarige) Blumenkrone u. a. verschieden.

— Durch ihre Hinneigung zur Gattung Leycesteria (im Blütenbau ist siç

freilich eine echte Lonicera) ist diese Art sehr bemerkenswert,

Lonicera mucronata Rehder 1: c. 83,

Süd-Wushan (He 5519).



|{cil)la(l /Il (Im l!nl;iiiis('li.-ii .liilii'liuclirni. Nr. Sä.

W illF Loiii(MM'îi hispidîi iir'S I, 'VM)\ hl C. Cli.

N iMiao w aiii; slian ((in.

JiOiiicci'îi slopliaiiocarpa iM.-mch. tV\. {]. Cli. iiOC). ~ IIihdik 1

c. 1)4).

N zalilnMclic Slamlorln ((Ji). - Iii:, l\\ .

AN a .1 Loiiiccra, al|n^»:eiia L. (Kkudkh I. c 10').

N Ni^oslian u. a. 0. ((in. ZwdlellKiri.

Lonicora setchneiisis iU'lulor I. c. 107.

N an iiHîhroren Orten '^(îi). — (Ih^cMig koii ^Fa).

Loiiicera vegeta llehdcr 1. c. III.

N Miian tou shan (Gi \ S

Am Loiiieera Maximowiczii Maxim. (Heiider I. c. 110).

N Ta tsce tsuen, T'ai p;i shan u. a. 0. (Gi).

H|- Loiiicera laiiceolata Wall. (Reiider 1. c. 124).

N an mehreren Orlen (Gi 127, 129, 130).

~Am Loiiicera Ruprechtiaiia Heg. (IFS 1, 360).

N Quan tou shan u. a. 0. (Gi).

J Loiiicera Morrowii Gray (Rehder 1. c. 136).

N In kia p\i (Gi).

Sh'^Am Loiiicera clirysaiitlia Turcz. (IFS I, 360; Rehder 1. c. 139)

»yannaetu«. Die Beeren bei den Kindern behebt.

N Häufig auf den Bergen des Lao y shan. Die Frucht reift im

Mai. (Gl 2515—2517).

I

Loiiicera Koehneaiia Rehder (I. c. 141).

N Ngo shan, Tsu lu u. a. 0. (Gi). - (IIe) Ch'eng k ou (Fa).

RAmJ Louicera Maackii Maxim. (IFS I, 364; Fl. C. Ch. 596; Rehder

1. c. 141).

N (Gl 131).

H- Louicera qiiiiiquelocularis Hardw. (IFS I, 365; Fl. G. Ch. 596;

Rehder 1. c. 143.

N Sein ian shan am Kan y huo (Gi). — (He).

Lonicera Giraldii Rehder 1. c. 150.

Ns Kleiner Huatzopin, 25 km von Ilan ch'^ung (Gi 117). —
Ch^eng k'^ou (Fa).

Interessant als nördlichste Art der subtropischen Gruppe Parviflorae.

Louicera Harmsii Graebn. n. sp.; frutex scandens ramis horno-

tinis brunneis, foliis oblongis vel ovati-oblongis, basi cuneatis breviter pe-

dunculatis, apice obtusis vel subacutis, pagina superiore laete viridibus

glabris, subtus pallidioribus plus minus dense pilosis, summis connatis sub-

rotundatis, inflorescentiis capitatis terminalibus sessilibus, plerumque 5— 10-

iloris, ovariis glabris, albi-pruinosis, calycis laciniis brevibus triangularibus
;

corollae luteae tubo elongato, angusto cylindrico, apice vix dilatato, glabro,
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intus breviter piloso, limbo bilacinato, lacinia una angustilineari altera la-

tissima 4-crenata; genitalibus exsertis.

Sect. Caprifolium, Subsect. Eucaprifolia. Schlingender Strauch mit ziemlich

dünnen Zweigen. Blätter meist nicht über 6 cm lang und 3 cm breit, länglich bis

länglich-eiförmig, die unteren am Grunde verschmälert, spitzig oder stumpf, unterseits

ziemHch dicht kurzhaarig. Das dem Blütenstande voraufgehende Blattpaar zu einer

fast runden Scheibe verwachsen. Blütenstand kopfig auf der Blattscheibe sitzend, meist

nur 5— 10-blütig. Blumenkrone schmal (etwa 3 mm) röhrenförmig, an der Spitze (etwa

1,5 cm) 2-spaltig, fast 5 cm lang, gelb, innen kurz behaart.

N Tsinlingshan (Gi 7198). — Blüht im Juli.

Ist der L. caprifolium verwandt, aber sowohl durch die Gestalt der Blätter, als

durch die lange, schmale, innen behaarte Blumenkronenröhre, sowie den einfach kopfigen

Blütenstand leicht zu unterscheiden.

I-
Loilicera tragophylla Hemsl. (IFS I, 367; Fl. G. Gh. 594; Reh-

der 1. c. 193).

N Huantou shan u. a. 0. (Gi). — S (BvR 1901, 1899).

Valerianaceae (Diels). — Fl. G. Gh. 597.

Valeriana flaccidissima Max. (Fl. G. Gh. 599).

N Huatzopin (Gi 5871. — ilor. m. Jun.).

Valeriana officinalis L. (IFS I, 399; Fl. G. Gh. 599).

N Tsinlingshan (Gi 7207). — Ns Tue lian pin (Gi 5869).

Valeriana liiemalis Graebn. (Fl. G. Gh. 600).

N T'ai pa shan (Gi 5867. — flor. m. Jul.).

Nomen haud idoneum (cum planta in m. Julio floreat) errore quodam

a cl. autore creatum est.

Dipsacaceae (Biels). — Fl. G. Gh. 601.

Dipsacns asper Wall. (IFS I, 399; Fl. G. Gh. 601).

N Gniuju, Fukio (Gi).

Cucurbitaceae (Harms). — Fl. G. Gh. 602.

ZlAmJ Actinostemma lobatum Maxim. (IFS I, 320).

W Omei (Scallan in Gi 3441).

Thladiantha nudiflora Hemsl. (IFS I, 316; Fl. G. Gh. 603).

W mei (Scallan in Gi). — N mehrere Orte (Gi).

Trichosanthes Kirilowi Maxim. (IFS I, 313; Fl. G. Gh. 603).

N Lin tun shan (Gi).

Ind Trichosanthes bracteata Voigt. Hort. Suburb. Gale. 58.

N San yuen seen; Kiu lin shan (Gi).

Gynostemma pedatum Bl. (IFS I, 320; Fl. G. Gh. 604).

N Fon y huo (Gi).



Bcil.liill /Il (Im llol.iiii.sclicii .l.ilii ImicIici 11. Nr. Sü». K),'}

Campanulaceae (Diiîls). - l'l. C. Ch. OOI.

Caiiipjilllila |Mliictat;i Lain. II 'S II, «.)
; I 'l. C. Cli. CiOi .

N zalilrcicluMi Slaiulorlen ((Ii). — Ns Tun ii Iso ((ii).

|- Codonopsis viiidillora Maxim. flKS Ii, 0^. NCn lür Z. Ch.

N T'ai jta slian, Miao wang sliaii (Gl).

(0(l(Mi(>|>sis tan^'sluMi Oliv. (Kl. C. Ch. 000].

W O inei iScali an in (\\ 2434).

Compositae (I)iels). — Fl. C. Ch. 607.

Rhyiicliospoiiiium verticillatum Ileinw. (Fl. C. Ch. 009j.

W Omoi (Gl MI Hj.

Aster Gii'aldii Diels n. sp.; caule siniplici pleruinque nionoce-

phalo sparse strigoso; foliis papyraceis basalibus petiolatis, caulinis sessili-

bus ovatis serratis serraturis prominiile mucronulatis supra scabriusculis

siibtus pallidioribus ad nervös minute strigulosis; involucri phyllis extcrio-

ribus subovatis, interioribus oblanceolatis, omnibus subcoriaceis purpurascen-

tibus margine ciliolatis; flosculis radialis limbo lineari pappo minuto, dis-

coideis pappo parvo corolla tubulosa ovario compresse pilosulo praedilis.

Höhe der Pflanze 15— 25cm. Blätter 4—5X'I,5—2 cm. Äußere Hüllschuppen

4X2,5 mm, innere 6X2 mm. Strahlblüte mit 1,5X2 mm messendem Strahl;

Scheibenblüten mit 1 mm langem Pappus; Korollenröhre im engen Teile 1,5 mm lang,

im erweiterten 3 mm lang. Fruchtknoten etwa 2,5 mm lang.

N Gipfel des Huan tou shan. — Blüb. im Juli (Gi 348, 3060,

3061).

Dürfte zur Sektion Calimeris zu stellen sein.

Sb|- Aster heterochaeta C. B. Clarke in Comp. Ind. 44.

W Mu pin (D). — N See liu sban (Gi 347); T'ai pa shan (Gi mehr-

fach); Miao wang shan (Gi 3083).

Erigeroii canadensis L. (IFS f, 418; Fl. C. Ch. 611).

N mehrfach (Gij.

Leontopodium Giraldii Diels n. sp.; rhizomate rudimentis foliorum

vetustorum obtecto; caule albo-tomentoso; foliis basalibus longe petiolatis

oblanceolato-oblongis subtus niveo-tomentosis supra demum glabratis; foliis

caulinis subsessilibus lineari-oblongis acutis, utrinque inprimis subtus albo-

tomentosis; foliis floriferis radiantibus vix decrescentibus quam capitula

3-—5-plo longioribus acutis; involucri 4-seriati phyllis lanceolatis basi

coriaceis margine scariosis, dorso albo-tomentosis apice subherbaceis glabra-

tis atrofuscis denticulatis ; floribus dioicis; corolla cylindrica inferne rosea

superne fuscescente; pappi setis scabris basi brevissime coalitis apicem

versus atro-fuscescentibus.

Stengel 12—20 cm hoch. Blätter 3— 5 X —0,2 cm. Hüllschuppen etwa 5 mm
lang, 1,5 mm breit. Pappushaare 3,5 mm lang. Krone 3— 3,5 mm lang. Ovarium

1 ,5 mm lang.
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N T'ai pa shan von der Mitte bis fast zum Gipfel des Berges.

— Blühend im August 1893 (Gi).

Diese Spezies ist durch L. alpinum var, calocephalum Franch. mit L. liimalaya-

num DG. verwandt, aber durch die viel kleinere Statur, die Ausbildung der Hüll-

schuppen und die dunkle Färbung des Pappus verschieden.

Leoiitopodium japouicuin Miq. (IFS I, 424; Fl. C. Gh. 613).

N Niu see lin an trockenen Plätzen der Berge, Ki shan, Pe ling

u. a. 0. (Gl 2954—2961). — (He).

SbFl Leontopodiiim sibiricuni var. depauperatum Turcz. (IFS I, 424).

N Lunsanhuo (Gi 294) u. mehrere a. 0. (Gi 2973—2975).

F Auaplialis Haiicockii Maxim. (IFS I, 425).

N Gipfel des Kuan tou shan (Gi 281); T^'ai pa shan u. a. Gipfel

(Gl).

Auaphalis margaritacea (L.) Benth. et Hook. (IFS I, 425; Fl. G.

Gh. 613.)

N Huojiazaez und mehrere andere Orte (Gi).

Inula Mtaiinica L. (IFS 1, 428; FI. G. Ch. 614).

N T'^ai pa shan u. a. 0. (Gi).

Inula Griraldii Diels (Fl. C. Gh. 613) scheint mir nach reichli-

cherem Material eine verarmte Form der vorigen zu sein
; doch bedürfen

die J7^^^Za-Arten des Gebietes noch der Revision.

Carpesium cernuum L. (IFS I, 430; Fl. C. Gh. 615).

N in der Ebene; in der unteren Zone des T'ai pa shan (Gi).

Carpesium abrotanoides L. (IFS I, 430; Fl. G. Gh. 615).

N Po uo Ii, Fuß des T'^ai pa shan, u. a. 0. (Gi).

|- Carpesium eximium G. Winkl, in Act. Hort. Petrop. XIV. 58.

N Miao wang shan pr. Pao ki seen (Gi 3251; 3252).

Adenocaulon bicolor Hook. (IFS I, 432; Fl. G. Gh. 615).

N Po uo Ii, Pao ki seen (Gi).

Bidens L. (IFS I, 435; Fl. G. Gh. 616).

B. trlpartitus L.; B. püosiis L. ; B. parviflorus Willd.

Von Gi in N mehrfach gesammelt.

Achillea cartilaginea Ledeb.

N T'ai pa shan (Gi 2943).

Chrysanthemum sinense Sabine (IFS I, 438; Fl. G. Gh. 617).

N an mehreren Orten (Gi).

Chrysanthemum hypargyreum Diels n. sp.; stirps humilis, pluri-

caulis ; caulibus albo-lanuginosis strictis simplicibus vel pauciramosis ; ramis

elongatis strictis monocephalis
;

foliis basalibus longe petiolatis pluri-partitis

segmentis tripartitis ultimis ovato-oblongis acutis, supra appresse pilosis subtus

argenteo-sericeis vel lanuginosis; foliis supremis decrescentibus, floralibus

parvis involucro approximatis sessihbus; involucri phyllis hyalino-scariosis

obsolete" crenulatis valde imbricatis; flosculorum exteriorum radio subellip-
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lifo iUM V(tS(t ;nti('(' »»lisnlclc loluilalo ;
llosrnhs iIim i »idcis liiidriris liiiilxiiii

versus s(>nsini auiplialis; |»app() luillo.

Höhe der SIcii-vl | ü— Ü,", ein. lUaMslicl .Icr iiiilnvii Icr a,.". cm ; Irl/I.; Sc^-

iiKMitc tIcM' S|)nM(e ctwii — "» X ' Hiillscliii|)|M'ii d w ii 7 — 8 X 2,.» iiiin ;
Sir.ililijliilcii

Ii—()X2,î)mni; ihr Grill'ol (>lwa ;{,."> nun. Schcilx-nhhili ii etwa 3 nun l.in^'.

N 'P^u pa sliaii, Miao watii^- sliaii. - lilüli. im Juli u. Au;^usl.

((ii ^21)02, i>90;i;. Audi n. 14:U) -üliöil, \wv\wa\

Mi>rk\vi'ir(lij;e Arl, schi-int, clw.is mit Tanacetum vcrw.indl. zu siiiri.

Sl)— Ani Aitcinisia olaiica l'all. IKS I, 443).

N V\\ kio i(Ji).

Artemisia scoparia W. K. (MVS I, 445; VI C. Ch. OI7i.

N an mehreren Stellen (Gij.

Artemisia annua L. (IFS I, 441; Fl. C. Ch. 017;.

N an vielen Orlen (Gi).

Artemisia vul<;aris L. (IFS I, 440; Fl. C. Ch. 6l8j.

N an mehreren Stellen (Gi).

Artemisia déversa Diets (Fl. G. (Ih. 018).

N Felsengebirge südöstlich von See kin tsuen
;
Ngo shan ; Pao

kiscen; Qua in shan (Gi 2842—2840).

WaSb Tussila^'O farfarus L. Neu für China.

N Huo Ida zaez| Po uo Ii; Gniu ju huo; Lao y shan (Gij.

Petasites tricliolobiis Franch. (IFS I, 447; Fl. C. Ch. 018).

N Pouoli; Kan y huo in Lao y shan (Gi).

Gynura pinnatifida (Lour.) DC. (IFS I, 448; Fl. C. Gh. 619).

Ns Lean shan (Gi).

Creniantliodium calotum Biels n. sp.; caule e rhizomate simplici

monocephalo costulato glabro; foliis membranaeeis, basalibus e basi vagi-

nata breviter petiolatis in statu florendi evanescentibus^ caulinis sessilibus

late amplexicaulibus cordato-ovatis margine levissime répandis subtus

pallidioribus glabris; involucri phyllis uniseriatis basi coalitis herbaceis

pilosis anguste-linearibus ; flosculis discoideis; achaenio prominenter

costulato; pappi albidi vel lutescentis setis simplicibus.

Höhe der Pflanze 20—30 cm. Stengelblätter 3 X 2,5 cm oder kleiner. Hüllblätter

15 X 0,5 mm. Enge Röhre der Blüten 2 mm lang, erweiterter Saum 3 mm. Achaenium

(unreif) etwa 3 mm lang, I^appus 3,5 mm lang.

N Gipfel des Tai pa shan (Gi 3080); Miao wang shan (Gi3l21).

— Blüht im Juli und August.

Durch die Blattform und Hülle ausgezeichnete Art der Gattung.

Cremantliodium sp. äff. reniforme Benth. (0 Himalaya).

N Gipfel des T m pa shan (Gi 3087).

Senecio (Cacalia) achyrotricha Diels n. sp. ;
herba paleis brevis-

simis ad caulem foliique paginam inferiorem dense vestita, foliis subco-

riaceis basilaribus longe petiolatis; lamina papyracea subtus saepe violacea

e basi cordata reniformi vel suborbiculari grosse-dentata dentibus triangu-
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laribus; foliis caulinis basi late vaginalis, lamina parva demum omnino

reducta; thyrsi raniis suberectis; capitulis pedunculatis, bracteolis lineari-

subulatis suffultis
|

involucri phyllis circ. 8 lanceolatis in apiculo herbaceo

deiistis dorso dense setuloso-puberulis late scarioso-marginatis; floribus 10

—16; ligulis nullis; pappo corollae tubi partem inferam constrictam aequante

quam ovarium longiore, sordide-albo.

Gaulis 25—40 cm alt., sed potius nonnunquam elatior; foliorum basilarium

petiolus 10—20 cm, lamina 6—SX'^^— j involucri phyllis iOX^ mm long.;

pappus 4— 5 mm long.; corolla circ. 9 mm long.

N Miao wang shan bei Paokiscen; T'^ai pa shan bis zum Gipfel.

— Blüht im August. (Gi 3105, 3115, 3106).

Diese Art scheint S. Potanini G. Winkl, nahe zu stehen, von der sie sich durch

die Behaarung, die geringere Zahl der Hüllblätter und Blüten im Köpfchen leicht unter-

scheiden läßt.

Seiiecio dahuricus Schultz Bip. (IFS I, 451; Fl. G. Ch. 619).

N Ki fon shan (Gi).

Senecio leucantliemus Dunn in Journ. Linn. Soc. XXXV, 503.

Pa t\mg, Süd Wushan u. a. 0. (He nach Dünn).

Senecio (Cacalia) Pilgeriaims Diels n. sp. ; herba elata, caule

robusto glabro; foliis amplis longe petiolatis; lamina papyracea glabra sub-

tus pallidiore ambitu late reniformi basi subtruncata, alte palmatifida, seg-

mentis ambitu obovatis iterum pinnatifidis lobis acutis margine leviter re-

pando-dentatis dentibus brevissimis mucronulatis
;

paniculae ramis divari-

cato-patentibus polycephalis
;
inflorescentiae rhachi puberulo; capitulis brac-

teolatis subsessilibus; bracteolis recurvatis quam involucrum brevioribus;

involucri phyllis 3 late-linearibus scariosis late albo-marginatis ;
floribus 3

involucrum superantibus
;
pappo squalido lutescente.

Girc. 1 m ait. vel elatior; foliorum inferiorum petiolus circ. 20 cm long., lamina

20X^0 cm diamet. ; foliis superioribus decrcscentibus ; involucri phyllis 5—eX^,^—2;

pappo 5— 6 mm long.; corolla 6— 7 mm long.; ovario 2 mm long.

N T'^ai pa shan in mittlerer Höhe. — Blüht im Aug. (Gi 366,

3189).

Diese Art ist verwandt mit S. Tiuccarinii, von der sie sich durch die Form der

Blätter, die Bildung des Blütenstandes, die kleineren fast sitzenden Blüten und die

Farbe des Pappus leicht unterscheidet.

Senecio dryas Dunn in Journ. Linn. Soc. XXXV, 504.

Süd-Wushan an Felsen im Walde (He 5697).

|- Senecio acerifolius C. Winkl, in Act. Hort. Petrop. XHI, 9.

N Gipfel des T*'ai pa shan (Gi),

Senecio aconitifolins Turcz. (IFS I, 449; Fl. G. Ch. 619).

N Si ku tzui shan und viele andere Orte (Gi).

Senecio Oldhamianus Maxim. (IFS I, 455; Fl. G. Gh. 620).

N Lao y huo, Scekintsuen (Gi 3181).

Senecio campestris (Kelz.) DG. (H S 1, 450; Fl. G. Gh. 620).

N zahlreiche Standorte (Gi).
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Seiiecio ar^'iiiioiisis Tmcz. IKS I, i.'W); Kl. C. Ch. (i^Oj.

N \\\ un Ii (Cl 11. ;i. 0. ((il,.

Seiiccio scandons llam. (IFS I, 157; Il C. Ch.

N Tili kio siiaii; l'ao ki scumî. — Ns (li .

Sciiecio tan^iilicus JMaxini. iklenlisch iiiit S. Ilcnnii Ih insl. II S I,

\W'l\ V\. C. 62 1.

N Lui) shaii huo und mehrere. andcMc Orlc (Ci;.

Senecio prorundoiMim Dunn in .lourn. Linn. Soc. XXXV, 507.

Hsing shan in sehr schattigen Schluchten, Süd-Wushan (IIei.

Ligulariii sihirica Cass. var. speciosa DC. (II S I, 454; Fl. (\.

Ch. 621).

N Lao y huo u. a. 0. (Cij; See liu shan (Gij.

Ligularia Przewalskii (Maxim.) (IFS I, 456; Fl. C. Ch. 621).

W Omei (Scallan in Gi). — N Kifonshan; l*ao ki seen (Gi).

Ligularia yesoensis Franch. var. ß. sutchiicnsis (Franch.) (Fl. G.

Ch. 622).

W Onnei (Scallan in Gi). — N an mehreren Orten (Gi).

Ligularia dolichobotrys Biels n. sp. ; herba gracilis glabra; caule

basi rudimentis foliorum vetustorum obtecto; foliis basalibus longissime

petiolatis, lamina membranacea subtus pallida ambitu pentagona basi pro-

funde cordata circa grosse et irregulariter dentata dentibus saepe mucro-

nulatis; foliis caulinis e basi vaginante brevius petiolatis, lamina cordata vel

subreniformi suffultis; racemo simplici augustissime cylindrico elongato;

capitulis pedicellatis bracteatis bracteolatisque; involucri phyllis 4—5 sub-

carnosis saepe purpurascentibus involutis linearibus margine ciliolatis; flori-

bus ligulatis 2, ligula oblanceoîata apice truncata 3-denticulata; floribus

discoideis 2—3
;

pappo corollae tubi partem cylindricam non aequante

ovarium superante, demum rufescente; styli ramis longe exsertis papillosis.

Gaulis 30—80 cm alt.; foliorum basalium petiolus -12— 15 cm long.; lamina 5—

6

X 6— 7 cm; folia caulina decrescentia; involucri phylla 8—9 mm long.; florum ligula-

torum ligula ^y^'ixnm; corolla florum disci i2mm long.; achaenium 3,5 mm long.,

pappus 5 mm long.

N Hua tzo pin, Kuan tou shan, T*^ai pa shan, Huan tou shan, Miao

Wang shan. — Blühend im Juni und Juli (Gi 301, 302, 3014,

3015, 3118).

Diese Art ist durch ihre wenigblütigen Köpfchen gut von den Verwandten ge-

schieden. Im Habitus erinnert sie stark an manche Gacalia.

"^AmJ Atractylls ovata Thunb. (IFS I, 459).

Giraldia Stapfii Baroni in Giorn. bot. ital. N. S. IV, 431 tav.

XÏI. (Oct. 1897).

N In kiap'^u, Kishan, See lin shan und zahlreiche andere Orte

(Gl 2927—2937).

Arctium Lappa L. (IFS I, 460; Fl. C. Gh. 622).

N (Gl).
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Sb • Rhaponticum uiiiflorum DC. (IFS I, 470).

N Caotjiacu auf einem Felsen (Gi 304); Hügel zwischen lang

ju und Gniuju (Gi 2987); Fuß des Khiu lin shan (Gi 2985).

— Ns Kolupa (Iii 2983).

Saussurea jodostegia Hance (IFS I, 464).

N Auf vielen Bergen des Gebietes (Gi 3070—3081). — (He

6762).

Saussurea acrophila Diels n. sp. ; rhizomate subobliquo; foliis

longe petiolatis papyraceis glabris ambitu obovato-ellipticis repando-dentatis

dentibus amplis triangulanbus mucronatis; caulinis minoribus; scapo unifloro;

involucri phyllis exterioribus ovatis scariosis interioribus longioribus coria-

ceis omnibus apicem versus coloratis
;
corollae tubi parte cylindrico partem

campanulatam subaequante; lobis angustissimis; pappo uniseriato extus

satis brevibus 1—2 aucto.

Höhe der ganzen Püanze 7— 15 cm. Blattstiel etwa 2,5 cm. Spreite 3—4X
1,5—2,5 cm. Äiil3ere Hüllschuppen 5 X ^ mm, innere 10X2,5 mm. Krone: der zy-

lindrische Teil 5,5 mm, der glockige Teil 6,5 mm, wovon auf die Zipfel 4,5 mm
entfällt,

N Gipfel des T'ai pa shan. — Blüh. Ende August (Gr 383, 3234).

Gehört zur Reihe der Cmdcscentes.

"^AmS Saussurea ussurieusis Maxim. (IFS I, 468).

N Pao ki seen (Gi).

Saussurea Giraldii Diels n. sp. ; rhizomate crasso; scapo stricto

arachnoideo
;

foliis papyraceis subtus albo-tomentellis supra glabris e basi

late vaginante ambitu oblongis alte pinnatifidis lobis deorsum versis sub-

triangularibus denticulatis denticulis calloso-mucronatis
;

capitulis 5—8 bre-

vissime pedunculatis arcte congestis; involucri phyllis e basi lata subco-

riacea angustatis sublanceolatis herbaceis; interioribus angustioribus
;
corollae

tubi parte infera cylindrica superam campaniformem subaequante; lobis

sublinearibus; pappo biseriato setis exterioribus brevioribus scabris interio-

ribus plumosis; achaenio striato.

Schaft 12—20 cm. Blätter 7—10 X^'"^—2 cm. Hüllschuppen etwa 9 mm lang,

die äußeren am Grunde 3,5 mm breit. Kronröhre: unterer Teil 5 mm, oberer etwa

5,5 mm, wovon 2,5 mm auf die Abschnitte entfallen. Pappus: äußere Borsten 5 mm,
innere gegen 9 mm lang.

N Gipfel des T'ai pa shan. — Blüh. Ende August (Gi 328

und 3170).

Gehört zu der Reihe der Corymbiferae.

Saussurea sobarocepliala Diels n. sp.; perennis; caule crasso

stricto basi vestigiis fibrosis obtecto apicem versus albo-piloso peterum glabro

simplici vel apice ramis paucis brevibus capituliferis praedito; foliis papy-

raceis glabris lanceolato-oblongis longissime d ecur rentibus margine

alisque denticulis crebris mucronulatis, nonnunquam deorsum spectantibus

instructis; capitulis amplis 3—8 caulem vel ra mos laterales (plerumque breves)



linlil.ilt /.Il ilrii |t<.l,iiii<('|ii'ti .l.ilirl'iK'lin II. .S:{

l('niiii)ai»lil)iis; involiK ri ciic. ''i-s(MMii(i iiif;r('S(:('nlilnis in.ii i^iiic .iiiicli-

n()i(l(V)-viII()sis (^xloiioiilms tii;in!;iilm-i-nvalis siihcoiiaccis, itilciiorihiis liiicari-

laiu'colalis l)asi coi'iai'cis apicc luM'haccis appciidiciilo I'oliacco oi iialis; coiolla«;

liinlti l()l)is aiigustissiiiiis piirlciti hihi ('.'iii)[iaiiiilalaiii sii|i<M-aiiiil)iis
;

|ta|)|)(i

hisiMMjilo, solis rxl(M'ioril)iis J)rnvi()ril)iis iiilciioiihiis phimosis.

CiUilis i:»— lO cm all.; l'olidiiim ^iMlciioiiim) laiiiiiia. lilicr.i H 10 X'-'' ^

iiiNoliicri i)Iiylli.s o.xliiiiis 1 X 0,5 i:in; iiilimis 1,8X^)2 c'l; corollan pais ( vlin(Iii< a.

8 mm, pars campunulala. ;i mm loiifj;., limbi lohis 4— 5 lo^^^^

J
N wang shan Pao ki seen ((li IMOSj; T'ai pa shari (li

3169); Kuan toil shan (Gi 385). — Bliihl iin .luli.

Gehört ebenfalls zur Ueihc der GoryDihifcrae.

•\ Sjuissiirea Biillockii Dium in Jouin. \â\\\\. Soc. XXXV, 500.

Kang (He).

Saiissiirea mutabilis Diels n. sp. ;
caule pcdali vel ultra suhan-

gulalo, inferne (sub anthesi) nudo, ceterum folioso; foliis inferioribus me-

diisque longe }^etiolatis; petiolo gracili non decurrente; lamina niein-

branacea hinc inde paleacea ceterum glabra polymorpha plerumqiie

(non semper) lyratiformi i. e. basi lobis 2 prominentibus (rarius 2 ini-

nutis additis) aucta dein valde constricta tum in lobum terminalem late

ovatum vel suborbicularem basi truncatum vel levissime cordatum apicc

acuminatum circumcirca repando - dentatum dentibus brevissimis calloso-

mucronatis instructum expansa, interdum simplici late ovata; foliis supremis

subsessilibus decrescentibus; capitulis parvis ad apicem ramulorum pedun-

culatis in corymbum fastigiatum dispositis; involucri 5— 6-seriati phyllis

exterioribus subovatis pilosulis, intimis apice nigrescentibus linearibus lon-

gioribus dorso pilosis; corolla ampla; pappi nivei uniseriati setis

plumosis.

Stengel 80—75 cm; Blattstiel (der unteren Blätter) 5— 7 cm lang, Spreite 10—15

X 5— 8 cm. Hülle 1 X 0,4—0,5 cm. Kronröhre: unterer Teil 4 mm, oberer 6 mm (mit

Einschluß der 4 mm langen Zipfel). Pappus 5— 6 mm lang.

N Berge bei In gia pon (Gi 305); nahe dem Gipfel des Tui kio

shan südlich Si ngan fu. — Blüh, im Sept. (Gi 3001); Ki fon

shan bei Pao ki seen, (Gi 3002); In kia p u (Gi 3003).

Mit S. alatipes Hemsl. und S. climorphaea Franch. verwandt, aber schon durch

die fast kahlen Blätter und die langen Blattstiele unterschieden.

Saussurea otopliylla Diels n. sp. ; caule angulato omnino strigil-

loso, inferne sub anthesi efoliato; foliis membranaceis minute strigillosis

sessilibus alte cordatis auriculis amplexicaulib us, ovato-ellipti-

cis margine levissime dentatis dentibus calloso-mucronulatis apice acutis vel

acuminatis superioribus decrescentibus; capitulis 2— 3 ad apices ramulorum

congestis breviter et crasse pedunculatis; involucri ovoidei phyllis crasse

coriaceis fuscis vel atropurpureis, extimis ovatis intimis linearibus; paleis

involucri dimidium superantibus; floribus purpureis; pappi rufescentis bi-

se riati setis interioribus plumosis.
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Stengel 25— 40 cm hoch. Blätter (mittlere) 7— 1 X 3,5— 4,5 cm. Äußere Hüll-

blätter 4,5 X ^ mni, innere 10 X "IjS mm. Kronröhre: unterer Teil 5 mm, glockiger Teil

2 mm, Zipfel 3,5 mm lang. Äußerer Pappus etwa 2,5 mm, innerer 7,5 mm lang.

N ï'ai pa shan; Miao wang shan. — Blühend im Juli und August

(Gl 3009, 301 1).

Scheint der Beschreibung nach der S. miriculata Hemsl. ähnlich, unterscheidet

sich aber schon durch den zweireihigen Pappus.

Saussurea oligantha Franch. (Fl. C. Gh. 626).

N T'ai pa shan (Gi 3235).

Carduus crispus L. (IFS I, 460; Fl. C, Gh. 627).

N Lu tun; Tunjanfan, in der Ebene häufig (Gi).

Cirsium Wallicliii DG. (Fl. G. Gh. 627).

N Lu tun (Gl).

Cirsium segetum Bge. (IFS I, 462; Fl. G. Gh. 628).

N mehrere Orte (Gij. — Ns Ko lu pa (Gi 3037).

Pertya sinensis Oliv. (Fl. G. Gh. 628).

Hiermit scheint Myripuois Maximoioicxii C. Winkl, in Act. Hort. Petrop.

Xni. -12 (1 893) aus W identisch zu sein,

N mehrfach (Gi).

Gerbera anandria Schultz-Bip. (IFS I, 472; Fl. G. Gh. 630).

N Po uo Ii. — Blüht im Oktober (Gi) ; Tui kio shan. — Blüh, im

Sept. ; See liu shan. — Blüh, im August (Gi).

Gerbera anandria Schultz-Bip. var. vernalis Turez.

N Lu tun ; Kan y huo
;
Lao y huo ; Lun shan huo ; Fukio ; Huan

tou shan. — Blüht von April bis Juli je nach der Höhen-

lage (Gl).

Scorzouera macrosperina Turcz. (IFS I, 488; Fl. G. Gh. 630).

N Kifonshan; Peikou; Thuikiotsuen u. a. (Gi).

Taraxacum offlcinale (With.) Wigg. (IFS I, 478; Fl. G. Gh. 630).

N Kifonshan (Gi). — Ns Kolupa (Gi).

Lactuca L. (Fl. G. Gh. 631).

Von weit verbreiteten Arten sind nun in N festgestellt:

Lactuca hrevirostris Ghamp.

Lactuca denticulata (Houtt.) Maxim.

Lactuca versicolor (DG.) Schultz-Bip.

Lactuca liumifusa Dunn in Journ. Linn. Soc. XXXV. 513.

Patung; South Wushan (He 4761, 5762).

Crepis japonica (L.) Benth. (IFS I, 475; Fl. G. Gh. 632).

N mehrfach (Gi).

Crepis glomerata Benth. et Hook. Gen. II, 515.

N Gipfel des Tai pa shan; Miao wang shan (Gi).

Prenanthes Tatarinowii Maxim. (IFS I, 486; Fl. G. Gh. 633).

N Kifonshan; Fukio (Gi).
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Prcilîlllthcs llcnrvi Dimn m Jonrn. I.iiiii. S<»c. WW. 51i.

Noid-Wuslian III.; 70^22, 7()i2A!.

llieracium iimbollalum (I, 477; M. C. Ch. 0:i5).

W Omri iScall.vn in (li). — N T'.ii p.i sliaii ((ji).

B. Vegetations-Verhältnisse des Tsin ling shan.

L Allgemeine Züge der Vegetation nach David.

Über die Vegetations-Verhältnisse des von ihm erforschten Bezirkes

hat P. GiRALDi selbst leider keine näheren Mitteilungen hinterlassen. Die

Ktikettierung seiner Pflanzen aber ist ausführlich genug, um die ein-

schlägigen Berichte von A. David in sehr erfreulicher Weise zu erläutern.

GiRALDis Sammel-Exkursionen wurden im wesentlichen von den Missions-

Stationen aus unternommen, die in einzelnen Tälern des Tsin ling shan sich

betinden. An mehreren dieser Orte existierten christliche Gemeinden bereits

im Anfang der siebziger Jahre, als A. David seinen Aufenthalt in Shen si

nahm (vgl. Fl. C. Gh. 177), und sie kommen schon mehrfach im Journal

seiner Reise zur Erwähnung. Denn David selbst benutzte einzelne dieser

Plätze als Operations-Basis für seine zoologischen Explorationen im Tsin ling

shan, seine Beobachtungen beziehen sich also geradezu auf das GiRALDische

Sammel-Revier. Unter diesen Umständen ergänzen sich Giraldis Kollektion

und Davids Aufzeichnungen (Journ. de mon troisième voyage d'exploration

dans l'empire chinois, Paris 1875 Vol. I, S. 113— 375) in glücklicher

Weise.

Die vertiefte floristische Erschließung Shen si's, die wir Giraldi ver-

danken, verpflichtet uns, auf Armand Davids pflanzengeographische Notizen

zurückzukommen, die bisher meines Wissens nur von Grisebagh (Gesamm.

Abhandl. [1 880] 528) besprochen, aber nicht so eingehend gewürdigt worden

sind, wie sie es bei dem heutigen Stande unserer Kenntnisse von China

beanspruchen können.

Anfang November 1 872 zog David in Sin gan fu ein. Er bewundert

die schattenreichen Schmuckbäume (Cedrela sinensis ^ Firmiana platani-

folia^ Ailanthus glandulosus) in den Straßen der alten Kaiserstadt^, die

trotz des harten Winters herrliche Entwicklung erreichen. Wistaria

sinensis mit halbmeterdickem Stamme schlingt seine zahllosen Aste kraft-

voll durch die Wipfel stattlicher Baumgruppen. Chimonantlms steht schon

laublos, bringt aber zur Weihnachtszeit trotz Frost und Schnee seine duften-

den Blumen (I. c. 1 1 7).

Die weite Ebene um Sin gan sieht bereits »sehr kahl, sehr trist, sehr

monoton <^ aus (1. c. 140). Im Süden zieht die gezackte Linie des Tsin ling

shan, dessen steile Hänge westlich der Stadt näher an die Straße treten.
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Große Kiesbetten verraten die Wucht der Sturzbäche, die aus dem Gebirge

kommen. Bei der Annäherung an die Berge wird das Aussehen des Landes

etwas frischer; Bäume treten häufiger auf, namentlich Catalim nimmt zu,

die Yogelwelt wird zusehends reichhaltiger. Am Fuß des Gebirges selbst

Hegt teilweise noch Schnee an den Hängen, der vor zwei Tagen (1 0. No-

vember) gefallen war.

Den ersten Aufenthalt nimn>t David in Inkiaf/u, das im Lao y huo-

Tal bei 1300 m ü. M. liegt. Es ist auch in der GiRALDischen Kollektion einer

der häufigsten Namen. Die Vegetation sieht nicht sehr verlockend aus bei

diesem Dorfe, das meiste Land ist bebaut und darum entwaldet. Wirk-
liche Wälder kommen erst mehrere Tagereisen weiter südlich im Innern

des Gebirges vor, und dort in schwer zugänglichen Tälern (1. c. 1 44, 1 48). »Um
In kia p'u gibt es nur wenige Bäume und darunter keine großen. Doch außer

Paulou-nia und Catalpa^ die dort wild wachsen, erinnern mich mehrere
andere Gewächse an die Flora von Sze ch*^uan: so Rhus vernici-

fera^ ein hoher Cornus^ verschiedene Celastrus, mehrere Bubus und Rosa^

ein Cephcdotaxus^), ein Juuiperus mit zierlichen, hängenden Zweigen 2).

Cimicifuga foetida zeigt seine vertrockneten Stengel zahlreich an den

Hängen
; und auf den nicht bebauten Hügeln wächst massenhaft eine große

Anemoîie'^]^ deren wollige Köpfe jetzt vom Winde zerzaust und teilweise

weggetragen sind. Andererseits gedeihen die Pflanzen von Pe king neben

den südlichen Formen: Castanea^ mehrere Quercus, Corylus, Evonymus
Bungeana Max., Ailanthus^ Cedrela sinensis wild u. a.« (1. c. 145.)

Weiterhin beobachtet David noch Koelreuteria paniculata^ Morus

alba, Broitssonetia papyrifera sehr häufig. In allen frischeren Gründen

zeigen sich die Halme des wilden Bambus 4). Am häufigsten aber unter

den höheren Bäumen erscheint Quercus, die in 3 Arten vertreten ist: »eine,

die ich als Q. ilicioides bezeichnet habe; ferner Q. obovata mit großen

Blättern; und eine Eiche mit Kastanienlaub« ^). Eine an yida^i erinnernde

Magnolia-Ari steht blattlos (1. c. 153).

Ende November fällt reichlicher Schnee, der aber bald wieder schmilzt.

Anfang Dezember folgt eine Exkursion südwestlich in die Berge des Lao-

ling (Lao y shan der GiRALDischen Sammlung?). In diesen höheren Re-

gionen deckt bereits fußtiefer Schnee das ganze Gebirge; die Nachtfröste

sind scharf.

Nach etwa 1 Y2 Tagemärschen werden die Bäume zahlreicher: »Bald

folgt wirkUcher Urwald: aus einem Unterholz von Elaeagmts, verschiedenen

1) Cephalotaxus Fortunci Hook.

2) Juniperus chinensis L.

3) Anemone japonica Sieb, et Zucc. var. tovientosa Maxim.

4) Von GiuALüi steril eingesandt und daher nicht sicher bestimmbar.

5) Q. Ilex L. var. spinosa Franch., Q. dentata Thunb. und Q. Bungeana Forbes

(nach Herrn v. Seemen).
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I\.ho(/o(/r/t(ln)N und amlcicm (lel)iis('li (mIkîIx'u sich tïnifruidolif^c l'i/r/ts

und '<\ Arien von vTainic« (s. ii.). Der Wald Vw/fi^y in s<'Jivv('if;('iid(M- Vci lassfînlicil,

eine» höhn Sduicoscliiclit dockt sclion den linden. Noch hrdici- schwinde!

der Wald. Iihododc/H/roft-itdhüsdm und licsläiide kleiner /SV///./ mil Hainhns-

Geslrüp}» h(}decken die llän^-e an den Auslänfei'n des Knan ton siian fcii'ca

3700 ni) und hei den Pässen des Kammes (S. 182, 18:i).

hl der Kei;ion dieser (iOniferen-Waldungen kultiviert man (Wr. Kartf>llel;

etwjis unterhall) in den 'rälern der Südseite wird auch Hafer und iVosen-

kühl gebaut, noch (>lwas tiefer linden sich Maisfelder. Kartoffel und Mais

bilden die Hauptnahrung- der si)rirlichen Bevölkerung, die angeblich erst

vor kurzer Zeit in diesem Gebirgsland sich angesiedelt hatte. Diese Leute

kamen von Sze ch'^uan, um die bis dahin unberührten Waldungen des

Tsin ling shan auszubeuten. Jetzt begegnet man Tag für Tag auf den

Pfaden Trägern mit schwerer l^ast, die das Holz aus den Bergen in

die baumlose Ebene des Wei ho hinunter befördern. Und schon bis ins

Herz des einst so waldigen Gebirges reicht die Verwüstung der Baum-

bestände.

Der Abschluß seines viertägigen Ausflugs in die Urwälder des Lao ling

gibt David Veranlassung zu einer zusammenfassenden Betrachtung dieser

Waldungen (S, 192 ff.):

»Einer der häufigsten Bäume im Lao ling ist eine große schöne Birke

mit rosenfarbener Borke ^). Von Goniferen finde ich noch Thuja orientalis

L. und Jiiniperus ehinensis L., sowie J. recurva Ham. Pinns Massoniana

Lamb, bleibt zurück in den tieferen Lagen. Aber die schöne Kiefer mit

glatter grüner Rinde und je 5 zarten Nadeln 2) wächst allgemein in den

inneren Waldungen. Es ist ein prächtiger Baum, der hoch und schlank

wie unsere Fichte wächst. Wichtiger aber noch sind die Tannen; sie

liefern das gesamte ausgeführte Nutzholz. Drei Arten ^) sind mir auf-

gefallen, von denen die häufigste und größte an unsere Äbies picea er-

innert. . . .

In dieser Jahreszeit macht der Laubmangel die Erkennung der Pflanzen

schwierig. Nur die Rhododendron behalten die Blätter gut, so daß ich 4—5
Arten 4) unterscheiden kann; eine davon ist ein wahrer Baum. Sie wachsen

in der oberen Waldregion neben Salix-kYim. Etwas tiefer ist ein großer

Cornus^) mit fast quirlig gestellten Ästen überall sehr häufig, ebenso eine sehr

langdornige Berheris^). Ferner ist eine Corylus zu erkennen und mehrere

1) Betula Bhoypattra Wall, nach Bretschneider; oder B. alnoides Ham.?

2) Pinus Armandi Franch,

3] Wahrscheinlich Picea brachytyla Franch., Tsuga Sieboldii Carrière, Abies firma

Sieb, et Zucc.

4) Diese sind noch heute sehr mangelhaft bekannt.

5) Cornus brachypoda C. A. Mey.?

6) Be7'heris salicaria Fedde.

BotaTiisclio .Tabrhücher. Beiblatt Nr. S2. h
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Araliaceen. Die Eichen, mit jetzt vergilbtem Laubwerk, bedecken alle Berge

in mittlerer Höhe.

Wie bei den Tieren, haben wir also in diesem Gebirge eine Mischung

von südlichen und nördlichen Pflanzen. Und ich glaube, in der guten

Jahreszeit würden die zahlreichen anderen Bäume und Sträucher, die ich

hier sehe, ohne sie zu erkennen, mit all den krautigen Gewächsen einem

Botaniker eine höchst interessante Sammlung liefern. Und diese wäre um
so wertvoller, als die nahe bevorstehende und vollkommene Zerstörung der

Waldungen viele Arten wird verschwinden machen und wahrscheinlich

auch das Klima des Landes umgestalten wird.«

Anfang Januar liegt viel Schnee um In kia p*^u, es taut oft den ganzen

Tag nicht, aber an geschützten Stellen, vom Schneewasser getränkt, öffnen

einige Lomcera-Büsche bereits purpurne Blüten.

Ende Januar verabschiedet sich David von Inkia p*^u und zieht am
Nordfuß des Tsin ling shan in der etwa 500 m hoch gelegenen Wei ho-

Ebene, mit ihren wintertoten Reisfeldern und ihren kahlen Diluvialhügeln,

die im Sommer überall angebaut und nur auf den Friedhöfen ab und zu

mit Bäumen und Gebüsch bestanden sind. Es schneit und friert, doch

wird es um Mittag in der Sonne meist recht angenehm. Längs des ganzen

Weges ragt der in Schnee und Eis glitzernde Grat des T*^ai pa shan maje-

stätisch am südlichen Horizont.

Doch schon um den 1 0. Februar zeigen die trockenen Hänge der

Hügel, die mit PnmuSj Zizyp/ms, Rhammis und anderen Dornsträuchern

bedeckt sind, die ersten Boten des Frühlings in Blüte: » Grraninm^)^ Tussi-

lago u. a.« (1. c. S. 288).

Um Mitte Februar überschreitet David den Tsin ling shan westlich vom

T'^ai pa shan, unweit von diesem berühmten Berge des Landes. Der Aufstieg

am Nordhang ist steil: schon nach einem Tagemarsch wird die Paßhöhe

(1900 m) erreicht, fm Norden der Kammhöhe ist das Gebirge wenig be-

waldet, auf der Südseite sind die Hänge stellenweise besser bestanden.

Aber beim Hinabsteigen der südwärts gerichteten Täler findet sich zunächst

»nicht eine Milderung der Hochgebirgs-Natur, sondern im Gegenteil eine

zunehmende Verschärfung der Gegensätze zwischen dem langsam sich

senkenden Tal und den scheinbar immer höher wachsenden nackten Fels-

schroffen ringsum. Die Täler haben infolge der weit nördlichen Lage der

Wasserscheide nach Süden einen langen Lauf, sie müssen dem Gefälle des

Wassers entsprechend immer tiefer werden; das Gebirge aber senkt sich

nicht, die Höhe seiner Kämme bleibt fast die gleiche wie in der Nähe der

Wasserscheide« 2). Erst nach der vierten Tagereise wird das Tal weiter

und wärmer. >Trachycarpus excelsus erscheint bei den Häusern mit

\) Wohl Erodiuni.

±) E. TiEssEN, China '1902 S. 179.
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anderen Häunicn (I(*s Siidcns. Schon säinnl ( '(n'chonis /((jjotut Ns die

lUlndcM' niassenljiil't an den W'em'n. Schon hicih'l. hhisifthln snsftrnsd

seine u,'elhen Sterne ans; (J/zcrc/fs l/r.r 1^. var. sjtinosa h'i'anch., mil, dancni-

dem liauhe, ist sehr gemein an den sleil(;n Hängen.

Die Khene von Man ch'on;:, zeigl lùide Keljrnar sich l)ereits grün von

junger Sa;»l auf dem lolen Boden des Sze eh nan - Beckens. Al)er die

Witterung bringt nicht mehr (lie heiteren trockenen Wintertagc des Nordens.

Es ist oft neblig; ein feiner .\ehelreg(Mi bei schwüh^r Luft erinneit uns,

daß wir die große Wetterscheide Mittel-Chinas id)erschritt(;n und das echte,

sebon siidlicli gefärbte Zenlral-CJiina betreten haben (1. c. S. 327).

Wenige Wochen spfiter wird die Hitze hier schon tropiscti und f()rdert

rascb die Produkte der fruchtbaren Taltläche, mit ihren zahllosen Dörfern

und Farmen,' ihren Obstbäumen und Palmgärten, ihren AVeizen- und Motm-

feldern.

n. Biologische Züge der Vegetation.

a. Allgemeines.

In ihren biologischen Verhältnissen wird die Vegetation bestimmt durch

den Charakter ihrer Elemente und die klimatischen Zustände, denen sie

unterworfen sind. Am Tsin ling shan besteht das Gros der Vegetation aus

echt ostasiatischen Typen, die durch ihre Verteilung über weite Räume Ost-

Asiens klimatisch sehr verschiedenen Bedingungen unterworfen sind. Unser

Gebirge bildet, wie von Reisenden und Geographen oft und eindringlich

betont worden ist, eine scharfe Grenze zwischen dem südlichen Teile Chinas

und seinem nördlichen Abschnitt, und scheidet damit zwei total von einander

verschiedene geographische Wesenheiten (vgl. auch Fl. G. Ch. 171, 647).

Im Süden wechselt ein heißer, nasser Sommer mit einem milden, wolken-

und nebelreichen Winter, die TemperaturVerhältnisse zeigen schon aus-

geprägt die für das mittel-chinesische Binnenland eigentümliche AbSchwächung

aller Extreme ^j. Der Norden besitzt klare, niederschlagsarme Winter und

viel bedeutendere Wärme-Extreme. Die Vegetation ist darum reich und

mannigfaltig südlich von der gewaltigen Mauer des Tsin ling shan, sie ist

eine monotone Steppenflora nördlich von seinem Fuße. >Der Süden ist

der kräftigere gewesen. Seine Kolonisten scheinen den Kamm oft über-

wunden zu haben und sind vielerorts auf die nördlichen Gehänge gelangt.

Das Gebirgsland birgt dort noch Mengen von südlichen Formen, und erst

da, wo das Wei-Tal seine breite Kulturzone einschiebt, wo die Steppe mit

ihren verödenden Wintern anbricht, da ist endgültig der australe Charakter

verloren.« Diese meine Auffassung (Fl. C. Ch. 647) nimmt nun nicht an,

es habe gewissermaßen eine unmittelbare Überflutung des Tsin ling shan,

\' Vergl. Hann. Handbuch der Klimatologie HI. 228.
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etwa direkt aus dem Han-Tale her, stattgefunden. Sie will nur auf die

Schwäche des Steppen-Elementes hinweisen, wenn wir es der ausschlag-

gebenden Grundmasse der Vegetation gegenüberstellen, die ftoristisch

zweifellos südliche Züge trägt. Sicher hat diese südlich gefärbte Vegetation

nur zu geringem Teile die Pässe des steil aufragenden mittleren Tsin ling

shan benutzt, um auf kürzestem Wege ihr Machtbereich auszudehnen.

Vielmehr zeigt es sich deutlich, daß sie das Gebirge von Westen und — zu

viel kleinerem Teile — von Osten her besiedelt hat. Wie weiter unten

noch näher gezeigt werden soll, liegen in Ost-Tibet die stärksten Quellen

der Tsin ling shan-Flora, welche klar erscheint als »ein geschwächtes Ab-

bild Ost-Tibets, ein langsam Stück um Stück des westlichen Reichtums

verlierender Anhang« (Fl. C. Ch. 647). Und diese Abhängigkeit erscheint als

etwas Selbstverständliches, wenn man bedenkt, wie unvergleichlich günstig

das östliche Tibet veranlagt ist, die Formen des Südens allmählich nach

Norden gelangen zu lassen. Der Übergang des subtropischen immer-

grünen Regenwaldes zum borealen Sommerwalde vollzieht sich an

seinen Hängen und in seinen Tälern Schritt für Schritt in allen Stufen.

Der Tsin ling shan zeigt meist nur noch die vollendeten Resultate dieses

Wandels, zeigt sie aber um so klarer und schärfer, als sich die Gegensätze

der südlichen Rand-Vegetation zur Pflanzendecke der Nordhänge und der

ganzen inneren Gebirgswelt so unvermittelt berühren.

So weit die Kombination aller erhaltenen Vegetationsreste in diesen

durch Kultur schon stark geänderten Gebieten uns leitet, sehen wir am

Süd fuße des Tsin ling shan im wesentlichen immergrüne Waldungen und

Strauchgehülze ausgebildet, denen ähnlich, die weiter südlich in der Berg-

landschaft des Yang tse- Durchbruchs herrschen (Ostdistrikt Zentral-Chinas

vgl. Fl. C. Ch. 635 f., 647 f.).

Von ihren Elementen fehlt im Tsin ling shan selbst schon eine

beträchtliche Anzahl; einige bleiben noch ungeändert vorhanden, viele andere

aber sind durch sommergrüne Vertreter ersetzt.

In diesem gemengten Materiale liegt nun ein ergiebiger Stoff vor, uns die

Wandlungen des »Regenwaldes« zum »Sommerwalde« aufzuzeigen

und das Verhalten ihrer einzelnen Elemente zu illustrieren. Es ist unmöglich,

ohne Erfahrung im Lande selbst Erschöpfendes hierüber sagen zu wollen.

Doch da es sich hier um keine theoretischen Spekulationen handelt, son-

dern da wir mit guten Gründen eine genetisch sehr bedeutsame Rolle Ost-

Asiens für die gesamte Pflanzenwelt des Nordens anzunehmen haben, will

ich es nicht versäumen, auf einige Momente hinzuweisen, die für die Ab-

stufung jener biologischen Vegetations-Gruppen gerade in Ostasien hervor-

treten. Die Beispiele liefert uns die Flora des Tsin hng shan. Ich bin ge-

zwungen, mich kurz zu fassen, möchte aber hoffen und wünschen, daß

West-China endlich einen Botaniker fände, der nach eigenen Beobachtungen

alles ausführen kann, was sich heute nur andeuten läßt, und dem es ge-
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länge, (lie zalilrcirlicii liicr iwicli <^Anz iiiilxMiilirlcii I'V.iucn (Icr Lomiii-:

iiilhcr zu luhroii.

1). Immergrüne und sommergrüne Arten.

In (\cv neschreihiiiig, die. David im ^ .loiini.il nimi li'oisicmc voyaj:,«!«

von seinem Al)sli(>g an der Südseite des Tsin liii;:, shan niilicill, lindel, sieh

p. .'t09 eine wiclilige Stelle für den IMlanzengc^ot^raplien. »I^e (Jiicrcus

ilicioides^) est très-connnun sur les pentes cscarpé(;s, et, dans ces parages,

il conserve ses feuilles vertes en hiver: ce n'est donc qu'à cause du froid

que cet arbre, qui atteint ici de grandes proportions, se dépouille dans

la partie septentrionale de la, chaîne,.* Ghiskbacii hat dies Zeugnis des

vortrelïlichen Beobachters und die Jdentitrit der besproclienen Bäume an-

gezweifelt (Gesamm. Abhandl. S. 529) — ein Zweifel, der von seinem be-

kannten Standpunkt aus ja durchaus natürlich erscheint. Für uns aber liefert

die interessante Angabe des erfahrenen y\ugenzeugen nur einen Beweis für

die Indicien, welche schon in den Sammlungen über das Wesen des

Laubfalles der Gehölze in jenen Grenzgebieten zwischen Süd und Nord

Auskunft geben.

Sie lassen sich dahin zusammenfassen, daß die Zahl wenig ge-

festigter oder unvollkommener Laubfall-Formen bei den Ge-

hölzen sehr bedeutend ist in jenen Gebieten.

Wenig gefestigt kann man den Laubfall recht häufig nennen bei

Gattungen unserer Flora. Nach unseren heutigen, durch mehrere Früheren

vorbereiteten und von Volkkns bedeutsam geförderten Auffassungen vom

Wesen dieser pflanzengeographisch so wichtigen Erscheinung bereitet ihre

geringe »Festigung« unserem Verständnis keine großen Schwierigkeiten:

Die inhärente Periodicität des Laubfalls wird einfach von den äußeren

Momenten zeitlich fixiert. Wie weit diese Fixierung geht, das hängt oft

nur von der Kraft jener Momente ab. Ist diese Kraft unbedeutend, so

wird sie zwar bei manchen Arten durchdringen, wenn der Widerstand

gewisser autonomer Neigungen gering ist, bei anderen aber wird sie

machtlos bleiben, da sie widerstrebende Tendenzen nicht zu überwinden

vermag. In den milderen Klimaten Ost-Asiens, z. B. Mittel-China, ist nun

jene Kraft der äußeren Momente, d. h. die Strenge des Winters, nicht

sehr beträchtlich. Infolge davon besteht eine reizvolle Mengung immer-

grüner und sommergrüner Gewächse, wobei die Proportion beider Elemente

stetem Wechsel unterliegt und sich naturgemäß in höheren Regionen und

in höheren Breiten zu Ungunsten der Immergrünen verschiebt.

Diese Verschiebung reicht am Tsin ling shan zweifellos schon ziemlich

weit. Aber die geringe Festigung des ganzen Verhältnisses tritt noch

\) n. msc. Es handelt sich um eine Form von Quercus Hex L. — Vgl. Franchet

in Journ. de Botan. XIII (1 899) U6ff.; Bull. Mus. Hist. Nat. Paris V (1899) 93 ff.
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deutlich hervor in der Menge von Gattungen, die sowohl immergrüne wie

blattwerfende Vertreter am Tsin ling shan besitzen.

Interessant verhält sich in dieser Hinsicht die Gattung Evonymus.

Sie bildet ein wahres Paradigma für unser Problem, und wir können daran

die fraglichen Erfahrungen sogar mit statistischen Belegen diskutieren, seit

ihre chinesischen Vertreter eine so treffliche Bearbeitung durch Loesener')

erfahren haben. Wir kennen gegenwärtig aus dem mittleren Tsin ling shan

folgende Arten:

Immergrüne. Sommergrüne.

E. nana M. B. E. Bungeana Maxim.

E. grandiflora Wall. E. Hawiltoniana Wall.

E. japonica Thunb. E. verrucosa Scop. var.

E. chinensis Lindl, var. ß. E. verrucosoides Loes.

E. venosa Hemsl. E. phellomana Loes.

E. cornuta Hemsl. E. striata (Thunb.) Loes.

E. acanthocarpa Franch, var. ß. E. sanguinea Loes.

E. Oiraldii Loes.

E. fimbriata Wall.

Demnach stellt sich die Proportion beider Elemente für Evonymus
gegenwärtig auf 7 : 9. Die Gattung enthält also im Tsin ling shan bereits

einen Überschuß blattwerfender Arten über die immergrünen, während

noch im Ost-Distrikt Zentral-Ghinas das Verhältnis nach der entgegen-

gesetzten Seite umschlägt und weiter südlich die immergrünen eine mäch-

tige Majorität ausmachen. Dabei bestehen übrigens mehrfach die (theo-

retisch zu erwartenden) ganz nahen Beziehungen zwischen beiden Kategorien.

Loesener 1. c. 462 erwähnt derartige z. B. bei E. lanceifolia. Wir können

daher die Gliederung der oppositifolien Evonymus in Sempervirentes und

Deciduae praktisch zwar entschieden billigen, brauchen ihr aber keine Be-

deutung für phylogenetische Aufklärung zuzuschreiben. Die tropische Pro-

venienz des ganzen Formenkreises ist wohl nicht zu bezweifeln; es wird

daher der winterliche Laubfall eingetreten sein, wo immer irgend eine Art

in entsprechende Zwangslagen kam. Und wenn Loesener 1. c. 450 äußert,

»auch die geographische Verbreitung« der einzelnen Arten spräche dafür,

in dem Verhalten des Laubes ein Haupt-Einteilungs-Prinzip der Gattung

Evonymus zu erblicken«, so dürfte er mehr die praktische Nutzbarkeit

des Merkmals im Auge gehabt haben, als seine phyletische Verwertung.

Bei der Gattung Celastrus verhalten sich Immergrüne und Sommer-

grüne im Tsin ling shan wie 1:3.

In den meisten übrigen Gattungen ist das Material nicht genügend

durchgearbeitet, um ähnlich exakte Daten zu ermitteln. Wir müssen uns

\) Th. Loesener, Übersicht über die bis jetzt bekannten chinesischen Celastraceen.

— Engl. Bot. Jahrb. XXX. 446— 474. — Die dort p. 449 für Shensi angegebenen Zahlen

haben durch die spätere Bearbeitung der GiRALDischen Kollektion allerdings Änderungen

erfahren; oben sind die neuesten Daten benutzt.
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mil imi;(' fähren Schiil/im};(M» hcf^mif^cn. I^s (M'p^ilil sicli, d.ili iiiii schi-

wonige (i;iUimi;<Mi oder l'aiiiilicii, noii (Inicii im Tsiii liii;^^ slian ( Icliiil/.c

vorluMimuMi, doi l »'iii aim.'ilicriid minières \ Crliiill iiis /,\\ i.sclicii liimu i i:i lincn

und S()mnKM\ü,nin(Mi Ijcwalircii ; z. H. FMicanHHs^ das iichcn daiicrliliil h i,u<'n

b'ormen (K. Inuccohda \Vai'l)m;^) die. typisch sdimncr^i liiicii A'. /n//hr//(t/f(

'^hlmh. imd I'!. n/(>f//s Diels lioferl. Ahnliidi Sitiildr. Oder lîcrhcris mid

MnhoHid mil dem slai'ren Daiicrlauhi; dor M((h()nia japoiiica^ licrhf ris

sh'HOphyUd ii. a. nchon dem llherschuß der sonnnfM'f^iiinen Verwandten.

Viel hiluliger liai sicli bei derartigen Gruppen die Wage im 'l'sin hng sh;m

schon völlig zu Gunsten der Sommergrünen gesenkt. Das sind vorwiegend

solche Sippschaften, hei denen die Zahl der Immergrünen üherhau[)t relaliv

gering ist. So z. B. die Jugldudacene^ die Betulncvac^ die Gattung Loniccni.

Oder solche, die, von Natur empfindlicher konstituiert, erst in Ixjsser tempe-

rierten Gegenden immergrünes Laub ertragen können: wie etwa Ilibc.s

Sect. Grossiilaria^ welche bereits in Nachbar-Distrikten dauerblättrige Arten

hat, wie IVumis, oder wie Sf/ringa^ welche in Yün nan immergi'ün bleibt,

u. a. Das treulichste Beispiel für diese Kategorie liefern wohl die Lditrn-

ceae, deren Formenfülle im südlicheren Zentral-China ganz überraschend

ist, die aber nur wenige sommergrüne Spezies haben hervorbringen können

und deshalb in unserem Gebiete fast plötzlich auf einen sehr unbedeuten-

den Bestand reduziert werden.

Sie bilden die Übergangs-Stufe zu denjenigen Gewächsen, die noch

weniger anpassungsfähig sind und dem Tsin ling shan bereits gänzlich

fehlen. Sie werden in dem floristischen Abschnitte (S. 124) Besprechung

finden.

Eine Neben-Erscheinung des wenig gefestigten Laubfalles ist die Un-

vollkommenheit des Prozesses. Unvollkommen erscheint er uns bei

vielen Quercus^ deren Laub beim Eintritt ungünstiger Zeiten zwar funktions-

unfähig wird, die es aber nicht abstoßen. Es ist das bezeichnend für eine

Gruppe mit starken tropischen Traditionen; wo es vorkommen kann, daß

Sempervirenz und Laubfall innerhalb einer Spezies nebenher bestehen, ohne

daß sonst eine Verrückung der morphologischen (Qualitäten einträte {Q.

Ilex^ siehe oben S. 1 1 7). Unvollkommen ist der Laubfall auch bei man-

chen Oleaceen, bei gewissen Elaeagnus unseres Gebietes, die das vorjährige

Blattwerk noch zum Teil besitzen, wenn sie ihr frisches entfalten wollen

oder die Blütenknospen austreiben lassen. Alles dies sind Begleit-Er-

scheinungen der allgemeinen Unbestimmtheit, oder vielmehr Ausdrucks-

Formen eines Stadiums, in dem geringe Beträge den Entscheid geben

zwischen Bewahren oder Neuschaffen.

c. Knospenschutz der Laubtriebe.

Die gleichen Erfahrungen gewinnen wir von dein Studium des

Knospenschutzes der jungen Laubtriebe. Auch hier sollen wenige
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Hinweise geniigen, die zu weiterer Untersuchung anregen mögen und

vorläufig nur Symptome dafür aufzeigen sollen, daß wir uns gewissermaßen

dem Status nascendi des borealen Sommer -Waldes nahe befinden in

Mittel-China.

An den niederen Gehölzen unseres Gebietes vermissen wir öfter noch

den kräftigen Knospenschutz, der dem echten temperierten Sommerwalde

der winterkalten Länder eigentümlich ist. Nicht selten liegen erst Anfänge

vor, die mehr die Notwendigkeit des Schutzes ahnen lassen, als für seine

rationelle Durchführung vorbildlich sind. Es sind ganz niedere Stufen des

Knospen -Schutzes. Untersuchen wir beispielsweise die ruhenden Triebe

von Bucldeya im Knospen-Zustande, so treffen wir eine Reihe jugendlicher

Laubblätter auf einander geschichtet an. Bei allen sind diejenigen Partien

schuppenartig gebräunt, die der Außenluft exponiert sind: das ganze ge-

währt somit den Eindruck einer normalen, mit Niederblättern ausgestatteten

Winterknospe. Beim Austreiben aber streckt sich einfach das Internodium,

und die jugendlichen Blätter wachsen schnell zu ihrer üblichen Größe

heran. Dabei geschieht der Zuwachs basiskop; die vorher entblößt ge-

wesenen Apikal-Teüe bewahren natürlich ihre Bräunung, bleiben aber er-

halten, solange das Blatt überhaupt existiert. Ähnliche Winter-Knospen

gibt es mehrfach im Tsin ling shan. Es sind das direkte Obergangs-Stufen zu

dem gewöhnhchen Verhalten im tropischen Regenwald. Für die Ökologie

des ostasiatischen Gebietes bestätigt es die Lehren der Laubfall-Erscheinun-

gen: daß sein Wald ökologisch die nordischen Sommer-Waldungen an die

Regen- Wälder der Äquatorial-Region anschließt.

d. Ausstattung mit Lianen.

In den unteren Regionen des Tsin ling shan scheinen einigermaßen zu-

sammenhängende Waldungen schon zu Davids Zeiten nicht mehr vorhanden

gewesen zu sein. Schon aus diesem Grunde sind Lianen im eigentlichen

Sinne, d. h. als wesentliche Ingredienzen des Hochwalds, dort nicht zu

erwarten. Es fehlt also jede Formations - Bildung, die sich den mehr

ursprünglichen und besser ausgestatteten Landschaften des Westens und

Südens vergleichen ließe; ja, selbst zu den engen Seitenschluchten des

Yang tse-Durchbruches etwa bei Ichang, die noch den Eindruck von Wald-

partien machen und hübsche Ausbeute gewähren, existiert offenbar kein

passendes Seitenstück im Tsin ling shan.

Das Vorwalten von stark gelichteten Beständen, die weite Ausbreitung

strauchiger Gehölz-Formationen an seinen Hängen läßt die starken Holz-

Lianen zurücktreten und ihre kärglicheren Genossen, die ungestüm ver-

zweigten Kletter-Sträucher an ihre Stelle treten. Beide sind genetisch eng

verwandt, und in diesem Sinne können wir auch bei der Vegetation des

Tsin ling shan von der »Ausstattung mit Lianen« sprechen.
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Die ioiianj^chcndt'ii lltiscli-ltiîsliiiKlr, die die (icliän^c (1rs (l('lm>:»'s

iiamenllicli aiir do.v Nordstîih^ IkmIccUimi, winden von (îitisKiiAoïi in d(;r

Wiedergabe der l).vvii>s(',h('n Scliild«'! inii; als ;Ma(|nis Ix'/richncl. Diese; IJe-

iieiuuiM^ ,i;(dd zwar zu weil, da die iinniei'^rnnen lieslandUiih! und der

erikoide Slraiieh - Tyiuis doch wohl zu sehr zni ücUlrill. Aher Traehl

m>d Wesen gar iiianeher Komponenten lälii wirklich an die .Maechien denkerï,

und aueh die Aussehnuiekung des (ianz(Mi mil vielästi^en Lianen erinneil

an mediterrane Bilder. ClettKiiis in mannigfaehen Form(;n, Rosa und

I\i(ht(s, windende Vieieen und Hulda durchziehen das (îehûsch, und Sniilar

lehlt selten der Szenerie der Landschaft. Aber gerade di(; letzte Gattung

zeigt in treiriicher Weise, wie die Nähe lianenreicher Tropen-Floren das

ostasiatische Gebiet begünstigt. Reicher, als selbst die Forschungen im

Yangtse-Tal erwarten ließen, hat sich Sinilax noch auf den Jiergen des

Tsin ling shan vorgefunden: die Gattung steht dort dem angrenzenden

Süden kaum an Menge und Vielgestaltigkeit der Typen nach. Für die

übrigen kletternden Genera versteht es sich, daß unser Distrikt mit Japan

und dem nordöstlichen Ghina siegreich wetteifert: daß Gattungen wie

Sclitxandra^ Akehia^ Menisperumm, Cocculus^ Hydrangea^ Celastrus^ die

Vitaceen, Actinidia^ Clematoclethra^ Stachyuriis noch mehr oder minder

vielfältig in den Sammlungen vorkommen; daß echt subtropische Vege-

tations-Gruppen: ein kräftiger Rhus bis in die Wipfel behangen mit den

wirren Massen der Paederia toinentosa^ sich allenthalben dem Beschauer

bieten. Und wenn auch lange nicht der ganze Reichtum der südlichen

Tramontana sich das Gebirge erobert hat, wenn manche Menisperma-

ceen und Cucurbitaceen mangeln, wenn die Kletter-Leguminosen seltener

sind, wenn Piipe7' völlig fehlt, so darf das Positive darüber doch nicht

zurückgesetzt werden. Wenn wir bedenken, wie zahlreich im Nord-Distrikt

von Mittel-China noch die Vorzüge vor Japan sind, das u. a. weder eine

HoUboellia besitzt, noch von den schönen klimmenden Lomcera-Sektionen

so viele Formen kennt, so wird uns die Tsin ling shan-Vegetation in klarer

Weise die Bedeutung der Lianen ins Gedächtnis zurückrufen: wie sie als

widerstandsfähigstes Element jeglicher Gehölzflora die benachbarten minder

begünstigten Gebiete kolonisieren und wie sie auch den gewaltsamen Ein-

griffen des Menschen mit nachhaltiger Kraft zu trotzen wissen.

e. Ausstattung mit Epiphyten.

Die allgemeinen Erfahrungen über die Verbreitung höher organisierter

Epiphyten-Flora versichern uns ihrer viel geringeren Spannkraft, wenn

man sie mit den Lianen vergleicht. Damit im Einklang steht ihre Be-

deutungslosigkeit in Zentral-China. Südlich vom scheidenden Walle des

Tsin ling shan vermögen allerdings noch mehrere Phanerogamen epiphy-

tisches Dasein zu führen. Schon in geringer Entfernung, in den süd-

licheren Teilen des osttibetanischen Massives, lassen sich noch mehrere
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Orchideen aus den epiphytischen Kreisen beobachten, das prächtige JJen-

drobium nobile Lindl, ist in den Waldungen am Omei-Berge nicht selten.

Auch Gesneraceen scheinen sich dort noch vom terrestrischen Leben zu

emanzipieren. Auf den Tsin ling shan-Bergen aber ist von phanerogamen

Epiphjien bisher keine Spur nachgewiesen. Das einzige, was wir epi-

phytisch dort kennen, das sind Farnkräuter und niedere Kryptogamen.

Selbst diese Pteridophyten aber scheinen sich nur gelegentlich noch zum
epiphytischen Dasein zu verstehen. Viel allgemeiner leben sie an Felsen

und zwischen Geröll, so daß ihre Bedeutung, ähnlich wie die der Lianen,

darin liegt, daß sie als Umwandlungs-Produkte von ursprünglich

andersartig disponierten Elementen die Beziehungen der verschiedenen

ökologischen Typen und damit der Formationen überhaupt zu beleuchten

geeignet sind. Die Gattung Niphobohts z. B., die als echt epiphytisches

Genus in den altweltlichen Tropej eine ansehnliche Rolle spielt, kommt
im Tsin ling shan als xerophiler Farn-Typus noch zu recht bedeutsamer

Geltung. Dabei sieht man einige ihrer Formen hier am Nordrande des

Gattungs-Areales sehr reduzierte Dimensionen annehmen, wie namentlich

N. angustissimus (Bäk.) Giesenh. Es ist die gleiche Wechsel-Wirkung des

Milieus mit der Organisation, welche bei Drynaria Baronii (Christ) Diels

wirksam ist. Diese Spezies hat ebenfalls als Abkömmling eines malesi-

schen Epiphyten-Stammes zu gelten, eines Stammes, der sogar durch seine

Lebensweise zu besonders vollkommenen Gestaltungs-Formen geführt worden

ist. Bei D. Bay^onii sehen wir in bemerkenswerter Weise, wie die beein-

trächtigte Ausübung des Epiphytismus eine Hemmung der Entwicklung zur

Folge hat, wie jene hohe Organisations-Stufe der verwandten obligatorischen

Epiphyten nicht mehr erreicht und die komplizierte Heterophyllie fast nur

noch angedeutet wird. Es ist ein markantes Zeichen für die endgültige

Unmöglichkeit, die Lebensformen des tropischen Regenwaldes ungeändert

beizubehalten, und für die unumgängliche Notwendigkeit, neue Regulierungen

eintreten zu lassen. Der Epiphyt als solcher ist dazu nicht im stände;

so bleibt ihm denn kein anderer Weg offen, als die Rolle des terrestri-

schen Xerophyten.

f. Leichte Xeromorphie mancher Endemismen.

Als letztes Faktum der Ökologie des Tsin ling shan soll in dieser kur-

sorischen Übersicht einiger etwas xeromorpher Formen erwähnt sein, die

als eigene Produkte des Gebirges eine gewisse Beachtung verdienen.

Es geht aus Davids Aufzeichnungen (s. S. il 2) hervor, daß die

Steppen -Vegetation des Wei-Tales nur wenig in das Gebirge eindringt.

Wie unsere spätere Darlegung ergibt, läßt sich auch floristisch die geringe

Bedeutung des Steppen-Elementes nachweisen (s. S. 131). Der Tsin ling

shan trennt demnach in seinem mittleren Teile zwar immergrünes Gehölz

von echter Steppe, birgt selbst aber eine Gehölz- und Stauden- Vegetation,
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iH'lu'ii iiijiiulicii iiiiiuci :;rCm<'ii l"llcmoiil(;n vorwicjjçciHl soiimicrgrûin', ÏU-

sl(indU?il(' eiilhiill iiiul sich soiiiil wie, ein Krlimal(;i' Kril zwischen südMch(;

iiiul nürdhche IMlan/.ciiwcll cinschirht.

Ks ist also t'iiic i^cvvissc I inwei^saiuUcil des (i('l)ir^(!s liii- dw iiieislcn

Elcmonto dor Slcppo anzunehmen. Die (iriinde dafür sind uns nicht, recht

sichtbar, zumal eine wenigstens ürthche Trockenheit des Klimas am .Nord-

hani;;e vorausgeselzl werden muB. Das geht niunlich hervor aus d(;r l(;ichl,

xeromorphen Wandlung, welche gewisse typisch Iropophile (iewächse am

Tsin ling shan annehmen. Ks ist auffallend, daß mehrere seiner nicht

überm[lßig zahlreichen Kndemismen mit diesen Xeromorphismen ausgestattet

sind. Die Zunahme der Behaarung ist davon das wichtigste Merkmal.

Catalpa vesüta zeichnet sich dadurch recht auffallend vor den übrigen

Gattungs-Genossen aus. Auch die am Tsin ling shan heimische Varietät

[holotricJia) der Aristolochla setchuenensis Franch. wird durch überreiche

Behaarung kenntlich, ebenso die von mir als 7. vestita bezeichnete Abart

der Idesia polycarpa Maxim. Dieselbe Eigentümlichkeit trifit für Clielo-

nopsis Gimldii zu, die einzige Verwandte einer durchaus ombrophil aus-

gestatteten Pflanze. Die im Gebiete gedeihenden Gesneraceae überraschen

gleichfalls durch sehr starke Förderung des Indumentes. Manche Formen

der häufigen und vielgestaltigen Cotoer/.s^fcr-Gruppen, manche Viburnum.^

endlich einzelne Syringa-kviQn verraten ähnliche Tendenzen.

Bei Syringa microphylla macht der Spezies-Name auf eine zweite

Eigentümlichkeit aufmerksam, die in die gleiche Kategorie gehört, nämlich

auf die geringe Flächen-Ausdehnung des Laubes. Sie läßt den im

Tsin ling shan vielleicht am häufigsten wachsenden Flieder zur kleinlaubig-

sten Art der ganzen Gattung werden.

Die meisten der betroffenen Spezies, die wir eben nannten, stehen in

enger Beziehung zu Wald-Pflanzen, in Sonderheit zu solchen des Westens

und des Südens. Unter diesen Umständen kann man sich schwer des Ein-

druckes erwehren, in ihnen Glieder einstiger Wald-Vegetation zu sehen,

die durch relative Härten des lokalen Klimas und, wahrscheinlich gleich-

zeitig durch die allgemeine Lockerung und Lichtung der Bestände ihrer

jetzigen ökologischen Konstitution zugeführt wurden.

C. Floristische Beziehungen des Tsin ling shan.

Der floristische Charakter der Tsin ling shan-Flora — des Nord-Distriktes

von Zentral-China — ist durch die GiRALDischen Sammlungen in seinen

wesentlichsten Zügen bestimmbar geworden. Die großen Kollektionen dieses

verdienten Mannes beginnen in den Quartär-Landschaften des Weiho-Tales

und reichen hinauf bis zu den Kammhöhen und den Gipfeln des Gebirges.

Trotzdem dürften sie die Vegetation des Gebietes noch niclit erschöpft haben.

Namentlich hat er wohl nicht alle heute noch vorhandenen Waldungen

besuchen können, da sie vielfach in entlegenen Seitentälern liegen. Daraus
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erklärt sich das Fehlen empfindlicher Schaltenpflanzen, wie Asarum, Iso-

pyrmn und einiger anderer, die im Gebiete zu erwarten wären, in Giraldis

Sammlung aber nicht vorkommen.

Südlich grenzt an Giraldis Arbeits-Revier die durch Henry, Wilson und

Farges gründlich explorierte Flora des Ost-Distrikts, weiterhin deren Fort-

setzung in den wärmeren Bezirken des Südens, und im Westen endlich

schließen sie sich alle an die nur lückenhaft bekannte, reiche Pflanzenwelt

Ost-Tibets. All diese Gebiete lieferten Material zu einer vorläufigen Analyse

der Flora von Zentral-Ghina (Fl. C. Gh. 635 ff.), an deren Daten wir die

Teil-Flora des Nordens, die des Tsin ling shan, näher zu prüfen haben

werden.

I. Tropische Monsun-Elemente (Fi. c. Gh. 636).

Die tropischen Monsun-Elemente bilden erwartungsgemäß dasjenige

unter den Bestandteilen der Flora Zentral-Ghinas, welches im Norden die

stärkste Schwächung erfährt. In der Tat lassen sich nur wenige Typen

im Tsin ling shan nennen, die ihm ohne Bedenken zugerechnet werden

müssen; so namentlich die oben bereits abgehandelten Farne Nipkobolns

und Drynaria, deren typischer Epiphytismus zugleich die Ursache ihres

Areales sein dürfte: Epiphyten pflegen ja oft abgehärteter und dem-

gemäß expansiver zu sein, als terrestrische Gewächse gleicher Verwandtschaft.

Im übrigen aber finden zahlreiche tropische Monsun-Elemente eine un-

überschreitbare Schranke an der Mauer des Tsin ling shan. Die wichtigsten

negativen Unterschiede, w^elche die Flora dieses Gebirges von der des Ost-

Bezirkes etwa trennen, liegen in dem Mangel jener tropischen Genossen-

schaft. Die kletternden Araceen, die Scitamineen und die epiphytisch ge-

deihenden Orchideen fehlen. Die tropischen Quercus-Sekiiouen sind nicht

mehr vorhanden. Auch die hübschen Ardisia der Nachbarfloren sucht

man vergebens. Alle Acanthaceen, viele Btcbiaceae und eine Reihe der

wärmebedürftigen Urticaceen machen im Han-Tale Halt, wenngleich manche

ihrer kühneren Verwandten die Berge überschritten haben. Die immerhin

schon mehrgestaltige Vertretung von Ficus in der Südhälfte Zentral-Ghinas

ist auf eine einzige Art [F. heteromorpka Hemsl.) zusammengeschmolzen.

Ganz besonders fühlbar und bedeutungsvoll aber ist es, daß die Lauraceen

ihre Rolle ausgespielt haben. Wohl gibt es noch einzelne blattwerfende

Bäume, aber das verschwindet, wenn man an die Fülle der Familie schon

am Yangtse-Durchbruch denkt. Linderet communis Hemsl., einer der ge-

meinsten Bäume bei Ichang, existiert nicht mehr im Tsin ling shan, und

mit ihm fehlt die ganze Schar der südlichen Spezies. Auch die Phaseoleae,

die in jenen Lauraceen -Gehölzen vielfach anzutreffen sind, scheinen die

nördlichen Distrikte zu scheuen, ebenso Begonia und die dauerblättrigen

Myrtaceen.

Ganz besonders mangelhaft aber ist im Tsin ling shan die gesamte, im
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cnj^oron Sinne süd w i-sl Ii ehr h'Iora cnlvvickcll. In Kl.
(

',. Ch. S. iVAH isl

(lai'anl" lnni;('\vi(\'<('n , d.iB diese in Kn i cl/on, ^ l'innan und nhci hii'ina

herrschende I*'l(ira nordwärls noch slark vtîrlicjeii isl. Ks wird eiwiihnl,

dal] xlie Snnnne der Spezies, die /enti'al-( !hina mil hirnia his hin /.ii den

Khîisia-Iîei'^cn jj;enieinsani hesil/l, ejn(^ ;insehnliche lirihe (M i'eicid. - SänM-

lic.he Ijeit-Pllanzen dit^ses Konni^xos nun, die 1. c. anff^clniirl weidm, also

riif/l/ohont
^

Ilcmibocd^ LoropctalKHi
^

Sf/cojfsls
,

Jinufdisia, Microlocnd
^

scheinen deni 'l'sin lin;^- shan fremd zu sein, ohgleich ihr Ar(ial iimi oft j^anz

nahe kommt. Ahnlichen Normen folgt die Verhreitnng der Thciaceen. Ks

ist diese Abwesenheit der südösllich-hinterindischen Komponenhin (!iner

der schärfsten Merkmale des Nord-Distriktes inneriialh der Flora von /(Milral-

i^hina.

Von sonstigen tropisch gefärbten Ptlanzen habe ich viele der hygro-

])liilen Scrophulariaceen im Nord -Distrikte vermißt. Diese Unkräuter

rühmen sich sonst weiter Verbreitung, und wenn sie wirklich jenseits des

Tsin ling shan fehlen sollten, so läge darin ein immerhin erwähnenswertes

Faktum. Besonders deswegen, weil viele ähnlich konstituierte Formen,

also etwa Marsüia, eine Menge von thermophilen (lyperaceen u. dgl.

namentlich mit dem Reis-Anbau in die Täler des Tsin ling shan eingedrungen

und stellenweise bis in die Kultur- Ebene an seinem Nordfuße vorge-

rückt sind.

II. Subtropische Monsun-Elemente,

a. Allgemein subtropische Monsun-Elemente (Fl. G. Ch. 638 f.).

Diese Kategorie ist im Tsin ling shan schon bedeutend besser ver-

treten als die vorige. Mit den nächst folgenden Abteilungen bringt sie

den südlich anmutenden Einschlag in die Tsin ling shan-Flora hinein, der

dem Pflanzenkenner die Vegetation dieses Gebirges als etwas Neues er-

scheinen läßt, falls er es von Norden her betritt, und welcher die Er-

innerung an oft Gesehenes bei ihm erweckt, wenn er vorher den West-

Bezirk kennen gelernt hat. Solche Erfahrungen spiegeln sich in Davids

Berichten wieder.

Stark subtropisch erscheinen im Floren-Bilde des Tsin ling shan z. B.

die allerdings wenigen Vertreter von Myroxylon und von Meliosma. Aber

auch die Glieder jener wichtigen Gruppe, welche vom Himalaya bis Japan

reicht, ohne sonst auf der Erde vertreten zu sein, wirken in gleicher

Richtung. Sie sind bereits viel zahlreicher^ und ein Drittel der in Fl. C.

Gh. 639 mitgeteilten Reihe ist schon im Tsin ling shan repräsentiert:

TricyrtiSj Hovenia,

Lüiu7n Sekt, Cardiocrimirn, Actinidia^

Belamcanda, Stachyurus,

Euptelea^ Helwmgia,

. Tim^ella, Trachelosperniitm.
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13 der dort aufgezählten Gattungen kennen wir zwar noch nicht, doch,

ist für mehrere davon eine spätere Feststellung nicht unwahrscheinlich.

Nicht wenige dieser Gewächse sind Schatten -Pflanzen. Die Zerstörung

vieler Primär-Waldungen mag ihr Areal vernichtet oder auf die schwer

zugänglichen Relikte eingeschränkt haben. Daß solche Eventualitäten nicht

außer acht zu lassen sind, beweist z. B. die Seltenheit der Lilinm Sekt.

Cardiocrinum im Gebiete, welche von Giraldi nur einmal in einem ab-

gelegenen Grunde aufgefunden wurde.

hii allgemeinen kann man freilich sagen, daß eine rechte Kraft-Ent-

faltung des Subtropen-Elementes im Tsin ling shan nicht mehr stattfindet.

Von der Polymorphie, die Stachyurus z. B. oder Helwingia weiter im

Süden entfalten, ist dort keine Spur zu entdecken. Wirklich häufig und

bedeutsam erweisen sich aus den Kollektionen überhaupt nur wenige

Spezies, wie beispielsweise Euptelea, Trachelospermimi und einige Actinidia.

Unter den Gattungen, die man am besten dieser Kategorie zuweist,

befindet sich auch Hex. Sie fehlt dem Tsin ling shan bis auf \ Art (7.

Pernyi)^ und ihre Geringfügigkeit würde einen recht auffallenden Zug seiner

Flora ausmachen, wenn sie sich durch weitere Sammlungen bestätigen

sollte. Im angrenzenden Ost-Distrikt nämlich finden sich nicht weniger als

1 7 Spezies. Es besteht also ein ähnliches Mißverhältnis, wie bei den Laura-

ceen (s. S. 124). Nur liegt wegen der weiteren Gesamt-Verbreitung des

Genus der Fall bei Hex weniger einfach und bereitet dem Verständnis

erhebfichere Schwierigkeit.

Von vornherein scheinen sich für die Himalaya-Elemente Zentral-

(^hinas etwas bessere Chancen zu bieten, den Tsin ling shan zu erreichen,

als für die Glieder der vorigen Gruppe, und zwar wegen der ununter-

brochenen Verbindung am Ostrande des tibetanischen Systems. Anderseits

liegt in der überhaupt geringeren Größe ihrer Areale ein widerstreitendes

Element. Ferner aber enthält auch diese Klasse wieder viele typische

Schattenpflanzen, bei welchen die oben geltend gemachten Vorbehalte in

Anschlag zu bringen sind.

Unter diesen Umständen erscheint zahlenmäßig das Resultat ungefähr

dasselbe wie bei der ersten Abteilung der subtropischen Elemente: etwas

über ein Drittel der betreffenden zentral-chinesischen Genera kommt im

Tsin ling shan vor:

In Wahrheit aber ergeben nähere Erwägungen viel günstigere Resultate

für den Nord-Bezirk. Einmal enthält die auf S. 640 mitgeteilte Liste der

b. Ost-Tibet-Himalaya-Elemente (Fl. G. Gh. 639).

Streptolirion,

Pellionia^

Decaisnea^

Hollhoellia,

Neüliaj

Maddenia.
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IV;ii;licli('H Kategorie eiiiii;*; (iailimgeii, die, in /(Mil rul-( iliiiia lilx'rliiiiipl iiiii'

iiii Siidwesleii gesammell sind, /.. W luir iinieiljMlli des vielu:esl;illelen (le-

hii'gs-Massivos von ()sl-'l'il>el sellier. Daim alier sind nielirenî Aii^clnirige

dieser Klasse im 'l'sin liiii; sliaii eniseliiedcii v<M l>reilet und cliaraklerisliscli

(Dccaisiiva^ IIoKboc/lia, Xcf/h'ff, Middcnid). AiiBerdem g(;wiiml das llima-

huya-Kontingent noch durch die ziemlicli zahh'eichen Spezies weiter reielien-

(\(iv (Jatiungen N'erstärUung, (he sii^h von VVesleii lier zum 'l'sin ling slian

ausdelmen: so Befida-Allen, Coto/icaster-[^üv\\\('i\j If/jdjmigea-, Hldjilrulcd-,

Rfbes- und iSy/r/vw/a-Spezies mit vielen anderen; dazu fast die ganze hoch-

alpine Flora. übrigens möclite ich nicht versäumen, auch hier dem

Mißverständnis vorzubeugen, als sei mit der Benennung »Iiimalaya - l^h;-

mente« der Mittelpunkt ihrer Entwicklung im Himalaya-System seihst fest-

gelegt. Es soll nur gesagt sein, daß sie bis dorthin ausstrahlen;

ihr Zentrum aber haben wir meistens in Ost-Tibet zu suchen.

Ein völlig unumstrittenes Revier dieser himalayisch-osttibetanischen Kate-

gorie liegt, wie bereits angedeutet, in den höheren Regionen unseres (Jebietes.

Die gesamte hochalpine Flora des Tsinlingshan trägt westliche

Züge. Wie aus meiner an anderem Orte^) mitgeteilten Analyse her-

vorgeht, bestehen dabei Aveniger innige Beziehungen zum südwestlichen

(also dem Himalaya zugewendeten) Teile Ost-Tibets, als vielmehr zu seinem

nordwestlichen Abschnitte, dem Berglande der Provinz Kansu. Diese

Gegenden stehen orographisch-geologisch ja auch in engstem Konnex mit

dem Tsin ling shan: beide gehören als Stücke des mächtigen Kuen-lun-

Systems gewissermaßen unmittelbar zu der gleichen Einheit. Trotzdem ist

die Vorherrschaft eines völlig einheitlichen Floren-Charakters von den (le-

birgen Kansus bis zum östlichen Tsin ling shan eine Tatsache, die nicht so

ausgeprägt erwartet werden konnte. Sie hat auch dazu beigetragen, die

Gesamt-Flora Zentral-Ghinas um einige Gebirgs-Typen zu vermehren, die

vorher diesem reichen Vegetations -Gebiete noch fehlten: dazu gehören

Lloydia, Koenigia^ Circaeaster^ HeUeboriis, Swertia § Euswertia^ Creman-

tJiodium.

Wie in meinem erwähnten Aufsatze des näheren erläutert ist, äußert

sich diese Einheitlichkeit der Höhenflora nicht allein in der Menge gemein-

samer Spezies, sondern auch in dem Wesen der auf den Kuppen des

Tsinlingshan gedeihenden Endemismen. Auch sie gliedern sich mühelos

in Verwandtschafts-Kreise ein, die für Ost-Tibet und den Himalaya be-

zeichnend genannt werden können.

Gemeinsam endlich ist dieser ganzen Entwicklungs-Sphäre, daß ihre

Pflanzenwelt von der alpinen Flora Japans durch tiefgreifende Unter-

schiede getrennt wird. Die Anzahl der Typen, die sie vor den entsprechen-

i) Vergl. L. Dikls, Die hochalpinen Floren Ostasiens. In Fest-Schrift für P. Ascheuson,

Berlin 1904.
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den Regionen Japans voraus hat, ist höchst beträchtlich. Schwerer aber

vielleicht noch fällt ins Gewicht, daß diesem Mehrbesitz eine ansehnliche

Reihe charakteristischer Spezies gegenüber steht, die nördlicheren Ursprungs

scheinen und die den tibetanisch beeinflußten Gebirgen fremd geblieben sind.

c. Japan-Elemente (Fl. G. Gh. 640).

Der Tsin ling shan liegt in den selben Breiten wie die südlichsten

Landschaften Japans. Die äußeren Verhältnisse aber sind so mannigfach

in den verschiedenen Höhenschichten seiner mächtigen Erhebungen, daß

beinahe alle Klimata des japanischen Archipels vertreten sind, mit Aus-
nahme des feuchtwarmen See-Klimas gerade jenes äußersten Südens.

Da dieses wenigstens annähernd in Sze ch'uan wiederkehrt, so erklärt sich

leicht die frappante Übereinstimmung, die den seit alters verknüpften

Floren von Zentral-Ghina und Japan bis auf diesen Tag erhalten geblieben

ist (vgl. Fl. G. Gh. 640). An dieser Gemeinsamkeit vermag sich der Tsin

ling shan also nicht mehr vollständig zu beteiligen; das schließen seine

klimatischen Qualitäten aus. So gibt es denn nicht weniger als \ 8 Gat-

tungen der in Fl. G. Gh. 641 aufgestellten Liste, welche nach unseren

jetzigen Erfahrungen in Tsin ling shan nicht existieren. Und selbst wenn

davon einige dort noch gefunden werden sollten, so können sie zu den

häufigen Bestandteüen der Vegetation jedenfalls nicht gezählt werden. Es

bleibt also nur wenig mehr als die Hälfte der erwähnten Klasse für den

nördlichen Distrikt zurück:

Pinellia^ Phellodendron^

Scilla § Barnardia^ CorcJioropsis,

Polygonatum § Peribcdlanthus^ Idesia,

Lycoris^ Cryptotaeniopsis^

Platycarya, Halesia,

Achudemia, Metaplexis,

Polygonum § Pleuopterus, Chelonopsis,

Äkebia, Salvia § Notiosphace,

Macleya^ Pauloivnia.

Rodgersia,

Trotz des Fehlens nun von relativ zahlreichen Gattungen ist der

japanische Komponent der Vegetation auch im Tsin ling shan

noch höchst bedeutend.

Einmal nämlich stimmen ungemein zahlreiche Spezies aus weiter ver-

breiteten Gattungen hüben und drüben überein. Wichtig ist dieser Einklang

z. B. bei jenen südlichen Gruppen, die in Japan sowohl wie im nördhchen

Zentral-Ghina auf wenige gewissermaßen vorgeschobene Posten reduziert

sind, während sie südlich des Tsin ling shan zum Teü schon formenreicher

werden. Für diese Erscheinung können wir als vorbildlich betrachten z. B.
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Erioanrdon SirboltlidmttH, M//ro.i ///on. rttci /z/os/n//,

Achudeiuia japiniicd dir Al(i.u(innn-\\ \v\\^

die Co(rHlHs-\v{v\\^ I )i(js/)//r<js Lohis^

Picrasnia ailan/J/oidcs^ ranlcria Ionicnlosa^

Mcliosnia nii/rian/Jiinii, Si/nip/ocus c.ralac(/oidcs.

Stachi/nriis praccoj-j

Ferner wird die 'Isin ling slian-l'loni für den Man;^el jener lypiselien

Japan-Eleinenle, die ini (ibrigen (!entral-(Ihinu voikoinnien, g;inz criiehlieh

entschädigt durch cine anders geartete Gruppe voti liäuligen Japanern,

die in den südlieheren Landschaften Miltel-dliinas seltener vorkommen oder

VüUig davon ausgeschlossen sind. Man könnte dies Element den man-
dschurischen Komponenten der zentral-chinesischen Flora nennen. Denn

die Verbreitung nach Nordosten hin, durch die Bergländer Nordost-

Chinas, Koreas, in die Annu-Gebiete und hinüber nach Japan, ist bezeicbnend

für diese Klasse. Als schöne Proben lassen sich nennen ÄlenisjJermum da-

huricuni^ Cladrastis aniureusis und Ätractijlis ovata, die uns in den

Distrikten 0, S, und W von Centrai-China noch nicht bekannt sind. Die

ähnliche Panax Ginseng ist bis jetzt nur in W gesammelt.

An diese Fälle schließen sich zwei neue Gruppen nach verschiedenen

Richtungen hin an: die eine führt zu den chinesischen Endemismen (vgl.

S. 132), die andere geht in die allgemein borealen Elemente über: für beide

bezeichnend ist wieder das Fehlen in den südlich vom Tsin ling

shan gelegenen Distrikten.

Zu der ersten dieser beiden Gruppen leitet etwa Zelkova über, eine

Gattung, die im Amur-Lande bereits fehlt, in Japan noch existiert, vor-

wiegend aber im Nordosten und Osten des chinesischen Reiches gedeiht.

Sie hat ein ähnliches Areal wie Exochorda^ Xanthoceras und Äpochoris^

nur daß diese Gattungen nach Japan nicht mehr hinüberreichen.

Die andere Reihe, die wir als verwandt mit den allgemein borealen

Elementen bezeichneten, läßt sich hinreichend charakterisieren durch Gagea

lutea, Convallaria majalis, Majanthemum bifolium, einige Erd-Orchideen

(Herminium monorchis, Microstylis monophyllos] und Humulus lupidus.

Das sind uns lauter vertraute Namen; auch in Japan sind diese Pflanzen

sehr bekannt, aber aus 0, S, und W der Flora Centrai-Chinas sind sie

noch nicht verzeichnet gewesen. Mit den vorigen Kategorien zu-

sammen beweist uns ihr Vorkommen am Tsin ling shan eine kräftige

Verbindung mit dem Nordosten und läßt uns wiederum eine Route

des eminenten Verkehrs erkennen, der zwischen Centrai-China und den

Nachbarländern bestanden hat und zum Teil noch in der Gegenwart be-

stehen dürfte.

Die Bedeutung dieses Weges werden wir noch besser beurteilen können,

wenn wir weiterhin die beachtenswerten Zeugnisse verwerten, welche die

allgemein borealen und die eurasiatischen Elemente beibringen.

Botanische Jahrbüclier. Beiblatt Nr. 82. i
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III. Die in Nordamerika wiederkehrenden Monsun-Elemente

(FI. C. Gh. 641 f.).

Die Vertretung dieser wichtigen Klasse im Nord-Distrikte Central-

Chinas unterscheidet sich von der Beteiligung der vorigen Gruppe im Prinzip

nur unwesentlich. Die Tsin ling shan-Flora weist darin ähnliche Lücken

auf wie dort. Es fehlen bis jetzt z. B. J//^c^^^w^, Oordonia^ Nyssa^

Cletkra, Itea^ Osmorhixa^ Calycanthaceae (ob völlig?], Cypri^edium arie-

tinum^ Liriodendro?i, Gymnocladus^ die amerikanisch-verwandten Fagus.

Diese Mängel werden zum Teil wohl später schwinden, wie sich z. B. die

hoch interessante Decumaria schon in der GiRALoischen Sammlung vor-

gefunden hat; wenn auch nur von einem einzigen Standort. Auffallend

vollzählig sind die amerikanischen Typen repräsentiert, die (außer Zentral-

China) »nur noch Japan erreichen.« Aus dieser Gruppe fehlen einst-

weilen nur Torreya^ Hamamelis^ Rhus toxicodendron^ und Steivartia^

während

BucMeya, Pachysandra^

Stijlophorum, Cryptotaenia,

Diphylleia, Heracleum lanatum^

Leontice § Caulophyllum^ Chionanthus i),

Penthorum, Catalpa

im Tsin ling shan zum Teil in ansehnlicher Häufigkeit gedeihen. Von diesem

japanisch-amerikanischen Element also enthält unser Bezirk 75%, d. h.

relativ bedeutend mehr als von den spezifischen Japanern, die im gesamten

Zentral-China konstatiert sind. Es mag das mit dem ökologischen Charakter

jenes Elementes zusammenhängen. Oder man könnte dafür sein höheres

Alter verantwortlich machen.

IV. Allgemein-boreale und eurasiatische Elemente (Fl. C. Ch. 643).

Die allgemeinen Eigenschaften, die diese großen Gruppen in Zentral-

China hervortreten lassen, sind in Fl. C. Ch. 643 in Kürze skizziert wor-

den. Es wird sich also hier nur noch darum handeln, die speziellen Züge

hervorzuheben, welche sein nördlicher Teil, der Tsin ling shan^ ausgebildet

hat. Die geographische Lage läßt ja gerade für die allgemein nördliche

Flora hier mancherlei Anknüpfungen erwarten. Und in der Tat hat die

Erforschung des Gebirges in dieser Hinsicht fördernde Daten gebracht.

Schon die Beziehungen zum näheren Nordosten und der Anschluß mancher

japanischen Elemente erfuhr manche Klärung (vgl. S. 129). Aber auch in

West- und Nordasien weitverbreitete mehr kontinentale Typen, die in

Japan eine geringe Rolle spielen oder gänzlich fehlen und in Mittel-China

\) Das Indigenat in Japan allerdings zweifelhaft. Vgl. S. 88.
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jpnscits (los Tsin lini; slian noch uiolit Ijcohaclili;! sind, lassen si( h in

i;i(»Bor('r Anzalil aufzählen. Man knnnin si(! (l(Mn iiulicren I'jndiiick nacli

zusaininenlasscn in eine ines()|iliile und in eine xerojdiile (inipite.

Die nHîS()[)lnle n dieser I'ilenienle leheii in Sihii'ien als W'aldslanden,

\\'icsen[)llany,on udoi- (Jehirgshewohner: da/ai liälle man zn lechnen Alchr-

iiu/la^ (icranif/ii/ prdlcmc, Dicldniiius^ i'orlnsd^ i^iicrlia An(i(i(ilU(Huni^

PolciHONiinn und Mi/osofis. Wie unsere Kalalo{j;-e naeliwoisen, fehlen sie in

Central-(<hina dem Ost- und Süd-Distrikle, dürften aher auf den (iehirgen

des Nordwestens vorkommen. Sie sind zwar noch keineswe^jfs alle dort

festgestellt (z. B. nicht Alchemüla und Corftisa), aher man hraucht an

ihrer künftigen Auflindung in Kansu und Szc ch'uan nicht zu zweifeln.

Umfangreicher ist die xerophile Gruppe; auch gewinnt sie eine viel

höhere Bedeutung für die Vegetations-Physiognomie. Schon in Fl. (]. (Ih.

645 wird die Häufigkeit von Sträuchern, wie Cofinus, Pistacla^ Zi\yp]n(s

und Paliuriis hervorgehohen; sie sind an geeigneten Standorten meist noch

im ganzen mittleren Ghina häufig und erreichen seine südlichen und west-

lichen Distrikte. Im Gegensatz dazu beschränken sich manche anderen

Glieder der xerophilen Klasse auf den Norden des Tsin ling shan. Sie ge-

hören zu den Vegetations-Typen der Löß-Landschaft, und finden als solche

im westlichen Teile Chinas durch den Wall des Kuenlun-Systems ihre

méridionale Grenze, während sie im Osten freien Spielraum haben und

zum Teil sich südlich bis zum Mündungs-Gebiet des Yang tze ausdehnen

konnten. Im Einklang mit diesen Verbreitungs-Normen fehlen sie in Centrai-

China den südlicheren Teilen durchaus.

Die Leguminosen enthalten besonders viele Elemente, welche sich als

leitend für die ganze Gruppe betrachten lassen. Caragana^ die in Hu peh

z. B. nur 1 Art zählt, besitzt am Nordhang des Tsin ling shan 4 Spezies,

und charakterisiert mit Thermopsis^ Astragalus, Oxytrojns^ Glycyrrhixa

und Sjjhaerophysa in trefflicher Weise diesen xerophilen Komponenten.

Ephedra equisetina, Ägriophyllwn, mehrere Silene- Arien, Gypsophila,

Ranunculus cymbalaria, Dontostemon, Hesperts, Pugionium, Tamarix,

Echinospermum
,
Cymharia, zahlreiche Artemisia, Tussilago farfariis,

Rhaponticimi sind fernere Bestandteile der gleichen Kategorie. Sie lassen

sich als mongolisches Element in unserer Flora zusammenfassen. Es

berührt Zentral-China, wie sich aus Giraldis Sammlungen ergibt, nur am
Nordsaume. In das Gebirge selbst scheinen die Steppen-Typen nur wenig

eingedrungen, von den meisten hergehörigen Arten wird ausdrücklich in

der Sammlung Giraldi notiert, sie seien auf den trockenen Hügeln der

nördlich vorgelagerten Ebene (vgl. S. i 1 4) gesammelt. Dieses Löß-Gebiet

des Weiho-Systems aber scheint, wie sich aus Davids Angaben ja bestätigt,

bereits gründlich mongolisch zu sein. Sein gesamter Verkehr weist nach

Westen und Norden, und selbst die Kulturen seines Bodens zeigen schon

manche von den typischen Unkräutern des Westens. Tussilago farfarus
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kann vielleicht dazu gerechnet werden, das für ganz China neu hier den

fernsten Punkt seines Areales gegen Osten erreicht. Neben ihm verdienen

mehrere Cruciferen, Erodium^ Heliotropium europaeum^ Lyeopsis arvensis

und andere Borraginaceae^ sowie Linaria vulgaris Erwähnung als die

Zeugen des großzügigen Austausches, der die Kultur-Landschaften des

Steppengebietes mit dem entlegensten Occident verbindet und ihm Elemente

zugeführt hat, die den Gebieten subtropischen Feldbaues jenseits des Ge-

birges ganz ff-emd geblieben sind.

V. Endemisch-chinesische Elemente (Fl. C. Gh. 645).

Von den Gattungen, die in Fl. C. Gh. 645 als »endemische Elemente«

(vgl. dort) Gentral-Chin as aufgeführt sind, kennen wir für den Nord-Distrikt

gegenwärtig 9. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, wie lückenhaft noch

die Aufschlüsse über die Verbreitung aller jener Endemismen sind, ferner

daß nicht wenige davon bis jetzt nur an einem einzigen Standorte ge-

sammelt sind.

Der am besten explorierte Distrikt ergibt uns jetzt 25 endemische

Genera bezw. Sektionen, die zur Hälfte jenseits der Distrikts-Grenzen nicht

bekannt, also vorläufig strikt endemisch sind. Die Distrikte W und S

haben bislang 10 bezw. 9 Endemismen geliefert, wovon nur 3 bezw.

distrikt-endemisch sind. Aber in diesen beiden am wenigsten bekannten

Bezirken werden sich sicher noch zahlreiche der 0-Endemismen auffinden

lassen, wahrscheinUch auch noch eigene Spezialitäten ergeben. Der wiederum

besser explorierte N-Bezirk enthält gegenwärtig 12 Endemismen (in dem

Fl. G. Gh. 645 definierten Sinne), von denen die Gattungen Girardiella^

Pteroxygonum^ Neodielsia und KolkiviUia bis jetzt absolut endemisch er-

scheinen :

Diese Liste ist wichtig für das durchaus noch selbständige Auf-

treten der Tsin ling shan-Flora im Rahmen der mittel- chinesischen

Gesamt-Vegetation. Sie besitzt nicht nur eigene Endemismen, sondern ent-

hält auch so wichtige und bedeutsame Typen, wie Pteroceltis, Saruma^

Dipteronia und Clematoclethra. Zieht man im ganzen die Verwandt-

schafts-Verhältnisse und den systematischen Rang ihrer Endemismen in

Betracht, so muß man sie den drei übrigen Bezirken Mittel-Chinas einst-

weilen ebenbürtig zur Seite stellen. Allerdings besteht die Wahrscheinlich-

* Girardiella^

* Pteroceltis,

* Saruma^
* Pteroxygonum^

Ken^ia,

'^Neodielsia,

^Dipteronia,

Xanthoceras,

Koelreuteria,

* Clematoclethra,

Teucrium § Pleurohotrys

* Kollavitxia.
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keil, il.iB s[)iU,('ro Fiusrliungcii dieso.s (ilcirhgcwiclil /ii (imi.shüi der w<'.sb-

lichcM iiiul siidliclicn Landschaften verschieben werden.

ZusammeDfassung.

Doi" Tsin Viiv^ sliaii l)il(hM den (»sllich.slcn Ahschnill d(î,s niächlif^M'n

Kucn lun-Sys(on>s; geoloi^isch also einen der älleslen Teile von ganz n.sl-

asien. Nördlicli davon erstreckt sich typische Löß-Landschaft, rnit echter

Steppen-Natur und schrolVeni Wechsel der Jalu"eszeit(;n. hn Süder) trägt

das Land in seiner Struktur und Szenerie schon süd-chinesische Züge, im

Klima ist jeder Wechsel gemildert. Dazwischen schiebt sich keilartig das

Gebirge ein. Sein Aufbau erscheint mauerartig, mit steilen Abfällen nach

beiden Seiten.

Die Vegetation des nördlichen Flachlandes verrät xerophilen Charakter

und mongolische Eigentümlichkeiten in ihrem floristischen (lepräge. Im

Gebirge selbst aber verliert sich rasch die mongolische Facies. Niedriges

Gebüsch und höhere Sträucher schließen sich dichter zusammen, Bäume

beleben in größerer Menge das Bild. Südlicher anmutende Gehölze treten

in großer Zahl den Gestalten des Nordens zur Seite. Wälder sah man

noch zu Marco Polos Zeiten ausgedehnt am Gebirge, heute beschränken sie

sich auf abgelegene Schlupfwinkel in versteckten Tälern der höheren

Regionen des Landes.

Trotzdem ist auch gegenwärtig die Flora des Tsin ling shan nicht

centralasiatisch, sondern ausgesprochen ostasiatisch in ihrem Wesen. Bio-

logisch bietet sie Interesse als eine vermittelnde Übergangs-Form von Regen-

wald-Vegetation zum Typus des Sommerwaldes. Die »sommergrüne« Lebens-

form waltet zwar quantitativ bereits vor, aber die Minorität der Immer-

grünen bleibt beträchtlich. Auch läßt sich nachweisen, wie die Prinzipien

der sommergrünen Ökonomie (mit winterlichem Laubfall) vielfach noch

wenig gefestigt sind, wie sie sich erst unvollkommen ausprägen. Der

Knospen-Schutz der Laub-Triebe entfernt sich oft noch wenig von den

einfachen Formen des Regenwaldes. Die Fülle hochstämmiger Lianen hat

zwar erhebliche Minderung erlitten. Doch zahlreiche Klettersträucher sind,

als widerstandsfähigstes Element der subtropischen Waldung, zurückgeblieben
;

manche davon gelangen zur stattlichsten Entwicklung. Die höhere Epi-

phyten-Welt dagegen ist völlig verarmt. Nur unter ausnahmsweise günstigen

Umständen scheint Existenz auf Stamm und Art noch möglich. Gewöhn-

lich werden die Epiphyten des Südens zu kargen Fels-Pflanzen: deren

Organisation zeigt rasches Schwinden alles dessen, was ausschließlich

epiphytisch ist.

Floristisch betrachtet, dokumentiert die Pflanzenwelt des Tsin ling shan

eine starke Schwächung des tropischen Monsun-Elementes der ostasiatischen
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Flora. Darin liegt ihr wichtigster Unterschied von den übrigen Distrikten

Gentral-Ghinas ; namentlich zu der Vegetation des östlichen und südlichen

Anteiles tritt sie dadurch in Gegensatz. Besonders wirkungsvoll wird in

dieser Hinsicht die mangelhafte Vertretung jener Pflanzengruppen, die zum

ferneren Südwesten Beziehungen haben, also nach Hinterindien weisen.

Physiognomisch höchst folgenreich äußert sich auch der starke Abfall der

Lauraceen,

Dagegen bleiben schon viele asiatische Subtropen-Elemente erhalten.

Sie sind zwar in der Regel nicht so polymorph wie weiter im Süden,

es existieren auch in dieser Kategorie noch empfindliche Defekte [Ilex).

Aber durch die Vermittelung des ostasiatischen Berglandes reichen zahlreiche

wichtige Himalaya-Elemente bis zum Tsin ling shan. Seine Hochgebirgs-

Flora ist fast rein westlicher Färbung, und total von Ost-Tibet-Gattungen

beherrscht. Der japanische Komponent läßt ebenfalls manche Lücken

wahrnehmen. Doch verbindet viel gemeinsames die Flora des Tsin ling shan

mit Japan: eine Reihe jener altertümlichen Gattungen, die sie mit Nord-

amerika teilen, stimmt bei beiden überein. Aus tropischen Gruppen, die

sich reicher in niederen Breiten entfalten, besitzen sie beide die 'gleichen

Arten als nordwärts geschobene Vorposten.

Endlich nimmt der Tsin ling shan nördliche Einflüsse auf, die auch in

Japan wirksam geworden sind. Die einen davon deuten auf nähere Land-

schaften, sie könnten mandschurisch genannt werden; auch sind sie ver-

kettet mit endemischen Produkten des nordöstlichsten Chinas. Die anderen

aber scheinen in weitere Fernen zu wirken. Sie nehmen sibirische Züge

an, wenn es sich um mesophile Züge handelt. Sie umfassen die mon-

golischen Ingredienzen des Gebietes, die von xerophilen Lebens-Gewohn-

heiten zeugen.

Es sind Typen, die für die Verkehrs-Geographie unseres Gebietes und

der ostasiatischen Vegetation überhaupt unbestritten Bedeutung besitzen.

Ihre Rolle am Tsin Hng shan aber ist untergeordnet, sie verwischen nicht

den Grundzug seiner Vegetation^ der unzweideutig nach Süden gerichtet

ist. Auch die Endemismen des engeren Centrai-China, an denen ihm noch

reichlicher Anteil zufällt, reihen den Tsin ling shan unter die Provinzen der

Flora Ostasiens ein.
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Index der in Teil A erwähnten Gattungen.

Acantliopanav 80. Balaiiophora 34. Circaea 7îi.

Acer 73. Helamcanda 23. Circacastcr 39.

Achillea 10 4. Borberis 4 1

.
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Agriophyllum 36. Brachypodium 6. Convallaria 22.
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Allium 21. Corydalis 46.

Alnus 33. Caesalpinia 57. Cotinus 71.
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Althaea 75. Calanthc 28. Cotyledon 48.
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Ampélopsis 75. Campanula 103. Crypsis 4.'
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Anaphalis 104. Caragana 58. Cucubalus 37.
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Androsace 84. Carduus 110. Cuscuta 92.

Aneilema 12. Carex 7. Cymbidium 27.

Anemone 40. Carpesium 104. Cynanchum 92.
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Anthriscus 81. Cassia 57. Cvnoelossum 93.
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Araha 81. Celastrus 72. Cyperus 6.

Arctium 107. Celosia 37.

Ardisia 84. Celtis 33. Dalbergia 70.

Arenaria 38. Cephalanthera 27. Daphne 78.
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.

Cephalotaxus 3. Decaisnea 44.
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Artemisia 105. Chehdonium 45. Delphinium 39.

Arthraxon 4. Chelonopsis 94. Desmodium 70.

Asarum 35. Chionanthus 89. Deutzia 51.

Asparagus 22. Chimaphila 84. Dicranostigma 45.

Aster 103. Chloranthus 28. Dictamnus 71.

Astilbe 48. Chloris 5. Didissandra 98.

Astragalus 60. Chorispora 47. Dioscorea 23.

Atractylis 107. Chrysanthemum 104. Diospyros 86.

Avena 5. Chrysosplenium 49. Diplachne 5.
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Dipsacus -102.

Dipteronia 73.
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Echinospermum 93.
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Loranthus 34.
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Malcolmia 47.
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Medicago 58.
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Melilotus 58.
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Menispermum 45.
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Mimulus 96.
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Myosotis 93.
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Eine neue bemerkenswerte Primel aus Central-Cliina,

Primula Pilclmerae.

Von

R. Kuuth und L. Diels.

Mit 1 Figur im Text.

Primula Filclinerae II Knuth n. sp.

Perennis. Tota praeter corollam et pilis longioribiis pubescens et pube

brevissima glandulosa vestita. Folia numerosa, laete glauco-viridia, petiolata

petiolo e basi valde dilatata orto laminam longitudine aequante, cum petiolo

7— 12 cm longa, 3— 4 cm lata, lamina ambitu ovata, parte inferiore pinnata,

pinnis pinnatifidis, lacinulis serratis, parte superiore pinnatifida lacinulis

serrulatis. Scapi plures (3—6), florentes usque ad 1 5 cm longi, folia supe-

rantes. Flores umbellati, umbella 6- —8-flora; e medio umbellae saepe

umbellula triflora, pedunculo brevi 1/2 cm longo suffulta orta. Pedicelli 1

2

—20 mm longi, bracteis lineari-subulatis 2—2Y2-plo longiores. Calycis fere

tubulosi, 8— 1 mm longi et 4 mm lati, vix usque ad medium partiti la-

ciniae pallide virides, triangulari-lanceolatae, acutae, corollae tubum aequan-

tes; corollae purpureae, 2,5 cm diametientis limbus explanatus, laciniae late

obcordatae, usque ad medium emarginatae; antherae 2 mm longae. Capsula?

Central-China: Südabhang des Tsin ling shan zwischen Hsi ngan

und Hsiau yi auf verwittertem Gesteinsboden an schattigen, mit Buschwerk

bestandenen, muldenartigen Vertiefungen auf stark abschüssigen Stand-

orten, truppweise (Filchner n. 37. — Blühend am 28. Februar 1904. —
Bot. Mus. Berlin).

Benannt zu Ehren der Frau Leutnant Filchner, die diese schöne und

bemerkenswerte Art entdeckt und zuerst gesammelt hat.

Die eigenartige Gestalt der Blätter bei P. Filchnerae^ die in solcher

Ausbildung bei keiner anderen Art gefunden werden (bei P. sinensis ist

die fiedrige Teilung der Blattfläche angedeutet), fordert die Aufstellung

einer neuen Sektion:

Pinnatae Primulae sect. nov. : Perennes. Folia pinnata, pinnis in-

ferioribus pinnatis, superioribus pinnatifidis. Flores umbellati. Calyx fere

tubulosus.
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Primula Filchnerae R. Knuth : A Habitus. B Kelch. — Natürliche Größe.
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Standoi l s - Vorhiillnissc. Am ^*2. I^'cln uar H)()4 vi;rli<;h(;n lli'i r

l.oiiliianl Imi.ciinuu luui seine l^'raii (l(Miialilin die Stadl. Hsi iigaii, uin auf dciu

von diMi Kiu'scluingsreisendcn luslicr vernachläs.siglcn nsllichen Übergang

liber den Tsin-ling-shan nacli Sin gan fu /ii gelangen. Das Tag(;l)ncli de,r

Ueise enthält folgende lienicrkungen über dir IMlanzenwelt. Sie sind wert-

Y-oll, weil wir vom Südfuß des 'l'sin ling sban norb niebt viel vviss(ui.

»22. Februar, lisi ngan verlassen.

24. Februar, hnmcrgrüne Bäume, stark verwachsenes J{ami)us-

gestrüpp, Sträucher mit roten Beeren. Am Weg gelbe Blüten

ähnlich unserem Huflattich. Überall leise Anzeichen von

Frühling.

25. Februar. Kleine blühende Pfirsichbäume. »tsong-so«-Palmen.

28. Februar. Primeln in Blüte (s. u.). Wohlriechende Veilchen.

Erdbeerkraut. Viele blühende Obstbäumchen. Aspai'aguH-

und Farn-Arten.

2. März. Hsiau-yi.

6. März. Gegend wird plötzlich öde. Fast keine Laubbäume

mehr, dafür Nadelholz.

7. März. Kammhöhe. Bambus.«

Die neue Primula wurde am 28. F'ebruar gesammelt. Herr Leutnant

FiLCHNER schreibt mir darüber: »Sie entstammt einem etwa 50 m breiten

Tal mit etwa 300 m hohen, stark geböschten glatten Hängen. Das Tal

zieht sich gegen Süden zu hinunter zum Han-Fluß. Die Hänge sind zum

Teil felsig und mit Buschwerk besetzt. Die Primel-Pflanzen wuchsen in

schotteriger Erde, am gedrängtesten an geschützten, muldenartigen Plätzen

und dort am üppigsten entwickelt. Wir sahen sie nur an diesem Tage

(28. Februar) mittag, sonst trafen wir sie nirgends mehr an. Ich betone

dies, da die Pflanze in ihrer Eigenschaft, in Abständen von 0,1— 0,3 m
von Pflanze zu Pflanze truppweise auf größeren Flächen aufzutreten, uns

hätte von weitem auffallen müssen.

Die Pflanzen hatten eine wunderschöne rosa Farbe (der Blüten) und

graugrünes, recht weiches, fleischiges Kraut, das leicht welkt.« Sehr ver-

schieden sind ihre Dimensionen. Die Höhe der Pflanzen schwankt zwischen

10 und 20 cm. »Die kleinen hatten 1—2 Blüten (Dolden?), die großen

dagegen mehr, mindestens 5— 6.«

Verwandtschaft. In Primula Füchnerae lernen wir einen be-

deutungsvollen Punkt im Formennetz der ostasiatischen Primeln kennen.

Obgleich aus formalen Gründen die Aufstellung einer neuen Sektion tunlich

erschien, besteht kein Zweifel darüber, daß Primula Filch7ierae verw^andt-

schaftliche Beziehungen hat zu den Sinenses (Pax), jener zentralchinesischen

Gruppe der Gattung, die ja auch dem Ursprünge von Androsace nicht fern

steht. Näheren Anschluß findet sie allerdings dort nicht, denn sie ver-

einigt Merkmale, die sonst nur getrennt innerhalb jener Sektion vorkommen.
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Das Blatt findet durchweg noch die meisten Anklänge bei dem von Pri-

mida sinensis. Der Kelch dagegen ist von dieser Art erheblich verschieden

und gleicht eher den Formen, die in dem Kreise der Pri?nula cortusoides

vorkommen.

Unter den Merkmalen der neuen Art besonders wichtig ist die starke

Gliederung der Blattspreite , die in der ganzen großen Gattung bei-

spiellos und in der gesamten Familie bekanntlich sehr selten ist.

Bei Primula wird nur eine Anbahnung dahin beobachtet, und zwar

bezeichnender Weise bei den Sinenses. Ganz besonders kommt in dieser

Hinsicht die als »fihcifolia « bekannte Form der Primula sinensis in Be-

tracht, welche nur in den Kulturen der Gärten bekannt ist. E. Regel sagt

über diese interessante Bildung folgendes (Gartenflora XXV [1876] 150):

» Primula sinensis fdicifoUa. Eine merkwürdige Tatsache ist die eigen-

tümhche Veränderung, die die Blattform der chinesischen Primel in dieser

Form erfahren hat. Stammt diese Form aus dem Vaterlande? Ist sie in

Kultur entstanden? Wir wissen es nicht und würden demjenigen unserër

geehrten Leser dankbar sein, der über den Ursprung dieser Form etwas

sagen kann. Die allgemein bekannte Stammart von Primida sinensis

Lindl, besitzt herzförmig-ovale, 7—9-lappige Blätter mit langem Stiel. Bei

Primula sinensis filicifolia ist dagegen der Blattstiel kurz, das Blatt lang

gestreckt, fiederlappig und verschmälert sich allmählich nach dem Blattstiele

zu, wie das unsere Abbildung (S. 151) zeigt.«

Die beiden von Regel aufgeworfenen Fragen haben, soviel ich weiß,

keine Beantwortung gefunden. Im Hinblick auf Primida Filchnerae sind

beide Möglichkeiten vorhanden. Es können stärker gegliederte Formen der

Primula sinensis schon in China selbst vorkommen. Oder die Neigung

dazu, als eine potentielle Anlage der ganzen Verwandtschaft, ist bei Pri-

mula sifiensis erst in der Kultur hervorgetreten^ bei Primula Filchnerae

dagegen typisch geworden.

Schließlich muß noch die Möglichkeit angedeutet werden, daß Primula

Filchnerae die Brücke anzeigt, auf der wir von Prijnida zu der eigen-

tümlichen Pomatosace filicida Maxim, gelangen. Wenn man diese Art als

eine Pflanze hoher Alpenmatten Kan su's (3000—3600 m) vegetativ sehr

eingeschränkt findet, so hat das nichts überraschendes. Der wesenthche

Charakter der monotypischen Gattung liegt also in der Frucht, die sich

mit Deckel öffnet. Deshalb wäre es wichtig, zu wissen, ob er konstant ist.

Auch müßte man den Öffnungsmodus bei den verschiedenen Pri?nula-Arien

der Gruppe Sinenses näher untersuchen. Vielleicht stellt er sich nicht als

so gleichmäßig heraus, als man vorläufig anzunehmen geneigt ist.
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Niiclidriick dieser Rol'oralr isl nicht fiesta! lot.

Oliver, F. W., and D. H. Scott: On the structnro of the palaeozoic secîd

Lagenostoina Lomaxi with a statement of the evidence upon which

it is referred to Lyginodendron. — Philos. Trans. Roy. Soc. London

B. 197. p. 193^247.

Die Verf. wollen in dor vorliegenden Arbeit nachweisen, daß der als Lagcuostoma

beschriebene fossile Same zu Lyginodrndron gehört. Im ersten Teile geben sie eine

sein' genaue Beschreibung des Samens, die auf einer Durcharbeitung von allem bekannton

Material beruht. Der Same ist ca. mm groß, der Nucellus ist im oberen

Teile frei und bildet dort die Pollenkammer, die von dem freien Teil des Integumenles

umgeben ist. Im unteren Teil des Samens sind Integument und Nucellus nicht zu

trennen; die innere Schicht des ersteren ist in den vorhandenen Erhaltungszuständen

überall von der äußeren Schicht losgelöst, so daß sie mit dem Nucellus als Ireier Sack

zwischen Mikropyle und Chalaza hängt. Die Pollenkammer ragt etwas über das Inte-

gument heraus, die Wand ist immer gut konserviert und besteht aus einer Schicljt stark-

wandiger Zellen; zwischen ihr und dem inneren Kegel von zarten Zellen ist die Lücke,

in der die Pollenkörner gesammelt werden. Die Megaspore im Nucellus ist an den er-

haltenen Samen immer unregelmäßig kontrahiert; eine Andeutung eines Prothalliums

ist öfters zu sehen, dagegen niemals Archegonien oder ein Embryo. Der freie obere

Teil des Integumentes besteht aus drei Schichten, die äußere ist einreihig und besteht

aus palissadenartigen Zellen, die innerste springt in neun Bogen, mit denen neun Gruben

korrespondieren, gegen die Pollenkammer vor. Sonst ist der ganze Same von einer

Lage zusammenschließender prismatischer Zellen umgeben.

An der Chalaza befindet sich sklerotisches Gewebe; dieses wird von einem Bündel

durchzogen, das sich in neun Stränge teilt, die an dem oben erwähnten Sack um den

Nucellus entlang verlaufen. Das Bündel ist mesarch
;
die Xylemelemento zeigen spiraligc

und treppenförmige Verdickungen. Die Pollination erfolgt jedenfalls wie bei rezenten

Coniferen durch Vermittlung eines Tropfens.

Der ganze Same ist von einer Cupula umgeben, die im unteren Teil den Samen
völlig einschließt und im oberen Teil in zehn Lappen geteilt ist. In den Stiel tritt ein

konzentrisches Bündel ein, das sich dann in die den Lappen entsprechenden Stränge

teilt, die hier kollateral sind. An der Cupula sitzen . zahlreiche bis ca. 1,2 mm lange

Drüsen mit massivem vielzelligem Stiel und einem Kopfe, der fast immer leer von Ge-

webe gefunden wird.

Diese Drüsen beweisen hauptsächhch die Zugehörigkeit zu Lyginodendron, denn

an sterilen Teilen dieses Fossils kommen genau die gleichen Drüsen vielfach vor; nur

findet man hier meistens den Kopf mit zartem Gewebe erfüllt, das die sezernierende

Tätigkeit ausübte.

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. (1)
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Wie die Struktur des Bündels zeigt, hat Cupula und Stiel Blattnatur; dieses Blatt-

organ kann entweder ein ganzes Sporophyll gewesen sein oder ein Teil eines zusammen-
gesetzten Blattes.

Das oben beschriebene Gebilde ist ein typischer Same, in dem die Megaspore mil

dem Nucellus in Verbindung bleibt; es wird aber kein Embryo entwickelt. Die Verf.

schlagen für diese farnähnlichen Samenpflanzen den Namen Pteridospermeae vor; der

Name Cycadoßlices kann für die Gruppen bleiben, bei denen die Art der Befruchtung

und Samenentwicklung noch nicht aufgeklärt ist. R, Pilger,

Bitter, Georg: Parthenogenesis und Variabilität der Bryonia dioica. —
Abh. Nat. Ver. Brem. XVIII (1904). p. 99—107.

Die bisherigen unkontrollierbaren Angaben über Parthenogenesis bei Bryonia wurden
durch den Verf. bestätigt, der B. dioica im Gewächshaus mit allen Vorsichtsmaßregeln

kultivierte. Dabei entwickelte das Exemplar ohne Befruchtung einige Früchte; die aus

diesen entstandenen Pflanzen waren alle ^

.

Ferner macht Verf. einige Angaben über die Formenmannigfaltigkeit der Bryonia,

die bisher noch nicht genügend beachtet ist und sich besonders auf die Form der Blätter

bezieht, die, wie auf einer beigegebenen Tafel zu sehen ist, erhebhch variiert; ferner

variiert die Größe, Form und Farbe der Blütenorgane und die Anzahl der Ranken, in-

dem bei einzelnen Pflanzen eine Gruppe von 2— 4 einfachen Ranken an den Knoten

vorhanden ist. R, Pilger.

Strasburger, Eduard: Die Apogamie der Eualchimillen und allgemeine

Gesichtspunkte, die sich aus ihr ergeben. — Jahrb. f. wissensch.

Botanik XLI (1904), S. 88—164 mit 4 Tafeln.

Strasburger geht aus von der bekannten, bereits vor mehreren Jahren erschienenen

MuRBEGKSchen Arbeit über »Parthenogenetische Embryobildung in der Ga^ttung Alchimilla*.

Die Ergebnisse dieser Arbeit, daß das Ei der Eualchimillen erstens ohne Befruchtung

einen Keim ausbildet und daß ferner der Entstehung dieses Keimlings eine Reduktion

der Chromosomenzahl in den Pollenmutterzellen nicht vorangeht, glaubt er durchaus

bestätigen zu können. Dagegen hat er sich über die Entstehung des Embryosackes bei

den apogamen Eualchimillen und damit auch über das Wesen der ganzen Keimbildung

eine andere Ansicht gebildet, der zufolge diese abnorme Keimentwicklung nicht mehr als

Parthenogenesis, sondern als Apogamie bezeichnet werden muß.

Bei seinen Untersuchungen, die an einem sehr reichhaltigen Material vorgenommen

wurden, beschäftigte sich Strasbürger zunächst mit dem Zustand des Pollens. Er fand

dabei, daß den europäischen Eualchimillen in der Regel normaler, keimfähiger Pollen

gänzlich fehlt, wobei jedoch die meisten der alpinen Arten und dann die gleichfalls in

den Alpen vorkommende Alchimilla pentaphylla eine Ausnahme machen, indem sie

fertile Pollenkörner erzeugen^ Die Höhe der Entwicklung, welche der Pollen bei den

einzelnen Arten erreicht, ist verschieden, ja nicht selten sogar verschieden an Stöcken

ein und derselben Art, Bei den meisten apogamen Formen ist die Sterilität der Pollen-

körner schon äußerlich leicht wahrnehmbar, indem die Antheren vollständig zusammen-

geschrumpft sind und nur eine klebrige grumöse Masse enthalten. Bei anderen, ebenfalls

noch apogamen Arten, wie z. ß. Alchimilla speciosa, erreichen einzelne Pollenkörner

schon ein solches Aussehen, daß man sie für keimungsfähig halten könnte, obwohl sie

es in Wirklichkeit nicht sind, und bei den alpinen Arten wird dann endlich die Mehrzahl

des Pollens normal ausgebildet. Die Vorgänge in den Antheren zeigen bei der Ent-

wicklung der Pollenkörner zunächst nichts auffallendes. Eine Veränderung tritt erst

bei der Tetradenbildung ein, indem verschiedene der apogamen Arten über die Aus-

bildung der Pollonmutteizellen gar nicht hinauskommen. Bei anderen vollzieht sich die
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li;ui(i}j; golin;j;t cs den Jmif^t'ii l*()ll(Md<("»niri ii .iitrh mocIi, sich nom ((iiiiindcr

ImiiUMi und l»isw(Mlon soll).st iiocli dio Toiluuf^ in v.'mr. v(!}^(!liiU\ und (iinr f^iMHîr.'il.ivr;

Z'.dic Jiuszuluhrcn , jilxT his zu oincr vidlsländif^on Mnlwickhin^' kornnit cs Ikm den apo-

j^.uncn Aflon dann nie. Dio PoMoidvTuMKU' hlrili(!n viidnmhr klein und suli.slaii/arni und

hildcMi in ihror Gosarnthoil cine körni^'o, klchrijjfc, völlig; sh-rilc Masse Wiehl if,' ist da hei,

(h>ß alh^ iMiaK'liiniillon 3ïi /w (Mwcili^^c (Ihronntsonicn in den K(!rncn der Pollonnud.lcr-

/cllon und annähernd ()4 einweitigc (Ihroniosonicn in (h>n Kernen der V(!f,^!laliven Zellen

ergehen.

Die außereuropäischen, alVikanischen und amerikanischen Alchiinillen, (he SrnAsiiuni.Kit

zum Vergleicli ebenfalls berücksichtigte, verlialten sich im wesentlichen so wie die euro-

päischen alpinen Arten. Auch sie bilden normalen Pollen aus , der , wie noch in einigen

Fällen nachgewiesen werden konnte, auskeimt und eine typische Befruchtung vollzieht.

In der gleichen Weise wie die Entwicklung der Pollenkörner hat dann Sthaskuhokh

die Vorgänge in den Samenanlagen zu verfolgen gesucht. Ilieiüber war von Muiibkck

die Ansicht vertreten worden, daß sich in den einzelnen Samenanlagen di(! große, axil

gelegene Embryosackmutterzelle nie zum Embryosack entwickelt, sondern vielmehr schon

früh abstirbt und dann bald verdrängt wird. Diese Auffassung glaubt Strasburger schon

deshalb nicht für die richtige halten zu dürfen, weil sie aus den Figuren, die Murheck

selbst entworfen und als Beleg zu seiner Arbeit benutzt hatte, gar nicht hervorgehen

soll. Er ist auch tatsächlich zu anderen Ergebnissen gelangt und zwar hat er gefunden,

daß in den Samenanlagen der apogamen Eualchimillen eine oder selten mehrere Arche-

sporzellen in den Zustand von Embryosackmutterzellen eintreten. Der Kern einer solchen

Zelle durchläuft in der Weiterentwicklung die Prophasen der Reduktionsteilung bis

zu dem Zustand der Synapsis. Hierauf ändert aber die Embryosackmutterzelle ihre

Entwicklungsrichtung, sie wird vegetativ, indem ihr Kern aus der Synapsis in den

typischen, vegetativen Teilungsvorgang übergeht, anstatt die Reduktionsleitung fort-

zusetzen.

Um zu diesem Ergebnis zu gelangen, waren bei der geringen Größe der Objekte

und bei der Schnelligkeit, mit der die eigentlichen Teilungen vor sich gehen, zahlreiche,

sehr gründhche und feine Untersuchungen nötig. Trotzdem gelang es aber schließlich

mit Sicherheit festzustellen, daß die Teilungen in den Archesporzellen, aus denen sich

dann also die Embryosackmutterzellen und damit schließhch die Embryosäcke selbst

entwickeln, zunächst die gewöhnlichen sind und zwar bis zu dem Zeitpunkt, wo in den

einzelnen Kernen die Kernfäden dicht zusammengezogen werden. Aus diesem kontra-

hierten synaptischen Zustande spinnt sich dann der Kernfaden zu einem vegetativen

Fadenknäuel aus, das weiterhin in einwertige Chromosomen zerfällt, die nun nicht, wie

es sonst der Fall ist, Paarlinge bilden, um sich gesondert an der Kernwandung zu ver-

teilen, sondern vielmehr direkt in die Bildung einer Kernplatte eintreten und dann eine

gewöhnliche, typisch vegetative Teilung vollziehen. Es gehen also die Kerne derjenigen

Zellen, aus denen schließlich die Embryosäcke entstehen, noch während ihrer Teilung

aus dem generativen Zustand vollständig in den vegetativen über. Daraus folgt aber

ohne weiteres, daß die aus einer so veränderten Archesporzelle entstandenen Teilungs-

produkte nicht einem generativen, sondern einem rein vegetativen Vorgange ihre Ent-

stehung verdanken. Sie können also nicht als Anfang einer neuen Generation, als typische

Makrosporen, gelten, sondern sind weiter nichts als einfache Gewebszellen ihrer Mutter-

pflanze, und die damit eingeschlagene Entwicklung ist demnach nicht geschlechtlich,

sondern ungeschlechtlich. Die weiteren Vorgänge bieten nun nichts auffallendes mehr.

Wichtig ist aber, daß der Kern der Eizelle nicht die reduzierte, sondern die volle, vege-

tative Anzahl von Chromosomen enthält, und aus diesem vegetativen Ei entwickelt sich

dann ohne vorhergehende Befruchtung in bekannter, von Strasburger auch nicht weiter

(1*)
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beschriebenen Weise der Embryo. Diese Ausbildung des Embryos scheint ja nun aller-

dings doch eher den Namen Parthenogenesis zu verdienen als Apogamie. Denn unter

Apogamie versteht man ja im allgemeinen den Vorgang, daß eine Nucellarzelle in den

Embryosack eindringt und dort einen Adventivkeim ausbildet, was hier aber nicht der

Fall ist. Trotzdem weist Strasburger die Bezeichnung Parthenogenesis zurück, weil die

zum Keim auswachsende Eizelle gar keinen generativen Charakter besitzt, so daß ein

aus einer solchen umgewandelten Eizelle hervorgehender Keim nur einen einfachen

Adventivkeim darstellt.

Des weiteren geht Strasburger vergleichsweise auf die ähnliche, ungeschlechtliche

Fortpflanzung hei Änfrnnaria alpinà ein, ferner bei Thalietritm purpurascens, Taraxacum,

bei verschiedenen Hieracmm - Arten und endlich bei Balanophora elongata, wobei er

zu dem Ergebnis kommt, daß man auch die Keimbildung dieser Arten als Apogamie

bezeichnen müsse.

Bei seinen Untersuchungen derjenigen subnivalen Eualchimillen, welche normalen

Pollen besitzen, stellt er fest, daß alle diese Arten auch im Bau und der Entwicklung

ihrer Samenanlagen nichts ungewöhnliches zeigen. Ihr Embryosack enthält vielmehr

ein generatives Ei mit reduzierter Chromosomenzahl im Kern, für dessen Weiterentwick-

lung eine Befruchtung nötig ist. Bei dieser Befruchtung dringt übrigens der Pollenschlauch

nicht durch die Mikropyle in die Samenanlage ein, sondern er wächst bis zum Chala-

zaende hinab, so daß also die normal geschlechtlichen Eualchimillen chalazogam sind.

Zum Schluß seiner Arbeit sucht Strasburger noch endlich die Gründe zu ermitteln,

welche die Apogamie bei den Eualchimillen verursacht haben könnten. Er kommt dabei

zu der Annahme, daß zuerst übermäßige Mutation eine Schwächung der geschlechtlichen

Fähigkeiten verursacht habe und daß dann weiter durch den Ausfall der Befruchtung

die Anregung zu einer anderen, ungeschlechtlichen Fortpflanzung, eben der Apogamie,

gegeben wurde. Allerdings kommt solche starke Mutation auch bei Gattungen vor,

die sich, wie z. B. Rubus und Rosa, ihre völlig normale geschlechtliche Fortpflanzung

erhalten haben. Krause.

Busealioni, L., e G. B. Traverso: L'evoluzione morfologica del fiore in

rapporto colla evoluzione cromatica del perianzio. — Atti dell' Ist.

Bot. deir Universita di Pavia. Nuov. Ser. vol. X, 99 Seiten, 12 Taf.

Als Material für die Untersuchungen über die Phylogenie der Blütenformen und

besonders der Farben dienten den Autoren die farbigen Abbildungen der deutschen

Flora, wie sie bei Reichenbach, Schlechtendal und Hallier vorhegen. Für die ver-

schiedenen morphologischen Stadien (chori- u. gamopetal einerseits, zygo- u. aktinomorph

andrerseits) sind die relativen Quantitäten der einzelnen Farben statistisch festgestellt

und nach Aufstellung einer bestimmten Farbenfolge in Kurven veranschaulicht. Wichtig

und neu ist vor allem, daß der Anstoß einer Weiterentwicklung von der aktinomorphen

chori- (»diah«) -petalen Blüte und ihrer grünen Farbe aus (so die geologisch ältesten und

anemophilen) ernährungsphysiologischen Ursachen zugeschrieben ist. Die Entwicklung

der Farbenfolge grün — gelb — orange — weiß — rot— violett — blau ist folgendermaßen

gedacht: Der Zudrang der Nährstoff'e nach den Blüten ist bekannt. Die Folge davon

ist Ansammlung der Assimilationsprodukte des dortigen Chlorophylls. Die Chloroplasten

pflegen in solchem Fall aber zu degenerieren. Auf diesem Wege werden sie entweder

zu Chromoplasten (gelb) umgewandelt, oder bei weitgehender Degeneration ganz auf-

gelöst (weiße Farbe, hervorgerufen durch Luftgehalt in den Intercellularen). Im Besitz

der gelben oder weißen Farbe, übernimmt die Blüte nun erst die Funktion der An-

passung an die besuchenden Insekten. (So können aber auch anemophile Blüten oder

solche von Gymnospermen bunte Farben aufweisen.) Wo aber die Chloroplasten ver-

ändert oder verschwunden sind, da ist die Bedingung für Anthocyanbildung geboten, die
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dor orstcroii und in vcrscliitMUMUM- Inlonsiliit cinsül/cn, und clicnso kiiun die l)('^<!rici;iti()n

aul" verscliiodonon Sladion drr ni()ii)liol(>«,Ms» lien Entwicklung crlol^fïn. Was diese Ih IiüH,

so noluucn dio Autoion iin allf^tMuoiiion an, daß bei we'iß gewordenen Teilen relative

Ajropiiie unil dadurcli ein Hindernis zur Entwickluni,^ gegeben sei, wührend bei Um-
wandlung der Clldoroplasten in C.lironioplaslcn bosseie Hedingung(;n bierzu vorliegen.

In der (aucb goologiscli gestützten) lMit\vicklungsieili(; dov \'nn- Kond)ina(ionen von

Cbori- und Ganiopetalie, sowie Aklino- u. Zygoniorpbie (M-gilit sieb slatistiscb in der

Tat ein Vorwiegen des Weiß bei den C b orip e ta I en - Aktinomori)ben neben Ver-

bindungen von Weiß und C!rün, 2) eine relative Zunahme des Gelb bei den Cliori-

petalen - Zygomorpben neben roter Farbe und Verbindungen weiß-rot; 3; bei den

Gamopetalen-Aktinom orphen viel Gelb und Hot und in Verbindungen Blau und

Violett und ähnlich 4) bei den G o m o p e tal en - Z y g o m o rph e n gelb und rot, in Ver-

l)indungen aber mehr violett als rot.

Das erste Auftreten des Rot in 2) bringt B. insbesondere noch so mit der beginnen-

den Gestaltsänderung in Beziehung, als diese Ernährungsunregelmäßigkeiten, Anhäufungen

von Zucker u. a. an einzelnen Stellen nach sich ziehen soll.

Der bekannten Einflüsse von Licht und Schwerkraft, die ja experimentell geprüft

sind, ist gleichfalls gedacht. Die weiteren Beziehungen zu Standort, Klima, Jahreszeit

und vielen anderen Faktoren sind zwar erwähnt, aber auf dem Wege der Statistik

wohl kaum gefördert. Immerhin ist die Behandlung eines so wichtigen Problems, wie

die Entwicklung der Blütenfarbe es ist, auf jeden Fall beachtenswert. Ein Zurückgreifen

auf bestimmte Formenkreise und lebendes Material bringt aber vielleicht noch wert-

vollere Aufschlüsse. Toulek.

Czapek, Fr.: Biochemie der Pflanzen. 1. Bd., 584 S. — Jena (Gustav

Fischer) 1905. ^ 14.—.

In den älteren Handbüchern der organischen Chemie sind die chemischen Verbin-

dungen aus dem Pflanzenkörper und ihre Naturgeschichte zusammenhängend und über-

sichtlich behandelt. Die Chemie, bemüht, die Ansicht von der Lebenskraft zu stürzen,

hatte abgesehen von der praktischen Bedeutung der Pflanzenstoffe ein weiteres Interesse

an den Produkten des Organismus. Die Entwicklung der chemischen Theorien führte

die Chemie auf andere Bahnen und unter der ungeheuren Menge von neuen Verbin-

dungen verschwanden die PflanzenstofTe im System der Substanzen. Wohl versuchte

man das Kapitel der Pflanzenstofl'e unabhängig vom allgemeinen Handbuch zu behandeln.

Rochleders Phytochemie i854, Sachses Chemie der Farbstoffe, Kohlenhydrate und Pio-

teinsubstanzen 1877, Hh.ger und Husemanns Pflanzenstofl'e 1 884, waren Beweise für die

Notwendigkeit einer gesonderten Behandlung. Allein die vorwiegende Betrachtung der

Pflanzenstoffe als Produkte des Pflanzenkörpers kam wohl der Chemie , nicht aber

der Biologie zu gute. Mit ihrer Entwicklung trat aber die chemische Seite der Lebens-

vorgänge immer mehr in den Vordergrund. Immer mehr ergab sich die Notwendigkeit,

die Pflanzenstoffe nicht bloß aus der Pflanze zu isolieren, sondern ihr Werden und ihren

Wandel im lebenden Körper zu verfolgen, um die Anteilnahme bestimmter chemischer

Verbindungen an den Lebensprozessen erkennen zu können. Dazu reichte die von der

Chemie gegebene Analyse und die Angabe von DarsteUungs- und Trennungsmethoden

nicht aus. Auch ließ die vorhandene Literatur den Physiologen teils durch Einseitig-

keiten im Stich, teils entzog sie sich wegen ihrer Zerstreutheit der Kenntnis. Der Verf

des hier anzuzeigenden Werkes, denn bei dem ungeheuren Stoff kann es sich hier nur

um eine Anzeige, nicht um Inhaltswiodergabe handeln, hat sich ein hervorragendes Ver-
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dienst durch die Abfassung seines Buches erworben. Die Arbeit, das gewaltige, überall

verstreute Literaturmaterial zu sammeln, konnte nur mit aufopferndem Fleiß geschehen,

und zwar nur von einem Gelehrten, welcher beiden Fächern der Chemie und Pflanzen-

physiologie gewachsen ist. Das ist nicht häufig der Fall und um so erfreulicher, daß

Czapek sich der Aufgabe nicht entzogen hat, unserer Literatur eine brauchbare Biochemie

zu schenken. Denn gerade eine solche Arbeit ist nicht eitel Freude, wofür dem Verf.

freiHch die Aussicht bleibt, daß sein Buch auf viele Jahrzehnte hinaus anderen Forschern

eine Hilfe und Zuflucht bleiben wird , die man dankbar anerkennt. Eine Übersicht des

Inhaltes dieses ersten Bandes zu geben, ist bei dem Interesse, welches hier jede Rinzel-

tatsache besitzt, wie gesagt, nicht möglich. Doch soll wenigstens versucht werden, auf

die Eigenart und Leistungsfähigkeit des Buches hinzudeuten.

Die Literaturzitate geben schon eine Vorstellung von der Vollständigkeit des

Buches und man überzeugt sich bald, daß der Verf. hier mit ganzem Fleiße gearbeitet

hat. Er hat aber seine Aufgabe, eine Biochemie zu schreiben, auch damit erfaßt, daß

dieses Tatsachenmaterial nicht bloß, wie meistens früher, registriert, sondern verarbeitet

ist. Die theoretische Zuzammenfassung und Verfolgung der Stoffe, die physiologische

Charakteristik derselben und ihres Verhaltens, die guten geschichtlichen Übersichten, in

denen wir auch eine maßvolle und möglichst gerechte Kritik finden, machen das Buch

zu einem wissenschaftlichen Hilfsbuch von Bedeutung. Der vorhegende Band umfaßt

außer der historischen Einleitung und dem allgemeinen Teil, der sich mit dem Proto-

plasma und den Reaktionen im lebenden Pflanzenkörper befaßt, Natur und Stoffwechsel

der Fette, Lecithine und Wachsarten der Kohlenhydrate, Zellhautbestandteile und Farb-

stoffe. Es ist möglich, daß der Chemiker vom Fach hier zu wenig Formeln und Struktur-

schemata sieht, aber damit können wir Biologen meistens wenig anfangen. Wir brauchen

eine Naturgeschichte der chemischen Verbindungen und in diesem Sinne befriedigt das

Buch vollauf. Die Mitteilung, daß der zweite Band im Druck ist, ist um so erfreulicher,

als die Eiweißliteratur in gleicher Form dem Physiologen besonders erwünscht ist

Hansen.

Maiden, J. H. : The Flora of Norfolk Island. Part I. — Proceed. Linn.

Sog. New South Wales 1903, part IV. Sept. 30th,
p. 692—785,

pl. XXXVIII — Issued April 28 th 1904.

Dies ist eine kritische Synopsis der Flora von Norfolk, die erste seit Endlighers

Prodromus Florae Norfolkicae (1833). Der Bestand der bekannten Arten hatte sich seit-

dem durch Cunninghams Reise, durch Publikationen von F. v. Müller und Täte ansehnlich

vermehrt. Ferner besuchte Verf. die Insel 1902 und sammelte dabei 46 Phanerogamen

und 1 7 Kryptogamen, die vorher für die Insel nicht angegeben waren.

Gleich wichtig aber wie dieser Zuwachs des Katalogs sind die Abzüge , welche

nach kritischer Prüfung zweifelhafter Angaben notwendig werden. Gerade die floristischen

Nachweise , die sich auf die Inselwelt Polynesiens beziehen , sind Verwechslungen und

Irrtümern mannigfacher Art ausgesetzt gewesen. So existieren auch für Norfolk viele

zweifellos unzutreffende Angaben, während über 20 Spezies für ihr tndigenat der Be-

stätigung bedürfen.

Von den durch Maiden zum erstenmal konstatierten Arten sind die meisten nur

Unkräuter oder jedenfalls weitverbreitete Gewächse. Namentlich zahlreich sind Glumi-

floren, die die Früheren wohl vernachlässigt hatten.

Außer der Artenliste — die nebenher durch Einfügung aller früheren Erwähnungen

und Beschreibungen ein interessantes Bild von der Entwicklung unserer Kenntnis von

Norfolk liefert — gibt Verf. ausführliche Besprechungen der eingeführten Nutzpflanzen,

der verwilderten Gewächse und der Unkräuter.

Eine zweite Abteilung der Arbeit geht auf die Erforschungsgeschichte der Flora
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2 Abbildungen im Text, 26 Tafeln und 4 Karten. — f.cipzig (Willi.

Engehnann) 1905. .// 24.—
;
geb. j'/ 26.—.

Ks gereicht uns zur Befriedigung, den ersten Hand des rühmlich bekannten Werkes

von Rein über Japan in neuer Edition anzeigen zu dürfen. Diese zweite Aullago, die

last 25 Jahre nach der ersten erscheint, erweist sich in den meisten Ka})iteln als be-

deutend gemehrt und vielfach gründlich umgestaltet. Sehr dankenswert und wertvoll

sind die beigegebenen vier Karten , darunter eine aus drei Blalt bestehende , die Herrn

P. Reintgen zum Verfasser hat.

Der vorliegende erste Band betrachtet Natur und Volk, also Geographie, Geologie,

Hydrographie, Klima, Flora und Fauna; dann die Geschichte des Volkes, Anthropologie

und Ethnologie, schließlich die Topographie von Alt- und Neu -Japan. Alle diese un-

gemein reichhaltigen Darstellungen sind möglichst bis zur Gegenwart fortgeführt: so

wurde z. B. im geschichtlichen Teil die innere Entwicklung Japans und seine auswär-

tigen Beziehungen in den letzten 25 Jahren bis zum Ausbruche des Krieges mit Ruß-

land hinzugefügt.

Das Kapitel über die »Flora der japanischen Inseln« ist gegen die frühere

Auflage nicht sehr wesentlich umgestaltet. Soweit seine wichtigsten Abschnitte in Betracht

kommen, wird man das billigen, da ihr Hauptwert in der Wiedergabe eigener Erfahrungen

und Beobachtungen liegt. Sie hätten nur verlieren können, wenn Fremdes hineingetragen

worden wäre. Zudem hat ja auch die deskriptive Pilanzengeographie Japans seit 1880

keine reformatorische Bereicherung erfahren. Man ist wohl erheblich fortgeschritten in

der systematischen Durcharbeitung der japanischen Flora, und zumal die einheimischen

Forscher wenden darauf viel Eifer und Sorgfalt. Für die physikalische Pflanzengebgraphie

aber, die Kenntnis der Formationen usw. ist relativ wenig Neues hinzugekommen. So

bleibt Reins Werk auch heute eine wichtige Quelle, dem noch jetzt die Anerkennung ge-

bührt, die ihm Maximowiz s. Z. bei einer Besprechung der ersten Auflage zollte (vgl.

Botan. Zeitung 4 881, 272—277).

Die Ghederung des botanischen Kapitels ist dieselbe geblieben, wie in der ersten

Auflage. Es werden also behandelt:

I. Dauer der Vegetation in Alt-Japan, d. h. der Gebiete zwischen 30° und 411/^"

die Verf. aus eigener Anschauung kennt.

H. Formationen und Regionen der Vegetation.

1 . Flora des Dünensandes.

2. Sumpf- und Wasserpflanzen.

3. Gebüsche der Hügellandschaften.

4. Hara.

5. Wald.

6. Flora des Hochgebirges.

Verf. unterscheidet schheßlich fünf Pflanzenzonen:
1. Zone des Kiefernwaldes und des Wacholders,

2. Zone der Cryptomerien, Cypressen und Eiben. 400 -1000 nî.
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3. Zone der Abtes flrma und anderer Tannen, sowie des niittleren Laubwaldes

iOOO— 1500 m.

4. Zone der Fichten, Tsuga und Lärchen, 1500—2000 m.

5. Zone des Knieholzes, von 2000 m an.

Daran schließt sich ein kurzer Vergleich mit der neueren Einteilung von. S. Honda,

die namentlich für Formosa bedeutsam ist.

Der mehr theoretische Abschnitt »über die Zusammensetzung der japa-
nischen Flora, und ihre Verwandtschaft mit anderen Vegetations-
Gebieten« leidet unter den Mängeln des Quellenmaterials. Noch immer muß Fhanchet

und Savatiers Flora als Unterlage dienen. Viele der Verstöße oder der jetzt nicht mehr

geltenden Daten dieses Buches kommen damit wieder in Umlauf.

Ganz veraltet ist z. B. die Liste der »endemischen und eigentümlichen Gattungen

Japans« (S. 229). Die Beziehungen zwischen Japan und China, die nach der Aufschließung

Zentral-Chinas eine höchst beträchthche Bedeutung besitzen, finden bei Rein keine Wür-

digung. Er verharrt bei seinem »nördlichen Monsungebiet« (Japan, Mandschurei, Korea,

die Küstenprovinzen Chinas). Demgegenüber hatte schon Maximowiz in seinem genannten

Referat die Einbeziehung Chinas bis Kansu vorgeschlagen. Sie ist heute völlig unab-

weisbar, da gerade im inneren China die genauen Parallelen zu Japan gelegen sind.

Man muß also bei der Beurteilung von Reins Darstellung der Vegetation Japans

in Rücksicht ziehen, daß es ihr aus äußeren Gründen noch nicht möglich war, diejenigen

Anschauungen über die ostasiatische Flora zu assimilieren, die gegenwärtig unumgäng-

lich geworden sind. Alles aber, was sie in den schildernden Kapiteln bringt an Tat-

sächlichem und an Beobachtetem, hat seinen alten, teilweise grundlegenden Wert behalten.

L, DiELS,

Botanisehe Exkursionen und pflanzengeographisehe Studien in der

Schweiz. — Herausgegeben von G. Schröter, Zürich (Alb. Raustein)

1904 ir.

Unter obigem Titel hat C. Schröter die Edition einer Reihe kleinerer Monographien

aus mehreren Gebieten der Pflanzengeographie begonnen, die, aus der Untersuchung

Schweizer Verhältnisse erwachsen , fast durchweg allgemeiner interessante Ergebnisse

gezeitigt haben.

Die Serie soll in zwangloser Weise fortgesetzt werden und wird neben erstmalig

publizierten Arbeiten auch solche enthalten, die, zuerst in Gesellschafts-Schriften erschienen,

allgemeiner und leichter zugänglich gemacht werden sollen.

Wir haben folgende sechs Hefte gesehen:

\. lieft. Sehröter, C, und M. Rikli: Botanische Exkursionen im Bedretto-,

Formazzo- und Bosco-Tal. — (S.-A. aus Atti Soc. Elv. Scienz. natur.

Locarno 1903). 92 S., lOTaf. 1904. M 'tM.

Wir haben in dieser Arbeit das Resultat zweier Exkursionen vor uns, welche die

beiden Verf. mit Studierenden des eidgenössischen Polytechnikums zu Zürich in das

nördliche Tessin 1901 bzw. 1903 unternommen haben. Abgesehen davon, daß man in

dem Büchlein für die Methodik botanischen Exkursionierens viel lernen kann, wird man

fördeihche Beiträge zum Verständnis der alpinen Flora darin finden.

Auffallend niedrig im besuchten Gebiet liegt die Wald- und Baumgrenze, »um

reichlich 300 m niedriger als im Wallis«. Es ist eine Folge der größeren jährhchen

Niedersclilagsmenge, mehr aber noch der geringen Massenerhebung, welche die Temperatur

ungünslig herabsetzt.

ha Gebiete finden sich neben einander hohe Stationen für Arten der Ebenen- oder



LiliM'.iliii lirn.'lil Sclii.ilrr. C, 11. M. KiMi. 11. I'lnilrr. M. O. llli. 9

monliint'M I'Moiii iiiul ItcdciiltMidc Depressionen .il|inii i iiml r||i>| ni\iili i- \ilrn. I''ni
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I''ur (lie b'ltiristik der Alpcîn iidere.ssanU^ llr^^ebnisse he.sL.inden in eiinj^(!n l«'unden,

dit) /ur Anslullunjjf der »Tessiner liin-ko« l>eili'aj;en , d. h, jefies Keld;^'(!l)ieles , d/is sieh

im Areal so violer Spo/ies /u linden selieinl. Daß die-sc »l.ii( l<e< in /aldreielien Fallen

wirklich beslohl, is! iinzweirelhart ;
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nur auf iler noi h man{^elhan.en l'a-forschnn{^ des nördlichen Tessins. Das /eif^t.e sich

wiederum auf dtMi beiden Exkursionen <ler Verf., vv(>lch(; im (Jebietc! leslslcîllen konnten :

Anemone haldeiisis, O.ii/fropis lapponica, Pnmns padus \ar. pefnitft, Kriijernii Sr/t/ri-

eheri,' Centaurca Uhapoiüivnin, Oregoria Vitaliaint, Carex nitida.

2. Heft. Preuler, B. : Forstliclie Vogetaliunsbilder aus dem südlichen Tessiii.

— (S.-Abdr. aus Atli Sog. Elvet. Scienz. nal. Locarno 1903), 44 S.,

18 Photographien auf 9 Taf. 1904. J/ 1.20.

Die südlich vom M. Cencri gelegenen Teile des Kantons Tessin mit ihren viel-

seitigen Daseinsbedingungen nach Elevation, Niederschlag, Untergrund bieten auf kleinem

Raum eine ungemein reichhaltige Folge von l'orstlichen Vegetationsbildern. Diese stellt

Verl", in 18 Abbildungen dar, jede durch einen Text erklärt, der über Ökologie, Forst-

wirtschaft und Landeskunde des gesegneten (iebieles wertvolle Erläuterungen gibt.

3. Heft. Oettli, M. : Beiträge zur Oekologie der Felsflora. Untersuchungen

aus dem (lurlirsten- und Sentis-Gebiet. — (S.-A. aus Jahrbuch der

St. Gallischen Naturwiss. Ges. 1903), 171 S., 4 Taf. 1905. J/ 3.20.

Verf. hat das hohe Ziel, zum ökologischen Verständnis einer Pflanzenformation

zu kommen, an der Felsenflora eines beschränkten Gebietes angestrebt. Das Resultat

seiner Untersuchungen ist eine mehrfach originelle Arbeit, die für das bearbeitete Gebiet

wertvolle Ergebnisse bringt und auch in allgemeiner Hinsicht manche neue Anregung

enthält.

Eine aufmerksame Analyse der Felsenflora ergibt, daß sich ihre Arten verteilen

auf gewisse durch irgendwelche gemeinsame Merkmale besonders charakterisierte

Stellen des Felsens, die meist nur von einer und derselben Spezies besiedelt werden:

dem »Wurzelort« der betreffenden Spezies. Zwischen den Eigenschaften des Wurzel-

ortes und dem Bau dieser Spezies besteht epharmonischer Zusammenhang, »Sonder-
anpassungen«, deren Aufzeichnung dem spezieflen Studium obhegt.

Das Studium der »Wurzelorte« der Gefäßpflanzen der Felsenflora im Kurfirsten-

und Sentisgebiet und der ihnen entsprechenden Sonderanpassungen bildet den Inhalt

der Arbeit.

Zu welchen Aufschlüssen in ökologischer Hinsicht Verf. auf diesem Wege gelangt,

sei an seiner Gruppierung der Felspflanzen (seinem Schema der »Berufsarten« — kein

günstiger Ausdruck!) erläutert. Übrigens soll damit nur eine nähere Einsichtnahme

der Abhandlung empfohlen werden, die trotz mancher etwas verfrühter Verallgemeine-

rungen eine dankenswerte Leistung ist.

Verf. findet in der Felsenflora folgende Kategorien:

A. Spaltenpflänzen.

L Nur in Spalten mit winterlicher Schneebedeckung (wenig-

stens bei Südexposition) die »Schnee-Schützlinge«

z. B. Erimis alpinus

H. Nur in Spalten ohne Schneebedeckung Androsace helvetica

HI. Nur in Kalkschlamm führenden Schichtfugen Pinguicida alpina

IV. In Spalten an oberflächlich bespi-ühten Wänden Qypsophila repens
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V. In Spalten an obcrlläclilicli berieselten Wänden ..... Saxifraga aizoides
VI. In Spalten, die an vertieften Stellen der Überfläche münden

(in Südexposition) Sedîim dasyphylliim
VII. Auch in anderen Spalten:

\ . in Spalten mit oberlläclilicher Hurausüberlagerung oder

doch reicher oberflächhcher Füllung.

a) in der Kulturregion Laserpitium siler

b) in den Olobidaria-^^&iknàQn Primula auricula
c) in den Garex /^r^TZö^-Beständen Silene aeaulis

2. in an der Oberfläche gehaltlosen Spalten.

a) oberflächlich klaffende Spalten ausnützend,

a. durch Stauung des verschwemmten Detritus in

Südexposition Carex mucronata

ß. aus dem Spaltengrund mit verlängerten Trieben

ans Licht dringend, namentlich bei seitlicher Öffnung

der Spalten Galium-Arten, Teucrium chamaedrys

Y- ? bei Öffnung der Spalten nach oben Sempervivu7n tedorum
h) engschließende oder sonst oberflächlich humus-

arme Spalten ausnützend.

a. mit aktiver oberflächlicher Humuserzeugung, immer-

grün Saxifraga caesia

ß. oberflächliche Humuserzeugung weniger ausgeprägt,

sommergrün

i in den (z/oi^^/ar^a-Beständen Potentilla caulesems

-}••{• in den Garex //rm«-Beständen Garcx firma

B. Oberflächenpflanzen.

I. Moosrasen ausnutzend

\. mehrere zugleich Globularia cordifolia, Thymus serpyllum

2. nur einen allein Saxifraga ai7Mon

II. Von verschlepptem Humus lebend

1. herabfallenden Humus auffangend Olohularia cordifolia

2. entblößten Humus ausnützend Thymus serpyllum

3. den Humus an extrem heißen Orten ausnützend ... Sedum album

4. beweglichen Humus verankernd Garex humilis

Im Anhang finden sich u. a. interessante Nachweise über die Wasserbilanz der

Felsenpflanzen.

5. Heft. Vogler, P. : Die Eibe (Taxus baccata L.) in der Schweiz. ~
(S.-A. aus dem Jahrbuch der St. Gallischen Naturwiss. Ges. 1904),

56 S., eine Verbreitungskarte und 2 Tafeln nach photographischen

Aufnahmen. 1905. 2.40.

Diese hübsch und ansprechend geschriebene Abhandlung will das heutige Vor-

kommen der Eibe in der Schweiz darstellen. Beschreibung des Baumes, seine Fort-

pflanzung, seine Giftigkeit, die Verwendung bilden einleitende Kapitel. Dann wird die

Verbreitung (mit Liste und kartographischer Eintragung der Eibenstandorte) in der

Schweiz charakterisiert: »Das Mittelland ist arm an Eiben. Viel reicher sind die ihm

zugekehrten Abhänge unserer beiden Gebirgsketten. Im Jura zieht sich die Eibe von

Schaffhausen bis Genf; an beiden Enden allerdings nur vereinzelt, im Gebiet von Baden

bis Orbe sehr häufig. Die vorderste Kette ist die reichste; je tiefer wir ins Gebirge

eindringen, umso ärmer an Eiben werden die Wälder.«
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ha/Il kämt! noch mehr im Imiern dor Alpen : W'alcnsee-lUieiid.il. Am SüdlnlSi; der

Alpen hildt>l dor Sotlocenoro ein oij^ono.s Ze.nirum.

Im MittiHlaiuIo zeigt sieh eine deutliehe Zunahme nach Noidosli^n.

bis zu einem gewissen Grade ist diese Verbreitnn;.' he,(lin;,d. durch die Untcrla^^c,

die Eibü ist kalkhold in der Schwei/, sowie diu'ch lelativen Niedeischlagsioichtum. Heide

Kaktoren aber genügen noch nicht völlig zur Krklärung des Areales.

Im ganzen zeigt sich, daß die Eibe ihr (iebiot in der Schweiz dui'chaus bchaupicl.

— Ks liegen keine Daten vor, die auf Standorte schließen ließen in lichietcn, wo die

Kibe jetzt gar nicht mehr vorkommt. — Im einzelnen ist sie allerdings durch die

Kultur und durch systematische Ausrottung stark dezinuerl worden. Yiellach zeigt sie

Symptome ei'freulicher Lebenskraft. »Eine Gefahr des Aussterbens der Kibe in der

Schweiz existiert heute nicht und wird nach unserem l'îrmessen nicht so bald eintreten.«

G. Heft. Neuweiler, E. : Die prähistorischen Pflanzenreste Milteleiuopas

mit besonderer Berücksichtigung der schweizerischen Funde. — (S.-A.

aus Vierteljahrsschr. Naturforsch. Ges. Zürich L [1905]). 110 S. 1905.

Jl â.40.

Diese vielseitig interessante Arbeit gliedert sich in folgende Abschnitte: Vorkommen
und Erhaltung der pflanzlichen Reste, Alter der Lokalitäten, Zusammenstellung der be-

stimmten Arten, die einzelnen Fundorte mit ihren Resten. Sie ist bestimmt, die von

0. Heek gegebene Darstellung, namentlich in bezug auf die Pflanzen der Pfahlbauten

nach den heutigen Erfahrungen auf dem genannten Gebiete prähistorischer Botanik zu

revidieren und zu ergänzen. In dieser Hinsicht hat sie schöne Erfolge gebracht: die

Zahl der HEERSchen Liste steigt von -120 auf etwa 220, von denen für die Schweiz

i7ü Arten nachgewiesen sind. Es ergibt sich ferner, daß die damalige Pflanzendecke

mit der heutigen übereinstimmt: »sie hat sich fast unverändert erhalten, so daß für

diese Zeiten keine klimatischen Veränderungen zu verzeichnen sind.« Die Kultur dagegen

ist seither zum Teil »in andere Bahnen geleitet worden und hat Fortschritte gemacht«.

Gegen Heek erhalten wir auch über einige Kulturpflanzen neue Aufschlüsse. Die Deu-

tung des Pfahlbau-Flachses als Linum angustifoliimi muß bestritten werden. »Der Pfahl-

baulein steht näher bei Linum austriaeum-a.. Ebenso hält Verf. die in den Pfahlbauten

verbreitete Silcne nicht für S. cretica, so daß die Ansicht Heeks, die Pfahlbauer hätten

dies Unkraut mit Flachssamen aus dem Süden bekommen, ihre Stützen verliert. Im

ganzen müssen etwa zwölf der HEERSchen Identifikationen abgeändert werden. — Reste

von Vitis vinifera sind jetzt für die Steinzeit der Schweiz festgestellt; ob von einer

spontanen Form oder einer noch unvollkommenen Kulturrasse läßt sich jedoch nicht

sicher entscheiden. — Sicher gestellt ist auch das Vorkommen von Juglans regia im

Schweizer Neolithicum. Für viele wertvolle Einzelheiten sei auf das Original verwiesen.

L. DiELS.

Müller, G., und C. A. Weber: Über eine frühdiluviale und vorglaziale

Flora bei Lüneburg, f. Geologischer Teil. II. Paläontologischer Teil

von C. A. Weber. — Abh. d. künigl. preuß. geolog. Landesanstalt,

Neue Folge 1904, Heft 40. 78 S. mit 18 Tafeln. 5.50.

In dem geologischen Teile schildert Herr G. Müller die geognostischen Verhältnisse

di-r Fundstätte, welche in der Nähe von Lüneburg im Westen der Stadt 3 m unter der
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(Wcgsohle) Oberlläche, im ganzen 6,^26 ni unter Tage liegt. Über die weiteren geogno-

stischen Verhältnisse sei auf das Original verwiesen; hier sei nur erwähnt, daß das

fossilienführende 1,10 m mächtige Torfflöz dem Ortstein und Sohlband mit Bleisanden

(zusammen 0,60—0,70 m mächtig) aufgelagert ist und von Feinsand (0,90 m) überlagert

wird, der mit zahlreichen fossilienführenden Torf- und Sandschmitzen durchsetzt ist.

Der Torf ist auf Sanden abgelagert, deren Entstehung vor eine Bedeckung der
Umgebung Lüneburgs mit Inlandeis fällt.

Der zweite Abschnitt behandelt die fossihenführenden Schichten des Aufschlusses,

d. h, das Torfflöz mit dem überlagernden Feinsande. Der zu unterst liegende Waldtorf

(0,30 m mächtig) enthielt als wichtigste und häufigste Fossilien Picea omoricoides
Weber eine der jetzt nur noch in Serbien vorkommenden Picea omorica Pancic nahe-

stehende Art, Pinns piiinilio Willk., daneben vier Moose, Eriophorum vaginatum, Vac-
cinium pris cum Weber, Calluna vulgaris Salisb. u. a.; darüber lag der nach unten

scharf abgegrenzte Polytrichum-Sphagnumtorf (0,30 m), in dem Picea omoricoides
Weber schon sehr abnimmt, und der nach oben allmählich in den 0,50 m mächtigen

Sphagnumtorf übergeht. In diesem ist Picea omoricoides Web. sehr selten und

nur durch Krüppelexemplare vertreten, dagegen Vaccinium priscum Web. sehr
häufig. In den obersten durch Verwitterung veränderten ]0 cm treten u. a. sehr

häufig auf Genococcum gcophilum Fr., das im Sphagnumtorf ganz fehlte, Pinns pumilio,

Eriophoru7n vaginatum, Betula nana L. und Vaccinium priscum Weber in auffallend

üppiger Entwicklung. In dem zu oberst liegenden Feinsand fand sich Betula nana L.

in a ui3er ordentlicher Menge, daneben Rumex acetosella, Vaccinium priscum,

Genococcum geophilum und an nassen Stellen die Ephippien von Daphnia pulex und

Hypnmn exannulaktm u. a.

Der paläontologische Teil von C. A. Weber behandelt zunächst im dritten Abschnitt

die Entwicklung und den Charakter der Vegetation: »Auf den feuchten, durchlässigen

Sanden entwickelte sich ein äußerst dichter und infolgedessen fast unterwuchsfreier

Wald der Picea omoricoides. Durch das Wachstum der Fichten bildete sich im Laufe

der Jahrhunderte eine so hohe Humuslage, daß die flachausstreichenden Fichtenwurzeln

diese nicht mehr durchdringen konnten; infolgedessen ging der Wald zurück. Die für

Wasser schwer durchlässige Humusschicht begünstigte die Versumpfung des Geländes;

Sphagnumpolster erschienen; sie breiteten sich immer weiter aus und es begann eine

lange Zeit des Kampfes zwischen den Moosen einerseits und Wollgras-Heidebeständen und

dem immer mehr verkrüppelnden Nachwuchs der Fichten und dem Krummholz anderer-

seits. Schließlich trugen die Sphagnen den Sieg davon.« Das Klima, welches während

der langen vom Verf. auf mindestens 4000 Jahre angegebenen Zeit der Moorbildung

herrschte, muß hinsichtlich der Feuchtigkeitsverhältnisse dem heutigen sehr ähnlich

gewesen sein, der subalpine Charakter der Vegetation, besonders das Fehlen der Erle,

Eiche und Linde beweisen jedoch, daß die Temperatur erheblich niedriger gewesen sein

muß. Das späte Auftreten der Zwergbirke beruht nach der Ansicht des Verf. nicht auf

weiterem Sinken der Temperatur, sondern darauf, daß dieser Strauch erst spät ein-

gewandert ist. Bald darauf trat durch Trockenwerden des Klimas und häufige Stürme,

verursacht durch Nahen des Landeises, Übeisandung und Verschüttung des Moores ein.

Der letzte Abschnitt der Arbeit enthält eine Aufzählung und Charakterisierung der

Flora des Diluvialmoores, wobei die meisten Funde auf 1 8 meist gut gelungenen Tafeln

abgebildet werden. E. Ulbrich.

Bossche, M. van den: Plantae novae vel minus cognitae ex herbario

horti Thenensis. — Avec les descriptions au annotations de M.

E. DE WiLDKMAN. ] — 3. livraisou. ïaf. I—XXL — Bruxelles 1904,
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1905. — Nur zu Ixîi der Adininistralion des Iticiis d .iH.imwîn

de M. VAN i)HN n()ss<;iii:, 5 (Irandc IMoiiIu^mkî ;V Tii'lcnionl.

Es isl tMiic Icidi'i- zur (Iciiii^»» lickiimilc 'r;i(s;icli(\ diiß <li<' drii Zwecken ilci- spr-

/.it'llen Botanik diiMiondon Ahhildiiuf^swoikc iiitMiials einen soiclic^n AIjsal/ linden, daß di<'

aur;j;e\vcndelcn Kosten heninskoniinen. Im Inlcrosse der Wissiinseliall sind altei" dei-

ai'tijuo Pul)likalionen sein- zu l)i><»rüßen, wenn l»ei der Auswahl der Ahhildun^^en sach-

kundig vorgcf^angen wird und diescllien die Naturobjekle (Mnigernuißen ersetzen. Wie

bei den von Herrn v.vn den Hossciik herausgegebenen Icones selectae horti Tluïnisrisis

sind auch hier die Zeichnuugen durcli AruKVAt, vortretl'lich ausgeführt.

Die erste Lieferung enthält einige Arten, welche \on Li ma liei .Mossumhal.i im

Saml)esigebiet gesammelt wurden:

Kigrlia Ikhaliac de Wild., Gissampclos Wlldnimniana v. d. Hossche, Heinsen ia

Liijar de Wild., Oncoba nngustipdala de Wild., (Uadiohis viorrumhalnisis de Wild.

Die zweite Lieferung bringt Abbildungen und Beschreibungen neuer Cypcraceen

aus Südafrika :

Scirpus honiuncialis C. B. Clarke, Elcocliaris Schlrchfcri G. B. Clarke, Ficiiiia

mueronata C. B. Clarke, F. distans C. B. (Marke, F. minutijlora C. B. Clarke, Garpliu

Schlechten C. B. Clarke, C. bracteosa C. B. Clarke, Tetraria frrrucjinca C. B, Clarke.

In der dritten Lieferung linden wir Orchideen aus der Sammlung von E. Luja:

Hahenaria pedicellaris Rchb. f., H. splendens Rendle, Satyriiim morriitiihalense

de Wild., Liissochilus mormmbalcnsis de Wild., Eulophia Kirkii Rolfe, E. Lujae

de Wild., Polystachya Lujae de Wild., P. unifiora de Wild., Angraeeiim tridactylites

Rolfe., A. filicornoides de Wild.

Die Abbildungen sind ausgezeichnet und die Erläuterungen de Wildemans gehen

in den meisten Fällen auf die nahestehenden Arten ein. E.

Sargent, Charles Sprague: Trees and Shrubs. — Boston and New York

(Houghton, Mifflin and Co.). Part IV. 1905. 5 Dollars.

Über die drei ersten Teile dieses wichtigen Werkes wurde in den Bot. Jahrb. XXXIV,

Literaturbericht S. 18, 19 referiert. Der vorliegende vierte Teil des ersten Bandes,

welcher auch einige Verbesserungen zu den bisher erschienenen Teilen und den Index

enthält, bringt Abbildungen folgender Arten:

76. Äeer truncatum Bunge — Nordchina.

77. Acer Oliverianum Pax— China, Hupeh-

78. Acer sinense Pax — China.

79. Acer Wilsoni Rehder n. sp. — China.

80. Acer crianthum Schwerin — China.

81. Acer flahellatum Rehder n. sp. —
China.

82. Aeer caudatum Wall. var. ukurun-

duense Rehd. — Himalaya.

83. Acer Damdii Franch. — China.

84. Acer urophylhim Maxim. (1890) =
A. Maximotviczii Pax (1 889)— China.

85. Acer tetramerum Pax — China.

86. Acer barbinerve Maxim. — Man-

dschurei.

87. Acer Franchetii Pax — China.

88. Parthenocissus quinquefolia Planch.

= P. Engelmannii Graebner = Am-

pélopsis radicantissiuia Engelvianni

Schelle — Atlant. Nordamerika.

89. Parthenocissus diunctorum Rehder

n. sp. = Parth. quinquefolia (SimS;

Graebner = Parth. Spaethii Graebner

— Nordamerika.

90. Parthenocissas tcxana (Durand) Rehd.

— Texas.

91. Malus zumi (Matsumara) Rehd. —
Japan.

92. Oroxylumflavum Rehd. n.s\). Yunnan.

93. Phellodendron amurense Rupr. —
Amurland.

94. Phellodendron sacchalinense Sarg,

n. sp. — Sachahn, Japan.

95. Phellodendron japonicum Maxim. —
Japan.
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96. Arctostaphtjlos virrjata Eastw. n. sp. 98, Dracaena americana T)ox\n.S>m.r\. s^.

— Kalifornien. Guatemala, Honduras, Costarica.

97. Arctostaphylos vcsHda Eastw. — Ka- 99. Pinus AUamirani Shaw. n. sp. —
lifornien. Mexiko.

iOO. Pinus Pri7iglei Shaw. — Mßxiko.

Nr. 76—92 wurde von Alfred Rehdeh bearbeitet. Interessant ist, daß Partheno-
cissîis quinquefoUa Planch., entgegen der bisherigen Anschauung, die mit Haftscheiben
versehene Art der Gattung ist. Pflanzengeographisch wichtig ist Dracaena americana
Donn. Sm., verwandt mit D. draco L., ein neuer Beitrag zu den sich mehrenden Typen,
welche Amerika und Afrika gemein sind. E_

Sargent, Charles Sprague: Manual of the trees of North America (ex-

clusive of xMexico). — 826 S. mit 644 Abbildungen von Charles

Edward Faxon. — Houghton, Mifflin and Go. 4 Park St., Boston:

85 Fifth Ave., New York. 6 Doll.

Dieses Werk wird von allen Dendrologen mit größter Freude begrüßt werden.

Nur die wenigsten Institute waren in der Lage, das koslbare monumentale Werk
Sargents »The silva of North America« zu beschaffen oder zu erreichen, doch ist das

Interesse für die nordamerikanischen Gehölze sowie für die ostasiatischen ein sehr ver-

breitetes. Das vorliegende Werk kommt dem Bedürfnis der Botaniker und Gärtner in

hohem Grade entgegen. 630 nordamerikanische Holzgewächse sind genau, auch unter

Berücksichtigung der Rinde, des Holzes und der Knospen beschrieben und durch einfache,

aber gute Abbildungen kenntlich gemacht. Ganz besonders erfreuen den Referenten

aber die trefflichen Angaben über die Standortsverhältnisse der einzelnen Arten und ihre

Verbreitung. Bei jeder Gattung finden wir einen sorgfältig ausgearbeiteten Schlüssel zu

den Arten. Die Anordnung der Familien entspricht der in den »Natürlichen Pflanzen-

familien« durchgeführten; doch hat Verf. dem Werk auch einen praktischen Bestimmungs-

schlüssel vorausgeschickt, welcher sich nur auf die Blätter stützt. Bei der großen Zahl

der Abbildungen und dem Umfang des Werkes ist der Preis von 6 Doli, ein niedriger.

Das Buch ist auch zum Gebrauch auf Reisen durch Nordamerika recht geeignet. E.

Mitteilungen der Deutschen Dendrologisehen Gesellschaft 1904. —
245 S. mit 6 Tafeln und mehreren Figuren. — Zu beziehen durch

königl. Garteninspektor L. Beissner, Geschäftsführer der deutsch,

dendrolog. Ges. in Bonn-Poppelsdorf (gegen den Jahresbeitrag von

5 .//).

Daß die Gründung der Deutschen Dendrologisehen Gesellschaft durch von St. Paul

vor \ 2 Jahren ein zeitgemäßes Unternehmen war, hat ihre ganze Entwicklung bewiesen.

Jetzt zählt die Gesellschaft 81 Mitgheder, von denen ein großer Teil auch für die Ent-

wicklung der Dendrologie und Einführung neuer Gehölze recht tätig ist. An dem Ei--

folg der letzten Jahre hat der erste Vorsitzende der Gesellschaft, F. Graf von Schwerin.

nicht geringen Anteil ; auch gibt es keinen gärtnerischen Verein, in welchem die Interessen

der Gartenliebhaber und auch die der Botaniker so wahrgenommen werden, wie in

genannter Gesellschaft. Bietet doch die Dendrologie so vielfach Stoff für systematische

und pflanzengeographische Studien. Von den zahlreichen diesjährigen Mitteilungen der

Gesellschaft mögen folgende als pflanzengeographisch interessant hervorgehoben werden:

Frh. VON FÜRSTENBERG
,
Dcndrologischc Studien im westhchen Canada (British Columbia)

mit einer Tafel; A. Purpus, Die Gehölzvegetation des nördlichen Arizona, mit vier Tafeln;

dagegen sind systematisch wichtig: E. Koehne, Zur Kenntnis der (ia.itung Philadelphus;

Ligustrum Sect. Ibota; L. Beissneu, Mitteilungen über Coniferen, C. K. Schneider, Beitrag
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/UP Kcnulnia dor Oalfun}^' Dc/t/: tu. Vdii .iiidorcii Milli'iliiMj^cii scini ikm Ii ci w/ilinl ;

K. (îraC VON Sr.iiWKHiN, P;illi(>l()jj[iscli(> HrohjK'lil imi^'cii <iii (lolKÜ/cn ;
I'",. I'ih/.ku. Imtiicr-

fj;rimo Lauhli('>l/('r iiii lliMdrllicr^cr Sclil(>ß^,'iirl(M».

Berichte über Land- und Forstwirtschaft in Doutsch-Ostafrika.

Ilerausgcg(;l)cii vom Kais(Ml. ( ioiivniriKîincnl, von Dcjilsch-Osljilrik.i iii

Dar-cs-SalAm. — Zweiter Band, lieft 1— 4. - Ileidelherg (Cail

Winter) 1901. — Heft 1: ,// 2, Ifofl 2: ,// !.()(), Un^. ,//

Heft 4: J! 3.

Anschließüiul an tlas RolVral. ühn- den crslon liand (Iio.s(3r Züilschiiri, im Hol.

.lalirl). XXXIV. S. 12, 13 sei auch hier kurz ;iuf den InhaM. der vorlicf,'erid('ii llrlli!, so-

weit, er botanisch ist, hingewiesen :

lieft 1. A. Kngler; Bemerkungen über Schonung und verständige Ausnutzung der cin-

zehien Vegetationsformationen Deutsch-Ostafrikas — 7 8.

A. Zimmermann, Unternelmiungen über tropische Pflanzenk rynkheiten, 2ß S.

mit vier Tafeln. — Heschrieben und abgebihlet werden zahlreiche IMlze, weiche

auftreten auf Sorghumhirse, Negerhirse, Mais, Teosinte, Erdnuß, Maniok, liaum-

woUe, Tee, Batate, Sesum, Cinchona, Kaffee, Gurke. Auch tierische ScIiädHngc,

auf Tee (eine Milbe) und auf Kakao (eine Wanze) werden beschrieben.

Heft 2. Auszüge aus den Berichten der Bezirksämter usw. über die wirtschaftliche

Entwicklung.

lieft 3. Dieses enthält auf 80 Seiten landwirtschaftliche, forstwirtschaftliche und geolo-

gische Berichte.

Heft 4. A. Zimmermann: Zweiter Jahresbericht des Kais, biologischen Instituts Amani für

das Jahr 1903/4. — 59 S. mit fünf Tafeln. — Dieser Bericht über das durch

die Bemühungen der Direktoren Dr. Stuhlmann und Dr. Zimmermann sich kräftig

weiter entwickelnde Institut ist von hohem Interesse für alle , welche an den

kolonialen Bestrebungen in Ostafrika Anteil nehmen. Vorläufig tritt die Beschäf-

tigung mit den praktischen Aufgaben noch sehr stark in den Vordergrund.

Erfreulich ist die Mitteilung, daß Teile des herrlichen Waldes am Amani erhalten

bleiben. Nach Meinung des Referenten würden alle in den tropischen Wald-

gebieten vorgenommenen Kulturen weniger von Schädlingen leiden, wenn die

Waldungen mehr geschont würden und die Kulturflächen durch größere Wald-

streifen voneinander geschieden wären. E.

Karsten, G., und H. Schenek: Vegetationsbilder. Zweite Reihe. — Jena

(G. Fischer) 1904, 1905.

Heft 3, 4. E.Stahl: Mexikanische Nadelhölzer (Taf. 13— 18) und Mexi-

kanische Xerophyten (Taf. 19—24). — 1904. — Subskriptionspreis

e/# 5.—
;
Einzelpreis Ji^ 8.—

.

Professor Stahl hatte vor einigen Jahren von einer Reise durch Mexiko eine große

Zahl vortrefflicher Vegetationsaufnahmen mitgebracht; von diesen finden wir hier mehrere

besonders charakteristische reproduziert: 13. Pinus patula Schiede et Deppe, mit Unter-

holz von Baccharis conferta E.B.K. 14, 15 Taxodium mucrmiatwn Ten. im Park von

Chapultepec bei Mexiko. 16. Gupressus Benthami Endl. auf dem Sacro monte von

Amecameca, 2450 m ü.M. 17. Abies religiosa L'mdley, Oyamel der Mexikaner. Einzeln

stehende Bäume im Grund des Hochtals bei Station Salazar, Sierra de Ajusco. 18. Berg-

hänge mit geschlossenen Waldungen derselben Art.

19. Echinoeactus obvallatus DG., Echinocereus conglomeratus Foerst., und blühende
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Mammillaria am Ostabhang eines Berges bei Sattillo im Staat Gohahuila, 1600 m ü. M.

20. Eehinoeact. capricornis Dietr., Ech. Williamsii Lern., Echinoc. hicolor Ext., Echi-

nocrreus conglomcraius Foerst. , Mammillaria scolymoides Scheidw. und Pellaea sp.,

ebenda. 21. Im Schutz von Agaven horstweise auftretende Selaginella cuspidata

Spring. 22. Eeliinocereiis conglomerattis Foerst., Opuntia microdasys Pfeiff. , ebenda.

23. Nordamerikanische Halbwüste mit Fouquiera splendens Engelmann, bei Venadito,

890 m ü. M, im Staat Gohahuila. 24. Ein anderer Teil dieser Halbwüste mit Echino-

ccreus conglo^neratus Foerst., davor eine dreistachelige Opuntia.

Dieses Doppelheft ist ganz besonders empfehlenswert.

Heft 5—7. L. Klein: Charakterbilder mitteleuropäischer Waldbäume. I.

(Taf. 25—54). — 1904. — Subskriptionspreis Jl 7.50; Einzelpreis

Ji 12.—.

Diese Serie wird jedem, der an unserer heimischen Baumwelt seine Freude hat,

namentlich auch den Forstleuten sehr erwünscht sein. Klein zeigt durch diese Photo-

graphien, welche mannigfaltige Gestalten unsere mitteleuropäischen Waldbäume unter

dem Einfluß der Exposition, der Höhenlage, der Winde und infolge von Schädigungen

durch Tiere annehmen können. In der vorliegenden Abteilung werden durch 30 Tafeln

dargestellt: 1. Lärchen von der Baumgrenze des Hochgebirges. 2. Arven von der Baum-
grenze des Hochgebirges. 3. Die »Wettertannnen«. 4. Verbiß durch Weidevieh und

Wild. 5. Die Weidbuchen des Schwarzwaldes. 6. Der peitschende und scheerende Einfluß

des Windes auf die Baumgestalt.

Heft 8. G. Schweinfürth und L. Biels: Vegetationstypen aus der Kolonie

Eritrea (Taf. 55—60). — 1905. — Subskriptionspreis Ji 2.50;

Einzelpreis JI 4.—

.

Einige Reproduktionen der Aufnahmen von Prof. Schweinfurth. — 55. Flachtälei-

mit Hyphaene thebaica am Chor Mansura, oberer Barka. 56. Ficus syeomorus im

Trockenbett des Anseba, östlich von Korea. 57. Eosa abyssinica bei Halai, 2600 m ü. M.

58. Boswellia papyrifera am Nordabfall des Hochlandes von Dembelas, oberer Barka.

59. Aloe Schimperi am Eingang zur Schlucht von Ena, 2200 m ü. M. 60. Kolkoal-Hain

[Euphorbia abyssinica) bei Eodofelassi. — Taf. 58 ist bereits als Heliogravüre in den

Natürlichen Pflanzenfamilien reproduziert.

Dale, Miss E. : Observations on Gymnoascaceae. — Ann. of Bot. Vol. XVII.

No. LXII, Juni 1903. 25 S., Taf. XXVII, XXVIII.

Verf. untersuchte Gymnoascus Reesii, setosus und Candidus. Bei dem ersten

werden die Beobachtungen Baranetzkys (1 872) im wesentlichen bestätigt. Rechts und

links neben einer Querwand erheben sich zwei Hyphenäste, die sich in einer schwachen

Schraubenwindung umeinanderlegen. Die Enden schwellen an und werden durch Quer-

wände abgeschnitten. Dann tritt Fusion ein, die Baranetzky nicht hatte nachweisen

können. Der eine Ast, die »sterile Zelle« B's. schwillt stärker an, der andere, das

»Ascogon«, sendet einen Fortsatz aus, der sich um die sterile Zelle windet. Dieser

Fortsatz wird septiert und die so gebildeten Zellen wachsen zu kurzen, dicken, sich

reich verzweigenden Fäden aus, deren Enden zu den kugeligen Asci werden. Unterhalb

der sterilen Zelle wachsen dann nachträglich vegetative Hüllhyphen aus. Zur Zeit der

Konjugation sind stets zahlreiche Kerne vorhanden, Plasma und Kerne treten nach der

Fusion aus der sterilen Zelle in das Ascogon über. Kernverschmelzung hat aber nicht

sicher festgestellt werden können. O. Candidus verhält sich im wesentlichen ebenso,

doch entspringen die kopulierenden Zweige häufig von verschiedenen Hyphen, und das
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AöCOf^on logt, sich in zalilroiclirn Wirulim;4('ti um «Ii.- stcrili; Zclli-, olim' <'in<'ii Koil.s.il/,

aiiszuhilden. AußcrdtMii wurde Iwi diosür Arl t iiir iiusj>;iel)if^t! Oidirnhildunn durch

Fr;ignientiilioii von IlyphtMi ht'ohat-hlül. (/. sr/osus hildoto nur (lonifhrn in der Nähe

der (^)uer\vändo in quirhgerAnorchiung, die unter geeigneten Hechngungen hel'e.irtig aus-

sprüsson. '• Mimiuakd.

Oakes Arnes: Studios in Uu; Family Orcltklaceac. I. — Bosloii und N<!\v

York I90Ö. 156 S.

In dem vorUegendcn Bande hat (hjr Autor eine Serie von Arbeiti.'n über die Orchi-

daceen der ÖlTentheldveit ül)ergehon, die für einen jeden, welcher sieh mit dem Studium

dieser interessanten Gewächse belaßt, von hohem Interesse sein dürfte. Es ist dah(ir

mit Freude zu begrüßen, daß Herr Amks beabsichtigt, in zwangloser Folge noch weitere

Bände dieses Werkes erscheinen zu lassen.

In dem ersten Teile des Bandes finden wir 16 Tafeln, auf denen sehr gut aus-

geführte Zeichnungen von kritischen und neuen ürciiidaceen wiedergegeben sind. Es

sind dies : Acoridium spliacclatum Arnes, A. tcncllum Nees et Meyer, Crstichis philip-

pinensis Arnes, C. bemjudensis Arnes, C. Elmcri Ames, C. Merrillii Arnes, Campylo-

ccntrum porrectum Rolfe, Jonopsis läricularioides Ldl., Corallorhixa Wisteriana Conrad,

Epidendrum Pringlei Rolfe, E. tampense Ldl., E. fucatum Ldl., E. strohiliferum Rchb. f.,

Dendrohmm Micholitxii Rolfe, Sauroglossum cranichoides Ames, LijKiris data Ldl.

var. latifolia Ridl., Habenaria repcns Nutt., Cyrtopodiiim pundatum Ldl. und Dendro-

pliylax Lindenii Rolfe. Mit wenigen Ausnahmen sind die hier in Frage kommenden

Arten vorher nie abgebildet worden. Der diese Tafeln begleitende Text stellt kritisch

zusammen, was über die Geschichte, Verbreitung und Morphologie der betreffenden Arten

bekannt ist.

Auf S. 63—107 finden wir sodann eine Zusammenstellung der von den amerika-

nischen Botanikern in den letzten Jahren auf den Philippinen gesammelten Orchidaceen

nebst Beschreibung derselben. Einige der neuen Arten, welche teils von Mr. Ame_s, teils

von Mr. Rolfe aufgestellt sind, sind im Texte abgebildet, so: Corysantlies Merrillii Ames,

Cestichis compressa Ames, Ceratostylis philippinensis Rolfe, Bidbophyllum dasypetalum

Rolfe und Trichoglottis baatanensis Ames.

Es folgt sodann eine kleine Arbeit über Oncidium variegatum Sw., eine für Nord-

Amerika neue Orchidacee.

Sehr wichtig ist schließlich der letzte Teil, der eine kritische Synopsis der Spi-

7'antJies-Arten enthält, welche bisher nördlich von Mexiko aus Amerika bekannt sind.

Es wird durch diese Arbeit endlich einmal Licht geworfen auf die vielen Mikro-Spezies,

die in den letzten Jahren von amerikanischen Botanikern aufgestellt sind. Es wäre nur

mit Freuden zu begrüßen, wenn Mr. Ames auch die anderen größeren nord-amerika-

nischen Orchidaceen-Gattungen, vor allen Dingen Piafanthera (im Sinne Lindleys), einer

solchen sachgemäßen und kritischen Bearbeitung unterziehen w^ürde.

Sehroeter, C: Das Pflanzenleben der Alpen. 2. Lief. — Zürich (A. Rau-

stein)1905. S. 125—248. ^ 2.80.

Die zweite Lieferung dieses in Botan. Jahrb. XXXIV, Lit.-Ber. S. 33 (1904) zuerst

angezeigten Werkes setzt die Schilderung der Holzpflanzen der alpinen Region fort. Es

werden behandelt Phodothamnus, Loiseleiiria, Erica, Calluna, Ärdostaphylos, Vacci-

nium, Empetricm, Dryas, Daphnie, Phamnus, Globulaî'ia, Salix und damit der Ab-

schnitt zu Ende geführt. Ein Anhang geht auf die höchst steigenden Sträucher des

Coniferen-Gürtels ein: Linnaea borealis; Atragene alpina; Lonicera coeridea, L. alpi-

gena, L. nigra; Posa alpina, Polygala ehamaebuxus, Sorbus chamaeinespilus, Pibes,

Coioneaster, Rubus idaeus und Prunus padus.

Botanische Jahrbücher. XXXVI. Bd. (2)
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Die nach den früher mitgeteilten Gesichtspunkten verfaßte Bearbeitung enthält neben
einer sehr gründlichen Zusammenstellung der einschlägigen Angaben eine Menge eigener

Beobachtungen und ist reich an interessanten Vergleichungen. Genannt seien z. B. die

numerischen Belege des Holz-Zuwachses in der alpinen Region und in tropischen Kli-

maten, oder die ökologische Bedeutung der Wurzel-Ausbildung. An anderen Stellen

macht Schröter auf die Differenzen blütenbiologischer Angaben [z. B. bei Erica carnea)

aufmerksam und empfiehlt mehrfach die Varianten der Blüten-Anpassung unserer Alpen-

pflanzen eingehenderem Studium.

Die neue Lieferung verstärkt die Zuversicht, daß Schröter und seine Mitarbeiter

mit diesem Werk die kritische Beobachtung des alpinen Pflanzenlebens in all seinen

Äußerungen mannigfach beleben und gleichzeitig zu einer großzügigen Gesamt-Auffassung

der Erscheinungen leiten werde. L. Diels.

Gran, H.H.: Die Diatomeen der arktischen Meere. I.Teil: Die Diato-

meen des Planktons. Fauna Arctica III. 3. — Jena 1904. S. 511

—554, Taf. XVII.

Unter die sonst gut charakterisierte, in der Arktis aber in ihren Grenzen stark

verwischte Gruppe der Planktondiatomeen glaubt Verf. sich nur berechtigt, solche Formen
aufzunehmen, die innerhalb des nördlichen Polarkreises im Plankton lebend gefunden

worden sind, doch wird das stark von arktischen Strömungen beeinflußte Gebiet an den

grönländischen und nordamerikanischen Küsten bis zum 60. Breitengrad hinzugenommen.

Aus früherem Material (Arbeiten von Cleve, Grunow u. a., »Vega« -Expedition) sind ins-

gesamt 81 Formen des Gebietes bekannt, die hier besonders berücksichtigten, im Sommer
(der für viele Arten ungünstigeren Zeit der Herrschaft atlantischer Strömungen) veran-

stalteten Fänge der »Helgoland«-Expedition (Römer und Schaudinn 1898) lieferten davon

37 Arten. Die arktischen Planktondiatomeen sind biologisch in neritische (60) und ozea-

nische (21) zu trennen; erstere leben an den Küsten und machen an seichten Stellen als

Dauersporen Ruheperioden durch, ihr Leben im Plankton ist nur kurz, sie sind deshalb

meist stationär. Die Verbreitungszentren der ozeanischen Arten sind variabler, sie sind

für das Sommerplankton der Arktis charakteristisch, ihr Zentrum aber liegt an der

Grenze der atlantischen Strömungen. Die ozeanischen Formen dominieren von Norwegen

zur Bäreninsel, die neritischen an den Küsten Spitzbergens, nördlich hiervon an der Eis-

kante kommt eine Mischung vor. Allgemein überwiegen die Planktondiatomeen in den

arktischen Strömungen, obwohl keine guten Leitorganismen, über die Peridineen.

Unter den Einfügungen des speziellen Teiles werden Übergangsformen von Bhixo-

solenia hehetata zu Rh. semispina erwähnt, in denen Verf. im Gegensatz zu 0. Müllers

Melosira-Funden (1903) keine Mutation, sondern Dimorphismus sehen will. Beide Spezies

haben das gleiche Verbreitungsgebiet, se^nispina tritt in größerer Masse und mehr im

Sommer auf, die langsam wachsende hebetata ist, besser den schnelle Fortpflanzung

nicht gestattenden Winterverhältnissen angepaßt, vielleicht nur den Dauersporen analog.

— Für Chaetoceras decipiens werden einige Beobachtungen über Mikrosporenbildung

gegeben. — Im Schluß weist Verf. auf die Ähnhchkeit des arktischen und antarktischen

Planktons hin, die sich durch Unterströmungen (bei dem dort herrschenden Lichtmangel)

nicht erklären läßt; mit Dauersporen sind auch gerade nur die neritischen Formen ver-

sehen. Verf. will eher eine Wanderung in oberen Schichten annehmen, da es gleiche

oder verwandte Formen in den Tropen, zudem ja auch die Möghchkeit des Dimorphis-

mus gibt. TOBLER.

Penzig, O. : Gontribuzioni alla storia della botanica. 222 S. 8^ und

8 Taf. — Genova 1904.
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her Vorf. heliaiidi'll, /wn (Mijcklc, wclclic I'lir dir GoKcliiclilc der Uotanik von

ImUmivssc sind. Die ofstc Ahliandlim^', Ilhisli-iizioiic dc^di orbfirii di (iiii.ii.MUK. Ciiio, ho-

tiill't 2 in Hdin aulhowahrlc Ih'iharicn des Clenanntun, wclclio /usanuncn Arten

uiurassen und, um dus Juhr 15:12 zusiunniengeslclll, älter sind als die Mcrharien von

Kalconkr und TriiNK», welche liisher als die ersten Hersteller von ll(!rl)ari(!n f^allcn,

interessant ist, daß hei vielen IMlanzcn dieser llcrharien auch die Volksnanien beige! üf^t

sind und daß auch mehrere aus Amerika stammende Arten sclion darin enthalten sind.

Die zweite Abhandlung, S(ti)ra un Codice niiniato della Materia medica di Dioseoride,

consorvato a Roma, helriHt eine Samndung von kolorierten llandzeichnungen aus dem

Ende des 15. Jahrhunderts, welche zum großen Teil Kopien des in der Wiener llof-

bibliothek aurbewahrten Codex constantinopolitanus sind. Verl", nimmt an, daß beide

Codices, welche namhafte Unterschiede zeigen, nach einem gemeinsamen Modell kopiert

sind. Einige der Abbildungen, welche sich auf Vicjna catjang (L.; Walp. und Cucurbi-

taceen beziehen, sind hcliotypisch reproduziert. E.

Detmer, W. : Das kleine pflanzenphysiologische Praktikum. Anleitung zu

ptlanzenphysiologischen Experimenten für Studierende und Lehrer

der Naturwissenschaften. Zweite, vielfach veränderte Auflage. 293 S.

gr. 8 mit 163 Abbildungen. — Jena (G.Fischer) 1905. Ji 5.50,

geb. Jl 6.50.

Die erste Auflage dieses vortrefflichen Handbuchs wurde in den Bot. Jahrb. XXXIII,

Literaturb. S. 1 besprochen; es sei daher hier nur kurz darauf hingewiesen, daß die

so schnell der ersten Auflage folgende zweite hauptsächlich in den einleitenden Dar-

stellungen zu den einzelnen Kapiteln Veränderungen und Erweiterungen bringt, daß

ferner auch in den Anleitungen zur Ausführung der pflanzenphysiologischen Experimente

manches geändert ist. E.

Burgerstein, A. : Die Transpiration der Pflanzen. Eine physiologische

Monographie. 283 S. 80. — Jena (G. Fischer) 1904. Ji 7.50.

Verf. hat 1878, 18S0, 1901 in den Verh. der k. k. zool.-bot. Ges. zu Wien Mate-

riahen zu einer Monographie, betreff'end die Erscheinungen der Transpiration der Pflanzen,

veröfl"entlicht, welche mehrfach Anerkennung gefunden haben. Er liefert nun in vor-

liegendem Werke eine solche Monographie, indem er sich eingehendste Berücksichtigung

der einschlägigen Literatur (394 Druckschriften) neben der Darstellung eigener Beobach-

tungen zur Richtschnur macht. Folgende Inhaltsübersicht gibt eine Vorstellung des

reichen zur Verarbeitung gelangten Materials: I. Begrifïsbestimmung. II. Untersuchungs-

methoden. III. Beziehungen des Blattbaues. IV. Einfluß äußerer Bedingungen auf die

Ausbildung des Mesophylls. V. Transpirationsverhältnisse korrelativer Blätter. VI. Orchi-

deenteile. Gramineenähren, Laubfall. VIL Periderm, Lenticellen. VIII. Blüten, Früchte,

Samen, Knollen. IX. Kryptogamen. X. Licht im allgemeinen. XI. Lichtstrahlen be-

stimmter Brechbarkeit. XII. Luftkohlensäure. XIII. Lufttemperatur. XIV. Luftfeuchtig-

keit; Wasserabgabe im dunstgesättigten Raum. XV. Luftbewegung, Erschütterungen.

XVI. Luftdruck. XVII. Ätherische Öle, Ätherwirkung. XVIII. Wassergehalt und Tem-
peratur des Bodens. XIX. Chemische Stoffe. XX. Mykorhiza. XXI. Periodizität. XXII. Bi-

lanz zwischen Wasserverbrauch und Regenmenge. Absolute Transpirationsgrößen.

XXIII. Tote Pflanzenteile. XXIV. Transpirationsverhältnisse im feuchtwarraen Tropen-

gebiet. XXV. Arktisches Gebiet. XXVI. Guttation, Hydathoden. XXVII. Schutzeinrich-

tungen. XXVIII. Förderungsmittel der Transpiration. XXIX. Bedeutung der Transpiration

für den Transport der Nährstoffe. Die sehr vollständige Durcharbeitung der einschlägi-

gen Literatur und die kritische Beleuchtung der verschiedenen auf Transpiration sich

:'9*1
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beziehenden Tatsachen und Ansichten machen das Buch zu einem vollkommenen Hilfs-

mittel auch für pflanzenökologische Studien.

Staub, M.: Cinnamomum — nem Törtenete. Die Geschichte der Gattung
Cinnamomum. 139 S. 4« mit 2 Karten und 26 Tafeln. — Mit Unter-
stützung der Ung. Akademie der Wiss. und der kgl. ung. geologischen

Anstalt, herausgeg. von der ungar. geolog. Gesellschaft. — Budapest
1905. Jl 20.—.

Der am 14. April 1904 dahingeschiedene Verf., der sich durch mehrere pflanzen-

paläontologische und pflanzengeschichthche Arbeiten zur Flora Ungarns vorteilhaft bekannt

gemacht hat, beschäftigte sich in den letzten Jahren seines Lebens sehr gründlich mit

dem Studium der jetzt lebenden und der fossilen Cm^iamomum, um das reiche, fossil

vorliegende Material dieser Gattung kritisch zu sichten und um die ausgestorbenen For-

men mit den jetzt lebenden in Zusammenhang zu bringen; Hand in Hand damit ging

auch die Feststellung der ehemaligen und gegenwärtigen geographischen Verbreitung

der Gattung. Die Gattung Cinnamomum ist wegen der meist charakteristischen Nervatur

der Blätter für derartige Studien wohl geeignet. Die der Abhandlung beigegebenen Tafeln

enthalten die Abbildungen der zahlreichen vom Verf. in Betracht gezogenen Pflanzen-

reste, während die beiden Karten die Verbreitung von Cinnamomum in Europa während

der verschiedenen Perioden des Tertiär und die gegenwärtige Verbreitung darstellen.

Die wichtigsten Resultate 'der verdienstvollen Arbeit finden sich auf S. 29— 31 des Textes,

welcher in ungarischer und deutscher Sprache neben einander gedruckt ist.

1 . Die ältesten Ablagerungen, aus denen wir die Reste von Cinnamomum kennen,

sind die der Kreidezeit von Grönland und Nordamerika.

Weder aus dem gut durchforschten Europa, noch aus Asien und Austrahen kennen

wir eine Kreideablagerung, in der Cinnamomum gefunden worden wäre, daraus folgt

die vorläufig berechtigte Annahme dessen, daß Cinnamomum früher auf dem Kreide-

lande Grönlands und Nordamerikas heimisch war, als in der Kreidezeit Europas,

2. In Europa ist Cinnamomum erst seit dem unteren und mittleren Eozän ein-

heimisch, aber es wird in den darüber folgenden Ablagerungen bis einschließlich zum

Miozän ein vorherrschendes Element der damaligen Floren. Es okkupiert ein Gebiet,

das sich im Norden bis zur Ostsee, im Osten bis zum Schwarzen Meere, gegen Süden

bis zum Mittelmeere und im Westen bis zum Großen Ozean erstreckt. In der mir be-

kannten Literatur fand ich keine einzige Angabe, die das unbestreitbare Vorkommen

von Cinnamomum im Tertiär Nordamerikas beweisen würde, und deshalb ist auch

schon dieser Umstand der Beachtung wert, daß unter den 282 Pflanzenarten, die an

20 tertiären Lokalitäten Grönlands gesammelt wurden, Cinnamomum nicht vorkommt,

Cinnamomum kam vom hohen Norden und nahm seinen Weg in westhcher und

östlicher Richtung nach Europa und Nordamerika. F. Nansen behauptet, daß, wenn

tatsächlich die Polargegend einst ein ausgebreitetes Festland und zugleich der Ursprungs-

punkt vieler Tier- und Pflanzenformen gewesen war, diese ihren Weg nur über ein in

dem heutigen Inselmeere weit ausgebreitetes Festland hätten nehmen können. In der

unmittelbaren Nachbarschaft des Poles war kein, wie man bisher glaubte, seichtes Meer

mit viel Land und Inseln, sondern ein 3200—3900 m tiefes Meer, sicher die Fortsetzung

jener großen Rinne, welche sich vom Atlantischen Ozean zwischen Spitzbergen und

Grönland bis zum Norden erstreckt. Diese Tiefe ist gleichalterig mit dem Atlantischen

Ozean und es ist beinahe sicher, daß das Polarmeer einen Teil desselben bildet. Da-

gegen stand der Weg auf der amerikanischen Seite des Poles offen i).

F. Nansen: Durch Nacht und Eis I, S. 371. — Nach Wallace bestand noch im

Tertiär eine Landverbindung zwischen Europa einerseits und Nordamerika andererseits

mit Grönland.
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111 Kuiopii imilStoii sich am VauU' «I<m' iMioziin/(!iL kliiii.ilisclicn Vcrliiillriissc liir

Cinnunionnun sehr vorschlimriifil liiihni, (K'mm iin IMioz/in iiiriiiiil cs miiun. lu mif r;ii»

kleines, im Süden von Kuropa liej^endes Gebiet ein, in welelicm Clnmi iikihiuiu zwar

noch heute als Garlenbaum vorkonmU, aber von denn es damals dureli die Glelsch(!r

der Alpen aus l'luropa verdrängt wurd<',

4. Mit Sicherheit ließ sich nachweisen, daß wenigstens in der Flora Kuropas dio-

solben Typen von CinnamoiniDJi vorkamen, die wir auf dem heutigen Verbroitungs-

•^ebiet des Genus vorfinden, und daß namentlich die Typen C. Ccunpliora Necs et Kberm.

und C. pedioiculatiDii Nees in der geologischen Vergangenheit ebenso über alle übrigen

dominierten, wie heutzutage.

5. In allen Fällen, in denen die fossilen Blätter mit den Blättern der rezenten

Arten vergleichbar sind, ist die Übereinstimmung der Charaktere eine auffallende. Die

Blätter von Cinnaniomum haben sich daher während jener großen Zeitepoche, die das

Genus im tertiären Europa durciilebte, in nichts verändert und dies mag wohl auch für

die übrigen Glieder der PHanze gelten. Jener Typus aber, den die in der amerikani-

schen Kreide gefundenen Blätter vertreten, ist mit seinen abweichenden Eigentümlich-

keiten noch in Amerika am Abschluß der Kreidezeit verlöscht.

6. Cinnamomum ist heute der Bewohner des östlichen Monsungebietes und seine

Existenz hängt von einer bedeutenden Niederschlagsmenge ab. Es erfordert einen jähr-

lichen Regenfall von 130—200 cm. Wenn die geographische Verbreitung der rezenten

Cinnamomiim-kviQTi noch genauer bekannt wäre, so hielte ich es für wahrscheinlich,

daß jenes Gebiet, auf welchem ich auf unserer Karte das Vorkommen von mehr als

15 Cinnamomum-A-Yien bezeichnete, mit jenem Gebiete zusammenfällt, auf welchem —
nach der Regenkarte von Logmis i) — eine jährhche Niederschlagsmenge von mehr als

200 cm konstatiert wurde.

7. Cinnamomum vermag sein heutiges Verbreitungsgebiet nicht mehr zu ver-

größern. Seine Fruchtbeeren sind nicht für den Meerestransport geeignet; nach Norden

sperren ihm die hohen Berge Asiens, nach Westen aber das regenarme Gebiet den Weg,

daß es aber sein gegenwärtiges Wohngebiet tatsächlich wieder vergrößern könnte, das

beweisen die mit ihm schon früher und auch jetzt betriebenen Kulturversuche, welche

die in offizineller oder technischer Hinsicht wichtigen Arten einesteils nach Südamerika

bis zum 20° s. Br., anderenteils an die östhchen und westhchen Küsten Afrikas brachten;

aber selbst in den Gärten von Spanien, Frankreich und Italien trifft man sie an.

8. Cinnamomum beweist schon mit seiner geologischen Vergangenheit, daß es

sich an das veränderte Klima bis zu einer gewissen Grenze anpassen konnte, und diese

seine Eigentümlichkeit macht es für den Geologen nicht zu einer sicheren Leitpflanze.

Begegnet er ihr, so erfährt er von ihr nur so viel, daß die Ablagerung, in der sie ihre

Spur zurückließ, zu einer solchen Zeit entstand, als in der betreffenden Gegend eine

höhere Temperatur herrschte, als heute, und welche mit einer ährlichen Niederschlags-

menge von wenigstens 130 cm verbunden war.

Safford, W. E. : The Useful Plants of the Island of Guam with an intro-

ductory account of the physical features and natural history of the

island, of the character and history of its people, and of their

agriculture. — Contributions from the United States National Her-

barium vol. IX. — Washington 1905, 416 S., 70 Taf.

Dies Buch ist zunächst für praktische Zwecke bestimmt; es soll ein »populäres

Werk über die Nutzpflanzen Polynesiens« sein. Diese Absicht tritt schon dadurch her-

1) A. F. Schimper: Pflanzengeographie auf physiologischer Grundlage. 1898.
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vor, daß die spezielle Aufzählung alphabetisch angeordnet ist. Jede Art ist ziemlich

genau beschrieben, viele (meist gut gelungen) abgebildet. Verwendung und Verarbeitungs-

methoden werden eingehend geschildert, und zwar nicht nur nach polynesischen Ver-

hältnissen, sondern sehr oft auch unter Hinweis auf die Erfahrungen in anderen Tropen-

ländern. Sehr viel Wert ist der Aufzeichnung der Eingeborenen-Namen zugemessen;

auch hier beschränkt sich Verf. nicht auf die Insel Guam, sondern gibt auch die auf den

Philippinen, in Samoa, Hawai, Porto Rico und vielen anderen Tropengebieten gebräuch-

lichen Bezeichnungen an. Die wissenschaftlichen Namen der aufgeführten Spezies wurden

von F. A. Wight nach den nomenklatorischen Prinzipien der BRiTTONschen Schule »kritisch

geprüft« und damit für den europäisch gebildeten Botaniker vielfach unverständlich ge-

macht. F. CoviLLE meint in seinem Vorwort zu der Arbeit, es sei mit dieser Revision

»eine wesentliche Grundlage für die einheitliche Benennung der tropischen Nutzpflanzen«

gewonnen: was man wohl in Anbetracht der gegenwärtigen Interessen-Verteilung für eine

Selbsttäuschung halten" darf.

Recht förderlich sind die einleitenden Abschnitte, die vielfach weit über den im

Titel angedeuteten Rahmen hinausgreifen. Die Geschichte von Guam, der Hauptinsel

der Mariannen, ihrer Erforschung und Kolonisation; ihre physische Geographie, die For-

mationen der Vegetation, die einzelnen Kategorien der Nutzpflanzen, ferner Tierwelt und

eingeborene Bevölkerung sind nach besten Quellen und umfangreicher Autopsie zur

Darstellung gebracht.

Aus der Schilderung der Pflanzenwelt ergibt sich, daß sie ein im wesentlichen

wenig originelles Gepräge hat. Immerhin dürfte mancherlei noch entdeckt werden.

Mehrere Bäume, eine größere Anzahl von Apocynaceen. Rubiaceen, Verbenaceen, Urtica-

ceen, Euphorbiaceen, ferner Gattungen wie Ficus und Pandaniis, auch die Bambusen der

Insel sind bis jetzt erst ganz unvollkommen bekannt. Alle solche Lücken hebt Verf. nach-

drücklich hervor und gibt Mittel an, wie sie allmählich auszufüllen seien. Im ganzen hat

Safford eine recht verdiensthche Leistung mit diesem Buche getan. L. Diels.

Wiesner, J.: Untersuchungen über den Lichtgenuß der Pflanzen mi

Yellowstonegebiete und in anderen Gegenden Nordamerikas. Photo-

metrische Untersuchungen auf pflanzenphysiologischem Gebiete (V. Ab-

handlung). — Sitzber. K. Akad. Wiss. Wien. Math.-naturw. Klasse

CXIV (1905). 74 S.

Zur weiteren Ausdehnung unserer Kenntnis von dem Lichtgenuß der Gewächse

untersuchte Verf. auf einer Studienreise nach Nordamerika die Lichtverhältnisse und

ihre Modifikationen in großen Seehöhen, wie sie auf die Pflanzenwelt einwirken. Ein

geeignetes Profil ergab sich ihm im Gebiete des Yellowstone River, wo sich in der

Höhendifferenz zwischen 50 und 2360 m durchschnitthch alle 300 und 400 m geeignete

Beobachtungs-Stationen darboten. Gelegentlich konnten auch noch über 2500 m Daten

gewonnen werden.

Die Ergebnisse leiten sich aus der Untersuchung ausgewählter krautiger Gewächse

und mehrerer der charakteristischen Baumarten des Gebietes ab. Namentlich wurden

die Coniferen geprüft, so z. B. Pmtts Murrayana , die sich (mit einem Lichtgenuß-

Minimum von Ye) als einer der lichtbedürftigsten Bäume erwies, die wir überhaupt bis

jetzt kennen.

Übereinstimmend ergab sich aus den Befunden, daß mit der Höhenzunahmo nicht

allein die Intensität des gesamtes TagesHchtes, sondern auch die Intensität der direkten

(parallelen Sonnenstrahlung) im Vergleich zur Stärke des diffusen Lichtes ansteigt.

Steigen die Arten aus tiefen Lagen in die Höhe, so nimmt ihr relativer und ab-

soluter Lichtgenuß zunächst zu. Von einer bestimmten Elevation an aber
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wird (liM- relative I. t;;enu B k o 11« tan I , d. h. cs wird oin konstantt»r Teil tUts

Gosjimtlichtes als Licht-Minimum verlaufet. Darin lir-^t ein hciiiorkenswurler Unterschied

jxe<^(Mi die Verliältnissü in der arklisciien Zone. »Die IMlan/en d(!.s arktischen Gehietfis

suchen desto niehr von lUmi Ciesauitlicht /u gewinnen, je weiter sie K<'h'cn den Pol vor-

dringen. Die zur Höhe aufsteigende IMlanze tut das nur his /u einer gewissen llölMjn-

grenzo. Von da an weiter nach ohcn nützt sie das dargohotene Kir;ht in immer

geringerem Maße aus.«

Es wird in großen Scehöhen ein Teil des Gesamtlichtes geradezu a.i)g(-\vrhi l. V(;rr.

bringt damit den Cypressenwuchs in Zusammenhang, den er bei Pinns Murrayann und

anderen in bedeutenden Ih'ihcn wachsenden C^onilcrcn der Rocky Mountains heobachteti; ;

diese Wuchstbrm läßt das einstrahlende Licht nur abgeschwächt zurWirkung gelangen.

Einen Hinweis darauf, wie die hohe Intensität des Sonnenlichtes in großen See-

hölien schädigend wirkt, sah Verf. auch in der Tatsache, daß in seinem Untersuchungs-

Revier sich Hitze-Laubfall bei Gewächsen vorfand, die er in tieferen Lagen frei davon

beobachtet hatte. L. Diels.

Müller, R. : Jahrbuch der landwirtschaftlichen Pflanzen- und Tierzüchtung.

Sanunell)ericht über die Leistungen in der Züchtungskunde und ihren

Grenzgebieten. II. Jahrg.: Die Leistungen des Jahres 1904. 359 S. 8^

— Stuttgart (Ferd. Enke) 1905. Ji 9.—.

Auf die Aufgaben, welche sich der Herausgeber dieses Jahrbuches gestellt hat,

wurde im Literaturbericht des XXXIV. Bandes, S. 40 hingewiesen. Auch dieser Band

enthält vieles, was den Botaniker speziell interessiert. Prof. v. Ruemker veröffentlicht

eine Abhandlung über »Korrelative Veränderungen bei der Züchtung des Roggens nach

Kornfarbe«. Ferner sind Auszüge und Hinweise auf Arbeiten über Pflanzenzüchtung

und über solche aus den wissenschaftlichen Grenzgebieten auf S. 133—196 enthalten,

ferner auf S. 132—137. E.

Raraann, Dr. E.: Bodenkunde. Zweite Auflage, mit in den Text ge-

druckten Abbildungen. — Berlin (Julius Springer) 1905. Jl 10.—

.

Ramanns Bodenkunde bietet in ihrer neuen Gestalt nicht nur für den Geologen

und Bodenkundler, sondern auch in hervorragender Weise für jeden Biologen Interesse,

dadurch wird ihre eingehende Besprechung auch in botanischen Zeitschriften gerecht-

fertigt. Der Verf. geht in allen Teilen des Buches so auf die biologischen Wissen-

schaften, besonders die botanische Formationsphysiologie ein, daß zwischen diesen sich

ja in vielen Teilen berührenden Wissenszweigen für den Studierenden Lücken nicht

bleiben.

Die ersten 3 der Einleitung folgenden Abschnitte »Hauptbestandteile des Bodens«,

»Verwitterung und »die wichtigsten Minerale und Gesteine und ihre Verwitte-

rung« sind rein geologisch. Die nächsten Kapitel aber bieten für uns bereits leb-

haftes Interesse. Bei den »Organismen des Bodens« geht Verf. eingehend auf die

pflanzlichen und tierischen Lebewesen und ihre Tätigkeit, ihre die Vegetationsbedingungen

verändernden (verbessernden oder verschlechternden] Wirkungen ein. Besonders wichtig

ist dann »V. Organische Reste im Boden«. Während man bis vor noch nicht allzulanger

Zeit geneigt war, in der Humusbildung in und auf dem Boden ein günstiges Zeichen für

den sich entwickelnden Pflanzenwuchs zu sehen, gleichgültig ob man ihn forstlich oder

landwirtschaftlich nutzbar zu machen gedachte, haben neuere Forschungen gezeigt, daß

die zahlreichen verschiedenen Humusformen, die Reste der abgestorbenen Pflanzenteile,

die uns in Wald und Feld begegnen, in ihren phj^sikalischen sowohl als chemischen

Wirkungen sehr wechselnd sind. In trockeneren, besonders sandigen Gegenden ist die
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Humusansammlung in möglichst hohem Maße oft geradezu eine Lebensfrage für die

Kulturgewächse, je mehr Humus, desto reicher der Ertrag. Gerade umgekehrt in

Gegenden mit feuchtem Khma und dort besonders in Wäldern und auf Heiden. Der

durch die Zunahme der Fäulnis und das Zurücktreten der Verrasung sich schnell

bildende Humus nimmt allerlei physikalisch und chemisch schädlich wirkende Formen
an, er verdichtet sich zu luftundurchlässiger Schicht, erzeugt Säuren usw. Beide Eigen-

schaften hemmen die Atmung der Wurzel im Boden, verhindern die Wurzel in größere

Tiefen zu dringen und haben dadurch manche Kultur vernichtet oder unbrauchbar ge-

macht. Verf. hat alle die verschiedenen Humusformen besprochen.

Von den beiden nächsten Kapiteln VL »Chemie des Bodens«, VIL »Physik des

Bodens«, spielt besonders das letztere eine Hauptrolle und ist deshalb entsprechend um-
fangreich. In früherer Zeit und auch z. T. noch jetzt wurden die Boden zur Ermittelung

ihrer Ertragsfähigkeit usw. im wesentlichen chemisch und nur verhältnismäßig neben-

sächlich physikalisch untersucht. Wer aber mit formationsbiologischen Fragen sich

längere Jahre eingehend beschäftigt hat, kommt ohne Zweifel zu dem Schluß, daß bei

den für das Entstehen der einen oder anderen natürlichen Vegetationsformation oder

für das Mißraten einer Kulturformation entscheidenden Faktoren sehr viel häufiger physi-

kalische als chemische Wirkungen in Betracht kommen. Die ungerechtfertigte Bevor-

zugung der chemischen Untersuchung hat es bedingt, daß wir heute noch über eine

ganze Anzahl von Grundfragen im Duftkeln tappen. Ramann ist es sehr zu danken,

daß er alles bekannte Material zusammengetragen, dadurch verwendbar gemacht und

durch seine eigenen zahllosen Beobachtungen bereichert hat. — Sich den beiden Kapiteln

unmittelbar sachhch anschheßend und sie (besonders das letztere) ergänzend ist dann

VIIL »Bodendecke«. Durch günstige oder ungünstige Bodendecken, anorganische,

lebende oder tote Pflanzendecken, werden die Vegetationsbedingungen oft so verändert,

daß die ganze Formation Aussehen und Zusammensetzung verändert. LedigUch die

Ausbildung und die Veränderung und Wirkung der Bodendecken hat große Wälder in öde

Heiden verändert. Von den letzten Abschnitten IX »Lage des Bodens«, X »Kartierunge,

XI »Hauptbodenarten«, XII »Khmatische Bodenzonen« und XIII »Boden- und Vegetations-

formen« interessieren uns namentlich die beiden letzteren. Die khmatischen Bodenzonen

sind natürhch gleichbedeutend mit klimatischen Vegetationszonen, wie wir sie ja selbst

in geologisch so monotonen Gebieten wie dem norddeutschen Flachland finden. In den

Boden- und Vegetationsformen hat Verf. den Vorschlag des Ref. bei der natürlichen

Einteilung der Formationen den Nährstoffgehalt als Hauptfaktor zu Grunde zu legen ak-

zeptiert und hat die wichtigsten Formationen in ihrer Abhängigkeit von den vor-

beschriebenen Bodenarten und -eigenschaften geschildert.

Das ganze Buch stellt ein leuchtendes Beispiel deutschen Gelehrtenfleißes dar.

Kurz und knapp sind die Tatsachen und Fragen nebeneinander gestellt ohne alles Über-

flüssige und Weitläufige. Die jahrelange Arbeit sieht man dem Buche auf den ersten

Blick an. Verf. hat alles zusammengetragen, was irgendwie mit der Bodenkunde und

ihren verwandten Wissenschaften zusammenhängt. Um den handhchen Umfang nicht

zu überschreiten, konnte das Zitieren der Quellen usw. selbstredend nur im beschränkten

Umfange stattfinden. Außerordentlichen Nutzen wird der Studierende biologischer

Wissenschaften namentlich der Pflanzengeographie durch gleichzeitige Benutzung des

RAMANNSchen Buches mit biologischen Werken namentlich Warmings usw. ziehen. Aber

ebenso wie für den Anfänger, dem es wegen seiner klaren Sprache verständlich wird,

i§t es für den produzierenden Forscher ein ganz unentbehrliches Nachschlagewerk, eine

Quelle von Anregungen und Gedanken. P. Graebner.
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Scholz, Joseph B. : IMljuizengonosscnscliaHcii WcstpiMMiIiciis. Mit

^i .\l)l)ildmig(Mi. Schriricii der iialiirr. (ics. in l)aiizi<^-. N. V. XI.

3. Ilcfl. S. 49— i>'H5, l<)05.

Verl'. f;il)t, in seiner imil'un^^reiclien Arbeit cine cirif^'(!lien(le Schilderung' der Vef,'e-

tationsforniationen seiner lleiniat, Hereits vor 10 Jahren hat er eine IJcschreihung der

Vegetation des Weichselgeländes gegeben und auf diese baut sich auch die vorliegende

Abhandlung auf. Zur Kinteilung hat der Verf. nicht die ökologischen Faktoren zu Grunde

gelegt, sondern er behandelt die Genossenschaften im wesentlichen vonn fioristischen

Standpunkt. Ref. hat vor einer Reihe von Jahren im IX. Bande der Schriften der

naturforschenden Gesellschaft in Danzig eine Übersicht über die westpreußischen Vege-

talionsformationen gegeben und dort eine l"^inteilung nach ökologischen Gesichtspunkten

vorgeschlagen. Die floristische Einteilung bietet den Nuclileil, daß sehr häufig Wieder-

holungen und unsichere Abgrenzungen nötig sind.

Nach einer Einleitung bespricht Verf. zunächst die Stromtalllora und zwar sowohl

die einheimischen Charakterpllanzen als auch die eingeschleppten und völlig eingebürgerten

Fremdlinge. Wie bei uns im mittleren Norddeutschland die Stromniederungen, ist auch

dort das Weichseltal sehr reich an oft massenhaft auftretenden fremden Bestandteilen.

Sehr eigentümlich ist gerade an der Weichsel die Flora der sogen. Kämpen, mit Bäumen

oder Gebüsch bewachsenes, mehr oder weniger stark sich anhebendes Gelände, wie

wir es bei den westhchen Strömen nur verhältnismäßig selten und mit anderer Flora

besetzt finden. Verf. schildert mit großer Sorgfalt die einzelnen Pflanzengenossen-

schaften, die Art ihres Zusammenwachsens und ihre Verbreitung in Westpreußen und

darüber hinaus.

Anschließend an die Stromtalflora folgt die Gewässerflora, die der Wasserbecken,

der Niederungen, des Meeres und des Diluviums. Bei den letzteren ist die größte

Mehrzahl der interessanteren Wasserpflanzen aufgeführt, auch solche, die Ref. in West-

preußen wesentlich in alluvialen Gewässern fand; überhaupt hat Ref. eine so recht

ausgeprägte Scheidung von alluvialen und diluvialen Gewässern nicht konstatieren

können. Einschneidender schien stets die Beschaffenheit des Grundes und der Ufer.

Eine umfangreiche Besprechung erfahren dann die W^iesen, Grünmoore und Hochmoore.

Verf. unterscheidet die Süßgraswiesen (Halbkulturen), Naturwiesen, Grün- und Hoch-

moore. Die Naturwiesen teilt Verf. dann wieder in Flußtalwiesen, Salzwiesen und

Moorwiesen. In die Salzwiesen zieht Verf. auch die Pflanzen feuchterer Dünentäler

hinein, die er von den später besprochenen Dünen ausscheidet. Die Moorwiesen sind

ein direkter Übergang zu den Grünlandmooren, die bei Scholz ein nässeres Stadium

darstellen. Bei der Besprechung der Grün- und Hochmoore erörtert der Verf. wieder

die Frage, warum in der ziemhch kalkarmen Weichselmündung sich doch die kalk-

bedürftigen Grünlandmoore bilden können. Demgegenüber muß bemerkt werden, daß

nach zahlreichen Versuchen und Erfahrungen es doch heute feststeht, daß der Kalk als

solcher das wirksame Agens bei der Bildung der Wiesen- und Hochmoorformationen

nicht ist, sondern daß einzig und allein die Höhe der Nährstoffkonzentration den Aus-

schlag gibt, daß die Grünlandmoorpflanzen in ziemlich kalkarmem, aber sonst nährstoff-

reichem Wasser ebenso normal wachsen, wie die »kalkfeindlichen« Sphagnen in reinem,

aber nährstoffarmem Kalk,

Das 5. Kapitel handelt über die Kulturunkräuter und die Schuttflora. Das 6. von

den »Pflanzengenossenschaften freier Formationen im Diluvium.« Verf. unterscheidet

da: Sandflora, Grastriften auf Sandboden, Dünenformation, die wichtigsten pontischen

Heidegenossen (Formation der Kalkhügel), Heideformation, Grasfluren auf Heideboden,

buschiges Gelände, Lebensbedingungen der Pflanzen auf Sand- und Heideboden, Pflanzen-

wanderungen im Weichselgebiet. Die Unterscheidung der Heide- und Steppenformationen
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ist dabei keine glückliche. Verf. setzt das Wort Heide einfach für beides. Wenn es

inbezug auf ernährungsphysiologische Verhältnisse ganz getrennte Formationen gibt,

sind es diese beiden, die vom formationsbiologischen Standpunkte nie zusammen-
geworfen werden dürfen. Typische Heideflächen, die den nordwestdeutschen entsprechen,

gibt es in Westpreußen wesentlich im nordwestlichen Teile. Verf. führt Formationen
auf, die nur bedingt dem zugerechnet werden können, und die stark mit den Steppen-

elementen durchsetzt sind. Pulmonaria ist ebensowenig eine »bezeichnende« Heidepflanze

als Thesium, Asperida cynanchica usw. Auch die Grasfluren auf Heideboden stellen

keine zur Heide gehörige Formation dar. sondern sind echte Steppenfluren, wie auch die

»langhalmigen Grasfluren«, die »Rasenformen« usw. Die Lebensbedingungen der Heide-

und Steppenpflanzen hat Ref. in seinem Handbuch der Heidekultur auf Grund lang-

jähriger Untersuchungen zahlreicher Autoren zusammengestellt und ihre Grundverschie-

denheit nachgewiesen. Dem Verf. scheint die neuere Literatur über die Vegetations-

bedingungen der natürhchen Vegetationsformationen leider entgangen zu sein, Ortstein

erklärt er z. B. noch als »Eisenschüssigen Sand mit etwas Kalk und Magnesia«.

Die letzten Kapitel behandeln den Wald und zwar nach einigen allgemeinen Ab-

schnitten A. die Kiefernwald-Formation, B. den Mischwald, C. die Laubwaldflora. Bei

allen Abschnitten sind wieder Unterabteilungen, der Facies der Wälder entsprechend

gegeben.

Westpreußen ist ein pflanzengeographisch außerordentlich interessantes Gebiet.

Die Buchen- und Fichtengrenze bedingen schon physiognomisch große Verschiedenheiten

und entsprechend durchziehen auch eine ganze Reihe von Pflanzengrenzen das Gebiet.

Der größte Teil der Ostseeküste ist von der atlantischen Flora bewohnt, das Binnen-

land, besonders das Weichselgelände ist stark pontisch beeinflußt. Dazu kommen sehr

starke Bodenverschiedenheiten. Die pflanzengeographische Darstellung der Provinz ist

deshalb wohl die interessanteste von allen norddeutschen Landesteilen, und es ist dem
Verf. zu danken, daß er sich der Mühe unterzogen hat, die gesamte Flora vom floristi-

schen Standpunkte aus zu ghedern. Wenn oben Ausstellungen inbezug auf formations-

biologische Dinge gemacht worden sind, beeinflußt das nicht den Wert der Arbeit als

floristisch-pflanzengeographisches Werk. Die seltenen und pflanzengeographisch wichtigen

Arten sind fast sämthch aufgeführt und jedem, der sich mit der Flora Norddeutsch-

lands beschäftigt, sei das ScHOLzsche Buch dringend zur Lektüre empfohlen.

P. Graebner.

Baur, E.: Myxobakterien-Studien. Archiv für Protisten-Kunde. V (1904)

S. 92—121; Taf. IV und 3 Fig. im Text.

Verf. beschreibt eingehend den Entwicklungsgang von Myxococeus ruber Baur

n. sp. und Polyanyium fuscum (Schröt.) Zukal. Der Myxococeus bildet auf Mist von

Kaninchen, Damwild usw. leuchtend rote halbkugelige oder stumpf kegelförmige aus

Sporen zusammengesetzte Erhebungen von 1/4— 1/0 ^^^^ Durchmesser. Die kugeligen

Sporen lassen eine besondere Struktur nicht erkennen. Bei der Keimung gehen die

Sporen allmählich in zylindrische Stäbchen über, ohne daß eine Membran zurückgelassen

wird. Die ausgebildeten Stäbchen sind 4

—

\ lang und zeigen eine langsame Kriech-

bewegung, mit der sie sich in der Minute etwa um ihre eigene Länge weiterschieben;

schwimmen können sie nicht, Geißeln sind nicht nachzuweisen ; ein Zellkern läßt sich

nicht konstatieren.

Die Vermehrung erfolgt ausschließlich durch Querteilung, es kommt aber nie zur

Fadenbildung, Die Fruchtkörperbildung geht in der Weise vor sich, daß einige Stäb-

chen sich abrunden und mit einer festeren Membran umgeben, um diese sammeln sich

dann die übrigen vegetativen Stäbchen, werden ebenfafls zu Sporen und bauen so die

oben beschriebenen Körperchen auf. Diese umgeben sich nicht mit einer sekundären
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Membran, ddcli kaiiii die St hlciminasso, in der die Sporen lie^(;n, nunienllicli un dt i

Peripherie, ziendicli /iili werden, rolyanyinni fuscum verln'ilt sich im ve«elativen Lcht.-n

j»iin/ ahnheh, die Fruchlkörpcrhihhmf.;; abei' ist cine andere. Dir /.usanuncnf^ekrochenen

Stäbchen j^ruiipieren sich hier um sekundäre Zcnilren zu dicht {^Mîballlcn Kuf^cîhi, die

sich mit einer wohldill'eren/ierten Membran umj^oben; es hndct also eine uus/,'esproclicne

Cystenbildung statt, die in den Cysten eingeschlossenen Stäbclien aber verkürzen sich

-ftur, ohne deutlichen Sporencharakter anzunehmen. Zum Schluß berichtet Verf. noch

eingehend über physiologische und biologische Beobachtungen, die aber mehr für den

Spezialisten von Interesse sind und auch noch viele Fraf^cn ollen lassen. Iiier soll be-

sonders hervorgehoben werden, daß die besprochenen Oiganismen echte, hochdifl'eren-

zierte Schizomyceten sind, daß sie dagegen mil den Myxomycetcn nichts zu tun haben,

trotz der Ähnlichkeit ihrer Fruchtkör[)erl)ildun^ mit der der Acrasieen.

.1. Mn.DHRAKI).

Blakeslee, A. F. ; Sexual Reproduction in the Mueorineae. — Proceed.

American Acad. of Arts and Science XL. No. 4. (August 1904) S. 205

—319. Taf. I—IV.

Die Frage, unter welchen Bedingungen bei den Mucorineen Zygosporenbildung

eintritt, ist von den verschiedenen Autoren sehr verschieden beantwortet worden. Man

hat Feuchtigkeit, Sauerstoffspannung, sowohl positiv wie negativ, ^'ahrungsmangel und

Nahrungsüberschuß zur Erklärung herangezogen; so widersprechend aber die Angaben

auch sind, alle machen das Auftreten von Zygosporen von äußeren Einflüssen abhängig.

Die Arbeit von Blakeslee, einem Schüler Thaxters, wirft ein ganz neues überraschendes

Licht auf diese Vorgänge. Die Bedingungen liegen in den Mycelien selbst, äußere Fak-

toren spielen nur eine untergeordnete Rolle. Er teilt die Mucorineen in zwei Gruppen

ein: in »homotliallische« und in »heterothallische«. Die Mycelien der ersten sind zwei-

geschleclithch und Zygosporen bilden sich bei dem Zusammentreffen von Hyphen des-

selben Mycels oder von Mycelien, die aus den Sporen eines Sporangiums hervorgegangen

sind. Die Mycelien der anderen Gruppe dagegen sind eingeschlechthch, und Zygosporen

werden nur gebildet bei Kopulation von Hyphen, welche zwei Mycelien verschiedenen

Charakters entspringen. Verf. wählt zur Bezeichnung dieser Verschiedenheit nicht die

Worte »männhch« und »weiblich«, sondern einstweilen die Zeichen (-}-) und (— ); die

Mycelien sind sozusagen »verschieden geladen«. Solche Mycelien lassen sich getrennt

durch eine große Anzahl von Generationen kultivieren, ohne daß je Zygotenbildung ein-

tritt, läßt man sie aber zusammen auf geeignetem Nährboden wachsen, so tritt sofort

Kopulation ein; wo die (-]-} und (— )
Mycelien zusammenstoßen, zeigen sich scharfe

dunkle Linien, die von den Zygosporenmassen gebildet werden. Diese Erscheinung tritt

auf den Photographien von Kulturen, die Verf. beigegeben hat, mit größter Deutlichkeit

hervor. Von größtem Interesse sind auch die als »Hybridisation« bezeichneten Vor-

gänge. Läßt man (+) und (—)
Mycelien verschiedener Spezies nebeneinander wachsen,

so zeigen sich an den Berührungsstellen deuthche Linien, die von zahlreichen »Gameten«

herrühren
; es bleibt aber bei dem Versuch, eine wirkliche Kopulation findet nicht statt.

Gleichsinnige Mycelien verschiedener Arten zeigen auch nicht die geringsten Ansätze zu

derartigen Bildungen. Die homothallischen Arten aber bilden, wie zu erwarten, sowohl

mit (+) wie mit (— )
Hyphen anderer Spezies solche Ansätze zur Hybridisation. Die

meisten Arten sind heterothallisch, z. B. Bhixopus nigricans, Mucor mucedo, Phycornyces
nitens, homothallisch sind u. a. Sporodinia gra?idis und Spinellus fttsiger.

J. MiLDBRAED.
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Johnson, Duncan S. : The Development and Relationship of Monoclea.

— Bot. Gaz. XXXVIII. Sept. 1904. 20 S. 8», 2 Doppeltafeln.

Monoclea Forsteri Hook, wurde vom Verf. an sehr feuchten Standorten, in wasser-

triefenden Schluchten, gesammelt. Der Habitus ist ganz marchantiaceenhaft; Luft-

kammern fehlen, doch ist das vielleicht auf die große Feuchtigkeit zurückzuführen, hat

man doch an Wasserformen von Marchantia auch starke Reduktion der Lufträume

beobachtet. Auch das Vorkommen von 2 Arten von Rhizoiden, von denen die einen,

was bisher übersehen wurde, auch Höcker tragen, sprechen für Marchantiaceenverwandt-

schaft. Das männliche Receptaculum erinnert äußerhch ganz an das von Fegatella,

doch entstehen die Antheridien in acropetaler Folge aus eine m Vegetationspunkt. Das

erinnert mehr an Corsinia und Fmibriaria. Der Bau der Antheridien selbst ist ganz

wie bei Marchantia oder Fegatella. Die Archegonien entstehen in Gruppen von einem

Vegetationspunkt und werden von einer länglichen taschenartigen Wucherung des Thallus

überdeckt, das erinnert mehr an Pellia, doch kommt so etwas nach Leitgeb auch bei

Corsinia und den Targionioideae \oy. Das Archegonium selbst aber mit seinem sehr

langen 6-zelIreihigen Hals ist ganz marchantiaceenartig. Die zylindrische Kapsel, in der

zweispirige Elateren und Sporen ziemlich regellos durcheinander liegen, besitzt eine ein-

schichtige Wand und springt vom Scheitel her mit einem Längsriß auf; sie wird von

einer 3— 4 cm langen an die Jungermanniaceen erinnernden Seta getragen.

J. MiLDBRAED.

Roth, Georg: Die europäischen Laubmoose beschrieben und gezeichnet. Bd. II

(Lief. 6—11). — Leipzig (Wilh. Engelmann) 1905. à Lfg. Jl 4.—.

Das Werk, dessen erster Band bereits in diesen Literaturberichten (Bd. XXXIV,

S. i 5) besprochen wurde, ist in einer schnellen Folge von Lieferungen zum Abschluß

gelangt. Der zweite Band bringt den Rest der Acrocarpen von den Bryaceen ab und

die Pleurocarpen; die Sphagna wurden ausgeschlossen. Es dürfte von Interesse sein,

die Ansichten des Verf. über die Gliederung der Hypnaceen im älteren Sinne mitzuteilen,

da er in dieser verwickelten Frage eine selbständige, in mancher Hinsicht abweichende

Stellung einnimmt. Er ordnet sie folgendermaßen an: Fam. Cylindrotheciaceae
mit den Gattungen Lescuraea, Platygyriwn, Pylaisia, Entodon (Oylindrothecium),

Orthotheciimi, Isothecium. Fam. Brachytheciaceae mit Homalothecium^ Campto-

thecium, Ptychodium^ Brachythecium^ Scleropodiiim (caespitoszim, illecebrum, ornel-

lanum), Bryhnia, Rhytidium, Myuriifm, Eurhynchium, Bhyncliostegium, Rhynchoste-

giella. Fam. Amhly steg iaceae mit Ämblystegiimi, Cratone^iron [a.uch mit filicinum),

sowie Campylium (elodes, chrysophylhim, protensicm, stclla'tum, polygamum}^ Drepano-

cladus, Calliergon, excl. trifarium und üirgescens, aber mit Timdrae, also den Gruppen

von Hypnum mit einfacher Blattrippe. Fam. Hypnaceae mit Plagiotheciuni, Iso-

pterygiîim, Rhaphidostegium (wegen der zuweilen vorhandenen kurzen Doppelrippe hier-

hergestellt), Heterophyllon, Drepanium, Ctenidium, Ptilium, LimnoMum, Chrysohypnum

(Halleri, Sommerfeldtii, hispiduhcm), Äcrocladitim, Hypnum (purum, trifarium, üir-

gescens, Schreheri), Scorpidium, Hyoco^nium, Hylocomium. Fam. Dendroideaceae
mit Climacium und Thamnium. Wieweit mit dieser Einteilung, in der auf die Aus-

bildung der Blattrippe großer Wert gelegt wird, eine größere Annäherung an eine natür-

liche Gliederung erreicht ist als bisher, mag dahin gestellt bleiben. Manche Dinge aber,

wie etwa die Restgattung Hyp^ium dürften nicht allgemeine Zustimmung finden.

Die Idee des Verf., alle europäischen Moose in einem leicht zugänglichen Werke

abzubilden, war eine glückliche, und die Tafeln besitzen ihren Wert trotz den Mängeln,

die in der Besprechung des ersten Bandes hervorgehoben wurden. Zu bedauern ist nur,

daß Verf. für Einzelheiten, z. B. die so wichtigen Blattflügelzellen, nicht stärkere Ver-
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es nalürlicli nur iinzuorkciiiu'n. daß Vorf. sich iiiclil (l.iiiiit l)t';<iiii<^'( li.il, din Umrisse d(;r

Blatter zu j,'ol)en, sondern auch das ^Minze Zclhictz (iin/^'eznichuct hat, sichnrhch oim-

mühsame Aiheit. In Anl)clrachl des (leholenen ist dov Preis nin /iuß('rst nicdri^n-r zu

nennen, denn (his Werk lunlaßt 11 lacl'crun/^cn von je 8 Ho^^cn und im «^'anzcn

i\% TaiVhi und (V\c Laelci-un:; kosicl nur '• ,//. !. .Mu.i)im,\Ki),

'Land, W. J. G. : Sporiuatogonesis and Oogenesis in KpJiadra triftirca. —
Bot. Gaz. XXX VIII (1004; July. No. 2. S. 1—18; 5 Taf.

Über die Entwieklung der Wand, Tapete und der Sporcnmulterzellen ist nicht viel

zu sagen. Das reife PoUenkorn hesteht aus 2 Prothalliumzellen, von denen nur die

primäre von einer deutlichen Wand abgeschnitten ist, aus der Stielzelle und Körper-

zelle, die von dichterem Protoplasma umgeben sind, und dem Pollenschlauchkern; es

sind also 5 Kerne und eine Wand vorhanden. Aus der Embryosackmutterzelle gehen

3— 4 Embryosäcke hervor, A on denen nur der untere sich weiter entwickelt. In diesem

findet zunächst Aveitgehende freie Zellbildung statt, die etwa 20 Tage anhält; dann

treten Wände auf, und bald kann man drei Regionen unterscheiden, eine sehr zartwan-

dige am Mikropylenende, in der die Archegonien sich entwickeln, eine Speicherregion,

die reich an Stärke ist, und eine 1—2 Zelllagen starke Haustorialregion am unteren

Ende. Archegoniura-Mutterzellcn werden meist 2, gelegentlich selten 3 entwickelt.

Halskanalzellen werden bis zu 8 Lagen gebildet, jede aus 4, später aus 6— 8 Zellen be-

stehend. Zwischen dem Bauchkanalzellkern und dem Eikern läßt sich eine W^and nicht

nachweisen, der erste bleibt am Halsende liegen, der zweite rückt gegen die Mitte, um-

gibt sich mit einer Zone verdickten Protoplasmas und erwartet so die Befruchtung. Der

Scheitel des Nucellus wird aufgelöst und bildet so eine große Pollenkammer, die Arche-

goniumhälse werden so der Luft ausgesetzt und die Mikrosporen kommen in direkte

Berührung mit den weiblichen Gametophyten. Angeführt mag noch werden, was Verf.

über die »Integumente« sagt: das äußere besteht aus 4, das innere aus 2 verwachsenen

Blättern. J. Mildbraed,

Hamburgisehe Elb-Untersuchung. I. Allgemeines über die biologischen

Verhältnisse der Elbe bei Hamburg und über die Einwirkung der

Sielwässer auf die Organismen des Stromes von Richard Volk. Aus

»Mitteilungen aus dem Naturhistorischen Museum« XIX. 90 S. 8^;

6 Taf., \ Karte. Hamburg 1903. Ji 3.—.

In dieser ersten Mitteilung werden vorzüglich die tierischen Organismen und in

erster Linie die Planktonten behandelt. In ihrem Auftreten läßt sich eine weitgehende

Gesetzmäßigkeit erkennen. Die geringe Individuenzahl der ersten Frühjahrsmonate

wächst mit zunehmender Wasserwärme, um meistens in der wärmsten Sommerzeit den

Höhepunkt ihrer Massenentwicklung zu erreichen und dann mit dem Niedergang der

Temperatur im Herbst wieder bis zu minimalem Vorkommen oder gar gänzlichem Ver-

schwinden in den Winterfängen herabzusinken. Bei einigen Rotatorien sind zwei Ent-

wicklungsmaxima, der erste gewöhnlich zu Anfang, der zweite gegen Ende des Sommers
wahrnehmbar, offenbar kommt hier noch eine zweite Generation zur Entwicklung. Ein

deutlich schädigender Einfluß der Abwässer der Stadt auf die Organismen war nicht

zu konstatieren, bei einigen Aj-ten eher das Gegenteil, auch eine Schädigung des Fisch-

bestandes durch die Sielwässer ist nicht nachzuweisen. Das Phytoplankton zählt 476 Arten,

vorwiegend Ghlorophyceen und Diatomeen. Die aus der quantitaven Analyse gewonnenen

Zahlen sind außerordentlich hoch. Eine Probe vom 3. September 190-1 ergab auf i cbm
7 697 600 000 Ghlorophyceen, 19 529 600 000 Bacillariaceae, 5 752 000 000 Schizophyceae.



30 Literatiirb. — Dalla Dorre, K. W., u. L. v. Sarnthein. Schinz, H., u. R. Keller. L. Klein.

Man kann ermessen, was solche Massen von Algen in Verbindung mit zahllosen Bak-

terien für die Selbstreinigung der Flüsse leisten. Bemerkt sei, daß diese Resultate nicht

mit dem übhchen Planktonnetz, sondern nach einer neuen Methode mit der »Plankton-

pumpe« gewonnen sind, die in einer früheren Abhandlung in denselben Berichten be-

schrieben ist. J. MiLDBRAED.

Dalla Torre, K. W., und L. Graf von Sarnthein: Flora der gefürsteten

Grafschaft Tirol, des Landes Vorarlberg and des Fürstentums Liech-

tenstein. III. Band: Die Pilze (Fungi), unter Beistand von K.W.
VON Dalla Torre und Ludwig Grafen von Sarntheim, bearbeitet von

P. Magnus. Mit Unterstützung der Kais. Akademie der Wissen-

schaften in Wien. 716 S. 8». — Innsbruck (Wagner) 1 905. ,// 22.—

.

Auch dieser umfangreiche Band der in diesen Jahrbüchern schon mehrfach an-

erkennend besprochenen Flora von Tirol wird vielen Botanikern sehr willkommen sein.

Für diejenigen, welche sich mit der Pilzflora irgend eines Teiles der Alpenländer be-

fassen, wird er für lange Zeit ein unerläßliches Nachschlagebuch bleiben, durch dessen

pekuniäre Unterstützung die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien sich wohl

verdient gemacht hat. Die Herausgeber beklagen, dass die Ausgabe dieses Bandes, für

welchen sie selbst schon lange die Literatur zusammengestellt hatten und Graf von

Sarnthein auch reichlich selbst gesammelt hatte, sich so lange herausgezogen hat; Prof.

xMagnus dagegen , welcher das Verdienst der kritischen Durcharbeitung des Ganzen für

sich beanspruchen darf, klagt darüber, daß er etwas Unvollständiges in die Welt

schicken müsse. Aber bis zum Abschluß einer vollständigen Pilzflora Tirols hätte das

Leben keines der drei verdienten Autoren ausgereicht; Hauptsache ist, daß ein Werk
geschaffen wurde, welches einer kommenden Generation eine zuverlässige Grundlage für

weitere Forschungsarbeit bietet, und diese scheint hier gegeben. Graf v. Sarnthein hat

dem Werk eine Geschichte der mykologischen Erforschung des Landes beigegeben. Die

Zahl der aufgeführten Arten beträgt 35ä8. SchUeßhch sei noch erwähnt, daß von

Dalla Torre und Graf v. Sarnthein die Flechtenparasiten, den Lärchenkrebs und Trau-

benpilz, letztere beiden sehr ausführhch, bearbeitet haben. E.

Schinz, H., und R. Keller: Flora der Schweiz. I. Teil: Excursionsflora.

Zv^eite, vollständig umgearbeitete und stark vermehrte Auflage. 585 S.

— Zürich (A. Raustein) 1905. Jl 6.—.

Die schon in der ersten Auflage beifälhg aufgenommene Flora der Schweiz er-

scheint nun in einem neuen Gewände, welches ermöglicht, die Flora auf Exkursionen

bequem bei sich zu führen. Ein geringerer Umfang ist dadurch herbeigeführt worden,

dass dieser erste Teil nur die Arten und Unterarten enthält, während die Spielarten

und Bastarde in einem zweiten Teil erscheinen sollen. Die Angaben über geographische

Verbreitung der Arten sind ausführlicher als in der ersten Auflage, was entschieden den

Wert des Buches erhöht. Auch billigt Ref., daß die Autorenbezeichnungen in den Text-

teil aufgenommen sind; es ist nicht angenehm, diese an zweiter Stelle aufsuchen zu

müssen. Die Flora zählt insgesamt 2453 Arten. Für viele Gattungen und Famihen

konnten die Herausgeber sich der Unterstützung von Spezialisten erfreuen. E.

Klein, L. : Excursionsflora für das Großherzogtum Baden. 6. Auflage,

453 S. 80. — Stuttgart (E. Ulmer) 1905.

Verf., welcher auch die fünfte Auflage der von Seubert und Prantl zuvor heraus-

gegebenen Exkursionsflora veröff'entlicht hatte, hat mit Hilfe einiger Spezialisten diese

neue Ausgabe möglichst zu vervollkommnen gesucht. Die Zahl der Arten ist trotz

Streichung einer ganzen Anzahl Nummern der S.Auflage von IGoi auf 1674 gestiegen.

E.














